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I. Die Dorherrfchaft des deutfchen Reichs. 


Bemutzte Literatur. Neben der Bd. V. ©. 276. 277. 488 aufgeführten hiſtoriſchen 
Literatur ſammt Quellenwerten (wobei die zwar benußten aber in der Meberficht vergeffenen 
Edhriften von Gfrörer nadhzutragen find: „ Allgemeine Kirchengeſchichte“. A Bde. Stuttgart 


194446, und , Geſchichte der Earolinger*. 2 Bde.) find über das Zeitalter der ſächſiſchen 


md fränkiſchen Kaiſer noch nachftehende Werke gebraucht worden: Jahrbücher des dentfchen 
Neichs ⁊c. heransg. von 8. Ranke. Berl. 1837. 1840. 2 Bde., enthaltend: Heinrich I. von 
G. Waip. (Reue Bearbeitung in den „Iahrbücjern der beutfchen Gefchichte". Berl. 1863,) 
Otte I. von ®. 4. Köpke und W. Doenniges. Otto II. von W. Biefebredt. 
Otto III. von R. Wilmans. Ferner: Jahrb. der deutfhen Geſchichte: Heinrid II. von 
Giegfr. Hirſch. Berl. 1862. 64. 2 Bde. bis 1014. Wendiſche Gefchichten aus den Jahren 780 
bis 1182 von Ludw. Gieſebrecht. Berl. 1843. 3 Bde. — 6. 4. 9. Stenzel, Geſchichte 
Dentſchlands unter den fränkifchen Kaifern. Leipz. 18237. 28. 2 Bde, GH. Floto, Kaiſer 
Seiarih IV. und fein Beitalter. Stutig. und Hamb. 1855. 2 Bde. Gfeözer, Pabſt 
Sregor VII. und fein Zeitalter. Stuttg. 1859. 60. 6 Bde. Dr. %. Kluckhohn, Geſchichte 
des Bottesfriedens. Leipz. 1857. Knochenhauer, Gef. Thüringens in der Karol. u. ſächſ. 
Beit. Gotha 1863. Auch die erwähnten , Forſchungen zur deutſchen Geſchichte“ enthalten 
mehrere Ubhandlungen Aber die in vorliegendem Bande dDargeftellte Periode, die der Verf. 
benupt bat; fo befonders in Bd. III (Götfingen 1853) die Geſchichte Budınigs des Liubed und 
Contads I. von Dr. C. Rintelen in Münfter, einem jungen Gelehrten, der im 3. 1864 anf 
den Düppeler Schanzen im vaterländifhen Kampfe einen ruhmbollen Ted fand; von ähnlicher 
Yrt ift eine treffliche Iateinifhe Monographie von Dr. Herm. Pabſt über Aribert II., Erzbiſch. 
son Mailand. (Berl. 1864.) In vd. Sybel's Hiftor. Beitfehr. Hat W. Maurenbrecher 
eine Abhandlung Über „die Kaiferpolitit Otto’8 I." geliefert, welche, wie auch die Barteifchrif- 
ten von Ficker („das deutfche Kaiferreih”), von Sybel und von Wydendrugf („die 
deutfhe Nation und dad Kaiſerreich“), und die kleine Schrift von Sg. Waih: „Deutfche 
Raifer von Karl d. &. bis Mazimilian“ in der deutfhen Rationalbibliothet, berüdfichtigt 
wurden. — Bei der Gefchichte von Ungarn wurden die Werke von Mailath und Horvath 
u. a. bei Böhmen: Palady, Gefhichte v. B., bei Polen: Roepell, Geſch. v. P. (in dem 
ſchon öfters erwähnten Sammelwerk von Heeren nnd Nkert) benutzt. Mancherlei Belehrung 
ſchõpften wir ferner aus: Schafarits ſlawiſchen Altertyümern (deutſch v. Wehrenfeld). 
Seipzig 1843. 2 Bde, und aus &. Dümmlers Abhandl. über die ſüdöftlichen Marken det 
frãnt. Reiches in dem Archib für die Kunde öfterreich. Gef ichtöquellen u. a. m. 
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2 I. Die Vorherrſchaft des deutſchen Neid. 


Sonde⸗ 


—— der 
Stämme und 


1. Konrad von Franken und das fahflfche Herrſcherhaus. 


A. Aufrichtung des deutſchen Reichs unter Aonrad I. und Geinrid J. 
a. Koncads I. Ringen und Ausgang. 
Wir haben im vorigen Bande (S. 601 f.) die ſchwierigen Verhältnifſe 
kennen gelernt, uuter denen Konrad der Salier durch die freie Wahl der 


un ser geiftlichen und weltlichen Großen zur Herrſchaft über die deutichen Lande be- 


ren, 


“ rufen ward. Nicht nur, daß wilde feindliche Völker an den Grenzen des Rei⸗ 
ches gelagert waren, ſtets bereit Raub, Mord und Brand in die Wohnſtätten 
der Chriften zu tragen; bei den deutfchen Stämmen war das Gefühl der alten 
Breiheit und Selbftäudigkeit zu nenem Leben erwacht. Je mehr unter dem 
ſchwachen Regimente der legten Karolinger die einzelnen Landfchaften fich ge⸗ 
wöhnt hatten, bei ihren Nothſtänden in der eigenen Kraft und Selbftbülfe 
Schuß zu ſuchen, defto mehr gab ſich dad Streben nad) Sonderung und Ab» 
ſchließung Fund, deſto Tebhafter regte ſich die Erinnerung an die alten Zeiten, 
da nod die Alenannen, Baiern, Sachen unter eingebornen Fürften ihre 
Öffentlichen Angelegenheiten felbit beforgt, ihre Kriege geführt, ihr Hecht nach 
berlömmlichen Formen gefucht hatten; defto deutlicher trat der Ehrgeiz einzel- 
ner Familien zu Tage, die von den Frankenkönigen unterdrüdte Herzogswürde 
twieder zur Geltung zu bringen. Die der deutfhen Natur angeborne Neigung 
zum politiihen Sonderleben, zum ftantlihen Particularismus kam den dyna⸗ 
ftifchen Gelüften fördernd entgegen: nicht nur die mächtigen Stammhäupter, 
auch andere Grafen und Reichsbeamte konnten in ihrem Trachten nach einer 
unabhängigen Stellung auf den Beiftand des Volkes zählen. Das deutiche 
Reich war in Gefahr, die monarchiſche Staatsordnung, welche Karl d. Gr. 
und Ludwig der Deutfche mit jo großer Anftrengung gefchaffen, wieder einzu- 
büßen, fih wieder anfzulöfen in die alten Stännne nud Bundesgenoffen- 
ſchaften. 

Es wurde früher dargethan, daß den Bemühungen der Geiftlichkeit, welche 


"von jeher die Idee der Neichseinheit und eines monarchiſchen Großſtaats ver- 


fochten, in diefer Fritifchen Zeit die Erhaltung des Königthums und die Wahl 
Konrads hauptſächlich zu danken war. Der Klerus wurde nicht nur durch das 
Vorbild der Kirche, welche bereits im Papſtthum die mouarchiſche Spitze aus- 
gebildet hatte, zur Vertheidigung der einherrlichen Reichsgewalt geführt; auch 
dad eigene Intereffe 30g ihn nach diefer Seite. Das weſtfränkiſche Reih gab 
den Beweis, wie wenig die firhlihen Güter und Rechte in den Augen gewalt⸗ 
thätiger Großen, Die Feine höhere Macht über fich fürdteten, -auf Anerkennung 


und Achtung zu rechnen hätten: ein ähnlicher Zuftand war auch in Deutfchland 


zu fürdten, wenn e8 den weltlichen Reichsbeamten gelang, die Königsmacht 
abzumerfen und in ihren Verwaltungsgebieten ſich landesherrliche Gewalt bei⸗ 
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zulegen. Es war Daher für den Klerus feine ſchwere Wahl, ob er für eine 
Ordnung einftehen ſolle, die ihm Einfluß, Schuß und Anfehen verfprach oder 
fir eine Bielheit von Zerritorialgewalten, die mit Reid und Lüjternheit auf die 
Reihthiimer und Machtitellung der Kirche blickten. Zum Glück für die Geift- 
ligkeit ftanden die Meineren Bendalherren aus Furcht vor der wachſenden Macht 
der groben Gewalthaber auf ihrer Seite. 

So wurde dann auf dem Reichstage von Forchheim das deutſche Köttig- —— 
thum von Nenem aufgerichtet. Konrad wußte, wem er ſeine Erhebung borzugs· dem Kierus. 
weile zu danken habe, daher erfreute fich auch die Beiftlichkeit ftets jeiner Gunſt 
und die beiden Kirchenhäupter, die am eifrigften für ihn gewirkt Hatten, Hatto 
von Mainz und Salomo bon Conſtanz, blieben feine einflußreichiten 
Ratdgeber. Die Gemeinſamkeit der Intereffen und Biele hielt ihren Bund auf. 
recht. Denn die Königswahl war nur der erite Schritt. Wenn es nicht gelang, 
die übrigen Reichsgewalten zum Gehorfam und zur Unterordnung zu bringen, 
fo blieb das Werk unvollendet, fo war die Königskrone nur ein bedeutungs⸗ 
lofer Schmuck. Es galt alfo vor Alleın die Stammesherzoge, die fich unter dem 
ſchwachen Regimente der letzten Karolinger mit oder ohne Einwilligung der 
Könige, eignmächtig oder mit Volkswahl über die andern Grafen erhoben 
hatten, dahin zu vermögen, daß fie in dem Erkornen nicht mehr wie bisher den 
Gleihen, jondern den Höheren anerkannten uud ehrten. 

In Lothringen, wo Herzog Reginar ſich an den meftfränkifchen König, 

Karl den Einfältigen, angefchloffen, war Konrad außer Staude, feine Hoheits⸗ 
rechte zur Seltung zu bringen; zwei Feldzüge, die er nad) dem überrheiniſchen 
Lande unternabin, hatten Beine Erfolge; nur das von Allemannen bewohnte 
Eſaß brachte er in feine Gewalt. Um fo eifriger war er beitrebt im Verein mit 
den Bifchöfen, ſowohl in Sahjen als in Baiern und Schwaben die 
Racht der Bollsherzoge zu brechen. 

Bir haben gefehen, melde Stellung Otto der Erlauchte unter dem Fönig- Sdhrabe 
lihen Kinde behauptete. Es lag in feiner Hand, nad Ludwigs Tod die Sahfen. 
Krone auf fein eigenes Haupt zu feßen. Aber er mochte einfehen, daß ein 
Greiß, der dem Grabe zuneigte, nicht füglich der Nachfolger eines Kindes fein 
fonnte. Er begünftigte Die Wahl des Frankenherzogs Kourad; allein die höchfte 
Gewalt, bemerkt Widukind in den „Jächlifchen Geſchichten“, blieb immer und 
au allen Orten bei Dtto. Im folgenden Jahre wurde der tapfere Kriegsfürft, 
fo lange der Schutzer des Landes gegen Slaven und Dänen, zu feinen 30, Rov. 
Bätern verfanmelt.. Ihm folgte fein herrlicher Sohn Heinrih, damals in der“ 
Blũthe männlicher Jahre, in den großen Stammgütern des Hanſes, die von 
der Ruhr und Lippe in Weftfalen bis zum Harz und zur Elbe ausgebreitet 
lagen. 


Diefen Wechſel ſuchte Konrad zu feinem Vortheil zu kehren. Er bielt 
einen Theil Der Reichslehen in Sachfen und Thüringen, die der Vater bejeffen, 
% 1 | 
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15, Mai 913. 


— 


zurück. Darüber winden der Herzog und das ganze Sachſeubolk mit Unmuth 
erfüllt. „Wie mit den Weizen das Unkraut, jo wuchs aus dieſem Streite das 
Gift des noch ſchlummernden Hafles auf.“ Die Sachſen beſchuldigten den 
König der Undankbarkeit und machten ibm Vorwürfe. Unefonft ſuchte Konrad 
die Unzufriedenen zu befhwichtigen, indem er Vieles zum Ruhme des treff- 
lihen Mannes fagte und ihn in der Folge zu großen Ehren zu-erhöhen ver. 
ſprach; die Sachſen ließen fi) durch feine täufchenden Verheißungen nicht bes 
thören, vielmehr ftellten lic dem Herzog vor, wein der König nicht freiwillig 
ihm die väterliche Ehre und Gewalt zugeftehe, Zönne er auch twider deſſen Wil- 
len exrlaugen was er wünſche. 


Widukind, der dieſes berichtet, fügt dann weiter hinzu, Konrad ke felbft nad 
Sachſen gegangen; als er aber die trogigen Mienen und finfteren Blicke der Kriegäleute 
geliehen und die große Macht des Herzogs erfannt, habe er den Sedanten an Gewalt 
aufgegeben und beſchloſſen, den mächtigen Gegner durch Li zu befeitigen. Zu dem 
Ende habe Erzbifhof Hatto von Mainz eine goldene Kette machen laffen, mit welder 
ber Herzog bei einem Gaſtmahle erdroffelt werden follte. Allein von dem Goldfchmied 
gewarnt, habe Heinrich die Einladung abgelehnt und fel dadurch dem Berderben ent- 


gangen. Ohne Bmeifel liegt diefer Srzählung des Monchs eine Bollsfage zu Grunde; 


aber fie deutet auf die eigentlicde Quelle des Streitd. Das Mainzer Erzſtift hatte in 
Thüringen große Befigungen; mit Sorge mochte daher Hatto die Macht des ſächſiſchen 
Herzogs hier ſich ausbreiten fehen. Er wird alfo den König beftimmt haben, den Gra- 
fen Burchard und Bando, den Söhnen des gegen die Ungarn gefallenen Burchard, die 
Büter und Lehen ihres Vaters zu verleihen. Damit ſtimmt dern auch die weitere An⸗ 
gabe, Heinrich Habe die beiden Brüder, obwohl der eine ein Schwager ded Königs ge 
wefen, aus dem Lande gejagt, ihre Güter unter feine Vaſſallen und Dienftleute ver⸗ 
theilt und Die Befipungen ded GErsbifhofs überfallen. 

Bald darauf farb Hatto, wie Widufind meint aus übergroßem Kummer 
oder durch die Strafe Gottes, und noch im zwölften Jahrhundert fang das 
Bolt Lieder von deffen Tücke und Verrath. Sein Nachfolger auf den Bilchof- 


ſtuhle zu Mainz wie un Mathe und Vertrauen des Königs war Heriger, bisher 


Abt von Fulda. 


Das ſachſiſche Furſtenhaus der Lindolfinger. 

Das Liudolfingiſche Geſchlecht zählte ſchon zu Karls d. Gr. Zeit zu den 
altfähfifhen Edelingen. Wenn es auch nicht, wie häufig behauptet ward, von Wittu« 
Und, dem Sachſenherzog abftammt, fo mag doch ein Beitgenoffe deffelben, Bruno, 
der unter den Engern als einer ihrer Fürften erfcheint, der Ahnherr des Hauſes geroefen 
fein. Die großen Stammgüter wurden noch beträchtlich vermehrt durch die Mitgift der 


. Ida, einer Berwandten ded Karolingifchen Herrſcherhauſes, welche Graf Ecbert, ein 


Angehöriger des Liudolfingifchen Geſchlechtes, ald Sattin heimführte. Sie war nicht 
nur durch glorreiche Abftamınung, fondern auch durch Frömmigkeit und Zugenden 
aller Art ausgezeichnet, fo daß die Kirche fie für würdig erachtete, in die Zahl der Hei⸗ 
ligen aufgenommen zu werden. Sie wurde neben ihrem Gatten in der von ihr erbau⸗ 
ken — za Gecbfeld begraben. Liudolf, der erſte ſichere Stammpater des Haufes, 

erbte und wehrte die Befigungen, die fich über Heflen, Weftfalen und Sachſen erfired- 
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tm. Es murde früher erwähnt, daß er mit feiner Gattin Oba, aus einem angefehenen 
fränfifchen Geſchlechte, die ihr Leben auf 107 Jahre brachte, nach Mom pilgerte und 
für das don ihm geftiftete Kloſte Sandersheim Heilige Gebeine heimbrachte (V. 
6. 499). Die drei erften Mebtiffinnen diefes Fin das Liudolſingiſche Haus fo wichtigen 
Klofterd waren Töchter Liudolfs und Odas. Die ältefte derfelben war Hathumod, aus⸗ 
ggeichnet durch Zugend und Frömmigkeit. „Segen fpendend und Licht verbreitend 
wandelte fie durch dad Leben gleich einem Engel; ihr früher Tod erfüllte Alle, die fie 
gefannt Hatten, mit unbezwinglicher Trauer.” Bel den Karolingern ftand Liudolf in 
foldem Anfehen, daß Ludwig der jüngere fi mit feiner Tochter Liutgard vermählte. 
Bei feinem Tod im 3. 866 gingen die Güter, Neichölehen und Würden auf die beiden 
Söhne Brun und Otto über. Als aber Brim, von dem die Stadt Braunfchweig 
gegründet fein foll, in der derhängnißvollen Schlacht gegen die Rormannen Sieg und 
Leben verlor (880), trat Otto in das ganze Erbe des Haufes ein, und behauptete n 
mehr als dreißig Iahre lang an der Spize des ſächfiſchen Stammed eine fo hervor 
tragende Stellung, daß er ald der mädhtigfte unter den Großen des Reiches galt. Gr 
führte in Verbindung mit feinem Sohne Heinrich erfolgreiche Kriege wider die Dale 
mincier an der mittleren Elbe, da mo in der Folge die Stadt Meißen fi erhob; und 
feibk den Ungarn, melde diefe zu Hülfe riefen, und die zweimal das fächfifche Land 
tanbend und verheerend durchzogen, widerftand er mit Kraft und Entſchloſſenheit; und 
ald Burchard, welder die thüringifche Mark gegen die Sorben zu fhühen hatte, im 
Streite wider diefen furchtbaren Reichsfeind den Tod erlitt, fiel au in Thüringen dem 
Sachſenherzog die leitende Gewalt zu. Dabei blieb Otto mit der hohen eiftlichkeit, 
welche unter Ludwig die Zügel der Regierung führte, in gutem Einvernehmen, und 
herrſchte überhaupt mit foldher Kraft und ſolchem Ruhme, daß ihm die Nachwelt den 
Beinamen ded „Srlauchten” gab. Sein Sohn Heinrich (geb. 876) war der würdige — 
Erbe des Vaters. Schon in frühen Jahren, rühmt Widukind von ihm, ſchmückte er ee 
jein Leben mit jeglicher Tugend und von Tag zu Tag nahm er zu an Weisheit und an 
den Ruhm aller guten Werke; und der Verfaffer des Lebens der Königin Mathilde 
fagt: „Obgleich in der erften Jugendblüthe freier geftellt in den Verhältniſſen des Les 
bens, bildete er fi dennoch mweislih in Allem, wodurch der Geiſt gehoben werden 
ann; in Hingebung und Liebe Alle umfaffend, mit denen er verkehrte, Riemanden 
icind, über Keinen fi erhebend, die Betrübten tröftend, und den Leidvollen helfend, er- 
warb er fi) Lob ohne Reid und gewann Freunde, die fih ihm ald Gleiche anfchloffen. 
Und mochte die gezollte Achtung auch feiner Stellung gebühren, die Anmuth und 
Serablaffung feines Weſens bewirkte, daß er Allen noch insbefondere theuer war und 
fo forgfamer verehrt wurde.” „Heinrich erwuchs wie ein Baum im Verborgenen”, ruft 
Thietmar aud, „und erglänzte wie eine Blume im neuen Frühling‘. Als Otto nad 
Thüringen zog, um dad Land gegen die Ungarn und Sorben zu vertheidigen, ſetzte 
heinrich den Krieg gegen die Dalemincier mit Ruhm und Glüd fort. Um das J. 906 
bewarb er fi um Hatheburg, die Tochter Erwind von Merfeburg, und obwohl diefe 
als Wittme den Schleier genommen, reichte fie doch nach einigem Bedenken dem ritter- 
lichen Herzogsſohne die Hand und mehrte durch ihr reiches Erbe die Güter des Liudol- 
ſingiſchen Hauſes. Aber die Ehe war gegen die Geſetze der Kirche und zog den Gatten 
den Bann des Halberftädter Bifhofs Sigismund zu. Died war wohl aud) die Urſache, 
dab fi Heinrich einige Zeit nachher von ihr trennte und Mathilde, die Tochter ded 
Grafen Theoderih, aus dem Gefchlechte ded Heerführers Bittufind, in die Ehe nahm. c- 909. 
batheburg, die ihrem Satten einen Sohn Thantmar oder Tammo geboren, ging 
wohrfcheinlich wieder ind Klofter zurüd, aber ihr Erbe, auf das fi) die Kirche Hoff: 
ung gemacht haben mochte, blieb in den Händen Heinrichs. Rod) lange erzählte man 
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ſich in Sachfen, wie der Vewerber die herrliche Braut Mathilde im Klofter zu Herford, wo 
fie bei ihrer Großmutter, der Webtiffin, erzogen ward, zuerft verfleidet beobachtete, dann 
in ſtattlichem Aufzug nah Walhauſen in der güldenen Au führte, wo das glänzende 
Beilager gefeiert ward. Aus folhen Vollserzählungen find die noch erhaltenen Lebens 
befhreibungen der Königin berborgegangen. Acht Tage dor dem Tode DOtto’8 gebar 
Mathilde ihren erften Sohn, der den Namen des Großvaters empfing, ‚um demfelben 
einft noch höheren Glanz zu verleihen”. 


Nene a. Die Verwirrung des Reichs und das geſetzloſe Treiben der Großen nah— 
Bretten unb men in den nächſten zwei Iahren Konrads ganze Thätigkeit in Anſpruch, fo 
915. daß er Sachen in Ruhe laſſen mußte. Hatten fih doch in feinem eigenen 
Stammlande, wo Bifhof Einhard von Speier durch zivei Grafen überfallen 
und geblendet, Bifchof Otbert von Straßburg von jeinen Feinden in der Stadt 
erfchlagen ward, und in Schwaben, mo zwifchen den Kammerboten Erchanger 
und Berthold und dem Bifhof Saloıno von Conftanz eine heftige Fehde aus- 
gebrochen war, die Verhältniffe fo ſchwierig geftaltet, daß er vollauf zu thun 
batte, fein Fönigliches Unfehen im Süden zur Geltung zu bringen, Diefe Zeit 
machte ſich Heinrich zn Nutze, um feine Macht über Sachſen und Thüringen 
feft zu begründen, fo daß, als im 3. 915 des Königs Bruder, „Marfgraf* 
Eberhard mit einem fränkifchen Heer ind Feld zog, wohl in der Abficht, die 
Mark Thüringen in feine Gewalt zu bringen, der Sachſenherzog ihm wohl⸗ 

gerüftet entgegenzutreten vermochte. 


Die dürftigen Nachrichten, die uns über diefen Krieg erhalten find, tragen deut: 
lich dad Gepräge der Vollsſage, die ſich In reicher Fülle an die Heldengeftalt ded mann⸗ 
haften Sachſenherzogs, von dem einft die Befreiung Deutſchlands ausgehen follte, 
angefhloffen hat. Eberhard, fo erzählt der Mönd von Corvey nach der Meberlieferung, 
drang in den fächfifchen Heffengau vor. Als er ſich der aus Karld des Großen Feld⸗ 
zügen berühmten Sefte Ereöburg an der Diemel näherte, melde Heinrich mit feinen 
Mannen befept hatte, fprach er prahlend zu feinem Kriegsvolk: „Ich habe um Nichts 
mehr Sorge, ald daß die Sachſen nicht magen werden, ſich in offenem Felde zu zeigen, 
und ic) fo meine Kraft nicht mit ihnen meffen kann.” Kaum waren diefe Vorte feinen 
Lippen entfloben, fo kamen die Sachſen eine Meile vor der Burg dem Feinde entgegen 
und brachten den Franken eine fo ſchwere Niederlage bei, daß fahrende Sänger mel⸗ 
deten, kein Hoͤllenſchlund fei groß genug, um die Menge der Sefallenen aufzunehmen. 
Auf die Kunde von diefem Unfalle eilte der König felbft mit Heeresmacht aus Schwa⸗ 
ben herbei. Heinrich erwartete ihn in der Burg Grona, in der Nähe der fpäteren Stadt 
Söttingen. Konrad ließ den Herzog zur Uebergabe auffordern mit dem Verſprechen, 
ihn nicht als Feind, fondern als Fremd zu behandeln. Schon war der Sachſe im Be: 
griff nachzugeben, da erfchien, wie die Weberlieferung meldet, Graf Thietmar von 
DOften, ein Mann von großem friegerifchen Geſchick und berühmt durch liſtige Ans 
fhläge.. „Wo full ih das Lager für mein Heer auffdylagen ?° redete er den Herzog in 
Gegenwart der Botfchafter an. „Wie groß ift Eure Mannſchaft?“ fragte Heinrich, 
neuen Muth ſchöpfend. „Dreißig Heerhaufen”, erwiederte der Andere, der nur mit 

fünf Begleitern gelommen war. Da entließ der Herzog die Sefandten, ohne fi) dem 
König zu fügen. Die Franken aber zogen aus Furcht vor der vermeintlichen Kriegs⸗ 
macht der Sachſen fehnell mieder heim. 
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Bon dem weiteren Gang des Krieges fehlt uns jede Kunde. Aus dem Frieden. 


Umflande, daß die ſächfiſchen Bifchöfe im folgenden Iahre nicht auf der Kir- 
chenberſanmmlung zu Hohen⸗Altheim erihienen, haben Manche auf eine Fort. 
daner der Feindſchaft zwijchen dem König und Heinrich fchließen wollen. Aber 
longe kann Die Feindichaft nicht gedauert haben. Die Raubzüge der Ungarn, 
von denen Sachſen uud Franken in gleichen Maße zu leiden hatten, drängten 
beide zum Frieden und zur Verſöhnnng. Heinrich kehrte fein Schwert wider 
die Wenden und Dänen, um die Elbläuder vor ihren Einfällen zu fehügen uud 
Sand und Volk der Sachen durch Kriegsruhm zu verberrlichen, und Konrad 
juchte im Süden den troßigen Widerftand der Großen zu brechen. 

Der tragifche Ausgang des Grafen Burdard mad feines Hauſes (V, £ 


Salomo vor 
Gonftanz und 


©. 601), der in Allemannien die alte Würde der Volksherzoge wieder aufzite die Rammers 


richten gejucht, jchredte die beiden „Kammerboten® Erhanger und B ert- 5 


bold, die Verwalter ber ihwäbifchen Reichsgüter, nicht ab, nad) derfelben ” 
Würde zu ſtreben. Sie aflein hatten im Bunde mit Arnulf von Baiern, dem 
Sohne ihrer Schweſter Kunigunde, mit Ruhm und Glück wider die Ungarn 
geftritten, uud wenn der Neffe, jei es durch Volkswahl oder aus eigenem An 
trieb nicht bloß in die Büter und Lehen des Vaters, fondern auch in den ber- 
zoglihen Rang eintrat, follten fie nicht gleicher Ehre würdig jein? Im Gefühle 
ihrer Macht umd ihrer Verdienfte legten fich Daher die Brüder eigenmächtig den 
Serzogstitel bei. Aber fie fanden in dem mächtigen und einflußreichen Bifchof 
Salomo von Sonftanz, der mit feinem Bifchofftuhl Die Abteien Reichenau und 
Et. Ballen verbunden und durch die Gunft der Könige eine Menge einträg- 
licher Stiftungen an ſich gebracht hatte, einen "eben jo heftigen Widerfacher, 
wie einft Burchard, deffen Fall hauptfächlich fein Werk geweſen var. Salomo 
füllte dad Herz des Königs mit Mißtrauen und Groll, und wie jehr and) Kon- 
rad die ſchwäbiſchen Grafen nm ihrer Tapferkeit willen zu ſchonen und ver- 
ſöhnlich zu ſtimmen fuchte, namentlich feitdem er ihre Schwefter Kunigunde, die 
bemwittiwete Herzogin von Baiern, Arnulfs Mutter, zu feiner Ehegenoffin und 
Theilnehmerin des Thrones erkoren, fo gelgug es doch den Einffüfterungen des 
Viſchofs die Saat der Zwietracht uud des Haders auszuftrenen. Die großen 
Reichthümer, melche der übermüthige Prälat mit Oftentation zur Schau ftellte, 
erfüllte die „Kammerboten® mit Neid und Mißgunft, zumal da diefe Reich— 
thümer von der Erwerbung günftig gelegener Reichsgüter herrührten, welche 
des Königs freigebige Hand an die hohe Beiftlichkeit vergab und dadurch die 
Lehen und Einkünfte des weltlichen Herrenftandes minderte. Es war fchon 
wiederholt zu Kämpfen zwifchen den Grafen und den Leuten des Bifchofs ge- 
kemmen. ber zu einer unverföhnlichen Erbitterung flieg die Feindſchaft, als 
Kourad den Grafen gebot, das Kammergut Stammheim nebit der Burg, 
welche jie felbft erbaut hatten und als ihr Eigenthum anfahen, an das Klofter 
St. Gallen, mithin an Salomo felbft, abzutreten. Sie überfielen zunächft 
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ihren gefftlichen Feind, nud e& fehlte nicht viel, fo hätten fie ihm dad Schickſal 
bereitet, das kurz zuvor die Bilchöfe von Straßburg und Speier erlitten hatten. 
Sie fhonten ziyar.fäiwer Augen und feined Lebens, führten ihn aber ald Gr 
fangenen auf Schloß Dippoltsburg, wo Erchangers Gattin Berta nad) dem 
Wunſche ihres Mannes Mittel finden fohte, ihn aus dem Leben zu fchaffen. 
Allein dieſe rief bei feinen Aablid aus: „Das ift der Zag, welcher unferen 
Ehsen vor Bott und den Menſchen ein Ende machen wird!” ehrte und pflegte 
u ihn und fpeifte mit ihn aus Einer Schüffel, Auf die Kunde von der Gefangen⸗ 
ſchaft Salomo's zog Konrad mit Heeresmacht nah Schwaben. Erchauger 
wurde überwunden und mit Landesverweiſung beftraft; Berthold aber und der 
- and der Verbannung zurädgelehrte Graf Burhard, Sohn des ermordeten 
Herzogs gleichen Namens vertheidigten fi) auf Burg Hohentwiel im Hegau, 
welche fie ſehr befeftigt hatten, mit Muth und Standhaftigkeit, bis die er⸗ 

915. wähnte Niederlage Eberhards vor der Ereöburg den König nach Sachfen rief. 
Sein Abzng flößte den Grafen neuen Muth ein. Im Verein mit dem aus 
der Berbanunng beimgeeilten Erchanger und vielen Unzufriedenen griffen fie 
die Anhänger Konrads und des Biſchofs an und trugen bei Wahlwies unfern 
des Bodenjeed einen Sieg davon. Nun ließ fich Erchanger als Herzog aus⸗ 
rafen und Arnulf jebte fi in Salzburg und Regensburg feft, ohne viel nach 
dem König zu fragen. 

en Damals ftaud es ſchlimm um die Neichseinheit nnd die monarchifche Ge 
helm. walt in Deutſchland. Allein Konrad, ein kräftiger und einſichtsvoller Fürft, 
—ließ den Muth uicht ſinken. Ex verſöhnte ſich mit Heinrich von Sachſen und 
berief die dentfchen Bifchöfe nach Hohenaltheim im Rieß unweit Nördlingen 
za einer Berfammlung, damit fie unter dem Borfiß des päpftlihen Begaten 
über die Mittel berathen follten, „mie die hölliiche Saat der Zwietracht and- 
gerottet und die ruchloſen Pläne nud Ränke der Frebler zu Schanden gemacht 
werden könnten.” Das Glück begünftigte fein Vorhaben. Erchanger und 
Burchard wurden, wie der Mönd Edebard erzählt, von Salomo's Neffen, 
Sigfried, überfallen und dem König ausgeliefert. Dadurch wurden die Beftre- 
bungen des Concils, die Fönigliche Gewalt zu befeftigen und zugleich das An⸗ 
ſehen und die Wohlfahrt der Kirche und des Klerus zu fördern, mejentlich et» 
feichtert. Nachdem die Berfammlung die regelmäßige Entrichtung des Zehnten 
eingefhärft und ſich für die Befreiung der @eiftlihen won der weltlichen Ge⸗ 
richtebarkeit und für die Zulaffung von Berufungen an das päpftliche DOber- 
gericht -ausgefprochen; faßte fie den Beſchluß, daß dem König aufs Neue der 
Treueid geleiftet und jeder Meineidige und Aufrührer mit dem ſchwerſten Fluch 
der Kirche belegt werden ſollie. Darauf ging die Synode zu Gericht über bie 
gefangenen Grafen und vereinigte fi zu dem Spruch, daß Erchanger und 
Burchard, weil fie ji an dem König und an Bifhof Salomo vergangen, bie 
Waffen wiederiegen und zn lebenslänglicher Buße in ein Klofter gehen follten; 
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und damit in Zukunft ähnliche Frevel unterbleiben möchten, wurde jede Un⸗ 
trene oder Auflehnung gegen den König mit dem Bannfluche und jede Gewalt⸗ 
thätigkeit gegen einen Bifchof mit Jangjährigen Bugübungen hinter den Mauern 

eines Kloſters verpönt: Dieſer Ernſt der geiftlichen Väter verbreitete Schreden Beer u. 
unter den Schuldigen. Berthold ſtellte ſich dem königlichen Schwager und ver⸗ entauptet 
ſprach Beflerung. Allein Konrads erbittertes Gemüth forderte eine ſchwerere 
Strafe. Zum abfchredenden Beiſpiel für alle Neichöverräther verurtheilte ex Die 
beiden Kammerboten, die Brüder feiner kurz zuvor verftorbenen Gattin Knni⸗ 
gunde, zum Tode und ſchon am 21.-Iannar des folgenden Iahres ftarben 21.3an. 917 
Erchanger und Berthold, nebſt ihrem Neffen Lintfrid, wahrfcheinlich zu Oettin⸗ 

gen im Rieß, durch das Richtſchwert. Das Bolt ehrte das Andenken ber 
tapfern Sieger über die Ungarn in Liedern, die nod ‚lange in-Aller Mund 
waren. Dem König brachte die blutige That Beinen Gewinn, Richt nur, daß £ beine 
Arnulf als Bluträcher feiner Obeime anfltand; Konrad mußte fogar heſchehen “n 
laſſen, daß Graf Burchard- fih mit Zuftimsrmg des Adels die Würde eines 
Herzogs von Allemannien beilegte und fich den größten Theil der Güter feiner 
biugerichteten Bundesgenoffen aneignete. Vergebens hatte Die ftolze Kirchen- 
verfammlung von Hobenaltheim im Vertrauen anf den Beiftand des Königs 

und die Eimmüthigfeit des füddentichen Klerus, dem unfügfamen Herzog Arnulf 

eine Friſt gejeht, vor deren Ablauf er fih anf einer nenen Synode in Regens⸗ 

burg zur Unterſuchung ftellen follte, bei Vermeidung des ſchwerſten Kirchenban- 

ned; Arnulf veradhtete ihre Drohungen. Er zog viele Kirchen- und Kloftergüter 

ein und bereicherte feinen Behnsadel, der ihm dafür in Trene ergeben war. 
Bergebens 309 Konrad wider deu „böfen? Arnulf, tie ihn die Geiſtlichkeit 
nannte, ind Feld; ein mehrjähriger in feinen Einzelheiten wenig bekannter 
Krieg, während deſſen der Herzog bald zurfid’gedrängt und mit Weib und 

Kind zur Flucht nah Ungarn genöthigt ward, bald mit neuen Kräften bor- 
dringend dem König erfolgreichen Widerftand Teiftete und fogar die königliche 
Stadt Regensburg bedrohte, brachie Teine Entfcheidung. In dieſem Krieg foll 
Konrad feldft eine Wunde erhalten haben, welche verbunden mit dein Kummer 

über das Fehlichlagen feiner Pläne und die nenen Raubzũge der Ungarn fei- 

uen frühen Tod in der Blüthe der Iahre herbeiführte oder befchleunigte. 
Rourad war ein tapferer, maunhafter Fürſt, verfichert Widnkind, tüchtig im 

Krieg wie im Frieden, reich gn ritterlihen Tugenden, glänzend und ftattlich, m 
dabei freigebig, lentſelig und von heiterer Laune; aber im erfolglofen Ringen 

wit den widerftrebenden Gewalten ber Zeit wurde feine edle, männliche Natur 
berabgedrüdt und feine Kraft vor der Beit gebrochen. „Hätte nit der bleiche 
Tod", bemerkt Bintpraud, „der nicht minder an den Pfalzen der Könige, wie 

an den Hütten der Armen Einlaß begehrt, ben König Konrad fo frühe hinmeg- 
gerafft, fo wũrde nanz gewiß jein Name mächtig geworden ein bei allen Völ⸗ 

leru ber Erde.“ Als er fein Ende nahe fühlte, erzählt der ſächſiſche Chroniſt, 
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ließ er feinen Bruder Eberhard zu fich kommen und fprad zu ibm alfo: „Ich 
fühle, daß ich dieſes Leben nicht länger erhalten kaun, da es Bott nad jeinem 
Rathſchluß jo gebeut und die Macht der Krankheit mich bezwingt. Was nun 
ans dem Frankenreich werden joll, fteht vornehmlich bei Dir. Darım achte 
anf meinen Rath. Wir haben Heere und Mannen, bereit mit uns in den 
Kampf zu ziehen, wir haben Burgen und Waffen, in unfern Händen find die 
Zeichen der Herrfchaft, und der Glanz des Königthums mngibt und. Wllein 
uns fehlt Glück und Fähigkeit. Dieſe beiden Eigenfchaften aber befißt Heinrich 
von Sachſen; bei ihm fteht das Heil des Reichs. Darum nimm diefe In- 
figuien, Die heilige Lanze, die goldenen Spangen nebft dein Königsinantel, das 
Schwert und die Krone der alten Könige, gehe bin zu Beinrich und made 
Hrieden mit ihm, damit Du ihn fortan zum Freunde habeſt. Oder foll das 
Volk der Kranken mit Dir unter feinem Schmerte hinfinfen? Denn wahrlich 
er wird ein König fein und Herrfcher vieler Völker.“ Eberhard vernahın diefe 
- Worte mit Thränen und verfprach des Bruders Willen zu erfüllen. Darauf 
farb Konrad ohne männliche Nachkommen und wurde im Klofter zu Yulda 
23.D4. 918. begraben. Eberhard aber gedachte der Ermahnungen nnd that wie ihm der 
Bruder geboten. 


b. $einrich I. von Sachfen 
1. Er begrändet die Reichseinheit. 


— Be Es ift eine alte Volksſage, Heinrich der Sachſe fei mit der Vogeljagd be 
ſchäftigt geweſen, als ihm Eberhard die Nachricht von feiner Erhebung über- 

brachte, und fo tief hat ſich dieſe Erzählung der Einbildungsfraft des Volkes 
eingeprägt, daß der große König mit dem Beinamen des „Finklers“ oder 
„Boglers* in den Iahrbüchern. der Geſchichte lebt, nnd daß noch heut zu Tage 

die Stelle in der Nähe von Quedlinburg, wo das denkwürdige Ereigniß vor⸗ 
gefallen fein ſoll, der , Finkelherd' genannt wird. Die beglaubigte Geſchichte 

weiß davon Nichts. Sie meldet blos, daß Eberhard mit den weltlichen und 
geiftlichen Großen der Frauken und. Heiurih an der Spige feiner Edlen zu 
Frizlar, auf der Grenze beider Länder, wo einft Bonifacius eine chriftliche 
Kirche geweiht und fich eine alte Dingftätte des beffiichen Stammes befand, 

zur Königswahl zufammentraten, Daß dort Eberhard, mit edler Selbftentfagung 

die eigenen Auſprũche aufgebend, dem Herzog zum König ausrief und alles 

14 Beil Volk der Sachen und Franken die Wahl mit Iubel begrüßte. So vergalten 
” die Franken das hochherzige Benehmen Otto's des Erlauchten in Forchheim. 
Widukind erzählt dann weiter: Der Erzbiſchof Heriger von Mainz, welcher 

mit feinen Bifchöfen der Wahlhandlung anwohnte, habe Heinrich aufgefordert, 

fi) von ihm nad) alter Sitte falben und krönen zu laſſen, aber jener habe das 
Anerbieten befcheiden abgelehnt, indem er fagte: „Mir genügt es bor meinen 
Ahnen das voraus zu haben, daß ich durch Gottes Gnade und Euere Liebe 
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zum König gewählt worden bin und diefen Ramen führe; Salbung und Krö- 
ung möge Beſſeren vorbehalten bleiben, folcher Ehre halte ich mich nicht für 
würdig!* Dieje Rede habe bei dem verſammelten Volke großen Beifall gefun- 
den und es habe mit lauter Stimme wiederholt ausgernfen: „Keil dem König 
Heinrich!“ Nur die Geiftlichleit vernahın ed mit Mißfallen, daß Heinrich die & 
priefterliche Weihe, die doch Konrad empfangen, verichmähte Sie fchloß 
daraus, daß er fich ihrem Einfluß entziehen, frei und unabhängig regieren 
wolle. Weber die Motive diefer Weigerung des fachfiichen Königs, fih von der 
fräntifchen Geiftlichkeit krönen zu Iaffen, find viele Bermuthungen und Anſich⸗ 
ten aufgeftellt worden. Gewarut durch das Beifpiel feines Vorgängers, der 
hauptfächlich Durch die Bischöfe von Mainz, Konftanz und Salzburg zu feiner 
für ihn felbft und das ganze Reich ſo unbeilvollen Politik geführt worden war, 
wollte Heinrich gleich an der Schwelle zu erfennen geben, daß er andere Wege 
zu gehen gedächte. Daher haben auch die Baiern und Allemanuen nit ihrer 
Anerkennung nicht lange zurüdgebalten, wenn gleich die Wahlhandlung nur 
von den Franken und Sachſen ausgegangen zu fein jcheint. Nach alteın Her- 
konunen nannte fi Heinrich „König der Franken“, obwohl er ſtets zu feinem 
Stamme bielt, in dem Sachſenvolke die Wurzeln feiner Macht ſah, und der 
Mangel der firchlichen Weihe hielt ihn nicht ab, als „König von Gottes Gna- 
den“ aufzutreten. Die Würde eines Erzkanzlerd, die unter Konrad Biligrim 
von Salzburg inne gehabt, übertrug Heinrih dein Metropoliten von Mainz, 
bei dein fie fortan geblieben ift. Für Lothringen waltete der Erzbifhof don 
Trier des hoben Amtes. Eberhards opferbereite Hingebung wurde von dem 
König damit vergolten, daß er ihm als Herzog der Franken eine bedeutſame 
Stelle im Reich einräumte. An der Spitze feiner Stammesgenoffen follte Eber- 
hard den deutschen Königsthrone am nächften ftehen. So lange Heinrich lebte, 
blieb das freundſchaftliche Verhältuiß ungetrübt, „und bauptfächlich auf ihre 
Eintracht gründete ſich das werdende Reich“. 

Wie Konrad war au Heinrich von dem Gedanken befeelt, das oftfrän« geinrise 
kiſche Reich wieder anfzurichten und die getrennten oder in der Scheidung be am. 
griffenen Glieder aufs Neue zu verbinden. Aber er ging mit mehr Umficht und 
Befonnenheit zu Werke. Wenn fich jener auf die Geiftlichfeit ftügen zu müffen 
glaubie, fo vertraute Heinrich feinem Schwerte und feiner Kiugbeit. Das 
Ideal, das feinem Geiſte vorſchwebte, faßt Gieſebrecht in folgenden Zügen zu- 
fanunen: „Ieder Stamm ftehe in feinen eigenen Ungelegenbeiten für fich und 
ordne ſich jelbit nach altern Recht und Herkommen; ihn leite und führe in Zei- 
ten ded Kriegs und Friedens ein Herzog, dem die Grafen und Herren im 
Lande zu Kriegesfolge und Gehorſam berpflichtet; dieſer Herzog ſchlichte auf 
feinen Landtagen die Streitigkeiten der Großen im Lande, bei ihn finde der 
Arme und Bedrängte Beiftand, er Schirme die Kirchen, erhalte den Landfrieden 
md ſchũtze die Grenzen gegen den einbrehenden Feind; twie aber die Herzöge 
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über bie einzelnen Stämme im Neiche gebieten, fo malte über allem Volke und 
allen Landen des Reiches der König, der höchſte Richter und Heerführer des 
ganzen Volkes, die lebte Zuflucht der Bedrängten und Semaltleidenden, der 
oberfte Schirmherr der Kirche. Wie die ftrahlenden Juwelen der goldene Reif 
; zur Krone verbindet und fo fi) das herrlichfte Sinnbild irdifcher Macht geftal- 
tet, faßte die königliche Gewalt die deutſchen Länder zuſammen und gab ihnen 
geeint erſt ihre volle Kraft und Bedeutung.” Dieſes Ideal nad Kräften zu 
verwirflichen und dem fo geeinten und geordneten Reiche Sicherheit und Macht 
gegen den äußern Feind au verfeihen, war die Aufgabe und das Ziel aller Re— 
. gierungshandfungen des kraftvollen Königs. 

— Daher war Heinrich zunächſt bemüht, die Hergoglichen Gewalten, die ſich 
in Allemannien ind Baiern erhoben hatten, zur Anerkennung feiner Herrſchaft 
zu bringen. In Schwaben kam er raſch zum Ziel. Zwar hatte fich Herzog 
Burchard von der Königsmwahl fern gehalten und kein Zeichen von Unterer 
u. fung gegeben. Der glänzende Sieg, den er bei Wintertdur über den eroberungs- 
ſüchtigen Burgunderfönig Rudolf IE. erfochten, hatte fein Selbftgefühl geftei- 
gert: der glücliche Beſchirmer der Reichsgrenze zeigte wenig Neignug, ſich einer 
höheren Macht unterzuiordnen. Aber Burchard mußte auch, daß er fich Durch 
mancherlei Gemwaltthätigkeiten viele Feinde gefchaffen und daß ihm namentlich 
die Geiftlicgkeit tiefen Groll trage. Er hielt e8 daher für gerathen, als Heinrich 
mit Heeresmacht an der Grenze erfchien, nicht das Glüd der Waffen zu erpro- 
ben, fondern fich der Hoheit des Königs zu fügen. Er unterwarf fi) mit allen 
feinen Städten und feinem ganzen Volke und erfannte Heinrich als Oberhaupt 
an. Dafür beftätigte ihn dieſer in feiner herzoglichen Stellung und ließ ihm 
der GBeiftlichkeit gegenüber freiere Hand. Und die zahlreihen Klagen über Be- 
einträdhtigung der Klöfter und Stiftungen, die in der Folge laut wurden, kön⸗ 
nen ald Beweis dienen, daß Burchard in ähnlicher Weiſe wie Arnulf und tie 
in alten Zeiten Karl Martel und Pippin, feine Ritter und Vaſſallen mit ein- 
gezogenen Kirhengütern befchenkt habe, um die Zahl feiner Getrenen zu meh⸗ 
ren. Die Beſetzung der Bisthümer behielt fi ohne Zweifel der König vor; 
doch wird erwähnt, daß er auf den Wunſch des Herzogs deffen Anverwandten 
Udalrich (Ulrich) auf den Bifchoffiß von Augsburg erhoben habe. Im Nebrigen 
behielt Burchard freie Gewalt über Schwaben und das damit verbundene 
elfaffifche nnd rhätiſche Land; er nannte ſich in Urkunden „Herzog der Alle. 
mannen von Gottes Gnaden“; er ordnete auf Land» und Gerichtötagen die 
Anliegen des Volks; er führte Krieg anf eigene Hand. Mit dem König blieb 
er ſtets in gutem Bernehmen: dagegen bat er ſich bei der Ban einen 

üblen Rachruhın bereitet. 


Burkhard Auch mit feinem früheren Gegner Rudolf von Burgundien trat Burchard drei 
—— Jahre nad der Winterthurer Schlacht (922) in freundſchaſtliche Verhäliniſſe, indem 
er ihm feine Tochter Berta in die Ehe gab. Dieſe gebar ihrem Gatten den burgun⸗ 
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difchen Thronerben Konrad und die in der Folge fo berühmt gewordene Kaiferin Adel⸗ 
heid. Wahrſcheinlich unter Mitwirfung Burchards erhielt Rudolf von König Heinrich 
den meftlichen Theil des fchweizerifchen Allemanniens, den Yargau bis zur Neuß, ent 
weder, wie Lintprand verfihert, als Gegengabe für die angeblih von Conſtantin her 
rührende mit Nägeln vom Kreuze Chriſti befchlagene heil. Lanze, die unter die Keichs⸗ 
Ieinodien aufgenommen ward, oder in Folge eines Vertrages bei Gelegenheit diefer 
Bermählung. Drei Jahre fpäter begleitete Herzog Burkhard feinen königlichen Schwie 
gerfohn Rudolf nad Italien, ald diefer die Lombardei dem Gegenkönig Hugo bon der 
Frovence entreißen wollte. Da fand er vor den Mauern von Jorea, als fein Pferd 
mit ihm in den Stadlgraben ftürzte, unter den Lanzenftichen feiner Verfolger den Tod. 29. Avr. 926, 
Der fräntifge Graf Hermann vom Haufe der Kontadiner, Sohn des im Ungarnkrieg 
gefallenen Gebhard, erwarb dann mit der Hand von Burhards Wittwe Reginlinde 

auch das Herzogthum Schwaben. 

Die Angelegenheiten iu Lothringen, wo ber kluge Giſelbert die Eifer⸗ ns 
ſucht des Farolingifchen Königs von Weſtfranken auf die aufftrebeude Macht Paiern. 
des Sachſen zu feiner eigenen Machtſtellung benugte und unter Karl Ober 
berrlichkeit die herzogliche Gewalt im weiteften Umfang übte, hielten Heinrich 
ab, jich fogleich gegen Baiern zu menden. Erſt nachdem er die Rheingrenze 
gegen die Franzoſen gelichert hatte, zog er gen Regensburg, wo Arnulf feine 
Hofhaltung hatte. Wir haben gefehen, wie diejer unternehmende Fürſt, wel⸗ 
her nicht nur fein Herzogthmu Baiern mannhaft wider die Magyharen ver- 
tbeidigt, fondern auch feine Herrſchaft über das füdliche Kärnthen und über den 
Rordgan und einen Theil von Oftfraufen ausgedehnt hatte, die Edlen feines 
Landes durch Verleihung kirchlicher Güter an feine Perfon zu feffeln gewußt. 

Im Bertranen anf diefen mächtigen Rũckhalt nahm er eine Stellung ein, wie 
einft die Agilolfinger inne gehabt; ja manche feiner Getrenen flüfterten ihm zu, 
ex folle fid) die Königswürde beilegen, Die Eiferfucht des Südens auf den 
Rorden und das lebhafte Stammesgefühl des baterifchen Volkes, das die ſäch⸗ 
fiide Herrſchaft mit Unwillen ertrug, würde dem Herzog eine unabhängige 
Sonderftellung erleichtert haben. Bon diefer verbitterten Volksſtimmung findet 
fi noch ein ſcharfer Ausdrud in den Bruchftüd einer Regensburger Chronik 
aus dem elften Jahrhundert, worin es heißt: „Der Sachſe Heinrich ift in das 
Reich Baiern eingedrungen, in welchen keiner ſeines Haufes auch nur einen 
Schritt Landes befeflen dat.” Auch war Arnulf eutſchloſſen, einem feindlichen 
Angriffe mit dem Schwerte zu begegnen. Als ihn Beinri vor Regensburg zu 921. 
einer Zufanmenkunft aufforderu ließ, erfchien er zum Zweikampf gerüftet. Und 
weun wir am lefen, DaB es den Vorftellungen und ernflen Mahnreden des 
Königs gelaug, den ftolgen Baierfürften zur Unterwerfung und zur Anerken⸗ 
uung der Oberberrlichfeit des Sachſen zu bewegen, fo liegt darin ein fprechen- 
der Beweis, wie imponirend die Perfönlichkeit Heinrichs geweſen fein muß. 
Freilich räumte ihm diefer eine Stellung ein, die von einer felbftändigen Herr- 
ihaft wicht weit verjhieden war. Als Arnulf den König die Thore von Re 
geneburg geöffnet und ſich und fein Land feiner Oberherrlichkeit ergeben hatte, 
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erfannte ihn Diefer ald Herzog au, erflärte ihn zu feinem Freunde und über- 
teug ihm außer den Befugniffen, die Burchard übte, aud) noch das Recht, die 
Bisthümer feines Landes zu befepen und über die Klöfter und Stiftungen frei 
zu halten. Und die Klagen und Vorwürfe der geiftlichen Schriftfteller über 
die Beranbung der reichen Abteien von Altaich, Tegernſee n. a. können ald Be- 
weis gelten, daß Arnulf von diefem Rechte in ausgedehnten Maße Gebrauch 
gemacht habe. Dafür fol er denn auch wie Karl Martell von einem ſchreck⸗ 
lihen Tode betroffen und mit höllifchen Strafen belegt worden fein. Im 
Uebrigen hatte das baierifche ‚Reich“ unter Arnulf Regierung rnbigere Tage, 
als die meiften andern Länder: die Ungarn, wie es fcheint durch Verträge ge- 
bunden, richteten ihre Heerfahrten nad andern Gegenden und Heinrich ließ e8 
gefhehen, daß Arnulf die wichtigften Hoheitsrechte antübte, daß er nach den 
Sahren feiner Regierung zählen ließ, Daß er Münzen mit jeinem Namen prägte, 
daß er die Großen des Landes um fi verſammelte und wie feine Untergebenen 
behandelte, daß er anf eigene Hand Krieg führte. Dafür hat der baierifche 
Herzog den dentfchen König ſtets als feinen Oberheren geehrt und ihm geleiftet 
was er ſchuldig war, und wir hören nicht, daß das gute Einvernehmen zwifchen 
beiden jemals geftört worden fei. . 
Arnulfe Nie Hat ein baierifher Herzog fo große Macht geübt, als Arnulf. Selbſt fein 
Ausgang. gruder Berthold, der unter feiner Oberherrfchaft Kärnthen verwaltete, durfte aus Rüd- 
ſichten der Berwandtichaft fi „Herzog von Gottes Gnaden“ nennen! Die Grafen, 
welche die Grenzgaue fhüßten, waren ihm untergeordnet und wurden wohl auch von 
ihm eingefeßt. Im fpäteren Jahren geftalteten ſich aud die Berhältniffe mit der Geift- 
lichkeit freundlicher und die Viſchöfe, befonderd Ddalbert von Salzburg fanden Gelegen- 
beit, ihre Beſitzungen zu vergrößern und abzurumden. Wie Burhard unternahm aud 
Arnulf einen Feldzug nach Italien, als Bifhof Rother und Graf Milo von Verona 
feine Hülfe gegen Hugo von Riederburgund anriefen. Er verlor zwar nicht wie jener 
dort das Leben, aber eine verluftvolle Riederlage verminderte fein Unfehen in Deutſch⸗ 
land. Gin gefchlagener Herzog war num Fein Rivale mehr für einen König, der im 
Slanze des Siegers dafland. Arnulf überlebte den Sachſenkönig nicht lange. Bald 
nachdem er bei der Krönung Otto's I. In Aachen ald Reihsmarfhall gedient, raffte 
14. Jull 987. ihn ein plößlicher Tod hinweg. Sein ältefter Sohn Eberhard folgte ihm in der 
Herzogswürde; aber weniger klug und befonnen als der Bater weigerte er fi Otto’ 
Oberherrlichkeit anzuerkennen und ging deshalb, der erfte unter den wieder erflandenen 
Etammedherzogen, feiner Würde verluflig. 


it Run fehlte nur noch Lothringen in dem Berbande der deutfhen Lande, 
gen. aus denen einft das oſtfränkiſche Reich beftanden. Heinrich machte noch in 
demfelben Iahr deu Verfuch, den Herzog Gifelbert, ber in ähnlicher Weiſe frei 
und felbftändig über das überrheinifche Land fchaltete und maltete wie Arnulf 
über Baiern, zur Unterwerfung und Anerkennung zu bringen. Aber Durch Die 
Berbindung mit dem weftfränfifhen König wußte ſich Giſelbert vorerſt nod) 
von Heinrich Oberherrlichkeit frei zu halten. Dennoch mar der rheinifche 
Feldzug nicht ohne Gewinn für den deutfchen König. Es wurde früher bes 
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Freundſchaftobundes gedacht den Heinrich und Karl auf dem Strome, ber ihre 
Reihe trennte, um dieſe Zeit abſchlofſen (V. S.609). Während ihre Heere an 
den beiden Ufern gelagert waren, reichten fich auf einem Fahrzeuge, das uns 
weit Bonn inmitten des Fluſſes vor Anker lag, die beiden Herricher in Gegen⸗ 
wart vieler geiftlihen und weltlichen Großen die Hand zum Frieden, wobei 
Karl durch Eidſchwur Heinrich ald König von Oftfraufen feierlich anerkannte, 
ein Ereigniß von großer Wichtigkeit für das neue Herrſcherhaus. Heinrichs 
Gewalt blieb fomit vorerit anf die deutichen Lande auf dein rechten Ufer des 
Rheins und auf den Elſaß beichränft, aber vier Jahre fpäter, als mittlermeile 
Karl der Eimfältige in die Gewalt der gegnerischen Großen gerathen war und 
wilde Zwietracht, Parteiwuth und Aufruhr Das weitfräntiiche Reich zerfleifchte, 
benußte Heinrich, wie oben erwähnt, die Umſtände, um auch Lothringen in ein 925. 
ähnliches Verhältniß zu bringen wie Schwaben und Baiern. GBifelbert, den 
Heinrich in der Folge durch die Bermählung mit feiner Tochter Gerberge noch 
wäher an fein Haus Tnüpfte, blieb von dem an ein trener Vaſſall des deutfchen 
Königs. Num erhielten and die Konradiner ihre Güter und Lehen in Lothriu⸗ 
gen zurüd und Eberhard wurde mit der Würde eined Pfalzgrafen geſchmückt. 
Unter diefen Wechſelfällen litten auch in den linksrheiniſchen Landen Die Ab» 
teim und Klöfter große Einbuße. Kriegerifche Edle bemächtigten ich der geiſt⸗ 
lichen Stifter, verwendeten ald „Laienäbte* das Kirhenvermögen zu ihren 
Zwecken und führten in den heiligen Räumen ein fehr unkirchliches Leben. 


„Bob! haben die karolingifhen Könige, die nachmals zur Herrfhaft in Frank 
reich kamen, auch hier ihre Anfprüche noch mehr als einmal geltend zu machen gefucht“, 
bemerkt Baig; „aber die Verbindung mit dem deutfchen Reich ward nicht wieder ges 
loſt. "Heinrich hat den Beftand deflelben ficher geftellt, mie er geblieben ift bis zu den 
unglüdliden Seiten herab, da innere Zwietracht die Kraft der Ration lähmte. Und 
wenigftend in einem Theil waltet noch jeßt deutſche Herrſchaft. Durch Eberhards 
Bahfamkeit und Heinrichs Schwert wurden die lothringifchen Großen, die nicht felten 
das Beifpiel der weſtfränkiſchen Baflallen nachzuahmen Gelüfte trugen, zu Gehorfam 
und Geſetzlichkeit angehalten. 


2. Heinrich figertdie Brengen gegen Slaven, Ingarn und Dänen. 


Es war ein großes Glüd für das im Werden begriffene Reich, DaB gerade Einfall zer 
während Diefer Zeit die Ungarn ihre Raubfahrten nach Italien uud Südfrank⸗ — 
reih richteten, und über der reichen Beute des Südens die ausgeplünderten 
deutfchen Länder verfchonten. Aber noch war Heinrich mit den lothringifchen 
Angelegenheiten nicht zu Ende, fo brach der furchtbare Feind von Neuem über o24. 
die Grenze und draug verheerend in Sachen ein. Wir haben früher die ent⸗ 
jegliche Kriegsweiſe des wilden Reitervolks kennen gelernt. In Heine Haufen 
getheilt brachen fie plößlih aus den Wäldern hervor und überfielen die wehr⸗ 
loſen Ortfchaften: auffteigende Rauchwolken und Feuerſäulen, die den Himmel 
tötheten, bezeichneten den Weg, den fie zogen: das Landvolt floh entjeßt in die 
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Berge und fuchte Rettung in verborgenen Thälern und Höhlen, Züge von 
Gefaugenen, on den Armen oder Haaren zuſammengebmiden begleiteten Die 
ſchrecklichen Schanen. „Welche Verheernngen die Ungarn in jene Tagen ver⸗ 
übten”, fagt Widukind, „mie viele Klöfter fie in Brand ſetzten, das erachten 
wir beſſer zu verſchweigen, als unſere Beiden durch Worte zu erneuern.” Heiu⸗ 
rich wagte nicht, mit feinen geringen Streitkräften, welche bei deu Verfalle dee 
alten Heerbauues und der verminderten Zahl der Brineinfreien, fait ausſchließ⸗ 
lich aus den königlichen Vaffallen und ihren Dienftlenten beitanden, dein über» 
legenen Feinde im Felde zu begegnen, zumal da die Sachſen, au den Kampf zn 
Fuße getvöhnt, dem ungarifchen Reitervolke in der Kriegsweiſe und Beipaff- 
nung weit nachſtanden. Er vermied daber eine Schlacht uud ſchloß fich mit feir 
nen Getreuen in der Burg Werla am Tube des Harzgebirged ein. Aber auch 

in dieſer Roth hatte er ſich eines Glückfalles zu erfreuen. Es traf ſich, erzählt 
der Chrouiſt, daß einer der ungariſchen Fürſten gefangen und vor den König 
geführt ward. Da derjelbe bei feinen Volke jehr beliebt war, jo boten die Wis 
garn für feine Löſung eine große Sunnue Goldes uud Silber. Doch ber Kö— 
nig berfhmähte das Geld und forderte ſtatt deſſen Frieden. Darauf willigteu 
die Feinde ein, daß gegen Wuslieferung des Gefangenen und eine jährlichen 
Tribut ein Waffenſtillſtand auf nenn Jahre gefchloffen wurde. So mußte Denn 
Heinrich) aus Noth zu derfelben ſchmachvollen Erniedrigung herabfteigen, welche 
die Karolinger um Ehre und Anſehen gebracht und ihre Herrſchaft geitürzt 
hatte. Um Iahrgelder mußte der Frieden erfanft werden, und nicht für das 
ganze Reich, fonderu nur für Sachlen und Thüringen. Baiern, Schwaben und 
Lothringen blieben jich felbit überlaflen und es dauerte nicht lange, fo füllten 
die Raubichaaren der Ungarn die Hekligen Raäume von St. Gallen mit Ver. 
wüſtung und Schreden und fteeiften über den Rhein nach dem Elſaß und den 
weſtfräukiſchen Ländern. Aber diefe Schmach der Erniedrigung follte in der 
Folge durch glänzende Thaten getilgt werden. Deun auf diefe Weife gewann 
Heinrich Zeit, „ſolche Vorkehrungen und Veranjtaltungen zu treffen, wie fie 
zur wirkſamen Gegenwehr gegen diefe Feinde, überhaupt zum Schuß des Lan⸗ 
des nud zur Herſtellung des früheren Uebergewichts deutfcher Waffen gegen die 
Nachbarvoölker nothwendig erſchienen.“ 


Die Ungarn Bon diefem Tleberfall gibt der Mönh Eckehard don St. Ballen eine anſchauliche 
in St. * Beſchreibnng, welcher Stälin in der „wirtembergifchen Geſchichte“ folgt. „Im I. 926, als 
Herzog Burkhard fi) gerade mit feinem Schwiegerſohne dem Burgunderfönig Rudolf auf 
einem italiſchen Zuge befand, und König Heinrich im nördlichen Deuiſchlaud beſchäftigt war, 
Rürmten die wilden Scheufale des Ungernpolis über Baiern auf Allemannien los. Bmar ge 
lang ed der Stadt Augsburg durch das Verdienft Biſchof Ulrichs, eine lange Belagerung der» 
felben zu beftehen, aber um fo ungehinderter zogen fie gegen Buchau hin und fielen hierauf 
über das ganz hilflos gelaffene St. Ballen her. — Abt Engelbert hatte mit feinen Mönchen 
das Klofter verlaffen ; zwei Stunden von demſelben bejtimmte er einen feften Plaß ald Bun: 
fluchtsort für die kräftigeren der MloRerbrüder und für die Heiligthümer des Stifte, Die Al- 
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teten und jüngften Leute fdhiffte er über den Bodenfee in den gefiherten Ort Waſſerburg 
hinũber, die Biccherfehäße wurden nach Reichenau gebracht, der Abt felbft legte unter der Kutte 
den Harniſch an, und ließ Banzer, Schilde u. f. w. fertigen, Lanzen und Speere am euer 
harten. Rur die h. Wiborada, welche fi in ihrer Zelle bei Et. Sollen dem Märtprertode 
preiögab, und ein paar andere Klaudnerinnen, desgleihen ein einziger Klofterbruder, Heribalt, 
welcher feiner Einfalt die Rettung verdantte, blieben in &t. Ballen zurück; fonft floh, fobald 
die Wächter aus dem auffleigenden Rauch und gerötheien Himmel die Untunft des mord⸗ 
brennenden Volkes erfahen, Ales an die bezeichneten Bufluchtsftätten, welche dem Angriffe 
icher tropten. Die Ungarn rüdten in St. Gallen ein, fpürten im gangen Klofter vermeinten 
Schätzen nad), ja bis zum Hahne auf dem Dade, welden fie für golden hielten, fliegen fie 
Knauf, ergögten ſich mit Spielen und Zehen und zogen übrigens, da ein Verſuch das Klofter 
anzuzunden mißlang, noch an demfelben Tage in der Richtung von Eonftanz fort, da fie einen 
Ausfall der St. Galler aus der munhen Feftung befürdteten. Am folgenden Tage waren fie, 
einige umliegende Häufer verbrennend, ſchon fo weit fortgegogen, Daß fi) der Abt und einzelne 
Bruder wieder in daß Klofter zurüdwagten. Indeffen litt Conſtanz unter ihrer Wuth, hier 
brannten fie die Borftadt nieder, konnten ſich aber der Stadt felbft nicht bemeiftern; die Infel 
Reihenau blieb unberührt, da die Schiffe zur Ueberfahrt entfernt waren. Run wandten ſich 
die Ungarn nad einem Pleinen, bei Sedingen erlittenen Berluft fengend und brennend nad 
dem Elſaß, zur Rheinüberfahrt fertigten fie Schiffe und Flöße aus den Tannen des Schwarz. 
waldes. Im Elſaß beftunden fie mit Graf Liutfrid ein für beide Theile höchſt blutiges Treffen, 
worauf fie fi) nah Burgund wandten. ® 


Rad dem Abſchluß der Waffenrnhe mit dein Ungam richtete Heinrich fein geinrich ver 
ganzes Augenmerk anf die Beieftigung und Sicherung des Reiches und auf Die ver. ee 
Berbefferung des Kriegsweſens und Heerdienſtes. Rachdem er auf einer 
Reichs verſanimlung zu Worms fich der Unterftügung der geiftlichen und welt⸗Nov. 926. 
lichen Großen verſichert und fie, wie es jcheint, zu gemeinfamen Maßregeln bei 
der Kandeövertheidigung beimogen, traf er mit wunderbarer Umficht und Wach⸗ 
ſamkeit zweckmäßige Vorkehrungen zum Schuhe des Baterlanded. Es wurde 
früher erwähnt, in welcher Weiſe der Angelſachſe Edward durch befeftigte Bur- 
gen mit Kriegsmannſchaft fi wider die Dänen vertheidigte und die Gerichts: 
bandlungen und Kaufgefhäfte in die mnmanerten Orte verlegte (V. ©. 698) ; 
einen ähnlichen Weg ſchlug auch der ftammverwandte König in Deutſchland 
en. Noch immer wohnte das ſächſiſche Bolt nad uralter Sitte auf einzel- 
ftehenden Höfen inmitten feiner Fluren und Yeder oder in offenen Dörfern; nur 
die Königspfalzen und feften Adelsichlöffer und die umfriedeten Sitze der Bi⸗ 
ſchöfe, Priefter und Mönche bildeten Sammelpläße eines regeren Berfehre- 
lebens. Selbit die alten Römerjtädte am Rhein und an der Donau waren 
zum Theil unter den feindlichen Verbeerungen in Trümmer geſunken. Hein⸗ 
richs Beſireben war nun vorerft Daranf gerichtet, die befiehenden Burgen zu 
erweitern und flärfer zu befeftigen, die Pfalzen, Bifchoffige und Kfofterftifte 
wit Graben und Manern zu umgeben und dann an der offenen Grenze neue 
Selten anzulegen. Zag und Racht wurde in den Marfgegenden mit größter 
Anftrengung gebaut und fchnell ftiegen neue mit Wällen und Mauern um- 
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So entftanden um den Königshof auf fhügender Höhe die Anfänge der Stadt 

Quedlin⸗ Auedlinburg am Harz; fo erwuchs aus einer Mühle oder einem ärmlichen Jagd⸗ 
Goslar. haus Gos lar an einer glüdlidhen Stelle des Rammeldberged, in deffen unterivdifchen 
Merfeburg. Bingen man bald die crften Adern edlen Erzed entdedte; Merfeburg murde mit 
neuen Mauern gefhüßt und um die mit zuderläffiger Befagungsmannfchaft verfehene 

Burg fiedelte Heinrich muthige und verwegene Männer an, die ald Räuber und Wege: 

Ingerer auf flüchtigem Fuße lebten; er gab ihnen Grundbefig und Waffen und gebot 

ihnen mit ihren Landsleuten Frieden zu halten, gegen die Wenden aber, fo oft fie woll- 

‚ten, in den Streit zu’ ziehen. So bildete ſich die gefürchtete „Merfeburger Legion”, dic 
Borhut des Reichs wider die Slaven. Gandersheim, die alte Stiftung der Ludol⸗ 

finger, murde mit neuen Mauern gefhüßt; auch die Urfprünge der Städte Rord⸗ 


ann haufen und Duderftadt, melde neben Quedlinburg als Witthum der Königin 


Magdeburg, Mathilde zugetviefen wurden, fowie Magdeburg, das bereit in karolingifcher Zeit 
als Grenzpunkt gegen die Slaven von Bedeutung war, aber noch an Wichtigkeit zu⸗ 
nahm, feitdem e8 der angelſächfiſchen Königstochter bei ihrer Bermählung mit Otto zur 
Morgengabe beftimmt ward, u. a. O. werden auf Heinrich zurüdgeführt. 


Diefe Befeftigungswerke, mochten fie jih mm an bereits vorhandene 
Wohnorte, Burgen oder Stifte anfchließen, oder au geeigneten Stellen neu 
errichtet worden fein, hatten zunächft den Zweck, in Sachſen und Thüringen 
ummanerte und mit bewaffneten Kriegsleuten verfehene Plätze zu ſchaffen, 
welche bei Friegerifchen Einfällen den fchnglofen Bewohnern eine ſichere Zu⸗ 
fluchtftätte bieten und den beranftürmenden Feinden einen feften Widerftand 
bereiten, oder in den Grenzländern zur Sicherung der Eroberung und als 
Stügpunfte fiir weitere Unternehmungen dienen folten. Darum gebot Hein- 
rich, wie wir von Widukind erfahren, daß von feinen Tändlichen Dienftleuten 
der neunte Mann in die ummauerten Burgräume ziehen und dort für Die 
übrigen acht Benoffen, welche die Felder zu beftellen und die Ernten einzuheim- 
jen hätten, Wohnung bereit halten follte, wo fie in Beiten der Noth und Ge⸗ 
fahr eine Bufluchtsftätte fänden. Ach follte der dritte Theil aller Früchte da⸗ 

R felbft aufbewahrt werden. Und damit die Sachſen die ererbten Vorurtheile 
gegen eingehegte Orte ablegen möchten, befahl der König weiter, daß alle Ge⸗ 
richtstage und Verſammlnugen und die in der Regel mit denfelben verbunde⸗ 
nen Gelage innerhalb der Mauern ftattzufinden hätten. Auf diefe Weiſe ge- 
wöhnte Heinrich zuerft die Sachſen an das Leben hinter Stadtmauern und 
verfchloffenen Thoren und tragt daher mit Necht den Namen eines „Städte. 
gründers*. Denn wenn er auch bei feinen Einrichtungen zunächſt die Vertbei- 
Digung de Landes im Auge gehabt hat, fo wurden doc dadurch die Keine 
des ftädtifchen Lebens gepflanzt, die Anfänge eines regeren Handelsverkehrs 
und Gewerbweſens begründet. Die älteften Städte in Sachſen und Thüringen 
find aus dieſen zur Wehr gegen äußere Feinde angelegten Burgwarten“ her⸗ 
vorgegangen. Die aus dem „neunten Mann“ befteheuden Burgwehrmann⸗ 
haften waren ohne Zweifel abhängige Dienftleute des Königs, doch find wohl 
auch freie und ritterlihe Männer beigetreten, aus welchen man denn die Füh⸗ 
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rer, Befehlshaber und Ortsvorſteher gewählt Haben wird. Die Hut der Gren- 

zen war Brafen übertragen, welche gleich den Farolingifchen Markgrafen größere 
Gewalt bejaßen und weitere Gebiete beherrjchten. Aber es genügte Nicht, eine Einführung 
Zufindhtöftätte Hinter den Mauer befeftigter Burgwarten gegen die Augriffe en 
der Ungarn zu fhaffen; es galt vor Alleın, den Feinden im offenen Felde zu 
widerftehen, das Uebergewicht der Deutfchen gegenüber den Ruchbarvöltern 
wieder herzuftellen. Zu dem Behuf gewöhnte Heinrich die Sachjen an ben Reiter 
dienst rund bildete fich aus berittenen Dienftlenten und Knechten ein Reiterheer, 

dem freie Baflallen zu Führern gedient haben werden. So war er in Stand 
gejeßt, die Ungarn mit ihrer eigenen Kriegsweiſe zn befämpfen. Seitdem er- 
langte auch in Sachſen der fehiwergerüftete Roßdienſt das Webergemwicht: der 
Kriegsdienft zu Fuß, einft die Kraft und der Stolz des alten Heerbannes, 
theilte mit diefem den Verfall; die Ausbildung des Vaſſallendienſtes häufte 

allen Slauz und alle Waffenehre auf dem berittenen Streiter und jtellte den 
Kriegsmann zu Fuß auf eine niedrigere Linie. So veriwandelte fi allmählich 

das Volksheer in ein NRitterheer. Die „Merfeburger Schaar” wurde das Vor- 

bild der nennen Kriegsweiſe. 

Nachdem der König innerhalb vier Iahreu die Kriegsordnung gänzlich um⸗ Kriege wer 
geitaltet, unternahm er einen Feldzug gegen die flavifchen Bölkerfchaften jenfeit 
der Elbe. Er untertvarf die Heveller au der Havel und Spree und eroberte — — 
ihre Hauptſtadt Brennaburg‘ (Brandenburg) mitten in Winter, wobei er auf 
dem gefromen Fluſſe fein Lager aufſchlug Darauf mandte er fich weiter füd» 
wärts gegen die Daleminzier, mit denen er fchon früher im Streit gelegen. —— 
Nah einer zwauzigtägigen Belagerung nahm er ihre Stadt Sana und ließ 
volles Kriegsrecht walten: die eriwachfene Bevölkerung wurde erihlagen, Kna⸗ 
ben nud Mädchen in Sclaverei geführt, ſämmtliche Habe dem Heer zur Beute 
überlaffen. Die Stadt wurde mahrfcheinlich zerftört; twenigftens find Teine 
fiheren Spuren mehr von derjelben nachweisbar. In ihrem Lande legte Hein⸗ 
rich au geeigneter Stelle den fejten Ort Meißen au, der ihn einige Zeit nach— 
her in dem Eroberungsfrieg gegen die Lauſitzer an der oberen Spree ald Stüß- 
punkt diente. Zu gleicher Zeit befämpften die fächfiichen &rafen, befonders 
Bernhard und Thietmar, die nördlichen Wenden, die Redarier (Natarer), 
Bilzen, Abodriten, mit Glũck und Erfolg, und unterwarfen alles Land zwiſchen 
Elbe und Oder. Bald war das ſächſiſche Schwert unter den Slavenvölfern fo 
gefürchtet, daß, als der König in Verbindung mit dem Baiernherzog Arnulf 
durch das dunkele Waldgebirge in das Thal der Moldau vordrang, der junge o20. 
Herzog Benzeflam, ein Abkömmling des Sagenfürften Premyſl, welcher, 
wie früder erwähnt, von feiner frommen Großmutter Ludmilla dem Ehriften- 
thum gewonnen tworden, Lehuspflicht und Gehorſam verfpradh und fi zur 
Entrihtung einer Iahresabgabe an den ſächſiſchen König verbindlid machte. 
Diefe Fortfehritte der deutschen Waffen erfüllten die Wenden mit Beſorguiß. 
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Ergrimmt über die Unterdrüdung und die Schmach der Binspflicht verfuchten 
fie noch einmal das Glück des Krieges, um ihre Freiheit, ihren Glanben und 
ihr nationales Weſen zu verteidigen. Die Redarier im Gebiet des jegigen 
Strelig, befannt durch ein berühmtes Heiligthum, gaben durch den Ueberfall 
bei Wallislevn (Walsleben) und die Ermordung oder Wegführung aller Be- 
wohuer, das Zeichen der Empörung, die fi bald über das ganze Land ver- 
breitete, 


Als die beiden Sachſengrafen Bernhard und Thietmar mit der Belagerung der 
Stadt Lunkini (Lenzen), auf dem rechten Ufer der Elbe befchäftigt waren, erzählt 
Widukind, erhielten fie die Kunde, daß ein großes Slavenheer im Anzug fei und einen 
Ueberfall beabfichtige. Da geboten die Befehlöhaber, daß die gefammte fächfifche 
Kriegsmacht während der Nacht unter den Waffen bleiben folle: fie war dunkel und 
ſtürmiſch; unendliher Regen goß herab, und die Herzen der Krieger waren getheilt 
zwiſchen Kampfluft und banger Sorge. Sobald der Morgen tagte, fhidten fich die 
Sachſen zum Angriff an: eidlich gelobten fie alle den Führern und fich felbft treues 
Sufammenbalten in der Schladht. Als die Sonne heiter aufging, rüdten fie mit flattern- 
den Peldzeichen aus dem Lager. Bernhard zog mit einer Heinen Schaar voran. Er 
fand, daß der Feind wenig Neiterei, aber unzähliged Fußvoll befige, dieſes aber, durch 


den nädtlihen Regen erfhöpft, nur mit Widerwillen in die Schlacht folge Bald 


wurde dad Zeichen zum Angriff gegeben; da ftürmten die Schaaren, angefeuert dom 
Seldheren mit lautem Geſchrei auf die Feinde los. Die dichten Maffen konnten nicht 
durchbrochen werden; aber zur Linken und Rechten wüthete da8 Schwert; und wo ed 
gelang, einen Haufen von den Genoſſen abzuſchneiden, da wurden alle niedergemadht. 
Doc erft ald Thietmar mit der ſchwergerüſteten Neiterei den Feinden in die Geite fiel, 
entfehied der Eieg für die Sachſen. Die Reihen des Fußvolks löſten fih auf, uud uns 
ter der flüchtigen, ungcordneten Menge raffte der Tod zahllofe Opfer hin. Umfonft 


“ verfuchten die Sefchlagenen die nächſte Stadt zu erreichen; Thietmar ſchnitt ihnen den 


Weg ab und bewirkte, daß die Menge entweder unter dem Schwerte der Berfolger ver⸗ 
biutete oder in einen nahegelegenen See gedrängt ward. Faſt die ganze Bahl, ver⸗ 
fidert Widulind, fand ihren Untergang; von den Fußftreitern fei nicht einer entronnen, 
bon den Reitern nur wenige: man babe von 200,000 Setödteten geſprochen und auch 
alle Gefangenen feien am andern Lage niedergemadht worden. Nun rüdte dad Heer 
aufs Reue vor die Stadt. Die Einwohner flehten um ihr Leben und öffneten, als 
ihnen dieſes zugefichert ward, ohne Widerftand die Thore. Darauf mußten die Männer 
ohne Waffen den Ort verlaffen, die Weiber, Kinder und Knechte aber fammt allem 
Seld und But wurden für den König ald Kriegsbeute meggeführt. „So, mit graus 
famer Strenge ward diefer Kampf gegen die Slaven geführt: man Fannte feine Scho— 
nung, nur Hfichtfchaft und Vernichtung.” Auch auf ſächſiſcher Seite ſcheint der Ver 
luft beträchtlich geiwwefen zu fein. Unter den Gebliebenen werden zwei Grafen Liuthar, 
die Borfahren des Gefchichtfchreibers Thietmar, namhaft gemadt. Als Führer und 
Heer nad) Sachſen zurückkehrten, bemerkt der Ehronift weiter, wurden fie von dem Kö» 
nig ehrenvoll empfangen und höchlich belobt, daß fie mit geringen Streitkräften durch 
Gottes Huld und Gnade einen fo herrlichen Sieg errungen. Die Freude darüber er» 
hoͤhte dad Kochzeitfeft des Königsfohned Otto mit Editha, der Tochter ded Angeln» 


kõnigs Edmund, melches um diefe Seit wahrſcheinlich in Quedlinburg mit herrlicher 


Bracht gefeiert wurde. 
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Aber fo gewaltfan und bintig die Kriegführung war, eine volftändige 
Unterwerfung diejer Völkerſchaften und Einverleibung ihrer Bebiete in Hein- 
nichs Reich konnte jet noch nicht erzielt werden. Sie mußten zwar Tribut an 
den König zahlen, behielten aber in der Regel ihre eigenen Fürften, und nur 
longlam und ſporadiſch fand das Chriſtenthum Eingang. Doc wurde unter 
Heinrich der Grund zu künftigen Neubildungen unter den befiegten Stämmen 
gelegt. Zwei bi drei Jahre nachher zug der König gegen die Luſitzer, zwang 932. 
ihre Bergftadt Yebufa, melde feſte Mauern und zwölf Shore Hatte, und 
10,000 Menſchen faffen konnte, zur Uebergabe und machte das Laud zins- 
pflichtig. 


Slaven und Wenden. Die ſchwache Hand der legten Karolinger vermochte die 1. Die Se 
Sügel der Herrſchaft nicht feitzuhalten, womit einft der große Ahnherr die flavifche Melt, Bun ö 
die an der Oſtgrenze des Reiches vom udriatifhen Meere bis zur Oftfee in-vielen 
Stämmen und Bölterfehaften bingelagert war, gebunden hielt. Wir haben gefehen, 
wie dad Reich Groß- Mähren im Norden der Donau an Umfang und Gelbftändigkeit 
zunahm, bis es unter den Schlägen der Magyaren zufammenbrad, ohne daß jedoch 
durch feinen Fall die germanifhe Kraft in jenen Gegenden gewachſen wäre. Die 
Czechen in Böhmen, die erft durch ihre Verbindung mit dem Mährenfürft Raftid- 
lav und durch die gleichzeitige Einführung des Chriſtenthums (V. &. 652) aus der 
Sage in die Gefhichte eintraten, fehloffen zwar mit den Deutfhen ein Bündnig und 
ertannten die Oberhoheit des Frankenreiches an; allein das Bund war ein fo lofes, 
daß Heinrich den König Wenzeflam mit dem Schwerte an feine Zributpflichtigfeit 
erinnern mußte. | 


Bor Borzimoj, dem erften hriftlihen Fürſten, befteht die Geſchichte Böhmens nur aus Böhmens 
Eogen, die allmählich in ein hiſtoriſches Gewand gefleidet wurden. Am befaunteften ift die nase 
Erzählung von Libufa, ihrem Gemahl Bremyfl und dem böhmifhen Mägdelrieg welche nad) 
Salady folgendermaßen lautet: „Rad dem Erzvater Czech, der mit feinem Geleite in unbes 
kimmter Zeitferne über drei Ströme zuerft in diefes Land voll Sagen gelommen, ift Krok 
ber ältete Sterbliche, deſſen Andenlen die böhmiſche Sage bewahrt hat. Nach der älteften 
Beberlieferung hatte er feinen goldenen Sitz auf der Burg Wysehrad, und waliele mädtig, 
obgleich nicht unumſchrãnkt, über den größten Theil Böhmens ; die fpätere Sage aber fah in 
ihm nur einen reihen Brundbefißer, deffen Tugenden, Weisheit und Gerechtigkeit, ihn zum 
nichter über das ganze Volk erhoben hätten. Seinen Namen tiug die Burg Krakow in Böh- 
men, die jedoch im 11. Jahrhundert ſchon wieder verfallen und mit Wald überwachen war. 
Hõchft wahrjcheinlid war Krok einer der Nachlommen Samo's; vielleicht felbft fein Sohn und 
unmittelbarer Nachfolger, da er noch vor Ende des 7. Jahrhunderts gelebt Haben muß. 

Krok hinterließ feinen Sohn, fondern nur drei Töchter Kafa, Teta und Libufe, 
Deren ungewöhnliche Geiftesgaben er mit großer Sorgfalt gepflegt und gebildet hatte. Kafa 
zeichuete ſich durch ihre Kenntniß der Raturkräfte aus, war heillundig und erfinderifd) im lech⸗ 
niſchen Fache; man hielt fie für eine Zanberin, und ihe hoher Grabhügel am Ufer der Mies 
erhielt ſich lange im Andenken und in der Achtung des Volles. Teta befchäftigte fi mehr mit 
den Gegenftänden des religiöfen Eultus; fie belehrie das Volt über die Ratur der von ihm 
verehrten Gottheiten, und regelte feine heiligen Gebräuche. Die Burg Tetin unfern Beraun, 
ax den Ufern der Mies erbaut, erinnert nod) heutzutage an fie. 

Doch die jüngfte, Libufa. übertraf ihre beiden Schweftern ſowohl an Geiftetgröße als an 
Borzügen des Herzens ; fie ſchien alle Tugenden des Vaters geerbt zu haben; das Wolf berief 
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fie an feiner Statt zur Verwaltung des Landes. Mit ſcharfem und richtigem Blid in die Ber» 
hältniffe der Gegenwart und Zukunft fehauend, ordnete fie die öffentlichen Angelegenheiten der 
Böhmen verfländig, war weife und gerecht im Urtheil, feit in Entfchlüffen, züchtig in Sitten, 
freundlich und liebenswärdig im Angang. In der väterlihen Burg zu Wygsehrad führte fie 
einen fürftlichen Hof und ſprach dem Volke Recht. In wichtigen Fällen traten alle drei Schwe⸗ 
ſtern zuſammen und unterftüßten fid) wechfelfeitig. 

Als jedoch Libufa einſt über zwei mächtige Brüder, die Söhne Klen's, die fih um das 
väterliche Erbe firitten, zu Gerichte faß, wurde fie von dem Sprudfälligen in ihrem ®efdhlechte 
verhöhnt und ihr der Gehorfam verfagt. So gekränkt, entfagte fie der Gewalt und hieß das 
Volk fi) einen Mann zum Herzog wählen; diefed aber überließ ihr felbft die Wahl in der Art, 
daß ed denjenigen al® Herzog anzuerkennen gelobte, den fie ih ald Gemahl erwählen würde. 
Sie ſchickte alfo eine feierlihe Befandtfhaft an Bremyfl, den Herrn von Stadig, um ihm 
ihre Hand uud die herzogliche Würde in Böhmen anzutragen. Diefe traf ihn, als er eben, 
den Pflug in der Hand, das Feld beftellte, welches noch heutzutage das Königsfeld heißt. 
Freudig folgte er dem Rufe, legte die dargebrachten Zeichen der neuen Würde an, und beftieg 
das Roß, das ihn mit dem Gefolge zu der Herrin nad) dem Wyeehrade führte, 

Bremyfl glänzt in der Geſchichte nicht bloß als Ahnherr desjenigen erlauchten Ge⸗ 
[hlechtes, weldes in Böhmen in männlicher Linie ſechs Jahrhunderte fang (bis 1306) unun« 
terbrochen regierte und in weiblicher Nachfolge noch regiert, foudern aud) als Gefeßgeber und 
als Gründer jener Verwaltungsformen, welche in diefem Staate bis zum 13. Jahrhundert 
berab beftanden, und in einzelnen Zügen fi) auch fpäter noch erhielten. Er ift ed wenigftens, 
den unfere älteften Quellen als den Urheber der im Laude geltend gewefenen Rechtsſatzungen 
mıd Gebräude preifen ; obgieich es währſcheinlicher iſt, daß er die zu feiner Zeit beſtandenen 
althergebrachten Formen und Geſetze bloß mit neuen vermehrte. — Auch die Gründung der 
Hauptftadt Böhmens wird von der Sage in die Zeiten des erften Herzogs Premyhſl gefept, 
jedoch nicht ihm, fondern der Libufa zugefchrieben. Diefe habe nämlich auf jener Bergzunge, 
wo jegt die f. Burg auf dem Hradſchin fteht, ein Schloß zu bauen befohlen, und ihm nad) der 
Antwort des erften befragten Arbeiters, daß er an einer „Schwelle“ (prag) arbeite, den Na⸗ 
men „Prag“ gegeben. In Gegenwart ihres Gemahls und der Welteften des Volles habe 
dann diefe Seherin die Fünftige Bröße und den Ruhm der im Entftehen begriffenen Stabi 
geweiffagt. 

Die wunderlichfte Sage der böhmiſchen Vorzeit ift die von einem, nad) dem Tode Bibu- - 
ſa's audgebrodhenen angebliden Kriege zwifchen dem männlichen nnd weiblichen Geſchlechte. 
Leßteres habe nämlich auch nach der Fürftin Tode fi) die Herrfchaft in Böhmen angemaßt, 
und diefe Anſprüche babe e8, unter der Anführung der hochſinnigen Wlafta, einft Libuſa's 
Freundin, Sahre lang mit Waffengewalt und mit Lift dnrchzufeben fi) bemüht, bis es den 
Männern gelungen fei, ihre dem Wysehrade gegenüber mit hohen Thürmen und Binnen 
prangende fefte Burg Dewin (Mädchenburg) einzunehmen und zu zerſtören.“ 


Auch die Slaven weſtwärts von der Dder, welche bei den deutfchen Schriftftellern 


ymifäien @ide gewöhnlich Wenden genannt werden, die aber der böhmifche Geſchichtſchreiber 


und Ober, 


(Bolaben.) 


‚Schafarit unter dein Geſammtnamen Bolaben, d. 5. an der Elbe Wohnende, zur 
ſammenfaßt, machten ſich die verwirrten Buftände des Reiches am Ende ded neunten 
und zu Anfang des zehnten Jahrh. zu Nutze, um ihre Sitze nach Welten audzudehnen, 
Die von Karl d. Gr. in Schartau bei Magdeburg und in Halle angelegten Burgen 
waren nur dürftige Schutzwehren: die Slaven drangen weit in Sachſen und Thüringen 


vor und nur ihrer eigenen Zwietracht und Seriplitterung war es zuzufchreiben, daß Die 


germanifche Bevölkerung ihnen in jenen Begenden nicht gänzlich erlag, daß noch eins 
zelne unternehmende Markgrafen, wie Poppo, durch fiegreiche Kämpfe den deutfchen 


m 
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Romen verherrlicden Tonnten. Aber von der Binspfliht und Botmäfigkeit der deutfchen 
Herrſcher machten fie fi) frei, bis Heinrich ihnen wieder das alte Boch auflegte. Nach 
Schafarik zerfielen die Elbflaven in drei Hauptſtämme mit zahlreichen Meineren Boltd- 
gemeinfhaften: 1) Liutizen oder Wilzen (Weleten oder Weletaben) zwiſchen Oder, 
ORfee und Elbe, zu denen die Ranen auf Rügen, die Bewohner an der Havel und 
Eprre (Stoderaner oder Heveller) , die Ratarer (Redarier), Ukraner, Moratfchaner, 
Linönen u.a. m. gerechnet wurden. Eie lebten in freien Landgemeinden ohne ein welt. 
liches Oberhaupt, nad) Tempelbezirken eingetheilt und mit hervorragendem Einfluß der ' 
Pricher. 2) Abodriten oder Bodrizer mweftlih von den Liutigen im heutigen 
Medlenburg und Holflein, denen die Wagrier, Fembraner, Wjetniker, Wranawyer, 
Drewaner u. a. angehörten, und die frühzeilig bon fürftlihen Geſchlechtern regiert 
wurden. 3) Sorben oder Serben in den heutigen Laufigen und in Sachfen öftlich 
von der Saale, in Lufitfchaner, Milzer, Lubufchaner, Sufler (Sufelzer), Olomatſcher 
oder Daleminzier, Chutizer u. a. m, zerfallend. 


Bon Rethra, dem religiöfen Mittelpunkt der Liutizen macht Thietmar folgende Be⸗Rerhra und 
Sshreibung: „Es liegt im Gau der Redarier (im heutigen Medlenburg » Streliß) eine Stadt > —5— 
Namens Riedegoſt (Rethra), von dreieckiger Geftalt, mit drei Thoren verſehen, welche von mar. 
allen Eeiten ein großer, von den Eingebornen gepflegter und heilig gehaltener Hain umgibt. 
Zwei diefer Thore ftehen jedem in die Stadt Hineingehenden offen, das dritte, im Often ges 
legene, Meinfte, weiß hin auf einen Pfad am Meere und gewährt einen gar furchtbaren An⸗ 
blick. An dieſem Thore fteht nichts als ein künſtlich ans Holz gebautes Heiligtum, deſſen 
Dad auf den Hörnern verfhiedener Thiere ruht, die es ald die Grundlagen emporhalten. 
Die Außenfeiten dieſes Heiligthumes find mit verfehiedenen Bildern von Göttern und Göttin⸗ 
nen, die, fo viel man fehen kann, mit bewundernswerther Kunſt in dad Holz hineingemeißelt 
And, verziert; inmwendig aber ftehen von Menfchenhänden gemachte Standbilder von Götzen, 
mit ihren Ramen am Fußgeſtell, furchtbar anzufchanen, denn fie ftehen da in voller Rüftung, 
wit Helm und Harnifch angeihan. Der vornehmfte derfelben heißt Buarafici und wird von 
alien Heiden vornehmlich geehrt und angebetet. Hier befinden fich aud ihre Feldzeichen, welche 
nur im Kalle des Bedürfniffes, wenn e8 zum Kampfe geht, von bier fortgenommen und dann 
vou Zußfämpfern getragen werden. Um dies alles forgfältig zu hüten, find von den Einge- 
bornen befondere Priefter angeftellt, welche, wenn die Leute zufammentommen, um den Bils 
dern zu opfern und ihren Born zu fühnen, allein fiben bleiben, während die andern ftehen. 
Indem fie dann heimlicy iinter einander murmeln, graben fie voll Bornes in die Erde hinein, 
am bermittelft getworfener Zoofe nach Gewißheit über zweifelhafte Dinge zu forfhen. Rad) 
dem dieß beendigt ift, bededen fie die Loofe mit grünem Rafen, und führen ein Roß, das für 
das größte von allen gehalten und als heilig von ihnen verehrt wird, mit demüthigem Flehen 
über die Spihen zweier ſich durchkreuzenden, in bie Erde geftedten Speere weg, unb ſuchen 
vermittelft dieſes ald eines göttlichen Thiered wiederum nad) Vorbedeutungen für die Zukunft. 
Und wenn durd) diefe heiden Mittel ein gleiches Vorzeichen erfolgt, fo handelt man darnad); 
wo nicht, fo wird bon den betrübten Eingebornen die ganze Angelegenheit aufgegeben. — 
&o viele Kreife es in jenem Lande giebt, fo viel Tempel hat man und fo viel einzelne Gößen⸗ 
bilder werden von den Ungläubigen verehrt, unter weldhen allen die genannte Stadt einen 
onsgezeichneten Borrang behauptet. Denn diefe begrüßen fie, ehe fie in den Kampf eilen, fie 
ehren fie mit ſchuldigen Gaben, wenn fie glüdlich heimfehren,, und forgfältig wird vermittelft 
der Loofe und des Roſſes nachgeforfcht, weld ein Opfer den Göttern als ein mohlgefälligee 
von den Prieſtern darzubringen fei. Der unfägliche Grimm der Götter aber wird durch daß 
Blut von Menſchen und Thieren befänftigt. 

Ueber alle dieſe aber, die zufammen Liutizen genannt werden, herrſcht Tein einzelner 
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Sebieter. In vereinter Berathung unterhandeln fie über nothwendig zu nehmende Mafregeln 
in ihrer Bolföverfammlung, und ftimmen überein zu gemeinfamer That. Widerfpricht aber 
eines von den Mitgliedern in der Volksverſammlung den gefaßten Befchlüffen, fo wird er mit 
Schlägen gezüchtigt, und wenn er gar außerhalb der Verfammlung offene Widerfeplichteit 
übt, fo verliert er entweder unabwendbar Haus und Hof duch Brand und Plünderung, oder 
er erlegt vor dem verfammelten Volke eine ihm nad) feinem Stande vorgeſchriebene Suninie 
Geldes. Obwohl feldft treulos und wankelmũthig, verlangen fie doch von Anderen die größte 
Treue und Unmwandelbarkeit. Frieden fließen fie unter Darreichung der Rechten, indem fie 
zugleich dom Haupte einige Haare abſchneiden und etwas Gras in die Hand nehmen. Leicht 
aber laffen fie fi) auch dur Geld bewegen, denfelben zu brechen. * 


Natur uud Urfprünglih Hatten die Slaven den Unterſchied der Stände nit, bemerkt 
of en, fie faßen in Meinen Dorf- und Stammgemeinſchaften unter gewählten 
Uelteften; Arbeit und Ertrag war ihnen gemeinfam, von perfönlihem Eigenthum Feine 

Rede. Das politifche Leben wurzelte in dem patriarchalifchen Familienleben. „Es ift 

etwas, man möchte jagen Geſchichtsloſes in ihrer Art, je weniger ſich der Einzelne ftark 

und auf fich felbft geftellt fühlt, deſto Leichter fchlicßen fie fih in Maffen zufammen, 

fügen fie fi) der Leitung. Die ruhig⸗-berechtigte, freie Perfönlichkeit, die auch wo fie 

nicht von findlihem Sinne und patriarchaliſchem Gefühle gehalten wird, zart, menſch⸗ 
lich-lebendig und in fich ficher bleibt, ſich im Gleichgewicht aller Kräfte hält, fehlt. 

Das am meiften unterfheidet fie von der hochgefpannten, unruhig drängenden, aber 

auch gewaltfamen, felbftfüchtigeren Germanenmweife. Die Berührung diefer, der Kampf 

gegen fie zwingt fie zu höherer Spannung, zu größeren Bereinigungen. Died und das 
Eindringen des. Chriſtenthums bat ihnen fürftenmäßige Herrfhaft gebracht, die fi) 

dann herriſcher, als bei den deutſchen Stämmen geſchehen, geftaltete. So ift die Her⸗ 

Fürſtliche zogdgemwalt in Böhmen und Polen erwachſen.“ Auch bei den meiften polabifhen Sla» 
Gewalten. zen, befonderd den Abodriten, hatten fid) Tandesfürftlihe Gewalten gebildet, die in 
gewiflen Familien forterbten. Die Herzöge oder Fürften waren die Heerführer und 

Richter; außer ihrem eigenen ausgedehnten Grundbefig bezogen fie beftimmte Abgaben, 

beftehend in Raturalien, Böllen, Einkünften aus landesfürftliden Rechten, 3. B. 

Stände. Salz u. dergl. m. Auch die Scheidung nad) Rang und gefelfchaftlicher Rechtöftellung 
der Vollögenofien trat mit der Zeit in ähnlicher Weife hervor, mie bei den Germanen. 

Man findet bei ihnen Edle, Gemeinfreie, Hörige und Sclaven. Die legte Klaffe beftand 
bauptfählih aus Kriegägefangenen und Fremden, und mar Gegenſtand des Menſchen⸗ 
handels, der bei den Wenden fehr ausgebreitet war. Wer außerhalb der nationalen 
Genoſſenſchaft ftand, jeder Fremde, ftand außer dem Recht, der Feind mie der wehr⸗ 

Gaſtrecht. lofe Flüchtling. Doch brachte das Gaſtrecht, das bei feinem Volke fo hoch und hei« 
lig gehalten ward ald bei den Wenden, eine Milderung der ftrengen Rechtsſitte. Wie 
Stellung der gering überhaupt das Perſonenrecht geachtet war, erfieht man auch aus der Stellung 
Brauen. des meiblichen Geſchlechtes. Es wurde früher ermähnt, daß bei allen flavifchen Völkern 
die Srauen nicht fo geachtet waren al8 bei den Germanen. Bei den Bolaben berrichte 
Vielweiberei, doch fo, daß nur Eine ald die rechtmäßige Ehefrau ald die gleichgeitellte 

Genoffin ded Mannes geehrt ward, die übrigen als Eoncubinen galten. Waren in 

einem Haufe bereits mehrere Töchter, fo geſchah es nicht felten, daß neugeborme Mäd- 

hen getödtet wurden. Bel manden Stämmen beftand auch die graufame Sitte, daf 

bei ded Mannes Tode eine von defien Frauen fi mit ihm verbrennen ließ. Der Ent 

ſchluß war frei, aber wenn das Gelübde gethan war, wurde fein Rüdtritt mehr ge 
debentweiſe. ftattet. „Uebrigend würde ed der Wahrheit nicht entſprechen,“ verfihert Droyfen, „wenn 
man fagen wollte, daß die Slaven, namentlich die im Often der Elbe, von Ratur rober 
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oder unbegabier geweſen feien al& ihre deutfchen Rachbarn. Es if aller Orten’ in die 

fen Slavenſtämmen ein ftiller, ſchmiegſamer, beiterer Sinn; fie ſtrengen fich nicht gern 

zu langer und ſchwerer Arbeit an; das bequeme Fiſchen in See und Fluß, das befchaus 

lie Schweinchüten im Bald, ein leichter Feldbau, wenn es genügt, mit dem Haken 

den Boden aufzurigen, während das beflere Land unbeftellt, ungerodet bleibt, dazu 
Handel und Wandel, wozu fie natürliches Geſchick haben, das find ihre Beſchäftigun⸗ 

gen.” Wenn es fein muß, verfihert Widukind, können fie unſägliche Beſchwerden und 

Rüben ertragen und mit geringer Kojt fi) begnügen. Wrabifche und griehifche Mün- Kante! unk 
jen, die man in ihrem Lande gefunden hat, geben den Beweis, daß fie frühe im Ber m 
fehr mit dem WMorgenlande und mit Rußland geftanden. Die fagenreihe Sumne 

oder Jomsburg am Ausflug der Oder, urfprünglid) von den Dänen ald Stüßpunft Jomsburg. 
ihrer Eroberungen in den Oftfeegegenden angelegt, war der große Markt ded mendi- 

ſchen Handeld. Rad ihrer Zerftörung durch die Dänen im 12. Jahrh. wird Stettin Stettin. 
als die erfte handeltreibende Seeftadt genannt. Die Stoffe, Werkzeuge und Geräth- 
ihaften für den täglichen Gebrauch verfertigten fie mit eigener Hand, feinere Wollen- 

zeuge und Leinwand zogen fie auß der Fremde. Die Häufer wurden von Holz gebaut, 

defien Außenſeiten oft mit Schnitzwerk und bunten Farben verziert waren. — Dad 
Religiondmweien der Slaven, von dem ſchon früher in kurzen Umriſſen und Andeutune Refligionss 
gen gehandelt worden ift (IV. 792, V. 758), war eine Mifhung von Polythelsmug meſen. 
und Fetiſchismus. Ausgehend von der Verehrung der Naturerſcheinungen, durch welche 

das Erdenleben ſeine Beſtimmungen und Formen empfängt und von Symbolen des 
Krieged und der Schlacht, gelangten die Wenden durch innere Entwickelung und äußere 
Anregumg zum Dienfte perfönlicher Götter, die al8 herrfchende Mächte im Ratur⸗ und 
Renſchenleben gedacht und je nach den Wirkungen ihres Thund ald weiße und ſchwarze 

Götter geehrt oder gefürchtet wurden. So hatte Sima, die Licht⸗ und Lebensgöttin, 

ihren Gegenfag an Smertnia, die Tod und Winter brachte. „Die Einheit der lichten 

und dunkeln Bötter wurde jedoch nicht aufgegeben,” fagt L. Gieſebrecht, „man 

fuchte fie im Senfeitd, im Himmel. Da war dad Reich ded einen ungenannten Gotted 

der Götter, der allen zu gebieten hatte, aus deifen Blut alle hervorgegangen waren ; 

je näher ihm, defto trefflicher war jeder von ihnen, er aber Fünmerte fi nur um die 
himmliſchen Dinge.” Die Bötterbilder, die in Lempeln oder heiligen Hainen aufgeitellt Gotterbilder. 
und der Hut und Pflege von Prieflern anvertraut waren, hatten allerlei ſymboliſche 

Beichen und Thiere, ald Waffen, Fahnen, Trinkhörner, Beräthichaften, Pferde ua. D. 

In der Regel waren fie von riefenhafter Geftalt mit mehreren Köpfen und Oliedmaßen, 

der naive Ausdrud übermenfchlicher Kräfte des Geifted wie ded Körpers. Spatobit, Soatosit. 
der Lichtgott, deſſen riefenhafted Standbild mit Fahne und Horn im beiligen Orte 

Arkona auf der Infel Rügen fammt feinem meißen Pferde verehrt ward, war mit bier 

Köpfen abgebildet, Triglavb, der Herrfcher der drei Reiche im Himmel, auf Erden Zeigtav. 
und in der Unterwelt, trug drei Häupter mit verhüllten Angeſicht. Bon Radigaft, Rarigaft. 
der in der Feſte Rhetra im Lande der Nedarier, vier Tagereifen von Hamburg, feinen 

heiligen Bezirk hatte, weiß man nur, daß fein Bild mit Gold gefhmüdt war. Tempel 

von Holz mit Schnißwerk verziert und mit grellen Farben bemalt, befanden ſich in 
Kolberg, Iulin, Wolgaſt, Gützkow, Stettin, Brandenburg, Maldom, Plön u. a. O. 

Ieder Stamm und jede Dorfgemeinde fcheint ihre befonderen Schußgötter und Heilig. 

tHümer befeffen zu haben, doch erftredte fich der Dienft und das Anfehen einiger Gott⸗ 

beiten, befonders der genannten, mit deren Eultusftätten hochverehrte Orakel verbun- 

den waren, über mehrere Bölkerfchaften und Gaue, fo daß ihre heiligen Tage von den Religionse 
meiſten Wenden als Rationalfefte mit Saben und Opfern, mit Spiel und Gefang, mitkeſte. 
Mummenſchanz und Tanz, mit wilden Gelagen und lärmenden Umzügen in Slur und 
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ze 
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und Tempel. 
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Feld gefeiert wurden. Den Groll der göttlichen Mächte fühnte man mit Wier⸗ und 
Menſchenopfern. Spatovit hatte beſonderes Wohlgefallen an Chriſtenblut, daher ihm 
wenigſtens einmal im Jahr ein chriſtlicher Gefangener geſchlachtet wurde. Opfer und 
Gebete wurden Anfangs ohne prieſterliche Vermittelung, mit Hülfe einiger Tempel⸗ 
diener von Jedermann dargebracht. Nur bei den Orakelſtätten waren Prieſter und kun⸗ 
dige Zeichendeuter angeſtellt, die durch eigene Amtstracht kenntlich und durch Rang⸗ 
ſtufen unterſchieden, mit der Zeit zu Macht, Ehre und Reichthum gelangten. In Arkona 
durfte nur der Oberpriefter Svatovits Heiligthum betreten. Das Beifpiel der chriſt⸗ 
lichen Kirche und Geiftlichkeit mag auch bei den Wenden die Prieftermacht geftei- 
gert haben. 

„Beihendeuterei und Sehergabe“, fließt Kudw. Gieſebrecht den Abfchnitt über 
Religion und Eultus der Wenden, „verliehen dem BPriefterftande ein bedeutendes Anfehen in 
dem Öffentlichen Leben der Ration. Bei den Pommern und vermuthlich bei allen wendifchen 
Völkern nahmen die Briefter an den Serrentagen Theil; fie gehörten alfo zu den Edlen oder 
wurden ihnen gleich geachtet. Bei den Wagriern, vielleicht auch anderwärts, faß der Prieſter 
neben dem Fürften zu Gericht. Nirgend aber war feine Stellung ehrenhafter als unter den 
Nanen, denn Svatovit galt vor allen als der Orakelmächtige Gott, neben dem die übrigen 
faft nur wie Halbgötter geachtet wurden ; Svatodits Priefter ftand daher in höhern Ehren als 
der König im Lande, denn König und Bolt hingen von dem Ausſpruch des Prieſters ab, die- 
fer nur von den Zeichen, durch welche der Gott feinen Willen fund gab. Das Briefteramt war 
fomit einflußreich; es war nicht minder einträgli. Die Gebäude, Felder, Haine, die den Göt⸗ 
tern geweiht waren, geben Beugniß, daß die Tempel Srundeigenthum hatten, auf Rügen 
große Landftreden. Wer in Pommern mit dreißig Neitern ind Feld rüden konnte, galt als 
befonders mädtig unter den Edlen des Landes; Spatevits Tempel in Arkon unterhielt fort 
während das Zehnfache jener Zahl. So reich außgeftattet mag Fein anderer Tempel gewefen 
fein, aber ohne alles Grundeigenthun wird man fi Beinen vorftellen dürfen. Und diefer 
Befiß war nicht der einzige. Spatovit Reiter zogen auf Krieg und Raub aus; was fie erbeue 
teten gehörte dem Bott. Dazu kamen freiwillige Gaben, die in den Haupttempeln von Einzele 
nen und Gemeinen nicht fparfam dargebracht wurden. Auch an regelmäßigen Hebungen fehlte 
ed nit. Svatovit hatte feine Sinspflichtigen. Aus allen wendifhen Landen gingen in Arkon 
Tribute, beftinnmte Beiträge zu den Opfern ein; in Rügen felbft betrug der Geldzins jährlich 
einen Denar von jedem Kopf, ohne Unterſchied, ob Mann oder rau. Triglav in Stettin 
empfing den Zehnten, Sdatovit ein Drittheil von aller Beute, die ihre Angehörigen machten. 
Ebenfo unterlag der Handel bei den Ranen einer Abgabe an Spatovitd Tempel; in andern 
Gegenden des Wendenlandes werden Erwerb» und Berfaufzchnten, Marktzehnten, Markt- 
zölle als übliche Abgaben unter Berhältniffen erwähnt, welche vermuthen laffen, daß auch fie 
urfprünglich zu dem Einkommen der Tempel gehört haben. Alle diefe lückenhaften und halb» 


.. Haren Nachrichten weifen fehr beffimmt darauf hin, daß, wie im heidniſchen Island feit Ul⸗ 


Wankender 
Glaube im 
Heidenthum. 


fliots Geſetzgebung, fo auch unter den Wenden allgemein ein geordnetes Zins⸗ und Zehnten⸗ 
foftem zu Gunften der Tempel beftand, nur die Steuerfäße waren nad Ort, vielleicht auch 
nad Beit verfchieden. * 


‚Und doch mie feft und geordnet hier und im germanifhen Norden Religion, 
Cultus und Brieftertfum zu fein ſchienen, der alte Glaube wankte bereit8 überall, che 
der Mifftonseifer der Ehriften ihn erfchüttertee Die Völa meiffagte nicht nur vom Un- 
tergange der Welt und der alten Götter, von böfen Tagen, da Brüder bi8 zum Todt⸗ 
ſchlag mit einander hadem mürden, da Feine Verwandtſchaft geachtet fein, da fein 
Menſch den andern verfhonen, jeder alfo für ſich ftehen werde; es fanden ſich auch in 
der Wirklichkeit nordifche Männer, die größered Bertrauen zu ihrer eigenen Kraft hats 
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ten, al8 zu Odin und Thor. Mandher achtete e8 dabei für ſchicklich, daß man die alten 
Götter wenigftend nicht fhmähe, wenn man auch nicht an fie glaube; mancher ſprach 
ed ununmunden aus, er bedürfe keines Gottes im Himmel. Bon der andern Eeite 
äußerte fi) dagegen fanatifcher Eifer für den alten Glauben. Die Menge verfuchte, 
welcher Bott unter den einheimifchen und fremden am beften helfe. Die Gefchichte des 
Bendenlandes aber ſchritt, von Furt und Hoffnung ummogt, langfamen, ficheren 
Ganges ihrem Ziele zu, der Aufnahıne flavifcher Rationalität in die deutfche, der Auf⸗ 
nahme beider in die römifche Kirche.” 


In den Kriegen wider die Wenden hatte die neugebildete ſächfiſche Rei —— 
terei ihre Tüũchtigkeit bewährt. Heinrich glaubte daher, als der neunjährige 1. au lee 
Barfenjtillftand mit den Ungarn zu Ende ging, den Kampf mit dem gefürd- ah 
tetjten Feinde aufnehmen zu können. Bu den Eude, erzählt Widukind, rief er 
alles Volk zu einem großen Landtage zufammen, und ſprach zu demfelben fol» 
gendermaßen: „Das früher durch inneren Zwiſt und äußere Feinde bedrängte 
uud verwirrte Reich ift mit Gottes Hülfe durch meine umd eure Anjtrengungen 
von ſchweren Gefahren befreit, beruhigt und geeinigt worden; die feindlichen 
Slaven find befiegt und untertvorfen. Aber Eins bleibt und noch übrig: wir 
mũfſen den Ungarn mit vereinten Kräften entgegentreten. Bisher habe ich euch), 
eure Söhne und Töchter beraubt, um ihre Schagfammer zu füllen; Alles haben 
wir dargebracht bis auf das nadte Leben. Nur die Güter der Kirche find noch 
unberührt. Erwäget und entfcheidet nun, was zu thun fei. Sol ich den bei- 
ligen Schaß wegnehmen und als Löfegeld den Feinden überreichen, oder joll 
ich nicht lieber dem Dienfte Gottes feine Ehre laffen, auf daß wir durch den 
befreit werden, der uufer Aller Schöpfer und Erlöfer iſt?“ Da erhob das Volt 
feine Stimme zum Himmel und rief: „Der lebendige und wahre Gott, der 
tren und gerecht ift in allen feinen Wegen und Beilig in allen feinen Werken 
mache uns frei von unferen Banden.” Darauf gelobte die Berfammlung dem 
König Beiftand gegen den jchlimmen Feind und bekräftigte die Uebereinkunft 
durch einen feierlichen Eid, die Rechte erhebend. 

Bald nachher kamen Bejandte der Ungarn, um die üblichen Geſchenke zu 2, Die Un 


arn in 


holen. Sie wurden aber abgewiefen und mit leeren Händen heimgeſchickt. Da en 
zogen ſogleich große Reiterſchwärme ind Feld, um Rache zu nehmen. Ihr Weg 
führte fie durch das Land der Daleminzier, vom denen fie Geld und Hülfe ver- 
laugten. Diefe aber, die wohl wußten, daß die Sachen Fampfgerüftet wären, 
warfen ihnen als Geſchenk einen fetten Hund vor. Es ift befannt, daß diefe, 
wabrjcheinlich einem alten Volksliede entftammte und durch die Tradition fort- 
gepflanzte Sage von der höhnenden Burüdweifung der Ungarn fpäter auf den 
König felbit übertragen ward. Wie ergrimmt auch die Ungarn über die Dale 
minzier fein mochten, fo verteilten fie doch nicht lange, fondern jebten ihren 
Zug in möglichfter Eile fort. Sie verwüjteten Thüringen mit Feuer und 
Schwert, tödteten die männliche Bevölkerung, die das zehnte Jahr überfchritten 
und fchleppten Weiber und Kinder in langem Zuge mit fich fort. Da das ver- 
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zgdete Land fie nicht länger zu ernähren vermochte, trennten fie fi: der eine 
Haufe 309 weſtwärts, um von Mittag und Abend in Sachſen borzubringen, 
der andere blieb in dem öftlihen Gegenden. Iene Abtheilung erlitt bald durch 
ein thüringifches und ſächſiſches Kriegsheer, wahrſcheinlich ohne Theilnahme 
des Königs, eine ſchwere Niederlage, wobei die Führer mit einem großen Theil 
ihres Kriegsvolks fielen, die übrigen entweder in der Gefaugenſchaft umkamen 
oder duch Hunger und Kälte aufgerieben wurden. Die im Often zurüdgeblie- 
bene Abtheilung hörte, Daß in einer Stadt, wo eine nıit dem Thüringer Wido 
verheirathete Schweſter ded Königs ihren Wohnfig hatte, große Schäße au 
Bold und Silber verborgen lägen. DBegierig, ſich derfelben zu bemädhtigen, 
ſtürmte der Schwarm vor die Mauern der Stadt, die man bald nach der 
Aehnlichkeit ded Namens in Wettin oder Wittenberg erfennen wollte, bald in 
der Gegend von Beiz oder Weimar oder in „Sehaburg”, einem Orte bei Son⸗ 
dershanfen und auderwärts gefucht hat, und würde fie bei dem erjten Angriff 
genommen haben, wenn nicht die einbrechende Dunkelheit den Kampf verhin- 
dert hätte. Während der Nacht aber erhielten fie Kunde, daß ihre Genoſſen ges’ 
Schlagen und aufgerieben jeien und daß der König mit feinem Heere, bei wel⸗ 
chem fih Hülfsvölfer aus Baiern, Allemannien und manche Streiter aus 
audern Saunen befunden haben mögen, bei einem Drte in der Nähe, Riade 
Sälast bei genannt, ein Lager bezogen habe. Bei dieſer Nachricht wurden die Ungarn von 
Betäug) . großer Bucht ergriffen, erzählt Widufind, und zimdeten fogleich, ihrer Ge⸗ 
“ wohnheit gemäß, große Feuerzeichen an, um die zerſtreuten Schaaren zu ſam⸗ 
meln. Am andern Morgen rüdten fie aus und bald ſtanden die Heere kampf⸗ 
bereit und todesinuthig einander gegenüber, Es ift noch immer eine offene 
Streitfrage, ob der Ort Riade, mo die große Befreiungsſchlacht geliefert 
wurde, in der Nähe von Merjeburg (Feld Keufchberg) zu ſuchen fei, oder weiter 
wweftlich bei dem Dorf Nietheburg an der Unftrut in der güldenen Au. Bon 
der Schlacht felbft gibt Widukind folgende VBeichreibung: „Der König führte 
fein Heer vorwärts und ermahnte die Krieger, ihre Hoffunng auf Gott zu feßen 
und eingedenk des Vaterlandes und der Eltern, ftandhaft in den Kampf zu 
gehen wider den gemeinfamen Feind aller Völker; wenn fie muthig boran- 
gingen und mannhaft käupften, würden die Ungarıı bald den Rüden wenden. * 
Diefe Worte flößten den Kriegern Muth und Zuverſicht ein und mit Luft ge- 
wahrten fie, twie ihr König bald unter den Erften, bald in der Mlitte, bald hin⸗ 
ten fi thätig zeigte und das Feldzeichen mit dem Bilde des Erzeugeld Michael 
ftet8 vor ihm fihtbar war, Heinrich aber beforgte, wenn die Feinde die ſchwer⸗ 
gerüfteten Reiterſchaaren anfichtig würden, möchten fie ſogleich auseinander 
iprengen; er ſandte daher ein Fähnlein thüringer Fußvolk mit nur wenigen 
ſchwerbewaffneten Rittern voraus, in der richtigen Anficht, die Ungamı würden 
diefe fogleih angreifen und fie verfolgend an die Hauptmacht berangezogen 
werden. Und fo geihah ed auch; aber jobald fie das Heer in voller Rüftung 
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erblickten, ergriffen fie gleihmohl die Flucht; und mit folder Eile jagten fie 
dapon, daß, obſchon ınan fie acht Meilen weit verfolgte, nur wenige überholt 
oder getödtet werden konnten. Das Lager aber wurde gewonnen und alle Ges 
faugenen befreit. | 

Stoß war der Ruhm, den Heinrich durch Diefen herrlichen Sieg in den Slegetruhım, 
dentſchen und benachbarten Landen bei Bölkern und Königen erwarb, Ex aber, 
fagt Widufind, gab Gott die Ehre, und zum Dauf, daß er ihm den Sieg ver- 
lieben, bejtinmte er den Tribut, den er biöher den Feinden gezahlt, für Firdh- 
liche Zwecke und Almofen an die Armen. Bas Heer jedoch) feierte feinen F—h⸗ 
rer als Bater des Baterlandes, ald großmächtigen Herrfcher und Kaifer. Nach 
Lintprand ließ Heinrich ein Bild der Schlacht in der Pfalz zu Merjeburg auf- 
Rellen, das die Erinnerung den Nachkommen überlieferte. 

Und nicht bloß die Ungarn hat Heinrich zurüdgefchlagen, alſo daß fie zänentrieg. 
während feiner Regierung das deutfche Reich nicht ferner zu betreten wagten, 
fondern audy den alten Erbfeind, die Dänen, bat fein ſcharfes Schwert getrof- 
fen. Die kriegeriſchen Rordlandsjöhne hatten unter dem ſchwachen Regimente 
der letzten Karolinger nicht nur das Land zwifchen Eider und Schlei, das einft 
Karl d. Sr. ald Mark eingerichtet, an fich gebracht, fondern nad) einer blutigen 
Schlacht, worin Heinrichs Oheim Brun mit vielen Waffengefährten die Wahl. 
ſtatt deckte, mit Hülfe der Wenden die ſchönen und fruchtbaren Fluren Nord- 
albingien® erobert, die deutſchen Heere über die Elbe gedrängt und ſowohl die 
Ufer dieſes Fluſſes als die Küften von Friesland mit Raub und Verwüſtuug 
heimgeſucht. Heinrich erwarb fi den Ruhm, das Reich auch anf diefer Seite 
geſchirnit und das Webergemicht deutſcher Herrfchaft jenjeit der Elbe wieder zur 
Seltumg gebracht zu haben. Bald nach den Sieg über die Ungarn drang der 
ſaͤchfiſche König über die Grenzen der Dänen. Der alte König Gorm, der zuerft 93. 
die Infeln und das Feftland zu einem Königreih Dänemark vereinigt, wagte 
nicht dem mächtigen Sachfenherrfcher in der Feldichlacht zu begeguen. Er bat 
am Frieden und erklärte fich bereit, alle Bedingungen zu erfüllen. Heinrich 
ſtellte nicht nur das Gebiet zwifchen Eider, Treene und Schlei ald „Mark 
Schleswig” dem Reiche zurück und gab das eroberte Land jächfifchen Kriegs- 
leuten zu Zehn, er legte auch, wie Widnkind verfichert, dem König Tribut auf 
und verichaffte dem Chriftenthum aufs Nene Eingang im Volke und im Herr 
ſcherhaus. Und fo feit ſchlug das deutiche Wefen in dem Lande Wurzeln, daß, 
als etwa hundert Iahre fpäter König Konrad II. die Mark Schleswig-Holftein 
dem Dänenfönig abtrat, die Eigenthümlichfeit und der deutiche Charakter des 
Landftrichs erhalten blieb. Erzbifhof Unnivon Hamburg» Bremen wedte die 
von Anskar und Rimbert gepflanzten Keime zu neuem Leben, - 

3. Heinrichs Ausgang und Wirken. 

„Als Heinrich alle Völker ringsum bewältigt hatte,” fagt Widukind, enrier, 

„beichloß er zuleßt nach Nom zu ziehen. Aber von Krankheit ergriffen, unter- Sub Tab 
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ließ er die Reiſe“ Weber diefe Angabe des fähfiihen Möuchs, deren Richtig. 
keit wohl kaum zu bezweifeln ift, find viele Bermuthungen aufgeftellt worden. 
Hat Heinrich) die Abficht gehabt, die römiſche Kaiferfrone zu erwerben, oder 
wollte er unr, wie fein Ahnherr Lindolf und fo manche augelſächſiſche Könige, 
aus Andacht zu den Gräbern der Apoftel pilgern? Eine entfcheidende Antwort 
ift nicht zu geben. Heinrich) war noch nicht 60 Jahre alt, als ihn zu Botfeld 


938. am Harz, wo er fih an der Iagd erfreute, der Schlag rührte. Zwar erholte 


. 


er fih wieder, aber feine volle Geſundheit kehrte nicht mehr zurüd. Der 
Anfall erinnerte ihn, daß es an der Zeit fei, fein Haus zu beftellen. Nachdem 
er feiner trenen Gattin Mathilde die ſchönen Güter zu Quedliuburg, Pöhlde, 
Rordhaufen, Grona und Duderftadt als Witthum beftimmt und au dem erften 
Orte auf einer Anhöhe über feiner Pfalz ein Klofter gegründet, wohin die Ron⸗ 
nen and dem Stift Wendhauſen verpflanzt wurden, berief er die Großen zu 


vs. einer Berfammlung nad Erfurt, um fich mit denfelben über die Verhältniffe 
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im Reich und über die Nachfolge zu berathen. Er empfahl ihnen den Erſtgebornen 
der Mathilde, Dtto, der in voller Blüthe und Kraft der Jugend daftand, ver 
theilte den Schaß und das Erbgut unter die Kinder und traf allerlei Beftim- 
mungen über jein Haus und das Reih. Hierauf entließ er die Verfamminug 
und begab fi) mit wenigen Getreuen nach Memleben an der Unftrut in der 
güldenen Aue. Dort wiederholte ſich der Schlaganfall und feine Tage gingen 
zu Ende. Als er fühlte, daß jeine Auflöfung herannahe, rief er die Königin zu 
fich und redete viel mit ihr heimlih. Dann fprac er laut: „Seliebtes, treues 
Weib, ich danke dem Herru Chriftus, daß ich vor Dir ans der Welt ſcheide. 
Keiner gewann je ein fo frommes in allem Guten erprobte Weib. Du haft 
mich oft im Zorn befänftigt, mir in allem Nützlichen Rath gegeben, mich oft 
von der Härte zur Gerechtigkeit zurücigeführt, und mich eifrig ermahnt, mid) 
derer zu erbarmen, Die Gewalt erlitten. Dafür daufe ih Dir und empfehle 
Dich und unfere Kinder dem allmächtigen Bott." Tiefgerührt ſprach auch Ma⸗ 
thilde ihren Dank ans und ging dann in die Kirche, um zu beten. Als fie auf 
den Kuieen lag, ertieth fie aus der lanten Klage des Volks, daß ihr Eheherr 
heimgegangen ſei. Es war am 2. Juni des Jahres 936, daß Heinrich farb, 
der größte unter den Herrfchern Europa’s, fagt Widukind, feinem an Tugenden 
des Körpers und der Seele nachſtehend. Er hinterließ einen Sohn nod größer 
als er felbft und diefem Sohn ein großes, weites Reich, das er nicht von feinen 
Bätern ererbt, fondern durch eigene Kraft und die Guade Gottes erworben. 
Seine Leiche wurde in der Stadt Quedlinburg, die er vor andern begünftigt, 
in der Kirche des heil. Petrus ter dem Weinen und Wehllagen des Volkes, 
das von allen Seiten in zahlloſer Menge berbeigeftrömt war, beigefeßt, und 
zwar vor dem Altare, da, wo noch jet eine geborftene Marmorplatte ai ge⸗ 
weihte &rabesftätte zeigt. 

Heinrich der Sachſe kanu nicht den glänzenden Heldengeftalten beigegäbtt 
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werden, von Denen die Weltgefchichte ihre Richtungen und Impulfe empfängt; 
aber er war ein Traftvoller, verftändiger Herrſcher, deffen Geift nie ins Weite 
ſchweifte, der den gegebenen Verhältniffen Rechnung tragend ſich mit einer be⸗ 
ſchrãukten Herrfchergewalt begnügte, der es borzog, Die mwiderftrebenden Ele 
mente durch verföhnliche Schritte und mäßige Anſprüche zu einem einträchtigen 
Sufammmentirken zu vereinigen, ſtatt mit durchfahrenden Mitteln nach einer 
Machtherrſchaft zu ftreben, wodurch getwaltige Kämpfe mit fehr zweifelhaften 
Keſultaten herbeigeführt worden wären, der nicht die Wiederherftellung des 
farolingifchen Weltreiches ins Auge faßte, fondern die Aufrichtung eines deut⸗ 
ſchen Reiches, worin die verfchiedenen Stämme in einem freien Bunde bers 
einigt, die gemeinfamen Intereffeun der Nation und des Baterlandes verfechten 
follten. Bernhte auch feine Herrichaft hauptfächlich auf dem fächfischen Stamme, 
alfo daß die Franken und Allemannen, die Baiern und Lothringer mehr als 
Bundesgenofjen, denn als Untergebene feinen Befehlen und Ausſprüchen ges 
borchten; fo war er doch im vollen Sinne ein deutfcher König. Er beſetzte die 
dentfchen Bisthümer und Abteien, wobei nur Baiern eine Sonderftellung be- 
Bauptete; unter feiner Leitung und Mitwirkung werden Synoden abgehalten, 
anf feinen Auf treten die Großen aller Stämme zu Reihstagen zuſammen; in 
den Grenzmarken ordnet er die Bertheidigung und die Heerführer und Grenz. 
grafen, dena er die Huth überträgt, gelten als feine Vaſſallen. So erftredte 
fi) Heinrich8 Herrfchaft über das ganze deutſche Reich. 

‚Dieſes Reich,” ſagt Waitz, „leitete er mit Kraft und Mäßigung. Bor Allen 
fiherte er den Frieden, machte dem Raubmwefen und der Gewaltthätigkeit der voran⸗ 
gegangenen Beiten ein Ende, handhabte Recht und Gerechtigkeit und begründete auch fo 
eine neue beffere Ordnung. Als gerecht und zugleich milde, Hug und weiſe rühmen den 
König die Schriftfteller der Zeit. Man mag es hervorheben, daß in feinen Urkunden 
kein Beifpiel einer Confiscation, die fonft fo Häufig wegen Untreue vorkam, ſich findet. 
Feſt und entfchloffen, aber ohne Ucberhebung und Leidenfchaft tritt Heinrich auf: das 
Ziel, das ihm vor Augen fand, die Sinigung, Befreiung und Sicherung ded Reichs 
verfolgt er ruhig und weiß e8 zu erreichen. Er ftrebt nicht nach eitlem Ruhm und 
Glanz. Aber er gibt nichts von dem auf, mas ihm ald Nachfolger der alten Könige 
gebührte, auch den andern Reichen und Herrfchern gegenüber. So erfüllt er alle Aufs 
gaben, die ihm fein Königthum ftellte, nach außen wie im Innern. Deutfchland fah 
felten einen gleichen, nie einen würdigeren, größeren König. — Auch perſönlich ſchmück⸗ 
ten Heinrich alle Eigenfchaften des tüchtigen Mannes: Fräftig und edel mar feine Ges 
falt; er war ein eiftiger und glüdlicher Jäger, im Wettkampf allen überlegen ; beim 
ohle heiter, aber nie gab er die königliche Würde preis: Liebe und CEhrfurcht flößte 
er feiner Umgebung ein. — Ihm zur Seite ftand Mathilde, eine der anziehendften 
Seftalten unter den Zürftinnen, die auf deutfhen Boden erwachſen. Sanft und bes 
fheiden waltete fie im Haufe, fromm und der Kirche ergeben, fand fie ihre Befriedigung 
in guten Werken, wie fie diefe empfahl; ihren Einfluß aber auf den Gemahl benupte 
fe gerne, um ihn zur Milde und Gnade zu bewegen.” 
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B. Otto der Große. 


a. Sefefligung des Reichs im Innern und nach Außen. 
1. Empörungen und Bürgerfriege. 

Was der Bater begonnen, führte der Sohn herrlich hinaus. Es war die 
größte Wohlthat, die der König vor feinen Abjcheiden dem dentſchen Volke 
erweifen Tonnte, daB er Mathildens Erfigebornen, Otto, Damals in einem Alter 
bon 24 Iahren, deu Großen des Reiches zum Nachfolger empfahl. Deim nur 
der Ehrfurcht der Volkshäupter vor dem Willen und Andenken des heimgegan- 
genen Heldenkönigs war es zuzufchreiben, daß ald die Sachen und Kranken 
zur Wahl des neuen Königs zufammentraten, fich die Stimmen der Auweſen⸗ 
den auf Otto vereinigten und jede andere Bewerbung zurücdhwiefen. Heinrichs 
ältejter Sohn Thankmar, den ihm Hatheburg geboren, hatte wohl von Anfang 
an keine Ausficht zum Fürſten des Hanfes und Reiches erhoben zu werden, da 
er aus einer Ehe ſtammte, die, wie ermähnt, nachträglich bon der Kirche für un⸗ 


Ds 


gültig erklärt worden war. Dagegen hatte der jinigere Bruder Heinrich, ein 
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mannbafter Süngling von feltener Schönheit und Gemandtheit, viele Gönner. 
Bei feiner Geburt trug der Vater bereitd die Königskrone, deshalb glaubte er 
„reineren Blutes“ zu fein und gerechtere Aufprüche zu haben als der Sohn des 
Herzogs von Sachſen; für ihn arbeitete die Mutter Mathilde, bie ihre Liebe 
vorzugsweiſe auf diefen Sohn gerichtet hatte; in ihm erblidte man das Eben- 
bild des Vater, die Züge und Eigenfchaften, die den Verftorbenen dem Volke 
fo theuer gemacht, indeß Otto's Ernſt und vornehmes Weſen Manche 
zurückſtieß. 


Wir haben Feine nähere Kunde über den Hergang der Wahl; wir vernehmen nur, 
daß der junge Fürftenfohn Heinrich unter die Obhut ded Grafen Sigfried, dem der 
verftorbene König die Vertheidigung des Herzogthums Sachſen anvertraut hatte, ge: 
ftellt wurde und daß „das gefammte Volk der Franken und Sachſen Heinrih8 Sohn 
Dtto, der ſchon vorher zum Nachfolger bezeichnet war, zu feinem Herrſcher wählte und 
ald Ort der allgemeinen Wahl die Pfalz zu Aachen beftimmte.” So meit hatte alfo 
die Idee eined deutfchen Reich, mie ed Heinrich zu begründen beftrebt war, bereitd Bo- 
den gefaßt, daß alle Stämme an der Königswahl Theil nehmen follten. Und fo gefhah 
es. Nicht bloß Franken und Sachen, fondern die Herzöge, Srafen und Baffallen aus 
allen Landen verfammelten fi) in der Seitenhalle des Aachener Domes. Hier führten 
fie den neuen Herrfcher zum Throne und verfpradden ihm durch Handfhlag der Treue, 
„feine Feinde auch für die ihrigen zu adten’. &o machten die Deutihen Otto nad) 
ihrer Sitte zum König, fagt Widulind. Dann erzählt derfelbe Schriftfteller, wie der 
Erzbiſchof von Mainz, dem die Metropoliten von Köln und Trier dad Ehrenrecht der 
Krönung nad einigem Sträuben überlaffen hatten, ar der Spike der gefammten Beift- 
tichleit den im feierlichen Zuge nad dem Münfter fchreitenden Herrfher in der Mitte 
der Kirche empfing und nachdem das verfammelte Volt, das von allen Seiten zu der 
heiligen Handlung berbeigeftrömt war und die Galerien und Gänge füllte, feiner Auf⸗ 
forderung gemäß die Königswahl durch laute Buftimmung gebilligt hatte, den Erfor- 
nen bor dem Altare mit den Seichen der Töniglichen Würde, Schwert, Mantel und 
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Scepter beleidete und mit dem heiligen Salböl begoß und ihm dann mıter Beihülfe 
des Erzbiſchois von Köln das goldene Tiadem aufs Haupt fehte. Nach vollendcter 
Meſſe, welcher der Neugelrönte auf einem zwifchen zwei herrlichen Marmorfüulen auf 
gerichteten Throne anwohnte, begab fi} der Krönungdzug in die Königspfalz. mo Otto 
mit den Bifchöten und Herren an marmorner Tafel das Königdmahl hielt. Bei diefer 
Gelegenheit verfühen die Herzöge zum erftenmale die Dienfte, die ihnen in der Folge 
als Chrenrechte verblieben find, die Anfänge der fpäteren Crzaͤmter. Der Herzog 
B®ifelbert von Lothringen nämlich, in deſſen Gebiet die alte Kaiferftadt Aachen 
lag, verfah die Dienfte ded Kämmerers und ordnete die Feier, Eberhard von Fran— 
ten forgte ald Truchſeß für die Zafel; Hermann von Shmwaben fland als Ober 
mundſchenk dem Echentenamte vor; Herzog Arnulf von Baiern wies dem Gefolge 
die Lagerpläge an und nahm für die Ritter und Pferde Bedacht. So wurde die Krö- 
zung zu Aachen ein Bereinigungsfet der deutfchen Fürſten und Stämme; ed war „das 
Ergebniß wie der Schlußftein der Thaten Heinrichs des Erften’, Und wenn auch Otto 
ſich nach alter Weiſe noch „König der Franken” nannte, fo mar er doch feit dem Krös 
nungsaft von Aachen, mo geiftlihe und weltliche Fürſten fih zu freiwilliger Dienſt⸗ 
leitung verbanden, und dad Bolk feine freudige Zuftimmung kundgab, in weit um⸗ 
faſenderem Sinne als fein Bater, ein König der Deutfchen. Er galt ald der Herr der 
Ghrifienheit, „der zur Berbreitung der wahren Religion, zur Vernichtung der Heiden 
und Keber, zum Schuß der Diener Gottes eingefegt, zu dicfen Zweden von Gott Macht 
- und Anfehen empfangen bat’. Die geiftlihe Natur des Königdamted, die bei Hein 
richs Wahl fern geblieben, wurde fomit in feinem Sohne erneuert, die Lage der Herr⸗ 
tihkeit Karls d. Br. ſchienen von Neuem aufzuleben. 


Aber durch ſchwere Kämpfe und Prüfungen mußte Otto beweiſen, DaB Er Die Lage ves 
der hohen Ehre würdig jei. Kaum hatte er die Fürften veich beſcheukt von —* 
Aachen in die Heimath entlaſſen, fo ging ihm die Kunde au, daß Herzog Ten. 
Boleflam von Böhmen, der im vorhergehenden Jahre mit Hülfe einiger 28. ‚Sat. 
Verſchwornen feinen frommen Bruder Wenceslaus auf dem Wege zur Kirche “* 
getödtet hatte, die deutſche Oberherrlichfeit abgemworfen, und daß feine ſlaviſchen 
Staumesgenoffen an der Elbe den Tribut weigerten, den ihnen Heinrich auf 
erlegt. Umſonſt fandte der König die „Merjeburger Schaar“ und einen andern 
Heerhaufen wider die Böhmen; Boleflam, der nach Widukinds Verficherung, 

„sehr energifchen Sinned war”, überwand die auf verfchiedenen Wegen bor- 
rũckenden Feinde in zwei getrennten Treffen, zerftörte die Hauptſtadt eines bc 
nachbarten Fürften, der mit den Sachjen ein Bündniß gefchloffen, und führte 
feine Sache mit ſolchem Erfolg, daß Böhmen auf lange Jahre von der Zins— 
pflicht und Abhängigkeit gelöft ward. Dagegen wurden die mendifchen Völker 2, Sacſen. 
bald in das alte Verhältniß gezwungen, als Hermann, der jüngere Sohn de& 
Grafen Billung, ein ftreitbarer Mann aus einem vornehmen, dem Herr-‘ 
ſcherhauſe verwandten ſächſiſchen Gefchlechte, ald Heerführer des Königs wider 
Re auszog. Schon im September unterrwarfen fich die Wenden und zahlten ose. 
den gewohnten Tribut. Aber die Bevorzugung Hermanns erregte den Neid . 
der übrigen ſächſiſchen Großen: felbft fein eigener älterer Bruder Wichmann, 
ein tapferer und kriegskundiger Dan, der eine Schweiter der Königin Mas 
Beber, Weltgeſchichte. VL. 3 
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tbilde zur Frau hatte, verließ erzürnt das Heer und Edehard, ein anderes 
mächtiges Glied des ſächſiſchen Adels fuchte durch ein gefahrvolles Unterneh. 
men den Tod von den Händen der Feinde, um nicht Hermanns Erhöhung er- 
tragen zu müffen. Ueberhaupt war der Zrog und Uebermuth der ſächfiſchen 
Großen für Dtto die Quelle vieler Widerwärtigleiten im eigenen Haus uud 
Land, wie in andern Gegenden des Reichs. Die Sachen, bemerkt Widukind, 
wareu ftolz geworden, dab das ruhmgekrönte Königshaus aus ihrem Volle 
berporgegangen; fie hielten es für unmürdig, anderen Stämmen untergeordnet 
zu fein und wollten die Aemter und Lehen, die fie inne hatten, feines andern 
037. als des Königs Gunſt zu verdanken haben. Diefe Ueberhebung, die durch 
Otto's folgen Sinn noch genährt werden fein mag, führte einen Bruch zwi⸗ 
hen Franken und Sachſen herbei, und treunte fomit die beiden Stämme, 
deren einträchtiged Zuſammenwirken die Einignug des Reiches vorzugsweiſe 
8. Beanten. begründet hatte. Bruning nämlich, ein fächfifcher Herr, der im Heflengau ein 
fränfifches Lehnsgut befaß, weigerte fich, den Herzog Eberhard, durch den einft 
die Königskrone an Heinrich gekommen, als Lehnsherrn anzuerkennen und Die 
ſchuldige Dieniftpfliht zu leiften. Um diefen Troß zu ſtrafen zog Eberhard mit 
einer Schaar fränfifcher Ritter vor Brunings Burg Helmershaufen au der 
Diemel (Elmeri), eroberte jie md ließ, nachdem er alle Einwohner getödtet, 
den Ort in Flammen aufgehen. Erzürnt über diefen Laudfriedensbruc, der 
noch weitere Feindſeligkeiten zwiſchen Franken und Sachſen in der Umgegeud 
zur Folge hatte, belegte der König den Herzog mit einer Geldbuße von huu⸗ 
dert Pfund Silbers, deren Werth er in edlen Roffen zahlen follte, feine Ge 
fährten aber mit der entehrenden Strafe, bis zu der föniglichen Pfalz in 
Magdeburg Hunde zu tragen. Kuirfchend fügten ſich die Vernrtheilten dem 
Spruche und fannen, unverföhnt durch die Geſchenke, womit fie Otto nach der 
Beitrafung in die Heimath entließ, auf Rache an dem undankbaren Sachien- 
en fönig. Die Vorgänge m Baier, wo mm diefelbe Zeit Herzog Arnulf ftarb, 
waren geeignet, in Eberhards Seele tiefe Beforgniß zu ertweden. Als nämlich 
Arnulfs Eritgeborner, der gleichfald den Namen Eberhard führte, eigeumächtig 
von dem väterlichen Erbe Befig nahm, ohne denı König zu huldigen und jeine 
Jan. 938. Einfeßung in die herzogliche Gewalt nachzufnchen; drang Otte, als feine Mah⸗ 
nungen bei dem hochfahrenden Fürften Fein Gehör fanden, mit Heeresmacht anı 
die Donan, untertvarf das Land mit Waffengetwalt und ſetzte Arnulfs Bruder 
Berthold, der, wie erwähnt, ſchon viele Jahre Kärnthen mit dem herzoglichen 
Range verwaltet hatte, fiber dad Herzogthum Vaiern, aber mit weit geringerer 
Machtſtellung. Nicht nur daß er das Hecht, die Bisthümer des Landes au bes 
feßen dem König überlaffen mußte, Otto ernannte and Arnulfs jüngeren Sohn 
gleihen Raınens zum „Pfalzgrafen” und übertrug ihm die Leitung bes höch⸗ 
ſten Gerichtes und die Aufficht über die Töniglichen Befigungen, Lehen und 
Einfünfte im Herzogthum. Bei der Eiferfucht, welche eine folche Theilung der 
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Machtbefugniſſe in den beiden Fürſten erzeugen mußte, war eine Auflehnung 
gegen das ſächfiſche Herrfcherhaus in Znkunft nicht zu fürdten. Eberhard 
wurde des Landes verwiefen und verichieund aus dem Gedächtniß der 
Reuſchen. 

Dieſes raſche und durchgreifende Verfahren Otto's bewies, daß er über Die Hergogte 
die Stellung der Herzogthümer zur Königsmacht andere Anfichten hege als fein s — 
Vater. Wenn Heinrich den Herzögen der verſchiedenen Stammlaude eine ges 
wifle Selbftändigkeit geitattet und fich mit der Ehre begnügt hatte, ‚der Erfte 
unter ihnen zu fein; fo erfaunte Otto feinen Töniglichen Beruf darin, die ge- 
fpaltenen deutfhen Stämme zu einem einigen Reiche nud Volke nutrennbar zu 
verbinden und als freier „Rönig der Deutjchen“ die höchſte Richter» und Herr⸗ 
ſchergewalt in feiner ſtarken Hand zu vereinigen. Zu dem Zweck vermählte er 
feinen Bruder Heinrich mit Arnulfs ſchöner Tochter Indith, wodurch die Vers 
enigung Baierns mit dem iibrigen Reiche um einen bedeutenden Schritt weiter 
geführt ward. Die Herzogsmwürde follte ihrer nnabhängigen volksthümlichen 
Gewalt entlleidet werden und zu einem Reichsamt herabjinfen, das der König 
nach freier Entſchließung vergeben könnte. Diefen Plan verfolgte Otto um 
diefefbe Zeit auch in Sachſen. Hatte er jchon vorher die herzogliche Gewalt 
dein tapfern Hermann and freiem Antrieb übertragen, ohne ſich durch den Wi⸗ 
derſpruch Anderer irre machen zu laffen; jo verlieh er nad dem Tode des Grat 14 Juli 
fen Sigfried, welcher bisher Sachjen verwaltet und die Wenden bon der Grenze 
abgewehrt hatte, die wichtige Stelle eines Grenzgrafen denn Gero vom Unter 
harz, einen Manne ohne glänzende Abkunft, aber von großer Kühnheit und a 
Angheit, der durch jeine Kriegsthaten bald der Schreden der Feinde ward. 
Dadnrch fühlte ſich Otto's älterer Halbbruder Thankmar, der fi ald Ber- 
wondter Sigfrieds auf die Nachfolge in deffen Würde Hoffnung gemacht hatte, ’ 
fief verlegt, zumal da ihm die großen Güter feiner Mutter, die mahrfcheinlich 
Eigenthum der Kirche getvorden, entgangen waren und er die ihn von Vater 
zugewendeten Befibungen nicht für einen hinreihenden Erfa anſah. Thaukmar 
war fertig, tapfer und kriegskundig, aber and) leidenſchaftlich und ausſchwei⸗ 
find. Gerade deshalb mochte Otto Bedenken tragen, ſo große Macht in ſeine 
Hand zu legen. 

An Serod Wahl hatte der König, wie früher bei Hermann Billung, den ſichern 
Blick des großen Herrfcherd bemährt, der ftetd den rechten Marm zu finden weiß. Denn 
Gero if eine der großartigften Geſtalten feiner Zeit, urtheilt Köpke. „Aus einem wenig 
beßannten fächrfhen Haufe ſtammend, verband er ein ſeltenes Eriegerifches Talent mit 
Einficht und Gtaatslluggeit, er war nit ohne Veredſamkeit, doch zu Thaten geneigter 
als zu Worten, fe und unermüdlih im Streben nah Macht, war er freigebig in 
ihrem Befige, dem Beinde gegenüber hart, graufam und treulos, dem König ergeben, 

Ono hatte feinen treueren Anhänger; dabei war er fromm im Sinne feiner Seit.” Die 
Unterwerfung der Slaven als feine Lebensaufgabe anſehend, wurde er der eigentlide 
3* 
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Begründer der deutſchen Marken jenfeit der Elbe. Jede Schladt, wird von ihm ge 
rühmt, war ein Gieg. 


Eber hards Mit Neid und Jugrimm ſchaute Eberhard der Frankenherzog auf das 
“ersebung entichloffene Vorgehen des jungen Fürften. Er konnte es nicht verſchmerzen, 
— "daß Otto ihn mit einer Gerichtsbuße belegt, weil er an einen ungehorfamen 
Baffallen Rache genommen, nnd zog daher, während der König mit den 
baierifchen Angelegenheiten beihäftigt war, von Neem wider Bruning ins 

Feld. Ein verheerender Streit entbrannte zwiſchen den fränkischen und fächfi- 

Shen Waffengenoſſenſchaften. Umſonſt befchied Dtto die Ruheſtörer vor einen 
Reichstag in der Pfalz Steele an der Ruhr unweit Effen, wo die Sache end» ' 

gültig durch richterlihen Spruch entſchieden werden follte; Eberhard und feine 
Gefährten leifteten der Ladung Feine Folge und beharrten in ihrer feindjeligen 
Haltung. Dito verfuchte nochmals den Weg der Milde und Verſöhnnng: Die 

Gegner erblicten in feiner Rahficht nur ein Zeichen der Schwäche und feßten 

den Kampf mit um fo größerer Erbitterung fort. Wilde Kriegegräuel wurden 

verübt in Heflen, Franken und Weftfalen. Man machte, jagt Widukind, in 

jenen Tagen wenig Unterfchied zwiſchen Recht und Unrecht, Trene und Mein- 

eid. Bald vereinigten fich die mißvergnügten Sachfen, Thankmar an der Spiße 

Gr geroinnt mit den Aufrührern. Die ungeftüne Natur des Königsjohnes verlieh dem 
oenoflen Im Kampfe einen noch beftigeren Charakter. Er überfiel die Burg Beleke (Badliti) 
"an der Ruhr, wo der junge Heinrich fich aufhielt, gab den Ort der Pländerung 

preis und führte feinen Halbbruder ſammt den vorgefundenen Schägen dem 

Herzog Eberhard zu. Darauf bemächtigte fih Thaukmar der Seite Eresburg 

und vermwüftete von Dort aus die ganze Umgegend. Otto's Lage mar gefahr- 

vol. Wenn der Aufruhr noch größere Ausdehnung gewann, ftand zu befürdy- 

ten, daß Gijelbert von Lothringen, ein verjchlagener ehrgeizige Maun bon 
zweifelhafter Trene, und Hermann von Schwaben, ein Verwandter des Fran⸗ 
kenherzogs, fi mit Eberhard verbinden würden. Aber das Glüd begünftigte 

auch diesmal die Sache des Könige. In der fränfifchen Partei entftand eine 

tiefe Spaltung, veranlaßt durch den Tod des Grafen Gebehard von der Wet⸗ 

teran. Wir find von den näheren Umftänden des Vorfalls nicht unterrichtet. 

Nur fo viel erfahren wir von Widufind und Lintpraud, daß Udo, der Vater 

des bei der Erftürmung von Beleke gefallenen Gebehard, fein Bruder Hermann 

bon Schwaben und beider Vetter, Graf Konrad vom Niederlahngau, wegen 

feiner einen Geftalt der „Kurzpold* genannt, ein in Volksliedern gefeierter 

Nitter, fi in Feindſchaft von Eberhard trennten und auf Dtto’8 Seite traten. 
Zugleich Töfte fich Die fächfiiche Bundesfchaar auf, indem Wichmann, feinen 

Abfall berenend, fih mit dem König verföhnte und die guädige Behandlung 

des milden Gebieterd mit trenen Dienftleiftungen bis an das Ende feiner Tage 
Thantmars edelmüthig vergalt, und der ungeftüne Thankmar einen unerwarteten tragischen 
Sufese, Ausgang nahm. Bon Otto's Kriegsmanuen in -der Ereöburg bedrängt und 
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von feinen eigenen Leuten verlaffen, fuchte er Schuß in einer Kirche; allein der 
beilige Drt ſchreckte die Feinde nicht zurüd: dor dem Altare, auf melden 
Thaukmar den Schild und die goldene Kette, das Abzeichen feiner hohen Ge- 
burt niedergelegt, ernenerte fih der Kampf; ein Sache, Namens Thietbold, ver 
fepte dem Grafen unter Schmähungen einen Streih; aber diefer ſchwang fein 
Schwert, und der Gegner ſank blutend zu feinen Füßen; da flog ein Wurfipeer 
durch Das nahe Kirchenfenfter uud teaf den Königsjohn in den Rücken: ver- 
wundet ftũrzte er nieder, worauf ein ritterlicher Abenteurer ihm den Todesftoß 
gab md die Kette vom Altare raubte. Otto beflagte den Hall des ftreitbaren 
Bruders ımd den bintigen Frevel an geweihter Stätte; aber da der Bürger: 
frieg noch fortbrannte, durfte er die Thäter nicht ftrafen. Bier der eifrigften 
‚ Anhänger Thankmars, die in der Eresburg in die Hände der Königlichet ge 
fallen waren, erlitten einen fchimpflichen Tod durch den Strang. Diefe Unfälle lat. 
beugten den trogigen Geift Eberhard. Unter Vermittelung des Erzbifchofs 
Friedrih von Mainz demüthigte er fi) vor Otto und flehte um Verzeihung. 
Der König, eben jo milde und großmüthig gegen Unterwürfige, als ftrenge und 
unerbittlich gegen Widerjpenftige, verwies ihn anf kurze Zeit nach Hildesheim. 
Doch nahın er ihn bald wieder zu Gnaden an und gab ihn, nachdem er aufs 
Rene den Treuſchwur geleiftet, die frühere Stellung zurüd. 
Eberhards verleßted Gemũth konnte jedoch die Ruhe und den inneren ee ct 
Frieden nicht wieder finden. Haß und Rachſucht glühten in feiner Seele und Gberhart u. 
drängten ihn zu nenen Auſchlägen. Als er nah Thankmars Fall den jugend- 038: 930. 
lichen Heinrich der Haft entließ, erfüllte er zuvor das Herz des ehrgeizigen Kö- 
nigsſohnes mit hochfliegenden Gedanken und verfprac ihn, menn er feine 
Rchte auf den Thron mit den Waffen erfämpfen wolle, den Beiltand der 
Frauken. Die Einflüfterungen des Herzogs hatten die beabfichtigte Wirkung. 
Um diejelbe Zeit, da aufs Neue die Reiterſchwärme der Ungarn das ſächſiſche 
Land bis zum Harz und zur Aller mit Schreden erfüllten, aber nach kurzem 938. 
Raubzuge theils durch die Tapferkeit der Burginannfhaften, theild durch die 
Unmirthlichfeit des funpfigen Bodens und rauhen Klimad zwei Niederlagen 
erlitten und zu einem verlujtvollen Rückzug gezwungen wurden; trug ſich Hein- 
ech mit führen, gefährlichen Entwürfen. Im Bunde mit dein nad Nache 
dürfienden Eberhard und mit dem ehrfüchtigen Gifelbert, feinem Schwager, 
welcher während eines deutſchen Bürgerkrieges fein Herzogthum in ein jelb- 
Handiges Königreich zu verwandeln hoffte, faßte Heinrich den Vorſatz, dem 
Bruder die Krone, auf die er, im föniglichen Ehebette gezengt, gerechtere An⸗ 
iprüche zu Haben glaubte, mit Waffengewalt zu eutreißen. Zu dem Zmed bes 
tief er zu Anfang des Iahres 939 feine Parteigenoffen nah Saalfeld, wo fid 
die Grenzen von Thüringen und Franken berührten, um bei einem feltlichen 
Mahle die Ausführung der Verſchwörung zu berathen. Durch feine Freigebig- 
keit und fein Lönigliches und ritterliches Wefen Hatte fich Heinrich viele Freunde 
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erworben: aber nur wenige waren geneigt, für ein fo gefährliches Unternehmen 
Beben und Gut zu wagen. Sie fuchten daher den Aufftand in die Ferne zu 

verlegen, indem fie den Königsfohn bewogen, fich mit @ijelbert zu verbinden, 
um von Lothringen aus, wo noch außerdem die Hülfe Frankreichs unbe wäre, 
den Kampf zur beginnen. Heinrich folgte dem Rathe. Nachdem er feine Dur, 
gen, unter denen Dortmund in Weftfalen und Merfeburg und Scheidungen in 
den öftlihen Marken die erite Stelle einnahmen, zuverläffigen Männern anver- 
traut, brach er mit einen bewaffneten Gefolge nach Lothringen auf und eröff- 
nete in Verbindung mit dem Herzog den Feldzug gegen den König. Aber das 
Glück mar nicht auf der Seite der Empörer. Widukind gibt eine anſchauliche 


ohne Zweifel ans der Tebendigen Volksſage gefhöpfte Darftellnng von dem 
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wunderbaren Sieg, welchen Otto durch die Hülfe Gottes, die er in der Stunde 
der höchſten Noth mit heißem Gebete exfleht, bei Birthen am Bel gegen die 
überlegene Streitmacht der Feinde gewonnen. 


Eine Meine Hecrabtheilung war über den Rhein geſetzt, mährend Otto felbft mit 
der Hauptmacht auf der andern Seite gelagert mar, um den Grfolg der Unterhand⸗ 
lungen abzumarten, die er durch Hagen, den gefangenen Befchlöhaber der Burg Dort- 
mund, mit feinem Bruder und Schwager angefnüpft hatte. Plötzlich näberten fich die 
feindlichen Heere dem deutſchen Strom: Schiffe zum Ueberſetzen fehlten. Da ſank Otto 
vor der heil. Range auf die Knie und flehte um göttlichen Beiftand. Die Fleine Schaar 
am andern Ufer, kaum über hundert fähfifhe Männer in voller Rüftung,, erfann eine 
Kriegalift. Während die Einen von vorne angriffen, brachen Andere aus einem Hinter 
halte hervor und verbreiteten durch lautes Geſchrei und durch die in franzöffcger 
Sprache audgerufenen Borte: „Blichet! Nette ſich wer Tann!" einen panifcen 
Schreden, alfo daß die Feinde in wilder Flucht davon eilten und viele getödtet und 
gefangen wurden. Heinrich felbft erhielt eine fehwere Wunde und in Sachfen wurde 
fogar fein Tod gemeldet. Aber cin dreifache Panzerhemd hatte die Gewalt des gegen 
ihn geführten Streiches gebrochen, und fein Erſcheinen in Sachfen mwiderlegte bald das 
falfhe Gerücht. Unter den auf fächfifcher Seite Gefallenen befand fich jener Ritter, von 
deffen Hand Thankmar den Tod gefunden hatte. 


Nad) der Niederlage bei Birthen zog ſich Bifelbert mit dem Nefte jenes 
Krigsvolks in das Innere feines Landes zurück und barg ſich dor dem ver: 
folgenden König in feiner feften Burg Chevremont, während Heinrich mit ge 
ringen Gefolge nach Sachen eilte, um den gänzlichen Abfall feiner Anhänger 
und feften Orte zu verhindern. Bald zog auch Otto zurüd, die Fortführmig 
des Krieges wider Gifelbert dem Fiftigen und unternehmenden Grafen Iaumo 
überlaffend. Er belagerte feinen Bruder in Merfeburg und brachte ihn bald in 
folde Noth, daß diefer um Frieden bat. Dtto gewährte ihm eine Waffenruhe 
von dreißig Tagen, während welcher Beit er fich dem König unterwerfen oder 
mit feinen Vaſſallen und Dienftlenten das Land verlaffen follte. Der trogige 
Jüngling wählte das Letztere. Er zog abermals über den Ahein zu Giſelbert, 
ber fich mit dem franzöfifchen König Ludwig verbunden hatte nud Lothringen 
wieder ınter die Oberhoheit des Karolingers zu bringen gedachte. Run warf 
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andy Eberhard die Matte ab und ſchloß ich offen den Feinden Otto's an. Die 
Gefahr war groß. Während an der Elbe die Menden von Neuem ihr Haupt 
erhoben uud die Dänen mit einem Einfall drohten, drang der franzöfifche Kü- 
nig nach dein Elfaß vor, befegten die Kriegslente Eberhatds die fefte Felſen⸗ 
ſtadt Breifah am Oberrhein und andere Orte in der Nähe des deutichen Stro- 
ned, gewann der Aufruhr in Lothringen, wo ſich die drei Häupter mit ihren 
Baflallen ımd Kriegömannen vereinigt hatten, mit jedem Tag ein Drohenderes 
Anfehen. Gelbft die rheiniſchen Metropoliten, Friedrich von Mainz und 
Rothard von Straßburg, mit vielen ihrer Suffraganbifchäfe begünftigten die 
Sache der Empörer und warteten nur den günftigen Moment ab, um offen auf 
ihre Seite zu treten. Dieſer fam bald. Als die Nachricht fich verbreitete, daß 
Eberhard und Gijelbert mit ihren Kriegsmannſchaften bei Andernach über den 
Rhein gefeht wären, um aud das Land auf dem rechten Ufer in ihre Gewalt 
zn bringen, entfloben jene während der Nacht aus dem Föniglichen Lager in 
ſolcher Eile, daß fie fogar ihr Gepäck im Stiche ließen. Nie war die Herrfchaft 
der Sachſen jo gefährdet, nie jtand der König ſo nahe dem Untergang. Vie 
Treuloſen ergriffen die Flucht, die Wankendeu fchlihen heimlich weg, die Klein- 
mũthigen riethen zum fchlennigen Nüdzug. In dieſen ſturmbewegten Zeiten, 
verſichert Widnfind, zeigte der König ein Bertranen und eine Hoheit, al& wem 
ihm nicht Die geriugfte Gefahr drohte. Gemeine Seelen, die feine verlaffene 
Sage zu ihrem Vortheile zu bennpen fuchten, wurden mit Strenge zurück⸗ 
gewiejen. 

Lintprand erzählt, ein mächtiger Graf babe dem König gedroht, wenn er ihm 
nicht die Einkünfte der Abtei Lorfch verleihe, werde er ihn gleichfalls verlafſen. Da 
habe Otto geantwortet: Es fteht gefhrieben, ihr follt da8 HeiligthHum nicht den Huns 
den vorwerfen. Willſt Du mich aber verrathen, fo thue es je eher je lieber!" Erröthend 
habe fich der Graf dem König zu Füßen geworfen und fein Unrecht bereut. 


Diefe Iuperfiht Otto's feffelte das Gluck an jeine Fahne. Niemand hatte — 
ein größeres Intereſſe, daß das Vorhaben der Empörer ſcheitere, als die Gra⸗ Ausgang. 
fen Udo und Konrad „Kurzpold", jene Verwandten Eberhards und zugleich 
deſſen erbittertite Feinde. Ihre zwifchen Main, Rhein und Lahn gelegenen 
Büter hatten am meiften bon deu Streifzügen der Gegner zu leiden. Sie uud 
Udo's Bruder, Herzog Hermann von Schwaben, ſchickte Daher Otto nach der 
bedrohten Gegend ab, um den Zerftörern Einhalt zu thun. Als fie mit ihrem 
feinen Heere vorjichtig anrücten, erfuhren fie eined Tages von einem Priefter; 
defien Zugvieh geraubt worden war, daß die Herzöge ihre Mannfchaft ınit der 
Beute über den Rhein gefandt hätten, fie ſelbſt aber nähmen im Kreife aus: 
ermählter Vaſſallen noch dieffeit des Aluffes ein Mahl ein. Udo und Konrad 
alten nach dem bezeichneten Drt und trafen unterhalb Andernach auf Die 
Feinde. Nach hartnäckigem Kampfe fiegten die Grafen: Eberhard fiel von 
Bunden bededt unter den Streichen feiner ergrimmten Vettern; Giſelbert da- 
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gegen warf ſich in einen mit Fliehenden angefüllten Kahn und fand, al Diefer 
unter der Laſt verfant, in den Fluthen des Rheins jein Grab. Nicht einmal 
feine Leiche wurde gefunden. 

Auf dem Ritte nach der Kirche empfing Otto die Kunde von dem tragi- 


ſchen Ende feiner Gegner. Er dankte Bott für die unerwartet ſchnelle Rettung, 


da nun ein eruftlicher Widerftand der Gegner kaum mehr möglich war. Brei 
jach öffnete fofort feine Shore; die treulofen Erzbifchöfe, von der Bürgerſchaft 
ihrer Städte verlaffen, flehten des Königs Gnade an und fügten fich der kurzen 
Haft, die ihnen Otto zur Strafe für ihren Abfall in einem Hamburger und 
Sorveyer Klofter auferlegte; Heinrich, von feiner Schwefter Gerberga in Chevre⸗ 
mont abgemiefen, fuchte Zuflucht bei König Ludwig von Fraukreich, der noch⸗ 
mals einen Berfuh machte, Lothringen zu gewinnen, aber vor Dtto’d Waffen 
bald zurückweichen mußte. Wir haben früher der Eriegerifchen Vorgänge und 
der endlichen Ausſöhnung des deutihen Königs mit Ludwig von Frankreich 
gedacht (V. ©. 913 ff.), in deren Folge Lothringen aufs Neue mit feſten Banden 
an das Reich gelyüpft ward. Heiurich rief des Bruders Gnade au, und diefer 
verzieh dem verirrten Jüngling großmüthig. Nach einer kurzen Ueberwachung 
an dem eigenen Hoflager übertrug er ihm die herzogliche Gewalt in Lothrin« 
gen. ‚Aber die Leidenfchaft war in Heinrichs Herzen noch nicht erlofchen. 

So ſchloß das Iahr 939; und wenn au, wie Widukind meldet, ein 
ſtrenger Winter und eine Schwere Huugersnoth demfelben folgte, ſo war e8 doch 
für die deutfche Nation ein ſegensreiches. Mit der tragifchen Kataftrophe bei 
Andernach mar der Widerftand der Herzogthümer gegen das Königthum ges 
brochen, waren die Hinderniffe verſchwunden, welche der Begründung der mo- 


uarchiſchen Neichdeinheit bisher in Wege geftanden. Wenn Eberhard, Sifelbert 


1. In Sran- 


fen 


und Ludwig von Frankreich für Heinrich die Waffen ergriffen hatten, fo war 
dies nur ein Vorwand, um die eigenen MAbfichten zu verfchleiern. Nicht darum 
fuchten fie Otto zu ftürzgen, am den jüngeren VBruder an deffen Stelle zu ſetzen, 
fondern um die Macht des ſächſiſchen Königshanfes zu brechen, um die Wieder 
fehr einer einherrlichen Macht wie fie Karl d. Gr. befeffen, zu verhindern, um 
dem Herzogthum Franken die gebieteriiche unabhängige Stellung früherer 
Jahre zurücdzugeben, um die fchönen Länder auf der linken Rheinſeite für - 
immer don Dentichland zu trennen. Erft feit dem Tage bei Andernach, wo 
zwei unternehmende Herzöge den Streichen eines dritten erlagen, trug Das 
Königthum und die monarchiſche Reichseinheit über die nationalen Gewalten 
der Stammedherzöge und den zen eined Staatenbundes den voll⸗ 
jtändigen Sieg davon. 


Da Eberhard ohne männliche Erben aus der Welt gegangen war, fo löfte fi) 
dad Herzogthum Franken in feiner bisherigen Madhtftellung auf. Die Gaue am 
Main und Speffart erhielt der baierifche Herzog Berthold, welcher in diefer Tritifchen 
Zeit treu zum König geflanden, und durch fein Berlöbnig mit Giberga's jugendlicher 
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Kochter Willetrud wurde er noch enger an das fächfifche Herricherhaus gefnüpft. Her⸗ 
mann bon Schwaben, fein Bruder Udo und ihr Better Konrad Kurzpold, denen Dtto 
den glüdlichen Ausgang ded Kampfes zu danken hatte, erbten die großen Eigengüter 
ihres herzoglichen Verwandten, und waren fortan durch die Bande der Dankbarkeit 
wie des Eigennußed an Otto gefeffelt; eben fo wurde einige Zeit naher Graf Konrad, 
‚der Rothe” genannt, melcher feit Eberhards Fall zu den mädhtigften Dynaſten Fran- 
tens gehörte, indem er mit den ererbten Graffchaften an der Rabe, um Worms und 
Epeier, reiche Befigungen am Main ımd Redar verband, durch fefte Familienbande an 
das Königshaus gelnüpft. Bon den fränkifchen Lehndgütern, die Eberhard inne gehabt, 
burden manche eingezogen, andere an die Kicche oder an weltliche Edle vergeben. Die 
herzoglihe Würde von Franken rubte nunmehr in des Königs eigener Hand. Am 2. In Loth⸗ 
ſchwierigſten waren die Verhältniffe in Lothringen zu ordnen, mo nicht nur König "ser 
Ludwig, der fich mit Giſelberts Wittwe Gerberge vermählt hatte, fortwährend den Sa⸗ 
men der Zwietracht und Bartelung audftreute, fondern auch die wankelmüthige, treuloſe 
- Ratur der Großen und die herrſchenden Familienfehden ftetd Verwirrung und Friege- 
rüüche Bewegungen erzeugten. Heinrich konnte fi in der berzoglichen Stellung nicht 
lange behaupten. Gr verließ das Land, worauf Otto die Herzogswürde nebft der Vors 
mundfhaft über Gifelbertd unmündigen Sohn Heintih dem Grafen Otto, Richwins 
Eohn, überting. Auf diefe Weile hoffte er am ficherften den Almtrieben des feindlich 
geinnten Viſchofs Adalbero von Meb zu begegnen, weil zwiſchen beiden ein unver 
föhnlicher Zamilienhaß obmwaltete. 


Rihwin hatte feine Gemahlin, Otto's Mutter, wegen Ehebruchs enthaupten faffen und 
N mit der Mutter Adalbero's in zweiter Ehe verbunden. Darüber gerieth der leßtere, der 
dach diefe Heirath in feinem Erbgut verfürzt ward, in die heftigfte Feindſchaft mit feinem 
Etiefnater, fo dag man ihn befhuldigte, er Habe denfelben auf dein Krankenlager ermorden 
laſſen. 


Heinrich ſcheint durch die Uebertragung der Herzogswürde in Lothringen un 
an deu Grafen Otto aufs Neue verleßt worden zu fein. Wenigjtens finden wir und Reue. 
ihn im nächſten Jahr abermals an der Spige einer Verſchwörnung, deren Fäden * 
über das ganze öſtliche Sachſen gezogen waren. Die Unzufriedenheit vieler 
Baffallen und Grenzinannen mit Gero's Strenge und mit dem harten Kriegs- 
dienfte in den Marken führte dem Herzog Anhänger in Menge zu. Auch der 
Eczbiſchof Friedrich von Mainz war in der Zahl der Verſchworuen. Sie faß- 
ien, wie es heißt, den ſchändlichen Plan, den König bei dem nahen Ofterfefte, 
das er in Quedlinburg zu feiern gedachte, zu ermorden, und Heinrich auf den 
Throu zu heben. Das frevelhafte Vorhaben wurde jedoch entdeckt und verei- 
tt; die Verſchwornen wurden vor der Ausführung ergriffen und mehrere der 
Hanptichnldigen nach fränfifchen Rechte wegen Hochverraths und Landfrie 
deusbruches mit dem Tode beftraft. Der Erzbifchof, den fein Stand vor der 
sleihen Schaude bewahrte, wurde nach Fulda in firenge Klofterhaft abgeführt, 

Heinrich rettete fih durch die Flucht und verſchwand längere Beit aus den 
Augen der Menfchen. Sept erft in der Verborgenheit erwachte die Neue in dem 
Herzen des verirtten Jũugliugs: er bat den Bruder um Verzeihung. Der Für 
bitte der Mutter und einiger Biſchöfe gelang es, den Groll des Königs in fo 
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weit zu befänftigen, daß er veriprach, ihm Bein Leid zugufügen. Er ließ ihn 
sach Ingelheim in die königliche Pfalz bringen nud dort firenge bewachen. 
Aber Heinrichs Gemũth bedurfte einer vollſtändigen Ansföhnung Darum 
entfloh er der unerträglichen Haft, trat in der Domkirche zu Frankfurt, mo 

Dtto das Weihnachtsfeft feierte, im härenen Bußgewande und mit entblößten 
Füßen vor den Föniglichen Bruder und flehte fußfällig und renevollen Herzens 
um Berzeihung und Verfühnung. Und Otto's großmüthige Seele blieb nicht 
ungerährt an der Stätte des Friedens. Er richtete den Bittenden auf nnd 
Ihloß ihn in die brüderlichen Arme, Roc; jet bejiben wir einen Leich aus der 
damaligen Hofpoefie, worin in lateinifchen und deutſchen Verfen die Verföh- 
nung befungen wird, Bon der Zeit an wurde die Eiutracht der Brüder nicht 
weiter geftört. Heinrich war bemüht, die Verirrungen der Jugend durch rühn- 
lihe Thaten und Verdienfte in Vergeffenheit zu bringen. 


2. Befeftigung der königlichen Gewalt und der Reichsdeinheit. 
Dito't Regie Das Weihnachtöfeft des Jahres 941 bildet den Anfang einer friedlicheren 


Beit: aus einem Meer von Unruhen fieht mon König umd Meich auf ficherer 
Höhe angelangt; die Sturmfluthen verlaufen fi und der innere Ausbau des 
Stantes kann nunmehr ohne gewaltige Störungen weiter geführt werden. 
Diefe Iahre der Ruhe benutzte Otto zur Befeftigung und Stärkung der Königs» 
madt, zur Beſchränkung und Riederhaltung der herzoglichen, gräflihen und 
biſchöflichen Gewalten, die fi auf Koften des Königthums zu einer drohenden 
Höhe emporgeſchwungen und zur Hebung und Förderung der Vollsbildung 
durch gerechted Gericht, weife Geſetzgebung und chriftliches Reben. Das König- 
thum galt ihm als Quelle und Inbegriff aller rechtmäßigen Gewalt. „Aus 
feiner. Stellung ald oberfter Gerichtöherr, Kriegsherr, Schußherr der Kirche 
floffen die einzelnen Rechte und Befuguiffe, Die er, neben jeiner oberlehusherr- " 
lichen Gewalt über die Baflallen, über die Geſammtheit des Volkes übte.“ 

1. Geſetz⸗ Otto betrachtete fih als den Nachfolger Karls d. Gr., wie er fhon durch 
fgtnkene jeine Krönuugsfeier, in Aachen kundzegeben; daher bewahrte und pflegte er 
Alles, was aus jener großen Beit noch in Lebeuskraft fortbeftand. Aber wäh⸗ 

rend der anderthalbhundert Jahre, die ſeitdem unter inneren Ummvälzungen 

und äußeren Stürmeu dahingefloſſen, hatte fih Weniges in feiner urfprüng- 

lichen Geftalt erhalten. Die Verhältwiffe, für welche die karolingiſchen Königs- 

gejeße, jene tief eingreifenden, das ganze Affentliche Leben umfallenden Kapitu- 
larien, einft erlaffen worden, hatten ſich gänzlich verändert. „Die Beihidung 

der einzelnen Theile des Reichs durch Sendboten hatte aufgehört, die IJnmuni⸗ 

täten, d. 5. die gefreiten Vefigungen der Kirche und der weltlichen Großen, 

hatten eine früher kaum geahnte Ausdehnung geivonnen, das Vaſſallenthum 

mar zu einer jelbitändigen Stellung gedieben, Die Grafen fanden durch die Er⸗ 
bebung der berzaglichen Gewalt der Krone ferner als früher, die Wehrkraft des 
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Volles endlich berubte Schon mehr in dem Vaſſallenheer als in dem Heerbann.“ 
Uster ſolchen Umſtänden konnten die farolingifchen Reichsgeſetze fo wie bie 
enfgeichriebenen Volksrechte der einzelnen Stämme ans jener Zeit nur in fel- 
tenen Fällen zur Anwendung kommen, zumal da ein großer Theil der Länder 
und Völker, welche jeßt in dem deutfchen Reiche vereinigt waren, in den Capi— 
tularien gar nicht berüdfichtigt waren. Wenn daher auch Otto die Farolingi- 
igen Geſetze in Ehren bielt und iu geeigneten Bällen zur Richtſchuur nahm, 
wem er feine Königlichen Rechte ans denjelben herleitete und, mie wir gefehen, 
bei Hochverrath und Landfriedensbruh darnach handelte; fo waren doch die 
Sapitularien fo wenig mie in der Folge das römische Recht vermögend, die 
oltgermanifchen Rechtögewohnbeiten, die von der Väter Zeit überliefert worden 
und in dem Herzen md Gedächtniß ded Volkes fortlebteu, aus dein Gebrauch) 
zu verdrängen. Auch war Dtto weit entfernt, dieſes urkräftige Rechtsleben zu 
hemmen oder zu knicken. Vielmehr war er aufs Eifrigfte bedacht, das unge 
ihriebene Volksrecht, wie es ſich durch mündliche Tradition von Gefchlecht zu 
Geſchlecht fortgepflanzt hatte, walten und das Urtheil durch Richter und Schöf- 
fen unter feinem Borfig nach alteın Herkommen finden zu laffen. Waren diefe 
in einer Streitfrage des Rechts nicht kundig, fo ernannte der König Schiede- 
rihter oder, was noch häufiger geſchah, man ſtellte es Gott anheim, das Recht 
zu enticheiden, indem man gerichtliche Zweikämpfe anordnete. 

So wurde in der erwähnten Berfammlung zu Steele im 3. 938 die Streitfrage: „ob, 
wenn ein Erblaffer neben den Söhnen auch Enkel hinterließe, die leßteren in des verftorbenen 
Baterd Stelle treten und mit ihren Oheimen das Erbe theilen follten oder nicht,“ durd ge 
richtlichen Zweikampf zu Gunften der Enkel entfchieden. 


‚ Sorgfältige Rechtspflege nad) den übertommenen Formen und Satzungen 
bildete eine der rühmlichſten Seiten in Otto's reichem Megentenleben. Er hielt 
es für jeine wichtigſte Aufgabe, ftrenge darüber zu wachen, „daß Iedem fein 
gutes Recht werde und die Richter Niemanden Gewalt thäten”. Wie Karld. Sr. 
ſeh auch Otto ſelbſt zu Gericht, bald um die Klagfachen der großen Baffallen, 
Grafen und Geſchlechtshäupter zu entjcheiden, bald nm in höchſter Inftanz 
einen endgültigen Ausipruch zu fällen, wenu bei unteren Gerichten an deu Ge⸗ 
richtshof Des Königs Berufung erhoben ward. 


Deber die Art und Weife, mie dad Recht an den verfchledenen Gerichtsftätten ge- 
funden ward, fpricht ih W. Gieſebrecht folgendermaßen aus: „Alles Gericht wurde 
damald noch öffentlich gehalten. Das Landgericht hegten die Herzöge, das Gericht in 
den Bauen und Sundertfhaften die Grafen ded Königd oder ihre Unterbenmten, in den 
Immmitãten die Herren oder ihre Bögte und Meier; dem Lehnsgericht faß der Lehns⸗ 
herr, dem Hofgericht der Hofherr vor. Wie in dem Gericht über die freien Männer 
nicht des Königs Richter dad Urtheil ſprach, fondern die rechtskundigen Schöffen von 
voflfreier Geburt e8 fanden und der Umftand, d. h. die dem Bericht außer den Schöf: 
fen beiwohnenden Freien, mit ihrem Rath die Urtheiler unterftügten und ihren Spruch 
belobten oder tadelten, fo bildeten ſich ähnliche Formen des Berfahrens aud in den 
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anderen Gerichten aud; überall zeigt fich der Richter von redhtäfundigen Männern aus 
dern Stande der Barteien umgeben, und überall nimmt dad Bolt no un der Ber 
handlung einen unmittelbaren Antheil. Kein kunſtreiches, fremdes Recht war ed, das 
unverflanden über dem Volke und feinem Thun waltete. Recht und Geſetz waren noch 
nicht in die Schreiberftuben gebannt, aus denen unfere Zeit fie mit großer Mühe und 
geringem Erfolge zu befreien fucht, fondern mit Sitte und Herlommen waren beide 
innig verbunden, Iedem vertraut, zu allen Zeiten gegenwärtig, mit dem ganzen Dafein 
des Bolkes innerlichft verwachſen. So entwidelte fih Dad Königsrecht, die Volksrechte, 
die Lehn⸗ und Dienftrechte nad) Sitte und — frei in der größten Manch⸗ 
faltigkeit.* 


re Die Schwäche und Unfähigkeit der legten Karolinger hatte die Auflöfung 
Ranch des Neiches herbeigeführt. Die geftörte Einheit wieder herzuftellen war das 
Lebensziel Konrads geweſen; aber feine Kräfte hatten nicht bingereicht; als er 
gebrochenen Herzens ind Srab ſank, war das Reich ohne Mittelpunft und ge 
meinſames Oberhaupt. Erſt der Kraft, Klugheit und Mäßigung Heinrichs I. 
gelang ed, das nationale Band wieder fefter zu nüpfen: die vereinte Macht 

der Sachſen und Franken war nuter einem folchen Herrfcher ſtark genug, die 
fpröden Elemente zum Aufhluß zu bringen; und feine bedeutende Perjönlich- 

feit verbunden mit der felbftändigen Stellung, die er den Herzögen einräumte 

und mit der gemeinfamen Gefahr vor den Barbaren hielt die Reichsfürſten in 
Gehorſam. Die Kämpfe, welche die obigen Blätter vorführten, waren ein Ver- 

ſuch, Diefed Band wieder zu löſen. Wäre Heinrih® Nachfolger ein minder 
Fräftiger Negent geweſen, fo war e8 um die Einheit des deutſchen Reiches ges 
ſchehen. Nur der Herrfchergröße Otto's und dem Glück, das gewöhnlich den 
großartig angelegten Naturen in ihren Unternehmungen beimohnt, hatte das 
deutſche Bolt in jenen ftürmifchen Tagen die Erhaltung der nationalen Ver- 
bindung aller Stämme und feiner imponirenden Perjönlichleit die feite Ver— 
einigung aller Glieder zu einem großen Staatöganzen zu verdanken. Eine ge- 
waltige Herrfohernatur, die fih fhon in dein majeſtätiſchen Aeußern, in dem 

Ehrfurcht gebietenden Blick und Weſen kundgab, warf Otto die trogigen 
Widerſacher nieder, aber den Demüthigen und Gebeugten begegnete er mit 
Großmuth und Gerechtigkeit. Dabei befaß er eine tiefe Menſchenkenntniß und 

die für einen Herrſcher jo wichtige Gabe, für jede bedeutende Stellung und 
Aufgabe den geeigneten Mann zu finden und alle Glücsfälle zu nugen. Das 
Schickſal wollte es, daß in den nächſten Jahren die drei Herzogthümer Loth— 
singen, Baiern amd Schwaben durdy raſches Abfterben ihrer Oberhäupter er- 

ledigt wurden. Dies fehte ihn in die günftige Lage, dieſe Länder in befrenmn- 

dete Hände zu bringen und dadurd die jelbitändige Gewalt, die hauptſächlich 

auf der alten Verbindung der Stammesherzoge mit den Eingebornen, auf der 
Semeinfamfeit der Intereffen von Fürften und Volk, auf dem langen Zuſam⸗ 

1. onrad der menleben und Verwachſenſein der Dynaftengefchlechter mit den übrigen Bolts- 
—— genoſſen beruhte, zu brechen und zu ſchwächen. Im I. 944 ſtarb jener Otto, 
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Richwins Sohn, den der König zum Herzug von Lothringen und zum Bor 
mund von Gilelbertd Sohu erhoben, und kurz darauf folgte ihm der Mündel 
in die Gruft. Nun übertrug Otto dem an beiden Ufern des Rheines reich« 
begniterten Grafen Konrad den Rothen Das erledigte Herzogthum, einem 
iapfern krieggkundigen Manne, deffen feuriged Gemüth zwar nicht frei von 
Leideufhaft, Troz und nuruhigem Parteigeifte war, der aber im Frieden nicht 
minder als im Kampfe große Talente bewährt hatte und befonders geeignet 
Idien, die wantelmüthigen, ziveidentigen Lothringer in Ordnung zu halten. 
Bon den Seinen wurde er geliebt, und dem König war er vor Allen werth und 
tbeuer, jo daß dieſer ihm einige Jahre nachher feine Tochter Luitgard in die 
Ehe gab und ihn dadurch noch inniger an fein Haus kettete. Im nächſten Jahr}; geinri® 
Rarb Herzog Berthold von Baier mit Hinterlaffung eines minderjährigen 23. Dez. das. 
Sohnes Heinrich, des Jüngeren. Man hatte wohl erwartet, daß in Betracht 
der großen Dienfte, welche Berthold noch im vorhergehenden Iahre durch Be- 
fiegung der Ungarn bei Welld an der Traun dem Neiche geleiftet hatte, ſeinem 12. Aus. 944, 
Sohne die väterlihe Würde vorbehalten bleiben würde; aber den Bitten der 
Königin Mutter Mathilde gelang ed, das erledigte Herzogthum für ihren Lieb» 
lingsſohn Heinrich, der, wie bemerkt, die Tochter Arnhlfs, des Baiernfürften, 
die jchöne und gebildete Judith, heimgefüihrt hatte, zu erwerben. Der König 
hatte bei dieſer Uebertragung den doppelten Zweck: durch großmüthiged Ver- 
trauen deu tapfern Bruder zu gewinnen, daß er dad Schwert, das er früher 
gegen ihn gezüdt, nun für ihn gebrauche und zugleich die immer offener hervor⸗ 
tretenden Beftrebungen der Reichsfürſten und Baffallen, ihre Würden nnd der 
ben in erbliched Familiengut zu verwandeln, mit aller Kraft niederzufchlagen. 
Aun war ed der Enkel eines fächfifchen Edliug, der umnittelbar „der Baiern 
Rech”, wie ed im Liede heißt, „mit Würde beivahrte‘. Ein unermüblicher 
Kämpfer hütete er die Grenzmarke als tapferer und trener Wächter. Bon der 
Zeit au blieb Heinrich dem Föniglichen Bruder, nah Rhoswitha's Verſicherung, 
„mit knechtiſcher Ergebenheit” zugethan und fchüßte und mehrte das Neich im 
rũhmlichen Kampfe gegen die Ungarn. Er trug in zwei Treffen den Sieg da- 
Bon und drang erobernd in ihr Land ein, 

„Sn wiederholten Kriegen diefen Ungeheuern von Menſchen widerſtehend,“ rühmt 
Khoswitha don ihm, „hatte er ihnen alle Pfade zu uns zu gelangen verfcloffen, hierauf 
ſuchte er zuerft unter allen Belennern Chriſti in fiherer Kühnheit mit der Mannfchaft des ihm 
untergebenen Stammes dad Naterland des lafterhaften Volkes auf, befämpfte die Ration, die 
bisher Allen widerftanden. Kehrte er doc; mit Beute an manderlei Dingen heim, welche die 
Feinde aller Menfchen bei ihren Berheerungen in verfchiedenen Weltgegenden pefammelt; er 
tanbte der Bornehmen Gattinnen und theure Kinder. Und nachdem er fo die Feinde nieber- 
geworfen, kehrte er froh zurüd.” 

Drei Jahre nach Berthold wurde auch Hermann von Schwaben, ders. Rtutotf in 
dem König beſonders treu und ergeben geweſen und von demfelben für gar — 
maucherlei wichtige Dienſte mit Auszeichnung und Gütern reichlich bedacht 
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10, Dq. das. worden war, zu feinen Bätern verſammelt. Da er keine männlichen Erben 
Binterließ, jo übertrug Otto das erledigte Herzogthum feinem Sohne Lindolf, 
der fich fuırz zuvor mit Hermanns einziger Tochter und reichen Erbin, der ſchö⸗ 
nen Ida, vermählt hatte. So waren die alten Stammherzogthümer mit ihren 
volksthümlichen Wurzeln ans allen deutſchen Gauen verſchwunden: dad Her, 

4 Branten. zogthum Franken ruhte in des Königs eigener Hand; und als kurz nachein⸗ 
ander die legten Stammhalter ded fränkiſch⸗konradiniſchen Haufes, Konrad 

948. 949. Kurzpold und fein Vetter Udo, zu Grabe getragen wurden, befeftigte fich die 
Herrichaft des Königs uoch mehr. Udo's Nachkommen verſchwinden in dunkler 

5. Sachſen. Ruhmlofſigkeit. In Sad fen waltete Hermann der Billunge als Otto's Stell. 
vertreter des herzoglichen Amtes; in Baiern, Schwaben, Lothringen regierten 
Blieder und nahe Verwandte des königlichen Hauſes nach feinen Geboten und 
Weiſungen. Im Often bütete der tapfere Gero die Greuzen des Reichs und 
hielt die Slavenwelt in Untermürfigkeit: und mie eutfcheidend Otto's Auftreten 
ın Weitfranten war, wo er ald Schwager des Königs und feines mächtigften 
Baflalleı Hugo von Paris in den Wirren jenes Reiches eine fehiebsrichterliche 
Stimmie führte, wurde im fünften Bande dieſes Werkes dargethan. (S. 616.) 
Seinen jüngeren Bruder Bruno, einem ber gebilbetften und kenntuißreichſten 
Beiftlihen, der fih um die Cultur des fächfifchen Landes, um die Erziehung 
der jungen Kleriker, nm die Hebung der religiöfen uud fittlichen Bollsbildung 
in der Folge die größten Berdienfte erwarb, übertrug er die Leitung der könig— 
lichen Sapelle nnd ftellte ihn als Kanzler an die Spite der Staatsgeſchäfte. 
Wie ein jchöner Kranz umgaben die jüngeren Zweige des Herrſcherhauſes die 
majeftätiiche Geſtalt des herrlichen Fürften, deffen Berfönlichkeit anf bie Beit- 
genoffen eine blendende Zaubermacht übte. 

— koni rt Das Glück lächelte dem ſächfiſchen Königshaufe nnd Dtto beſaß Kraft und 
tung. Umficht genug, die Gelegenheiten zu nugen, die dargebotenen Gaben zu ber» 
werthen. Richt zufrieden, die Herzogthümer in fihere Hände zu legen, war er 
auch befliffen, die felbftändige Macht derfelben zu brechen, ohne doch die Würde 
allzutief herabzudrücken: indem er fremde Fürften einjegte, entzog er denfelben 
die volfsthünnliche Unterlage; die Aufſtellnug von Pfalzgrafen, die als Stell⸗ 
bertreter des Königs die Reichtgüter and Reichsrechte zu wahren hatten, mar 
zugleich ein Mittel, die eiuheimiſchen Gewalten zu überwachen nnd zu beſchrän⸗ 
fen und jede Auflehuung, jeden Verfuch einer Eınpörung niederzubalten oder 
im Keime zu erftiden; die Beſetzung der Bisthinner blieb ein Vorrecht der 
Krone. Dennoch war die Stellung des Herzogs noch immer von hoher Beden- 
tung. „Er fand in feinem Lande an der Spige des ganzen Kriegsweſens, 
hatte die Sorge über den Landfrieden, hielt Hof«, Gerichts- und Landtage, auf 
denen die Biſchöfe, Aebte, Markgrafen, Grafen nnd Reichsvaſſallen im Lande 
vor ihn erfcheinen mußten. Zu dem großen Erbgute, welches meift ohnehin der 
Herzog befaß, pflegten ihm große Reichölehen mit dem Hetzogthum ertheilt zu 
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werden;” auch erhielt er gewöhnlich mehrere in feinem Bereiche gelegene Graf 
ihaften. Zugleich war aber Otto bedacht, die Majeftät des Königthums wür⸗ 
big zu entfalten. Beine perfönliche Auweſenheit bald in diejem bald in jenem 
Lande war geeignet, durch den Glauz der königlichen Hofhaltung alle übrigen 
Höfe und Fürftenlager zu derdunkeln und zueädzudrängen. Dem wenn ſich 
Dtto auch am liebften auf feinen Burgen am Harz, am Kyffhäufer nnd auf 
der gũldenen Aue anfhielt, fo weilte er doch felten lange an Einem Orte. Ein 
raſtloſes Wanderleben führte ihn zu allen Stämmen; in allen Landfchaftar 
und namhaften Städten befaß er föniglihe Pfalzen, in denen er abwechſelnd 
jeinen Sig auffchlug. Und wo er fich aufhielt, entfaltete ſich ein vielberegtes 
Leben, war der Mittelpunkt des Reiches, trat die Kraft und der Glanz einer 
Böniglichen Machtherrſchaft zu Tage. Bei diefein häufigen Wechſel des Hofs 
lagers gemöhnten fich alle Stämme und Lade daran, den König als ben 
Ihrigen zu betradjten. War doch jein Hans an allen Orten und die fegens- 
reiche Wirkung feiner Nähe überall fühlbar! Bor der Herrlichleit des dentſchen 
Könige und dem Ruhm feiner Thaten traten die einheimifchen Herrſchaften 
tief in Schatten. Die Völker frenten fich der neuen Königsmacht, die ihnen 
Ftieden und Recht bradıte, die Feinde abwehrte, den Rationalftolz und die 
Ehrbegierde beftiedigte; und während früher Sage und Volkslied mit Vorliebe 
bei den glüdliden oder mißlungenen Kämpfen der Stammberzoge gegen das 
Königtgum verteilten, feierten fie jeßt die Thaten und Siege des Herrfchers 
und feiner Anhänger. Gar Manches wußte man fich zu erzählen von Otto's 
und Editha's Frömmigkeit, von den Abenteuern und Nitterthaten feiner Ges 
treuen, Gejouders der beiden Kourade, des ‚Rothen“ und des „Kurzpolds“ ; 
und mit welcher Liebe fih Sage und Dichtung an Otto's zweite Gemahlin, die 
gefeierte Adelheid geheftet, werden wir in der Folge erfahren. Seit dem großen 
Kaiſet Karl, den Dtto in allen Dingen fi zum Vorbild gewählt, hatte fein 
Herrſcher ein jo glänzendes umd reiches Hoflager um fich geſammelt als der 
deutfche König Dito. Ju feiner größten Pracht und Herrlichkeit zeigte ſich dies 
ſes Soflager an den hohen Feſttagen, die Otto, gleich feinen Vorgängern, am 
kebften in einer der größern Städte des Reiches feierte, wo neben der religiöfen 
Andacht und dem feierlichen Gottesdienfte in Den erhabenen Domkirchen and) 
weltliche Dinge verhandelt twurden und Luft und Lebensfrende die mäßigen 
Stunden erbeiterte. An dieſen Fefttagen empfing Otto die Befuche und Ehren- 
bezeigungen der geiftlichen und weltlichen WBirdenträger, die Huldigungen der 
Vaſſallen, die Zribute und Geſchenke der Völker. „Ein fröhliches und buntes 
Leben entfahtete fich da am Hofe, wo er auch weilen mochte. Feſte drängten 
ſich an Feſte, Gelage an Belage. Biel Kurzweil wurde getrieben, aber man 
erwog auch die ernfteften Dinge, und oft nad) alter Sitte bei den renden des 
Mahles. Weber Krieg und Friede wurde entjhieden, Berträge mit fremden 
Königen nud Bölfern gefchloffen oder gelöft, Biſchöfe und Grafen ernannt, 
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neue Belehnungen nnd Privilegien ertheilt, wie auch meift das Fürftengericht 
mit diefen Hoftagen verbunden wurde.“ 
Seelen Aber fo fehr Otto fi an die alten Formen und Ordnungen des Franken⸗ 
thum. reiches hielt und wo es anging, in Karls d. Er. Fußftapfen trat, jo waren doc 
die Verhältuiffe jo ganz anders geftaltet, daß nur noch geringe Spuren und 
- Zrümmmer des alten Staatslebens in der neuen Drdnung zu erkennen find. So 
wenig die Farolingifchen Sapitularieu bei den Gerichtstagen und der Verwal. 
tung ihre volle Anwendung finden konnten, jo wenig entſprachen Die iibrigen 
Einrichtungen der Reichsregierung den alten Formen. Nicht nur, daß das erb- 
liche Throurecht einem Wahlkönigthum gemwichen war, wodurch nothivendig die 
Macht und der Einfluß der Wahlberren machfen mußte, auch die Grafen und 
Sendboten der karolingifchen Zeit hatten an Macht und Unabhängigkeit ge 
wonnen. Waren fie früher nur Fönigliche Großbeamte geweſen, fo hatten jie 
im Laufe der Beit ſich eine Stellung geichaffen, die gegenüber der ſchwachen 
Königsmacht früherer Jahre die entfcheidende Gewalt in ihre Hand bringen 
mußte. Im Beſitze großer Güter und Lehen mit eigenen Leuten, Untervaffallen 
und Kriegsfnechten, ftark durch gegenfeitige Verbindungen und Verwaudtſchaf⸗ 
ten und geeinigt durch gleiches Intereffe, bildeten die Adelsgefchlechter eine 
Macht, mit der das Königthum fich vertragen mußte, wollte e8 nicht_an ihrem 
vereinten Widerſtand zu Grunde gehen. Die geringen Freien bon kleinem 
Grundbeſitz, einft der Kern des Heerbanned, waren auch in den deutſchen Ban- 
den faft ſämmtlich dem allgemeinen Looſe der Hörigkeit und Abhängigkeit ver- 
fallen. Die Hauptinacht der Reichsheere bildeten die Fähnlein, welche die 
großen Vaſſallen dem Könige zuführten; die legten Hefte des freien Heerbannes 
waren durch Heinrich8 berittene Burgmanuſchaften noch vollends befeitigt wor⸗ 
den. Wohl waren die hohen Würden und Lehen dem Principe nach immer 
noch Eigenthum der Krone, und Otto hielt ſtrenge darauf, daß die Kormalitä- 
ten der Uebertragung und Huldigung beobachtet und dadurd die Vaſſallen 
fort und fort an den Lehnsverband und au deilen Pflichten erinnert wurden. 
„Weder die Erblichfeit der Lehen geftand er ihnen zu, noch irgend ein beſtimm⸗ 
tes Recht an der Regierung, noch befoudere Gerechtfame, Die dem Intereffe des 
Reichs zu widerftreiten chienen. Wenn er die Herzöge und Grafen mit der be- 
fahnten Lanze belehnte, die geistlichen Würdenträger mit dem Stab, fo mußten 
fie mit zufammengelegten Händen in feiner Hand den Huldigungseid leiſten 
und darin geloben, zu aller Zeit ihm tren uud gemwärtig zu fein, ihm zu folgen, 
wohin er fie entbiete, und in Feiner Noth ihn zu verlaffen.” Allein da er ftets 
bedacht fein mußte, fich ihred guten Willens zu verfichern, fo wird wohl, wenn 
nicht Treulofigkeit und Empörung die Ausnahıne rechtfertigten, felten der Fall 
eingetreten fein, daß bei dem Tode eines Lehninhabers dem rehtmäßigen Erben 
der Hortbefit des Beneficiums verfagt worden wäre. So gewann die Borftel- 
lung, daß die Lehen ehen fo gut zum Familienverinögen gehörten wie die 
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Eigengiütter, immer mehr Boden und man konnte den Zeitpunkt vorausjehen, 
wo dic Erblichkeit förmlich anerkannt und ausgeſprochen, das thatfächliche Ver: 
baltniß in einen Rehtszuftand verwandelt werden würde. Aus der Zögerung 
der Herrſcher, diejen Fepten die Königsmacht fo tief verlegenden Schritt zu 
thun, erwuchs dem Reiche noch ein Meer von Unruhe und Verivirrung. 

Bei dieſer delifaten Stellung der Krone zu den weltlichen Großen und Deus 
Reichsbeamten, die dem König die größte Behutſamkeit und Schonung anfer- le 
legte, damit er nicht Durch unmittelbare Eingriffe in die angemaßten oder er 
morbenen Rechte die Adelsfamilien verlegte uud zum gemeinfamen Widerſtand 
reiste, war es ein klug berechneter Schritt, daß Dtto mit dem deutjchen Klerus 
in nähere Verbindung trat. Wie in der Folge in manchen Ländern das König- 
thum mit den Bürgerfchaften der Städte ſich gegen den hoben Adel vereinigte, 
fo reichten ſich jet König und Geiftlichfeit die Hand zum Bunde wider deu- 
jelben gemeinſamen Geguer. Bei der Ohnmacht und Geſunkenheit ded Papit- 
thums im zehnten Jahrhundert (V. ©. 637) und bei der Lirfteriheit der Feu⸗ 
dalherren nach den geiftlichen Gütern und Einkünften, griff der dentſche Klerus 
freudig nach einer jtarfen Hand, die ihın Schuß und Sicherheit gewährte und 
ihn fiir die vorübergehende Abhängigkeit von der Krone durch Mehrung feiner 
Rechte und Beſitzungen gegenüber den weltlichen Reichsſtänden entſchädigte. 
Die Freigebigfeit des ſächſiſchen Königshauſes ‚gegen die Kirche, Otto's Eifer 
für Berbreitung des Chriſtenthums unter den Heiden, der fromme Sinn, den 
alle ®lieder der hohen Familie durch kirchliche Stiftungen an Tag legten, tilg⸗ 
ten das Miptrauen, das der Klerus gegen den erſten Sachſenherrſcher gefaßt 
haben mochte und machten ihn willfährig. Die Geiftlichkeit ließ es gefchehen, 
daß der König die Bisthümer md Abteien eigenmächtig befegte oder wo eine 
Wahl vorgenommen wurde, daß dieſe nur anf folche Klerifer fiel, die vom ihn 
vorgeichlagen oder ihm genehm und ergeben waren. Dafür mehrte er die 
Rechte und Jumunitäten der Bifchöfe und Aebte, inden er fie fo viel als mög⸗ 
lich der weltlichen Gerichtsbarkeit und der oft drüdenden Obhut der Grafen 
entzog ımd ihnen einen gefreiten Gerichtsſtand und eine unabhängigere Stel⸗ 
kmg eimränmte. 


„Die Kirchen hatten eigene Herrfhaften und Neihslehen,* fo ſtellt 9. Leo in feinen 
„Borlefungen” diefe Berhältniffe dar, „hatten auf ihren Gütern die Voigteigerichtsbarkeit er: 
werben, ja in einzelnen Gütercomplegen ſchon hie und da Brafengerichtöbarkeit von Reiche 
zu Lehen , fo daß ſolche Diftrikte nun von den Bauen der Grafen getrennt unter eigenen bon 
den geiftliden Herren beftellten Bicegrafen oder Burggrafen ftunden. Jeder neue Bifchof 
oder Abt hatte aus diefen Gründen vom Könige die Belehnung mit Neihsgütern, Reichs⸗ 
gerichtöbarleiten und Reich&hoheitörechten zu fuchen, und dadurd Hatte der König ein fehr 
wirffames Mittel in Händen, die Mahlen der Geiftlihen beftimmend zu influiren; denn es 
Brauchte nur einigemale vorgekommen zu fein, daß der König große und weitläufige Schwie: 
rigteiten machte, einem gewählten Bifchof oder Abte diefe Reichslehen zu ertheilen, weil der⸗ 
felbe dem Reiche nicht zuverläffig genug fei oder aus anderen @ründen — die Kirchen brauch⸗ 
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ten nur bie und da einmal eine ſolche Beanftandung der Uebung ihrer Gerichts- und Hoheitt- 
rechte und des Bezuges ihrer Einkünfte aus Reichslehen erfahren zu haben, um fie für die 
Zukunft vorziehen zu laffen, des Königs Meinung über die Wahl lieber vor derfelben zu er⸗ 
forfhen. Auf diefe Weife hatte ſich Thon feit den Tarolingifchen Beiten vorbereitet, war aber 
nun in voller Hebung, daß der König den Wählenden ed andeutete, wenn er wünfchte, daß ein 
beftimmter Mann gewählt oder nicht gewählt werden möchte, und wenn aud) nicht wieder fo 
roh wie in den Zeiten Karl Martells und Pippind, doc war im Wefentlichen daffelbe erreicht, 
nämlich daß im Grunde der König die höheren geiftlihen Stellen im Reiche vergab. Auf diefe 
Weife hatte Dtto aud über das Erzbisthum Mainz verfügen Tönnen. Allerdings im Yllge- 
meinen nahm Otto bei diefer Beherrſchung der geiftlihen Wahlen zugleih Rüdfiht auf Kennt- 
niffe, Gefchäftsgemandtheit und chriſtliche Gefinnurig ded zu einer Stelle zu Empfehlenden, und 
bie Kirche befand fi im Ganzen bei diefem Einfluffe eines Königs, dem fie felbft fo fehr am 
Herzen lag, wohl. Dabei aber mußte Otto einleudhten, daß die weltlichen Beamtenftellen 
wefentlih fhon dem Erbgange folgten, daß fie wenigſtens nur unter großer Aufregung von 
Unzufriedenheit einmal ganz abweihend vom Erbgange vergeben werden konnten; daß er 
(der König) alfo auf die Befehung der weltlihen Reichsämter factifch weit weniger Einfluß 
habe, als auf die Befeßung der Kirhenämter. Aus diefen Grunde fuchte Dito die weltlichen 
Amtskreiſe, wo e8 ohne Anftoß zu geben gefchehen konnte, zu verkleinern; und dies war 5. 2. 
moͤglich, wenn er mehr und mehr die kirchlichen Herrfchaften vom Grafengane Tostrennte und 
unter die eigenen Vice⸗ oder Burggrafen der geiftlihen Herren ftellte ald Immunitäten und 
egimirte Gebiete, in denen kein weltliher Beamter ald allenfalls der Herzog und der Bfalzgraf 
etwas zu fagen oder Gericht zu halten oder fih fonft einzumifchen hatte. Damit aber (durdy 
den Befiß ihrer Herrfhaften nicht bloß mit Boigteirechten, fondern mit Grafengewalten) wur- 
den die hohen Geiftlihen zugleich wirkliche Fürſten nicht bloß, wie fon immer im fräntifchen 
Reiche, durch hohe Stellung bei Hofe und in den Neichögefchäften,, fo wie durch Beherrfhung 
der geiftlichen Berhältniffe und durch zahlreiche Hörige und Leibeigene auf ihren Gütern, fon- 

bern durch wirkliche Herrfchaftsrechte im eminenteren Sinne. * 
Da ventfär. Doch hat Dtto diefes Recht der Verfügung über die geiftlichen Stellen nie 
"zum Nachtheil der Kirche gebraucht. Wem er bei Beſetzung der hohen kirch ⸗ 
lichen Aemter zunächſt die Reichseinheit und die innige Verbindung von Staat 
und Kirche ind Auge fapte und deshalb ftetd zuverläffige und ihm befreundete 
Prälaten beförderte, fo trug er zugleich Sorge, daß nur würdigen, durch Ge⸗ 
lehrſamkeit, Bildung und Sittlichkeit hervorragenden Beiftlichen diefe Auszeich⸗ 
nung zu Theil ward. Zu einer Zeit, ald das Papſtthum in tiefem Berfall lag, 
al8 in den meilten Ländern des AbendInudes der hohe Klerus von „fittlicher 
Fäulniß“ ergriffen war, behanptete die deutſche Kirche unter dem ftarken Regi⸗ 
mente des ſächſiſchen Königs eine ehrenhafte Stellung. Die von Otto einge 
jegten Erzbifchöfe, Biſchöfe und Vorſteher der Reichsabteien waren zugleich 
Kirhenhäupter und Reichsbeamte und Otto jorgte, daß fie diefen beiden Ver— 
pflihtungen eifrig und gewiffenhaft nachlämen. Sie arbeiteten an der Bekeh⸗ 
rung der Heiden, indem fie die von den Päpften gänzlich vernachläſſigte Mif- 
fionsthätigkeit wieder aufnahmen und dem König bei der Gründung neuer 
Bisthümer im Often und Norden mit Rath und That an die Hand gingen; fie 
hielten das Intereſſe für Wilfenfchaft und chrijtliche Bildung lebendig, wobei 
Dtto’8 Bruder Brun, ein in deu firhlichen Schriftftellern wie in den altklaſſi⸗ 
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fhen Werken belefener Mann, der aud) des Griechiſchen kundig war, mit rühm⸗ 
lihem Beijpiele voranging. Die von ihm nad dem Borgange Alcuins ges 
gründete und geleitete Hofichule, wo die fieben freien Künfte wieder gelehrt 
wurden, wirkte anregend auf die übrigen Plöfterlichen Unterrichtsanftalten. Die 
Mönche und Priefter aus England und Irland, die vor dem Schwerte und der 
Verwũſtung der Dänen Zuflucht auf dem Zeftlande fuchten, fanden Aufnahme 
in den deutſchen Klöftern, mo fie im Geifte eines Columban und Gallus für 
wertthätiges Chriſtenthum, für religiöfes Leben, für Herftellung der verfallenen 
Klofterzucht durch ſtrenge Religionsübungen thätig waren, dabei aber freilich 
auch dem Aberglauben und Reliquiendieuft Vorſchub leifteten. Zugleich hielt 
der König die Beiftlichleit an, bei dem Ausban des Stantes thatlräftig mit. 
zuwirken. Judem er die Erzbifchöfe, Bifchöfe und Aebte zu Reichsbeamten 
machte, um ſich ein Gegengewicht gegen die Macht der Herzöge uud Grafen in 
einen Stande zu verſchaffen, bei dem fich die Idee einer erblichen Gewalt nicht 
bildern konnte, „der fih ſchon feiner Bedentung nad über die beſonderen 
Jutereffen, welche jene vertraten, zu allgemeinen politiichen Ideen und An- 
ſchauungen erheben mußte und dem er überdies ftetS an feinem Hofe die ge- 
fällige Richtung zu geben vermochte,” forgte er auch dafür, daß fie ihren Vers 
pflihtungen gegen das Reich nachkamen. Sie mußten für ihre Reichölehen 
Baffallen zum Heere jhiden, ja nicht felten felbft in den Krieg mitziehen; 
Keichſsſhnoden follten nur mit feinem Willen abgehalten und die dafelbft ge- 
faßten Befchlüffe feiner Genehmigung vorgelegt werden; die Bifchöfe mußten 
geichehen laſſen, daß fie ohne Rückſicht auf Die Kircheugefeße gleich den übrigen 
Reichsvaſſallen vor den Föniglichen Richterftuhl geladen wurden. Im Webrigen 
geftattete ihnen Dtto, ihre Stellen in freier felbftäudiger Gewalt und mit 
patriarchaliicher Macht zu verwalten und förderte fie in allen praktiſchen 
Zweden, die fie zur Ehre Gottes und zum Wohle der Menfchheit auszuführen 
bemüht waren, bejonders in dem Beſtreben, „ihre Städte mit Mauern zu 
ihügen, Markt und Münzrechte ihnen zu gewinnen oder zu fihern, Handel 
und Verkehr zu heben, wũſte Gegenden anzubanen, Wälder auszuroden, die 
Dienſte ihrer Hörigen gefeglich zu ordnen, Hecht und Gerechtigkert innerhalb 
ihrer Immunitäten zu hegen und zu pflegen.” Das Mißtrauen, das Anfangs 
zwiichen dem König und dem hohen Klerus obgemwaltet, beſonders als mehrere 
Kirchenhäupter in den mweftlichen Theilen des dentſchen Reiches in den Reihen 
der Geguer erblickt worden, verſchwand mit der Zeit und die Kirche fchloß ihren 
aufrichtigen Bund mit dem Königthum. Mit Freuden gewwahrte die Geiftlich- Orto’s Sınz 
teit das wachſende Intereffe des Königs für Religion und Kirche. Als nämlich —* Geben 
feine angelſächſiſche Gemahlin Editha, die wegen ihrer Sanftmuth, chriſtlichen le 
Seftunung und Mildthätigkeit von dem ſächſiſchen Volke wie eine Heilige ver-s«e. 
ehrt ward, nach achtzehnjähriger Che durch einen raſchen Tod dahingerafft und 
in der Klofterkirche des heil. Moriz zu Magdeburg beigefegt war, richtete Otto 
. 4* 
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mehr ald zuvor feine Aufmertſamkeit auf die himmliſchen und geiſtlichen Dinge. 
Er lernte die Schriftſprache, um die Bibel ſelbſt zu leſen und widmete deu 
tirchlihen Angelegenheiten die größle Sorgfalt. Hatte er früher manchmal 
die allzu große Freigebigfeit feiner Mutter und feiner Gattin bei Gründung 
und Ausftattung geiftlicher Stiftungen ſtrenge gerägt und ihren twerkheiligen 
Eifer oft Schranken geſetzt, jo bewährte er jegt feine Hingebung an die Kirche 
und die Berbreitung des Reiches Gottes dur Errichtung von Biſchofſißen in 
den unterworfenen Ländern, durch Beförderung von Klofterftiftungen, durch Die 
forgfältige Pflege, die er der Erziehung und Bildung junger Geiſtlichen wid⸗ 
mete, durch Begünftigung aller Einrichtungen, welche zur Hebung und Stär- 
tung der kirchlichen Zucht und Sitte, zur Reformation der Klöfter und Capitel, 
zur Erweckung wiffenfchaftlihen Lebens unter der Geiſtlichkeit dienen konnten, 


durch die hohe Bunft, die er ftetö den edeln Beftrebungen feines Bruders Brun 
bewies. 


— Bruno, der jüngfte Sohn Heinrichs J., geb. 925, wurde ſchon in früher Ju⸗ 
gend, da er zum geiftlichen Stande beftimmt — zur Erziehung nach Lothringen ge⸗ 
ſchickt, wo ſich am meiſten Bildung und Gelehrſamkeit aus der karolingiſchen Zeit in 
den Kloſter⸗ und Stiftsſchulen erhalten hatte. Balderich, Biſchof von Utrecht, ein Ver⸗ 
wandter Giſelberts, wurde fein Lehrer. Unter feiner Leitung widmete fi Brun mit 
ſolchem Ernft und Eifer den Studien, daß, ald ihn Dtto wenige Jahre nad) feiner Er: 
hebung (939) aus dem verwirrten Herzogthum Lothringen an feine Seite berief, der 
bierzehnjährige Knabe an vielfeitigen Kenntniffen und an Reife des Verſtandes die 
meiften Geiftlichen übertraf. Der König mußte die herrlichen Gaben ded Bruders dem 
Reiche nuhbar zu machen. Er ernannte ihn, wie erwähnt, zum Erzcapellan und über- 
trug ihm die Leitung der Kanzlei in ihrem ganzen Umfange. Brun unterzog fich den 
Geſchäften des wichtigen Amtes mit der größten Gewiſſenhaftigkeit; er war der ſtete 
Begleiter ded Königs und faft alle Urkunden der nächften dreizehn Jahre find von ihm 
ausgeftellt. Dabei lag er mit dem größten Eifer den Studien ob; mie die Ifraeliten 
die Bundedlade, fagt fein Biograph Ruotger, fo führte Bruno allenthalben feine Bü⸗ 
her mit ſich und widmete denfelben jede freie Stunde. Sein gebildeter Geiſt mußte 
geiftliche8 und meltliches Wiffen harmoniſch zu verbinden. Unbeirrt von dem beſchränk⸗ 
ten Eifer vieler Kleriker, welche jede profane Wiſſenſchaft verachteten und anfeindeten, 
lernte Brun nicht blos die griechiſche Sprache, um feiner Wißbegierde und feinem For⸗ 
fhungätrieb neue Welten zu erſchließen; er ſuchte ih auch in der Mathematit, in der 
klaſſiſchen Literatur des Alterthums und in andern Wiſſenſchaften Kenntniſſe zu ver- 

Pe fhaffen. Dabei blieb die religiöfe und kirchliche Ausbildung dennoch feine Hauptforge. 

Angeregt von einem irländifchen Bilchof Ifrael, der wie viele andere feiner Landsleute 
in Deutfhland ein Aſhl fand, fuchte Brun der Regel Benedictö in den Klöflern Ein⸗ 
gang zu verfhaffen, die verfallene Kirchenzucht herzuftellen, die Tugend der Entfagung 
und die Verdienftlicgleit eines ascetifhen Lebens zur Geltung zu bringen. Bruno ver⸗ 
kannte nicht die mohlthätige Wirkſamkeit diefer trländifchen Bandermönde, er würdigte 
ihre Bemühungen und Berdienfte um Erwedung einer tieferen Frömmigkeit, um He 
bung des kirchlichen Lebens, um Aufrihtung einer trafferen Klofterzuht und begünftigte 
ihre Reformbeftrebungen in den ihm übertragenen Abtelen, unter melden da8 Kloſter 

Lorſch an der Bergftraße das angefehenfte war; allein feinem hellen Blide ntgingen 

auch nicht die Schattenfeiten diefer gefeigerten Mönhsasceil. „Niemand verehrte 
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gläubiger die Reliquien als diefe Iren, Niemand legte mehr Gewicht auf Träume; 
Kaſteiungen und Karten hatten in ihren Augen den größten Werth, Gelübde trieben fie 
zu Wallfahrten bis an daB Ende der Belt. Es war eine wunderbare Miſchung bon 
wiffenfchaftlicher Rücpternheit und religiöfer Phantaftit, von Werkheiligkeit und wahr⸗ 
haft chriftlicher Glaubensfreudigkeit in diefen Mönchen.“ Die Reformthätigkeit diefer 
iriſchen Kloſterleute mit ihrer ascetiſchen Strenge, ihren Büßungen, ihren äußerlichen 
Religionsübungen war eine beilfame Reaction gegen den geiltlihen Hochmuth der 
torolingifchen Hierarchie, die ſtolz auf ihre Dogmatif, ihre Kirchengefege und ihr hei⸗ 
liged Amt mit pharifäifchem Hochgefühl auf dad Bolt herabſah; aber die Befahr lag 
nicht fern, daß dad Weſen der Religion in äußerlichen Andachtsübungen aufging, daß 
über abergläubifhhen Gchräuchen und Reliquienverehrung, über Büßungen, Kafteinngen 
und werkheiligem Eifer alles miffenfchaftlihe Streben, alle Forſchen nad) den Böltt- 
lichen verabfäunt würde, daß die in Fluß gerathene Glaubensſtrömung ded Volked die 
den Dümme überfluthe. Da war ed dern wieder Brims gefunder Sinn und Schulbil⸗ 
einſichts voller durch Studien gekräftigter Geiſt, welcher auch der wifjenfchaftlichen Aus dung 
bildung ihre Ehre gab. Er ſtellte die verfallene Hofſchule wieder her und gab ihr die 
unter Karl d. Gr. von Alcuin begründete Einrichtung zurüd, indem er zu den drei nie 
deren Disciplinen: Grammatik, Rhetorit, Dialektik, welche feit vielen Sahren die aus⸗ 
fhliehlichen Unterrichtögegenftände bildeten, noch die höheren: Arithmetik, Geometrie, 
Mufit und Aftronomie hinzufügte, und fomit die fieben freien Fünfte, in melde man 
damals die Summe menfhliher Weisheit zufammenfaßte, wieder zur Geltung brachte. 
Und da bei der Dürftigkeit der Lehrbücher die Schule nur gedeihen Fonnte, wenn tüch⸗ 
tige Lehrer den Unterricht ertheilten,, fo Ichrte er nicht nur felbft mit großem Eifer, er 
trug auch Sorge, aus Lothringen und Italien, vo der wiſſenſchaftliche Sinn noch Teben« 
diger war, audgezeichnete Männer an den Hof zu ziehen. Ratherius von Verona, von 
dem Früher die Rede war, ein unrubiger, ftreitfüchtiger Prälat, aber einer der erften 
Theologen feiner Beit, wurde an die Hofſchule berufen, und Bruno felbft ging noch bei 
ihm in die Lehre; auch der berühmte Bifchof Liudprand von Sremona, den wir fpäter 
ald einen der ausgezeichnetſten Hiftoriker der Zeit fennen lernen merden, kam an den 
Sof und es ſcheint, daß man feine große Kenntniß der altrömifchen Literatur für bie 
Schule benupte. Man erwarb in Italien werthvolle Handſchriften Haffifcher Schrift- 
Keller: es mird erwähnt, daß ein Italicner, Namens Gunzo, über hundert diefer herr⸗ 
lichen Schäße nad) Deutfhland gebracht habe. „Mit friihem Eifer warf man ſich nun 
auf Dad Studium der alten Dichter, Redner, Sefchichtfchreiber; Virgil, Horaz, Ovid, 
Terenz, Cicero und Ealluft erftanden gleihfam von den Todten und wurden die Lehrer 
der Deutfchen in den freien Biffenfhaften.” Brun war die Seele diefer gelehrten Be 
ſchäfti gungen: feine anerfannte Frömmigkeit, fein pbilologifhed Wiffen und feine hohe 
Stellung verfhafften ihm das größte Anfehen, noch lauge nad) feinem Tod war der 
von ihm geweckte und belebte Sinn für die Studien ſtark genug, die Vorurtheile 
und Anfechtungen der trüben Frömmigkeit nicderzubalten, weldhe alle profane Wiſſen⸗ 
haft, alle „Bhilofophie” ald die Quelle unchriſtlicher oder ketzeriſcher Gefinnung ver⸗ 
dammte. Otto chrte die Verdienfte feined gelehrten Bruderd: nicht nur, daß er ihn an * 
durch Uebertragung mehrerer reicher Abteien in Stand ſetzte, auch an andern Orten Selm 
Schulen und Lehranftalten zu gründen, und die von ihm geleitete Kapelle und Hof 
ſchule, die treffliche Pflanzſtätte für den geiftlihen Stand, auf alle Weiſe förderte und 
blügend zu erhalten fuchte; er übertrug ihm in der Yolge dad Erzſtift Köln umd die 
herzogliche Gewalt in Lothringen und bediente fi) feiner bei allen kirchlichen Fragen. 
Eein friedfertiger verföhnlicher Charakter verbunden mit Bildung, Tugend und Gotteds 
furcht machte ihn befonderd geeignet, als Vermittler und Friedensſtifter in ſchwierigen 
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Zragen aufzutreten und verwickelte Berhältniffe zu Löfen. Auf einer Gefchäftdreife nach 
Frankreich fand er im J. 966 einen frühen Tod im vierzigften Lebensjahre. 
u A So fehen wir den weiſen König Otto eifrig bemüht, die widerſtrebenden 
Regiment. Gewalten, die in der Herzogstvürde, in dem Reichsadel, in den Prälatenftand 
verborgen lagen, theild zu brechen, theil® der Krone dienftbar zu machen. Und 
in der That gelang es ihm, duch ſolche Maßregeln das Königthum auf eine 
Höhe zu rũcken, wie wir e8 nur bei Karl d. Gr. erblidt haben. Aber weit eut- 
fernt, daß die von Dtto begründete Staatsordnung auf fo feiten Grundlagen, 
auf fo breiter volksthümlicher Baſis geruht hätte, entbehrte fein Staatsgebäude 
aller jener Inſtitnte und Organe, welche ein dauerhaftes Leben zu ſchaffen ver⸗ 
mögen. Wie bei feinem Bater war and) bei Otto das ganze Reichsregiment 
an feine Perfon geknüpft uud den vermittelnden und dienenden Gewalten und 
Drdnungen durch die Unbeftimmmtheit und Willfürlichkeit ihrer Functionen das 
barmonifhe Zuſammenwirken geraubt. Während Karl d. Gr. von Reichs⸗ 
beamten und Hofräthen umgeben war, die gleich den Minifterien unferer Tage 
beſtimmten Gefchäftskreifen vorftanden und auf den Gang des öffentlichen 
Lebens beftimmend einwirkten, fehen mir in Otto's Umgebung eine größere 
oder Meinere Anzahl von Freunden und Vertrauensmännern, die er nach freiem 
Ermeſſen aus den Grafen und Bifchöfen des Reiches auswählt, die ihn beglei« 
ten wenn er von einer Pfalz zur andern zieht, mit denen er die Angelegenheiten 
des Reiches beräth und entfcheidet, die den Glanz ſeines Hoflagers erhöhen 
und tbeilen, nicht ein Sollegium mit firenger Scheidung und Ordnung der Ge 
ihäfte, fondern ein Frenndeskreis mit Willkür gewählt und häufig durd Die 
ur =  Zufälligkeit des Aufenthaltes beftimmt. Nachtheiliger nod war der Mangel 
’" regelmäßiger Reichsverſammlungen. Wenn auch die alte Eitte berathender und 
befchließender Zuſammenkünfte freier Reichöglieder in der Zeit der Ottonen 
nicht ganz außer Webung kam; fo hatten doch die Reichstage bei weiten nicht 
mehr die Bedentung und Stellung wie unter den Karolingern. Während frü- 
ber alljährlich in den einzelnen Provinzen Kreistage oder Provinzialipnoden 
abgehalten wurden, wo kirchliche und weltliche Anliegen zur Verhandlung 
kamen und dann auf allgemeinen Verſammlungen geiftlicher und weltlicher 
Herren das Wohl und Wehe des gefammten Reiches berathen und die Berichte 
der Srafen und Sendboten entgegengenommen wurden, feheint Otto nur Den 
Hoftagen, die er während der feitlichen Zeiten in feinen Pfalzen abbielt, mit- 
unter durch Einberufung von Grafen und Herren, von Bifchöfen und Aebten 
eine größere Bedeutung nnd Ausdehnung gegeben zu haben; two es fih um 
Krieg und Frieden handelte, wurden ohne Zweifel die großen Vaſſallen um 
“Rath uud Beiftand angegangen, ein Bufammentreten, das wohl auch ale 
Reichstag oder Volksverſammlung bezeichnet werden fonnte, da bei dem Man⸗ 
gel freier ftädtischer Bürgerfchaften nme die zur Führung der Waffen berechtig- 
ten oder verpflichteten Behrmänner dad Volk“ ausmachten; die übrigen Ans 
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gelegenbeiten wurden wohl auf kirchlichen Verſammlungen oder Reichſſynoden 
verhandelt, welche, da außer den Biſchöfen und Aebten auch weltliche Herren 
auwohuten, ſich auch auf Das zeitliche Gebiet erftredten. Nur bei dieſen ge- 
miſchten Berfammlungen, bei denen der König gewöhnlich zugegen war nud 
anf Den Gang der Verhandlungen einen enticheidenden Einfluß übte, fanden 
fhriftliche Anfzeihnungen Statt. Wenigſtens haben ſich aus jener Zeit Feine 
Reichsſstagsprotokolle, jondern nur Soncilienacten erhalten. Die Königsmacht ra 
war aber unr dann ſtark und dauerhaft, wenn der Herrider über große Büter 
und Einkünfte verfügen konnte. Darum war Otto befliffen, das Kronvermögen 
und Die Staatseinnahmen in gleicher Weiſe zu wahren und zu erhöhen, mie 
das Fönigliche Auſehen. Wir haben früher gejehen (V. ©. 380 ff.), wie ſehr 
„Karl d. Sr. für die Mehrung des Fiscus durch jorgfältigen Haushalt, durd 
gute Bewirthſchaftung der Krongüter, durch Erhöhnug der Abgaben und Ge 
fälle bedacht war. Auch in diefer Beziehung diente er feinem fächfifchen Nady- 
folger zum Borbild. Waren auch die Kammergüter, welche die Frankenkönige 
einft in allen Ganen des Reiches befeffen hatten, durch die Schwäche und Fahr⸗ 
läfigfeit der lebten Karoliuger bedeutend vermindert worden und zum Theil 
in frande Hände übergegangen ; fo twaren doch noch beträchtliche Stüde erhal⸗ 
ten, deren Erträgniffe in Verbindung mit den übrigen Reichseinkünften, Die 
bejonders in den Königsforften, in Bergmwerken, in Zöllen und Wegegeldern, 
in den Gefällen des Münz- und Marktrechts, in Gerichtsbußen, in den Tribu- 
ten der unterworfenen Völker u. drgl; m. ihre ergiebigften Quellen hatten, und 
in Franken von Kammerboten, in den übrigen Herzogthümern von Pfalzgrafen 
erhoben wurden, die Föniglihe Schatzkammer bereicherten. Eine fefte Reiche: 
fteuer gab ed nicht, aber die „Ehrengefchenfe*, die nach alter Sitte von geift- 
liden und weltlihen Großen dargebradht wurden, nahmen immer mehr den 
Charakter einer gezwungenen, oft drüdenden Abgabe an, und die Leiftuugen 
für den Eöniglihen Haushalt, die Beherbergung und Bewirthung des Hofs 
und der Beamten während der Reifen und des Aufenthaltes in den verſchiede⸗ 
nen Zandestheilen, Die unentgeltfihen Fuhren und Spanndienfte, die Aus: 
rũſtung und Unterhaltung der Kriegsheere, welche den einzelnen Landfchaften 
aufgebürdet wurden, waren nicht jelten ſchwere Laſten für Die Bewohner. Un- 
ter ſolchen Umftänden konnte Otto als ein reicher König erjcheinen und durch 
jeinen Glanz wie durch feine Freigebigfeit die Würde des Föniglichen Namens 


erhöhen. 
3. Siherung und Erweiterung der Marten. 

AS Otto die inneren Aufftände niedergeworfen und bie Königsmacht feft 1. Unterwer 
begründet hatte, wandte er feine Thätigkeit mit verdoppeltem Eifer den Grenz. oem. 
marken zu, indem er nach dem Beifpiel feines Vaters die Heidenmwelt im DOften 
und Rorden des Reiches mit der Schärfe Des Schwerts zur Unterwerfung und 
Zinspfliht zwang, zugleih aber durch Verbreitung des Chriftenthums den 
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Sinn des Volkes für Cultur uud Geſittung, Für friedlichen Vetkehr und für 
magare edlere Lebensformen zu wecken ſuchte. Wir haben geſehen, wie Otto gleich nah 
feiner Thronbeſteigung dem Sachſen Gero die Beſchũtzung und Verwaltung 
der ſlabiſchen Grenzläuder im Oſten übertragen, ohne fi durch die Mißguuſt 
und den Reid der übrigen Großen irre machen zu laſſen. Eben jo klug als 
tapfer wurde Gero bald der Schreden der Feinde uud entiprach fo fehr allen 
Erwartnugen, daß ihn Otto zum „Markgrafen“ erhob und ihm fein ganzes 
Bertranen zumandte. Lange Tämpfte er mit den Lintizen und ben übrigen 
Stämmen des Wandenvolfes, die wir oben als die Bewohner der Laubfchaften 
von der Saale und mittleren Elbe bis zur Oder fernen gelernt haben (©. 
22), ohne ihrer völlig Meifter zu werden, weil fie tüdifch und treulos ud 
ohne Zucht und Unterordnung, alle Verträge brachen. Eiuft, beißt es in der 
Bolksüberlieferung, machten jie einen Aufchlag, den Markgrafen, wenn er ganz 
fiher wäre, zu überfallen und zu tödten. Er aber, liftiger als fie, kam ihrer 
Tücke zuvor; er Iud dreißig Häuptlinge zu einem feitlihen Mahle ein und 
nachdem fie vom Wein beraufcht zu Boden janken, ließ er fie fännntlich in der 
jelben Racht erichlagen. Diefe Blutthat erregte einen furchtbaren Aufſtaud un⸗ 
ter allen weudiſchen Stänmen; aber innerer Verrath, Uneinigleit und Zwie⸗ 
ſpalt ſchwächte ihre Macht und erleichterte dein Markgrafen den Sieg. Tugumir, 
ein Mau aus dem fürftlihen Geſchlechte der Heveller, dee lange unter den 
Deutfchen gelebt hatte, Lehrte zu feinen Landsleuten zurück und lieferte, ale 
diefe ihn zu ihren Oberhaupt erforen, das Laud Brandenburg in Gero’ 
Hände. Bid zur Oder wurden endlich ale weudifhen Stämme unterrvorfen 
und zur Zinspflicht gezwungen. Die von Zeit zu Zeit ernenerten Verſuche, ſich 
der drüdenden Laft zu entziehen, endeten gewöhnlich zu ihrem Nachtheil nud 
mehrten die Leiden der Knechtſchaft. Selbit der Polenherzog Mieczislam , Der 
felbe der dem Chriſtenthum zuerſt den Weg in jein Laud bahute, leiftete, als 
er zugleich von dem ftreitbaren Gero und von den Wenden gedrängt wurde, 
den Handfchlag der Treue, zahlte Tribut, verjprach Heeresfolge und erfchien 
ra bald in Perjon auf den großen Hoftagen in Deutſchland. — Einen nicht mins 
der harten Stand hatte Hermann der Billunge gegen die nördlichen Wenden, 
die von der Mündung Ber Eider bis zum Haff die Hüften der Oftiee bemohn- 
ten und fich bei der allgemeinen Erhebung ihren Stanımgenoffen anſchlofſen. 
Aber auch fie wurden zulegt befiegt und in ein befremmdetes Berhältniß zum 
ve anerung Reich gebracht. Das durch den Fall der wendifhen Fürften und Hänptlinge 
landes. Herrenlo8 gewordene But vertheilte Otto unter die Vaſſallen und Minifterialen, 
die im Lande angefiedelt wurden und ſtets zum Kriegsdienft bereit und gerüstet 
jein mußten. Zahlreiche Burgen mit dem dazu gehörigen Grundbeſitz (Burg- 
warten), wo Grafen mit bewaffneter Mannſchaft Wade hielten, dienten als 
Stüppuntte für die Bertheidigung des Landes und für die Gründung neuer 
Städte. Die uiterworfene Bevölkerung zahlte Tribut in Geld und Productens 


- 


1. Konrad von Franken und das ſächſiſche Herrſcherhaus. 87 


liefernngen an die Kammer des Königs und leiftete den deutſchen Grundherren 
Frohndienſte maunichfacher Art. Die Fürſten und Hauptlinge wurden lönig- 

liche Vaſſallen und verſprachen Zreue und Heeresfolge. Otto beguügte fich 
jedoch nicht wit ben Erfolgen der Waffen. Deu Heeren folgten Prieſter und — 
GSlaubensboten, welche die beſiegten Völker zur Taufe führten und die nach thume. 
und uad) gegründeten Bisthäner in Merfeburg, Zeig, Meißen, Havelberg (946), 
Brandenburg (949), welche dem im 3. 967 errichteten Erzſtift Magdeburg 
nntergeorduet wurden, forgten daun für Pflanzung des Chriſtenthums und für 
Berbreitung chriftlich-germanifcher Bildung. Denn erft al der finftere Gügen- 
dienft mit feinen blutigen Opfern aufhörte und die Lehre vom gekreuzigten 
Heiland den Eultus des Spautepit und der übrigen meißen und ſchwarzen 
Götter verdrängte, Tomte ein friedliches Sufamnenleben Boden gemwiunen. 
Aber nicht leicht fand das Evangelinum Eingang bei deu Wenden. Sie haßten 

die Dentichen, die ihnen die neue Lehre brachten und nahnıen darım den Glau⸗ 

ben ſelbſt, don dem ihnen nur die äußere Schale, die kirchlichen Formen und 
Gebräuche, mitgetheilt wurden, mit Widerftreben auf; fie zürnten, daß fie deu 
Bifchöfen den Zehnten entrichten jollten von ihrem Getreide, ihrem Flachſe und 
ihren Heerden. &8 dauerte daher lange, ehe die Wenden ihre Bemitther zur 
Berföhnung neigten, und noch oft verſuchten fie das Glück der Waffen. 


‚Die Art dee Erwerbung der flapifchen Marken durch dad Schwert,” bemerkt 
Etenzel, „die Härte, mit der die alten Einwohner gezwungen wurden, ihren heimifchen 
geliebten Göttern zu entfagen, um fie gegen die Religion ihrer Unterdrüder zu ver 
tauſchen, welche, tief vom Urfpeunge herabgeſunken, Hauptfächlich die Abgabe des zehn. 
ten Theil der Krüchte der Betriebfamtkelt und des Schweißes ihrer Belenner forderte, 
der Drud des Tributs an den König und die willfürlichen Erpreffungen und, mas aın 
ticfften fchmerzte, der verächtliche Hohn, mit dem das faft zur Knechtſchaſt herabgewür⸗ 
digte Bolt wie feine Fürften fih von den rauhen Habfüchtigen Kriegern behandelt fehen 
mußte, mit denen e8 als unehrlich fich nie Durch Bande der She zu Cinem Wolfe der 
einigen konnte; Alles died mußte einen tief begründeten Haß erzeugen und konnte im⸗ 
möglich, fo lange die Ration noch Kraft und Muth hatte, einen Zuftand fihern, wel⸗ 
her nur durch dad Schwert gegründet war, nur durch Gewalt behauptet wurde.” 
Diefe feindfelige Gefinnung wurde bisweilen von deutfhen Edlen zu Thaten der Rache 
benugt. So diente der jüngere Wichmann, ein Reffe Hermannd, ein Edelmann von 
ungebändigter Kraft und flarrem Trotze, der die Breiheit nur in der Herrſchaft des eige 
nen Willens erblidte, den Wenden lange ald Führer wider die Landölente und Bew 
wandten, bis er im Kampfe den Untergang fand. 


Eben fo erfolgreich waren Otto's Unternehmungen gegen den Dänenkönig 2. Buogea gegen 
Harald Blauzahu, welcher die in der „Schleswigſchen Mark’ angefiedelten 91. 
Grafen und föniglichen Baffallen ſammt ihren Kriegöleuten vertrieben und alles 
Land zwiſchen der Eider und dem Grenzwall in feine Gewalt gebracht hatte, 
Hermann Billung ſelbſt war, wie erzählt wird, in däniſche Gefangenfchaft ge- 
raten. Da rüdte Otto mit Heeresinacht über die Elbe, befiegte die Feinde 241. 
und gewann die Mark Schleswig dem Reiche zurüd. Bis zum Meere, das 
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Jũtland im Norden begrenzt, meldet die Vollsſage, Drang der deutſche König 
vor und fchlenderte feinen Speer in die Bogen, um nad alter Sitte Die Gren⸗ 
zen feiner Herrſchaft zu bezeichnen; davon erhielt ein Meerbufen den Namen 
„Ottenſimd“. Die Mark wurde aufs Reue von deutfchen Anfiedlern bevölkert 
duch einen Grenzwall geſchützt und der Obhut Hermanns übergeben. In ber 
Folge wurde jedoch von den Dänen das erwähnte „Danemwer!“ aus Steinen, 
Holz und Erde wieder bergeftellt und duch Thürme uud Graben befeftigt. 
Auch in den überelbifchen Landen wurden drei nene Bisthümer angelegt, 
Schleswig, Ripen, Aarhuus, und den Metropolitanfig von Hamburg-Bremen 
untergeordnet. 

Erzbiſchof Adeldag, ein von der fähfifchen Herrſcherfamille begünftigter Prälat, 
weihte die drei neuen Bifchöfe, welche dad Spangelium zu den Dänen und Schweden 
bringen follten und widmete der Heidenbelehrung die größte Thätigkeit. Weberall war 
dad Chriſtenthum in jener Beit der germanifhen Herrſchaft förderlich. Gleichzeitig 
wurde von dem Bifhoffig zu Oldenburg (Stargard), der fpäter nad) Kübel verlegi 
ward, das Chriftentbum den MAbodriten und den andern wendifhen Stämmen an der 

Oſtſee überbradt. Dem deutfhen Krieger folgte der deutfche Briefter in die fernen 
Lande und diefem der deutſche Kaufmann ; durch ihre vereinten Bemühungen entwidelte 
fid mit der Beit an der Elbe, Oder und Donau ein regfames Stäbteleben, wo chriſt⸗ 
lihe Sultur, Gewerbſamkeit und Handel der Barbardi und dem Romadenzuftand der 
alten Zeit fiegreich entgegentraten. 

3. Böhmen. Auch die Böhmen, die, wie erwähnt, unter dem trogigen und kühnen 
Boleflam die deutfche Lehnspfliht abgeworfen, wurden von Neuem zum Ge⸗ 

Zuli 950. horfam gebracht, al8 Otto in eigener Perſon wider fie zu Felde 320g. Boleflam 
gelobte Treue und Zinspflicht. „Unter den Feldzeichen ftehend, den König Hör 

rend und ihm Antwort gebend, ertvarb er endlich Verzeihung.“ Die Hut über 

das Land wurde dem Baiernherzog Heinrich übertragen, deffen Befigungen im 
Rordoften an den Böhmerwald grenzten. Bon der Beit an bewahrte Boleflam 

dem deutfhen König Treue und Dienftpflicht und unterftügte ihn im Krieg 

gegen die Ungarn. Unter feinem Sohne Boleflaw II., „dem Lamme vom 

Wolfe geboren”, wurde mit der deutfchen Lehnsherrlichkeit auch das Chriften- 

thum in Böhmen befeftigt und in Prag ein Bifchoffig unter dem Mainzer 
—— Metropolitanverband errichtet (V. ©. 652). Durch dieſe und andere Groß» 
thaten erlangte Dtto I. folches Auſehen im Abendlande, daß fih an jeinem 
Hoflager die Sefandten der Könige von Frankreich, Italien, Burgund und 

950. England mit den Hänptlingen der Wenden, Böhmen, Dänen und Ungarn ber 
gegneten, und daß der Kaifer von Konftantinopel und der Ehalife von Cordova 

Boten mit Ehrengefchenten an ihn fchidten, wofür Dtto mit Gegengejandt. 
ichaften dankte. Und wie er mehrere Jahre lang gleich einem Schiedörichtet 

und Oberlehnöheren in die verwirtten Verhältuiſſe des weſtlichen Fraufen- 
teiches beftinnmend und ordneud eingriff, ift früher dargeftellt worden. Dabei 

war er mit Huger Staatskunſt ftetd bedacht, feinen ber hadernden Großen allzu 
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mächtig werden zu laffen, damit fein eigener Einfinf und fein Schiedsrichter- 
amt ungejchwächt bliebe. 


b. gründung des rõmiſchen Reichs deutfcher Nation. 
1. Italien in der Faiferlofen Seit. 


Hundert und fünfzig Jahre waren verflofien, feit Karl d. Sr. ans dem Zortieben ver 
waldbededten Sachſenlande den Papft nah Rom zurüdführte und dann aus Kaifertfums. 
deſſen Hand die römiſche Kaiferkrone empfing. Seitdem war biefe höchſte 
Würde des hriftlichen Abendlandes von ihrer glänzenden Höhe tief herabge- 
funfen; mit dem Berfall des Papſtthums hatte auch das Kaiferthum gleichen 
Schritt gehalten. Wir haben gejehen, daß der Titel eines römifchen Impera- 
tors als machtlofe Ehre geringen italifchen Fürften verliehen worden, daß jelbft 
in Rom die kaiſerliche GSewalt und Autorität gänzlich verſchwunden war, daß 
endlich Fein Fürſt mehr fi um die Kaiferfrönnng bewarb, fonit der prunfoolle 
Rame feit mehr als zwei Jahrzehnten völlig ruhte. Nichts defto weniger wur⸗ 
zelte Die Idee eines römischen Kaiſerthums, das berufen fei, die gejammte 
abendländiſche Chriſtenheit mit feinem Herricherftab zu Teufen, tief in den Ge- 
mũtheru. Wir wiffen, wie treu die geiftlihen Geſchichtſchreiber diefe Vorftellung 
jelbft in dem dunkelſten Zeiten betwahrt haben, mit welcher Begeifterung die 
Miederherftellung des römischen ISinperiums durch Karl d. Gr. aufgenommen 
worden und welche Trauer die Auflöfung deifelben durch den Vertrag von 
Berdim in Bieler Herzen gefhaffen. Und wenn fi) auch ſeitdem die Zeiten 
und Berhältniffe vielfach geändert hatten, die Erinnerung an die alte kaifer- 
liche Herrlichkeit und die Sehnfucht nach der Wiederkehr derfelben war noch 
nicht erlojchen. „Der fränkiſche Mönch, der in feiner Klofterzelle die Geſchichten 
der Borzeit las oder fchrieb, das Volk, meldes beim Mable die Lieder von - 
Karl d. Er. fang, König Heinrichs Ritter, die ihn nad dem Siege über die 
Ungarn auf dem Schlachtfelde ald Imperator begrüßten: fie alle lebten in der 
Idee des Kaiſerthums.“ Es ſchien, ald ob dad Weltregiment nicht vollfommen 
wäre, nicht den Anordnungen Gottes entſpräche, fo lange die Kaifertwürde 
fehle, fo lange nicht ein Imperator über die Ebriftenheit gebiete und alles Bolt 
unter feiner geweihten Standarte ſammle und wider die Unglänbigen führe. 
Bielleicht trng fich ſchon Heinrich mit dein Gedanken, fi die Kaiſerkrone zu 
holen, als der Tod feinen beabfichtigten Bug nach Italien zerſchnitt. 

Daß iu Dtto’8 Seele der Gedanke Wurzel faffen mußte, feinem großen —— 
Vorbilde auch in dem merkwürdigſten Acte, der Wiederherſtellung des römifchen — 
Reiches zu folgen, war natürlid); und eben fo natürlich war e®, daß gerade 
jegt der Gedanke recht lebendig in ihn werden mußte. Die Rerhältniffe batten 
ich fo günftig geftaltet, daß es nur einer äußeren Veraulaſſung bedurfte, um 
zur Verwirklichung zu fehreiten. Das deutfche Reich, im fih geeinigt und von 
einem kraftvollen Fürften von imponirender Perjönlichkeit nach einem klaren 
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Billen gelenkt, hatte eine Machtitellung erreicht, welche ihm eine vorherrſchende 
gebieterijche Obergewalt von felbft darbot. In der Mitte von Europa gelegen 
und anf allen Seiten von berivirrten oder gefpaltenen Staaten und Meinen 
Völkerſchaften umgeben, ſchien Dentfhland berufen, den feften Kern zu bilden, 
an den fich die chriftlichen Völkervereine anlehnen follten; und wer war mehr 
befähigt, dem Vaterlande diefen Ehrenberuf anzuweiſen, ald der majeftätijdhe 
König, deffen ſtarke Hand die Zügel führte? Das Reich der Karolinger hatte 
feinen Herricherfig weiter nach Oſten verlegt, follte nicht auch der höchfte Ehren» 
ihmue dorthin übertragen werden? In den von Parteien und Bürgerfriegen 
zerriffenen weſtfränkiſchen Reiche führte er fchon feit Jahren bie ſchiedsrichter⸗ 
liche Stimme zwiſchen den ftreitenden Fürſten, die beide durch Verwandtſchaft 
an ihn geknüpft waren. Die enropäijchen Völker jahen in ihm den einzigen 
Retter vor deu Raubfahrten der Ungarn, Dänen und Saracenen, und richteten 
fehnfuchtsnolle Blicke nach dem Reiche der Mitte. Bor Alleın aber fchrie Ita- 
lien mm Erlöſung aus der unerträglichen Anarchie, in die es während der kai⸗ 
ferlofen Zeit gerathen war. In Rom war der Glanz des apoftolifchen Stuhles 
erblichen, feitdem derjelbe von einem weltlichen Gewaltherrſcher, Alberich, nad 
Willkür mit Shwädhlingen und Lüftlingen befeßt ward, und wenn auch die 
Stadt und das Zerritorium St. Peters unter dem Fräftigen Regimente des 
Emporkommlings ſich einer leidlichen Ordnung und Sicherheit erfrenten: fo er⸗ 
blifte doch die ganze Ehriftenheit in dem unmürdigen Zuftande eine Entehrung 
der Kirche und ihres Hauptes und braudmarkte die Zeit diefer Herabwürdigung 
mit dem fchärfften Ausdrud, Aber am unerträglichften war die Lage der Dinge 
in Oberitalien; bier war ein Einfchreiten Otto's dringend geboten nud dieſes 
Einfchreiten, das ihn zum Oberherrn der Lombardei machte, war der erfte 
Schritt zur Erwerbung.der Kaiferkrone, welche bisher ſtets mit der Herrfchaft 
in Italien verbunden getvefen war, jo daß ſich die Vorftellung gebildet hatte, 
daß nur ein König von Italien römischer Kaifer fein könnte. 

Die Aufäne Bir haben im fünften Bande diefed Werkes (S. 619—626) die Buftände 
”- kennen gelernt, unter welchen Oberitalien in der erften Hälfte des zehnten Jahr⸗ 
hunderts zu leiden hatte. Während die Fürften um die Herrihaft kämpfien 
und bald gejebloje Anarchie, bald Die defpotifhe Zwingherrſchaft Meiner Th⸗ 
tannen in dem fchönen Lande waltete, brachen die ungariichen Raubſchaaren 
ein, legten Pavia in Aſche und durchftreiften auf ihren ſchuellen Roſſen Die 
mittleren Landſchaften von Mailand bis nach Florenz und Rom; und Die 
arabiſchen Seeräuber landeten an den Küften ber beiden Meere, plünderten 
und verwũſteten Städte und Dörfer, Kirchen und Klöjter und ſchweiften, ges 
ſchützt durch befeftigte Küftenorte, weit in das Land hinein. Bon Ligurien und 
bon der provençaliſchen Burg Sraginetum aus, welche fie in der Bucht von 
Tropez erbaut hatten, drangen fie in die Gebirgspäffe vor, belagerten bie Kauf- 
nannsitraßen und waren der Schrecken der Alpenbetvohner und Alpenmwanderer. 
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Es waren troftlofe Zultände: Geſetz und Hecht erlagen der Gewalt; über der 
Gier, die unſichere Lebensfrift mit Genuß und Sinnenluft auszufüllen, gingen 
Tugend und Eittlichkeit zu Grabe; felbft der geiftlihe Stand und die Elöfter- 
lichen Genoſſenſchaften waren von der fittlichen Fäulniß augeftedt. Dennoch 
war Stalien jelbft in dieſer troftlofen Zeit das einzige Land, wo die freie Wif- 
ſeuſchaft und die Hafjishen Studien noch gediehen md gepflegt wurden; den⸗ 
noch berrfchte in den lombardifchen Städten noch Wohlftand und äußere Bil- 
dung und der Handel und die Gewerbthätigkeit hatten dort ihre namhafteſten 
Sige. Nichts zengt mehr von der unverwüftlichen Natur und Geiſteskraft des 
italijchen Volkes und von der Fruchtbarkeit des Landes als diejes Sortblühen 
des bürgerlichen Lebens unter den auarchiſchen Berhältuiffen. Ja von folcher 
Elafticität des Geiſtes war die ans großen Völfermifchungen emporgewachſene 
Einwohnerſchaft der Tombardifchen Ebene, daß fie fogar unter der traurigen 
Herrfchaft des Deſpotismus und Lehnsweſens Anfähe zu freien bürgerlichen 
Lebensformen machte und in einer Zeit, wo die Freiheit fich fort und fort in 
engere Kreife 30g, wo das perſönliche Necht nur dann Beſtand hatte, wenn es 
durch die Kraft der Selbſthülfe geſchützt ward, die Keime jener flädtiichen Ges 
meinmwefen pflauzte, die bald fo herrliche Blüthen und Früchte anfeßten und 
der bedrängten Freiheit ein fchirmendes Obdach gewährten. 

Es wurde früher dargethan, daß die fränkifhe Eroberung die Buftände, wie fie Der Lehno⸗ 
ſich unter der Herrſchaft der Langobarden im Laufe der Zeit entwidelt hatten, ihrem “el. 
Weſen nad beftehen ließ. Die ftädtifchen Territorien bildeten nad) wie vor die Grund» 
Lage der Gau⸗ und Gerichtäverfaflung, und die Grafen und Beamten hatten, mie bei 
den Langobarden die Herzöge und Gaftalden, ihre Höfe vorzugsweiſe in den größeren 
Städten, wo fie durch Wälle und Mauern vor feindlichen Ueberfällen am meiften ges 
Ihügt waren. Die fränkifchen Grafſchaften fielen in der Regel mit den bifchöffichen 
Sprengeln zufammen und die geiſtlichen und mweltlihen Vorgeſetzten lebten Anfangs 
friedfertig neben einander in derfelben Stadt, jeder feines Umtts in den ihm zugewie⸗ 
fenen Kreifen wartend. Wie in den übrigen Gauen ded Frankenreiches flanden die 
Strafen dem Gerichtsweſen vor, wobei die vereinigten Schöffen und der Umftand der 
Freien das Recht fanden, führten den Heerbann ind Feld und verwalteten die könig⸗ 
lihen Einkünfte; wie in den übrigen Bauen durchzogen Sendboten dad Land, nahmen 
Einfiht von den Zuftänden in Staat und Kirhe und trugen Sorge, dab daß öffent: 
liche Leben feinen regelmäßigen Verlauf nahm. Als aber das Lönigliche Regiment der 
Karolinger erfchlaffte, ftellten fi) auch Hier die Mebeltände ein, welche in den übrigen 
Reichen dad Stantsleben knickten. Die Laften des Gerichtd- und Heerbannes, die Beir 
träge für die königliche Hofhaltung und für den Unterhalt der Beamten und Heere, die 
Frohndienfte und die Leiftungen und Abgaben aller Art, deren mir in früheren Blättern 
Erwähnung geihan, verminderten die Bahl der Gemeinfreien, während die Grafen und 
andere Kronvafiallen fi) dem ſchlaffen Regimente der Könige mehr und mehr entzogen, 
und, die Reichslehen mit ihren Eigengütern vereinigend, zu einer folhen Macht empor 
Riegen, daß fie den Herrfchern trogig entgegentreten und die Geringen mit Uebermuth 
behandeln fonnten. Bir haben bei verfchiedenen Gelegenheiten geſehen, wie anmaßend 
und felbftfüchtig fih der lombardiſche Lehnsadel gegen die Bewerber um die Königs- 

krone zu benehmen pflegte; ſchon lange hatten ſich die Großen das Recht angemaft, 


Die Bifchöfe, 


Refultate. 


62 I. Die Vorherrſchaft des deutfhen Reichs. 


den Thron durch Wahl zu befehen und demjenigen ihre Stimme zu geben, der ihren 
Shrgeiz und ihre Habfucht am meiften zu befriedigen verſprach und ihrem gemwaltthätt- 
gen Treiben am mwenigften entgegenzutreten vermochte ; und dieſes angemaßte Wahlrecht 
mißbrauchten fie fo fehr zu ihren eigennüpigen Biveden, daß fie öfters zwei Könige auf 
ftellten, um dem einen oder dem andern ihre Dienftleiftungen unentbehrlich zu machen 
und unter den Barteilämpfen, die dadurch ewig friſch erhalten wurden, ihre Macht und 
ihre Reichthümer zu mehren. Häufig machten die Bifhöfe mit den weltlichen Baffallen 
in diefer treulofen Volitik gemeine Sache; aber noch öfter gingen ihre Intereſſen und 
ihre Wege auseinander. 

Auch die Macht und der Einfluß der Bifhöfe war während der karolingiſchen 
Herrſchaft gefliegen. Durch die Hingebung der Könige an die Kirche waren ihre Rechte, 
Güter und Immunitäten vermehrt worden. Erftredte fi ihre Gerichtsbarkeit Anfangs 
nur über den Kleruß, fo war im Laufe der Beit diefelbe auch, menigftend in bürger 
lichen Klagfachen, über die gefammte ftädtifche Benöllerung ausgedehnt worden, alfo 
daß den Grafen nur noch dee Blutbann, die hohe Jurisdiction in Griminalfällen ver- 
blieb. Daraus erwuchs auch in andern Dingen eine Machtſtellung, welche die der 
Strafen und weltlichen Großen in den ftädtifchen Gebieten weit übertraf. Noch unter 
der Herrihaft der Karolinger kamen die Föniglichen Höfe mit den dazu gehörigen Leus 
ten ımd Einkünften, kam das gefammte öffentliche Bermögen der ftädtifhen Territorien 
unter die bifchöfliche Verwaltung, und die Beamten felbft wurden der geifllichen Auf 
ficht unterftellt. Und felbR das Elend der Feudalherrſchaft und der Berfall der mon⸗ 
archiſchen Ordnung kam der Geiftlichkeit zu flatten und mehrte die Gewalt, die Güter 
und Ginfünfte, die Hoheitörechte der Bifhöfe. Der Drud und Uebermuth der großen 
Baffallen naͤmlich, welche die geringen Leute der Freiheit beraubten und ihnen das 
harte Loos der Knechtſchaft auferlegten, trieb viele Freie zu dem Entſchluß, fih in die 
Schuphörigkeit der Kirche zu begeben; und als bei dem Verfall der Köntgsmacht die 
Seudalberren ein frevelhafted Spiel mit der Krone trieben, den einen Fürſten durch die 
Furcht vor dem Rivalen zu ſchwächen ſuchten, um den anardifchen Suftand, der ihren 
Gemwaltthätigkeiten und ihrem gefehlofen Gebahren den meiteften Spielraum gewährte, 
ftet8 in der Blüthe zu erhalten, da ſuchten ſich die Könige einen Halt an der Geiſtlich⸗ 
keit zu verfchaffen und vergrößerten daher die Macht und Befipungen der Biſchöfe und 
Aebte auf alle Weiſe. Selbſt die Srafenredhte wurden an manden Orten ſchon frühe 
auf die Bifchöfe übertragen und fomit die geiftlihe und meltliche Herrſchaft über die 
ftädtifchen Gebiete in ihre Hände gelegt. Diefe Machtausdehnung der hohen Geiſtlich⸗ 
keit medte den Reid und die Mißgunft der weltlichen Großen: wir hören von blutigen 
Fehden, von Mißhandlungen ımd rohen Gewaltthaten. Dadurch fahen fi) die geift- 
lichen Herren in die Rothwendigkeit gefept, ihre Städte immer mehr zu befeftigen, fie 
mit Mauern und Graben immer forgfältiger zu bewahren, bewaffnete Leute in Dienft 
zu nehmen und mit kirchlichen Gütern auszuftatten, ſich aud wohl durch mancherlei 
Opfer den Schuß eined Mächtigen zu erwerben. 


So hatte der Berfall der Monarchie und die Uebermadt der Behnsherr- 
Schaft im zehnten Jahrhundert in Italien ähnliche Verhältniffe geſchaffen, mie 
jie im weſtfränkiſchen Reiche beftanden und in Deutfchland unter Arnulf und 
Konrad beftanden hatten: Mächtige Vaſſallen, die jeder einherrlichen Getwalt 
trogig entgegentraten, Die geringen Freien in Abhängigkeit hielten und mit 
Laſten und Leiftungen drüdten und ohne Rückſicht auf Lehnspfliht und Treu- 
eid über Land und Beute eigenmächtig fhalteten und ihre Befigungen auf jede 
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Beite zu mehren und abzunmden fuchten. Manche von ihnen, wie die Mark⸗ 
grafen von Friaul und Iorea, von Zufeien und Spoleto, hatten ihre Territorien 
zu Herrfchaften erweitert, in denen fie gleich den Gerzogen von Buraund uud 
Francien, von Schwaben und Baier Landeshoheit übten und eigenmächtig 
Krieg führten. Ihnen gegenüber ftand der hohe Klerus, vor allen die Ery 
biichöfe und Biſchöfe der oberitalifchen Städte, den weltlichen Fürſten und 
Grafen an Keihthum und Macht kaum nachftehend. Sie hatten die Umſtände 
Aug benupt, nn in ihren Stadtgebieten die Königlichen Rechte, Beſitzungen und 
Einkünfte wit den geiftlichen Inununitäten zu vereinigen und dann die ver- 
einigte Gerichtöbarkeit zu landesherrlihen Rechten über die Diöcefe und die 
Grafſchaft zu fteigern. Run ließen fie duch eigene Bögte und Hichter die 
Aechtöpflege ansüben, eutboten die waffenfähigen Einwohner der Stadt zum 
Kriegsdienft, beſtimmten die Ordnungen des Marktes und der Gewerbe, und 
regierten mit ihren ritterlichen Bafjallen die Stadt. „Das Weihbild konute 
als Beſitzthum der biſchöflichen Kirche gelten.” Aber ein weſentlicher Unter- 
ſchied darf dabei nicht überfehen werden: in den Städten lebte noch eine An- 
zahl freier Bürger. Während das Landvolk dem Loofe der Hörigkeit verfallen 
war und auch in den Stadtbezirten die Mehrzahl der geringen Leute, der 
Handwerker und Tagarbeiter der Elaffe der bifchöflichen Hinterfaffen angehörte 
mub fein freied Perſonenrecht bejaß, bildeteu die freieu Bürger, Arimaunen 
genamut, zu denen befonders die Kaufleute und einige der augefeheneren Hand- 
werksgenoſſen, wie Soldjchmiede, Waffenfchmiede, Baulente, gehörten, den 
Kern der ftädtifchen Einwohner. Unter der biſchöflichen Hoheit bemahrten fie 
ihre alten Rechte, ihre Freiheit, ihr Bermögen und ihre Bildung, bis in befferen 
Zeiten fich ihre Reihen mehrten und fie die Leitung des ftädtifchen Regiments 
in die eigenen Hände nahınen. 
2. Berengar und Adelheid. 

So war der uftand von Italien ald Graf Berengar on Jorea, Raifer König Suse 
Berengars Eufel, unter Vermittelung des Herzogs Hermann von Schwaben, i italien, 
bor Otto erſchien, um Schuß zu ſuchen wider König Hugo, der feinen Halb- 
bmder Anskar hatte ermorden laffen und ihn felbit des Augenlichts oder des 
Lebens zu berauben gedachte. Dtto nahm den Flüchtling wohlwollend auf. 
Als Hngo dringend die Auslieferung deffelben begehrte, erhielt er die ſtolze 
Antwort, der König werde Niemand verrathen, der fich zu ihm geflüchtet, doch 
werde er gerne die Verfühnung beider Theile vermitteln. Mehrere Jahre ver» 
weilte num Berengar am deutjchen Herrfcherhofe, und wenn Otto andy nicht eilte 
ale „Berjöhner" fih in die Angelegenheiten Italiens einzumifchen, fo lebte 
Hugo doch in fteter Zucht, fein Gegner möchte mit deutfcher Hülfe über die 
Alpen zurũckkehren und ihn der Herrfchaft berauben. Denn er wußte, daß er 
unter allen Ständen heftige Feinde hatte, die nur auf einen günftigen Angen- 
blick lauerten, um ihn zu verrathen, und von Dtto, der ſchon früher den jungen 
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Konrad von Burgundien wider feine Rachftelluhgen gerhäpt und fich die vor⸗ 
mundfchaftliche Negierung über denfelben angerignet (V. €. 625), durfte der 
Tyrann keinen Beiftand erwarten. 

Hätte Hugo die italifden Streitkräfte um ſich gefammelt und die Ungam und 
Saracenen auß dem Lande geſchlagen, fo twürde er durch eine ſolche vaterländiſche und 
ritterliche That die. Sympathien des Volkes wieder gewonnen und die Bahl feiner Ans 
hänger fo gemehrt haben, daß er leicht jedem feindlichen Angriff begegnen Tonnte. 
Statt aber diefen mannhaften Entfhluß zu faffen, betrat er die Wege furchtfamer und 
treulofer Staatskunſt und fegte fein Vertrauen auf felbitfüchtige Bundesgenoſſen. Gr 
unäpfte durch die Bermählung feiner Tochter Berta mit dem nachherigen Kaifer Roma⸗ 
nus II. Verbindungen in Byzanz an; als aber ein griechifched Geſchwader an der pro⸗ 

vençaliſchen Küſte erſchien, um im Berein mit ihm die Seeräuberburg Braginetum 
(Garde, Frainet) zu zerflören und den Raubfahrten ein Ende zu machen, verfuhr er 
höchſt fhonend gegen die Saracenen und ſchloß zulept einen Vertrag mit denfelben, 
worin Ihnen die Befegung und Bewachung der Alpenpäffe noch ferner überlaffen fein 
follte, ein Zugeſtaͤndniß, das ihn gegen feindliche Angriffe von jener Seite ſicher ftellte, 
zugleich aber Wegelagern und räuberiſche Meberfälle dauernd erhielt, ja ausdrüclich 

943. erlaubte. In gleih ſchmachvoller Weife erfaufte er im nähen Jahr den Abzug der 

Ungern, reizte fie aber dadurch nur zu Wiederholungen. 

— * Der Haß und die Verachtung, welche Hugo durch dieſes feige und ber 

Su Ant rätherifche Benehmen auf ſich lud, ermuthigten Berengar, wie ſchon früher kurz 
ns pargethan worden (V. ©. 625), zu einem feindlichen Angriff wider den Ty⸗ 
ranuen. Er zäblte anf Meineid und Verrath unter den Großen, und Diefes 
Vertrauen täufchte ihn nicht. Als er, bogũuſtigt von Dtte, zu dem er fehon 
jebt in Qehnsnerband getreten zu fein fcheint, mit einer in Schwaben und an⸗ 
dern Ländern getvorbenen Kriegsfhaar durch den Vintſchgau fich der italifchen 
Grenze näherte, ging zuerft Hugo's eigener Neffe Biſchof Manaffe von Arles, 
dem der König die Verwaltung der Mark Verona und die Einkünfte mehrerer 
Bisthiimer übertragen hatte, nelodt durch noch größere Verjprechungen, zu Be 
rengar über. Dies Beifpiel fand fchuell Nachahnmng: Viele Bifchöfe traten 
auf die Seite des „Befreiers“, Mailaud öffnete ihm die Thore, die Langobar- 
den verließen fchaarenweife die Fahne Hugo's, und wandten fi der neuen 
Sonne zu, um Graffchaften, Bisthümer uud Abteien zu erlangen. Bald merkte 
der Burgunder, daß fein Stern im Sinken fei; er faßte daher den Plan, fich 
mit feinen Schägen über die Alpen nach der Provence zu flüchten, ſchickte aber 
zugleich feinen Sohn Lothar, einen Iüngling von weichen Herzen, nah Mair 
land, um die Dort verſammelten Großen zu bewegen, ihm die Krone zu über- 
laffen. Er fand geneigtes Gehör. Als Lothar in der Ambrofiuskirche vor dem 
Kreuze hingeftredt, das Erbarmen der Anweſeuden anrief, wurde er aufgerich- 
tet und zum König andgerufen; und damit nicht Hugo mit den Schäßen ent 
weiche und wie früher an der Spige bewaffneter Haufen in feindlicher Abficht 
zurũckkehre, Tießen fie auch ihn den Königstitel. Während fle alfo Berengar 
mit Subel als Better begrüßten, feßten fie ihm zugkeich einen, ja zwei Gegner 
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on die Seite; außerdem war Hugo's Lieblingsſohn Hubert, den ihm eine edle 
Burgunderin Wandelmode außer der Ehe geboren, Markgraf von Tuſcien und 
defien Schwiegervater Bonifacins Herr bon Spoleto und Camerino. Und um die 
Etreitigfeiten in den hurgundifchen Königshäufern, welche fo viel Unheil über 
Stalien gebracht, für alle Zukunft auszugleihen, wurde Hugo bewogen, die 
ihon lauge verabredete eheliche Verbindung ſeines Sohnes Lothar mit Adel- 
beid, der Tochter König Rudolfs II. von Burgund, num wirklich vollziehen zu 
laflen. Uber der alte König, der fein vielbervegted Leben auf fechzig Jahre ge- 
bracht, erlebte die Hochzeitfeierlichfeiten nicht mehr. Als er in Arles, wohin er 
zulegt doch noch entflohen war, einen neuen Feldzug vorbereitete, wurde er mit- 
ten in feinen Entwürfen durch einen raſchen Tod von der Erde mweggerafft. 10. Apr. var. 
Einige Zeit nachher führte Lothar die Schöne Burgunderin ald Braut heim. 27. 3uni947. 
Alle Vaterlandsfreunde begrüßten deu Zeitpunkt, da der lafterhaite, ränke⸗ — 
volle Hugo im Grabe ruhte, ein junger König von mildem Charakter an der 
Seite einer Gattin, welche Aumuth und Schönheit mit Tugend und Frömmig⸗ 
feit verbaud, die italiſche Krone trug, und ein Fraftvoller Edelmann, bei dem 
man Baterlaudsliebe, Tapferkeit und Großmuth zn erbliden glaubte, als Rath- 
geber und Schüger neben dem Throne fand, als den Anfang einer glüdlicheren 
Zuhmft Aber Italien beſaß nicht mehr die Fähigkeit, fich durch eigene Kraft 
anporzurichten. Der Hader der Feudalherren und Biichöfe, deren Erwartungen 
nicht alle befriedigt werden konnten, dauerte fort; Bereugar, mehr auf die Er 
füllung feiner herrfchfüchtigen Pläne als auf die Nettung und Wohlfahrt des 
Landes bedacht, verlor bald alle Liebe und alles Vertrauen, als er wie Hugo 
die flreifenden Ungarn nicht mit Eifen, fondern mit Geld zum Abzug brachte 
und cine allgemeine Kopfitener ausfchrieb, die neben der Loskaufſumme auch 
noch für feine eigene Kaffe einen ſchönen Gewinn abwarf, und als feine leiden- 
ihaftlihe Gemahlin Willa, Hugo's Nichte, Tag und Naht auf Mittel ſann, 
das verhaßte Königspaar zu befeitigen und die Krone Italiens ihrem eigenen 
Sohne Adalbert zuzuwenden. 
Nur durch eine äußere Macht konnte Italien aus dem unerträglichen Zuſtand der Beziehungen 


zum byzan⸗ 


Anarchie und Zerriffenheit gerettet werden. Damals waren viele Blide nach Konftans Hinifhen 
tinopel gerichtet und einem zweiten Juftinian wäre es nicht ſchwer gefallen, die abtrün« Hof 
nige Tochter wieder reumüthig in den mütterlihen Schooß zurüdzuführen: Lothar mar 
durch feine Schweſter mit dem griechifehen Hofe verwandt; Adalbert ließ um die Hand 
einer byzantiniſchen Katfertochter werben, Berengar fchidte den Mugen Bifhof Liud- 
prand nad) der oftrömifchen Hauptftadt, um den Klagen zu begegnen, die Lothar dort 
wider ihn erhoben hatte und zugleih die Stimmung und Berhältniffe des Hofes außs 
zuforſchen. In Unteritalien beftand die byzantinifche Herrfhaft wenigftend dem Namen 
nady noch unerſchüttert fort und fomohl die Herzöge von Reapel und Gaeta und die 
langobardiſchen Fürftenthümer von Benevent, Capua und Salerno, ald der freie Han- 
delsftant Amalfi erkannten die griechiſche Oberhoheit an; felbft in dem aufblühenden 
Benedig, „das fih durch eine ſchwankende Stellung zwiſchen den abendländifchen Rei⸗ 
hen ımd dem Kaifer des Oſtens eine eigenthümliche Selbftändigleit zu bewahren 
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mußte,” fprachen noch alte Traditionen für einen Anſchluß an Byzanz. Aber von dem 
Herrfcherfig des großen Konftantin mar der Glanz erblihen; wir werben [päter jenen 
kaiſerlichen Gelehrten, den im Purpur gebornen Kouftantin, kennen lernen, welcher da- 
mals den Thron im Often inne hatte. Ein Schwächling, der über Büchern und Stu 
dien den Lauf der Welt unbenchtet ließ, hatte er für die Erfaffung großer politifcher 
Zeitfragen und für die raſche und thatkräftige Benugung günftiger Verhältniffe nicht 
den erforderlichen Scharfblid, nicht den frifhen Unternehmungsfinn. 
ER von Mir wiffen nicht, mie weit in Otto's Seele der Gedanke an das Kaijer- 
”tatien ae ethuum ſchon gereift war, als diefe Vorgänge feine Blide in das Land jenfeits 
"Srder Berge lenkten; daß er fich aber ſchon längere Seit mit einer ſolchen Idee 
getragen, gebt ans feiner ganzen Natur und Stellung, geht aus dem hoben 
Selbjtgefühl hervor, das feinem Weſen tief eingeprägt war. Es bedurfte nur 
einer paffenden Veranlaffung, um den Gedanken zur That werden zu laſſen. 
Er mußte zuerft die Iaugobardifche Königskrone, welche einft die Karolinger 
getragen, auf fein Hanpt jehen, ehe er die Hand nach der römischen Kaiferfrone 
ausftreden konnte. Eine ſolche Veranlaffung bot fich zu gelegener Stunde. — 
Am 22. Nov. des Jahres 950 war König Lothar in Zurin unerwartet im jn⸗ 
gendlichen Alter geftorben. Auf die Kunde davon berief Berengar alsbald die 
Großen Italiens zu einer Verſammlung nad) Pabia und ſetzte e8 durch, daß 
fie ihn umd feinen Sohn Adalbert zu Königen wählten; und ſchon am 15. Dez. 
empfingen beide die Krone. Iebt, da Berengar erreicht hatte, wonach er fo 
lange gejtrebt, zeigte er fich im feiner wahren Geſtalt. Hatte er bisher durch 
Leutſeligkeit und Freundlichkeit die Gunſt der Großen zu gewinnen gefucht, fo 
trat er jegt ald habgieriger und getvaltthätiger Fürft auf. Die Folgen waren 
bald fihtbar. Das Volk fing an, ihn zu haffen; es entftand die Rede, Kothar 
jei an Gift geftorben; die burgundiſche Partei richtete ihre Blicke auf die junge 
Wittwe und fchien geneigt, wenn fie zu einer zweiten Ehe fchreiten würde, den 
nenen Gemahl ald rechtmäßigen König anzuerkennen. Ber Herrfcherfamilie 
entging diefe Stimmung nit. Um die Gegner zu entwaffnen und von feind» 
lihen Schritten abzuhalten, machte daher Berengar der Königin Adelheid den 
Borihlag, noch vor beendigter Witttventrauer feinem Sohne Adalbert die 
Hand zu reihen. Als dieje einen folhen Antrag mit Entrüftung zurückwies, 
wurde fie, wie Gejhichte und Sage melden, von Berengar und feiner Sattin 
Billa, welche Lindprand als ein verwmorfenes, von Bosheit, Rachgier, Grau⸗ 
famteit und allen Leidenfchaften durchwũhltes Weib darftellt, auf die ſchmach 
vollſte Weife verfolgt, ihres Schmudes beraubt, mißhandelt und zulegt der 
firengen Aufficht eined Grafen auf der Burg Garda am See gleichen Namens 
übergeben, wo fit in einem finftern Kerker vier bange Donate zubrachte. Unter 
dem Beiftande eines Priefters entkam endlich Adelheid auf wunderbate Weiſe 
aus dem Gefängniß und gelangte auf verborgenen Pfaden unter Gefahren und 
Entbehrungen und in fteter Angft, von ihren Kerkermeiftern wieder eingeholt 
zu werden, nach der Burg Canoſſa, wo fie Schub fand. Die Kunde von die 
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jen Borgäugen draug ſchnell über die Alpen. Die Erzählungen von den Leis 
deu uud Draugjalen der frommen, tugendreichen Königin gingen in geflügeltcn 
Lanfe von Mund zu Mund; und wenn auch Dichtung und Sage die Schid- 
jale der erlauchten Dulderin, deren Rame fo innig mit einem der folgenreid- 
Ken Ereignijle der deutſchen Geſchichte verflochten ift, frühe mit einzelnen 
romautiſchen Zügen ansgefhmücdt haben mögen; die Botichaften, die nad 
Deutſchland gelangten, regten die Gemüther fo mächtig auf, daß Otto alsbald 
den Entſchluß faßte, mit Heeresmacht über die Alpen zu ziehen, Adelheid zu 
befreien und Italien mit der Kaiferfrone zu gewinnen. Freudig gaben die 


Großen ded Reiches zu dem Unternehmen ihre Zuftimmung. Uber noch che die ven 


Zurũſtunugen zu dem Heereszug beendigt waren, zog von jugendlichen Unge- 
ſtũm fortgeriffen Lindolf, Herzog von Schwaben, mit feinen Mannen über die 
Alpen, ohne den Bater vorher zu befragen, in der Hoffnung, fich den eriten 
Siegesfrang um das Haupt zu Flechten und zugleich die Grenzen feines Herzog- 
thuus nad Süden auszndehnen, vieleicht ach in der Abficht, durch raſche Be⸗ 
endigung der italiichen Wirren die Herftellung des Kaiferthinns zu verhindern. 
Allein das voreilige Unternehmen nahm einen ruhmlofen Ausgang. Man 
hatte ihm vorgejpiegelt, bei feinem Erſcheinen würden alle mit Berengars 
Herrſchaft Unzufriedenen aufftehen und fih an ihn anfchließen, fo daß er den 
Bater mit einer glänzenden Siegesbotſchaft einpfangen könnte. Doch wie ganz 
anders fand er Die Zage der Dinge. Die Städte hielten ihre Thore verſchloſ⸗ 
jen; Berengar leiftete Widerſtand; die Lebensmittel gingen aus. Vou Noth 
gedrängt und durch Verluſte geſchwächt, führte Liudolf beſchämt feine Heine 
Schaar dem Bater zu, als Diejer an der Spige eined wohlgerüfteten Heeres, 


begleitet von vielen der erften Bafjallen und Bifchöfe über den Bremer in Sat. osı. 


das Thal der Etſch berabitieg Finſtern Blickes empfing der König den übel. 
berathenen Sohn und gab ihm feinen Unmuth in Worten und Mienen ud. 
Ver junge Yürft fühlte ſich tief verlebt. Statt Lorbeeren einzuernten, ſah er 
ich nıit Schmach bedeckt, ftatt bei dem Vater, deffen Liebe bisher vorzugsweiſe 
anf dem Sohn der edlen Editha geruht, alfo daß er Shan vor mehreren Iahren 
denfelben in einer feierlichen Berfamninng zu feinem Rachfolger erflärt und 
die Großen zur Leiftung des Treueids angehalten Hatte, fi Ehre und Dank 
zu verdienen, konute er nur durch den Auſchluß an das Hauptheer fich aus eis 
ner jchlimmen Lage retten. Kein Wunder, daß dieſe Erfahrung einen tiefen 
Stachel in der Seele des hodhiinnigen Herzogs zurüdließ und daß er einen hef⸗ 
tigen Groll gegen feinen Obeim Heinrich von Baiern faßte, mit dem er ſchon 
vorher über die Grenzen ihrer Bchiete in Streit gelegen und der, wie ihm ge- 
fagt wurde und wie er gerne glaubte, durch ausgefandte Boten die Italiener 
vom Anfchluß an ihn abgemahnt und dadurch den ſchlimmen Ausgang herbei- 


geführt hatte. Und gerade diefer ftand jet hoch in der Gunſt des Königs umd a 


Dtto gewinnt 
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önigs 


jollte noch höher fteigen. Als nämlich Dtto, der ohne m zu finden die Srallen. 
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Mark Verona und die reichen Fluren der Lombarden durchzog, von den Bi- 
ſchöfen und weltlihen Großen freudig begrüßt, feinen Einzug in Die von Bes 
tengar verlaffene Hauptftadt Pavia gehalten, fandte er fogleich feinen Bruder 
Heinrich mit einem fattlihen Gefolge ab, um die Königin Adelheid, welche 
feine Brautwerbung ſammt den überſchickten Ehrengeſchenken günftig aufge- 
nomınen, in das königliche Hoflager zu geleiten. Die freundliche Begeguung 
des fürſtlichen Brantführers machte auf Adelheid den lebhafteſten Eindruck und 
fie hegte demſelben von der Zeit an ſtets eine wohlwollende Geſinnung. Noch 
im Spätherbſt deſſelben deukwürdigen Jahres feierte Otto feine Vermählung 
mit Adelheid, in derſelben Stadt Pavia, die früher Zeuge ihrer Erniedrigung 
geweſen und jetzt ihrer Erhöhung zujauchzte. Der königliche Gemahl wies ihr 
zu den Gütern und Schätzen, die ihr Lothar hinterlaſſen, große Beſitzungen in 
verſchiedenen Gegenden ſeines Reiches zu, ſo daß ſie als die reichſte Frau der 
Welt gelten konnte. Dieſe Vermählung verlieh den Auſprüchen, die Otto ale 
Nachfolger der Karolinger auf Italien geltend machte, größern Nachdruck und 
führte die burgundifche Partei unter feine Fahne. Den größten Rahdrud je 
doch gab feinen Anfprüchen fein gutes Schwert und fein Glüd. Ohne von 
Berengar, der hinter den Manern einer feften Burg Sicherheit gefucht, gehin⸗ 
dert zu werden, bezivang er das ganze Land, nannte fih „König der Franken 
und Langobarden‘, oder auch „König von Italien* und vermehrte die Zahl 
feiner Anhänger durch Verleihung von Gütern, Aemtern und Leben. So er- 
bielt der Biſchof Manaffe, welcher ihm die Thore von Verona geöffnet, das 
Erzbisthum Mailand, nad dem er lange getrachtet, ald Preis feines zweiten 
Verrathes. 

nunen Doch nit alle Pläne follten auf einmal in Erfüllung gehen uud noch 

Deutſchland. tiefe Kränkungen drohten dem Vaterherzen Otto's. Lindolf konnte es nicht 
länger ertragen, den verhaßten Oheim Heinrich in fo hohen Ehren und An- 
fehen bei dem königlichen Ehepaar zu fehen; ohne ſich von dem Vater zu ver- 
abfchieden, kehrte er gleich nach der Hochzeitsfeier über die Alpen zurüd und 
begab ſich nad; Saalfeld, wo einft Heinrich ſchlimme Vorfäge gegen den König 
gefaßt. Bald traf aud) der Erzbiſchof Friedrih von Mainz und mander an 
dere Unzufriedene Dort ein und abermals wurden während des Weihnachte 
feftes an der Saale „böje Worte geſprochen“. 

Dtto hatte nämlid von Pavia aus den Mainzer Metropoliten und den Bifchof 
von Chur an der Spitze einer Geſandtſchaft nah Rom, reifen laffen, um mit dem 
Bapfte über die Kaiferfrönung Verhandlungen zu pflegen. Aber Adalbert bewirkte, 
daß der beabfihtigte Beſuch ded Königs und der Königin abgelehnt ward. Die Ge | 
fandtfchaft Lehrte unverrichteter Dinge nah Pavia zurüd. Dieſes Echeitern eines Lieb» 
Tingsgedantend mochte Dtto der Ungefchidlicheit oder dem böfen Willen des Erzbiſchofs 
zufchreiben: die Vergangenheit des Prälaten rechtfertigte den Verdacht, daß er einer 
Mehrung der Königsmacht in Otto’8 Hand entgegen fei; Friedrich fürdhtete die Ungnade 
des Königs und fuchte ſich den Folgen derfelben durch fchleunige Mbreife zu entziehen. 
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Luc noch andere ungzufriedene Stimmen wurden laut: nicht alle Bünfche und Erwar⸗ 
tmgen waren befriedigt worden; manche mißbilligten die Einmiſchung des deutfchen 
Könige in die Anliegen eine fremden Landes und die hochfliegenden Bläne Ottos zur 
Begründung einer kaiſerlichen Weltherrſchaft im Geiſte Karls d. Gr. 


Bennrubigende Gerüchte gelangten nad) Pavia und bewogen den König Otto’ Rüde 
wit ſeiner neuen Gemahlin iiber Die Alpen zurüdzufehren, ehe noch in Italien 
ane danerude Ordnung geſchaffen war und die römiſche Kaiſerkrone fein Haupt os2. 
zierte. Rachdem er feinen Schwiegerfohn Herzog Konrad von Lothringen als 
Statthalter in Pavia eingejeht und ihm Die Beendigung des Krieges wider 
Berengar übertragen, trat er im Februar den Nüdtveg au. Aber kaum war 
dad Königspaar, Das die Ofterzeit zu Pöhlde am Harz auf dem Wittwenfitzz 
der Mutter Mathilde verbrachte, in Magdeburg angelangt, jo traf auch Be 
rengar dafelbft ein, um aus Otto's Händen das Königreich Italien zurüdguers 
halten. Rach der Abreiſe des Hofes hatte näuilich Konrad, fei es aus Abneis 
gung gegen die italifchen Eroberungen, jei es aus Beforguiß, Berengar möchte 
mit feinen noch immer zahlreichen Anhängern langen Widerftand leiften, mit 
den Gegner einen Vertrag abgefchloffen, daß er im Beſitze feiner Herrfchaft 
bleiben jolle, wenn er nach Sachſen gehen und dein König ald Oberlehnsherrn | 
huldigen würde. Es erregte nicht geringe Verwunderung in den Hoffreifen, ald Berengar 
die Kachricht anlangte, Herzog Konrad nahe mit feinen Schügliug der Könige! — 2* 
Nadt an der Elbe. Otto war über das eigenmächtige Verfahren feines Eidams 
ungehalten, Adelheid ſah es nicht gerne, daß ihr Bedrüder und Verfolger fo 
glimpflich behandelt werden folle, Herzog Heinrich hatte ſich ſchon Hoffnung 
anf die öftlihen Landſchaften des obern Italiens gemacht. Bei folhen Stim- 
mungen mag es einige Zeit zweifelhaft gewefen fein, ob der Vertrag zur Aus: 
führung kommen würde. Die fürftlichen Gäſte wurden zwar mit föniglichen 
Ehren empfangen, aber Berengar erhielt feine Wohnung nicht in der Hofburg, 
fondern in einer Herberge. Manches fcharfe Wort mag bier gefallen fein, der 
beitige, aufbranfende Konrad vermochte kaum feinen Ingrimm zu verbergen, 
mar jah ihn haufig mit Liudolf verkehren, da fie fih in ihren Unmuthe gegen 

und noch mehr gegen den übermüthigen Baiernherzog begegneten. Nur 
die Beforgniß, Daß der Familienhader nach tiefer eindringen und in dem Kös 
mgöhanfe eine gefährliche Spaltung erzeugen möchte, bewog endlich Dtto, Be⸗ 
tengar vor fich zu laffen und feine Huldigung entgegenzunehmen. Darauf 
erdielt der italifche König den Beſcheid, im Auguft fi mit feinem Sohne Wdal- 
bet in der Stadt Augsburg einzufiuden, wo die geiftlichen umd weltlichen os2. 
Großen zu einem Reichſtag und einer Reichsſynode zufammentraten. Hier 
npfing Berengar, nachdem er und Adalbert feierlich den Baffalleneid geſchwo⸗ 
ten, die lombardiſche Krone aus den Händen des deutſchen Königs und wurde 
deſſen Lehusmann. Doc trat er nicht in den ganzen früheren Landbefls. Das 
Herzogthuun Friaul, das bereits in die Markgraffchaften von Iftrien, Aquileja, 
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Verona und Trient zerfallen war, wurde von dem langobardifchen Reiche ger 
trennt nnd dem Herzog Heinrih von Baiern zugetheilt. Auch mußte wahr- 
fheinlich Berengar fi) noch außerdem zur Entrichtung eines Tributs verpflich- 
ten. Gedemüthigt Fehrte der Lombarde in fein Vaflallenreich zurüd, in dem 
ſorglichen Gefühle, daß Otto's Schwert fiber feinem Hanpte ſchwebe und ihn 
einft zerſchmettern werde, 


3. Bwiefpalt und Fehden in der Königsfamilie 


Siubolf und Wenn Otto gehofft hatte, durch fein fchonendes Verfahren gegen Beren⸗ 
ber 2 de gar feinen Eidam zu beſchwichtigen und den Unfrieden in der Föniglichen Fa⸗ 
® milie andzugleichen, fo war er im Irrthum. Konrad und Liudolf zürnten, daß 
Heinrich durch die Gunſt der Königin allen Fürften vorangehe, daß der italifche 
Feldzug nur ihm Ehre und Gewinn und die Erweiterung feines Herzogthums 
bis zur Adria gebracht. Bejonders fühlte fich Lindolf, dem der Oheim mit 
Ueberumth begegnete, tief verlegt. In feiner Seele regte fi neben andern bit- 
teren Empfindungen auch noch die Befürchtung, durch dem neuen Ehebund feis 
ned Vaters möchte ihm die bereit zugeficherte Erbfolge entriffen und Die 
deutfche Königskrone dermaleiuft einem Sprößling der Adelheid zugewendet 
werden. Auch mögen die beiden Herzoge und ein Theil des Reichsadels Otto's 
Streben nad der Herrſchaft von Italien und nad) der Kaiferfrone aus natio- 
Otto in nalem Interefle mißbilligt haben. Otto feierte das Weihnachtsfeft in Frauk⸗ 
953. furt und 309 dann über den Elfaß, wo Adelheid mit ihrer Mutter zufaımnen- 
traf, nad) Ingelheim. Hier ging dein König zuerſt die Kunde von den feind- 
feligen Abfichten feines Sohnes und Eidams zu. Sie hatten ihre Burgen 
befeftigt und Mannſchaft getworben. Otto eilte nah Mainz. Erft nahdem 
man ihn einige Zeit vor den Thoren hatte warten laſſen, wurde ihm der Ein- 
tritt gewährt. Auf Veranftalten des Erzbiſchofs Friedrich, der in die Ver. 
ſchwornng eingeweiht war, aber um jeden Verdacht abzuwenden in den um die 
Stadt gelegenen Klausnerhütten veligiöfen Uebungen oblag, erſchienen bald 
auch die beiden Herzöge in Mainz. Sie betheuerten, daB fie nichts Feindfeliges 
gegen den Vater im Schilde führten, fondern ſich nur an Seinrich rächen woll- 
ten und nöthigten den König zu einem wenig chrennollen Vertrag. Schweren 
Herzend begab fih daranf Dtto über Köln nach Dortmund. Hier, in der 
Mitte feines Volkes, das ihm mit Liebe und Treue entgegen kam, fchöpfte er 
wieder Math und Vertrauen. Er erklärte den Vertrag für erziwungen und un⸗ 
gültig, forderte Konrad und Liudolf auf, ihm die Häupter der Verſchwörung 
auszuliefern und berief, ohne fich durch die Bermittelungsperfuche des gleis- 
neriſchen Erzbiſchofs irre machen zu Taffen, einen Reichstag nach Friglar, wo 
über die Verräther Gericht gehalten werden ſollte. Damit tvar die Lofung zum 
Rrieg gegeben. Anſtatt der Ladung Folge zu leiſten, fehritten um die beiden 
Herzöge zur offenen Cunpoͤrung. Tapfer und mannhaft rechneten fie anf ihr 
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gutes Schwert, auf Die große Zahl ftreitbarer Krieger, welche ſich unter ihrer 
Sahne fanunelte und vieleicht auch auf die Abneigung vieler Baffallen gegen 
die Errichtung eines Weltreiches, wie es in Otto's Plane lag. Der Erzbiichof 
lieferte Mainz in ihre Hände nnd flüchtete ſich daun nach der Rheinfeſte Brei- 
fach. Bald wüthete aufs Neue der Bürgerkrieg in allen deutſchen Gauen. In ee 
Lothringen und Schwaben erwadhten die ſchlummernden Syinpathien ſür die I«  Rorhrine 
alten Herzogsfanilien. Dort griff Gifelbertd Bruder, Graf Reginar bou Amaben. 
Henuegau, in Verbindung mit feinen Vettern, Erzbiichof Rodbert von Trier 
und Biſchof Balderih von Utrecht, zu den Waffen, um den ftrengen Konrad, 
der wit ſchwerer Hand Adel und Volk drüdte, aus dem Lande zu treiben und 
in Schwaben trat Burchard, ein. Sohn des erften Stammesherzogd gegen Lin- 
dolf unter die Waffen, um mit der Föniglihen Sache zugleich Die eigenen Ans 
ſprũche und die alten Volfsrcchte zu verfechten. Um Diefelbe Zeit, da der 
Reichetag in Frißlar Konrad feines herzoglichen Amtes für verluftig erklärte, 
zwei jeiner tapferiten Waffeubrũder, die Grafen Wilhelm nud Dadi von Thür 
ringen, als Theilnehiner der Verſchwörnug unter die ſtreuge Aufjicht des Baieru⸗ 
herzogs ftellte und über die Häupter der Empörung die Acht ausſprach, lieferte 
der tapfere Ritter feinen Geguern ein biutiges Treffen an der Maas. Die 
Nacht trennte Die Kämpfer, und beide fprachen die Ehre ded Sieged an; aber 
Konrad vermochte ſich trotz aller Tapferkeit nicht länger zu halten; von Loth 
ringen zurũckgewieſen, warf er fich mit feinen Genoflen in das feſte Mainz, wo 
ſich Lindolf mit ihn vereinigte. Vor Diefer rheinischen Stadt zog fi nun der a 
Krieg zuſammen. Aber wie ſehr auch Dtto mit feinen fächfifchen und fräufi- 
ſchen Baflallen und Kriegsleuten und unterſtützt bon Heiurichs baierifcher 
Hũlfsmanuſchaft alle Kräfte anftvengte, die Stadt mit Sturm zu erobern; 
feine Auftrengungen fcheiterten an der Keftigkeit der Mauern und an der 
Tapferkeit der Sertheidiger. Zwei Donate dauerte ſchon der Belagerungsfrieg, 
und noch war der Muth der Aufftändifchen ungebrochen. Im königlichen Heer 
cegten fich Gefühle der Theilnahme für Die Söhne: ınan hörte Stimmen, welche 
das Unternehmen Lindolfs und Konrads entichuldigten, ja rechtferligten, Hein- 
rich als den Urheber des Familienhaders und Bürgerkrieged verdammten und 
don Otto's italifcher Politik Nachtheile für Dentfchland befürchteten. Am ftärk- Bürgerfeieg 
Ken äußerte fich die Unzufriedenheit bei den Baier jelbft. Heinrich hatte fich 
Die Zuneigung des Volkes an der Donau fo wenig zu erwerben vermocht, als 
Konrad in Lothringen: das herzogliche Gejchleht, von dem uoch Sprößlinge 
vorhanden waren ud dem felbit Pfalzgraf Arnulf, Heinrichs Stellvertreter in 
Regensburg, angehörte, zählte in Baiern noch viele Anhänger. Bereits waren 
Einleitumgen zu einem Bunde mit Liudolf getroffen. Ganz Süddeutſchland 
ſollte noch einmal gegen das fächfiihe Königthum in die Schranken treten. 

Otto erkannte die gefahrvolle Lage des Reihe. Er verfuchte daher Die ee 
Söhne durch Unterhandlungen zur Riederlegung der Baffen zu bewegen. Unstungen 
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ter fiherem Geleite, für das fich zwei edle ſächſiſche Ritter als Geißeln eiuftell-- 
ten, begaben jich Liudolf und Konrad in das Lönigliche Lager. Sie warfen fi 
dein Vater zu Füßen, erzahlt Widufind, und erklärten, daß jie bereit feien, 
Alles für ihre Vergehungen zu dulden, nur follten ihre Freunde und Gefährten 
nichtö Mebles erleiden. Allein Otto ließ fih auf diefe Bedingung nicht ein; er 
beftand auf der Auslieferung der Schuldigen. Weder die Ermahnungen Bru- 
no's, der um dieje Zeit zum Erzbiichof von Köln gewählt und von dem könig⸗ 
lichen Bruder gerne in der erhabenen Würde beftätigt worden war, nod) Die 
Vorwürfe Heinrich8 waren vermögend, die beiden Fürſten, die ihren Genoſſen 
gelobt hatten, fie nie dem Zorne Dito’8 preiszugeben, zum Wortbruch zu ver» 
leiten. Unverrichteter Dinge Eehrten fie wieder nach) Mainz zurüd, zum großen 
Kummer des Heered. Nun begann der Krieg von Neuem und bald verbreitete 
jich der Aufruhr über das ganze Reich. Die baierijchen Grafen verließen den 
Herzog und das fönigliche Heer und kehrten in die Heimath zurũck, um fi 
mit dem Pfalzgrafen Arnulf zu vereinigen, der in Regensburg die Fahne der 
vEachſen. Empörung aufgepflanzt nud ſich offen für Lindolf erklärt hatte. Ja ſelbſt in 
Sachſen gewann Liudolf Anhänger. Graf Ekbert, einer jener Edlen, die Otto 
als Geißeln nach) Mainz gefandt, und der jüngere Wichmanu, Hermann des 
Billungen Neffe, traten auf die Seite der Aufjtändifchen, und nur der Umficht 
und Wachſamkeit Hermanns war es zu verdanken, daß nicht der Aufftaud ſich 
über das ganze Herzogthum verbreitete. Unter diefen Umſtänden hielt e8 Dito 
für augemefjen, von der Belageruug von Mainz abzulaſſen und fih nad 
Baiern zu wenden, wo Arnulf Heinrihd Gemahlin und Kinder ded Landes 
vertiefen, den herzoglichen Schag unter jeine Dienftleute vertheilt hatte und 
allenthalben dad Stammesgefühl und die alte Abneignug gegen das jächlifche 
Herrſcherhaus zu weden bemüht war. Selbſt die Bifhöfe wankten in ihrer 
Treue. Umſouſt juchte Otto Negensburg zu erobern; jeine Unternehmungen 
Batten bier eben fo wenig Erfolg wie vor Mainz. Als fih das verhängniß- 
volle Jahr dem Ende zuneigte, rafte der Bürgerkrieg in allen Gauen; Die alten 
herzoglichen Gewalten erhoben von Reuem ihr Haupt und drobten die fo müh⸗ 
P un ſam gegründete Reichseinheit wieder aufzulöfen. Die größte Verwirrung 
herrschte in Lothringen, wo Konrad feine frühere Macht wieder zu erkämpfen 
jtrebte. Aber gerade bier nahm Die Sache des Königs zuerft wieder eine gün⸗ 
itige Wendung. Bruno von Köln, dem fein königlicher Bruder zu dem Erzitift 
die herzogliche Gewalt in Lothringen übertragen und ihu gleichſam zum „Erz 
herzog des Weſtens“ erhoben hatte, zog die noch vorhandenen Glieder des 
Bijelbertfchen Haufe und andere Gegner Konrads auf feine Seite und orga- 
nifirte in Verbindung mit dein Grafen Gottfried, dem er die Leitung der welt 
lichen: Sefchäfte übertrug und mit andern geiftlichen und weltlichen Großen den 
Widerftand gegen Konrad mit ſolchem Geſchick und Erfolg, daß diejer bei aller 
Tapferkeit fich nicht mehr in dem Herzogthum zu befeitigen vermochte. 
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Die deutfchen Völfer mußten durch ein neues Unglüd don ber Rothiven- Die A 
digkeit einer ſtarken Königsmacht überzeugt werden, ehe fie von dem nuheil⸗ * mit 
vollen Bürgerkrieg abließen und fi) reumüthig wieber unter Otto’s Fahnessı. 
fammelten. Im nächften Frũhjahr nämlich benutzten Die Ungarn Die verwirrte os«. 

Lage des Reiches zu einem neuen Einfall. Sie braden über die baierifche 
Grenze, die nicht mehr von Heinrich ſtarkem Arm gefhüst ward, und fo ver- 
blendet waren die Hänpter der Empörung, daß fiesmit dem Erbfeinde, „der 

alten Peſt des Reiches”, in Verbindung traten. Der Erzbifchof Herold von 
Salzburg, ein Gegner Otto's, lieferte ihnen die Schäße feiner Kirche aus, 
Lindolf fürchte durch Geld ihren Angriff auf die Rachbarländer abzulenken. und 
Konrad, der ihre Führer in Worms bemirthete und beſchenkte, bediente fich 

ihrer Hülfe wider jeine lothringifchen Yeinde. Raubend und verheereud durch⸗ 
zogen ihre Schaaren das überrheinifche Land und kehrten dann beutebeladen 

über Italien im ihre Heimath zurüd. Durch diefen Bund mit den verbaßten 
Ungarn verloren die Verjhmornen die Theilnahme des Volkes. Diefelben 
Feinde, die Heinrichs Arm einft weit nach Oſten gedrängt, waren jebt von 
deſſen Gegnern als Bundeögenoffen aufgenommen worden! Die Wirkungen umſgwung 
diefer Umwandlung traten bald zu Zage. Biſchof Udalrih von Augsburg, — 
der mit feinem Bruder Dietpold und mit Graf Adalbert von Marchthal auf 
Seiten des Königs geitanden und darım bon Arnulf aus feiner Stadt vertrie- 

ben worden, ftürmte jegt mit feinen Getreuen bon der feften Burg, mo er 
Schutz gefucht, hernieder und gewann nad) einem ficgreihen Kampf mit deu 
Baiern fein Bisthum wieder; in Lothringen verzweifelte Konrad an dem Er- 

folge feiner Unternehmungen, er gab daher den Kampf wider Brun und die 
foniglihe Partei auf und rief die Gnade Otto's an. Lintgard war während 

des Krieges geftorben; die Trauer um die Hingefchiedene mochte das Herz des 
Gatten wie des Vaters weicher und verjöhnlicher geitimmt haben; auch Erz 
biſchof Friedrich verließ die fefte Burg Breifach und fuchte die verlorne Gunſt 

des Königs wieder zu gewinnen. Auf einer Zagfahrt in LangensBenn bei 
Nürnberg jollte der Hader ausgeglichen werden. Konrad und der Erzbifchof 
gingen in ji) und untertwarfen ſich dem König. Liudolf dagegen, von Heinrich 
wegen ſeines Bundes mit den Ungarn aufs Reue gereizt, verließ unverföhnt 

den Fürſteutag und eilte mit feinem Gefolge nach Regensburg, mo Arnulf die 
Streitkräfte der Aufftändifchen geſammelt hatte. Dahin brach auch Otto mit Die ie Rümpfe 
Heinrich uud dem Wendenfieger Gero auf. Nach einem hartnädigen Gefechte s Br 
bor Der Yeite Horjedal (Ropthal) lagerte fi) das Tönigliche Heer vor den 
Mauern der Donauftadt und wehrte allen Zugang. Bald zeigte fih Mangei 

an Lebensmitteln. Bergebens fuchten die Belagerten Durch einen Angriff, der 

zu gleicher Zeit von zwei Seiten unternommen werden follte, die Stadt zu be- 
freien; ber verzögerte Ausfall der Reiterei ſetzte die Königlichen in Staud, die 
getrennten Rotten mit großem Verlufte zurückzuſchlagen; Arnulf fetbft fiel im 
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Kampfe unerkamn, erft zwei Tage ſpäter wurde fein Leichnam von einem flüch- 
tigen Weibe aufgefunden. Aber wie geoß auch die Noth ward, Die Bürger be 
haupteten die alte Bandeshnuptftadt mit zähem Muthe und felbft ald Liudolf, 
der jede Aufforderung zur Unterwerfung fropig von ſich wies, während einer 
Waffenruhe mit feinen Dienftleuten nah Schwaben zog, mm die Fahne des 
Aufruhrs in feinem eigenen Herzogthum aufzupflanzen, gaben die NRegeus- 
burger deu Widerſtand sicht auf. Otto führte endlich fein Heer weg, ohne die 
Uebergabe ergmungen zu haben; aber nach dem Abzuge legte eine Feuersbrunſt 
den größten Theil der Stadt in Aſche. Der König drang bis zur Iller vor, 
two Lindolf ein Lnger bezogen Hatte. Schon erwartete man mit bangen Ge⸗ 
fühlen, daß die mr durch den kleinen Fluß getrennten Heere zur blutigen 
Schlacht ausrüäden würden, als es den Vorftellungen der Bifchöfe von Augs⸗ 
et burg und Ehur gelang, den unnatürlihen Kampf zu verhindern. Liudolf legte 
die Waffen nieder und fügte fich der Bedingung, daß auf einem Reichstage in 
Frizlar der Streit endgültig gefchlichtet werden jollte. Nun war fein Trop ge- 
brochen und fein findliches Herz verlangte nach einer Ausſoͤhuung ınit Dem 
Bater. Er wartete bie für Die Tagfahrt beftimmte Zeit nicht ab, foudern eilte 
nah Thüringen, mo Otto feiner Gewohnheit gemäß der Jagd oblag. In der 
Nähe von Berka, an einem Orte Suveldun genannt, erzählt Widulind, warf 
er fich von tiefer Neue ergriffen, mit bloßen Füßen vor dem Vater nieder und 
rührte durch feine flehenden Worte den König und alle Anweſende zu Thränen. 
So ward Lindolf durch väterliche Liebe wieder zu Gnadeu angenommen und 
gelobte zu geborchen und in allen Stücken des Vaters Willen zu erfüllen. 
Wegen ſchwerer Erkrankung des Erzbiſchofs Friedrich wurde der Reichstag 
17. Dez. 954. verfchoben. Erſt ald die Nachricht von feinem Ableben eintraf, fand derjelbe 
Berfögnung. zu Aruſtadt in Thüringen ftatt. Hier nuterwarfen fi Liudolf und Konrad 
feierlich dem König, überlieferten ihm Mainz und alle Burgen und wurden 
dann wieder zu Gnaden angenommen. Sie blieben im Belige ihrer Eigengüter, 
aber die herzogliche Gewalt wurde ihnen nicht wieder übertragen. 
In Lothringen maltete Brun in Verbindung mit Gottfried des Amtes; in 
Schwaben wurde Burhard II. zum Lohne für bewiefene Treue als Herzog einges 
feßt und mit Herzog Heinrichs jugendlicher Tochter Hedwig vermält, Die duch ihren 
Geiſt und ihre Schönheit große Macht über den älteren Gemahl erlangte Inu Mainz 
wurde Otto's natürliher Sohn Wilhelm, den ihm vor der Ehe mit Editha eine vor⸗ 
nehme Wendin geboren, und der im Kloſter Reichenau feine geiftliche Erziehung erhal⸗ 
ten hatte, anf den erzbifhöflichen Stuhl erhoben. Gleich feinem Oheim Bram mar 
auch er befliffen, den Bund zwiſchen Staat und Kirche zu befefigen, zugleich aber auch 
zu verhũteu, daß die Kirche in zu große Abhängigkeit ven dem König geratbe. Un 
feinem Widerſpruch ſcheiterte Otto’d Plan, das Bisthum Halberfiadt zu einem Metro» 
politanfig zu erheben, mozu der Papſt bereitd die Einwilligung gegeben. 
prime Run Lehrte allmählich die Ruhe im Reihe pri. Wer hätte und) der 
RufRanden- Unterwerfung der Söhne noch ferner gewagt dem mächtigen König mit den 
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Waffeun entgegenzutreten? Rur in Baiern erhob noch der Aufruhr fein Haupt, 
und au der Elbe riefen die jächfiichen Grafen Wichmann und Efbert, melde 
während einer Jagd der leichten Haft entflohen, die Wenden unter die Waffen 
und dienten ihnen, wie erwähnt, als Führer wider Hermann Billung, ihren 
Obeim nnd wider den tapfern Gero. Aber e8 waren nur noch Die ſchwellenden 
Bogen nad einem heftigen Sturm. Als Otto und Heinrich mit vereiuter 
Kriegsmacht im Aufang des Jahres an der Donau erfchienen, wurden auch 
bier bald die letzten Flanmien erftidt. Negensburg, das immer noch im Wider⸗ 
ftand beharrte, wurde duch Hunger zur Ergebung gezwuugen und ein Treffen 
bei Mühldorf am Im entfchied gegen die Aufftändifchen. Vier geguerifche 
Grafen mit vielen ihrer Kriegslente deckten das Schlachtfeld. Otto bewährte 
auch hier feine großmüthige Natur: „er beftrafte die Hänpter mit Verbannung“, 
fagt Widukind, „die Beringen verjchonte tr, dann fehrte er mit Ruhm bededt 
in die ſächfiſche Heimath zurück, nachden er das nanze baieriiche Gebiet ſeinem 
Bruder zurüdgegeben." Heinrich nahm fi des Bruders Milde nicht zum Vor⸗ 
bild. Der Erzbiſchof Herold wurde geblendet und nad Seben in Tyrol ver- 
banut; die Güter der Salzburger Kirche vertheilte der Herzog an feine Vaſſal⸗ 
Im. Darauf unterwarf er die ſũüdlichen Landſchaften, die wahrscheinlich wieder 
zu Berengar abgefallen waren, eroberte Aquileja und ließ den Patriarchen 
Engilfried verfkümmeln. Aber er follte die Früchte feiner Rache nicht lange 
genießen. Noch ehe das Jahr zu Ende ging, ſank er auf das Sterbelager und 
die Reue über die graufame Beſtrafung des ln verbitterte noch die 
legten Stunden feines Dafeind. 


4. Die Ungarnfhladt auf dem Leqhfelde. 
Als Heinrich in Regensburg an das Krankenlager gefeflelt war, empfing Die Ungarn 


er die Kunde, daß Die Ungarn zu einer neuen Seerfahrt rüſteten. (x ſchickte re 
alsbald einen Eilboten nah Sachſen, um den Bruder von der drohenden Ge- 
fahr zu unterrichten. Da gab Otto den beabfichtigten Feldzug gegen die Wen⸗ 
den auf und zog abermals nad) Baiern, um der größeren Gefahr zuerit ent- 
gegen zu treten. Und in der That war feine perfönliche Gegenwart nie an 
einem Orte fo nöthig geweſen als in dieſem verhängnißnollen Sommer an der 
mittieren Donau. Die Ungarn, durch die Erfolge des vorigen Zuges ange 
feuert, inchten abermals von der Verwirrung des Heiches Nupen zu ziehen. 
Sie vereinigten jich zu einem Unternehmen, größer und drohender als alle frü- 
beren: hunderttaufend Mann follen die verfchiedenen Abtheilungen ihres Hee⸗ 
res betragen haben. Sie ergoffen fich über das Baierland, drangen in dichten 
Schaaren in Schwaben ein und Ingerten fich in der Ebene des Lech, während 
einzelne Reiterfehtvärne bis zum Schwarzwald ftreiften. Ihre erften Angriffe 
waren auf Augsburg gerichtet, aber bier fastden fie in Biſchof Udalrich (Ulrich) 
einen eben fo tapfern als ınmichtigen Gegner. Muthvoll widerftand der kriege⸗ 
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rifche Kirchenfürft mit einer Schaar kühner Ritter dem furchtbaren Audrang 

der Ungarn, vertheidigte die ſchwachbefeſtigte mit einer niedrigen Mauer ums 

gebene Stadt mehrere Zage lang wider alle Stürme und fügte dem Feinde 

durch glückliche Ausfälle manchen Schaden zu. „Mit der Stola bekleidet, ohne 

Helm und Panzer ritt der Biſchof mitten im Pfeilregen in ftolzer Sicherheit 

einher, die Vertheidiger antreibend uud ermuthigend.“ Die Feinde zeigten 
übrigens nicht mehr den früheren Ungejtim, man ſah, daß die vorderen Reihen 

mit Geißelbieben zum Angriff getrieben wurden. Als der Feldherr (Karchan) 
Pulſzy gerade einen neuen Sturm vornehmen ließ, meldete ihm Berthold, des 
Pfalzgrafen Aruulf Sohn, „der das Unglüd feines Hauſes auch in- diefen 
Momente der äußerften Gefahr des Vaterlandes nicht vergeffen konnte“, daß 

König Otto mit Heeresmacht heranziehe. Da gab jener die Belagerung der 

ee Her Stadt auf uud rüdte dem königlichen Heer entgegen. Otto war mit einer ge- 
ringen Zahl Streiter ans Sachſen aufgebrochen, da er die wendifchen Marken 

nicht entblößen durfte; auf dem Zuge ftießen die Baiern und Franken, Die 
Schwaben und Böhmen und die Völfer vom Rhein almählih zu ihm und 

auch die Heldenſchaar des Biſchofs Udalrih von Augsburg, von dem tapferı 
Grafen Dietpold geführt, fand fich bei ihm ein. Aber wie Hein war die deutfche 
Kriegsmacht im Vergleich zu ber des Feindes! Hätte noch wie früher das Fuß⸗ 

volf die Hauptinacht gebildet, jo wären die Deutſchen unrettbar verloren ge« 

weien; fo aber ftand, Dank der trefflichen Einrichtung Heinrichs, den leichten 
Reiterſchaaren der Magyharen die ſchwerbewaffnete deutſche Ritterſchaft, als 
DieDrtmung Kern des Heeres gegenüber. Nachdem die chriſtlichen Streiter, fo beſchreibt 
ung. Widukind den Gang der denkwürdigen Schlacht auf dem Lechfelde, durch einen 
Bupß- und Bettag den Beiſtaud Gottes erfleht, und alle Krieger Gehorjam den 
Führen umd fich felbft untereinander Treue und ein brüderliche® Herz gelobt, 

zogen fie am Lanrentiustage in acht nad) Stämmen geordneten Übtheilungen 

bon je 1000 Rittern nebft Dienern nud Troßkucchten wider den Feind. Die 

drei erften Züge bildeten die Baiern unter den Feldherrn des kranken Herzogs; 

dann folgten die Franken unter dem tapfer Konrad, Otto's Schwiegerjohn, 

dem Helden des Tages, der die Erinnerung an den unrühmlichen Aufftand 

wider feinen Töniglihen Herrn durch ritterliche Thaten anstilgen wollte Im 

der Mitte ftand der König felbft umgeben von einer Schaar heldenmüthiger 
Sünglinge, die als die Tapferften aus jedem Zuge ausgewählt worden; iiber 

ihm flatterte da8 Banner mit dem Bilde des Erzengeld Michael, des Ueber- 
winders der hölliſchen Mächte; den fechsten und jiebenten Zug führte Herzog 
Burhard von Schwaben und den Schluß bildeten die Böhmen in glänzenden 
Waffenſchmuck unter dem Oberbefehl ihres Kürften. Hier war auch alles Ge 

PaR. ber päd und der ganze Troß, weil man die Nachhut für den ficherften Ort hielt. 
dem Sehe Der Anfang der Schlacht war für das Ghriftenheer ungünftig. Bon einer 
1. Ku feindlichen Abtheilung, welche während der Nacht den Lech unterhalb des deut- 
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ſchen Heerlagers überfchritten hatte, unerwartet im Rüden angegriffen, fingen 
die hinteren Züge zu wanken an. Schon war alles Gepäck in den Händen der 
Ungarn. Da ftürzte der kühne Konrad mit feiner todesmuthigen Schaar junger 
Franken auf die Feinde, trieb fie in die Klucht und gewann die Beute wieder. 
Siegreich Lehrte er in feine frühere Stellung zurüd, und nun erft begann die 
Schlacht gegen dad Hauptheer in der Fronte. Der König felbft, nachdem er in 
einer kurzen feurigen Rede die Seinigen ermuthigt und mit den Worten ges 
ihloffen: „Befler ift es, ruhmvoll im Kampfe zu fallen, als unter dem Ioche 
der Feinde ein Sclavenleben zu führen”, fprengte hoch zu Roß, mit der hei» 
ligen Lanze bewaffnet nnd mit dem Schilde gededt in den dichteften Schwarm. 
Sein Beiſpiel fenerte das ganze Heer an. In Kurzem waren die feindlichen 
Schaaren zerjprengt und ihre Maſſen jtoben nach allen Seiten auseinander. 
Furchtbar wüthete das deutfche Racheſchwert nuter der vermwirrten und flüch⸗ 
tigen Menge. Eine große Zahl jand den Tod in den Fluthen des Lech, andere, 
die in den Hänjern der umliegenden Dörfer Obdach gefuht, kamen elendiglich 
in den Flammen um, melde die Sieger anflodern ließen. Aber and in den 
Reihen der Dentichen bezahlte mancher tapfere Mann den Ruhm -und die 
Rettung des Baterlanded mit dem Leben. Tief beflagte der König den Fall Konravs 
der Helden, über feinen jedoch trauerte er fo jehr wie über feinen Eidaın Kon- 
tad, den ein Pfeil in die Kehle traf, als er mitten im beißen Siegeskampfe die 
Helmbänder löfte, um Luft zu fchöpfen. Den Leichnam des tapfern Mannes 
ließ Otto nah Worms bringen, mo er unter den Thränen und Wehllagen 
aller Franken begraben ward. Er hatte durch feinen ruhmvollen Tod für die 
böchften Güter die ſchwere VBerfchuldung früherer Jahre redlich geſühnt. Auch 
des Bifchofs Udalrih Bruder und Neffe hatten den herrlichen Sieg mit ihrem 
Blute erfauft. Dtto verfolgte die fliehenden Feinde die Donau hinab bis 
Regensburg. Hier hielt er ftrenges Gericht über die Gefangenen, und viele 
vornehine Ungarn, nuter ihnen der Oberfeldherr Pulſzy erlitten den ſchimpf⸗ 
fihen Zod durch den Strang. Unter den Erjchlagenen mar auch Arnulfs 
Sohn. Rur geringe Reſte jeiner Befigungen, darımter die Burg Scheiern, dad 
Stammhaus der Witteldbacher, verblieben feinen Nachkommen. „Seit zwei 
bundert Iahren”, verfihert Widnkind, „hat kein König fich eines ſolchen Sieges 
zu erfreuen gehabt. Glorreich durch den herrlichen Zrinmpb wurde Otto von 
dem Heere ald Bater des Vaterlandes und Kaifer begrüßt. Er aber ordnete 
dem höchſten Gotte Preis und Lobgefänge in allen Kirhen an, fandte Boten 
mit der frohen Botſchaft an die mürdige Mutter und kehrte dann unter dem 
Jubel des Volkes ald Sieger nach Sachſen zurüd.” 

Seitdem hörten die verheerenden Einfälle der Ungarn in Deutſchland auf. —* 
Die Magyaren eutſagten dem unſtäten Nomadenleben und fingen an, in der in 
iruchtbaren Donauebene feſte Wohnfibe zu gründen und die fumpfigen Gegen. 
ben des Landes mit Wällen und Pfahlwerk zu ſchützen. Die dentſchen Krieger 
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aber drangen mieder wie ehedem über Die Enns, fehten ſich in dem fchönen 
Randftriche dieffeits md jenfeitd dieſes Flnſſes feit und fügten denfelben wieder 
als baieriſche Oſtmark dem Reiche bei. An den Ufern der Mur und an dem 
Küftenlande von Aquileja herrſchte bald wieder der dentſche Manu. In Ber- 
bindung niit dem Schwerte drang auch dad Evangelium in die ungarifchen 
Niederungen und ſchuf mildere Sitten und friedfertigen Sim. 


Das Bisthum Paſſau entfaltete eine große Miffionsthätigkeit unter den heid⸗ 
nifhen Magyaren, befonderd als Piligrim, ein dem ſächſiſchen Königshaufe ergebener 
Brälat, den bifhöflihen Sik empfing. Er war ein Reffe des Erzbiſchofs Friedrich, 
eined „von himmliſchem Eifer erfüllten, Eraftvollen Mannes von wunderbarer Begar 
bung’, den Otto an die Stelle des geblendeten und auf einer Synode zu Ingelheim 
feiner Würde entfegten Herold zum Metropoliten von Salzburg ernannte. 


Um in ber Belehrungsthätigleit unter den Ungarn freie Hand zu haben, fuchte Piligrim 
dem Bisthum Paſſau den Rang eined Metropolitanfipe® über die unteren Donauländer zu 
erwirten und die Rechte, die bisher allein dem Erzitift Salzburg zuftanden, feinem Biſchof⸗ 
ftuhl zu erwerben. Es wurden zu dem Zweck Urkunden angefertigt, welche die rechtlichen An⸗ 
fprüche auf Grund des alten nad Baffan verlegten Erzbisthums Lord) (V. S. 304) begrüus 
den follten, die aber durch die neuere Forſchung ale Fälſchungen nachgewieſen wurden. 
Meder der Kaifer noch der Papſt hat eine ſolche Schmälerung der WMetropolitanredhte von 
Salzburg gutgeheißen. 


Noch wirkfamer ald die deutfchen Miffiondverfuche erwies fih der Zeuereifer einis 
ger Mönche, die der Märtyrertod des heil. Adalbert zur Fortführung feines Werkes be 
geifterte, und das Streben einiger Bolldhäupter durch chriftliche Inftitutionen eine News 
geftaltung im ungarifchen Rationalleben zu bewirken. Nachdem Geiſa und feine Ge 
mahlin durch Unteriyerfung der unbotmäßigen Häuptlinge eine umfaffende Fürftengewalt 
gegründet und durch Herbeiziehung chriftlicher Glaubensboten aus Böhmen und Baiern 
dem Cvangelium eine fichere Stätte bereitet, führte ihr Sohn Waik, oder wie er ald 
chriſtlicher König fi) nannte, Stephan, der Gemahl der baieriſchen Gifela, Land und 
Bolt der Magharen der Monarchie und dem Ehriftenthume zu. Mit Hülfe der boͤhmi⸗ 
fhen Mönde Radla und Askrit (Anaftafins) ftiftete Stephan Bisthümer und Abteien 
in Ungarn, errichtete mit Genehmigung des Papſtes Silvefter DI. in Gran ein Erzbis⸗ 
thum und lich fih in der Folge von Rom cine goldene Königskrone fenden (1001). 


Er gründete ein Pilgerhaus und eine Kirche in der hriftlihen Hauptftadt, wo unga⸗ 


riſche Klerifer gebildet werden follten und ein zweite in Ravenna. So wurde Stephan, 
bon der Nachwelt ald „der Heilige" gefeiert, der Gefebgeder, Ordner und Heihöbe 
gründer in Ungarn. Doch nahm er bei feinen ftagtlihen und kirchlichen Organifattonen 
die deutfchen Gefege und Verhältniffe zum Vorbild. Deutſche und italifche Anfledler 
wurden ind Land berufen, um durch ihr Beilpiel die Magyaren zum Aderbau und zu 
den Künften ded Friedens anzuregen. 

Wenige Monate nad) der Ungarnfhlaht ftarb Herzog Heinrich im frifchen 


Lage 
1. in Finge: man auf dem Siechbette, und wurde in der von ihm erbauten Liebfrauen⸗ 


1. Nov. 955. kirche zu Regensburg in die Gruft geſenkt. Gin tapferer Mann wurde er um feiner 


Streitfuht willen do nur von Wenigen geliebt. Bu diefen Wenigen gehörte vor 
Allen feine Mutter Mathilde, die feit feinem Hingange dad Trauergewand nie 
mehr ablegte. Otto ehrte das Andenken ded Bruderd, indem er dem vlerjährigen 
Sohne deffelben glethen Namens das Herzogtum Baiern fammt den Marken ver» 
lich. Während der Minderjährigleit deffelben führte feine Mutter Iudith die vor⸗ 
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mundfchaftliche Regierung, eine Frau von feltener Schönheit und wunderbarem Ber 
Rand, die ald Arnulfingerin die Sympathien ded Baiernvolkes beſaß und daher befon- 
ders geeignet war, ald Bermittlerin verfühnend aufzutreten. — Zwei Monate nad) dem 2. In Sad. 
Tage auf den Lechfelde wurden auch die Wenden in dem fumpfigen Lande an der Ban 
Ackeniß befiegt und zur alten Zinspfliht gezwungen. Ihr Fürſt Stoinef blieb auf der 
Vahlſtatt, fein abgefchlagenes Haupt wurde auf einer Stange aufgerichtet und von 
70 Köpfen gefangener Benden umtränzt; feinen Rathgeber beraubte man der Augen 
md der Zunge. Ihre fächfiihen Genoſſen Wichmann und Ekbert fuchten Zuflucht bei 
Hugo von Weſtfranken, bis ihnen , unter Bermittelung Geros, die Gnade ded Königs 
die Rüdlehr geftattete. Aber Wichmanns unruhiger Geift widerftrebte jeder Ordnung, 
die feiner Ungebundenheit Schranken fehte. ALS er fi mit einer Schaar wilder Ge⸗ 
fellen des Landfriedensbruches ſchuldig machte und dedhalb von gerichtliche Verfolgung 
bedroht ward, entwich er abermals zu den Wenden und diente ihnen als Führer wider 
die Sachfen und Polen. Auf einem diefer Büge fand er feinen Tod durch die Schwerter 
einer polnifchen Kriegefhaar am 22. Ecpt. 967. Um diefe Beit war es auch, daß 
Otto den beiden tapfern Männern, welche die öſtlichen Grenzländer fo erfolgreich gegen 
die Wenden befchäpten und auddehnten, eine felbftändige Stellung gab. Hermann der 
Billunge erhielt für fi und feine Rachkoinmen die Herzogswürde von Sachſen, wenig⸗ 
ſtens über die zwifchen Weſer und Niederelbe gelegenen Landeötheile, die ihm als 
Sahnichen verliehen wurden; und Gero verwaltete ald Markgraf die Gebiete an der 
mittleren Elbe, die ihm ihre Sicherheit und ihren dentſchen Charakter verdantten, in 
freier Selbftändigkeit. — Wie diefe beiden Kriegsfürften die öftlihen Landfchaften mit 3. Ix an 
dem Schwerte in Gehorfam hielten, fo beruhigte und ordnete Ottos Bruder Brun den Fran 
tiefbewegten Veſten. In Lothringen nämlich ftrebte Reginar, Gifelberts Bruder, nach 
der herzoglichen Würde und trat dem Erzbifchof bei Ausübung feined Amtes allent- 
Halben in den Weg, bis er zuleht in Befangenfhaft geriet und als Berbannter in 
Böhmen fein unfteted Leben befhloß. Darauf erlangte Graf Friedrich, gleich feinem 
Bruder, dem Biſchof Adalbero von Meß, ein treuer Anhänger des Löniglichen Haufes, 
der einen von dem liftigen und gemwaltthätigen Grafen Immo erregten Aufftand unters 
drũckt hatte, die herzoglichen Rechte im obern Lothringen, während der Gefchäftskreis 
des erwähnten Herzogs Bottfricd mehr auf das untere Land, Niederlothringen, be 
ſcheãnkt blieb. Beide flanden jedoch unter Bruns Aufficht, der in diefen Jahren eine 
wuuderbare für Staat und Kirche gleich fruchtbare Thätigkeit entwidelte. Durch feine 
Mitwirtung wurde das Beſtreben ded Königs, die Bisthümer und Metropolitanfige 
mit würdigen, dem Herrfcherhaufe ergebenen Oberbirten zu befegen und in dem Episco- 
pate ein Gegengewicht gegen die Zerritorialgemalten der Stammeßherzoge und den 
Ioderen Lehnsverband der Grafen und Baflallen zu fchaffen, mit glüdlihem Erfolg 


gefkönt. j 
5. Herkellung ded abendländifgen Kaiſerthums. 

Am Anfang der fechziger Jahre war Dtto’d Macht höher denn je. Der Dito und 
innere Aufſtand war niedergeworfen, die Ungarn und Wenden lagen befiegt zu gat 
Boden, die hohen Reichs⸗ und Kirchenämter waren in befreundeten Händen. 

Als der König im I. 960 die verjhiedenen Serzogthiimer durchzog, erjchienen 
die weltlihen und geiftlichen Großen an feinem Hoflager, um ihn ihre Erge- 
benheit zu beweifen nnd feine Befehle zu empfangen. Nur in Italien waren 
feine Pläne und Entwürfe nicht zus Ausführung gefommen. Die Sehnfucht 
nach der römifchen Kaiferkrone, die er ſchon auf dem erjten Zuge in der Seele 
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‚getragen, war noch immer ungeftillt, und in dem langobardiſchen Königreiche 


ſchaltete Berengar als felbftändiger Herr und König und drüdte und verfolgte 
die dentfche oder burgundifche Partei mit Härte und Ungerechtigkeit. Er hatte 
fih die Zerrüttungen und Eriegerifchen Bewegungen des dentfchen Reiches zu 
Nutze gemacht, um die in Augsburg eingegangenen Verpflichtungen abzuwerfen 
uud die Vaffallenbande zu zerreißen. Bei einem Bürften wie Otto, der für per- 
ſönliche Hoheit und meitgreifende Gewalt ein fo lebendiges Gefühl befaß, 
konnte der Gedanke an die Kaiferkrone nicht untergehen: die Krieger, die ihn 
nach der Ungarufchlacht ald Imperator begrüßten, mußten von welchen Ideen 
er getragen ward. Aber der Weg zu diefer höchſten Stufe irdifcher Herrlichkeit 
führte durch Oberitalien, und es mochte ihm nicht unerwünſcht fein, daß Be⸗ 
rengar felbft durch Trenlofigkeit und Friedensbruch ihm Veranlaffung gab, das 
begonnene Werk von Neuem in Angriff zu nehmen und zur Bollendung zu 


kiudolfs führen. Schon in dem Jahre, das auf die Ungaruſchlacht folgte, hatte der Kö- 
"Ins nig auf den Rath Bruns, feinen Sohn Liudolf über die Alpen gefandt, damit 
"er im Kampfe wider den pflichtvergeffenen Lehnskönig feine Waffenehre wieder 


herftelle und mie Konrad anf dem Lechfelbe durch rühmliche Thaten die frühe, 
ven Vergehen in Vergeſſenheit bringe. Mit Freuden erfüllte der bochherzige 
Fürft den Auftrag. Hatte doch Otto dem Sohne, mit dem ihm der treffliche 
Bruder Brun volftändig ansgeföhnt, das Königreich Italien als Erfag für 
das verlorne Herzogthum Schwaben in Ausſicht geftellt. Begleitet von vielen 
Anhängern und Schickſalsgenoſſen, die jenfeit der Berge wieder zu gewinnen 
bofften, was fie in Dentfchland eingebüßt, ftieg Lindolf iiber die Alpen. Die 
burgnudiſche Partei und die zahlreichen Feinde Berengars fchloffen ſich ihm an 
und verftärkten fein Heer. Vergebens fuchte der bedrohte König und fein Sohn 
Adalbert den Deutſchen den Eingang zu wehren: Liudolf fiegte in zwei Trefs 
fen, eroberte die Stadt Pavia und traf Auſtalten, fi das ganze Land zu un⸗ 
terwerfen. ber mitten im Siegeslauf wurde der Königsfohn im Gebiet von 
Novara unweit des Langenſee's von einem Fieber dahingerafft, ehe er noch das 
dreißigfte Jahr erreicht hatte. Groß mar die Trauer der Freunde um Den 
theuern Dann, der durch die Anmuth feiner Sitten, dur Treue und Große 
muth und durch fein vitterliches Weſen ſich Aller Herzen gewonnen. Sie trugen 
feine Leiche auf ihren Schultern in die Heimat und begruben fie in der Kirche 
des heil. Albanus vor den Thoren von Mainz, „unter großer Trauer und 
Wehklage des Volks“. Dito empfing die Zrauerfunde auf einem Feldzuge 
gegen die Redarier. Er wurde um fo tiefer ergriffen, ald um diefelbe Zeit auch 
der zweite Sohn, den ihm Adelheid geboren und der den Namen Brun erhal⸗ 
ten, dem fchon früher verftorbenen Erftgeboruen ins Grab folgte. Er nahm 
Lindolfs einzigen Sohn Otto zu ſich und ließ ihn am Hofe mit feinen eigenen 
Sohne gleihen Namens und Alters erziehen. 
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Nach Lindalfs Tod gewann Berengar fchnell die verlorne Macht wieber. Berager 
Richt zufrieden mit Lombardien flredte er auch die Hand nad dem Crarchai Johann II. 
ans, welches der Papft zu gewinnen gehofft, und trat mit den Fürkten Mittel» 
italiens in freundliche oder feindliche Beziehungen, um @elegenheit zur Aus⸗ 
dehnung feiner Herrſchaft zu finden. Dadurch mwedte er in dem römifchen 
Kirchenfürften Beforgniß und Argwohn und führte den zweiten Einzug Otto's 
berbei. 

Damals war die geiftliche und meltliche Gewalt in Rom in Giner Band ver 
einigt. Wir Haben im fünften Bande gefehen, mit welcher Kraft und Umficht Alberich 
ald Fürſt und Senator” bis an fein Ende über die Stadt und dad Gebiet non Rom 
regierte. Und fo groß war fein Anſehen noch nad) feinem Tode, daß die Römer feinen 
jimgen Sohn Octavian al8 feinen Rachfolger in der weltlichen Fürftenmacht anerkann⸗ 
ten. Im Herbft des folgenden Jahres farb Papſt Agapet, und nun beftieg Octaross, 
sianuß in einem Alter von etwa 16 Jahren den apoftoliihen Stuhl und legte fih 
den Ramen Johann ZI. bei. Ein junger ehrgeiziger Fürft bon heftigen Leidenſchaften, 
ſtrebte der neue Bapfl nad Mehrung feiner weltlihen Macht und Beligungen. Die 
Territorien, die einft Bippin und Karl d. Gr. dem Stuhle Petri durch Schenkungsakte 
zugewiefen, waren nie vollftändig erworben worden und in den letzten Jahrzehnten 
größtentheild in andere Hände gekommen; felbft Alberichs Herrſchaft erftredte fich nicht 
weit über das Stadtgebiet. Aber die Anfprüce waren darum nicht aufgegeben; und 

XU. bielt den Beitpunkt für gimftig, das Srarchat und die Bentapolid dem 
apoßolitchen Stuhle dauernd zu erringen und zugleich dad Papſtthum fammt der mwelt- 
lihen Fürftengemalt in feinem Gefchlechte erblich zu machen. Allein feine Eigenfchaften 
und feine finnliche Ratur waren für folhe Beftrebungen wenig geeignet. Die Gewandt⸗ 
heit zur Intrigue, die er in den Unterhandlungen mit einigen Fürſten des mittleren und 
unteren Haliend an Tag gelegt, mar ihm in den großen Greigniffen, die ſich jetzt bil- 
deten und bei einem Herrſcher wie Otto I. wenig nüße, und fein ſtraͤflicher Wandel, 
durch den er fein ehrwũrdiges Amt fchändete, zog ihm den Haß und die Verachtung 
der Römer zu. Die geiftliche Erziehung, die ihm der Vater hatte ertheilen laffen, war 
nit vermögend, den Hang zur Sinnligkeit in ihm zu erfliden. „In fo unreifer Ius 
gend im Befig einer Stellung, die ihm auf die Ehrfurcht der Welt Anſprüche gab, ver 
Ioe er die Befinnung und ftürzte fich in die ausgelaffenfte Luft. Sein lateraniſcher Par 
af wurde zu einem Freudenhaus und Harem. Die vornehme Jugend Roms mar feine 
besorzugte Gefellfhaft: er jagte, fpielte, liebte umd zechte. Man fah ihn bei ſchwel⸗ 
gerifchen Mahlen mit beidnifhem Humor den alten Göttern Libationen darbringen 
und des Teufels Minne trinken. Man fagte ihm nad, er Lebe in blutfchänderifchen 
Berhältniflen mit Stephanta, der Soncubine feines Baterd und Ihrer Schwefter und 
Kichte. „Die entfeflelte Sinnlichkeit des entarteten Römerthums zeigte ſich hier in ihrer 
ebfgeedendften Gehalt und nahm auf dem Stuhle Petri felbft Plaßz.“ Im trunkenen 
Bukaud ertheilte Johann im Pferdeftall einem Diaconus die Weihe. 


Als Berengar die Anfprüche des Papfted auf die Romagna und Aemilia Ditosn, 
zurudwies, verband ſich Johaun XII. mit den zahlreichen Gegnern beffelben nad Italien 
‚im der Abſicht, den deutſchen König zu einem Bug nach Italien zu beivegen. Seo, 
Otto feierte gerade in Regensburg das Weihnachtsfeſt, ald die Gejandten des gen, 
römischen Kirchenfürften, begleitet von vielen geiftliden und weltlichen Großen 
DOberitaliend, darunter der Erzbischof Waldpert von Mailand, e in der deut 

Beber, Weltgeſchichte. VI. 
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fchen Stadt einftellten, mit der Aufforderung an den König, über die Alpen zu 
ziehen, um den Gewaltthätigfeiten Berengars ein Ende zu machen mid die 
Kaiferfrone in Rom in Empfang zu nehmen. Otto ergriff mit renden die 
Gelegenheit, den langgehegten Wunsch auszuführen. Der Hülferuf des Pap- 
ftes und der „Schmerzensfchrei" Italiens gaben ihm die willlommene Beran- 
laffıng, mit der gangen Wucht feines Reiches den treulofen Baffallen zu fira- 
fen, Italien von Berengars Unthaten zu „befreien‘ und in Nom ein neues 
Weltreich aufzurichten. Nachdem die Großen des Heiches, die er auf den näch⸗ 
ften Mai zu einer Verſammlung nah Worms entboten, fein fiebenjähriges 
Söhnen Otto zum König der Oftfranken ermählt und darauf die drei Erz 
bifhöfe von Mainz, Trier und Köln denfelben am Pfingftfefte im Münfter zu 
961. Aachen feierlich gekrönt hatten, flieg er im Herbſt mit einem zahlreichen ans 
allen Stämmen und Völkern gefammelten Heere zum ziweitenmale über die 
Alpen. Die Königin Adelheid und viele geiftliche und weltliche Herren beglei- 
teten den Bug; denn es war fein Geheimniß, daß die Kaiferfrönung das eigent- 
liche Ziel fei. Die beiden Erzbifchöfe Brun und Wilhelm verfahen unterdeffen 
die Neichögefchäfte in Deutſchland und hielten den königlichen Knaben unter 
Ste imihrer Obhut. Wie bei dem erften Zuge wählte auch diesmal Dtto den Weg 
1.durch das Thal der Etſch. Berengar hatte ihn den Durchzug verlegt, aber von 
feinen Truppen verlaffen und verrathen, fuchte er Schuß in einer feften Burg 
zwifhen Ancona und Soffombrone, während feine Gattin Billa und feine 
Söhne Adalbert und Guido fih nad verichiedenen Orten Oberitalien® flüch⸗ 
teten. Ohne Widerftand zu finden zog darauf der König in die Poebene hinab; 
alle Städte öffneten ihm die Thore, die Bischöfe und Grafen kamen ihm ent 
gegen und brachten ihre Huldigungen dar, mit großem Glanze feierte er das 
Weihnachtsfeft in Pavia und ordnete die Angelegenheiten Lombardiend. Zu 
Einug in Anfang des nächſten Jahres hielt er feinen Einzug in Rom. War er einft 
82. durch Alberich von dem beabjichtigten Bejuche zurückgewieſen worden, fo Ind 
ihn jegt ver Sohn dahin ein. Deun der unwürdige Oberpriefter hatte fich durch 
fein ſchmachvolles Betragen jo fehr um alles Unjehen bei den Römern ge- 
bracht, daß er nur noch durch ſtarke Königehand in feiner erhabenen Stellung 
gehalten werden konnte. Doc gab er ſich nicht unbedingt in die Gewalt feines 
mächtigen Schußherrn. Nur gegen die boransgegangene eidlihe Zuſage Otto's, 
daß er die Rechte der Kirche ehren und wahren, ihr Oberhaupt vor jeder Krän- 
tung beihügen und nach Kräften erhöhen, in der römischen Stadt ohne Mit. 
wiſſen und Beirath des Papftes keine Megierungshandlungen oder Erneunun⸗ 
gen vornehmen und endlich für die Rüderftattung und Erhaltung aller der 
Kirche gehörigen Befibungen Sorge tragen wolle, hatte ſich Johann bereit ge- 
zeigt, den deutſchen König in die Stadt aufzunehmen und ihm mit Der römi- 
ſchen Krone die Rechte des Larolingifchen Kaiſerthums zu übertragen. Mit 
großen Ehren wurde der König nad) berfüömmlicher Sitte von Adel und Bür- 
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gerfhaft auf den Reronifchen Wiefen unter dem Monte Mario empfangen und 

in feierlihem Zuge mit Seldzeihen, Fahnen und Kreuzen von den vornehmen 
. Zänglingen Roms in glänzendem Waffenſchmuck nad St. Peter geleitet, wo —— 
er von dem Papſte in die von Bold und Edelfteinen ſtrahlende Kirche geführt 2. Sehr. 962. 
ud nachdem er am Grabe des Apoftelfürjten fein Gebet verrichtet, feierlich ge» 

jalbt wurde und aus den Händen des Papites die Kaiferkrone und das Kaifer- 

ihwert empfing, unter lauten Subelrufen und Glückwünſchungen der Anweſen⸗ 

den. Auch Adelheid wurde gefalbt und gekrönt. So hatte denn Otto das Ziel Bebentung 
jeiner langjährigen Wiünfche erreicht und wenn auch die Krönungshandlung Fe Beurer 
durch die unmürdigen Hände, die fie verrichteten, meit hinter der Feier zurüd- 2; 

fand, durch welche einjt Karl d. Gr. von dem ehriwürdigen Hadrian mit der- 

jelben Ehre ausgezeichnet worden, fo bildete fie doch den Anfang neuer ge 
ſchichtlicher Entwickelungen und Lebensgeftaltungen. Mit der Gründung des 
„heiligen römischen Meiches deutfcher Nation” begann die ſchickſalsſchwere Ver- 
bindung der beiden erlauchten Völker, „welche die hriftlihe Eulturarbeit ge⸗ 
meinfam überfamen*, eine Berbindung, die für die Bildung, Gefittung und 
geichichtliche Größe der deutſchen Ration von den größten nud mohlthätigften 
Folgen war; aber auch die Duelle von „unfäglihem Wehe‘. Indem Otto das 
römifche Reich dauernd an das deutſche Volk knüpfte, ftellte er dieſem die große 
inhaltvolle Lebensaufgabe, Träger der Weltgefchichte zu fein, eine Aufgabe, 

für welche viele Zengungen und Gefchlechter ihr Blut auf fremder Erde ver 
ftrömen mußten. Bon der Zeit am fuchten die Ottonen den Schwerpunkt des 
Königthums nicht mehr im Norden, vielmehr waren ihre Blide jetzt borzugd- 

weije nach dem Süden gerichtet. 


6. Begründung der Faiferliden Shirmpogtei in Rom. 


Zwölf Tage nad) dem Krönungsfeft verließ Otto die ewige Stadt, um altang bel 
jeine Waffen gegen Berengar und Adalbert zu kehren. Vor feinem Abzug leis 14. Behr. 962 
iteten ihn die Römer den Eid der Treue, und der Papſt ſchwur am Grabe bes 
heil. Petrus, nie auf die Seite feiner Feinde zu treten. Bugleich wurde auf 
einer Synode die von dem König fchon lange beabjichtigte Errichtung eines 
erzbifchöflihen Sigesd in Magdeburg und eines Bisthums in Merfeburg ge 
nehmigt, ihm und feinen Nachfolgern die freie Verfügung über den bon den 
Heiden zu erhebenden Zins und Zehnten zugeftanden und alle von Otto verans 
ſtalteten Beſetzungen der Metropolitanfige gutgeheißen. Dafür beitätigte der 
dentfche König die Schenkungen der früheren Kaifer und fügte vielleicht noch 
weitere Berheißungen und Gaben bei. Doch ift die koſtbare Urkunde im vati⸗ 
canifchen Archiv, worin mit goldenen Buchftaben auf Purpurpergament ver- 
zeichnet ift, mit welcher Töniglihen Gnadenfülle damals Dtto den päpftlichen 
Stuhl überfchüttet habe, „ein betrügliches Machmert’. — Kaum war Otto 
abgezogen, fo iiberfiel den Papft die bitterfte Rene. Hatte er gehofft, in dem 

— 
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deutichen König einen mächtigen Gönner zu gewinnen, der ihm die unzufriede⸗ 
nen Römer in Gehorjam halten, fein Gebiet vergrößern und feine geiftliche 
und weltliche Macht fefter begründen würde; ſo war er durch die kurze An⸗ 
weienbeit de8 gewaltigen Mannes überzeugt worden, daß Rom einen neuen 
Gebitter erhalten babe, der entfchloffen fei, Feines der Rechte fahren au Inffen, 
die einft Karl d. Gr. und feine Nachfolger geübt. „Der Schatten feines großen 
Vaters ängftigte ihn“ ; er fah ein, daß er fi in Otto einen Oberherrn gegeben, 
der nicht nur die kaiſerlichen Hoheitsrechte, die längſt für erlofchen galten, wie- 
der in Anfpruch nahm, der auch in kirchlichen Dingen das enticheidende Wort 
führte und von den zu fürchten ftand, daß er bald im Bunde mit Johanns 
zahlreichen Feinden in Rom als ftrenger Richter wider ihn auftreten würbe, 
ODitto's eigenmächtiged Verfahren in Pavia, wo er mit den zu einer Synode 
einberufenen italifhen Bifchöfen Firchliche Anordnungen traf und mehrere dere 
felben durch Verleihung von Immunitäten und Gerechtſamen auf feine Seite 

zu ziehen fuchte, öffnete dein römischen Fürſten die Augen, in welche Abhängig» 
teit er gerathen und was ihm in Zukunft bevorftand, wenn die Taiferliche 
Machtfülle fich feitgefeht Haben mürde. Diefes zu verhindern, war jeßt fein 
—— eifrigſtes Trachten. Kanum war Otto von Pavia abgezogen, um Berengar, der 
fers Beinben alle jeine Streitfräfte in Sau Leone gefammelt hatte und zum bartnädigften 
Widerſtande entfchloffen war, zur Unterwerfung zu zwingen; fo trat der Bapft 
gegen fein eidliches Veriprechen, mit den Feinden in Verbindung. Richt nur 
daß er Berengars Sohn Adalbert, welcher fih um die Bundesgenoſſenſchaft 
der Saracenen in Garde⸗Frainet und anf Sorfica bewarb, feiner Freundſchaft 
und Unterftübung verficherie; er fuchte jogar deu Hof von Konftantinopel und 
die Ungarn wider Dito aufzureizen. Die deutiche Partei in Rom warnte den 
Kaifer vor der treulofen Gefinnung Johanns und führte zugleich Klage über 
das zügellofe Leben und das ſchmachvolle Regiment des kirchlichen Oberhaupts. 
Otto erwiederte: „Er ift noch ein Kuabe, das Beilpiel edler Männer wird ihn 
beſſern“, und zog mit feinem Heer vor San Leone, um Berengar und Billa 

zu belagern. Hier -trafen Gefandte bes Papites bei ihm ein, die Beſchwerde 
erhoben, daß er mit der Zurüdgabe der Patrimonien zögere und fein Ber, 
iprechen nicht halte. Dito ſagte, daß er die Befibungen nicht eher zurüderftatten 
tönne, bis er fie vollftändig in feiner Gewalt habe, bewies ihnen, daß er von 
der Falſchheit und den Ränken ihres Herrn genau nnterrichtet fei, und ſchickte 
zugleich Bevollmächtigte nach Rom, welche durch Eidſchwur und gerichtlidden 
Bweifampf ihn von dem Vorwurf des Eidbruchs reinigen follten. Sie fanden 
jedoch wenig Gehör, und als bald darauf Adalbert in Civita vecchia landete, 
— wurde ex freudig von dem Papſte empfangen. Auf dieſe Nachricht zog der 
wmeiteimal Baifer zum zmweitenmal vor Rom. Johann und Adalbert fchienen Anfangs 
ves. entſchloſſen, an der Spige der nationalen Partei die Stadt zu vertheidigen. 
Über bald entſank ihnen der Muth, zumal als fie gewahr wurden mie der 
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Anhang des Kaiferd in der Stadt ſelbſt täglich wuchs. Der unwürdige Sohn 
Alberichs raffte daher ſchnell die Kirhenfhäge zufammen und entwich mit fei- 
nen Genoffen in die Campagua, wo fie fi im Gebirge verbargen. Uuter dem 
Jubel der dentichen Partei zog daranf Otto ald Sieger in die Stadt ein. Er 2. Non. v8. 
fieß fich Geißeln ftellen und nahın dem Klerus, dem Adel und den Hänptern 
des Bolfs dan Eid ab, „daß fie fortan niemals einen Bapft wählen oder wei⸗ 
ben wollten ohne die Zuſtimmung und Betätigung des Kaifers und feines 
Sohnes’. Damit raubte Dito den Römern das wichtigfte Recht, die freie Be 
fegung des päpftlichen Stuhls, und warf jih mithin zum Schiedsrichter und 
Gebieter der abendländifchen Ehriftenheit anf. Nie hatten die Karolinger der 
tomifchen Stadtgemeinde und Geiftlichkeit das freie Wahlrecht des Firchlichen 
Oberhanptes beitritten; nun follte der apoftoliiche Stuhl wie jeder andere 
dentſche oder italiiche Biſchofſitz von der Entſcheidung des Laiferlichen Herz 
ſchers abhängig fein. Und Otto zögerte nicht, fich in feiner neuen Machtſtellung 
ald Ordner des verfallenen Kirchenregimentd zu zeigen. In einer feierlichen een 
Synode, welcher die Erzbifhöfe von Mailand, Ravenna und Hamburg, &o YUt. ge 
36 italifche und zwei deutſche Bilchöfe, die geſammte römische Beiftlichkeit, die e. 
Häupter des Adeld und Volks, die Führer der Stadtmiliz und die Beamten 
des Laterans anwohnten, wurde unter dem Vorfib des Kaiferd Gericht gehals 
tem über den abweſenden Papſt. Bon dem Gefchichtichreiber Lindprand, wel- 
her als Bijhof von Verona, au den Sitzungen Theil nahm, erfahren wir, 
weiche jchredliche Verbrechen gegen die Sittlichkeit und die kanoniſchen Vor⸗ 
fehriften dem Kirhenhaupte Schuld gegeben wurden: man klagte ihn des 
Morde, der Tempelſchändung. des Meineids, der Blutſchande an. Als er die 
Ladung der Synode, fi zur Verantivortung zu ftellen, in einem kurzen Schrei» 

ben zurũckwies und die Theilnehmer mit dem Banne bedrohte, und eine zweite 
verihärfte Aufforderung, welche zwei Wochen Später erlaffen ward, gleichfalls 22. Rev. 
ohne Wirkung blieb, erflärte ihn Otto felbit in der dritten Sigung für einen «. Dez. 
meineidigen Berräther und forderte die Synode auf, Johaun XII. abzufepen 
nud einen nenen Papft zu wählen. Sie gehorchten ohue Widerrede. Ihre 
Wahl fiel auf Leo, dern Vorfteher der Schreibergunft (Protoferiniarius), einer 
vornehmen und einflußreihen Beamten, den Otto ald würdigen und geſchäfts⸗ 
kundigen Mann kenuen gelernt, der aber die geiftlichen Weihen noch nicht 
empfangen hatte. Der Kaifer beflätigte den Neugewählten, worauf diejer am 
nächſten Sonntag in St. Beter nad) der herkömmlichen Sitte zum Papft ge- 6. Te. 
weiht wurde, nachdem er vorher gegen die Kirchengejeße an Einem Tage durch 
alle übrigeu Grade des geiftlichen Amtes hindurchgeführt worden. 

Als Otto auf dieje Weife die Taijerlihe „ Schirmvogtei” über Rom bes ——— 
gründet und der Kirche in Leo VIII. ein wũrdiges Haupt verliehen, entſandte Bu — 
er einen Theil feiner Truppen, um die Stadt zu erleichtern und das Belage⸗ The 
rung&heer vor San Leone zu verftärken. Er felbft blieb noch mit einer Schaar 
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Getreuer über das Weihnachtsfeſt im Batican. Da empfing er einen neuen Be 

weis von dem Wankelmuth und der Zreulofigkeit der NRömer. Kaum hatte 
nämlich Iohann von dem Abzug der Kaiferlichen Kunde erhalten, fo fuchte er 

durch feine Unterhändler und Parteigänger Unzufriedenheit und Aufruhr zu 
erregen. Sie führten dem Volke zu Gemüthe, in welche ſchmachvolle Kuecht⸗ 

ſchaft Rom und das Papſtthum gerathen fei und verliehen ihren Worten durch 

8. San. 964. Geld und Verſprechungen Nahdrud. Schon am 3. Ian. ertönten die Sturm- 
gloden; Bewaffnete ftürzten über die Eugelsbrücke nad dem Vatican; einige 
Barone der Campagna warteten nur auf den günftigen Angenblid, um mit 

ihren Kriegslenten zu Hülfe zu eilen. Otto und fein Schügling ſchwebten in 

großer Gefahr. Aber die Tapferkeit und Treue der dentfchen Ritter vereitelte 

das Vorhaben der Feinde. „Wie der Falke die Tauben zerftreut”, jagte Die 
kaiſerliche Kriegerfchnar die Römer auseinander. Das Schwert wüthete unter 

den liehenden, bis Dtto felbit dem Morden Einhalt gebot. Demütbig leifte- 

ten die Römer am folgenden Tag über dem Apoftelgrab aufs Neue den Eid 

der Treue, verfprachen dem Kaifer und dem Papfte Leo gehorſam zu fein und 

ftellten hundert Geißeln. Otto meilte darauf noch bis zur Mitte des Monats 
Januar in Rom. Alles jchien vollkommen' beruhigt zu fein, fo daß er auf Bit 
Drto’s Sieg ten Leo's die Geißeln wieder in Freiheit fehte. Wenn der Kaifer hoffte, durch 
gar. dieſe Milde feinem Schüpling Freunde zu erwerben, fo irrte er fi. Als er ab- 
Rädtehe und 309, um feine Waffen wider die übrigen Feinde zu richten, „ließ er die Stadt 
in Erbitterung, den Papft wie ein bebendes Lamm nuuter den Wölfen zurück“. 
Selbft die Nachricht, daß die dentichen Heere die Burg Garda erobert und den 
Widerſtand im obern Italien gebrochen, daß endlich) das hart vertheidigte San 

Leone in des Kaiferd Hand gefallen und Berengar mit feinem ruchlojen Weibe 

Billa über die Alpen gejchiet worden, um ihr Leben in der Verbannung zu 
Bamberg zu befchließen, war nicht vermögend, die Römer im Gehorfam zu er 
halten. Kanm waren die Deutfchen abgezogen, jo machte fich der Haß gegen 

die freinde Zwingherrſchaft Luft. Man fandte Boten an Johann und rief ihn 

nad der Stadt zurüd. Während Leo VILL. verrathen und verlaffen in das 
Taiferliche Heerlager floh, 30g Johann XII. mit einem ftarfen Heerhaufen mie. 

der in Rom ein und nahın, unterftüßt von feinen Anhängern, granfame Rache 
%.5c61.964. ann feinen Wideriachern. Er ließ durch eine neue Synode in der Peterskirche, 
wobei fechzehn Bifchöfe aus der Umgegend zugegen waren, größtentheil® folche, 

weldye auch bei der vorigen Wahl mitgewirkt, die früheren Beichlüffe für un«- - 

gültig erflären und Leo’8 Erhebung und Weihung verdammen, und wüthete 

mit Marter, Kerfer und Hinrichtung. Die zivei geiftlichen Legaten, die einft in 
feinem Auftrage den deutfchen König zum Römerzuge eingeladen, wurden ber- 
jtümmelt, der Bifchof Otger von Speier gegeißelt. Aber Iohann follte fich fei- 

nes Triumphes nicht lange freuen. Schon am 14. Mai wurde Alberih8 uns» 
würbiger Sohn mitten in der Sünde von einem Schlaganfall dahingerafft. 
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So groß war jedoch der Haß der Römer gegen Leo, daß fie ihres früheren 
Eids vergeffend, ſogleich zu einer nenen Papftwahl fchritten. Mit den Tepten 
Kräften juchten fie das Kleinod ihrer jtädtifchen Rechte die freie Wahl des 
firhlichen Oberhaupt zu verteidigen. 

Dito war ſchon gegen Rom aufgebrochen, als Boten des neuen Papftes Dito Hau 
Benedict V. bei ihm eintrafen, um feine Beftätigung zu erbitten. Er fuhr in den Bapfl. 
beftigem Zorue auf und erflärte, daß er nur Leo als Oberhaupt der Kirche an⸗ 
erkennen werde. Unter Raub, Brand und Verwüftung rüdten die Dentſchen 
vor die Thore Roms und jchloffen die Stadt von allen Seiten ein. Die Bür⸗ 
ger leifteten tapferen Widerftand; Benediet, ein tugendbafter und kenntniß⸗ 
reicher Brälat, ftieg im Prieftergetvand auf die Manern, fenerte die Streiter an, 
die Freiheit der Kirche und der Stadt mit allen Kräften zu vertheidigen und 
bedrohte den Kaifer mit dem Banne. Mber der Muth und die Kraft der 
Gegenwehr wurden bald gebrochen, als der Hunger mit feinen entfeplichen 
Folgen zu müthen begann. Am 23. Juni öffneten fih die Thore; demüthig 
erneuerten die Römer den Schwur der Treue und lieferten Benediet in die 
Hände des Siegerd. Abermald trat eine Synode in St. Peter zuſammen. 

Als der neue Papſt im bohenpriefterlichen Prachtgetwande vor die Verſamm⸗ 

Inng gefiihrt ward, ımı ans den Munde Leo's, bei deffen Wahl er einft felbft 
mitgewirkt hatte, das Verdammungsurtheil zu vernehmen, und er auf die 
Frage, wie er es habe wagen können als wortbrüdiger Eindringling fi Die 
apoftolifche Würde auzumaßen, gebrochen und erbleichend ertwiederte: „Habe 

ich geichlt, fo erbarınt euch meiner!" da ftürzten Thränen aus den Augen des 
Kaijers und er ermahnte zur Milde und Schonung. Es war der Ausbruch 
einer tiefen Rührnng über die Wandelbarkeit menfchlicher Dinge, das Papft- 
thum, einft der furchtbare Richterftuhl der Könige unter Nicolaus I., war von 

dem Kaiferthum überwunden. ALS ji Benediet auf die Erde warf und die 

Knie Otto's umichlingend das BSefländniß feiner Schuld ausſprach, war er der 
Berkündiger dieſer erjchüitternden Wahrheit; die nene Stellung des Kaiſerthums 

und Papſtthums war damit ſymboliſch angedeutet. Der Eindrud war um fo 
überwältigender, als die Idee der Firchlichen Unabhängigkeit von einer würdigen 
Berjönlichkeit getragen ward, als nicht mehr ein jugendlicher Lüftling die hohe» 
priefterlihe Gewalt mit einer weltlichen Tyrannis vereinigen, jondern ein 
tugendhafter Greis die feit Iahrhunderten anerfannte päpftliche Selbſtherrlich⸗ 

feit wahren wollte. Hierauf nahm ihm Leo die Infignien des Oberbirtenamted & BenrhicitV. 
ab, entfleidete ihn der Meßgewänder und erklärte, nachdem er vor Aller Augen ee ei He 
den Birtenftab zerbrodhen, den „Ufnrpator des römifehen Stubles* feiner Dich Ihe a a 
Ihofswürde und Prieiterthums für verlnſtig. Nur die Weihe eines Diaconus Fr rdum. 
wurde ihm ans Rückſicht fir den Kaifer belaffen, zugleich aber das Verban- 
nungsurtheil über ihn ausgefprochen. Dtto Tieß den gebengten Prälaten nad 
Hamburg bringen, wo er ter der Aufficht des Biſchofs Adaldag ein heiliges 
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Leben führte, varı Vielen ald der wahre Nachfolger ded Apoftelfürften verehrt. 
Mit BenedietV. gingen „die legten lebendigen Traditionen jenes freien Papſt⸗ 
thums, das fich über den Trümmern des karolingiſchen Reiche erhoben hatte”, 
auf längere Zeit unter. Adel und Klerus hatten die Wahlfreiheit auf ſchnöde 
Weiſe mißbraucht; wenn der Kaifer ihnen nun das gefchändete Recht entriß, 
bandelte er ald wahrer Schirinhere der Kirche. Die Idee eines monarchiſchen 
Gottesreiches war unter Dito d. Großen der Verwirklichung näher gerüdt als 
jemal® zuvor oder nachher. Über der Zwieſpalt der Gewalten war mit der 
Unterwerfung der Kirche unter den Staat nicht gelöft: das Papſtthum mußte 
erft durch das Feuer der Trübſal geläutert werden, ehe e8 zur Weltherrſchaft 
emporfteigen konnte. Webrigend gebrauchte Otto feinen Sieg mit Mäßigung. 
Er verlangte nicht, daB durch ein päpftliches Decret die förmliche Verzicht- 
leiftung der Römer auf die Bapjtwahl für immer feitgeftellt werde, wie eine 
gefäljchte Urkunde jpäter darzuthun bemüht war, jondern gebot nur, daß das 
Bolt dem Kaifer und dein Papſte Leo VIEI. nochmals den Eid der Treue 
wiederholte. 
7. Dtto'8 1. legte Regierungsyeit, Tod und Charakter. 
ee Am 1. Iuli 964 verließ Otto Rom, um in die Heimath zurückzukehren. 
Deutfälanı Über eine verderblihde Seuche, die in feinem Heere ausbrach und gar mauchen 
deutſchen Mann, wie Herzog Gottfried von Lothringen, Erzbiihof Heinrich 
bon Trier und fo viele andere, ins Grab ftürzte, nöthigte ihn noch einige Zeit 
in Lucca zu verweilen. Erſt zu Anfang des neuen Jahres, nachdem no der " 
letzte Widerftand in Lombardien gebrochen und Adalbert gezwungen worden 
war, Schuß bei den Arabern auf Borfica zu fuchen, betrat ex den deutjchen 
Boden. Er nahm feinen Weg durch Schwaben, fuhr von Worms den Rhein 
hinunter uach Köln, um im Palafte Bruns mit feiner Mutter Mathilde und 
Bingen mit allen Angehörigen des Hanfes ein frohes Yamilienfeft des Wiederſehens 
"zu feiern und befuchte dann feine Pfalzen in Sachfen, überall von dem jnbeln« 
ang den Bolte als Sieger md Kaifer begrüßt. Hier vernahın er mit Betrübniß 
den Hingang feines tapfern Grenzhüterd Gero, Nachdem der Kriegsheld die 
Lanfitzer an der oberen Spree und Neiße in einer heißen Schlacht befiegt und 
ihnen das härtefte Soch der Kuechtichaft auferlegt, nachdem er die Herrihaft 
des Sachſenkönigs bie an die Oder ausgedehnt und den von den Wenden nu⸗ 
ter Wichmanns Führung bedrängten Slavenherzog von Polen zur Anerkennung 
der deutſchen Oberhobeit und zur Zinspflicht gezivungen, und durch feine fieg- 
reichen Waffen das Chriſtenthum und den fächfifchen Namen weit nach Often 
und Rorden getragen, war er demüthig nach Nom gepilgert und hatte fi und 
fein ganzes Cigenthum dem Dienfte Gottes geweiht. Alle feine Habe jollte dem 
Kiofter Gernrode gehören, das er nach dein frühen Tode feiner Söhne in Qued⸗ 
liuburg gegründet und wo er die junge Wittwe feines frühberſtorbenen Neffen, 
985. die einzige Angehörige feines Haufes, ald Aebtiffin eingefegt. An 20. Mai 
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farb der große Kriegäheld, „der Markgraf von Botted Guaden“, wie er fid 
jelbft zu nennen pflegte. Er wurde au dem gemweihten Orte, two ex fich feine 
Auheftätte angeordnet, begraben und uoch lange klang der Ruhm ſeines Na⸗ 
mens in Lied und Sage. | 


Gero's weites Amtögebiet theilte Otto unter mehrere Grafen, die Gero’8 Waffen⸗ ee 

brüder geweſen. &o erhielt Dietrich die Nord mark oder Altmark, dad Land von lung. 
der Havel bis zur unteren Oder, mo die wendiſchen Stämme der Liutizer und Hevtller 
isre Wohnfige Hatten, nebft der Oberauffiht über die andern Theile. Die fähflfche 
Karkgrafihaft oder Oſt mark an-der unteren Saale und Mulde bis zur Elbe wurde 

„al Wehr und Bollwerk gegen Polen’ den beiden Markgrafen Thietmar und Hodo 
übertragen. Die tbüringifhe Mark, von der oberen Saale bis zur Elbe erhielten 
die drei Markgrafen Wigbert, Wigger ımd Günther, mit dem Auftrag, die Oberlaufig 
im Gehorſam zu Halten. Wenig fpäter murden bier die drei Bisthümer gegründet, die 
unter dem Erzbiſchof von Magdeburg für Verbreitung des Chriftenthums und für 
Aufrechthaltung ber ſãchſiſchen Herrfhaft wirken follten. — Sinige Monate nad) Gero Braune Ton. 
ſtarb Ottos Bruder Brun zu Rheims, auf einer Reife nach Frankreich, wohin ihn die 
badernden Neffen gerufen. Sein Rachfolger auf dem erzbifhöflihen Stuhle in Köln 
wurde Follmar, früher Bruns Kanzler. In Oberlotbringen behielt Friedrich die 
berzogliche Gewalt; Riederlotbhringen, deflen Herzog Gottfried, wie erwähnt, in 
Italien an der Peft gelorben war, verband Otto unmittelbar mit der Krone und ev 
Märte zugleih Aachen für die erfte Taiferliche Reſidenz dieffeit8 der Alpen. Die Ges 
m der Reichskanzlei kamen nun ganz in die Hände des Erzbiſchofs Bilpelm 
von Mainz. 


Schon im nächſten Sabre riefen den Kaifer die italienischen Angelegen⸗ Dito nhrlitee 
heiten zum drittenmale über die Alpen. Bald nah dem Abzug der Deutjchen Jta len. 
war Adalbert wieder in der Poebene erfchienen und hatte bei dem mantel 
mũthigen Laugobardenvolk abermals Anhänger gefunden. Selbft Guido von. 
Modena, den Otto zum Erzlauzler von Italien eingefegt und andere geiftlicge 
und weltliche Großen, hatten fi in hochverrätheriſche Verbindungen mit Be 
reugard Sohn eingelaffen. Zu gleicher Zeit war Rom wieder in Aufregung DBorgänge im 
gerathen. Otto war noch nicht lange in Sachſeu eingetroffen, fo erfchienen — 
zwei italiſche Biſchöfe vor ihm, welche den Tod Leo's VIII. verkiindeten und März ses. 
jeine Willensmeinung über die Wiederbefehung des apoftolifchen Stuhles ein- 
holen follten. Sie bofften, der Kaifer würde den in Hamburg weilenden Bene 
diet V., den Mann ihrer Wahl beftätigen, aber ehe eine Entfcheidung gefäht 
werden Fonuie, traf die Kunde von deffen Tode ein. Nun kehrten die Befandten 
zurüd, begleitet vou Diger von Speier und Lindprand bon Cremona. Unter 
ihrer Mitwirknug wurde der Bifchof von Narui als Johannes XIII. anf deu 
pãpſtlichen Stahl erhoben. Er jchloß fich enge an den Kaiſer an und ſuchte Die 1. Ort. vos, 
Uebermacht ded römiichen Adels -zu brechen. Diefed Bemühen hatte eine Ver⸗ 
jhwörnug zur Folge, an deren Spike der Stadtpräfeet Petrus, Graf Mofred 
von der Campagna, ein Palaſtbeamter, Namens Stephan und viele vom Adel 
ſtanden. Mit Hülfe der niederu Volksklaſſe, welche Rom von Fremdenjoch 
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befreien und die freie Papſtwahl wieder erwerben wollte, wurde Johann unter 
Mißhandlungen in die Engelsburg eingefchloffen und dann nad einem feſten 
Schloß in der Campagna entführt. Bald darauf gelangte die Rachricht nad) 
Ron, daß der Aufftand in Oberitalien dur den Schwabenherzog Burchard, 
den Otto vorausgeſchickt, unterdrüdt, Guido in einer Schlacht umgefommen 
ud Adalbert abermald auf der Flucht fei und daß der Kaifer an der Spike 
jeines Heeres auf die empörte Stadt Iosrüde. Diefe Nachricht verſetzte die 
Nov. 908. Römer in Angit und Schreden. Es entitand ein nener Volksauflauf unter der 
Führung einiger Verwandten des Papſtes. Rofred und Stephan wurden er- 
fhlagen, der Präfect verjagt, Johaun XIII. von Capua, wohin er eutflohen 
war, zurũckgernfen. Geleitet von feinen Anhängern kehrte der Kirchenfürft nach 
einer Verbannung von 11 Monaten wieder heim, gefeiert von dein Volle „mit 
furchtfamen Lobgefängen‘. Bald nachher zog Otto in die Stadt ein. Er traf 
feinen Feind mehr, dennoch glaubte er durch ein ſtreuges Strafgeriht dem 
Rotten⸗ und Parteimefen für die Zukunft vorbeugen zu müffen. Es war ein 
düfteres Weihnachtsfeſt, das der zornerfüllte Herrfher den wankelmüthigen 
Römern bereitete. Die Häupter des aufrühreriichen Adeld wurden nad) 
Deutſchland in die Verbannung geſchickt, zwölf Führer des Volle büßten am 
Salgen; mehrere wurden enthauptet, geblendet, granfam gemartert; den Stadt- 
präfecten Petrus ließ der Papft zuerft an der Neiterftatue des Marc-Aurel, da- 
mals vor dem Lateran aufgeftellt und unter dem Namen „Eaballus Eonftan- 
tini® bekannt, mit geſchornem Bart und Haupthaar auffnüpfen, dann wieder 
abnehmen und rüdlings auf einen Efel gejegt in barodem Aufzuge nuter dem 
Hohn ded Volkes durch die Straßen führen, bis er endlich über die Aipen ins 
Eril wandern durfte. Selbit die Zodten verfchonte die Faiferliche Rache nicht. 
Die Leichen Rofreds und Stephans wurden ausgegraben und vor die Stadt 
geworfen. Das Volk blickte mit Sraufen und Mitleid auf dieſe Scenen des 
Schredens, über die der „Mönd vom Soraete” in feiner Chronik in laute 
Wehklagen ausbricht; Johann XIII. aber nannte Otto in einer Bulle „den 
Befreier und Wiederherfteller der untergehenden Kirche, den erlauchten, großen 
und dreimal gejegneten Kaifer“. 
en Oberitalien und Rom lagen gebeugt zu Boden, den Befehlen des Siegers 
gehorſam. Und nun traf Otto Unftalten, den Befib der Schönen Halbinfel fei- 
nem Hauſe zu fihern und zu weiteren Erwerbungen Wege zu bahnen. Der 
Langobardenfürft Pandulf von Capua und Benevent, welcher den deutfchen 
Kaifer ald Lehnsheren anerlannte, wurde nicht nur in feinen bisherigen Be- 
figungen beftätigt, ſondern der Kaifer verlieh ihm auch noch die Marken von 
Spoleto und Camerino, auf daß er mit um fo größerem Nahdrud die Feinde 
in Unteritalien befriegen und, gleich den deutfchen Markgrafen an der Elbe, in 
den Kämpfen gegen die Ungläubigen eine fefte Schutzzwehr bilden möchte. 
Dem feitdem die Kaiſerkrone Otto's Haupt zierte, hatte er feine Herricherziele 


1. Konrad von Franken und das ſächſiſche Herrſcherhaus. 91 


höher geftellt: wie der große Karl fich die Anfrichtuug eines hriftlichen Gottes: 
reiches zur Lebensaufgabe geſetzt, fo trug ſich and die Seele des deutichen 
Jmperators mit einem ähnlichen ISdealgebilde, das freilich jet wo die Völker⸗ 
waffen nicht mehr mit jugendlicher Bildſamkeit der geftaltenden Hand ſich füg- 
ten, fondern die Rationalitäten nnd dynaſtiſchen Gewalten fchon feftere For- 
men und felbftändigere Stellungen angenommen hatten, viel ſchwieriger zu 
verwirklichen war. Beide Kaifer juchten „die römifch-germanifche Welt, wie fie 
in Einer Kirche verbunden war, fo auch durch Eiuen ſtaatlichen Verband zu- 
ſammenzuſchließen, innerhalb defjelben durch chriſtliche Ordnungen einen dau- 
ernden Frieden berzuftellen und mit den gefammelten Kräften der abendläudi- 
ſchen Chriftenheit das Heidenthum niederzinverfen und ſich dienjtbar zn machen. ® 
Als Regent der heiligen Kirche und des europäiſchen Staates, bemerkt Mauren- 
brecher, ordnete Otto Alles, Weltliches und Geiſtliches, Eroberung und Miffion, 
Aeußeres und Inneres. Deshalb war er bemüht, zwiſchen Kaiſerthum und 
Bapftthum einen Freundſchaftsbund aufzurichten, die hriftlichen Mächte zum 
gemeinfchaftlichen Kampf gegen den Islam und das Heidenthum zu vereinigen 
and feinen Sohn Dito durch die Weihe der Kirche und durch die Vermähluug 
mit einer byzantinischen Kaijertochter zum Träger und Vollender diefer Hohen 
Rijjion bei Zeiten aufzuftellen. 
Zu dem Zweck gab Dtto auf dem Soncil zu Ravenna dem römifhen Stuble alle Coneil 


Beſißungen zurüd, die derſelbe jemals in Italien inne gehabt und lich von dem dank Ayar aan“ 
erfüllten Bapfte und der Berfammlung da8 vor fünf Jahren bei der neuerbauten Kirche 

des heil. Moriz zu Magdeburg errichtete Erzbisthum für die flavifchen Länder beftätis 

gen, das gleiche Rechte wie Mainz, Köln und Zrier befigen und dem fomohl die Bis 

Ihöfe von Havelberg und Brandenburg ald alle Bifchoffipe, die er noch ferner an gün- 

flig gelegenen Orten ftiften würde, untergeordnet fein follten. Im Oktober des nächften 

Jahres murde Adalbert, bisher Abt ded Klofterd Weißenburg, zum erften Erzbiſchof an 

der Elbe eingefeßt. Zu dem Zwed beſchied Otto ferner feinen Sohn über die Alpen, gelei- 

tete ihn von Berona nad Rom, mo er auf das ehrendollfte empfangen und am Weih⸗ 
nachtsfeſt in der Peterskirche feierlich gefrönt wurde, und feßte fich mit dem Kaiferhof — HM. 
von Konftantinopel in Verbindung in der doppelten Abſicht, denfelben zu gemeinfchaft- 967. er 
lihen Unternehmungen wider die Modlimen zu bewegen und für feinen jungen Sohn — 
die Hand einer griechiſchen Fürſtin zu erlan Liudprand, Biſchof von Cremona, 968. 

ein Mann von großer Klugheit und Geſchaͤ gewandiheit, aber ohne ſittliche Größe, 

diente neben dem Venetianer Dominicus als Votſchafter und Vermittler. Der damalige 

Kaifer Ritephoros, ein Mann von Kraft und Selbftgefühl, ermwiederte die Höflichleit 

des abendländifchen Herrfcherd durch eine feierliche Gegengefandtfhaft und ging auf den 
Antrag einer Bermählung der byzantinifhen Fürſtentochter Theophano mit dem fünge- 

ren Otto ohne Schwierigkeiten ein; wenn aber der Kaifer geglaubt hatte, derfelbe werde 

in die Abtretung der griehifhen Beflgungen in Unteritalien willigen, die Theophano 
(Theophanin) als Mitgift in die Ehe bringen follte, fo irrte er ſich. Nicht nur, daß 
Rikephoros ein foldhed Anfinnen entſchieden zurückwies, er wollte auch nicht zugeben, 

daß die langobardifchen Fürſten, vor Allen Bandulf und deffen Bruder Landulf die 
byzantiniſche DOberlehndherrlichkeit. mit der des abendländifchen Kaiferd vertaufchten. 
«Meine Knechte,“ fagte er zu Liudprand, „hat Dein Herr in feinen Schuß genommen, 
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und wenn er fie nicht aus demſelben entläßt und ihnen in ihr früheres Dienſtverhaͤltniß 
zurũckzukehren geftattet, Tann er unfere Freundſchaft nimmermehr gewinnen.” 

— Die Geſandtſchaft Lindprands führte nicht zu dem gewünſchten Ziele; 
at Otto 1 vielmehr wurden in den Iahren 968 und 969 in Unteritalien heftige Kriege 
an zwiſchen dem griechiichen Statthalter von Apulien und dem Kaifer und feinen 
langobardifchen Lehnsfüriten geführt. Pandulf fiel verwundet in die Hände 
feine® Gegners, der ihn mit Ketten beladen nah Konftantinopel fandte. Aber 
10. De 9en.noch im December deſſelben Iahres wurde Nikephoros in jeinem Schlaf 
gemache durch eine Schaar Verſchworner erınordet und Johannes Tzimifces, 
der Urheber der fchredlihen That, nahm deffen Stelle ein, jnchte jedoch Die 
dunkeln Schatten, die feine Thronbefteigung umgaben, durch den Glanz einer 
fraftvollen und weifen Regierung zu verdeden. Um feine Kräfte ungetheilt den 
andern Feinden zumenden zu können, welche von Oſten und Norden das by⸗ 
zantinifche Reich bedrängten, wünſchte er mit Dtto ein friedliches Ablommen 
zu treffen. Durch die Vermittelung Pandulfs, welchen er der Haft entließ und 
ori. al8 Unterhändler nach Italien ſandte, Fam ein Vertrag zu Stande, fraft deffen 
Dito feine Heere aus Apulien und Ealabrien zurüdzog, und dafür die Kaifer- 
tochter Theophano mit feinem Sohne vermählt ward. Eine glänzende Gefandt- 
Schaft holte die vielummorbene griechifche Fürftin aus ihrer Vaterſtadt ab. 
Nach ihrer Landung an der Küfte von Apulien wurde fie unter ftattlichen Ges 
14. Avr. 972. feite nach Rom geführt, wo fie vom Bapfte in St. Peter gekrönt und dann 
mit großer Pracht nnd hochzeitlichem Gepränge mit Otto vermäßlt ward. Die 
junge Kaiferin erregte durch ihre Schönheit und durch die Anmuth ihrer Sitten 
wie duch ihren Geift und ihre Wohlredenheit allgemeine Bewunderung: ihr 
Gemahl bezengte ihr jeine Gewogenheit duch eine Schenkungsurkunde, worin 

er ihr mehrere Länder und Städte als koftbare Morgengabe zu eigen gab. 


man]. he Sechd Jahre Hatten die Angelegenheiten Italiens den Kaiſer von der ſächfſiſchen 
amitie. Helmath ferne gehalten. Run gedachte er der Rüdkehr, damit fein müder Leib in valer⸗ 
— ländifcher Erde ruhen möchte. Die Rachricht, daß feine bejahrte Mutter Mathilde, 
"melde die Jahre ihrer Wittwenſchaft mit Werken chriftlidher Liebe derbracht und ihre 

Süter und Einkünfte ihren frommen Stifungen in Quedlinburg, Rordhaufen, Poͤhlde 

und Enger zugeiwendet, von der Welt gefchieden, und in der Kirche der alten Königs» 

März vos. ſtadt Quedlinburg, wo fie ihr Leben befchloffen, neben ihrem Eheheren beigefeßt wor⸗ 
den, daß fein Sohn Wilhelm, defien Händen er das Erzbistum Mainz und die Reichs⸗ 
verwaltung anvertraut hatte, zwölf Tage vorher auf der Rückreiſe von der kranken 
Königin in der Blüthe der Jahre ind Grab geſunken fei, mahnte auch ihn des Todes 
eingeden? zu fein und fein Haus zu beftellen. Waren auch nicht alle Hoffnungen und 

Släne in Erfüllung gegangen, mußten auch Apulien und Calabrien noch ferner in den 

Händen der Griechen gelaffen werden, Tonnten auch die Araber nicht von den Imfeln 

und den befeftigten Standorten vertrieben werden; fo war doch mandyeß wichtige Re 

fultat errungen.“ Oberitalien erfannte die Herrfchaft des deutfchen Kaiferd an; in Rom 

gebot der neue Auguſtus wie im eigenen Lande, die Herzöge von Benevent und Capua 

ehrten ihn als Oberlehndherrn, ber oſtroͤmiſche Kaifer batte die Shenbürtigkeit des 
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abendländifchen Bruders und feine gleiche Berechtigung zur Weltherrfhaft anerkannt; 
an der Seite des fiebenzehnjährigen hochſtrebenden Kaiferfohned ſah man die zierliche 
feingebildete Griechin einherſchreiten, bereit den Luxus und die Ueppigkeiten des byzan⸗ 
tiniſchen Hofes mit dem rauhen Leben unter den eiſernen Kriegdmännern Sachſens zu 
vertaufchen. 


Im Auguſt kehrte Otto über die Alpen nad Dentſchland zurüd. Die KaiferOtto's 
erften Monate verbrachte er in den weſtlichen Landſchaften, in Krankfurt under 
in den Pfalzen am Rhein, in Mainz, wo er die Gräber feiner heimgegangenen 
Lieben bejuchte, jeiner beiden Söhne Lindolf und Wilhelm und feiner Tochter 
Lintgard, in Ingelheim, wo eine glänzende Verſammluug geiftlicher und melt- 
licher Fürſten die beiden Kaijer und die jugendliche Theophania ehrerbietig be 
grũßte. Mit dem neuen Jahr, das fein legte werden follte, bejuchte Otto fein 
geliebted Sachſenland. Quedlinburg, die Lieblingsftadt Heinrichs I., mar 
damals der Schauplab glänzender Feſte nnd Verſammlungen. Aus der Mar 973, 
Nähe nnd Ferne ftrönten Fürſten und Edle herbei, um dem alten und 
fimgen Kaiferpaare Huldigungen und Geſchenke darzubringen. Miecziflam : 
. von Polen, der das Bisthum Pofen gegründet und dem Erzftift Magdeburg 
untergeordnet hatte, ftellte- fi in Berfon vor Otto's Richterſtuhl, um feinen 
Streit mit. dem Markgrafen Hodo der Entjcheidung des Kaiferd anheimzu⸗ 
geben; der jnuge Herzog Voleſſaw II. von Böhmen brachte feinem Lehnsherrn 
Tribut und Geſchenke. Ihnen folgten Gefandte des Dänenkönigs Harald mit 
Saben und Zeichen der Untertwürfigfeit. Auch Rom, Benevent und Konftans 
tinopel ſchickten Abgeordnete nach der ſächſiſchen Königsftadt und von den 
Auffen, Bulgaren und Ungaru fanden ſich Botjchafter ein, um die Herricher 
des Abendlandes, die Häupter der Ehriftenheit würdig zu ehren und zu ver⸗ 
berrlichen. Die feftliche Brende wurde jedoch getrübt durch die Trauerkunde von 
dein Tode Herzogs Hermann von Sachfen, jenes tapfern md treuen Waffen- 27 May 
genojfen des Kaifers and den Zagen der Jugend. Dtto wurde durch die Nach⸗ 
richt tief erfchüttert, fie war der Vorbote feiner eigenen nahen Auflöfung. Von 
Quedlinburg begab er ſich nach Merjeburg, wo er von dem nengegründeten 
Bisthum Einfiht nahm und mit Indith, der Wittwe feines Bruders Heinrich 
eine Zuſammenkunft hatte. Nachdem er bier in feierlicher Verſammlung die 
Schandtichaft eines arabifchen Fürften, die ihm Gejchenfe überbrachte, empfanı- 
gen, reifte er kurz vor Pfingften nach der Pfalz Memleben, wo fein Vater ges 
ftorben war. Hier wurde auch er ſchon am folgenden Tage vom Zode abge 7. Mai 973, 
mjen. Mit großer Betrübniß vernahm das Land den Hingang des großen 
Kaiſers. „Das Volk ſprach viel zu feinem Lobe,“ jagt Widukind, „in dank. 
barer Erinnernng, mie er mit väterlicher Milde feine Unterthanen regiert und 
fie von deu Peinden befreit, die übermüthigen Feinde, Ungarn, Soracenen, 
Dänen und Slaven mit Baffengemwalt befiegt, Italien untertvorfen, die Bögen 
tennpel bei den Heiden zerftört und chriftliche Kirchen und geiftlihe Ordnung 
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aufgerichtet Habe." Darauf eilte Alles herbei, um dem bereits gefrönten Sohne 
Dtto II. aufs Neue zu buldigen und die Dienftleute leifteten den Eid der 
Treue und gelobten ihn Hülfe gegen alle Feinde und Widerfacher. Der Leich- 
nam des heimgegangenen Kaifers wurde einbaljamirt und unter großen Trauer⸗ 
feierlichkeiten in der Morizkirche zu Magdeburg neben feiner Gattin Editha 
beigejebt in einem marmornen Sarkophage, der die einfache Iateinifche In⸗ 
ſchrift trägt: 
König und Ehrift war er und der Heimath herrlichſte Bierde; 
Den bier der Marmor bededt: dreifach beklagt ihn die Welt. 


—— bes Seit Karl dem Großen hatte das Abendland einen Herrſcher gefehen, 


aa u der an Kraft, Beiftesgröße und Thatenruhn dem Kaifer Otto an die Seite ge- 
feit. ſetzt werden konnte. Wie jener wurde daher auch diefer jchon bei Lebzeiten mit 
dem Beinamen des „Großen“ bezeichnet und die Verehrung und Bewundernng 
von Mit- nud Nachwelt ift beiden in hohem Maße zu Theil geworben und 
galt bei Einem wie bei dem Andern ebenfomwohl der großartigen Perjönlichkeit 
und Herrfchernatur wie den glänzenden Thaten. 


Die treffliche Charakterſchilderung, die der Mönd Widukind von Corveh am 
Ende des zweiten Buches der „Sächfiichen Geſchichten“ von Otto entwirft und welche 
Koͤpke und Doenniged in den „Iahrbüchern ded deuffchen Reichs” und W. Gieſebrecht 
in der ,Geſch. der deutihen Kaiferzeit” dem Inhalte nad mittheilen, gibt von der 
mächtigen Perfönlichkeit und dem imponirenden Weſen des deutfchen ISmperatord ein 
anfhaulies Bild: „Der erfte Blid,” heißt e8 bei Letzterem, „ließ in Otto den gebors 
nen Herrſcher erkennen, dem daß Alter nur neue Hoheit und Majeftät geliehen hatte. 
Seine Beftalt war feft und Träftig, aber dabei nit ohne Anmuth in der Bewegung; 
noch in den fpäteren Jahren war er ein rüftiger Iäger und gemwandter Reiter. Im ges 
bräunten Gefiht blipten helle lebhafte Augen, fpärliche graue Haare bededten das 
Haupt, der Bart wallte lang gegen die alte Sitte der Sachfen auf die Bruft herab, die 
gleich der des Löwen dicht bewachfen war. Er trug die heimifche Kleidung und mied 
ausländifhen Prunk; auch ſprach er nur feine fächfiiche Mundart, obſchon er des Ro⸗ 
manifhen und Slavifchen nicht ganz unkundig war. Sein Tag verftrich zwifchen Arbeit 
und Gebet, Staatögefhäften und Gottesdienſt; die Nachtruhe maß er ſich Färglich zu, 
und da er im Schlafe zu Iprechen pflegte, fehien er aud dann zu wachen. Breigebig, 
gnädig, leutfelig und freundlich zog er wohl die Herzen an fi, aber doch war er mehr 
gefürdtet, als geliebt. Sein Zorn, ob aud die Jahre diefen harten Sinn gemildert 
hatten, war ſchwer zu ertragen; der alte Kaifer konnte nod) fireng bis zur Härte fein, 
felbft der junge Kaifer bebte vor dem Groll des Löwen, wie er feinen Bater zu nennen 
pflegte. Die eiferne Willenskraft, die Otto ſchon in feiner Jugend verrieth, bat er bis 
an fein Ende bewahrt; treu blieb ihm das Streben nach großen, würdigen Thaten, 
und füllte noch am Abend feines Lebens die Seele mit Jugendkraft. Und auch die an- 
dern hohen Tugenden, die man ſchon am Jüngling pried, felfenfefte Treue gegen 
Freunde, Großmuth gegen gedemüthigte Feinde, blieben ein Schmud feines Alters. 
Niemals gedachte er wieder eined Bergehens, wenn er e8 einmal verziehen hatte. Bon 
feiner koͤniglichen und kaiſerlichen Würde hatte er die höchfte Vorſtellung. Die Krone, 
die er einzig und allein Gottes befonderer Gnade zu danken meinte, feßte er nie auf 
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das Haupt, ohne vorher gefaftet zu heben. Ber fih gegen feine Majeſtaͤt erhob, in 
den ſah er einen Frevler an Gottes Gebot. ” 


C. Die jüngeren Ottonen und Heinrich II. 
a. Das Kaiferreich unter Otto II. 
1. DOtto Il. in Deutfdland. 

Dtto der Große hatte auch darin Hehnlichkeit mit dem Frankenkaiſer, daß £ Dito’s Spa 
er keinen Rachfolger hinterließ, der die Errungenichaft des Vaters im vollen — 
Umfang zu wahren oder zu mehren vermochte. Zwar war der neue Kaiſer 
Otto II. eine bedeutendere Perſönlichkeit als der fromme Ludwig: er beſaß 
ſchöne Anlagen, große Bildung und viele treffliche Eigenſchaften, und obwohl 
von kleiner zierliher Geftalt ſtand er an ritterlichem Sinne und an Triegerifcher 
Tugend dem Bater nicht nach; fein offenes, heitered Weſen nid feine königliche 
Freigebigkeit gewannen ihm die Herzen der Menfchen und erwecten ihm viele 
Freuude, auf feinen bochgerötheten Angefſicht lag der Ausdrud von Muth und 
Eutfchloffenheit; aber die Weisheit und, Herrjchergröße feined Vaters und 
Großvaters wohnten nicht in ihn; dem achtzehnjährigen Kaiferjüngling fehlte 
das Gleichmaß der Seelenkräfte, fehlte die befonnene Umficht und Mäßigung 
im Handeln. „Seine Natur war nicht aus dem feiten Stahl des Vaters ger 
baut, und feine Seele erhob fich eher auf den Flügeln der Bhantafie als auf 
denen ruhiger uud ftarker Willenskraft." Sugendlicher Ungeſtüm triele ihn zu 
raſchen Eutihlüffen und Unternehmungen, wobei er häufiger den Bureden feiner 
jiingeren Umgebung als dem Rathe des erfahreneren Alters folgte. Der Ein- 
fluß, den anfangs feine verfländige Mutter Adelheid auf den Sohn und den 
Gang der Regierung übte, trat bald zurüd, als die griechiſche Theophano, eine 
Frau von hoher Schönheit, ftarfeın Beifte und feiner Bildung, das Herz ihres 
Gemahls mehr und mehr an fich zu feffeln wußte. Bei reiferen Jahren wären 
dieje Fehler wohl getilgt oder gemildert worden und feine trefflichen Eigen- 
ihaften dann um fo glänzender hervorgetreten, „aber von der Schwere ded Ge⸗ 
ſchickes niedergebeugt, ſank er in die Gruft, ehe er die männlichen Jahre er- 
reichte, und wir vermögen kaum zu ahnen, was er unter günftigeren Geftirnen 
dem Baterlande gewefen wäre.“ ⸗ 

Als einſt der Mönd Johanues and dem lothringiſchen Kloſter Gorze bei Stimmung 
Gelegenheit einer Geſandtſchaft Otto's I. an den Chalifen von Cordova die beutfeland, 
Macht und Weisheit feined Kaiferd vor dem Fürften der Moslimen laut pries, 
fagte diefer: „In Einem Punkte verräth er wenig Klugheit, nänılich darin, 
daß er nicht die ganze Gewalt felbft in Händen behält, fordern den Seinen 
eine große Selbftändigkeit getvährt und ihnen Xheile feines Reiches überläßt. 

Er glaubt wohl, fie dadurd in größerer Treue und Folgſamkeit zu erhalten, 
aber darin irrt er jehr, er befördert nur den Uebermuth und die Widerjpenftig- 
feit der Großen.“ Die Wahrheit diefer Bemerkung, die unter Otto I. ſich fo 
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häufig bewährt Hat, follte unter bem Sohne von Renem zu Tage treten. Es 
Susitp in wurde früher dargethan, welche mächtige und einflußreidhe Stellung das Her- 
Balen. othum Baiern unter den gewandten Händen der ſchönen und klugen Judith 
gewonnen habe, die als Tochter Arnulfsdie Sympatbhien des Volkes und als 
Gemahlin Heinrichs die Gunſt des Kaiferpaares in ihrer Perfon vereinigte und 
duch) ihre Tochter Hedwig auch in Schwaben den alten Herzog Burchard II. 
nach ihrem Willen lenkte. Diefe Machtftellung mußte noch zunehmen, ald Iu- 
diths herangetvachfener Sohn Heinrich eine Nichte der Kaiferin Adelheid, Gi⸗ 
fela, die Tochter König Konrads von Burgundien, ald Gattin heimführte. Im 
ganzen füdlihen Dentſchland ftand das baierifche Fürftenhans im höchſten 
Unfehen. Den Metropolitanfiß von Augsburg hatte Iubith einem Schweſter⸗ 
fohne, mit Namen Heinrich verfhafft, in Freifing und Paſſan ſaßen ergebene 
Diener des Hanfes auf den Biſchofſtühlen; die Belehrung Ungarns wurde 
dans in von Baiern aus betrieben. Nun gefhah es, daß Herzog Burchard II. von 
"Schwaben feinem faiferlihen Herrn, dem er im Leben fo treu und ergeben ges 
Nov. 973. weſen, auch im Grabe bald uachfolgte. Seine Wittwe Hedwig, „eine Maffiich 
gebildete Frau von mäunlichem Geiſt“, mochte erwarten, daß man fie im Be⸗ 
fibe des Herzogthums laffe und daß fie Daffelbe mit ihrer Hand einem zweiten 
Gemahl zuwenden könne, wodurch mohl der baierifche Einfluß auch noch ferner 
vorwiegend geblieben wäre. Aber der junge Kaiſer bempte die Gelegenheit, 
feinen Neffen und Iugendgenoffen Otto, den Sohn Lindolfs, der mit ihm er- 
zogen worden war und den er innig liebte, zum Herzog von Schwaben einzu- 
ſetzen. Hedwig zog ſich nad Hohentwiel, two fie mit dem Mönch Eckehard von 

St. Ballen die gelehrten Studien fortfeßte, die fie von Jugend auf geliebt. 


Hedwig war in ihren jungen Iahren mit dem byzantiniſchen Kaifer Konftantin Borpbig 
rogenitus verlobt geweſen und darum von einem Eunuchen im Griedhifchen unterrichtet wor⸗ 
ben. Um aber diefer verhaßten Verbindung zu entgehen, erzählten die St. Galler, hatte fie 
vor = griechiſchen Maler, ber ihr Vildniß maden follte, abſichtlich ihr ſchönes Geſicht 
Derzer 

ums Niemaud wurde durch die Uebertragung des Herzogthums Schwaben an 

Balern um and Otto empfindlicher berührt, ald Heinrich von Baiern, Sohn der Judith. Stolz 

or Tund ehrgeizig wie ber Vater und fo unruhig und ſtreitſüchtig, daß er den Bei⸗ 

namen des „Bänfer8" erhielt, Tonnte er es nicht ertragen, daß ihm der Sohn 

eiues Furſten mit dem ſein Vater ſein Lebenlaug im bitterſten Hader gelegen, 

an bie Seite gefeßt werde. Er und die Mutter erblickten darin den Einfluß 

einer Dem baierifchen Fürſtenhauſe feindfeligen Partei, das Zeichen, daß Adel: 

heidens Stern im Sinken ſei. Der Zwiſt, der zwifchen Lindolf und Heinrich 
geherrſcht, ſetzte fich nun in den Söhnen fort. 


Die Baden» Die veränderte Gefinnung des Kaiferhofed gegen die baierifhe Herzogs 
berg gen e familie 
tat balb noch In einem andern Ball zu Tage. Graf Berthold, ein Ablümmling jener 


Babenberger, welche einft unter Ludwig dem Kinde dem Haſſe des Erzbiſchofs 
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von Mainz und der Konradiner erlegen waren (V. S. 599), war in den oftfränkifchen 
Landen zwifchen Speflart und Böhmerwald, die damals dem Herzogthum Baiern an» 
gehörten, wieder zu Macht und Anfehen gelangt. Diefen Mann und feinen Bruder 
Liutpoſd, nad der Veberlieferung die Sprößlinge des fagenberühmten Frankenhelden 
Adalbert, ſuchte der Kaifer fefter an fich zu Mnüpfen, um fie als Gegengewicht gegen die 
baieriſche Uebermacht zu gebrauchen. Liutpold erhielt in der baieriſchen Oſtmark die 
Bürde eined Markgrafen gegen die Ungam unb obwohl er unter Baierns herzoglicher 
Sahne kämpfte, benahm er fih doch, im Vertrauen auf die hohe Sunft, trogig und ° 
unfügfam. 

Aus diejem Allen erfannte Heinrich, daß der neue Kaiferhof Mißtrauen aut „der 

und Abneigung gegen ihn hege und ſann auf Rache an feinem Eniferlichen Ver- Hart. 974. 
wandten. Es bildete jich unter der Leitung des Biſchofs Abraham von Freie 
fing, des Freundes der Herzogin Indith, eine Verſchwörung, die den Sturz 
Otto's IE. und die Erhebung Heinrichs anf den Königsthron zum Zweck hatte. 
Die Herzoge von Böhmen nnd Bolen hatten bewaffnete Hülfe zugefagt. Aber 
wie geheim auch der verſchmitzte Prälat die Fäden geſchlungen, der Kaijer er: 
bielt doc) davon Kunde. Beide, der Herzog und der Bifchof, wurden nach Hof 
beidhieden und vor ein Kürjtengericht geitellt; daran verficherte fih Otto ihrer 
Berfonen, nden er Heinrich nach Ingelheim, Abraham nad) Eorvei in Ger 
wahrjam bringen ließ. Judith nahm den Schleier im Marienklofter zu Ne: 
gendburg. 

Berne hätte der Kaifer auch ſogleich Heinrichs Bundesgenoffen, die Her- Dttoin 
zoge von Böhmen und Polen für ihre Untreue beftraft; allein die drohenden. son — 
Haltınıg des Dänenkönigs Harald Blauzahn rief ihn zuvor nach dem Lande 
jenfeitd der Elbe. Kaum hatte nämlich der Eriegerifche Fürft vernommen, daß 
der große Otto zur ewigen Ruhe eingegangen, fo brach er in Verbindung mit 
Jarl Hakon von Norwegen, den er zur Lehnspflicht und Heeresfolge gezwun⸗ 
gen, and dem wiederhergeftellten Danewerk gen Süden auf und drang über den 
deutfchen Grenzwall in die ſchleswigſche Mark ein. Da eilte Otto mit Heeres» Hersr 974. 
macht herbei, drängte die Feinde zurück und nahm, wie Thietmar erzählt, nach 
dem Mathe des Herzogs Bernhard von Sachjen und des Grafen Heinrich von 
Stade alle die feften Werke mannhaft wieder ein. Darauf erbaute er eine 
Burg md verſah jie mit Beſatzung. Nun erft, da er den Dänenkönig zum 
Frieden gebracht, ftrafte er deu treulofen Boleflam II. durch einen verheerenden 


Kriegdzug nah Böhmen. 975. 
Mittlerweile war Herzog Heinrich aus Ingelheim entflohen und hatte in Baiernune 


Baiern die Fahne der Empörung aufgepflangt. Bald geriethen auch in Schwa—⸗ verkleinert, 
ben die Gegner de neuen Herzogs Otto in Bewegung. in verheerender" 
Bürgerkrieg wũthete bereitd an der Douan und Iſar zwiſchen der kaiſerlichen 
Bartei und den Aufftändifchen, als Otto nach dem Süden aufbrah. Uber er — 
erfocht einen ſchnellen Sieg. Als er über Bamberg und Forchheim ziehend mit 
Heeresmacht vor Regensburg erfchien, öffueten die Bürger die ee und die 

Weber, Weltgeſchichte. VI. 


\ 
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geiftlichen und melttichen Großen des Landes beeilten fich, ih Bemeiſe ihrer 
Trene nud Anhänglichfeit zu geben. Darauf hielt der Kaifer in Regensburg 
ſtreuges Gericht. Heinrich, der fich nach Böhmen geflüchtet hatte, ging feiner 
berzoglihen Würde verluftig; über achtundzwanzig feiner Auhänger wurde 
Acht und Baun verhäugt und ihnen Hab und But entzogen. Einer derfelben 
Namens Askırin, wurde wegen Hochverraths zum Tode verurtheilt und feine in 
Kärntden gelegenen Güter dem Biſchof von Seben-Briren verliehen. Darauf 
wurde das Herzogthum Baiern in engere Grenzen eingefchloffen, indem die eut⸗ 
fegeneren Gebietstheile eing felbftändige Stellung erhielten. 


Dan So wurde Kärnthen und Berona zu einer eigenen Markgraffchaft erhoben 
und Heinrich dein Füngeren, einem Sohne des dem Sachſenhauſe jo getreuen Berthold, 
verliehen. Auch Heinrichs Mutter Willetrud von Lothringen, welche viele Jahre in der 
Abgefchiedenheit vom Hof und in Dürftigkeit gelebt hatte, erhielt ihre Wittwengüter, _ 

Die — die ihr nach dem obenerwähnten Aufſtande entriffen worden waren, zurück. Bwifchen 
f art. dem linken Donauufer und dem Böhmerwald wurde die „Mark auf dem Nordgau“ 
errichtet und dem älteften der Babenberger Brüder Berthold al8 freie Herrihaft über- 

Die u tragen und in der ſüddeutſchen Oftmark erlangte der jüngere Liutpold eine freiere 

nau, Stellung und dehnte die Grenzen in erfolgreichen Kriegen gegen dic Ungarn bis an den 

u Wienerwald aus. Desgleichen wurden der Erzbiſchof Kriedrih von Salzburg und der 

"Bischof Piligrim von Baffau, die treu zu dem Kaifer geftanden, mit Gütern und Im- 
munitäten belohnt. Auch andere geiftlihe Herren und Stifte wurden mit Schenkungen 

Baicen mit auß den eingegogenen Gütern bedacht. Das geſchmälerte Baiern erhielt dann Otto, 

vereinigt. Liudolfs Sohn, zu feinem Herzogthum Schwaben; um aber für alle Bukunft die Wie 
dererftehung eined baieriſchen Herzogthums in der alten Uebermacht zu verhüten, er 

Bfalggrafen. nenerte Dtto die Pfalzgrafenmürde umd theilte fomit die Gewalten. Gin den 
Arnulfingern verwandtes Adelsgeſchlecht, das bald unter dem Namen der Aribonen 
in die Geſchichte eintrat, legte bei diefen Wechfelfällen den Grund zu feiner fpäteren 
Groͤße. Auch die Burggrafen bon Regensburg erwarben eine felbftändigere Stellung 
gegenüber den baieriſchen Herzogen. 


— Der Kaiſer hielt jedoch feinen Sieg nicht für vollendet, fo lange noch 
"Fri ges Heinrich unter dem Schutze des Böhmenfürſten ihm trogen und gelegentlich 
Bu wieder in fein Land einbrechen konnte. Daher zog er im nächften Jahr von 
"Thüringen aus in das Land an der Moldau, während Herzog Otto mit 
baieriſchem und ſchwäbiſchem Kriegsvolf den Böhmerwald überftieg, um fich mit 
ihm zu vereinigen. Aber die Niederlage, welche die Baieru, als fie unerwartet 
beim Baden überrafcht wurden, in der Nähe von Pilfen durch Boleflam erlit- 
ten, vernichtete die Früchte des Feldzugs. Dennoch machte der Böhmenfürft 

feinen Frieden mit dein Kaifer und gelobte bald nachher in einer perfönlichen 
Zuſammenkunft aufs Rene Zrene und Unterwürfigkeit. j 


Die au Dadurch wurde auch das Schidfal Herzog Heinrichs II. entfchieden. Wille 
ee in weile war nämlich Heinrich der Yüngere von Kärnthen, bei welchem die Verwandtſchaft 
vn mehr galt ald da8 Gefühl der Dankbarkeit für die empfangenen Wohlthaten, vom 
Kaiſer wieder abgefallen und hatte fi der Stadt Baflau bemächtigt, während der 

Bifhof von Augsburg deffelben Namens, gleichfalls ein Angehöriger des Arnulfingifchen 
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Hauſes, Reuburg überfil. Bald gefelkte ſich auch der baierifche Heinrich mit einem 
böhmischen Heerhaufen zu ihnen. Dadurch fah fi} Otto zu einem neuen Feldzug an 

die Donau genöthigt, und es entfpaun fi nun ein heftiger Krieg zwiſchen den Hein⸗ 

rien und Ottonen. Als jedoch das deutſche Heer, auf einer Schiffbrüde über den 
Strom fegend, Paſſau umlagerte, bewirkte die Raiferliche Kartei die Nebergabe. Bei dem 
Kanıpfe mit dem ahbzichenden Feinde litt die Donauftadt großen Schaden und Dtto . 
vollendete darauf die Berflörung, „um wiederkehrenden Gefahren vorzubeugen’. Die 
Anfrührer vermochten jedoch den Gegnern nicht lange Widerftand zu leiften. Sie unter 
warfen fi) und wurden in entlegene Theile ded Reiches in Haft geihidt, bis im März 

des nächften Jahres auf dem Fürftentag von Magdeburg über ihr Schidfal entſchieden 978, 
war. Dann wurde Heinrich der Züngere des Landes vermwiefen und verlor fein Herzog: 

thum Kärnthen, dad einem andern Neffen ded Kaiferd Rumend Otto, dem Sohne ded an von 
in der Lechfeldfhlacht gefallenen Konrad des Rothen und der Liutgard zugetheilt ward. 
Heinrih „der Zänker” blieb unter der Aufficht des Bifhofs von Utrecht. Die Güter 
des Araulfiſchen Hauſes wurden großentheils eingezogen und an getreue Anhänger 
weltlichen und geiſtlichen Standes verliehen. In einer Schenkungsurkunde an dus Bis 
thum Seben fpridt Otto die Hoffnung aus, daß die Heiligen durch ihre Fürbitte ihm 
zur Seligkeit verhelfen würden, wenn er die Güter der „Sottlofen” der Kirche zumende. 
Auch der Biſchof Piligrim von Paſſau, deffen Stadt von dem Kriege fo ſchwer betrof⸗ 
fen worden, und fein Oheim, Erzbiichof Zriedrih von Salzburg, wurden für ihre treue 
Anbänglichkeit an das Kaiſerhaus großmüthig belohnt. Aber die durch gefälfchte Ur- 
funden erftrebte Erhebung de Paffauer Bisthund zu einem Metropolitanſitz konnte 
‚nicht erreicht werden (S. 78). 


Der Fall der baierifhen Herzogdfamilie und die Erhebung des Lindols Dite 1. 
finger ging der Kaijerin Adelheid fehr zu Herzen. Sie verließ daher den Hof —— 
und begab ſich in ihr Heimathland Burgund. Ihre Entfernung mochte den 
karoliugiſchen König Lothar von Braukreich, der mit Enma, der Tochter der 
Kaiſerin aus ihrer erften Ehe, vermählt war, auf den Gedanken bringen, fich die 
Unenhen im deutſchen Neiche zu Nuße zu machen, um in Verbindung mit Ne 
ginar und Lambert, den Söhnen des in der Verbaunung geftorbenen Grafen 
Reginar von Hennegan und mit andern unzufriedenen Großen dad Herzog: 
thum Lothringen wieder an das Weftreich zu bringen. Wir haben im vorigen 
Band des Krieges gedacht, der nach einem gefährlichen Anfang zulett doch mit 
dein Siege des Kaijerd endigte. Lothar machte einen unerwarteten Angriff auf 97. 
Aachen, als gerade Otto mit feiner Gemahlin dafelbft das Iohannidfeft feierte. 

Nur mit genauer Roth entging das dentjche Fürftenpaar der Gefahr in Ge- 
fangenfhaft abgeführt zu werden. Der meftfränfifche König gab die Stadt 
der Pliinderung preis uud ließ den Adler, der auf der Töniglichen Pfalz nach 
Diten gewendet ftand, nach Weiten richten, zum Beichen, daß der alte Kaiferfig 
fortan wieder dem Weſtreiche angehöre. Lothar fand jedoch die Stimmung der £ 
Großen nicht zu feinem Gunſten, daher kehrte er fhon nach drei Tagen wieder 
um. Empört über das binterliftige Verfahren des franzöfifchen Königs und den 
verwüftenden Raubzug feines Heeres, berief Otto Die Großen feines Reiches 
nad Dortmund und anpfing von ihnen die Zuſichernng kräftigen Beiftandes 
7* 
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zu einem Krieg der Made. Und noch im Syütherbft deffelben Jahres rüdte der 
Kaiſer an der Spibe eines Heeres, das fi auf 60,000 Daun belaufen und 
zur Hälfte aus fchmergerüfteten Rittern beftanden haben foll, in Frankreich ein, 
drang verheerend über Rheims, two der Erzbifchof Adalbero feine Ankunft freu 
dig begrüßte, über Laon und Soiffons an die Seine und bejegte den Martyrer- 
berg (Montmartre) von Paris. Die von Graf Hugo mohlvertheidigte Stadt 
konnte Otto jedoch nicht erobern; er mußte fich begnügen, die Einwohner durch 
ein lautes Hallelujah zu fchreden, das er durch eine Menge Geiftlicher anftim- 
“bug um und men ließ. Die fchlimme Iahreszeit, in Folge deren Krankheiten im deutfchen 
070. 980. Heere ausbrachen, zwang den Kaifer bald nachher zum Rüdzug. Lothar ſetzte 
"ihm nach, überfiel an der Aisne, als die Hauptarmee den gefhwollenen Strom 
bereits überjchritten hatte, die Nachhnt und beinächtigte fich des Gepäcks. Das 
Anerbieten Otto's, das Kriegsglüd in ehrlicher Schlacht zu erproben, wurde 
nicht angenommen. Der franzoͤſiſche König wagte jedody nicht dem abziehenden 
Heere zu folgen. Das gute Einvernehmen, in dem er feit einiger Zeit mit Her- 
309 Hngo und defien Söhnen geftanden und das ihm allein die Möglichkeit 
gegeben hatte, den Krieg gegen Otto zu unternehmen, fing bereits an, ſich wie: 
der zu löfen. Bon näheren Anliegen bedrängt, gab er daher vorerft alle Er 
oberungsgedanken auf und entjagte im Juni des folgenden Jahres auf einer 
perfönlichen Bufammenfunft in Chiers, an der Grenze ihrer Reiche, allen An- 
oso. Sprüchen auf das Herzogthum. Sein Bruder Karl wurde durch feine erlauchte 
Herkunft nicht abgehalten, deu deutſchen Kaifer, der ihn im Befige von Rieder- 
lothringen beließ, als Oberlehnsherrn anzuerkennen, und in Oberlotbringen 
war Herzog Friedrich, troß feiner Verſchwägerung mit den Kapetingern, ein 
getrener Baffall des Oftreiches. 


2. Stalien und Otto's II. Ausgang. 


Een ne Nachdem der junge Kaifer auf dieſe Weife im Weſten und Dften die Ober⸗ 
dus * hoheit des Reiches gefeſtigt, und ſowohl den Böhmenfürſten Boleſlaw als den 
980. Polenherzog Miecziſſaw in Treue und Dienſtpflicht genommen und zur Ver 
breitung des Chriſtenthums in den unbekannten Oſtländern mittelſt dentſcher 
Glaubensboten Fürſorge getroffen; gedachte er auch in Italien des Vaters Bei⸗ 

ſpiel nachzuahmen, das kaiſerliche Anſehen in Rom von Neuem zu befeſtigen 


und alle Länder jenſeits der Alpen mit Deutſchland zu einen: einigen Reihe zu 
verbinden. 


— in Schon lange waren beunruhigende Radrichten eingelaufen. Papſt Benedict VI., 
1. In Rom. welcher zum Rachfolger des am 6. Sept. 972 geſtorbenen Johann XIII. gewählt und 
Jan. 973. von Otto d. Gr. beftätigt worden mar, wurde ein Jahr nach dem Tode ded großen 
Kaiſers von der nationalen Partei, an deren Spitze die mächtige reichbegüterte Familie 
der Gredcentier fand, durch einen BollSaufftand geftürzt und in der Engelsburg 
Zuli 974. erwürgt. Darauf beftieg ein Römer unter dem Ramen Bonifacius VII. den apofto- 
liſchen Stuhl; aber fhon nach ſechs Wochen befand er fi auf der Flucht nah Kon⸗ 
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ſtantinopel, mit den geraubten Kirchenſchäßen beladen und an feine Stelle trat, ohne 
Sweifel vongder Taiferlichen Partei erhoben, Benedict VII., biöher Bifhof von Sutri, ——— 
der trotz ſeines Eifers für Klöſter und Kirchenzucht fi nur mit Mühe wider die mäch⸗ 983, 
tige Gegenpartei zu halten vermochte. — Zu gleicher Beit hatten die Saracenen 2. In Unter 
wieder ihre Raubzüge erneuert. Zwar in Oberitalien war noch kurz vor dem Hingange Saracenın. 
des großen Otto ihre Burg in Braginetum von den Bewohnern der Provence und 
Dauphiné unter der Anführung des burgundifchen Grafen Wilhelm zerftört worden, 
‚nachdem fie mehr ald achtzig Jahre zu unfüglihem Schaden und zu noch größerem 
Schimpf der Shriftenheit beftanden Hatte” ; Dagegen wurde Unteritalien ſchwerer als 
je heimgeſucht, feitdem der Triegerifhe Ab ultaf em, Emir der Fatimiden in Sicilien, 
ald Statthalter ded mächtigen Chalifen Moëz von Aegypten in der füdlichen Infel 
mwaltete. Diefer fegte mit einem großen Heer über die Meerenge, durchzog raubend und 976. 
verwüftend Salabrien und Apulien und Tehrte ſchwer mit Beute beladen nad) Sicilien 
zurüd, um im nächſten Jahre in verftärkter Zahl das einträglicye Getverbe von Neuem 
zu beginnen. Das ganze Land feufzte unter ihren Schlägen; alles Bolt zitterte vor dem 
Ramen Abulfafend, welcher dem Iölam in der apenninifchen Halbinfel die Herrſchaft 
zu erfümpfen trachtete. Der einzige Mann, der im Stande geweſen wäre, den Einfällen 
der Fatimiden Einhalt zu gebieten, war Bandulf der Sifenkopf, dem Otto der Große Pandulf. 
zu den ererbten Fürftenthümern von Sapua und Benevent noch dad Herzogthum Spo⸗ 
Icto und die Mark Camerino zu Lehen gegeben und der feitden aud) Salerno zur An⸗ 
ertennung feiner Hoheit gezwungen; aber diefer fah fih in feinen Unternehmungen 
duch den byzantiniſchen Hof gehemmt, der aus Zorn über deffen Hingebung an das Die Griechen, 
deutfche Kaiferhaus ihm allenthalben feindlih entgegentrat und die fhönen Länder 
Uxteritaliens, welche die Griechen felbft nicht zu ſchũtzen vermochten, lieber in den Hän⸗ 
den der Saracenen fehen wollte, ald dulden, daß fie unter dem Herricherfiab des abend» 
lãndiſchen Kaiferd vereinigt würden. Nun ftarb gerade um die Zeit, da Abulkaſem 976. 
feine Raubzüge begann, der kräftige Kaifer Tzimiſces und das Scepter des griechiſchen 
Reiches Tam in die Hände der ſchwachen und unfähigen Brüder der deutfchen Kaiferin 
Theophano, Bafliud II. und Konftantins IX.; und wiewohl diefe nicht im Stande 
waren, die inneren Aufftände zu unterdrüden oder die bis unter die Mauern der Haupt- 
Radt vordringenden Barbaren“zurüdzufchlagen, fo verfolgten fie doch in Italien diefelbe 
treulofe Politik; ihre Befehlshaber und Amtleute fuchten Bandulfs Unternehmungen zu 
durchtkreuzen und mehrten nod dad Elend durd) die eigene Habgier; und ald Otto über 
die Alpen zog, hatte er keinen heftigeren Gegner als feine kaiſerlichen Schwäger in Kons 
Rentinopel. Sum Unglüd Rarb auch noch der tapfere Bandulf, ehe Dito fi mit ihm Narz 981. 
vereinigen Tonnte, und wenn gleich feine Söhne Landulf und Bandulf II. ded Baterd 
Erbe und Gefinnung theilten, fo fehlte Doch die ſtarke Hand und die einbeitlihe Macht. 
Bartelungen und Ränke entzweiten bald das langobardifche Fürftengefchlecht und mehr 
ten und ſchwächten die Herrfchaften. 
So ftanden die Dinge in Italien, ald Otto II. über die Alpen zog, be-DrtoinDsen 
ien und 
gleitet von feiner griechiſchen Gemahlin, feinem jungen Sohne, feinem Bufen- Rom. bt. 
freunde Dtto von Schwaben und von einer zahlreichen jungen Ritterſchaft, 
„die nad Thaten dürftete ihrer Väter werth‘. In Pavia traf er mit feiner 
Mutter Adelheid zufaımmen und feierte mit ihr ein rührendes Verſöhnungsfeſt. 
In Ravenna, wo er längere Zeit verweilte, empfiug er den Papft Benedict VLI., 
Deu der Haß der Gegenpartei zur Flucht getrieben, und berieth fich mit ihm 
ñber die weiteren Pläne. Gegen Oftern zog er in Rom ein, wo Eredcen-esi. 
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tius, der Sohn der Theodora, vielleicht derſelbe, der von den berühmten Noß- 
bändigern vor feinem Palafte den Beinamen „vom marmornen Pferde“ führte, 
ein in der Sabina reichbegüterter Edelmann, die größte Macht befaß und Papit 
und Bürgerſchaft mit ſchwerer Haud drüdte. Dtto ‚gab dem apoftolifchen 
Stuhle die Ehre wieder und feine Anweſenheit erfüllte die Gegenpartei mit 
folcher Furcht, daß Crescentius fich in das Klofter des heil. Alexius am Aven- 
tin flüchtete, wo er im Mönchsgewand die legten Jahre feines wechſelvollen 
Lebens verbrachte, die Heiligen um Vergebung feiner Frevel auflehend, bis er 
ein Jahr nad) dem Kaifer ind Grab fan. Dtto ſchlug feine Wohnung in der 
Leoftadt unweit der Peterskirche auf. Hier fanden ſich viele geiltliche und mwelt- 
lihe Herren aus allen Ländern bei ihm ein und erhöhten den Glanz feiner 
Hofhaltung. Unter den erlauchten Gäjten befanden fi) auch Herzog Hugo 
Sapet non Francien und König Konrad von Burgund. Während der Sommer- 
biße nahın er feinen Aufenthalt im Gebirge, wo er in einer neuerbauten Pfalz 
die Häupter feiner Partei auf einem Hoftage. um fi) verfammelte und mit 
ihnen den Plan berieth, die Saracenen, von deren verheerenden Naubzügen der 
ganze Süden fortwährend zu leiden hatte, aus Unteritalien und Sicilien zu 
vertreiben und die Chriftenheit von diefer Plage zu erlöfen. Ein folches Unter- 
nehmen fonnte nur dann mit einiger Ansficht auf Erfolg in Augriff genommen 
werden, wenn ganz Italien dem abendländijchen Kaifer gehorchte, deshalb 
tourde zugleich der Beichluß gefaßt, Apulien und Kalabrien den BHyzantinern 
zu entreißen, auf welche Landihaften Otto ohnedieß ald Gemahl der Theo» 
phano Erbanfprüche erheben zu können glaubte. Ohne fi) durch die drohenden 
Mahnreden einer byzantiniichen Geſandtſchaft irre machen zu laffen, jhritt 
a Otto aldbald zur Ausführung feines Fühnen Vorhabens. Unterftügt von den 
Öle elangobardijchen Fürften in Benevent und Capua eroberte der Kaifer Neapel, 
nach Unger rückte in das Gebiet des meerbeherrfchenden Amalfi ein und feierte das Weih—⸗ 
a nachtöfeft in Salerno. Beide Städte wurden gerade damals mit Otto's Zus 
Bra ftimmung in der Hand ded Fürften Manſo vereinigt. Bald fielen Bari und 
Zarent in des Kaiferd Gewalt. Umſonſt verlegten ihm die Araber, mit denen 
fi) die Griechen gegen den gemeinfchaftlichen Feind verbunden batten, in der 
Nähe von Cotrone mit beträchtlihen Streitkräften den Weg; die arabifchen 
Krieger erlagen dem Muthe der hriftlihen Nitter, deren Zahl durch ein neues 
Heeraufgebot aus Baiern und Schwaben verftärft worden war, der Emir 
Abulkaſem felbft fiel im heiligen Kampfe, von den Seinen als Märtyrer des 
Glaubens betrauert und verehrt. Aber alle Erfolge und Pläne vernichtete ein 
eine einziger blutiger Tag, der 13. Juli des Jahres 982. Auf dem Bergrüden bei 
18. Juli 982, Squillace in Salabrien, da wo die beiden Meere nur durch einen ſchmalen 
Zwiſchenraum getrennt find, ftanden die Saracenen hinter Auböhen verborgen. 
AS nun Otto mit einer Meinen Schaar auserlefener Ritter fih auf eine feind- 
liche Heerabtheilung warf, die am Geſtade ded Meeres langſam dabinzog, 
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wurde er von den and den Bergen und Schluchten hervorbredenden arabiichen 
Kriegshanfen unerwartet überfallen und umringt. Aller Widerftand war ver- 
gebend. Thietmar führt eine große Zahl deutfcher Edlen an, welche an dem 
verhängnißpollen Schlachttage den Tod fanden, die Einen durch das Schwert 
der Feinde, die Adern in den Fluthen des nahen Meeres, manche auch, da 
die Nacht hereinbrach, durch die eigenen Waffengefährten. „Bom Schwerte 
getroffen,” jagt ein Zeitgenoſſe, „ſank dahin die purpurne Blüthe ded Bater- 
landes, die Bier des blonden Germaniens, vor Allen dein Kaijer theuer. Und 
biefer mußte e8 jehen, wie das Volk Gottes in die Hände der Saracenen ges 
geben ward; der Ruhm der Ehriften zertreten unter den Füßen der Heiden.“ 
Auch viele italiiche Edelleute, darunter zmei Söhne Paudulfs des Eifenkopfs, 
waren nater den Erjchlagenen. Und faft noch ſchlimmer war das Loos derer, 
die dem Schwerte eutrannen: fie erlagen entweder der brennenden Hitze und 
dem verzehrenden Durfte oder jie wurden nad Sicilien und Wegypten in 
Knechtſchaft geführt, wo fie im Kerker und Banden fchmachteten, bis in der 
Folge Einzelnen vergönnt war, die Heimath wieder zu fehen. Kur wie durch 
eu Wunder rettete fih der Kaiſer auf ein griechijches Schiff, deffen Manuſchaft 
ibn unerfannt in der Hoffnung großen Gewinns gen Roffano führte, wo bie 
Koiferin mit ihrem Gefolge zurücgeblieben war. Im Angefichte der Stadt 
fprang er dann in die Fluthen und gewann ſchwimmend die befreundete Küſte. 
Rad dieſem unglüdlichen Treffen, das nicht, wie man lange geglaubt hat, bei 
Bajantello, fondern füdlih von Sotrone au einer unbekannten Stelle un⸗ 
weit der Meeresküfte ftattgefunden hat, begab fi Otto niedergefchlagen nad) 
Salerno und Capua. Nachdem er bier über Die Wiederbefehung der erledigten 
italijchen Fürſteuthümer die nöthigen Anordnungen getroffen, kehrte er zu Ans 
fang des Jahres, das fein letztes werden follte, nad) Rom zurüd. Bald traten 
Die Wirkungen der unglüdliden Schlacht allenthalben zu Tage. Apulien und 
Salabrien geriethen wieder in die Gewalt der Feinde und wurden aufs Neue 
bon griechifchen Steuerpreifern und arabiichen Raubhorden bedrückt und aus; 
gejogen. In den lombardiſchen Städten regte fid) das Gefühl der Freiheit 
und Selbjtändigfeit bei den Bürgerjchaften, fo daß in Mailand und andern 
Drten das vom Kaijer begünftigte Regiment der Biſchöfe bereits ſchwere An⸗ 
fechtungen erfuhr. Dennoch verlor Otto nicht den Muth. Auf dem Reichstag Re — 
in Verona, wo ſich die geiſtlichen und weltlichen Großen aus allen Ländern 98. 
dieſſeits und jenfeitd der Alpen einfanden, follte Die Vereinigung Deutſchlands 
und Italiens zu Einen Reiche durchgeführt werden. Es mar eine ftattliche 
Berjammlung, deren Slanz durch die Anweſenheit der Gemahlin, Mutter und 
Schweſter Otto's ımd anderer edlen Frauen gehoben ward. Kur Ein theures 
Familienglied fehlte: Otto von Schwaben, der Bufenfreund des Kaiſers, den 
diefer wie fein eigenes Haupt liebte, war auf dem Wege nad) der Heimath am 
1. Rovbr. in Uncen geftorben. Sein rafches Pferd hatte ihn von dem calabri- 
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fchen Schlachtfelde gerettet, aber die Beſchwerden nnd Anftrengungen ber 
Flucht, verbunden mit den Gemüthserregungen und den Wirkungen des Ki, 
ma's mochten feine Geſundheit und Kraft gebrochen haben. In Berona wurde 
der vierjährige Sohn Otto's und der Theophano ohne Widerrede zum Rad 
folger beftimmt und ber Beichluß gefaßt, daß er fogleich zur Krönung nad 
Aachen geführt werden folle: ferner wurde die verwittwete Kaiferin Adelheid 
zue Statthalterin von Italien eingefegt und mit reihlichen Einkünften bedacht 
und endlich für die Wiederbefegung der erledigten Herzogthümer Schwaben 
und Baiern Bedacht genommen. Ienes erhielt ein Sproffe des alten framfifchen 
Fürftengefchlehts, Konrad, ein Bruder des bei Squillace gefallenen Grafen 
Udo ans der Wetterau und Better der reichen Ida, durch deren Hand einft 
Bindolf in den Befib des Herzogthums gekommen war. Baier kam wieder 
an Heinrich den Süngeren, der ans ber Verbannung zurückgerufen ward und 
zugleich bewog der Kaifer feinen Neffen Otto zur Berzichtteiftung anf Kärnthen 
und Verona und verband dieſes Gebiet von Neuem mit dem baierischen Her⸗ 
zogthum. Auf diefe Weiſe ſuchte Otto II. zwei mächtige Familien für ſich zu 
gewinnen und die Ruhe in Dentfchland zu fihern, damit er nicht an der Au 
führung dee großen Entwürfe, von denen feine Seele erfüllt war, gehindert 
Neuer nn würde. Dem ſchon traf er Iurüftungen zu einem neuen Feldzug nad Unten 
FR italien, um Rache zu nehmen für die Schmah von Sanillace und Griechen 
und Araber aus der Halbinfel zu verdrängen. In Ravenna knüpfte er Ber 
bindungen au mit der deutſchen Partei in Venedig, an deren Spipe die Fa— 
milie der Coloprini ftand, um die mächtige Handelsrepublif von der oftrömi- 
Shen Herrſchaft Toszureißen und in feinem- Unternehmen von ihren Schiffen 
unterftügt zu werden. Aber die Gegenpartei unter Der Führung der Maurer 
ceni leiftete heftigen Widerſtand; und bei der feſten Lage der Stadt hatte die 
Belagerung, die er auf der Landfeite anordnete, nur geringen Fortgang. Otte 
überließ Daher den Krieg gegen Venedig dem Bifchof von Ravenna und eilte 
nad Rom, wo ber Bapft Benediet VII. dem Tode nahe war. Im Oftober 
ftarb derfelbe und die Gegenwart und der Einfluß des Kaiferd waren mächtig 
genug, die Wahl eines dem deutjchen Herrfcherhanfe ergebenen Mannes zum 
Rachfolger durchzuſetzen. Johann XIV., bisher Biſchof von Pavia und Cry 
Pi kanzler des Reiches beftieg Den apoftolifchen Stuhl. Aber gerade damals tra 
mus Deutfehe fen ihlimme Botſchaften aus der Heimath ein und erfüllten das Herz des 
erregbaren Kaifers mit tiefem Kummer. Während er im fernen Süden einem 
Hüchtigen Traumbilde nadjagte, hatten die Dänen unter Haralds kriegeriſchem 
Sohne Spen.den Grenzwall erftürint und verheerende Einfälle in das über 
elbifche Reichsland gemacht, der Herrichaft der Sachen und dem Chriftenthum 
den Uintergang drohend. Bugleich waren die Wenden in die Marklande ein 
gebrochen, hatten Städte und Kirchen in Flammen gefeht, die Mönche mıd 
Prieſter erinordet oder verjagt, die dentſche Eultur aus dem Boden geriffen nd 
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auf deu Zrunumeru don Habelberg und Brandeuhurg von Neuem ihren Göben- 

dieuſt aufgerichtet; uud während Herzog Beruhard jeine ganze Kriegsmacht 

gegen Die Dänen lehrte und die Markgrafen von Meißen und der Laufik ſammt 

dem Erzbifchof von Magdeburg dem weiteren Bordringen der Wendeuſchwärme 

zu Beuern fuchten, drangen die Abodriten an der Riederelbe nor und füllten 
Hamburg wit Raub uud Brand. Diefe Nachrichten wirkten fo erfehütterud auf Diis’s I. 
Dtto’3 Geuũth, daß er in ein hitziges Fieber verfiel. Um die Geſundheit, diene Da. we . 
ihn gerade jeht fo nöthig war, wieder zu gewinnen, nahm er mit der feiner 
Seele inwohnenden Haft und Uuruhe Arznei im Uebermaß. Dadurch erhielt 
die Krankheit einen fo fchlinnuen Charakter, daß der Kaijer am 7. Dezember in 
einem Alter von 28 Jahren verfchied, nachdem er feine Schähe zum Xheil den 
rõömiſchen Kirchen und dem Armen vermadt, zum Theil feiner Mutter und 
Schweſter ald Zeichen feiner treuen Liebe beſtimmt, zum Theil den deutfchen 
Kriegeru zugewendet, welche ihn über die Aipen gefolgt waren. Seite Beiche 
wurde in einen antiken Marwmorjarg gejentt, mit einen mächtigen Porphheſtein 
ans dem Sraburale Hadriand bededt und in der Borhalle der alten Peters⸗ 
fire unter großen Feierlichkeiten beigefebt. Weber dem Grabe ward ein Mufio 
in die Band befefligt, den feguenden Heiland zwiſchen den Apoſteln Betens 
uud PBanlus vorftellend. 

„Ohne Zweifel, fagt Bregorovius, „lieh Theophauia dies Muſid verfertigen und über 
dem heidniſchen Sarg einfeßen, der ihren Gemahl umſchloß. Die deutſchen Pilger Tonnten 
fieden Schrhunderte lang vor, diefem Kaifergrab und Monument der großen Geſchichte unſeres 
Baterlands in Rom nachdenklich ftille ftehn, und für die Seele eines ritterlihen Jünglings 
beten: aber der Reubau der Baſilika unter Panl V. vernichtete dies Denkmal. Die Ruhe des 
Zodten ward geſtört; man nahm die Leiche aus dem Grab, nnter Beifein eines Notare, der 
die Angaben von dem Heinen Körperbau Dtto’® LI. durch den Augenſchein beftätigte, man 
raubte dem Todten gierig den Borphyrdedel, der noch heute im St. Beier ald Taufbeden 
dient; man mißgönnte ihm fogar die antife me, die man grabfhänderifch den Köchen dei 
Quirinals zum gemeinen Bebraud eines Wafferbehälters überließ, und man verfentte die 
Aſche des Raifers in einen andern Marmorſarg, den man unſchön mit Stud überwölbte. &o 
wird das Stab noch jeht in den Brüften des Batican gefehen, wo Otto II., nahe bei feinem 
Verwandten Gregor V., in der todtenftilleu nnd tragifchen Verſammlung von Päpften fchläft, - 
die als Mumien in ihren Sarkophagen liegen, in geifterhaften Dämmerduntel jener größeften 
Ratafombe der Weltgefehichte, die der fühlende Menfh nicht durchwanert ohne von dem 
Wehen der Geſchichte durchſchauert zu fein. * 


b. Die Beiten Dtte’s Ill. 
1. Die Jahre der Regentſchaft. 
In einem Augeublick, wo die Lage des Reichs mehr als je eines ſtarken Theophano. 
Aruies und einer männlichen Kraft bedurfte, wo im Süden und Norden ber 
Ruhm der deutichen Unüberwindlichkeit dahin geſchwunden war uud die oft 
befiegten und untertvorfenen Feinde wieder muthig umd fchadenfroh ihr Haupt 
erhoben, wurde das löuiglicge Scepter in die Hände eines vierjährigen Kindes 
gelegt, dem eine junge Mutter zur Seite ftand, die wenn auch von fräftigem 
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Geift und Berftaud doch duch Geburt und Erziehung dem deutfchen Volke 

fremd war, die im Verdacht ſtand, daß ihr Die Größe und Wohlfahrt des grie- 

chiſchen Reiches, wo ihre Brüder die Krone trugen, mehr am Herzen Fiege, als 

die des abendläudifchen, das fie nach den Begriffen ihres Volkes ftets als ein 

barbariſches betrachtete, die ob ihrer Bildung und fremdfändiichen Sitten wohl 

besonndert umd angeſtaunt ward, aber fich wenig Liebe nud wenig Vertrauen 

zn erwerben wußte. Selbft Bifhof Dietrich von Meb, ein Verwandter des 

Kaiferbanfes und der vertrautefte Rathgeber Otto's in Italien, hatte fich nit 

ihr entzweit und war nach feiner Rückkehr in Dentichland befliffen, durch un» 
günftige Nachreden ihr Anfegen zu untergraben und ihre Ehre zu befledten. 

geinrie von Dein Gebote des Kaifers gemäß hatten die Erzbiichöfe Willigis von 

wach der Re Mainz und Johann von Ravenna am Weihnachtsfeſte den jungen Dtto in 

—— Aachen gekrönt. Noch waren die Feſtlichkeiten, die dieſer Feier folgten, nicht 

vorũber, fo traf die Trauerkunde von dem Hinſcheiden Otto's IL. in der Ralfer» 

ftadt ein umd -erfüllte die Gemüther der anweſenden Fürften und Bifchöfe mit 

Beftürzung und Sorge, Zu der Klage um den unerſetzlichen Verluſt gefellte ſich 

die bange Erwartung der kommenden Dinge. Wer ſollte während der Minder- 

jäbrigfeit des Taiferlichen Kindes die vormnudfchaftliche Regierung führen? 

Diefe erfte und mwichtigfte Frage wurde ſogleich durch einen Gewaltfchritt ente 

fhieden. Raum war nämlich die Todesnachricht in die rheinischen Städte ge- 

drungen, jo entließ der Bischof von Utrecht feinen erlauchten Gefangenen, Hein⸗ 

rih „den Zänker“ von Baiern, der Haft, unter der er fünf Jahre geftanden. 

Ohne die mütterlihen Rechte der noch in Italien weilenden Theophano zu 

beachten, erhob diefer nun als der nächfte Anverivandte des Herrſcherhauſes 

Anſprũche auf die Neichsregierung und beredete den Erzbiihof Warin von Köln, 

defien Obhut der gefrönte Knabe anvertraut worden war, ihm denfelben zu 

übergeben. Die Ubneigung gegen die griechiſche Kaijerin, die Mißgunſt auf den 

Erzbifhof von Ravenna, den der verftorbene Kaiſer fo hoch geehrt hatte, die 

Anficht, Daß ein weiblicher Arın zu ſchwach wäre, das Staatsſchiff bei der hoch⸗ 

- gehenden Strönnng zu leiten, perjönliche Verhältniffe und alte Freundſchaften 

führten in Kurzem viele geiftliche und weltliche Große auf Heinrichs Seite. 

Richt nur die beiden Erzbifchöfe von Köln und Trier und der Bifchof von Meß 

begünftigten feine Anfprüche, fogar der Erzbifchof Sifiler von Diagdeburg, zız 

defien Gunſten der verftorbene Kaifer das Bisthum Merſeburg aufgelöft und 

darüber feine legten Lebensftunden mit ſchwerer Rene verbittert hatte, trat als 

fein Verfechter auf, obwohl es nicht lange ein @eheimniß blieb, daß das vor⸗ 

mundſchaftliche Regiment nicht das lebte Ziel des chrgeizigen Herzogs fei, daß 

er vielmehr mit dem Plane umgehe, fich felbft die Königsfrone auf das Haupt 

ze zu fegen. Aber je deutlicher diefed Trachten zu Tage trat, defto mehr ftrengten 

"Lothringen. Die Anhänger der Ottonen ihre Kräfte an, die Königswürde dem legitimen 

Stamme zu erhalten. Bor Allen waren Graf Gottfried von Berdun und 


1. Konrad von Franken und das ſächſiſche Herrfcherhaus. 107 


Hennegan nud fein Bruder Adalbero, Erzbifchof von Rheins, treue und eifrige 
Streiter für Otto's Sache, und der gelehrte &erbert, der gerade damals ans 
Stalien zu feinem Freunde Adalbero nach Rheims zurückgekehrt war, vergalt 
dem Sohne die Bunft und Gnadenbezeigungen, die ihm der verftorbene Kaifer 
durch die Verleihung der Abtei und Grafſchaft Bobbio erwieſen. Gerbert ent- 
faltete eine große Rührigkeit; er gehörte zu den feltenen Gelehrten, bemerkt 
Gieſebrecht, „die in dem weltlichen Dingen gleich heimisch find, wie in dem 
Reiche der Ideen, die von unbegrenzter Empfänglichkeit fich jeden Stoff an- 
eignen, leicht alle Berhältniffe durchſchanen und bemeiftern, denen die Hülfe- 
mittel des Geiſtes nie verfiegen und deren Kräfte auch die zerſtreuteſte Thätigfeit 
kaum erfchöpft." Ihre Partei erhielt noch einen unerwarteten Bönner in König 
Lothar von Weſtfranken. Dieſer erflärte jich offen gegen Heinrich, erhob felbfl 
als Verwandter ded Kaiferhanfes Anſprũche anf die Bormundfchaft und ftellte 
ſich am die Großen zu gewinnen, ald fei er weit entfernt von allen eigenmügigen 
Abſichten in Bezichung auf Lothringen. Allein Heinrich durchichaute ihn; er 
erfannte die geheimen Gedanken des weitfränfifchen Königs, ſich die vormund- 
fhaftlihen Rechte durch Zothringen ablaufen zu laſſen ınıd kam diefem Plane 
förderud entgegen. Er verſprach ihm das weltliche Herzogthum als Preis eines 
Bändniffes, und da Lothar gerade um diefe Zeit im eigenen Lande Ruhe hatte, 
fo fiel er mit einem Heere in Lothringen ein, eroberte Verdnn und führte Gott 
fried und deffen Sohn und Obeim als Befangene weg. Nachdem Heinrich auf — 
dieſe Weiſe die lothringiſche Gegenpartei unſchädlich gemacht und ihre durch gen Herzogs 
kriegeriſche Verwickelungen die Hände gebunden, wandte er ſich nad Sachſen. ae 
Unterftügt von dem Erzbiihof von Magdeburg und einem großen Theile der 
Geiſtlichkeit trat er in Quedlinburg ald König auf, nahm die Huldigung feiner Oftern 
Anhänger entgegen und ließ fi von den Yürften von Böhmen und Polen, a 
feinen alten Berbindeten, den Vaſalleneid ſchwören. Auch der Abodritenhänpt: 

fing Miſmi ſchloß ſich ihın an. Aber gerade diefe Verbindungen mit den alten 
Reichsfeinden erfchütterten Heinrichs Anſehen und zerjtörten feine Pläne. Die 
weltlichen Fürften in Sachſen und Thüringen bielten eine Tagfahrt in der 
Heſſeburg unweit Bolfenbüttel, mo fie aufs Neue dein jungen Könige Trene 
ſchwuren und die Anfprüche Heinrich8 vertwarfen; in Baiern wurden die noch 
immer zahlreichen Anhänger des Zänkers durch die Energie feines Vetterd Hein. 

rich des Jũngern, der in der Sache Dtto’8 feine eigene verfocht, in Schach ge 
halten; auch in Schwaben und Franken, wo Herzog Konrad nnd Erzbifchof 
Billigis von Mainz treu zu dem Kaiferhaufe bielten, fand Heinrich feinen 
Boden fiir feine Untriebe. Insbefondere war es der Bingebenden und umſich⸗ —A 
tigen Thãtigkeit des großen Mannes, den einſt Otto I. trotz feiner niedrigen Otto. 
Herkunft (eine fpätere Sage machte ihu zum Sohn eines Wagners) anf den 
Metropolitanfig von Mainz erhoben und zum Erzlanzler des Reiches ernannt, 

zu verdanfen, daß in diefer kritiſchen Zeit Krone und Neich dem jnngen Könige 


108 1. Die Borherrfhaft des dentfhen Reiche. 


erhalten blieb. Willigis und der getwandte und gejchäftserfahrene Gerbert ber 
wirkten, „Daß das zarte Lamm der Mutter nicht dem Wolfe anvertraut ward. * 
Während Gerbert und der Erzbifchof von Rheims den Herzog Hugo Capet 
und feine zahlreichen und mächtigen Freunde in Lothringen für den jungen 
König gewannen und dadurch Lothars Kriegsunternehmungen lähmten, brach⸗ 
ten Willigis und Konrad auf einer Verſammlung nnweit Worms die fränki⸗ 
ſchen Edlen zu dem einmüthigen Beſchluß, „nicht uur bis zımm lebten Athemzuge 
ihren dem König Otto geſchwornen Eid tren zu bewahren, fondern aud gegen 
Heinrich ale Thronränber die Waffen zu ergreifen.” Darauf faudte der Erz⸗ 
bifchof einen Boten wach Papia, wo Theophano mit Adelheid und deren Tochter 
Mathilde zufammengetroffen war und rief die beiden verwittweten Kaiferinuen, 
welche die ihrem Haufe drohende Gefahr geeinigt und verbunden hatte, nach 
Dentihland. Sie nahmen ihren Weg durch Burgundien und Allemannien und 
- trafen zur rechten Zeit ein, ıın der nad) Rara bei Worms berufenen Reichs⸗ 
verſanmlung anzumohnen. Umfonft hatte Heinrich mit Hñlfe feines böhmijchen 
Bundesgenoſſen Boleflam in, Sachſen feiten Fuß zu faflen geſucht; er ließ 
allenthalben auf fo heftigen Widerftand, daß er fich entfchließen mußte, fein 
Schickſal durch den Ausspruch des Reichstags enticheiden zu laffen. Die Stim- 
mung der fächfiichen und thüringifchen Großen wurde noch ſehr gegen den 
Herzog gereizt, als fein böhmiſches Hülfsheer auf dem Rückzuge fich mit KR 
nwhano der wichtigen Grenzburg Meißen bemächtigte. Unter diefen Umftänden erlangte 
ing u Mars Willigis, der fächfifche Bauernſohn, einen vollftändigen Sieg iiber den fühnen, 
— unternehmenden Herzog. Anf der feierlichen Tagfahrt zu Rara, wo ſich Fürſten, 
384. Biſchöfe und Edle and allen Ländern eingefunden, ſah ſich Heinrich endlich ge 
nöthigt, den Föniglichen Knaben der Mutter auszuliefem, den angemaßten 
Königstitel zu entfagen und alle Reichsvaſallen, die ihm gehuldigt hatten, 
feierlich der Bflicht zu entlaffen. Theophano ald Bormünderin und Reichsver⸗ 
weferin anerfannt zog mit Adelheid und dem jungen Könige nad) Sachſen. 
Bald kehrte auch Lothringen zur Treue und zum Gehorfam zurüd, als die 
Herzogin Beatrig, Hugo Capets Schwefter, deren Sohn Adalbero an ber Stelle 
des am 7. September voll tiefer Reue geftorbenen Dietrih zum Biſchof von 
Mey erhoben ward, ihren Einfluß zu Gunſten Otto's und feiner griechiichen 
deisri⸗ — Mutter geltend machte. Run gab Heinrich feine hochfliegenden Pläne anf und 
beſchränkte feine Wünſche auf die Wiedererwerbung feines ehemaligen Herzog. 
thums Baiern. Und als die beiden Kaiferinnen diefem Berlangen nicht wider 
firebten und and) der damalige Inhaber, Heinrich der Jüngere, ſich zur Abtre⸗ 
tung geneigt zeigte, wenn man ihm den Fortbefig des Herzogthums Kärnthen 
und Berona zugeftehe, jo demüthigte ſich Heinrich auf einer Iufammentunft zu 
985. Frankfurt vor den kaiferlichen Frauen, gelobte dem rechtmäßigen Herrfcher un- 
verbrüchliche Trene und Dienftpflicht und erhielt dann fein angeſtammtes Her- 
zogthum Baiern zurüd. Bon der Zeit au betrug ſich Heinrich fo, daß fi ſein 
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Beinanre „der Bänker“ in den des „Friedfertigen“ verwandelte. Aber noch 

kauge, verſichert Thietmar, fang das Volt: „Herzog Heinrich wollt" regieren, 

unjer Herrgott wollt’ es nicht.” Der Kampf hatte fich für das legitime König. Sieg der Ss 
thum entſchieden. Als am nächſten Dfterfefte die beiden Heinriche, der von® 
Baier uud der von Kärnthen, ſammt den Herzögen von Schwaben und Sachjen 

ih in Quedlinburg einfanden und das königliche Kind bei Tiſche bedienten 

und auch die Fürften von Böhmen und Polen ihren Vaſſalleneid ernenerten, 

trat es offen zu Tage, daß die Erblichkeit der Krone ſchon tief in das Volts- 
bewußtfein eingedrungen, daß die Idee einer Erbmonarchie fiegreich aus dem 
Barteifanıpfe hervorgegangen fei. Dieſes wichtige Refultat ift hauptſächlich 

duch Willigis erzielt worden. Während ein großer Theil des höheren Klerus 

in der Treue wankte, hat er den Gedanken eines chriftlich germanifchen Kaifer- 

reiches unter dem rechtmäßigen Herrfcher feftgehalten und wurde dabei von dem 
weltlichen Adel kräftig unterftügt. Mit dem Siege der Legitimität war auch die 
Herrſchaft über Italien, war auch das „römische Kaiſerthum“ der deutſchen 
Ratiou für die Zukunft gefichert. 

Die Bewegungen, die in Folge der Niederlage und des bald darauf eingetretenen Ztatien nach 
Todes Dtto’3 II. in allen Theilen der Halbinfel ausbrahen, waren nicht von nadhat- Die IT. 
tiger erfehütternder Wirkung. Die ficilifhen Araber, durch den Fall ihre Emirs Abul- ee 
kaſem entmuthigt und dur innere Spaltungen geſchwächt, Tonnten von den Unfällen 
der Dautichen nur wenig Bortheil ziehen und mußten fi} auf einige geringfügige Streif⸗ 
zuge beſchrãnken; und wenn auch die Sriechen in Enlabrien und Apulien ihre Hoheitd- 
rechte wieder befeftigten und Salerno, Neapel u. a. Territorien in daB alte Verhaͤltniß 
zurũckbrachten; fo war ihre Herrſchaft doch kaum mehr ald ein Schatten oder Schein⸗ 
bild. Die langobardifhen Fürſten blieben in ihrem Lehnsverband zu dem deutfchen 
Raifer, und der mädhtigfte von ihnen, Herzog Hugo von Tuſcien, bewahrte dem dritten 
Otto diefelbe Treue, die er dem zweiten bemwiefen. In Oberitalien fühlten fi die Bi- Operitatien. 
föfe, in deren Hände auch die weltliche Herrſchaft in den meiften Städten bereits über- 
gegangen war, unter dem milden Scepter der Statthalterin Adelheid in fo günftiger 
Lage, daß fie jeden Abfall von dem ſächſiſchen Kaiferhaufe im eigenen Interefie hinter 
trieben umd der Regierungswechſel feine Veränderungen oder Störungen zur Folge hatte. 

Und die Benetianer, die durch des Kaiferd Tod von der Belagerung befreit wurden, 

uohmen nad einigem Sträuben die Coloprini wieder in ihre Vaterftadt auf und führ- 

ten das ſchwankende Berhältniß zwiſchen dem abendländifchen und morgenländifchen 

Reidye fort, das der Begründung ihrer völligen Unabhängigkeit und Selbftändigleit 
forderlih war. Rur in Rom nahm die deutfche Sache vorübergehend einigen Schaden. za —— 
Kaum hatte Theophano die Grabſtätte ihres Gatten verlaſſen, um für die Rechte ihres 
Sohnes einzutreten, fo Tehrte jener Bonifacius VII., ded Ferrucius Sohn, von Kon« 
Rantinopel, mo er neun Jahre in der Verbannung gelebt hatte, nach Rom zurüd. Oftern 984. 
Seine alten Freunde ſchaarten fih um ihn; mit byzantiniſchem Golde erwarb er fid) 

nene Anhänger; ein fürchterlicher Aufruhr bradte dem Papſt Johannes XIV. ein 

ſchnelles und fhhredliches Ende. Nachdem er in die Gewalt des Ferrucius gefallen 

wer, kämpfte er in den Berließen der Engelöburg bier Monate lang mit dem Hunger, 

bis er ihm oder dem Gifte erlag.” Rum beftieg Bonifacius VII. zum zweitenmale Den 20. Aug. 
apoftofifhen Stahl und ließ feiner Rachſucht vollen Lauf. Uber ehe ein Jahr vorüber 

war, Rarb er eines plöglichen Todes. Sein Eifer für die byzantiniſche Herrſchaft Hatte Juli 988. 
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ihn der national-römifchen Partei, die feine Rüdkehe anfangs freudig begrüßte, ent- 
fremdet und verhaßt gemadt. Seine Leiche wurde don dem rafenden Pobel durch die 
Straßen der Stadt gefchleift und vor der Reiterftatue Marc» Aureld nadt hingeworfen, 
bis einige mitleidige Kleriker ihm ein chriſtliches Begräbniß bereiteten. Sein Nachfolger 
wurde Johannes XV., Sohn eines römifchen Priefterd. Uber während der zehn Jahre, 
die er auf dem apoftolifchen Stuhle verbradhte, Tag die Herrſchaft der Stadt im den 
Händen eines reichen und mächtigen Edelmannes, welcher die Ohnmacht der deutfchen 
Bartei während Otto's III. Minderjährigkeit und die Abneigung der Römer gegen den _ 
habgierigen felbftfüchtigen Papſt fi zu Rue machte, um im Geiſte Atberich8 ein welt- 
liches Regiment aufzurichten. Er hieß Erefcentius und war vermuthlich ein Sohn des 
früher erwähnten Parteihauptes. Er legte ſich den Titel „Patriciuß” bei, übte aber 
feine Macht nicht al8 eine übertragene, ſondern als eine felbftändige. Der Bapft, mehr 
auf Bereicherung feiner Berwandten, ald auf das Wohl der Kirche bedacht, — nur 
ein fügſames Werkzeug in ſeiner Hand. 


net 6 Theophano führte die Reichsverweſnug mit Kraft und Umficht. Fühlte fie 
a ens fi auch nie heimifch in dem rauhen Laude und erwarb fie fi) auch nie die 
"Liebe des deutſchen Volkes, fo hat fie doc die mütterlihen Pflichten gegen 
ihren Sohn und die Ehre des Reiches ſtets mit Treue gewahrt. Aufgewachſen 
an einem üppigen Hofe und in einer überfeinerten Hauptſtadt, bat fie wohl 
anche bisher unbelannte Senüffe, Luxus und Prunkliebe bei der ſächſiſchen 
Hofhaltung eingeführt; aber von der Sittenlofigkeit, von den Intrigen und 
Laſtern, deren fie von ihrer Jugend an Zeuge geweſen, hat fie fich frei gehalten. 
Die Worte des Ehroniften Thietmar, eines jüngeren Zeitgenofien der Theo- 
phano beweifen, daß die ungünftigen Nachreden, die über fie verbreitet wurden, 
mr böswillige Berlenmdungen waren: „Theophano war,” heißt ed im vierten - 
Buch feiner Chronik, „eine Frau von bejcheidenem aber feften Charakter, wenn 
anch nicht frei von der Schwäche ihres Geſchlechts; fie führte, mas in Griechen⸗ 
land felten ift, einen vorzüglichen Lebenswandel und machte mit männlicher 
Kraft über das Wohl ihres Sohnes und des Reiches, die Frommen begünſti⸗ 
gend, die Hoffärtigen fchredend und demüthigend.* Es war ein eigenes Spiel 
des Schickſals, daß zu gleicher Zeit ihre Brüder in Konftantinopel regierten, 
ſomit das Kaiſerthum des Morgen: und Abendlandes fich in den Händen einer 

einzigen Herrfcherfamilie befand. 
Dis Brcce Als das Reichsregiment im Junern geordnet. war, traf die Kaiferin Au⸗ 
"Dhen. ftalten zur Sicherung der öftlihen Marken gegen die flavifchen Völker. Bu 
dem Zweck bildete fie aus dem Herrſchergebiet, das einſt der Markherzog Gero 
beſeſſen, und das trotz der Theilnng inmer noch unter der Gefammtaufficht 
Dietrich geſtanden (5.89), drei unabhängige Markgrafichaften, die ald Fahn⸗ 
Iehen allein von der Krone abhingen, die Nordmark, die Thüringer Mark und 
die Oftmarf oder Laufiger Mark und fegte über die beiden erften, die gerade in 
Erledigung gekommen waren, ohne auf die Söhne der Verſtorbeuen Rüdjicht 
zu nehmen, zwei tüchtige Männer, namlich über die Nordmark den Grafen 
A m Lothar aus dem Haufe Walbe und über Thüringen den tapfern Ecard, deffen 
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Kater Günther einſt dieſelben Lande verwaltet hatte, aber von Otto II. feines 
Autes entſetzt worden war. Auf dem italifhen Feldzuge hatte, Günther die 
Guade des Kaiſers wieder gewonnen, aber in der calabrifchen Schlacht fein 
Leben verloren. Edard, der an der Ceite feined Vaters gefochten, war dem . 
Schwerte der Araber eutronnen und erntete jeßt den Lohn für die Treue, die er 
während der bürgerlichen Unruhen dem Kaijerhaufe bewieſen. Uud wie glüd- 
lich Theophano in ihrer Wahl geivefen, trat ſchon im nächften Jahr zu Tage, 
als der neue Markgraf mit dem jungen König einen Feldzug nach Böhmen ose, 
unternahm, 46 Burgen eroberte und den Herzog Boleflam zwang, durch die ger, 
Herausgabe der Greuzſtadt Meißen, die er ſich ald Heinrichs Verbündeter früher 
zugeeignet, mit der That darzuthun, daß es ihm bei der in Quedlinburg ges 
leifteten Huldigung und Unterwerfung Ernft gemwefen fe. Bou”der Zeit an 
wuchs Edards Macht und Anfehen immer mehr; die thüringiichen Grafen beug« 
ten fi willig vor ihm und der König gab ihm einen großen Theil der Reichs⸗ 
lehen zum erblihen Eigenthum. Auch noch ein anderer Fürft legte bei diefer 
Gelegenheit den Grund zu feiner Größe — Mieczislaw, Herzog von Polen, 
weicher als Bundesgenoſſe das deutfche Heer wider den Böhmenfürften unter- 
jtugt hatte und zımm Dank das Odergebiet erwarb, bereitd aber aud) feine Blide 
weiter jchweifen ließ. Bald nachher brach im weftfränfifchen Reiche der Thronfrieg eg 
aus, der den Herzog Hugo Capet an die Herrfchaft, die lebten Karolinger in 
Kloiterhaft brachte (V. S. 619). Theophano beobachtete eine zumartende Hal⸗ 
tuug, und wenn auch die endliche Eutfcheidung des ereignigvollen Kampfes 
ohne ihr Zuthun vor fi ging, fo hat fie doch mit Klugheit die Iutereffen des 
deutichen Heiches getvahrt. Und fo imponirend war ihr ganzes Auftreten, daß 
als fie im Jahr 989 über dic Alpen zog, die Italiener fie als Gebieterin ehr- 
ten, daß Rom ihr ohne Widerftand die Thore öffnete und Creſcentius aus ihren 
Händen die Beftätigung feiner Patriciuswürde empfing. Sie übte die volle 
Kaifergewalt, hielt Verſammlungen und ließ in ihrem Namen richterliche Ent⸗ 
ſcheidungen vollziehen. Eiferfüchtig blicte fie auf Adelheids Stellung in Pavia, 
denn das gute Einvernehmen zwifchen den beiden Kaiferinnen hatte fich gelöit. 
„Lebe ich uoch ein Jahr,“ fol Theophano gejagt Haben, „fo wird Adelheid 
nicht mehr ein Saarbreit Landes beherrihen.“ Bon dem Papft war faum die Se 
Rede. Das Anfehen des apoftolifchen Stuhles war fo tief geſunken, daß auf 
Hugo Capets Betreiben die Synode zu Rheims den Karolinger Arnulf feiner aoı. 
erzbifchöflichen Würde eutfleidete und Gerbert an deffen Stelle erhob, ohne nur 

in Rom deshalb angefragt zu haben und daß in derfelben Berfammlung der 
Bischof von Orleans unter Zuſtimmung der geiftlihen Väter ſich in den bef- 
tigften Ansdrüden über die Verjunfenheit des römischen Stuhles ergeben durfte. 
Und als im folgenden Jahr der päpftliche Legat die deutfchen und franzöſiſchen 
Biihöfe zu einer Synode nach Aachen eutbot, um in der Rheimſer Angelegen- 
beit ein eudgültiges Urtheil zu fällen, Teifteten die letzteren Keine Folge, fondern 
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mai 003, erflärten vielmehr, in einer Verſammlung zu Challes, „daß fie an den Rheimſer 


Beichlüffen fefthalten wollten und daß überhaupt alle Beichlüffe ihrer Synoden 
mantaftbare Gültigkeit haben jollten und Alles, was der Papit gegen diefelben 
unternehmen würde, als null nnd nichtig zu erachten ſei.“ So bewährte ſich 
der Ausſpruch Thietmars, daß die Griehin allenthalben die Ehre und Wohl⸗ 


Die Bor fahrt des Reiches gewahrt habe. Nur im Norden erlitt Die Herrſchaft der Deut⸗ 
—* ſchen ımd der keimende Chriſtenglauben einen harten Stoß, als Harald Blan⸗ 


eopbano 'e 
” —8 Neue 


"ah im Kampfe wider den eigenen Sohn Sven Babelbart hinterliftig ermordet 
ward und der Sieger, wie erwähnt, die deutſche Grenzmarke überfchritt. Die 
unter Otto I. gegründeten Bisthümer gingen ein und das Evangelium behielt 
unter den Dänen mer noch wenige ſchüchterne Belenner, „während es in den 
alten Bötterhainen wieder lebendig wurde.“ Aber ed war der legte Sieg der 
Ddinsdiener. Einige Zeit nachher nahm Sven ſelbſt den hriftlichen Glauben 
an; das Heidenthum erftarb an feiner eigenen Schwäche. Webrigens waren die 
zerftörenden Fahrten -der normännifchen Wikinger und ihre vermüftenden Lau: 
dungen ar den friefiichen und englifchen Hüften unter dem Beichen des Krenzes 
nicht weniger verderblich al8 vorher unter dem Bilde Thor. Allein Theo: 


—E phano's Lebensfaden war kurz geſponnen. Mitten in dem eifrigen Beſtreben, 


die Einheit nud Ehre des Reiches zu erhalten, ſtarb fie, nachdem fie noch mit 


1. ihren Sohne in gewohnter Pracht das Ofterfeft in Quedlinburg gefeiert und 


von vielen deutjchen und auswärtigen Fürften Huldigungen und Gaben em- 
pfangen batle, anf einer Reife nach dem Niederrhein eines ſchnellen Todes zu 


15. Zuat, Nymwegen. Eine zarte Pflanze aus einer milderen Sonne mit feinerer Bildung 


und eleganteren Lebensformen hatte fie ſich in der nordiſchen Heimat unter 
dem rauhen an einfachere Sitten gewohnten Sachſenvolke nie recht wohl ge- 
fühlt. Sie erreichte nur ein Alter von dreißig Jahren. Die vormundſchaftlichen 
Nechte iiber den elfjährigen König übte nunmehr Adelheid, die auf die Kunde 
bon dem Zode der Schwiegertochter, mit der fie feit Jahren in Feindſchaft ge 
lebt, ans Pavia nah Sachſen eilte. Aber fie mußte zugeben, daß ihr ein Reichs⸗ 
rath von geiftlichen und meltlichen Großen, die nach dem Vorbilde der weit- 
fränkiſchen Feudalherren die loferen Verhältniſſe während der Regentfchaft zur 
Ausbildung und Mehrung ihrer Macht und Vorrechte benußt hatten, zum Seite 
trat, an deren Meinung und Zuſtimmung fie gebunden war. Unter Diefen 
Näthen befaß der verftändige Willigis von Mainz ald Reichserzkanzler das 
größte Anfehen, alfo daß er auf die Regierung kanm geringeren Einfluß übte, 
als Adelheid felbft. Neben ihm hatten die Herzöge Bernhard von Sachſen, 


"Konrad von Schwaben, Heinrich von Baiern und Markgraf Edard von Meißen 


in 


die größte Geltung und auch das Wort der Aebtiffin Mathilde von Duedlin- 
burg, der Schwefter Otto's II., und das des Erzbiſchofs Gifiler von Magde- 
burg war von Gemwidt. 


Diefe Uenderung im Neichdregimente war für Deutſchland niht Don 
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Segen. In den Ländern oftwärtd der Elbe wurde finf Iahre hindurch ein 
wechjelvoller Krieg mit den cınpörten Wenden geführt, der endlich durch cine 
Waffenruhe geichlojfen werden mußte, ohne daß die verlornen Landfchaften und ooe. 
Städte der dentjchen Herrfchaft und dem Chriſtenthum zurückerobert werden 
fonnten; und an den Mündungen der Elbe und Weſer und an allen Geftaden 
der Rordjee trieben die Rormannen unter Sven und Dlef Trygbes Sohn ihr 
wildes Ranbweſen und ihre barbarijche Kriegsweije wie in den ſchlimmſten 
Zageu der Karolinger. Roc lange erzählte man ſich von den grauſamen „Aſch⸗ 
mäunern“, welche einft, erzürnt daß fie durch die Flucht eines gefangenen Gra- 
fen nm das bedungene Löfegeld betrogen worden, alle übrigen Gefangenen und 
Geißeln gräulid an allen Sliedern verſtümmelten und Halbtodt zum Wer» a0. 
ſchmachten hinwarfen, aber auch von den endlichen Siegen der Sachfen, welche 
die in untvegfanie Sumpfgegenden verlodten Vifingerjhaaren überfielen und 
ſämmtlich — ihre Zahl ftieg im Volksmunde bis zu 20,000 — erjchlugen. 
Zugleich benugte Hugo Capet die günftige Zeit, um in Verbindung mit feinen 
gegen die päpftliche Suprematie mächtig aukämpfenden Biſchöfen das weit- 
fränfifche Königreich zu größerer Selbftändigkeit heranzubilden und jede Ver- 
bindung mit dem Reiche der Ottonen zu zerreißen, und im Innern wurde nicht 
nur wieder der Grund zu felbjtändigen Volksherzogthümern mit erblichen Ans 
fprüchen gelegt, fondern auch die Grafen und Biſchöfe ftrebten nach größerer 
Unabhäugigkeit und Tähmten durch innere Kämpfe und gegenfeitige Feindfelige 
keiten die kriegeriſche Geſammtkraft des Neiches. Die kaiferliche Negierung be- 
günftigte Die Beftrebungen des Adels und Episcopats, um ein Gegengewicht 
su Schaffen gegen die aufjtrebende Macht der Herzoge. 

In Sachſen waltete Herzog Bernhard in felbftändiger Kraft und leitete die Waf⸗ Sachſen. 
fengänge gegen Wenden und Dänen. In Baiern folgte auf Heinrih „den Zänker“, Baiern. 
welcher feit dem Tode Heinrichd de8 Füngeren im 3. 989 Kärnthen und die italifche garnıpen 
Mark wieder mit feinem Herzogthum vereinigt hatte und am 28. Auguft 995 ftarb, und Verona, 
ſein Sohn gleichen Namens und erhielt fofort die Belehnung ded Königs. Doch mußte 
er Kärnthen und Verona an Otto, den Sohn Konrad und der Quitgarde (Kaifer 
Otto's I. Tochter) abgeben, welcher ald „Herzog“ aber mit beſchränkter Machtvollkom⸗ 
menbeit über die Südmgrt gebot. In Echmaben, wozu auch der Elfaß gehörte, ging Schwaben. 
die Herzogswürde nach dem Tode Konrads (20. Auguft 997) ohne Weitere auf Her 
mann II. feinen Sohn oder Neffen über, die Babenberger fuchten fi auf Koften ded Die Baben⸗ 
Biſchofs von Würzburg zu vergrößern und lebten mit demfelben, wie der Baiernherzog berger. 
mit dem Bifhof von Regensburg, in langjährigen Fehden. „Markgraf Luitpold von 


Oeſtreich fand feinen Tod durch einen Pfeilfhuß, der die Blendung eines Würzburger 
Vaſſallen rächte“ (10. Juli 994). 


Aber wenn auch die Kaiſerinnen die Macht und Autorität des deutſchen Orto’s ıır. 
Reiches nicht im früheren Umfang zu erhalten vermochten, fo waren fie Dagegen N 
bedacht, dem jungen Otto, dem ſchönen reichbegabten Kaiferiohne, dein eine fo 
große und glänzende Lebensbahn bevorftand, eine treffliche Erziehung zu geben 


und ihn in Stand zu fegen, Die Einbuße mit der Zeit wieder auszugleichen. 
Weber, Weltgeſchichte. VI. 8 
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Der füchfifche Graf Hoiko leitete feine Törperliche und kriegeriſche Ausbildung 
und übte ihn in der Führung der Waffen und in-deu Künſten des Ritterthums. 
Iohannes von Calabrien, ein gelehrter, vielgewandter, in dem griediiden 
Künften erfahrener Mann, den die byzantinifche Kaifertochter aus armen Ber- 
bältniffen emporhob und ihn zuerft zum Abt von Ronantula, dann zum Biſchof 
von Piacenza einfebte, mar fein Lehrer im Griechifchen; Bernward, ein deut: 
ſcher Gelehrter von vornehmer Herkunft, der in der Folge als Biſchof von Hil- 
desheim eine jegendreiche Thätigkeit entfaltete, en Mann von vielfeitigen Keunt- 
niffen und lebhaften Beifte, leitete die erfte Erziehung des königlichen Kuaben, 
die Dann der tief gelehrte Serbert, den Otto felbft durch ein fchmeichelhaftes 
Schreiben von dem Erzftift Rheims in feine Nähe berief, im belehrenden Um⸗ 
gang weiter entwidelte. In ſolcher Umgebung erlangte der wißbegierige ſtreb⸗ 
fame König eine jo ungewöhnliche Sunmme von Kenntuiffen aller Urt, daß man 
ihn „das Wunder der Welt" nannte. Aber bad Gefühl feiner erhabenen Be- 
Stimmung als Enkel der Kaifer des Morgen- und Abendlandes erfüllte ihn frühe mit 
Hoffahrt nnd Stolz; er fand Gefallen an Schineichelei und folgte oft Fieber feinen 
Zarmen und momentanen Eindrüden als dem weiſen Rathe des erfahrenen Alters 
- 2. Dttolll. und Gerbert. 
ae As Otto fünfzehn Sabre zählte, nahm die vormundfcheftlicge Regiernug 
Stalien 96. ein Ende, worauf Adelheid, mit welcher der Enfel, gleich feiner Mutter, nicht 
im beften Vernehmen lebte, fih anf ihr Witthum im Elſaß zurũckzog, wo der 
Ban und die Ausftattung des Klofterd Selz ihre ganze Sorge in Anſpruch 
nahm. Bier wie in den fchon früher gegründeten Klöftern zu Peterlingen und 
Pavia begünftigte fie die ftrenge Lebensorduung der Mönche von Climy, denen 
fie ftet8 die größte Theilnahme und Gunst erwielen (V. S. 648). Um das Kaifer- 
thum dieſſeits und jenſeits der Alpen wieder in feinem alten lange berzu- 
ftellen, unternahm der junge König, von eigener Sehnfucht getrieben und von 
Willigis angeregt, alsbald einen Bug nad Italien. Die Lage der Dinge in 
Rom, wo der Papft unter der Thraunei des Creſcentius feufzend der Ankunft 
des deutſchen Königs fehnfüchtig entgegenfah und in Capua, wo der Lango—⸗ 
bardenfürft Zandenulf in einem Volksaufftand erjchlagen ward, und fein Bruder, 
der mahrfcheinliche Urheber des Mords, an feine Stelle trat, forderte dringend 
die Anweſenheit des Gebieters, follte nicht die faiferliche Autorität Schaden 
leiden. Begleitet von vielen geiftlihen und weltlichen Herren, die fich zu Au⸗ 
faug des Iahres in Regensburg ſammelten, trat Otto an der Spitze eine® 
großen ftattlichen Heeres die Romfahrt an. Die heilige Lanze wurde ihm voran⸗ 
getragen, unter PBialmen und Lohgefängen ging der Zug vor fi. Schon 
ihmüdte ein leichter Flaum die Wangen des Föniglihen Sünglings und voll 
der glängendften Hoffnungen eilte er dem Lande feiner Wünſche zu. Noch 
maren die Alpenpäffe mit Schnee bededt, ald das deutſche Kriegsheer über deu 
Brenner in das Etſchthal hinabftieg. Rach einem kurzen Aufenthalte in Verona, 
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wo eine richterliche Entſcheidung zwifchen dem Herzog (Dogen) von Venedig 

und dem Biſchof von Belluno zu treffen und ein Streit zwiſchen Deutſchen nud 
Itafienern zu fhlichten war, zog Otto nad Pavia zur Feier des Ofterfejtes. 

Hier erhielt er die erſte Nachricht von dem Tode des Papſtes Johann XV. und 

ſchon in Ravenna trafen römiſche Gejandte mit Briefen des Adels bei ihm ein, 

worin der König erſucht ward, für die Wiederbefegung des apoftolifchen Stuhles 

Sorge zu tragen. Otto beftimmte zu der hohen Würde feinen Verwandten Bruno (Orr 
Bruno, den Sohn des erwähnten Herzogs Dtto von Käruthen, einen jungen Das ader 
Geiſtlichen aus der Föniglichen Kapelle von edler Bildung und ausgezeichneten ew 
Geiſtesgaben, „ftreng und feit, doch von higigem Weſen“. Begleitet von dem 
Erzbiſchof Willigis von Mainz und dem Bifhof Hildebald von Worms begab 

ih der Erkorene fofort nah Ron, wo er mit hoben Ehren empfangen und 
feierlich auf den Stuhl Petri erhoben ward, der erfte Deutfche, dein eine ſolche 3 Mai os. 
Ehre zu Theil geworden. Mit der Erhebung Bruns, der fich den Namen Gre- 

gor V. beilegte, „wurde das Papſtthum ans dem engen Bann der Stadt und 

ihrer Ariftofratie befreit nud wieder in eine univerfelle Beziehung zur Welt ge- 

jebt”. Dtto folgte feinem erlauchten Vetter auf dem Buße und fehon am 

21. Mai wurde er von deſſen Händen in der Peteröfirche zum Kaiſer gekrönt 

und damit fein heißes Verlangen geftillt. Es war ein ſeltſames md einziges 
Schanfpiel im alten Rom, zwei deutjhe Jüngliuge ſchön, geiftvoll und bon 

hohen Idealen erfüllt, auf den höchſten Gipfeln irdifcher Macht und Herrlichkeit 

zu fehen, von denen der eine 23, der andere 15 Jahre zählte, der ältere ein Ur 

enkel, der jüngere ein Enkel Otto's des Großen war! Vier Tage nach der Krö- 

nung wurde in St. Peter ein Synodalgericht abgehalten. Und wie viel auch 

in der etvigen Stadt während des vergangenen Jahrzehnts gefündigt worden 

war; die nennen Herrfcher goflen das Füllhorn der Gnade über Gerechte und 
Ungeredhte ans. Selbſt Creſcentius wurde anf Fürbitte des Papftes von der 
Strafe der Berbannung befreit, zu der ihn die Synode verdammt hatte. Er 
untertwarf ſich dem Taiferlichen Gebieter und gelobte Treue und Gehorfant. 

Dagegen zog ein anderer Mann damals aud dem „füßen Rom’ in die Berban- meet von 
nung zu Barbaren, um am fernen Geftade der Dftfee den Märtyrertod zu finden — En 
Adalbert von Brag. Einer böhmifhen Fürftenfamilie entfproffen und don feinen 
Eltern in der Kindheit dem geiftlihen Stande geweiht, war der junge Woyhtiech, wie er 
urfprünglich hieß, auf der Stiftöfchule in Magdeburg zu feinem Berufe berangebildet 
worden und war dann bon dem Herzog Boleflam und den böhmifchen Edelleuten zum 
Bifchof von Prag ermählt und im 3. 983 von Erzbiſchof Willigis, zu deffen Kirchen» 
provinz die Prager Diöcefe gehörte, in Verona geweiht worden. Sechs Jahre lang 
fand er feinem heiligen Berufe mit großem Eifer vor; aber die Strenge, mit der er 
die heidnifchen Sitten und Gebräuche, die noch unter den hriftlichen Böhmen fort 
dauerten, zu vertilgen fuchte, zog ihm viele mächtige Feinde zu. Seine Stelle wurde 
ihm zur Laſt; „er überlegte, daß es befler fei, fortzugehen, als ſeine Mühe bei dem 
blinden und freiwillig zu Grunde gehenden Volke zu verlieren” und verließ mit feinem 
füngften Bruder und zwei vertrauten Geiftlichen im J. 989 heimlich das Land feiner 
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Geburt und wanderte abermals über die Alpen. Rach einem kurzen Aufenthalte in 
Monte Saffino und in dem Klofter Ballalıce, mo damals Nilus, ein hochverehrter 
Heiliger weilte, trat er in Rom ald Mönd) in das Klofter des Alexius und Bonifacius 
am Aventin, mo er fi in frommer Demuth den niedrigften Knechtsdienſten unterzog 
und mit heißer Inbrunft ſich den religiöfen Uebungen hingab. Nach zwei Jahren rief 
ihn der Bekehl ded Mainzer Erzbifhofs abermald nah Prag. Mit innerem Wider- 
fireben Echrte er in die Heimath zurüd, aber fein Herz meilte fortwährend bei den 
Klofterbrüdern am Aventin, und es dauerte nicht lange, fo war er wieder in der Mitte 
der heiligen Genoſſenſchaft. Hier fand ihn Willigis, als er den jungen König zür 
Kaiſerkrönung nah Rom begleitete, und den ernften Mahnungen zur Rüdlehr nad 
Prag vermochte Adalbert nicht zu miderftehen, obwohl er bei der feindfeligen Geſinnung 
des Herzogd gegen ihn und fein ganze Haus nicht hoffen durfte, dort eine ruhige 
Stätte und cine fegensreiche Wirkſamkeit zu finden. So zog er denn im Gefolge des 
jungen Kaiſers, mit dem ihn bald die innigfte Sreundfhaft verband, über die Alpen. 
Nah einem vorübergehenden Aufenthalt in Mainz und Tours trennte er filh von ſei⸗ 
nem kaiſerlichen Freunde, zu dem ihn die Aehnlichkeit ihrer Ruturen mie die ſchwärme—⸗ 
riſche Vorliebe für das fonnige Rom immer mehr hinzog. Bon dem Böhmenberzog, 
der kurz zuvor vier Brüder des Biſchofs in ihrer Burg überfallen und getödtet hatte, 
mit Hohn zurüdgemiefen, begab fich Adalbert zu dem Bolenfürften, der ihn mit offenen 
Armen aufnahm und ihn in feinem Vorhaben, das Evangelium unter den beidnifchen 
Breußen zu verfündigen, mit allen Kräften unterſtützte. Begleitet von felnem Halb⸗ 
bruder Saudentind und einem Briefter fuhr Adalbert auf einem Schiffe die Weichfel 
hinab und begann in Danzig und der Umgegend fein Miſſtonswerk. Aber ald er vor 
dort aus weiter oſtwärts zug, wurde er von einer Schaar heidniſcher Preußen unter der 
Führung eines Götzenprieſters ermordet. Seine Gefährten wurden als Befangene fort: 
geſchleppt. „Zodesfehnfüchtig Hatte ſich Adalbert unter die wilden Preußen geftürzt, * 
fagt Gregorovius, „und das Schidfal, welches diefem begeifterten Schwärmer fein Still» 
leben auf dem fonnigen Aventin mißgönnte, verdammte ihn auf der nebeligen Bern: 
fteinfüfte zum Märtyrertod unter den Streichen eines Volks, deffen Bott, wie ein Beite 
genoffe verfichert, der Bauch und deffen Geführtin bis zum Tode die Habſucht war.” 
Adalbert fand den gefuchten Tod am 23. April 997. Seine Leiche wurde vom Polen⸗ 
herzog Boleflaw , der feinem am 25. Mai 992 geftorbenen Bater Mieczislaw gefolgt 
war, mit Bold aufgemogen und im Dome von Gnefen beigefeßt, wo der „Apoftel der 
Polen? feinen erften Cultus erhielt, und nod) heute verehrt man ihn in Rom nicht a8 
Mifftonär der Teherifch gewordenen Preußen, fondern der katholiſchen Polen. Eein 
Andenken erhielt fih im Kloſter St. Bonifaz ; fein Beilpiel entzündete die Phantafie 
der dortigen Mönche, und aus jener aventinifchen Abtei zogen, „wie aus einer Märtyrer: 
colonie*, mehrere fühne Apoftel in die Slavenwildniß aus. Unter ihnen glängten 
S. Saudentiud, der erfte Bifhof der feinem Bruder gemweihten Kirche von Gneſen, 
S. Anaftafius, der Adalbert nach Böhmen begleitet hatte, Freund und Rath des erften 
Ungarnkönigs Stephanus murde und als erfter Erzbifhof der Magyaren in Kolocza 
ſtarb; endlich S. Bonifacius, ein Verwandter Ottos IU., der im 3.996 das Mönchs⸗ 
gewand in S. Bonifazio nahm und darauf den Preußen und Ruſſen das Evangelium 
predigen ging. Die Stelle an dem „melandofiihen Hügel”, wo Adalbert erſchlagen 
ward, bezeichnet „das Kreuz an der Oftfee”, inmitten vieler Hünengräber. 


Zu der Zeit, da Adalbert am wüſten Straude der Oſtſee fein Leben laſſen 
mußte, war auch Bapft Gregor V. fern von Nom. So ähnlich die beiden ver- 
wandten Häupter der Chriftenheit in ihren Eigenfchaften und idealen Richtun⸗ 
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gen einander waren, fo gingen doch ihre Ziele und Beſtrebuugen meit ausein⸗ 
ander. Denn während der Kaijer ein Weltreich im Sinne Karls des Br. wieder 
aufzurichten gedachte, fuchte der Papft die Kirche aus ihrer Erniedrigung zu 
retten, dem apoſtoliſchen Stuhle die Macht und Herrlichkeit früherer Tage zurück 
zu geben und mit nenem Glanze zu mehren und die geiftliche Autorität der 
Kirche und ihres Oberhauptes über jede andere irdifhe Gewalt zu erheben. 
Wie der Orden von Cluny, den er auf alle Weiſe begiunftigte, die Kloftergeift- 
lichkeit und den geſammten Klerus zu reformiren und fittlich zu Heben und zu 
tahlen bemüht war, fo fuchte Gregor dem Papſtthume jene hohe Machtſtellung 
zu verichaffen, welche demjelben nad den Iſidoriſchen Decretalen rechtmäßig 
zufam, und Die gerade damals an der Gebnrtsftätte dieſes Gefegbuches, über 
defien Echtheit und Volgültigkeit Gregor V. nicht den mindeſten Zweifel hegte, 
mehr als je beftritten und gefährdet war. 

In diefem Sinne kam der Bapft den Betrebungen der Sluniacenfer, die Klöfter 
von dern Auffichtörecht der Bifchöfe zu befreien und unmittelbar unter den Stuhl Petri zu 
ftellen, fördernd entgegen und begünftigte die Reformthätigkeit und die fittliche und religiöfe 
Rigoroſität diefed Ordens, ohne ſich durch die Kundgebungen einer unzufriedenen Stim- 
mung in Rom gegen feine ftrenge Richtung irre machen zu laflen; in diefem Sinne 
verwarf er in Pavia, mo er dor der zunehmenden Aufregung der Hauptftadt Schuß 
fuchte und eine Heine Zahl gleichgefinnter Kirchenhäupter um fi) fammelte, die Syno⸗ 
dalbefchlüffe des franzöſiſchen Klerus in Betreff des AheimferMetropolitanfipes, erklärte 
die Bahl Arnulf für rechtsgültig und verwarf die Erhebung Berbertd, obwohl derfelbe 
gerade damald in feiner Rähe weilte, und bemmte durch diefe Entjchiedenheit die 
drohende Kirchenfpaltung. König Robert, Hugo Capets Sohn, magte nicht dem 
Billen des Bapfted zu widerftreben, fo fehr ihm auch die Erhebung des Farolingifchen 
Sprößling3 auf den erzbifchöflichen StuHl gegen den Sinn ging, aud Furcht Gregor 
möchte ihn wegen feiner anftößigen Ehe mit dem Kirchenbanne belegen. Robert hatte 
fich nämlich) von feineritalienifhen Sattin Sujanna getrennt, um Bertha, die reiche Wittwe 
des Grafen Odo, heimguführen, eine Verbindung, die wegen zu naher Verwandtſchaft 
gegen die Kirchengeſetze verftieß. Bertha war eine Tochter König Konrad von Bur- 
gundien, mithin eine Nichte der Kaiferin Adelheid. Gerbert folgte dem Rufe des Kaifers 
nad) Deutfhland, worauf Arnulf in Rheims wieder eingefegt ward und die weftfräntt- 
ſchen Bifchöfe fih der auferlegten Buße unterzogen. Selbft den mächtigen Erzbifchof 
Gifiler von Magdeburg, der zur Aufhebung ded Merfeburger Bisthums Veranlaffung 
gegeben, fud der junge Kirchenfürft vor fein Gericht. 

Während Gregor V. im Geifte Nicolaus’ I. die Würde des apoſtoliſchen Jo — 
Stuhles herauftellen bemüht war, gelangte dieſer erhabene Sig ſammt der Baer here 
Herrſchaft Roms in feindliche Hände. Kaum fühlte ſich nämlich Erefcenting - 
durch die Abweſenheit des Kaifer und des Papfted von der Furcht vor den 
deutfchen Waffen befreit, fo brach er die Treue, legte fich wieder den Titel „Par 
tricins“ und „Couſul“ bei und veranftaltete eine nene Papſtwahl im nationa- 
len Sinne. Bon der Synode zu Pavia ald „Räuber und Verderber der römi« 
schen Kirche“ mit dem Banne belegt und eine neue Romfahrt Otto's fürchtend, 
glanbte er das Aeußerfte wagen zu müffen, um Alles zu gewinnen oder Alles 
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zu verlieren. Damals lehrte gerade jener Johannes, der einft Otto's Lehrer 
getvefen und den die Gunſt der Theophano aus ber Niedrigkeit auf den Bifchof- 
fig von Piacenza mit dem Range eined Erzbiſchofs erhoben, aus Konftantinopel 
znrüd, wohin er an der Spige einer Gefandtichaft als Brautwerber für ben 
jungen Kaifer gejandt worden war. Mit diefem, der felbft den Etnhl Et. 
Peters zu befteigen gehofft und mit Widerwillen feine hochfahrenden Blanc 
durch die Erhebung Gregors vereitelt ſah, trat Erefcentins in Verbindung ımd 
der pflichtvergeſſene Prälat ließ fich durch feinen maßlojen Ehrgeiz fo weit ver- 
binden, daß er aus den Händen des fluchbeladenen Edelmanns die Tiara an- 
nahm und ald Johann X VI. den päpftlihen Stuhl beftieg, die weltliche Herr- 
haft dein Patricius und dem römifchen Adel überlafjend. Und mit dem einen 
Berrath wicht zufrieden, unterftügte er Die Bemühnngen feines neuen Gebieters, 
Rom ter Die Oberhoheit des byzantinijchen Hofes zu ftellen, mit dem er wohl 
ſchon während feiner Gejaudtichaftsreije deshalb Unterhandlungen gepflogen 
haben mochte. 

Aber die Strafe für das frevelhafte Beginnen ließ nicht Tange auf fid 
warten. Umſonſt hofften die beiden Häupter in Rom auf byzantinifche Hülfe. 
Der Kaiferhof im Often war unr ſtark in Ränken und Intrignen und voll ohn- 
mächtiger Ehrjucht, aber ohne Thatkraft und unternehmende Bolitit. Ale 
Dtto III., den Wendenkrieg und die gelehrten Diepntationen in Magdeburg 
aufgebend, am Ende des Jahres 997 an der Spipe eines ftattlichen Heeres, bei 
dem jich neben vielen deutſchen Fürften und Herren auch Dtto von Käruthen, 
der Bater des Papftes, befand, über die Alpen ftieg, Tegten Feine byzantinischen 
Schiffe an der Küfte an, zog Bein griechifches Laudheer aus Calabrien an die 
Grenze des Kirchenſtaats. Ungehindert konnte der Kaifer in Pavia mit feinen 
erlanchten Vetter das Weihnachtsfeft feiern und dann in deffen Begleitung über 
Ravenna nach dem Kirchenftant vorrüden. Erefeentius befebte mit feinem Au⸗ 
ange die Engelöburg, Johannes flüchtete fih in die Campagna und verbarg 
fih in einem feiten Thurn. Als die zürnenden Hänpter der Ehriftenheit vor 
den Manern der Stadt erfchienen, öffneten die Römer zitternd die Thore und 
fügten fih demüthig den Gemaltigen, einem ftreugen Strafgerihte entgegen- 
harrend. Es fiel wohl noch härter aus, als fie gefürchtet Haben mochten. Jo— 
hannes wurde von dentfchen Reitern in feiner Verborgenheit aufgejucht und der 
Angen beraubt und an Nafe, Ohren und Zunge verftümmelt nad Rom ge 
ſchleppt, wo er auf Befehl des zornerfüllten Gregor rücklings auf einem Efel 
figend durch Die Straßen geführt ward, nachdem man ihm vor den Augen der 
perjammelten Geiſtlichen jein Biſchofskleid abgeriffen. Dann wurde er in den 
Kerker getvorfen, wo er für immer verſchwand. 

Die Fürbitte des heiligen Rilus, der wie erzählt wird troß feines hoben Alters 
herbeigeeilt war, um für den unglücklichen Mann, meiden er einft vergebend von dem 
gefährlichen Exhritte zurücdzuhalten gefucht, Gnade zu erwirten, war umfonft. Der 
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Raifer hätte ſich erweichen laffen, aber Gregor verlangte volle Bergeltung für dus März 998. 
größte Verbrechen, das in feinen Augen begangen werden konnte. Tief erfehüttert und 
mit düftern Beiffagungen kehrte der Heilige nach der Klausnerzelle von Gaeta zurüd. 


Creſcentins vertheidigte ſich in der befeftigten Engel&burg, dem alten Grab⸗ Aus ee Ar 
male Hadrians, mit den Muthe der Verzweiflung. Aber Markgraf Eckard ne 
bon Meißen, dem der Kaifer die Belagerung übertragen, erjrhütterte mit höl⸗ 
zernen Thürmen und Maſchinen die Manern und nahm am 26. April das 
Gebäude mit ſtürmender Haud. refoentius wurde auf den Zinnen der Burg 
euthauptet, in die Tiefe Hinabgeftürzt und endlich anf dem Monte Mario an 
einem Galgen aufgelwüpft, mo die Leiche neben zwölf feiner Gefährten, Die 
man and Kreuz gefchlagen, noch lange fihtbar war, ein fchredlicher Anblid für 
das römijche Voll, das ihn als den Vorkämpfer der nationalen Bartei gegen 
die verhaßte Fremdherrſchaft ehrte und betranerte. An der Bancratiuskirche in 
Zrastevere hat man noch im vorigen Jahrhundert eine Grabfchrift gelefen, 
weiche an dem Beifpiele des vornehmen und doch fo unglüdlichen Römers den 
Banderer in elegiichen Verſen an die Hinfälligkeit aller irdifhen Größe und 
Herrlichkeit mahnte. Und nicht blos in der Hanptftadt wurde ſtrenges Gericht —— 
geübt; auch in der Umgegeud Roms, wo ſich einige Barone Befigungen angeeignet lien Auto: 
hatten nud Hinter ihren feften Burgen in troiger Unabhängigfeit lebten, wurde 
mit unerbittlicher Strenge der Mebermuth der Fendalherren gebrochen und das 
Anjehen des Kaiſers nud Papftes zu voller Geltung gebracht. Graf Benedict, 
ein Verwandter des Srefcentins, der im Sabinerland reich begütert war und 
einige dem Bapft und dem Klofter Farfa gehörigen Orte an ſich geriffen hatte, . 
wurde gezwungen, Den Raub herauszugeben und fich zu untertverfen. Als man 
vor feinen Augen feinen Sohn mit gebundenen Händen an den Galgen führte, 
fügte er fi) der höhern Macht, um den Sefangenen zu retten. 


In ähnlicher Beife wurden auch in andern Theilen Italiend durch die vereinten — 
Thaͤtigkeit des Kaiſers und Papſtes die Gerechtſame und Güter der Kirche gewahrt und — in 
hergeſtellt. Nicht immer jedoch riffen die Edellente die Befigungen der Kirche mit Ge Italien. 
walt an ſich; noch ofter nöthigten fie die Biſchöfe und Aebte zu Rechtsverträgen, kraft 
deren ihnen beſtimmte Güter in Erbpacht übertragen waren gegen Zuſicherung von 
Leiſtungen die ſelten gehalten wurden; und in Oberitalien hatte fich auf den biſchöf⸗ 
lichen Befifungen ein Lehnsadel gebildet, der bie übertragenen Güter bereits ald ver⸗ 
erbliches Sigen betrachtete. Auch folchen Entfremdungen ber kirchlichen Länder und 
Einkünfte fuchte Kaiſer Otto III. durch gefehliche Beſtimmungen zu feuern, aber 
gegen die Strömung der Zeit und den menſchlichen Sigennup erwies ſich Die gefeßgebende 
Hürforge ohnmächtig. Die großen und Meinen Vaſſallen ftrebten nach dem erblichen 
Befipe ihrer Lehen, und wenn auch die Veſchlüſſe der Reichsſhynoden die rechtlihe An⸗ | 
eignung noch einige Beit hinausfhoben, thatfächlih verfhmand mehr und mehr der | 
Unterfchied zwiſchen ererbtem und übertragenem Beſitzthum; in Stalten ſchlug der ' 
JZendalismus far eben fo fefte Wurzeln wie in Gallien. Die Iangobardifchen Biſchöfe, | 
die zugleich weltliche Herren in ihten Stadtgebieten waren und Tomit Truppen zu den 
Taiferlichen Heeren fielen mußten, lonnten ihre Vaſſallen, welche diefe Dienfle für fie 





120° ° I Die®orherrfhaft des deutſchen Rei. 


zu leiften hatten, nicht au der angemaßten Stellung verdrängen oder die eigenmächtige 
Aneignımg der Lehen verhindern. 


18.$ebr.999. Im folgenden Jahr ftarb Papft Gregor V. in der Blüthe der Jahre eines 
Gerbert ſo unerwarteten Todes, daß Manche an eine Vergiftung glaubten. Run erhob 
vefter 1. Otto III. feinen verehrten Freund Gerbert, dem er bereitd zu den Abteien 
Bobbio und Nonantula das Erzbisthum Ravenna mit ausgedehnten Rechten 
und Befuguiffen übertragen, zu der höchften Kirchenwürde. Hatte früher Ger⸗ 
bert in Rheims auf Seiten der weitfräntifchen Geiftlichen geitanden und gegen 
das Papſtthum angefämpft, fo handelte er jebt ald Papſt Syivefter II. im 
Sinne feines Fühnen Vorgängers Gregor V. und verfocht mit Kraft und Ge 
mandtheit die Rechte und Ansprüche des apoftolifhen Stuhls und der Geilt- 
lichkeit. 
Die Heine Schrift „zur Unterweifung der Bifhöfe” , worin Gerbert nach feiner 
Erhebung die Brundfäge darlegte, nach denen er fein apoſtoliſches Amt zu führen ge 
dachte, beweift, Daß er von der bifchöflichen und priefterlichen Gewalt die höchſten Vor⸗ 
ftelungen begte; von Chriftus felbft eingefebt überragt fie nad feiner Anfhauung 
jede weltlihe Macht. „Für diefe erhabene Stellung nimmt er denn aber auch einen 
völlig fledenlofen Wandel in Anſpruch und entwirft das Bild eined würdigen Biſchofs, 
während er zugleidy mit grellen Farben den faktifchen Verfall des geiftlihen Stande 
ſchildert und mit ſcharfem Blid die Simonie, das heißt den Erwerb der Kirchengüter 
und Pfründen als den Krebsſchaden der Kirche erkennt.“ Der Name Sylpefter LI. 
den ſich Gerbert beilegte, ließ die Abficht errathen, daß er glei jenem Biſchof aus 
balbmythifcher Beit geſonnen fei, die Anfprüche ded apoftolifhen Stuhles auf die Herr 
fhaft des Abendlandes zu erneuern. Arnulf, einft fein Gegner im Frankenreich, wurde 
. nunmehr als Erzbiſchof von Rheims beftätigt; König Robert von Paris, früher fein 
Schüler, Freund und Gönner, wurde nun gezwungen fi) von feiner Gemahlin Bertha 
zu trennen; der Pfalzgraf Arduin, der mädhtigfte Herr in Oberitalten, der die Heinen 
Baffallen zum Abfall von ihren Lehnsherren ermuntert und die Biſchöfe von Vercelli 
und Jorea mit verheerenden Kriegen heimgeſucht hatte, worin der erftere fein Leben 
eingebüßt, wurde von Kaifer und Papſt feiner Güter und, Würden beraubt und mit 
Acht und Bann belegt; Giſiler von Magdeburg wurde vorläufig feined Amted ent 
hoben und zur Rechenfhaft nad Rom geladen. Dabei mußte Gerbert aus der Hin⸗ 
gebung Otto's für die Kirche und für die Perſon feines geliebten Lehrers auch zeitliche 
Bortheile zu ziehen. 
In dem päpftlichen Archive befindet fich eine Urkunde, deren Echtheit freilich angezweifelt 
ift, durch welche von dem Kaifer acht Graffchaften in der Homagna, welche bisher dem Stuhle 
Petri von dem Reiche ftreitig gemacht worden und zu den Lehen Hugo's von Zufcien gehörten, 
dem apoſtoliſchen Sie übertragen find, allerding® mit Beifäpen, die dem Papfte nicht gefallen 
Tonnten, indem darin die angeblihen Schenkungen Eonftantind und Karls des Kahlen ale 
gefälfcht bezeichnet werden. 


er Wie fehr and) die ehrgeizigen Pläne Gerberts mit den hohen Ideen feines 
Riten gen. Rtaiſerlichen Freundes hie und da in Zwieſpalt gerathen mochten, ſo trafen doch 
ihre Ziele und Anſchauungen fo nahe zuſammen, daß ihr Bund keine Störuyg 

erfuhr. Gerbert bedurfte des Faiferlihen Schubes gegen die römifche Bevölke⸗ 

rung und Otto's Streben nad) einem riftlichen Univerfalteiche im Abendlande 
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diente auch zur Verherrlichung der Kirche und ihres Oberhauptes. Deshalb 
nährte der Bapft die ftolzen Träyıme, die weltbeherrſchenden Entwürfe in der 
Seele des phantajievollen Jüngliugs. Erfüllt von Bewunderung für das alte 
römijche Weltreich, das er noch in dem verdorrten Weberrefte des byzantinifchen 
Kaiſerthums verehrte, ging Dtto mit dem Gedanken um, dieſes alte Römerreid) 
in jeiner Herrlichkeit md Machtfülle wieder herzuftellen, das „goldene Rom? 
wieder zur Hauptſtadt ded Reiches, zum Sit des Kaifers, zum Mittelpunkt der 
Welt zu erheben und feinen Thron mit der feierlichen Pracht des griechifchen 
Kaiſerthums zu umgeben. Hatte Otto zunächſt das hriftliche Gottesreih int 
Sinne Karld des Gr. vor Augen, jo gingen feine Träume bald noch über dieſes 
Ziel hinans. „Es waren eben fo großartige als nuflare und phantaftiihe An- 
ſchauungen, in denen er lebte. Der Senat des alten Rom mit feiner Weisheit, 
die Triumphe und das Siegeögepränge eines Trajan und Mare Aurel, der Hof 
von Konjtantinopel mit feinem halb antiken, halb orientalischen Brunt — das 
waren die Zanberkreife, in welche die Gedanken des ſchwärnienden Jünglings 
gebammt waren.” Dieje Ideen bejchäftigten ihn inmitten der ftrengen Buß- 
übungen und Wallfahrten, denen er fich Damals unterzog. Denn in der Seele 
diejed jungen Yürften kämpften Die twiderjprechendften Regungen — Weltmacht 
und Welteutſagung, Fürftenftolz und Selbfterniedrigung den ſchweren Kampf, 
ohne ihr den erfehnten Frieden zu bereiten. Um diefelbe Zeit, da er ſich mit den 
hochfliegendſten Gedanken der Weltherrfchaft trug, fich in der kaiſerlichen Pfalz 
auf dem Aventin mit einem anffallenden und wunderlichen Hofceremoniell und 
Scangepränge umgab, an einem erhabenen Sitge gelondert von den übrigen 
Fürften und Hofleuten fpeifte, fih nach Art der alten Römer die prunkvollen 
Trinmphatorennamen Italiens, Saroniens, Romanns beilegte, nnd das römi⸗ 
ide Recht Iuftinians zum Kaiferrecht für das ganze Abendland zu erheben ge- 
dachte; naunte er ſich wieder mit minftifcher Demuth „Knecht Jeſu Ehrifti und 
der Apoitel*, verbrachte er wieder zwei Wochen in einer Höhle bei S. Elemente 
unter Faſten und Beten, lebte er in der ſchauerlichen Einfiedelei zu Subiaco 
am tojenden Teveroue in Demuth und Selbjterniedrigung, befuchte er baarfuß 
die Gräber der Märtyrer und fchien alles Irdifche gering zu achten. Diefe Rich: 
tung zur Sontemplation und myſtiſchen Verſenknug, zu Handlungen der Rene 
und Buße, der Sũhnung und Selbftpeinigung, welche damals die Seele des 
Kaifers erfaßt hatte, wurde immer allgemeiner und eingreifender, je näher das 
Jahr Taufend heranrückte, das die chriſtliche Menjchheit als da8 Ende der Tage 
anfah und mit Todesaugſt erwartete. Sie wählte, „daß ed wie ein graufer 
Dämon konnen würde, die Poſaunen des Gerichtd am Munde und die Fadel 
des Weltbrandes in der Hand.” | 


Wir haben bei verfchiedenen Gelegenheiten gefehen, welche Bedeutung die religiöfe 
Strenge der Rönde-von Sluny auf das Firchliche Leben geübt, eine Bedeutung, die haupt. 
fählidh in der Strömung der Beit und indem myſtiſchen Hange der Menſchheit ihre Quelle 
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Hatte, fowie auch anderfeitd wieder ihre Reformthaͤtigkeit und ihr kirchlicher Eifer dieſen 
Gang förderte und ſteigerte. Es wurde erwähnt, tele Riluß, ein Briehe in Calabrien 
durch fein frenges Einfiedlerleben, durch feine ascetiſchen Uebungen, durch feine Vertiefung 
in dad Weſen der Bottheit ein ſolches Anſehen gewann, daß er ald Heiliger im ganzen 
Abendland verehrt ward. Er und fein Beiltedverwandter Romuald, der zu gleicher 
Beit in der Gegend von Ravenna bald in der Klofterzelle bald in der Sinfamteit ein 
Leben der Entfagung, der Buße, der Ertödtung des Fleiſches führte und die Welt 
durch Lehre und Beifpiel von der Sündhaftigkeit zu erlöfen bemüht war, verſchmähten 
alle kirchlichen Aemter und Würden, ihr Slül und ihren Lebenszwed allein in der 
Verherrlichung Gottes, in Werken der Frömmigkeit, in Weltflucht und Entfagung er: 
kennend. Bon gleihem Geifte war jener Adalbert erfüllt, der fo gerne fein Leben in 
der Möndstutte verbracht, fo gerne in Riedrigkeit imd Demuth die Welt und ihre 
Güter verachtet hätte. Der Mürtyrertod dieſes böhmiſchen Schwärmers, zu dem Otto 
die tieffte Sympathie empfunden, machte auf die Secle des kaiſerlichen Jünglings einen 
erfcehütternden Eindrud. Um die Beit da in Rom Bapft Gregor aus dem Leben fchied, 
befand fih Otto auf einer Wallfahrt nach den füdlihen Landſchaften. Er pilgerte nad) 
den Stätten, die des Heiligen Fuß geweiht: er befuchte Monte Caffino, er betete am 
Grabe des S. Bartholomäus in Benevent, wo er die vermeintlichen Gebeine des 
Heiligen ald Toftbare Reliquie erwarb und betrat baarfuß den Berg Garganus, wo in 
großartiger Cinſamkeit der Natur bei der alten Kirche des Erzengels Michael fih ein 
gefeierter Wallfahrtsort befand. „Dort verweilte er unter fingenden Mönchen im 
Büßergewand, Leib und Seele kaſteiend, und flieg dann aus der Wildniß herab, von 
too fein entzũcktes Auge verlangende Blide nad Hellas und dem Orient warf, und 
feine Seele von dem heiligen Jeruſalem träumte.” Auf dem Heimwege befuchte cı 
Sneta, wo Rilus mit andern Eremiten in der Nähe der Stadt unter Belten wohnte, 
„die von Armuth erglänzten.’ Otto erblidte darin „die Hütten Ifraeld;’ er beugte 
fi) demüthig vor dem heiligen Manne und betete mit ihm am Altare feiner Sinfiedelei. 
Bergebend forderte er denfelben auf mit ihm nah Rom zu ziehen ; Nilus lehnte alle Ans 
erbietungen ab. Otto ftellte ihm eine Bitte frei, aber der bedürfnißlofe Moͤnch, wünſchte 
ſich nur das Seelenheil des Faiferlihen Jünglings,“ morauf diefer meinend feine 
goldene Krone in die Hände ded Heiligen legte und ſcheidend feinen Segen empfing. 
us Gerbert begünftigte diefe egcentrifchen Richtungen in dem jungen Kaifer, fo wenig 
er auch felbft die Ideen der Selbfternicdrigung und Weltverachtung theilte. Beſonders 
trug er durch feine Schmeicheleien nicht wenig bei da8 übertriebene Selbſtgefühl Otto's 
zu fteigern. Er ſchrieb ihm einft: ‚Es liege etwas Göttliches darin, daß Otto von 
Geburt Grieche, durch Neichögewalt Römer, die Schäge griechifher und römilcher Weis: 
beit gleihfam geerbt habe.” Er erinnerte ihn, daß er ein Monarch fei, dem Italien, 
Deutichland, Frankreich und das Stavenland gehorche, der die höchſte Krone der Welt 
trage und entzüindete die Einbildungskraft des Iünglingd mit phantaftifchen Träumen 
und Bebilden. Dtto verachtete fein fächfifhed Heimathland und mit Bewunderung auf 
die abfterbende Kultur ded Griechenreichd am Bosporus blidend führte er die fteifen 
Formen, Hofämter und pruufenden Würden und Namen der Byzantiner fammt der 
fremden Sprache in feiner Umgebung ein. Selbſt der Gedanke eines Kreugzuges zur 
Eroberung des heiligen Grabes in Ierufalem mie er im nächften Jahrhundert in die 
Wirklichkeit trat, befchäftigte bereitd die beiden Häupter der abendländifchen Shriften heit. _ 
— Bunädhft ſollte ganz Italien erobert und mit Deutſchland zu Einem Reiche verbunden 
Sinzichtun: erden. Bei jenen Pilgerreifen nad) Benevent und an den Garganus hatte Otto zu⸗ 
IR gleich die Abficht, die Lage der Dinge zu erforfhen und zur Unterwerfung des Landes 
und zur Bertreibung der Saracenen, Die wieder wie ehedem von Sicilien auß ihre Raub: 
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züge eruenerten, die geeigneten Anordnungen zu treffen. Capua und Reapel wurden 
abermals zur Huldigung nnd zur Anerkennung der deutfhen Oberhoheit gezwungen 
und der gefangene Langobardenfürſt Laidulf famımt mehreren Beamten und vornehmen 
Einwohnern, dern Treue zweifelhaft mar, fiber die Alpen in die Verbannung gefchidt. 
In Rom bericth fih Otto mit Gerbert und mit feinen andern vertrauten Rathgebern, 
zu denen befonderd Markgraf Hugo von Tufcien, Erzbiſchof Heribert von Köln der 
‚Achilogothet” und Erzkanzler für Italien und Deutfchland, Bilhof Bernward von 
Hiſdesheim, der Graf von Tusculum, der fi) rühmte von dem Juliſchen Gefchlcchte 
abzuftammen, u. U. m. gehörten, über die „Herftellung der römifchen Republik;“ er 
ernannte einen. Gregorius zum Admiral für die zu gründende römiſche Flotte; er er⸗ 
nenerte das Amt des Patricius und ded Stadtpräfecten, welche ald Stellvertreter des 
Kaifers die höchſte richterlihe Semalt in Stadt und Umgegend ausüben, und den Lands 
frieden wahren follten. Für die bürgerliche Rechtöpflege forgten ſieben, Pfalzrichter,“ in 
Berbindung mit Wahlrichtern oder Schöffen (Dativi) und mit einer zahlreichen Schreiber» 
zunft. Alle diefe Würdenträger, Richter und Beamten waren zugleich dem Bapft und 
dem Kaifer zur Treue verpflichtet. Bei der hohen Stellung, welde Rom als künftige 
Hauptſtadt des Reiches einnehmen follte, mußte für die Ordnung der ftädtifhen Ver 
hältniffe befondere Sorge getragen werden. Darım wurde auch der Glanz ded römis 
ichen Bürgerrechts wieder hergeftellt. Es ſchmeichelte der Sitelkeit der Epigoner in Rom 
Franken und Langobarden wieder um das Quiritenrecht fih bewerben zu fehen, das 
ihnen dann mit feierlihem Pomp verlichen ward. 
3. Otto's III. legte Regierungszeit. 

Segen Ende des Jahrhunderts verließ Otto Italien, um nad Deutſchland Bültärie 
zurũckzukehren. Theils der Wunſch, nach dein Grabe Mdalberts zu wallfahrten La — 
and der Herrſchaft Noms bei den Slaven eine dauernde Stätte zu bereiten, Tor üvob. 
theils die Kmde von ſchweren Trauerfällen in feiner Familie entriffen ihn den 
römiſchen Bauberfreifen, in denen fein Herz fo gerne weilte und führten ihn 
über die Alpen. Mit Sorge ſah ihn Gerbert fcheiden, aber feine dringenden 
Mahnungen vermochten den Freund nicht zurückzuhalten. Er gab zur Antwort, 
das heiße Klima fei feiner Geſundheit nicht länger zuträglich. Doch waren es 
noch andere Gründe, die feine Abreife beſchleunigten. Schon im Februar war 
die Aebtiffin Mathilde von Quedlinburg, Otto's II. einzige rechtmäßige 
Schweſter, welche während der Abweſenheit ihres Neffen die deutjchen Neiche- 
gejchäfte mit Geſchick und Umficht geleitet hatte, an einem bipigen Fieber ges 
itorben. Die Trauer des Kaifers wurde noch erhöht durch den Tod des Biſchofs 
Franko von Worms, feined Gefährten in der Büßerzelle von S. Elemente, und 
zweier anderer Kleriker in feiner Umgebung; ınıd als er ſich ſchon auf der Reiſe 
befand, traf die Botfchaft ein, daß feine Großmutter Adelheid in dem von ihr 
gegründeten Klofter Selz aus dem Leben gefchieden fei. Einſt tief verflochten 
in die Dinge diefer Welt und von großen Einfluß auf die Regierungsgefchäfte 
in Dentfchland nud Italien, die durch fie zuerft zu Einem Reiche vereinigt wor: 
den, hatte jie ihre legten Jahre in ftiller Zurückgezogenheit verlebt, in regem 
Verkehr mit den Mönchen non Clunh, befouders dem Abte Odilo, ihrem Bio⸗ 
graphen, und nur mit religiöfen und kirchlichen Anliegen befchäftigt. 
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Wenige Wochen nachdem Adelheid in die Kloftergruft von Selz eingeſenkt 
worden, traf ihr Enkel in Deutſchland ein. Aus allen Landen eilten die Fürſten 
und Großen zu feiner Begrüßung herbei, unter ihnen auch feine beiden Schwe— 
ſtern Adelheid, feit Mathildens Tod Aebtiffin von Quedlinburg, und Sophie, 
Nonne in Sandersheim. Im Anfaug des nenen Jahrhunderts zog er in Regens⸗ 
burg ein, von dem Bishof Gebhard aufs pradhtvollfte empfangen. Er ver- 
weilte einige Zeit in diefer baierijhen Donauftadt und brach daun, begleitet 
von dem Erzbiſchof Sijiler, der jich eifrig um des Kaiferd Gunft bewarb, nad) 
Thüringen und der Nordinark anf, wo ihn Markgraf Edard begrüßte, uud ihn 
an die Grenze von Polen geleitete. Hier wurde er von Herzog Bolejlam, dem ' 
Sohne Mieczislaws und der Dubrafa, ehrenvoll einpfangen und nad) der Stadt 
Gneſen geführt, mo der fromme Polenfürjt der Leiche Adalberts eine Grabftätte 
bereitet hatte, Als ji Otto dem Grabe näherte, jtieg er von Pferde und betrat 
mit nadten Füßen die heilige Stelle. Nachdem er auf dem Leihenhügel des 
Maͤrtyrers unter heißen Thränen gebetet, traf er in Verbindung mit Boleſlaw 
"die nöthigen Anordnungen zur Gründung eines Mötropolitanfies, für welchen 
Adalberts Halbbruder und Gefährte Gandentius bereit8 geweiht worden war. 


Auf einer in der Eile verfammelten Synode wurde der Umfang der neuen Kirchen» 
provinz feftgefeßt und die Bisthümer bezeichnet, die in Zukunft dem erzbifchöflichen 
Stuhle in Gneſen unterworfen fein follten. Drei derfelben lagen in den Ländern, welche 
der ftreitbare Herzog kurz zuvor den Böhmen und andern Slaven, entriffen hatte, 
nämlich Kolberg in Rommern, Krakau in Chrobatien und Breslau in Schlefien; die 
vier anderen, deren Namen nicht gemeldet werden, mochten in den öftlihen Theilen 
Polens gefunden worden fein. Prag und Magdeburg, von eigeiien Sorgen gedrängt, 
erhoben feine Einfprache gegen die neue Schöpfung, fo ſehr fie dadurch in ihren 
bisherigen Rechten verlürzt waren, nur der Bifhof Unger von Poſen verfagte feine 
Suftimmung und bewirkte wenigſtens, daß fein Bisthum dem Magdeburger Metropos 
litanverbande beigefügt ward. Mit prachtvollen Beften ehrte der eben fo kluge als 
heldenmüthige Boleflam die Anweſenheit feines Paiferlichen Gaſtes und befchenkte ihn 
mit koftbaren Gaben, mit goldenen und filbernen Schalen, mit Trinkhörnern, Deden 
und andern Geräthfchaften. Aber das merthuollite Geſchenk in Dtto’8 Augen mar ein 
Arm des heiligen Adalbert für die Kirche, welche der Kaifer zu Ehren des Märtyrers 
auf der Ziberinfel erbauen ließ. Zum Dank für diefe Huldigungen ernannte Otto den 
Kolenfürften , deffen Siegesruhm, Pracht und Triegerifches Gefolge einen großen Ein⸗ 
drud auf ihn madten, zum , Freund und Bundeögenoffen des römifchen, Volles,“ 
erlich ihm wahrſcheinlich den biöherigen Tribut an das Reich und gab ihm noch andere 
Bemweife von Bunft. Wenn aber die polnifchen Chroniften erzählen, Otto babe das 
Haupt ded Herzogs mit der eigenen Krone gefhmüdt und ihm für Polen und alle von 
den Barbaren eroberten und noch zu erobernden Lande die kirchlichen Rechte des Reichs 
verliehen, fo fcheint dies eine Fabel fpäterer Tage zu fein. Wenigſtens fah fi Boleſlaw 
damals noch ald den Baffallen des Kaiferd an. Erſt in der Folge fuchte er ein nnab⸗ 
hängiges Polenreich auf nationaler Grundlage und mit Benugung deutfher und römi⸗ 
fher Inftitutionen aufzurihten, und die kirchliche Selbfändigkeit, zu welcher Dtto 
felbft durch die Gründung des Metropolitanfipes in Gnefen den erften Grund gelegt, 
weiter auszubilden. 
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Bon Gneſen begab jih Otto, begleitet von Boleflar und eineın Gefolge 
ven 300 geharnifchten Nitteru nach Magdeburg. Hier berieth er mit den deut- 
ſchen Fürſten, die ſich zahlreich bei ihm eingefunden hatten, Die Angelegenheiten 
des Reiches und der Kirche nnd eutfaltete einen glänzenden Hofſtaat. Nur die 
Oftertage feierte er in ſtiller Zurückgezogenheit mit feiner Schwefter Adelheid 
auf dein Stlofterberg zu Onedlinburg an den Gräbern ihrer Ahnen. Bald 
nach dem Feſte verlieh er die Elbeftadt, um begleitet von Adelheiden über Mainz 
uud Köln nach Aachen zu reifen. Der Magdeburger und Merfeburger Bis 
thumsſtreit blieb unerledigt, da der kluge Gifiler nuter allerlei Vorwänden die 
Eutſcheidung zu verzögern wußte. In der alten Kaiferftadt Aachen, die fich der 
bejoudern Gunſt der Ditonen erfreute nnd deren Domſtift durch viele Ehren 
rechte ausgezeichnet war, legte Dtto den Grund zu einer zweiten Wdalberts- 
firche, Die unter feinem Nachfolger vollendet ward und noch jeht den Namen 
des Heiligen trägt, während in der Bafilifa der, Tiberinfel der böhmifche Hei- 
lige bald durch den Apoftel Bartholomäans verdrängt wurde, deflen vermeint- 
lie Sebeine der Kaiſer von Benevent dahin hatte bringen laffen. Damals 
wird es auch gewefen fein, daß Otto III. von jugendlicher Neugier getrieben 
mit einigen Begleitern in die Münftergruft hinabftieg, wo Karl d. Gr. feit faft 
zwei Jahrhunderten von feinen Thaten ausruhte. „Er faß wie ein Lebender 
auf einem Stuhle,“ heißt e8 in einer alten, wohl der Volksſage nachgebildeten 
Erzählung, „eine goldene Krone auf dem Haupte und ein Scepter in der Hand, 
iiber ihm eine Marinorplatte wie ein Baldadhin.” Der ſchwärmeriſche Jüngling 
wollte ji) an dein Aublid des großen Ernenererd des römischen Imperatoren- 
reiches für jeine eigenen hochfliegenden Ideen begeiftern; aber wie weit gingen 
die Raturen nud ihre Schöpfungen auseinauder ! 

Die Sehnjucht nad Italien entführte den Kaifer bald wieder dem deits 
ihen Bolfe. Die Nachrichten von Aufruhr und Abfall, die während feiner Abs ıu 
weſenheit aufs Neue in der Halbinfel ihr Haupt erhoben, berührten ihn tiefer 
als die verwirrte Lage des dentichen Reiches, die Zerritttung der Bisthümer in 
den Wendenlanden, die Gefährdung des Chriſtenthums im Norden und DOften, 
die Loderung der Bande der Unterordnung und des Gehorſams unter den 
Kürten und Großen, die wachſende Gejchlofigkeit dieffeit8 der Alpen. Mit 
Betrũbniß vernahın er, daß die Einwohner von Kapııa den Faiferlichen Statt- 
halter ſammt der deutfchen Beſatzung vertrieben und fih in Landulf, einem 
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Sprößling des alten laugobardiſchen Fürftenhaufes und Bruder des Herzogs 


von Beuevent, einen nenen Herrn gejebt; dab Salerno, Neapel und Gaeta fi 
aufs Reue der Oberhoheit des Kaiſers entzogen, daß felbft im römifchen Gebiet 
aufrũhreriſche Bewegungen ansgebrochen feien. Da twiderftand Otto nicht län- 
ger dem bittenden Rufe Gerberts. Bald nach Pfingften verließ er Aachen, nn 
zum drittenmal die Alpen zu überfteigen. Bon Ehur aus begab er ſich mit 


einer ftarfen Mannſchaft nad der Lombardei, wo er den Neft des Sommers 
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zubradte, um feine angegriffene Geſundheit zu pflegen. Im October zog er 
an der Spige jeined Heeres in Rom cin und bezog die Kaiferburg auf den 
Aventin, neben welcher er feinem geliebten Lehrer, Bernward von Hildesheim, 
der einige Monate jpäter bei ihm eintraf, feine Wohnung anwies. Rom mochte 
uum die Srfüllung der jtolzen Hoffnungen erwarten, welche der Kaifer durch 
jeine Borliebe für die alte Iımperatorenftadt in den Gemüthern der Einwohner 
erweckt hatte; die Römer jahen fchon im Geiſte den neuen Senat als Theil. 
nehmer an dem Beltregimente und blickten mit Neid und Werger auf die klei⸗ 
neren Zandftädte im alten Latiner- und Sabinerland, die wie Ensculum, Prä⸗ 
nefte, Tibur, eine felbftändige Stellung errungen. Ramentlic erfrente fich die 
leptere Stadt, die fhon damals den Namen Tivoli führte und noch manche 
ftolge Denkmale und Erinnnernugen aus den glänzenden Tagen der Vorzeit 
gerettet Hatte, unter dem Schupe des Bifchofs einer gewiſſen ftädtifchen Frei- 
beit. ber damit nicht zufrieden, ftrebten die Ziburtiner nad vollftändiger 
Unabhängigkeit. Sie erſchlugen einen Taiferlihen Vogt und entzogen fich den 


* Verpflichtungen gegen den Stuhl Betri. Ja als Dtto deutfches Kriegsvolk 
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wider fie ausjandte, vertbeidigten fie fich im Vertrauen anf die feſte Lage ihrer 
Felſenſtadt nit Muth und Zapferfeit. Endlich nahmen fie, erſchreckt durch Die 
angedrohte Zerftörung, die Vermittelung des Papftes und Bernwards an und 
ergaben fi) dem Kaifer. Halbnackt, ein Schwert und ein Ruthenbündel in den 
Händen, erfehienen die edelften Bürger, Gnade flehend, vor Otto. Und Diefer 
verzieh ihnen. Es genügte ihm, daß fie einen Theil der Stadtmauer einrifjen 
und Geißeln fteilten. Dieje Schonung reizte die römifchen Edlen, die ſich Hoff- 
nung auf Landgüter in dem Gebiet der verhaßten Nachbarftadt gemacht haben 
mochten. Sie erhoben ſich in Waffen, fchloffen vor dem rückkehrenden Heere die 
Thore und belagerten den Aventin, wo fi) Otto mit geringen Gefolge befand. 
Schon traf der Kaifer Auftalten, die heilige Lanze in der Hand, an der Spitze 
feiner Getreuen durch die Schaaren der Empörer feinen Weg zu dem Heere zu 
bahnen, als es den Vorftellungen Bernwards und der Faiferlichen Heerführer 
Heinrih von Baiern und Hugo’8 von Zufeien gelang, die Rafenden zur Bes 
finnung zu bringen. Sie öffneten fofort die Thore und ließen die Deutfchen 
ein. Dann erfchienen fie demüthig vor der kaiſerlichen Pfalz und gelobten Ge⸗ 
borfam und Treue. Die Worte, womit Otto von einem Thurme herab der 
verfannmelten Menge ihre Undankbarkeit vorbielt, brachten auf die Gemüther 


- eine fo heftige Wirkung hervor, daß fie fofort an die zwei Hänpter des Auf⸗ 


ftandes Hand anlegten und diejelben halbnackt zu den Füßen des Kaiſers fchlepp- 
ten. Aber die Aufwallung des Augenblicks ging vorüber und die aufreizenden 
Reden der Verführer riefen nene Gährungen und Zumulte hervor. Diefe bit- 
teren Erfahrungen erfüllten das Herz des reizbaren Kaiferd mit tiefem Schmerz. 
Niedergefchlagen verließ er am 16. Februar mit dem Papfte die undanfbare 
Stadt, in der jeht Graf Gregor von Tuseulum, den einft Otto mit Ehren und 
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Anszeichnungen aberhäuft hatte, nach Art des Creſcentius, das weltliche Regi⸗ 

ment an ſich riß. Der Kaifer wandte fi mit ſeinem erlauchten Begleiten gen Di Dite — 
Korden nud nahm in Ravenna feinen Aufenthalt. Beruward und Heinrich Vennig. 
fehrten nach Dentichland zurüd, mn neue Maunfchaft aufzubieten. Weber zwei 
Monate verweilte Dito in Ravenna, bald nit Romuald und dan Abte Obilo 

von Cluny iu Andacht und religiöſe Bugübungen vertieft, bald im Umgange 

mit dem Eugen Dogen Arfeolo II. von Venedig, den er in der-merfwürdigen 
Meerburg anfiuchte, über Eriegerifche Unternehmungen und nene Vermählungs⸗ 

pläne in Konftantinopel fich beratbend. Die praktiſche Weisheit des venetiani⸗ 

fchen Herrſchers, der, während er mit den Kaifern des Morgenlandes wie des 
Abendlandes ſich in gleich gutem Vernehmen zu Halten wußte, feine Vaterſtadt 

der Freiheit und Handeldgröße eutgegenführte, in deren Beſitz wir fie in der 
Folge finden, machte auf das eupfängliche Gemüth Otto's großen Eindrud. 

Er vertaufchte dad Bußgewand wieder mit dein Kriegsmantel und rüdte um 
Bfingften mit dem dentfhen und langobardiſchen Heerhaufen in das römiſche 
Sebiet ein. Die Römer hielten ihre Thore verfchloffen und wollten mit dem Otto vor 
Kaifer Unterhandlungen anknüpfen, um Zugeftändniffe von ihm zu erwirken. 

Er wies jedoch jeden derartigen Antrag entjchieden von der Hand. Dadurch 

309 fi, da die-Bürger im Widerftand beharrten und ihre Stadt vertheidigten, 

der Krieg in die Länge, ohue daß eine entjcheidende Wendung eintrat. Während 

der Sommermonate befand ſich das Hoflager in Paterno, am Fuße des So⸗ 

racte. Bon dort aus erſchien der Kaifer bald vor den Stadtmauer, bald durch⸗ 

309 er die Sampagna, Alles mit Fener und Schwert verheerend; bis nad 
Benevent und Salerno dehnten fi) feine Kriegdgüge aus. Den Herbit und Dito und 
einen Theil des Winters verlebte der Kaifer wieder in Ravenna im eifrigen " 
Ungange mit Romuald, der damals auf der einfamen Iufel Berenm mit eini- 

gen gleichgefinnten Gefährten, meiftend von vornehmen Gefchlechte, ein Ein« 
fiedlerleben führte und fi mit der Hoffunng trug, den Laiferlichen Pilgrim zum 
Eintritt in ihre Genoſſenſchaft zu beivegen. Die Brüderſchaft auf dem Perenm 

theilte mit dem Kaifer die Bervunderuug für Adalbert und zwar in ſolchem 
Grade, daß mehrere aus ihrer Mitte unter die Heiden zogen, um nach feinem 
Beifpiele zu wirken oder zu fterben. Eine geheime Sympathie fefjelte daher 

den ſchwärmeriſchen Geiſt des jungen Fürften an die heilige Genoſſenſchaft. 
Endlich riß er fih los, um mit der frischen Kriegsmannſchaft, die fich ‘aus 
Deutſchland bei ihm eingefunden hatte, wieder nach Süden zu ziehen. „Wenn 

du nach Rom gehſt,“ fol Ronmald warnend zu ihm gefagt haben, „wirft du 
Ravenna nicht mwiederfehen.” In gedrüdter Stimmung trat Dito Mitte Dezem⸗ 

ber& deu Weg an. Die Rachrichten aus Dentihland hatten feine Seele tief 
betrabt. Gar manche Fürften geiftlichen wie weltlichen Standes grollten dem 

Kaifer wegen feiner undeutſchen Geſinnung; nur eine geringe Zahl Krieger war 
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feinem Aufe über die Alpen gefolgt; an vielen Orten wurden anfrübrerifche 
Reden vernommen; das Taiferliche Auſehen war alleuthalben im Siufen, 


Bor allem fühlte fih Otto tief gekränkt, daß fein väterlicher Freund Willigis 


—— wegen des Auffichtsrechts über das Gandersheimer Klofter gegen ihn und den Papft 


17.Dgz 1001. 


Otto's III. 
Ausgang 


fich zu feindfeligen Schritten hinreißen ljeß. ALS nämlih in der Taiferlihen Familien⸗ 
ftiftung zu Gandersheim eine neue Kirche eingeweiht werden follte, entftand ein Streit 
zwiſchen dem Erzbifhuf von Mainz, der ſich in legter Zeit von Kuifer und Papſt zurück⸗ 
gefeßt glaubte, und dem Bifhof Bernward von Hildesheim, Otto's Lehrer und Freund, 
über die rechtliche Befugniß, diefe Ceremonie vorzunehmen. Sophie, Otto’8 II. jüngere 
Schwerter, die mit Reid auf die höhere Gunſt blidte, welche der Kaifer gegen Adelheid 
an den Tag gelegt, ftand auf Seiten ded Mainzer Metropoliten. Synoden auf Syno⸗ 
den wurden gehalten und imter Hader aufgelöft; der päpftlide Geſandte wurde zurück 
gemwiefen; die deutfche Kirhe mar gefpalten und drohte eine ähnliche Haltung anzuıs 
nchmen, wie einft die weſtfraͤnkiſche. Endlih wurde ein allgemeines Concil nah Todi 
im Gebiet von Spoleto entboten, mo der ärgerlide Streit endgültig entfchieden werden 
follte. Aber meder Otto noch der Bapft erlebten den Ausgang. Erſt als beide ſchon 
einige Jahre in der Gruft rubten, entfagte Willigis feinen Anſprüchen zu Gunften des 
Hildesheimer Bisthums. 


Bon der ſchwach bejuchten Fruchtlofen Kirchenverſammlung zu Todi bezog 


002. Otto wieder die Burg Paterno am Soracte die Graf Tammus, Bernwards 


Bruder, in Treue gehütet. Aber das Fieber, das ihn bereits ergriffen, nahm in 
der Luft Italiens uud nuter den aufregenden Eindrüden, die ihn der machjende 
Abfall in Italien und die Sorge um feine von Hungersnoth bedräugte Mann⸗ 
haft verurfachte, von Tag zu Tag zu, bis er unter ſchweren Träumen, nach⸗ 
dem er and den Händen Gerbertd dad Abendinahl empfangen, am 23. Januar 
berfchied, im Angejichte der Stadt, wo ſtets fein Herz gemweilt, aber ausge⸗ 
ihloffen von ihren Mauern und geſchmäht von dem Wolfe, dein er eine fo 
große Zukunft zu bereiten gedachte. Der Anblid des Erzbifchofs Heribert von 
Köln, der mit zahlreicher Manufchaft eingetroffen war und die Wege geöffuet 
hatte, war der legte freudige Eindruck gewefen, den der Sterbende empfunden. 
Gerbert machte feinen Frieden mit den empörten Römern nnd kehrte in den 
Lateran zurüd. Aber ſchon am 12. Mai des nächften Jahres folgte er ſeiuem 
jungen Gönner in die Gruft. 

Otto III. zählte noch nicht 22 Iahre, als er in den Armen feiner trauern: 
den Freunde verfchied. Mit ihm erlofch die glänzende Zeit der Ottonen. Er 
erlebte nicht mehr den Tag, an dein er die griechifche Braut umfangen ſollte, 
mn deren Hand fein Übgefandter, Erzbiſchof Arnulf von Mailand, gerade da- 


Der mals erfolgreich geworben hatte. Um dieſelbe Zeit, da ein griechiſches Schiff 


die erfehnte Kaiferdtochter über das ioniſche Meer tragen follte, zogen die deut: 
[hen Fürften und Bischöfe mit dein Sarge, worin der Bräutigam lag, in eiliger 
Flucht über Etrurien gen Verona, umgeben bon deutfchen. Kriegdinannen, welche 
mit dem Schwerte ihrem todten Kaifer durch die empörten Schaaren den Weg 
bahuten, damit der Wunſch, den der Sterbende ausgeſprochen, in der Müniter: 
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Tirhe zu Aachen neben Karl dem Großen beftattet zu werden, erfüllt werden Fönnte. 
„Der Lebende hatte Dentfchland verfchmäht, aber der Todte kehrte zu feinen Ahnen 
zurũck.“ Am Ofterfountage wurde der Sarg im Chor der Münfterfirche beigefept. 1002. 
Ein ſolches Ende nahm der hochſiunige junge Fürft, der über dem Traum: 
gebilde einer unerreihbaren Weltherrfchaft die deutſche Heimath vernadhläffigte, le 
ja veradhtete. Es war ein verfehltes Leben vol gefcheiterter Hoffnungen und rung. 
Entwürfe. Während er dem Ideal einer römischen Republik nachjagte, zu den 
Gräbern der Todten pilgerte oder in Magdeburg und Rom fi an gelehrten 
Disputationen ergöhte und fpifindige Frage an die Männer der Wiffen- 
ſchaft richtete, blieb das Land an der Havel und Elbe in den Händen der 
Heiden, berfielen die nengegriimdeten Bisthiimer im MWendenlande, wurde im 
Rorden und Dften das Reichsgebiet gefehmälert und das Chriſtenthum aufs 
Rene gefährdet, erhoben fi in Polen und Ungarn unabhängige Königreiche anf 
nationaler Grundlage. Zugleich lebte in deutfchen Landen das Stanımberzog- 
thum mit erblichen dynaftifhen Auſprũchen twieder auf, das Otto I. fo erfolg- 
reich niedergefänpft hatte, die geiftlichen und weltlichen Großen gewannen 
eine immer felbftändigere Stellung, und die Neich8lehen nahmen mehr und 
mehr den Charakter erblicher Eigengüter au. Wäre Karl der Große aus ſeinem 
Todtenſchlummer erwacht, er würde den Störer feines Grabes in Aachen hart 
angelaffen haben, „daß er das kraftvolle Dentfchland, dem die Könige Heinrich 
und Otto I. nach Innen Einheit, nach Außen die Gewalt über Romanen und 
Sfaven ertümpft hatten, über dem falfhen Rom vernadjläffige und in uns 
nationale Bahnen voll Blut hinüberreiße.“ Otto folgte dem inneren Zriebe, 
der die Deutſchen von jeher nad) dem Süden geführt. Man mag es befla 
gen, daß das deutsche Volk dem fremden Italien fo viele und fo theure Opfer 
gebracht, aber der angeborne Zug der germanischen Natur, von befonderer 
Kraft in jugendlichen Geſchlechtern, forderte Befriedigung. Nichts zeugt mehr 
bon dem idealen Streben der deutſchen Nation, als daß Jahrhunderte lang das 
Ziel ihrer Waffen und ihrer Erobegungen dahin ging, Italien, das Land der 
Geſchichte, der Bildung, der Wiffenfchaft und Kunft zu gewinnen und vereint 
mit deinfelben nach denjelben Bütern zu trachten, um dem Lebensbrunuen frijche 
Quellen zu erfchließen, den Vorrath der geiftigen Speife mit neuer Zufuhr zu 
mehren. Und wer war mehr berufen, diefe Vereinigung zu bewirken als der 
jugendliche Herrfcher, der an Wiffen und Bildung feinen Beitgenoffen voran⸗ 
geeilt war, deflen Geiſt jich mit Alleın befaßte, „was im Himmel und auf Erden 
it,“ im deffen Perſon germanifches, romaniſches und griechifches Weſen auf 
chriſtlicher Grundlage verbunden war und der weniger die Herrfchaft der 
Deutſchen als die Ernenerung des römischen Imperatorenreiches mit idealer 
Machtſtellnug und Hoheitsrechten über andere Nationen anjtrebte? Mit Recht 
vergleicht Gregorovius die Erfcheinung Otto's III. auf dem Gipfel menfchlicher 
Größe dem von der Sonne geblendeten Iüngling, der die Erde nicht mehr fieht. 
Beber Weltgeſchichte. VL. 9 
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Das. Mld diefes geiſtbeichen, wiſſensduvftigen, frommen, für. alles‘ Große begei- 
ſterten Idealiſten flieht ſfchöneund rührend. im Pantheon der deutſchen Nation, als der 
Phaethon unſerer Geſchichte, der, am Tiberſtrand todt niederſiel, von den milden, Sagen 
des Mittelalters mit Blumem beſtreut, beweint vom Vaterland, beſtattet neben Karl 
dem Großen und gefeiert als der ſchöne kaiſerliche Wunderknabe oder das Weltwunder. 
Die Erſcheinung war fo überraſchend und fo flüchtig, daß man feinen Tod einer Ver⸗ 
giftung zuſchrieb. „Das. Andenken an einen-junger Kaiſer, Heißt es bei. Giefebrecht, 
„von fo. munderbar phantaftifcher Sinneart: und fo unglüdlicen. Schickſalen Tonnte 
den Welt nit Leicht entſchwinden; poetiſche Sagen fliegen aus Ottos frühem Grabe 
auf-und bewahrten fein Gedächtniß unter dem Volke länger, al& die nüchterne Kunde 
der Gefhichte. Man erzählte, daß Otto durch Verrath der Liebe feinen Untergang ge 
funden Habe; man konnte fich diefes glfihende Herz, für die Freundſchaft fo empfüng- 
lich, nicht unberührt von dem Bauber der Liebe denen. Stephania, eine: ſchöne, aber 
folge und berziofe Römerin, ded Greſcentins Wittwe — fo: beridytet die, verbreitetfte 
Sage — feſſelte mit. ihren Reizen das Herz. ded jungen. Kaiferd, und als er fi) ganz 
ihr ergab, tödtete fie ihn, um den Tod ihres Gemahls zu. rächen, Much Gift. Es liegt 
eine tiefe Wahrheit in diefer Sage, aber nicht eine Tochter Noms’, fondern Roma felbft 
mit ihren unvergänglichen Reizen feffelte, verrieth, tödtete den mit der Kaiſerkrone ges 
Ihmüdten Jüngling.“ 

Suhinne yet Als Otto's IIT. Leiche zu Aachen in die Kaiſergruft geſenkt ward, war 
Due’ III. das Reich in großer Zerrüttung. Im meitlichen Frankenreich hatte fich unter den 
erften Capetingern ein Fendalſtaat gebildet, der fid den. Einflüffen. des mädp 

tigeren Nachbars gänzlich entzog und fein: öffentliches Leben auf nationaler 
Grundlage frei amd: felbftändig geflaltete; in Polen und Ungarn hatte der 

junge Kaifer ſelbſt, indem er die kirchliche Selbftändigfeit begünffigte, die Hand 

zur Aufrichtung unabhängiger Reiche geboten; Italien, dem die Öttonen 

ihre ganze Liebe zugewendet, ftand in vollem Aufruhr, ais der todte Kaiſer von 

feinen Getreuen über die Alpen getragen ward, md ſchon bier und zwanzig 

Tage nach feinem Hinfcheiden tourde fein beftigfter Geguer, Arduin von Iorea; 

jener frevelhafte Markgraf, den Otto feiner Güter und- Ehren beranbt, von 

15. Behr. einer feindfeligen Partei in Pavia zum König der Langobarden erhoben. Nicht 
Die Reiches minder ſchwierig waren die Verhältniffe im Innern. Die großen Reichsvaſſallen 
—* "* hatten die Abweſenheit und Vielgeſchäftigkeit der beiden jüngeren Ottonen zu 
ihrer eigenen: Erhöhung benupt. Für ihre Kriegsdienfte unter der Taiferlichen 

Sahne mit Reichslehen belohnt, vergaßen fie, daß diefe Webertragungen nur 

bon vorübergehender Dauer feien und nad dem Ableben des Gebers wie des 
Einpfüngerd:mieder au den Kaifer und das Reich zurüdfallen follten ; fie ver⸗ 

einigten fie mit ihrem Allodialbefig und fahen das vermehrte Gut ald Fami⸗ 

liengut an, das von Rechtswegen den: Erben gebühre; kaum daß noch eine 

Die Biſchoͤfe. neue Verleihung fiir nötig. erachtet oder,eingeholt wurde. Und mie die melt- 
lien Fürften, ſo betrachteten auch die Biſchöfe und Neichsäbte, durch Abſtam⸗ 

mung und Blutsverwandtſchaft meistens den mächtigen Adelögefchlechtern an⸗ 

gehörig, ihre Befigungen als Eigenthum, wenn auch nicht ihrer Perfou, fo doch 

des Heiligen, dem ihre Kirche: oder ihr Kloſter geweiht war. Durch IAammuni 
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täten aller Art, durch Schenkungen: und Anwerbungen waren viele Biſthümer 
nadı Abteien zu einem Landbefig und zu einer: Machtftellung gelangt, die man⸗ 
ches weltliche Fürftenthum ũbertrufi; Gruffchaften, Mittergüter und vollreiche 
Städte beugten ſich mtr den Hirtenſtab. I: ihren: äußern: Auftreten, mar. 
wenig Unterfcied zwiſchen den: geiftlichen umd meltlichen Herren: zn. bemerken. 
Wenn audp vorzugsweile die Kanzlei- und: Negierungsgefchäfte. von Klerikern 
beforgt wurben., jo:fahı uran doc; auch mauchen Biſchof und Abt in: kriegeriſcher 
Rüftung an der Spibe feiner, Bafjaller und Maunen unter dem. Reichsbanuer 
einherziehen oder auf: eigene Hand: die Feinde nud Widerſacher bekämpfen; und 
wenn fie auch mehr als. die weltlichen. Neichöflirften den. Königsthron ſtützten 
und die: monarchiſche Gewalt aufrecht: hielten, fo fühlten fe ſich doch durch: ihre. 
Lehnspflichten keineswegs in ihrer Selbjtändigkeit:und in ihren. freien. Handeln 
boſchrãnkt. Bei gar vielen, war: der religiöfe Eifer. hinter: den zeitlichen Intereſſen 
zurüdgetveten und. die ruhmvolle Miffionsthätigfeit früherer Tage dem ehr⸗ 
geizigen Ringen nach. Macht und Gut erlegen. Uuſere Vorfahren, die heili-- 
gen. Bäter,* jchreibt Arnulf" von. Hulberftabt: an den Bifchof von Winzlurg, 
‚verwandten ihren ganzen Fleiß darauf die Seele zu retten, wir denken nur: 
daran, die Leiben zu pflegen;: fie ſtritten um. den Simmel; wir ftreiten: um irdi⸗ 
ſches Suti* Huf dein Ritterftand und Klerus, der „Kraft* und dem „Salz, Donner Bauern⸗ 
Erden, ruhte die Macht des Neiches, die Leitung und Entfcheidung. der: Dinge . 
in den meiften Ländern des damaligen Europas. Der Baueruſtand wur, wie 
ſchon früber:in Weſtfranken, jo nun auch im. deutjchen. ande mit.geringen: Aue 
nahmen. der Unfreiheit verfallen und. au die Scholle gefeffeltz; und‘ wenn auch 
bereits: einzelne Städte unter der. Obhut und Pflege der Bifchöfe ſich zu größeren di. Stäbte. 
Bedentung emporarbeiteten und nach dem Beifpiele der ftädtifchen Territorien den 
Lombardei die Keime eines freien Verfaffungss und Gemeindelebens in deu Boden 
gefenft hatten und dem Handel. und der. Gewerbthätigkeit eine: Stätte: zu ber 
veiten: anfingen;. fo waren fie doch noch nicht. ja ſehr erftarkt,. dab fie. auf den 
Bang: der. Dinge im. deutſchen Reiche einen merBlichen Etufluß geübt. hätten. 


c) Heinrichs II. Regierung. 
1. Die Kämpfe im Innern und wider Rolen. 


Huf die Kunde von Otto's III. Hiugang traten drei Fürften als Bewer⸗ anne 
ber um den erledigten Kniſerthron auf: Heinrich von Baiern, der Enkel von — 
Otto's I. Bruder Heinrich, der. ſtreitbare Markgraf Eckard von Meißen und von Balern. 
der reiche Herzog Hermann von Schwaben. Der Ausgang des Streites mar 
um fo wichtiger, als damit zugleich das PWrincip des Erbredjts ober der Wahl: 
freiheit zur. Entſcheidung kam. Heinrich hatte duch feine Geburt unftreitig die 
nächſten Anfprüche, zumal da der alte Herzag Dtto von Käruthen (S. 113) 
uon der Bewerbung zurügtent und den bairiſchen Verwandten ˖unterſtützte. 

Aber. auch noch andere Gründe fprachen zu feinen Gunften: un der 
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Ermahnungen feines fterbenden Vaters, Heinrichs „des Zänkers“, hatte ex dem 
Kaiſerhauſe ſtets die Trene bewahrt, auch als die unzufriedenen Großen gegen 
den abweſenden Otto III. verrätherifche Umtriebe angefponnen und ihn zum 
Abfall zu bewegen geſucht hatten. Er hatte den Leichenzug von Polling über 
Angsburg nad) Neuburg geleitet, hatte als nächftberechtigtes Glied der Kaifer- 
familie die Reichsinſignien an fi) genommen und den Erzbifchof Heribert von 
Köln, welcher die heilige Lanze, da Symbol der königlichen Heerführerjchaft, 
heimlich vorausgeſchickt, jo lange in Haft gehalten, bis er diefelbe wieder aus⸗ 
geliefert, kurz, er fchien nicht den mindeften Zweifel zu hegen, daß die Krone 
ihm gebühre. Obwohl noch nicht dreißig Iahre alt, hatte er fih durch feine 
biäherige Regierung in Baiern Vertrauen und Freunde erworben, bejonders 
galt er viel bei der @eiftlichkeit, denn fowohl er als feine Gemahlin Kunigunde, 
aus einem dem Kaiferhaufe weitläufig verivandten vheinifchen Srafengefchlecht, 
das in der Folge von dem Stammſchloß den Namen Lüpelburg oder Luxem⸗ 
a burg führte, waren der Kirche eifrig zugethan. Aber wie viele Gründe auch zu fei- 
* nen Gnnften geltend gemacht werden konnten, fein Mitbewerber Eckard von Meißen 
war ein ftarfer Rivale. Der tapfere Markgraf konnte zwar keine erblichen und ver⸗ 
wandtichaftlichen Mechte geltend machen, dejto ſchwerer wogen in den Augen 
der Fürften feine perfönlichen Verdienfte und Vorzüge und fein zahlreicher und 
mächtiger Anhang in Sachjen und in den Oftlanden. Wir haben früher ge- 
fehen, mie fehr er fih unter Otto II. in Italien ausgezeichnet, wie er für deſſen 
jungen Sohn wider Heinrih „den Zänker“, den Vater des jegigen Thronbewer⸗ 
bers, in die Schranken getreten, wie er ald Markgraf von Meißen und Thü- 
ringen die Grenzen ded Reichs wider Wenden und Böhmen gefhirmt umd 
ausgedehnt, wie er in Nom die Engeldburg erftürmt und den Crefcentins und 
feine Genoſſen zu Falle gebracht. Er war, wie Thietmar verfichert, „eine Zierde 
des Reichs, ein Schreden der Feinde, eine Säule des Vaterlandes.” Durch 
feine Gattin Swanhilde, eine Tochter Hermann Billungs, hatte er in Sachfen 
großen Anhang; die Nachbarfürjten in den Marken waren ihm hold und er 
geben; den Böhmenherzog Boleflam III. den „Rothen“ hatte er gezwungen, 
ihm den Lehenseid zu Feiften, mit dem tapfern Boleſlaw Chrobry dem „gewal⸗ 
tigen“ oder „fühnen“ Herzog von Polen, war er durch Bande der Verwandt 
haft und durch gegenfeitige Achtung und Freundichaft verbunden. Auf einem 
Fürftentag zu Froſa, unweit Magdeburg, hatten viele einflußreihe Männer, 
bor Allen fein Schwager, Herzog Bernhard von Sachſen und deffen Stieffohn 
Markgraf Gero von der Oftinarf, ſowie der Erzbifchof Sifiler, ihre Stimmen 
für ihn erhoben. Nur Markgraf Lothar von der Oſtmark Hintertrieb feine Wahl 
aus allen Kräften. Beide Fürften waren einft innig befrenndet; um ihren Bund 
noch fefter zu knüpfen, waren fie übereingefommen, daß Lothars Sohn Werner 
fi mit der Tochter Eckards verlobte. Bald genügte aber dem ftolzen hoch⸗ 
ftrebenden Markgrafen die Verbindung nicht mehr. Er hob den Vertrag auf 
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md fügte, als Werner fich feiner Braut mit Gewalt bemächtigen wollte, noch 

nene Kränfungen hinzu. Dafür rächte fich jebt Lothar, indem er die Bewerbung 

des Geguers nuterftügte. Durch feine Bermittelung gewann Heinrich die beiden 
Schweitern Otto's III. und viele ſächſiſche Großen, aljo daß ein zweiter Für- 

ftentag zu Werla den Beſchluß faßte, dem baierifhen Herzog zum Reich zu 
verhelfen, „das ihm nach Erbrecht gebũhre“. Eckard war indeß nicht gemwillt, fo 

ohne Weiteres vom Wahlkampf abzuftehen. Er beſchloß fi mit Hermann bon 3. Hermann 
Schwaben zu verbinden, einem entfernten Verwandten ded Kaiferhaufes, SP 
theild aus eigener Ehrfucht, mehr aber noch in Folge äußerer Einflüffe gleich 

falls als Mittreiter um die Herrfchaft aufgetreten war, Reich au Geld und 

Gut und von leutfeligen Charakter befaß Hermann Macht und Anhang. Kon- 

rad, der Sohn Otto's von Kärnthen, war fein Schwiegerfohn und Waffen 

genofle, und Erzbifchof Heribert von Köln, mit dem er Dito’8 III. Leiche nad) 

Aachen geleitet, fein Gönner. Mit diefem mollte Eckard gemeinfane Sache — 
machen und Ind ihn deshalb zu einer Zuſammenkunft nach Duisburg ein. Aber 

der Schwabenherzog verfchmähte das Bündniß und erfchien nicht. Verdrüßlich 

zog der Markgraf wieder ab, um in fein Land zurüdzufehren. Er reifte über 
Hildesheim, wo ihn Biſchof Bernward, der Gegner der Eaiferlichen Schweiter 
Sophie, wegen des Bandersheimer Streitd (S. 128), mit Föniglichen Ehren 
aufnahm und bemwirthete, nach der Pfalz Pöhlde. Hier wurde er in der Nacht 

von den Srafen Sigfried und Benno von Nordheim, melde ihm mit einer 

Schaar Verſchworner auflanerten, im Schlafgemach überfallen und nebft einigen 

feiner Begleiter im blutigen Handgemenge durch einen Lanzenftoß im Rücken 
getödtet. Daranf beranbten die Mörder den Leihnam und trennten fein Haupt 30. Areit 
bom Rumpfe. 


Was die beiden Grafen zu der Frevelthat bewogen bat, ift nie mit Sicherheit zu 
Tage getreten; da Heinrich den größten Bortheil daraus zog, fo lag der Verdacht nahe, Soleſlaw er⸗ 
Daß er dieſelbe veranlaßt habe, mie wenig auch fein Charakter und feine Gemüthsart Meiken 
eine ſolche Beichuldigung rechtfertigen. Unter den Stürmen der Zeit ſcheint der fhred« = 
lie Mord ungeftraft geblieben zu fein. Bald merkte man mit Schaden, daß der 
tapfere Markgraf nicht mehr die Oftgrenze hütete. Denn nicht fobald vernahm Boleflam 
von Bolen Eckards Tod, fo brach er mit feinen Heerhaufen in die obere Laufig ein, er 
oberte Banpen und Strehla und rüdte vor Meißen. Bald fiel auch diefe wichtige Grenz⸗ 
burg durch die Verrätherei der erfauften Bewohner in die Gewalt des Herzogs, der nun 
alles Land bis zur Elfter in Beſiß nahm und durch Burgen und Beſazungen ficherte. 
Die ſaͤchſiſchen Fürften,, die mit Bewaffneten gegen ihn auszogen, machte er glauben, 
ee handle im Einverftändniß mit Heinrich und bielt fie durch trügerifche Verſprechungen 
von feindſeligen Unternehmungen ab. 


Durch Eckards Fall mehrte ſich Heinrichs Anhang. In Baiern, Sachſen i 
und Franken traten die meiſten Biſchöfe und Grafen auf ſeine Seite. Bald Rn 
folgten auch die Zothringer, als er, feinen Gegner Hermann fäufchend, bei ie 


Worms über den Rhein ſetzte. Das Beifpiel des Kirchenfürſten und Erzlanz- 
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bers Willigis, der jeßt die Befetzung des Thrones nach dem Erbrecht eben fo 
eifrig zu Gunſten Heinrichs verfocht, wie einſt gegen deſſen Vater zu Gunſten 


6. Juni. Ottols III., war für die übrigen rheinifchen Biſchöfe entſcherdend. Schon zu 


Anfang Iuni wurde der Herzog van Baiern von :nielen weltlichen und geiſt⸗ 
lien Großen in Mainz ald König anerfammt und von Willigis geſalbt und 


24. Zuli. gekiönt. Im folgenden Monat bejchloffen auch Die fächfifchen Fürſten und 


10. Auguft. 


8. Sept. 


Boleflams 


Umtriebe. 


Keichsbaſſallen nicht länger im Widerſtande zu beharren, als Heinrich über 
‚Zhüringen in ihr Land zog, fo ſehr: ihnen auch die ungewohnte Wahl und Krö⸗ 
numng mißfiel. Als der König auf einer Berfammlung zu Wierfeburg, wo fi) 
die Erſten des Volks zahlreich eingefunden ‚hatten, mit.der ihm eigenen Bered- 
ſamkeit :die anweſenden Fürften nnd Biſchöfe verſicherte, daß er 'nitht gegen 
ihren Willen und durch Gewalt, fondern vielmehr in Folge ihrer Anerkennung 
amd auf ihre Einladung hin mit der Föniiglichen Würde geſchmückt unter ihnen 
‚erfeheine, daß er ihre Geſetze ehren und erfüllen, ihren Wünſchen ‘nach beften 


‚Kräften entgegenkonnnen und ſtets bemüht ſein werde kräftig und zu Aller From⸗ 


men zu regieren; da wurde er mit.begeiftertem Jubel ‚zum Reichsoberhaupt er- 
wählt. Den Thüringer, die ſich befonders eifrig in der Huldigung betviefen, 
erließ er den Schweinezius, den fie feit Jahrhunderten an ben Fiseus zu ent 
richten gehabt. Im Auguſt begab :er ſich über Paderborn, wo Kunigunde von 
Biligis als Königin geweiht und ‚gefrönt ward, un den Ahein und von da 
nah Aachen, um auf dem Königsftuhle Karls d. Gr. die Huldigungen der 
Edlen und Bischöfe Niederlothringens entgegen zunehmen. Nun widerjtrebte 
auch Hermanı von Schwaben nicht länger. Die harte Beftrafurig, die er:noch 
im Iuni über die Stadt Straßburg verhängt hatte, weil der Biſchof auf Sei- 
ten ded Gegners ftand, hatte ihm nichts genügt. Er fah, daß fein Aurhang immer 
mehr im Abnehmen fei und bot daher feine Untertverfung an. Am 1. Oftober 
demütbigte er fich in Bruchfal vor Heinrich, der ihn im Beſitze feines Herzoge 
thums und feiner Reichslehen beließ. Noch vor Ende des Iahres war Hein⸗ 
rich II. allgemein als König der Dentſchen anerkaunt und fomit das Erbrecht 
des ſächſiſchen Herrfherhaufes aufs Nee zur Geltung gebracht. Als er im 
Anfang des neuen Iahres feinen Königsritt nach Oberlothringen richtete, wurde 
er auch bier als Reichsoberhaupt begrüßt; Herzog Dietrih, Sohn der klugen 
Beatrir, erfehien mit feinen Großen auf dem Landtag zu Diedenhofen, der 
alten Königspfalz an der Mofel, und Teiftete dem „Urheber der Gerechtigkeit” 
die Huldigung. 

Mit Mühe und Anftrengung hatte Heinrich die Herrfchaft erworben, mit 
Mühe und ſchweren Kriegen mußte er fie behanpten. Es wurde bereits erwähnt, 
wie der Polenherzog Boleflam die Thronfänpfe zur Ausdehnung :feiner Be⸗ 
fignngen bis an die Elſter benutzte. Als Heinrich in Merſeburg die Huldigung 
der ſächſiſchen Großen entgegen nahm, .Feiftete much :Boleilaw den Eid Der 
Treue, verſuchte aber zugleich den ‘König zu bewegen, daß er ihm gegen eine 
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habe Seldfumme die:befegten Landſchaften, inäbefondere die wichtige Grenz⸗ 
ſtadt Meißen als Reichslehen iiberlaffe. Heinrich wied die Anmuthung zurüd.; 
Doch erreichte der Pole fo viel, daß die Burg feinem Bundesgenoffen oder Ver⸗ 
wandten Guncelin übertragen ward. Bugleich gewahrte er auf dem Reichstage 
die Zwietracht der dentichen Großen und baute darauf neue Hoffnungen. Er 
näherte ſich dem Babenberger Heinrich von Schweinfurt, einemtapfern ritterlichen 
Manue, der bisher treu zu dem König gehalten nnd zu deſſen Erfolgen weſent⸗ 
lidy beigetragen hatte, jetzt aber verſtimmt auf Abfall ſann. Er hatte gehofft ftatt 
der Mark auf dem Nordgau, die er verwaltete, mit dem Herzogthum Baiern be- 
lehnt zu werden nnd fand ſich in feinen Erwartungen:betrogen. Ein.räthſelhaftes 
Kreiguiß befeftigte no ihren Freundſchaftsbund. Als nämlich der Polenherzog 
von Dem Könige reich beſcheukt entlaffen ward und in Begleitung des Mark: 
grafen aus der Hofburg ritt, wurden fie von einem Haufen Bewaffneter ange⸗ 
fallen. Nur mit Lebensgefahr fchlugen fie ſich dur; von ihren Geleitsinannen 
wurden mehrere verwundet und beraubt. Die Urheber der verrätheriichen That 
blieben unbekannt, doch fehlte ed nichtan Stimmen, die wie bei Edard dem König 
die Schuld anfbürdeten. Erfüllt von Wuth und auf Rache ſinnend kehrte Boleflam 
in jein Land zurüũck; und Schon auf dein Heimmeg gab er durch die Verbrennuug 
von Strehla und die Wegführung vieler Befangenen Zeugniß von feiner feindfeligen 
Gefinnung. Bein Abfchied verſprach er dem Markgrafen Hülfe, wenn er deren 
bedürfe und jandte Boten mit Geld aus, un Anhänger in Deutfchland zu werben. 
Bald darauf verjagten die Böhmen ihren Herzog Boleflamw III. den , Rothen“, Die Vor: 
den Sohn des im Jahre 999 verftorbenen Herzogs gleichen Namens, einen geaufamen Gagmen 
Wüũtherich, der feine Mutter Emma des Landes vermwiefen, feinen Bruder Jaromir ent- 
mannt und dem andern, Udalrich, nad dem Leben getrachtet hatte, aus dem Reiche 
und riefen einen polntichen Edelmann Ramend Bladiboy auf den Thron. Der Ber 
triebene floh zu Herzog Heinrich vom Nordgau, der ihn Anfangs gefangen hielt, dann - 
aber, des Gaſtrechts eingedenk, unter ſicherem Geleite zu feinem Verbündeten Boleflam 
Chrobry nad Bolen entfandte. Dagegen ſuchte Wladiboy eine Stüße feiner Herrſchaft 
in Deutſchland. Tr begab fi im November zu König Heinrih nad Regendburg, 
feiftete ihm den Eid der Tree und empfing Böhmen ald Reichslehen aus feiner Hand. 
Uber ſchon nach wenigen Monaten erlag der neue Fürſt, „eine giftige Natter, die auf 
den Bafiliölen folgte”, den Wirkungen der Trunkſucht. Run beriefen die Böhmen die 
verfolgten Brüder ded „Rothhaard", Udalrih und Iaromir, zur Herrſchaft; aber zu 
gleicher Zeit erfhien der Polenherzog mit Heeresmacht an der Moldau, um feinen 
Better und Schüpling wieder in Prag einzufeßen und die deutfchgefiunten Zürften zur 
BZlucht zu nöthigen. Bald trat jedoch zn Tage; daß der Bole dabei nur für ſich felbft ar- 
beitete: denn der höhmifehe ‚Herzog wũthete mit der größten Braufamleit ‚gegen alle 
Edlen, die er abs feine Biderſacher anſah, fo Daß dad ganze Bolt flehentlihe Bitten 
an Boleflar richtige, ſie doch von dem Wütherih, den er ihnen zum Herzog eingefcht, 
nieder zu befreien. Der Pole folgte gerne dem Ruf. Argliftig Tud er feinen Schüßling 
zu einer Zuſammenkunft. Hier wurde der Getäufchte beim Mahle überfallen und der 
"Augen beraubt. Und mährend der Unglückliche nad einer Burg in Polen abgeführt 
ward, wo er bis zum Yühre 1037 fein elendes Leben verbrachte, eilte Boleflam 
Ehrobry nach: Prag und wurde non dem Volle als Herzog von Böhmen auögerufen. 
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u Viel hatte Boleflarm Chrobry erreicht; aber fein Sinn war auf Höheres 
tung. gerichtet; mit den Erfolgen wuchs fein Selbftvertranen. Umſonſt erbot fi 
jegt der König, beunruhigt über die zahlreichen Feinde, die fih bon allen 
Seiten wider ihn erhoben, dem Herzog Böhmen als Neichelehn zu übergeben, 
wenn er ihm Treue ſchwören nud die Lehnspflichten erfüllen wolle; Boleflam 
verfchmähte nun dad Glientelverhältniß, zu dem er fih im vorigen Sabre au 
Merfeburg bereit erklärt. Die machfende Zerrüttung ded Reiches und die zahl. 
reichen Bundesgenoffen, die er fich unter den deutjchen Großen erworben, füllten 
ihn mit der Hoffnung, ein unabhängiges Slavenreich zu errichten, mie ed einft 
unter Suatopluk und Raftiflad beftauden. Er zerriß das Band, das ihn biöher 
an das Reich geknüpft, fagte fich von aller Zins⸗ und Dienftpflicht los und ſchickte 
Geſandte nah Rom mit der Bitte, der heilige Vater möge ihn, wie den Be- 
herrſcher von Ungarn, mit einer Königskrone ſchmücken. Die Verheißung einer 

Abgabe an den apoftolifhen Stuhl follte den Papft willfährig machen. 
—— Kaum ein Jahr trug Heinrich die Königskrone, und bereits waukte Dies 
Statien. ſelbe wieder auf feinem Haupte. In Italien erlitten die dentfchen Ritter, welche 
Dtto von Kärnthen und Graf Ernſt aus Deftreih durch das Brentathal 
führten, um im Auftrage des Königs die Biſchöfe von Oberitalien und Die 
deutſche Partei gegen den gemwaltthätigen Arduin zu unterftügen, Durch den 
verwegenen und treulofen Hänptling eine Niederlage und Fehrten mit Schmach 
bedeckt in die Heimath zurũck, während der übermithige Reichsfeind fich au⸗ 
ſchickte, an feinen Widerfachern, welche Heinrichs Hülfe angerufen, Rache zu 
Im — nehmen. Im fränkiſchen Nordgau erhob der Babenberger Heinrich von Schwein⸗ 
furt die Fahue der Empörung, um in Verbindung mit feinem öfterreichifchen 
Better, dem ebengenaunten Ernſt, mit des Königs eigenem Bruder Brun in 
Baiern und mit Boleflam von Polen Heinrich IL. zu zwingen ihre ehrgeizigen 
Pläne und Forderungen zu erfüllen; und auch in andern Gegenden ded Reiches 
Iauerten zahlreiche Widerfacher nur auf eine günftige Gelegenheit zu Aufruhr 
und Abfall. Aber durch Heinrichs Umſicht und raſche Thätigkeit wurde die 
Bewegung bald unterdrüdt. Er drang mit Heeresmacht in die Maingegenden, 
eroberte die feften Burgen des Markgrafen nnd trieb die Feinde fo fehr in 
die Enge, daß die Häupter des Aufftandes den deutichen Boden verließen und 
Zuflucht in Böhmen fuchten. Selbft Schweinfurt, der Hauptfiß der Baben- 
berger, wurde durch den Bischof von Würzburg und den Abt von Fulda, denen 
der König die völlige Unterdrüdung der Empörung übertragen, zerftört. Nur 
die Kirche rettete die ınuthige Entjchloffenheit der bejahrten Mutter des Mart- 
Boldlam an grafen. Während diejer Vorgänge war Boleſlaw Chrobch über die Elbe 
Brain. Suni gezogen, hatte Strehla und das umliegende Land mit Feuer und Schwert verwüſtet 
und hoffte Meißen zu gewinnen. Aber Guncelin bewahrte dem König die 
Treue. Ohne das Biel feiner Wünfche erreicht zu haben, kehrte nad) einiger 
Beit der Pole mit Gefangenen und Beute beladen zurüd, um Böhmen zu 
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vertheidigen. — Denn Heinrich erfannte die Gefahr, die dem Reiche von dem 
übermütbhigen Herzog drobte, fo lage diefer jeder Erhebung unzufriedener 
Baffallen die Hand reichen könne. Er befehloßedaher, ihm Böhmen wieder zu 
eutreißen und ihn mit denfelben Waffen des Verraths und der Untrene zu bes 
kämpfen, die er gegen ihn felbft mit fo vielen Erfolg in Anwendung brachte. 

Die flaviihen Stämme an der Elbe, welche unter Otto III. fich der einriche 
Herrſchaft der Deutfchen entzogen hatten und das Chriſtenthum nebft Der ven Riutigen, 
Zinspfliht von fi werfend wieder zu ihren Göben und ihrem ungebundenen 
Semeindeleben zurückgekehrt waren, fahen ſich jebt mit Schreden von einer 
nenen Zwingherrſchaft bedroht, die in der Hand des herrſchſüchtigen flammper- 
wandten Fürften im Often viel drüdender werden konnte, als je Die deutjche 
geweſen war. Befonders fürchteten die Liutizen, daß ihnen der Glaube ihrer 
Bäter und die überlommene Gemeindefreiheit, für die fie fo viele bintige Känıpfe 
beftanden, bon dem mächtigen Polenherzog, der mit dem Chriftenthum feine 
eigene Herrſchaft zu verbreiten bedacht war, entriffen merden möchte. Sie 
bieten daher Gefandte au den König nad Quedlinburg und erboten fich, 
wenn ihnen geftattet twürde, ihren alten Stammpgöttern in herkömmlicher Weife 
zu dienen und nad ihren überfommenen Gewohnheiten nnd Einrichtungen in 
ihren Landgemeinden zu Ieben, wieder unter die Oberhoheit des Reiches zurück⸗ 
zufchren, Tribut zu zahlen, Heeresfolge zu leiften und in wichtigen Fällen den 
Rechtsſpruch vor dem Töniglichen Gerichte zu fuchen. Heinrich ging auf den 
Vorſchlag ein und fehloß einen Vertrag mit ihnen. E8 war ein Schritt, der viele 
Mipbilligung fand. Der Hiftoriker Thietmar kann ald Beifpiel dienen, welches 
Aergerniß der deutfche Klerus nahm, daß der König mit einem heidnifchen Volke 
einen Bund eingegangen gegen einen chriftlichen Fürften, daß „diefe Liutizen, 
die ehedem Knechte der Sachſen geweſen, nun wie Freie und Gleichbürtige 
neben ihnen ſtänden,“ daß fie mit den Feldzeichen, Die fie ſammt der Kriegs- 
bente in ihren Heiligthiimern neben den Götzenbildern aufbewahrten, unter dem 
deutſchen Reichsbanner einherziehen jolten! Serfelkung 

Um die Geiftlichleit für dieſes Aergerniß zu verſöhnen, bewirkte Heinrich die Wie- Derfehunn, 
derherftellung des Bisthums Merfeburg. Der fchnelle Tod des ränkevollen Erzbifchofs ra 
Gifiler, der dem Unternehmen ficherlid Hinderniffe in den Weg gelegt hatte, begünftigte 
dad Vorhaben. Schon am 6. Februar wurde der neue Biſchof geweiht. 

Es trat bald zu Tage, daß Heinrich den rechten Weg eingefchlagen. 100. e 
Wenn auch der Feldzug nach Böhmen dur Schnee und Winterfälte vereitelt" 
ward, jo gelang es ihm Doch, die deutfchen Oftgrenzen zu ſchützen nnd Boleſlaw 
von weiteren Eroberungen abzuhalten. Die drei Häupter des Aufftandes gaben 
ihren Bund mit den Polen auf und fuchten reumüthig den Weg zu Heinriche 
Gnade. Rad kurzer Haft auf Schloß Giebichenftein erhielt der Markgraf feine 
Würde und feine Güter zurüd und fand fortan mit der ritterlichen Treue 
eines verföhuten Gemũths zum. König. Ernft don Deftreih wurde mit einer 


DerAuffand . 
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hoben Geldbuße belegt, dann aber auf Willigis Verwenden von jeber-meiteren 
‚Strafe befreit; Brum trat in den geiftlichen Stand und -anpfing zwei Jahre 
fpäter von feinem Töniglihen Rruder das Bisthum Augsburg. 

2. Italien. Die ſlaviſchen Grenzländer. Niederland und Burgund. 


on gaum waren die deutfchen Berhältniffe:einigermaßen georbiret, fo beſchloß 


— e⸗ 


— 1004. 


Geinrich ũber die Alpen zu ziehen, um das Anſehen des Reiches in Italien 
cherzuſtellen und Die. Raiferkrone zu gewinnen. Dringende Nufforderungen waren 
non Biſchöfen und weltlichen Großen an ihn ergangen, daß er fie erlöfen möge 
won dem Mebermuth und den Gewaltthätigleiten Ardnins. Nachdem er auf 
‚einem Yürftentag zu Regensburg die Verwaltung Baierns feinem Schwager 
Heiurich ‚übertragen und die Sorge für.die:Königin Kunigunde dem neuen Erz⸗ 
"bifchof Tagino von Magdeburg ‚anvertraut, gog er mit Hreresmacht über den 
‚Brenmer nach Trient. Auf die Kunde von der Annäherung der Deutichen be 
febte Arduin die Klaufen an der Etſch und ſammelte feine Schaaren in ber 
Ebene non. Verona, um die Feinde am Borrüden zu hindern. Aber Heinrich 
ließ durch fein kärnihner Fußvolk den fteilen und fchwierigen Paß im Gebiet 
‚non Vieenza und Zrevifo, der in das Thal der Brenta führt, beſetzen und ftieg 
dam mit ſeiner beften Manufchaft in die Ebene hinab. Um die Kriegszucht zu 
befeftigen, ließ er öffentlich verfündigen, daß alle Audreißer mit dem Könige 
bvamn belegt, die muthig Ausharrenden Dagegen belohnt werden ſollten. Die 
Kunde / von der Annäherung des Königs verbreitete im Lager von Berona ſolche 
Beſtürzung, daß Arduin, von der Mehrzahl feiner Truppen wverlaſſen, ſich ſchnell 
zur Flucht wandte und das deutſche Heer ohne Widerftand in die Biſchofſtadt 
eiuzog. Von allen Seiten ſtrömten lombardiſche Edle und Ritter herbei und 
ſchloſſen ſich dem König an, fo daß ſein Weg ũber Breseia und Bergamo nad) 


15. 09, Pain einem Triumphzuge glich. Hier in der alten Hauptſtadt wurde er am 


1004, 


14. Mai zum König der Langobatden gewählt und am folgenden Tage in der 
Kirche des ‚heil. Michael vom Erzbifchof Arnulf von Mailand gekrönt. 


Huflane in Saft ohne Schmwertftreih war Heinrich Herr von Stalien geworden. ber noch 


am Abend ded Stränungdtages follte er den Wanlelmuth ded Volkes erfahren, follte er 
erfahren, daß eine ‚nationale Partei vorhauden war, melde jede Fremdherrſchaft be 
Tämpfte. In Papvia entftand ein Vollsauflauf, der ſich bald in die Nähe ded Palafted 
mälzte, wo der König mit wenigen Begleitern feine Wohnung genommen hatte, indeß 
da8 Heer außerhalb der Stadt gelagert war. Der Erzbifchof Heribert von Köln, der 
ſich narh der Utfache des Tumults erkundigte, wurde mit Pfeilen und Steinwürfen 
zurückgeſcheucht. Nur mühſam miderftand die geringe Zahl des Töniglichen: Gefolges 
und der Kriegdleute, die ſich allmählich aus ihren verfchiedenen Stadtquartieren in der 
Königöburg fammelten, der angreifenden Menge. Die Gefahr wuchs mit jeder Stunde. 
Als die Dunkelheit hereinbrach, ftedten die Deutſchen die nächften Häufer in Brand, 
um fi) gegen die feindlichen Gefchoffe beffer fchügen zu Tonnen. Die auffteigende 


-Benerfäule .erregte.die Aufmerkſamkeit der außen gelagerten Kriegsvölter. Sie wollen 


eindringen, finden aber an den Thoren und Mauern heftigen Widerſtand. Die ganze 
Nacht hindurch dauert der Kampf fort; Bifilbert, der Bruder der Königin, ein mann- 
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hafter :Süngling, wird tädtlich verwundet hinweggetragen. Endlich erzwingen die Deut⸗ 
ſchen den Cinzug; da aber die Aufſtändiſchen fortfahren aus ihren Häufern heraus die 
Gegner mit Pfeilen und Steinwürfen zu verwunden und zu tödten, fo werfen dieſe 
Feuerbräãnde in die Wohnungen. In Kurzem ſteht die größtentheild von Holz gebaute 
Stadt in hellen Flammen , felbft der Balaft ſinkt m ESrhutt und Trümmer. Laufende 
finden in dem Feuermeer ihren Tod; was den Flammen entrinnt fällt unter dem 
Schwerte der wutherfſillten Deutichen, die nady der Blutarbeit fi) zum Plũndern wen⸗ 
den. Bon dem.gräßliden Anblid überwältigt gebietet.endli der König dem Rauben 
md Morden Einhalt und gewährt dem Hefte der Bewohner, die im Klofter St. Peter 
‘in Caelo Aureo feine Berzeihung anflehen, Schonung und Gnade. Bin großer Theil 
der altbcerühmten Königsſtadt lag in Aſche; aber dad Strafgericht that wunderbare 
Bitlung. Von .allen Städten ftrömten Gefandte herbei, gelobten Treue und Gehorſam 
und flellten Belßeln. In Bortolungo bei Bavin empfing der:König noch die leßzten 
Huldigungen ‚der Langobarden und kehrte dann, nachdem .er die Verhältniffe Italiens 
nach feinem Sinne geordnet und der Stadt Mailand aus Verehrung für den heil. 
"Ambrofius, einen Turzen Beſuch abgeftattet, über Como nad Deutfhland zurüd. Auf — 
zwei Landtagen im Zürich und Straßburg traf er Anordnungen, wie in Schwaben, wo Sachſen. 
om 4. Mai 1003 Herzog Hermann HI. geflorben war, während der Minderjährigfeit 
feine Sohnes Hermann IH. der Frieden erhalten werden möge, und :reifte dann über 
Mainz nad Sachſen, um fein Schwert gegen einen andern Feind zu kehren, „fein Herz 
von dem lange verhaltenen Groll gegen den Polen zu erleichtern.” 


Boleflam follte nicht ungeftraft das Reich gefhädigt und ‚verwirrt, nicht Zühmene 
ungeftraft die Treue gebrochen haben. Im Auguft brad) Heinrich mit einem von ber Bes 
deutſcheu Heere non Merfeburg aus in Böhmen ein. An feiner Seite befand 1004. 
fi) Herzog Iaromir, der flüchtige Sprößling des alten Fürftengefchlehts der 
Prempysliden, der bei dem König Schub gefucht und gefunden hatte, daher 
wurden die Deutfchen don den über die polnische Zwingherrſchaft läugft er 
grimmten Böhmen alleithafben ald Befreier begrüßt. Ohne großen Widerftand 
zu finden drang ‚Heinrich bis Prag vor, das Boleflam bei feiner Annäherung 
verließ, belehnte feinen Schützliug, nachdem derfelbe auf der Burg Wyſherad, 
dem alten Fürftenftuhl, die Huldigung ded Volks empfangen und die Landes- 
geſetze beſchworen, mit dem Herzogthum Böhmen ımd zog daun auf bejchiwer- 

Iihen Wegen mit dem ſächſiſchen Heer nach der Oberlanfiß, um auch diefes 
Gebirgsland wieder an das Reich zu bringen. 


Böhmiſcher Rationalftolz bat in unfern Tagen eine Anzahl epifch- Inrifcher &es Volkslieder 
dichte aus der „Königinhofer Handfihrift” ‚veröffentlicht, worin die Wiederherftellung yore gusı 
de8 angeflammten Fürftenhaufes und die Befreiung von der polnifhen Zwingherrſchaft —* 
gefeiert und mit heimiſchen Heldenſagen ausgeſchmückt iſt. Die Kritik hat die Unecht⸗ 
heit dieſer angeblich altböhmiſchen Gedichte, worin die Vertreibung des Polenherzogs 
nicht den deutſchen Waffen, -fondern der Lift und Tapferkeit des Premysliden Othelrich 
(Udalrich) und der nationdlen Ethebung des Volkes zugefchrieben wird, ſiegreich nach⸗ 
gewieten. Die Anerkennung dei deutſchen Oberhoheit von Seiten der Böhmen und 
ihres Herzogd war der Ausdruck des Dankes für die geleiftete Hülfe. 

So leicht die Befreiung des böhmiſchen Bandes vollführt wurde, ſo heftig Die Ober⸗ 


war der Widerſtand, den die polniſche Beſatzung von Budiſſin (Baußen) dem ee 


Okt. 


Neuer Feld⸗ 
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dentfchen Heere entgegenfeßte. Viele tapfere Männer fanden unter den Mauern 
oder in den Wellen der Spree ihren Tod; der König felbit ſchwebte in’ Lebens⸗ 
gefahr. Endlich übergaben die polnifhen Krieger auf Boleſlaws Befehl die 
Stadt den Deutfchen gegen die Zuſicherung freien Abzugs. Ohne die Da- 
zwifchenfunft des Markgrafen Gunzelin hätten die ergrimmten Krieger der Wen⸗ 
denftadt das Schickſal von Pavia bereitet. Heinrich verfidherte fid) des Landes 
dur Befagungen und zog dann mit feinem erfchöpften amd gefchmächten 
Heere nad) Sachſen zurüd, wo er den Reſt des thatenreichen Jahres verbrachte. 
Mit Zufriedenheit konnte der König auf feine Erfolge zurückblicken; allein fo 


"008 lange Bolejlam Chrobry noch in ungeſchwächter Kraft und feindliher Haltung 


7, Sept. 
1005, 


ü Der Friebe 
son Bofen, 


au der Oftgrenze ftand, war fein Werk ohne Feftigfeit und Dauer. Darum 
brach er ſchon im folgenden Auguft, nachdem er längere Zeit im Weiten des 
Reiches verweilt hatte, abermals nach der Lauſitz auf. Hier ftießen nicht nur 
baierifche und böhmiſche Hülfsvölker zu dem ſächſiſch⸗-fränkiſchen Heere, fondern 
auch die Liutizen erfchienen mit ihren Bötterbildern zum Entſetzen der chriftlichen 
Prieſter. Bon verrätherifhen Führern auf Irrwege dur Wälder und Sümpfe 
geleitet, gelangte das Heer unter Mühen und Beſchwerden atı die Spree, wo die 
Feinde einen Hinterhalt gelegt hatten. Hier ereignete fich ein Treffen, in welchem 
durch die unvorfichtige Kriegöluft und Ruhmſucht eines Führers eine Abtheilung, 
Die fich zu weit vorgemagt, Schaden nahm und mancher tapfere Mann das Leben 
verlor. Auf den Gang des Feldzugs hatte diefer Unfall jedoch feinen Einfluß. 
Nach einigen Tagen gelangten die Dentſchen an die Oder und errichteten an der 
Mündung ded Bober ein Lager, gegenüber den Polen, welche bei Kroffen den 
Strom hüteten. Sieben Lage verſuchte der König vergebens eine Schiffbrüde 
zu fchlagen, endlich entdeckten die Kundfchafter eine Furth, durch welche raſch 
ſechs Heerhaufen an das andere Ufer gelangten. Auf die Kınde davon ergriff 
Boleflam eilig die Flucht, fo Daß er fogar das Gepäck zurückließ. Unter geift- 
lichen Lobgefängen ging fodann das Hanptheer über den Strom und drang 
unter Verwüftung des Landes über die Abtei Meferig bis in die Nähe von 
Poſen. Noch nie war ein deutſches Heer fo weit vorgedrungen. Nun entfant 
den Herzog der Muth, er ließ dem König feine Geneigtheit zu einem friedlichen 
Abkommen melden. Heinrich fandte darauf feinen Vertrauten, den Erzbifchof 
Tagino zum Abſchluß eines Friedens nach Pofen. 


Ueber die Bedingungen, unter denen der Hriedendbertrag von Poſen abgefchloffen 
ward, find wir nicht näher unterrichtet; doch fheint g8 „daß der Herzog auf Böhmen 
und die deutfchen Srenzländer Verzicht leiftete und in das frühere Lehnsnerhältniß zum 
Reich zurüctehrte. Auch die Mebertragung der Oberlaufi an Markgraf Hermann, den 
Sohn des tapfern Edard und Eidam des Polenherzogs, mag mit dem Friedensſchluß 
in Berbindung geftanden haben. Den Raubzügen der Wenden wurde Einhalt gethan 
und mehrere Häuptlinge, die den Polen Vorſchub geleiftet, mit dem Strange beftraft. 
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Kaum war der Krieg im Often beendigt, fo riefen Unruhen und Vers Die — 
wickelungen anderer Art den König nach den Landſchaften im Weſten. Die — 
Raubzũge der Normannen hatten die Küſten der Nordſee, dus Niederland an 


* 


den Mündungen des Rheines und der Schelde entvölfert und verwildert. Die 
Bewohner, die fih ſeitdem dafelbft nirdergelaffen, fehten die Ranbfahrten fort 
und ftörten den Handel, der in Dorjtadt, Thiel und Dordrecht wieder von . 
Reuem anfzublühen begonnen. Die niederlotbringifche Herzogsgewalt, welcher 
diefe weftlichen Landfchaften unterworfen waren, konnte fich nicht zu der Kraft 
und Autorität einporjhmwingen, wie in anderen Gebieten, theils weil die ſtör⸗ 
rifchen freiheitliebenden Bauernfchaften der Frieſen im Norden jeder Lehusherr⸗ 
ihaft wideritrebten, theild weil im Süden die Nähe des weſtfränkiſchen Reiches 
der Uubotmäßigfeit der Großen Vorſchub leiftete, theild auch, weil bei den häu⸗ 
figen Kriegen, Empörungen und Wechfelfällen, denen Niederlothringen ganz 
beſonders andgefeßt war, fi Fein Dpnaftengefchlecht anf die Dauer über die 
andern Volkshäupter zu erheben vermochte. Die Folge war, daß in jenem ent⸗ 
legenen Reichögebiete die Grafen früher eine felbjtändigere Machtftellung er⸗ 
langten als anderwärts. 


Bor Allen gilt dies von den Markgrafen von Flandern, den Nachkommen 4, glandern. 
jened Balduin des „Eifenarmd’, der durch die Vermählung mit Karld de Kahlen 
Kodhıter Judith (V. S. 523) den Grund zu der Größe feined Hauſes gelegt Hatte. 
Durch ihre Befigungen an der Weſtſeite der Schelde gehörten fie dem franzöfifchen Reiche 
an, durch ihre übrigen Lehen waren fie, tie alle niederländifdhen Feudalherren, dem 
Deutfchen König verpflichte. Durch eine Neihe kräftiger Fürften wurde die Macht ded 
Haufes befeftigt, „zahlreihe Burgen waren aufgerichtet, auch die kirchlichen Mittels 
pımfte des Landes in Anfehen und Blüthe.“ Um der wachſenden Madıt der flandri« 
ſchen Grafen, melde ihre Befibungen nad allen Seiten auszudehnen trachteten, einen 
Damm entgegenzufegen, hatte Otto I. die Gewalt der Burggrafen in Gent verſtaͤrkt; 
aber bald machten die beiden Dpnaftengefchlechter, durch Wechfelheirathen verwandt, 
gemeinfame Sache und ftrebten nach gleichen Bielen. Im zehnten Sahrhundert erfland 2. Hollaub. 
den Herren von Flandern ein bedeutender Nivale in dem Grafen von Holland. 
Dietrich I., welcher im J. 922 die Kirche zu Egmonde mit ihren Gütern von Karl d. 
@infältigen zum Geſchenk erhielt, gilt ald der Stammvater des holländifhen Grafen 
gefchlechts. Durch die Verbindung der Neichslehen mit ihren ausgedehnten Eigengütern 
fliegen die Nachfolger Dietrichs zu hoher Macht auf, fo daß fie die räuberifchen Schaaren 
an der Schelde und den Armen ded Niederrhein zum Gehorſam zwangen und Sceland 
mit Walcheren, ange ein Segenftand des Haders zwifchen Slandern und Holland, an 
fih brachten. Aber an den friefifhen Freibauern fanden fie fireitbare Gegner, und 
mancher tapfere Graf erlag ihren Streichen. Dieſes Schidfal hatte vor Kurzem den 
Strafen Arnulf betroffen, den Gemahl der Liutgard von Lützelburg, einer Schwefter der 
Königin Kunigunde; er war bei Winkelmede am Buyderfee erfhlagen worden und nur 
mit Mühe konnte Heinrih Sühne erlangen. Mit eben fo wenig Erfolg trug deffen 
Sohn Dietrich fein Schwert gegen die Sriefen, um des Vaterd Tod zu rächen. Müde 
der vergeblihen Anftrengungen fuchte er fein Gebiet nach einer andern Seite auszu⸗ 
dehnen. Er bemächtigte ſich des fumpfigen maldbededten Landſtriches zwiſchen Waal 
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ımd Maas, mo jegt. die Städte Rotterdam und Dortrecht Tiegerr, Yamald aber eine 
dürftige Bevöflerung von Iägern und. Sichern hauſte, die: dem. Bifhnf von Ulrecht 
einen. geringen Bodenzins entrichteten. Dort erbaute Dietrih im Gebiete der. Mirtvido- 
(Merwe) an einer Leicht zu vertheidigenden Stelle eine Burg und zwang die vorbei⸗ 
fahrenden Schiffe, ihm Sol zu bezahlen. Vergebens ermirkte im Jahre 1018 der. 
Bischof Adalbold von Utrecht ein Taiferliches Gebot, daß der Zoll aufgehoben und 
die Burg niedergeriffen werden folle; Dietrich wiederſetzte fi, und ats Gottfried von: 
Berdun, melden Heindih IL zum Sserzog. bon: Riederlothringen eingefeht. hatte,. mit 
dem. Bifchof und vielen Baffallen und Kriegsknechten die Maas hinabfuhr, die Awingr: 


“ burg; zu brechen, erlitt die. des Fußkampfes ungemohnte Mannfchaft in den Sümpfen. 


8. Gennegau. 


4 ar 
Utrecht, 


= Krieg 
Balens 


—— 1006. 


von Vlaardingen durch die frieſiſchen Bauern und Schiffer in des Grafen Dienſt eine 
ſchreckliche Niederlage, fo duß nur wenige dem Verderben entrannen. Oreitauſend 
Ritter und Kriegsmannen ſollen anf: der Flucht durch das Schwert oder in den Fluthen 
ihren Tod gefunden haben. Denmark entging, der Graf aller Beſtrafung. Er flehte 
Heinrichs Gnade au und dieſer beließ ihn im: Beſttze der Burg und ſöhnte ihn mit dem: 
Biſchof aus. Auch die Grafen von: Hennegau und Löwen aus dem altherzoglichen 
Geſchlechte Giſelberis, waren unzuverläſſige Reichsvaſſallen, indem fie je nad dem 
Vortheil bald den deutſchen, bald den fränzöſtſchen König als Oberlehnsherrn aner⸗ 
kannten. Die von den Ottonen eingeſetzten Biſchöfe von Cambrah hatten viel von 
diefer zweideutigen Stellung ihrer Grenznachbarn zu leiden. Die großen Rechte, GAler: 
und Immunitäten, welche die geiftlichen Herren Riederlothringend bald als Belohnung, 
bald ald Unterpfand ihrer Treue und Ergebenheit von dem Reiche erlangten, erregten. 
den Reid und die Habgier der weltliden Dynaften. Das Bistyum Utrecht befaß faſt 
alle. königlichen Gefälle; es Hatte eine ergiebige Zollftätte zu Muiden am Bupderfer,. 
feine. Gerichtöbarkeit umfaßte Drenthe und Ober-Yffel; von der Vechte bis zur Nordfee 
erfttedten fi fein Münzvecht, fein Wildbann, feine Fiſchereigerechtſame. Unter dem 
Schutze der Biſchöfe kamen die Städte an der Waal und Yfel zu neuem Flor, befon- 
ders ſeitdem Andfried von Hennegau, Otto's I. Schwertträger auf der Romfahrt, das 
Grafenamt mit der bifchöfliden Würde vereinigte und duch Kraft und — 
Frieden und Ordnung ſchirmte. 


Bei dieſer Lage der Dinge konnten die Reichsrechte nur durch — 
und umſichtiges Verfahren gewahrt und geſichert werden, und man muß ge⸗ 
ſtehen, daß Heinrich allen Forderungen genügte. Balduin „Schönbart,* der 
damals die Dlarkgrafihaft Flandern regierte, ein länderfüchtiger, ehrgeiziger 
Hürft; hatte den Grafen von Balmeiennes, einen Baflallen des deutſchen Reichs, 
vertrieben und fich der Stadt und des Gebiets deſſelben bemächtigt. Als Gemahl 
der Otgiva von Lühelburg, einer Nichte. der Königin Kunigunde, hoffte er, der 
König würde die Gewaltthat überjehen. Aber Heinrih war ein treuer Hüter 
der Meichsrechte. Nachdem er ſich durch den Bifchof Notker von Lüttich, einen 
gelehrten und verdienffooflen Kleriker aus Schwaben, der: Freundſchaft des 
fränzöfifchen Königs Robert I. verfſichert und dann mit demſelben in einer 
perfönlichen Zufammenfunft „auf der Maas" an der Grenze beider Reiche 
nähere VBerabredungen getroffen, zog er gegen Balduin ins Feld. Der Las 
petinger, der mit Heinrich die religiöfe Richtung und die Hingebung: an die Kirche 
theilte, fchloß fich mit einer Schaar franzöfifcher Ritter dem deutſchen Heere 
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an; auch Herzog Richard von der Normandie nafı an dem Kriegszuge Theil. 
Aber obwohl „drei Könige“, wie die ftandriſche Volksũberlieferuug meldet, den: 
Markgrafen in WBalnreienne Hart Bebrängten, fo behanptote ſich diefer doch⸗ 
hinter den feiten Mauern gegen die Feinde. Nach einigen vergeblihenr Ver— 
fuchen, Baleneiennes durch Strem: zu- nehmen fahen fich die beiden- Könige; 
wie es Scheint durch · Vervath in Den- eigenen Reihen, zum Abzug genöthigt, ohne 
ben Gegner bezwnugen zu haben. Allein im nächſten Sommer erſchien Heinrich 10o7. 
abermals mit verſtũrkter Heeresmacht in Den Niederlanden und zwang: endlich 
den trotzigen Gegner, indem er bon Gent aus verwüftend- in fein burgenreiches 
Land einrückte, zur Unterwerfung und zur Herausgabe des rechtmäßigen 
Erwerbs. 

Als aber einige Iahre fpäter neue Unruhen in Riederlothringen ausbrachen gab 
Heinrich” dem Grafen, um ihn vom Anfchluß an die Feinde abzuhalten, Balenciennes 
fommt Gent als Meichdlehen: und fügte noch die: Infel Walcheren Hinzu. 

Das Frenndſchaftsbündniß mit dem frauzöfiihen König mar noch in Burgunb. 
anderer Beziehung von Wichtigkeit für das Reich. Noch während des Krieges 
nämlich war Heinrich nach Burgundien gereift, wo König Rudolf III., der 
Bruder feiner Mutter Sifela, feines Beiftandes gegen die mächtigen Vaſſallen 
bedurfte. Um fich des Schutzes feines königlichen Neffen zu verjihern, ſchloß 
der Schwache Fürft, der alt und ohne Nachkommen war, mit Heinrich einer 
Erbvertrag, kraft deſſen das burgundiſche Land nach feinem Ableben jenem 
zufallen jollte. Mit Sreuden empfing der junge König die Auwartſchaft anf 
das jchöne Erbe, das dem deutfchen Namen eine fo ruhmvolle Macjtvergrößer- 
ung verſprach, und nahm einjtweilen die Grenzftadt Bafel zum Unterpfand. Komme 


König Robert erhob Feine Cinfprache gegen den Erbvertrag, wodurch Heinrich in 
Etand geicht ward, die dereinſtige Einverleibung Burgunds in das deutfche Reich unges 
hindert vorzubereiten. Allein der burgundiſche Adel, an feiner Spitze der mächtige Graf 
Otto Wilhelm, der Sohn ded ehemaligen Langobardenkönigs Adalbert, der Enkel Berens 
gars von Idrea, widerfehte ſich aus allen Kräften diefem Uebereinkommen und nötbigte 
den ſchwachen Burgunderkönig Bald durch Droßungen bald durch heuchleriſche Ergeben⸗ 
heitöbezeigungen in der Folge zweimal fein Wort zu brechen. Die burgundifchen Baffals 
Ien ftrebten nad einer unabhängigen Stellung’ glei) den. franzäflichen Feudalherren und 
erblidten in dem deutfchen Herrfcher, deffen Erbrecht durch die weibliche Linie fie nicht 
gelten Taffen wollten, den Feind Ihrer ehrgeizigen Abfichten. 


3. Das Bisthum Bamberg. Die Suftände im Neid. 

Aber mit den Siegen und -Erfolgen Heiurichs wuchs die Zahl feiner Feinde Seren, 
und Widerfacher. Selbft aus dem Schooße feiner Verwandten erftanden ihm ambero 
heftige Gegner und bittere Erfahrungen: Zuerſt bereitete ihm bie Ausführung eines 
Lieblingsgedankens, die Gründung des Bisthums und der Kathedrale zn Bam⸗ 
berg, ein Meer von Widerwärtigkeiten. In einer anmuthigen Landfchaft Oft. 
franfens am Fuße der „Altenburg,“ wo zwiſchen dichten Fichtentvaldungen 
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einzelne ſpärliche Burgen, größtentheils den Babeubergern gehörig, emporragten 
und an einzelnen gelichteten Stellen eine dünne Bauernbevölkerung deutſchen 
und flavifchen Urfprungs feßhaft war, hatte Heinrich einen Theil feiner Iugend 
verlebt und für die Gegend eine Vorliebe gefaßt. Er wünfchte dort ein würdiges 
Denkmal feiner Regierung und feiner Frömmigkeit zu gründen, das jeinen 
Ramen auf die fpäte Nachwelt bringen follte, ein Wunfch, der mit den Iahren 
wuchs, befonders ſeitdem die Hoffnung in ihm geſchwunden mar, daß feine 
Gemahlin Kunigunde ihm Leibeserben geben würde. Zu dem Zwecke fuchte er 
den Papft und den deutjchen Klerus zu bewegen, daß fie zu der Auflöſung des 
feit mehr als einem Jahrhundert beftehenden Diöcefanverbandes der fräntifchen 
Kirchen und zu den Abtretungen und Veränderungen der geiftlichen Gebiete ihre 
Einwilligung ertheilten. Sowohl der Papſt als Erzbiſchof Willigis wurden für 
den Plan gewonnen und in einer feierlichen Verſammlung zu Frankfurt ers 
tbeilte die von vielen dentjchen und fremden Prälaten befuchte Synode dem 
König, der auf den Knien mit beredten Munde um Gewährung feiner Bitte 
flehte, die Genehmigung zu dem frommen Vorhaben. Aber Bifchof Heinrich 
von Würzburg, Bruderdes Erzbiſchofs Heribert von Köln, früher ein trener Anhän- 
gerdes Königs, ließ durch feinen Bevollmächtigten Berengar Einfprache gegen die 
Neuerung erheben; auc der eigenfinnige Bifhof Megingaud von Eichftädt, 
dem königlichen Haufe verwandt, ein Prälat von derber Natur und weltlichen 
Sinne, dem die Benüffe der Tafel mehr am Herzen lagen ald Meffe und Pial- 
mengefang, widerjegte fich der neuen Schöpfung. Denn das Bamberger Bis- 
thum konnte nur erftehen, wenn beide einen Theil ihrer bisherigen Diöcefan. 
bezirfe an daſſelbe abgaben. 


Den Bifhof von Würzburg hatte der König Anfangs für feinen Plan zu ge 
winnen gefucht, indem er ihm Hoffnung madte, daß Würzburg zu einen Metropoli- 
tanfig erhoben und Bamberg ihn untergeordnet werden follte. Aber wenn der König 
diefen Gedanken jemals in Wirklichkeit gehegt hatte, fo überzeugte er ſich bald, daß der 
Erzbiſchof Willigis nie in eine ſolche Verminderung feiner Kirchenproving willigen 
würde und gab daher das Vorhaben auf. Der Würzburger glaubte fih von Heinrich 
bintergangen und widerfeßte fi) daher der neuen Stiftung. 


Nichts defto weniger trat das Bisthum ins Leben. Eberhard, ein Ber 
wandter des Königs, der bisher das Amt eines Kanzlerd tren verwaltet hatte, 
wurde zum erften Bifhof ernannt und von Willigis geweiht. Nun fügte fich 
auch der Biſchof von Würzbnrg, vielleicht beſtimmt duch ein dringendes 
Mahnſchreiben Arnulfd von Halberftadt, und mwilligte in Die Abtretungen, für 
die ihn Heinrich anderweitig entjchädigte. Auch von Eichftädt erlangte Heinrich 
die erforderlihen Mbtretungen, als nad Megingauds Tod ein Bamberger 
Geiſtlicher von niederer Herkunft au feine Stelle trat. Bald erhob fi au dem 
neuen Biichofsfig, der unter den unmittelbaren Schuß des Stuhles Petri ge- 
ftellt ward, eine herrliche Kathedralkirche, au der mehrere Jahre lang emfig gebaut 
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ward. Am 6. Mai 1012 wurde in Gegenwart vieler Bifchöfe und hoher Per⸗ 
jonen der jchöne Dom feierlich eingeweiht. Seitdem erblühte das Bamberger 
Land zu einer fruchtbaren und reichen Gegend, in welcher deutjche Bevölkerung 
und deutſches Weſen allmählich vollitändig die Oberhand gewann. „Der aud« 
dauerude Fleiß dentfcher Bauern, welche die Kirche in das Land 309, fchuf es 
zu einem geſegneten Erutefeld um.“ 

Rod) bei Lebzeiten ded Königs, welcher der neuen ——* ſtets dad größte 
Intereffe zumandte und dem Bisthum auch noch ein ſtattliches Kloſter des Eollegiat- 
ſtiftes St. Stephan beifügte, wuchs Bamberg zu einer anfehnlihen Stadt empor, 
die für die angrenzenden Slavenländer eine ähnliche Planzftätte chriftliher Eultur 
wurde, wie Magdeburg im Norden. Die Bamberger EStiftsfchule, mit einer reichen 
Sammlung werthvoller Handfhriften nudgeftattet, gewann bald einen großen Ruf. 
Die drei Handfchriften der vier Cvaugelien mit Miniaturen und kunſtvollen, reichver⸗ 
zierten Deden, jet eine Bierde der Münchner Bibliothel, ſtammen aus dem Bamberger 
Eollegiatftift. 

Als Heinrich um Oftern des Iahres 1007 in Regensburg weilte, erhielt er Holetlams 


drohende 


durch Geſandte der Böhmen und Liutizen die Kunde, daß Boleſlaw Chrobry Hılıma 
aufs Rene feindliche-Abfichten wider das Reich hege, daß er den Poſener Frieden 

zu brechen gedenfe und unter den flavifchen Völkern Bundesgenoffen zu werben 
fuche. Der König verſammelte fofort die Großen zu einem Hoftage und Fündigte 

mit ihrer Buftimmung dem Polenberzog den Frieden auf. Markgraf Hermann 

von Meiben, der Eidam Boleſlaw's, iiberbrachte dieBotfchaft. Es war eine rafche 
That, da der Krieg gegen Balduin noch nicht zu Eude war und der befte Theil 

des Reichsheeres nach Flandern ziehen mußte. Heinrich übertrug die Beſchütz⸗ 

uug der Oftgrenze dem Erzbifhof Tagino von Magdeburg und der fächjischen 
Ritterfhaft; aber ehe dieſe ihre Streitkräfte gefammelt hatten, überfchiwemmte 
Boleflam mit feinen Reiterſchaaren die Marken, drang bis in die Nähe von 
Magdeburg vor und vermwüjtete alled Land bis nad) Zerbft. Zahllofe Sefan- 

gene wurden weggeführt, um die öden Gegenden der waldbedeckten polnischen 

Erde zu bevölfern und zu eultiviren. Das fächfifche Aufgebot, das der Erzbiſchof 

ins Feld führte, war dem Feinde nicht getvachfen. Nachdem es denfelben bie 

in die Nähe von Jüterbogk zurückgedrängt hatte, löfte ed fih auf und gab da- 
duch den Herzog Beit, abermals in die Laufiß vorzudringen, und die ber- 
lornen Laudſchaften wieder zu gewinnen. Selbft Baugen, von aller Hülfe 
verlaffen, fiel wieder in die Hände des Polenfürſten, welcher jedoch der tapfern 
Befagung freien Abzug mit ihrer Habe gewährte. Die fächfifchen Reichs— 
vaffallen, unter fich zerfallen und dem Kriege gegen den kühnen Polenherzog 
abhold, trafen Feine Anftalten, den Feind aus den Oſtmarken zu verdrängen. 

Wäre Heinrich felbjt mit den Reichstruppen in dem bebrohten Lande Aatsugen 
erichienen, fo hätte Boleflam wohl auch diesmal das Feld räumen miüf- do) „Fam 

fen; aber gerade damald war er durch die Zerwürfniſſe in der eigenen Fa⸗ 

milie in weiter Berne gehalten. Kunigundens Brüder fuchten die Stellung ihres 
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Töniglichen Schwagers zu ihrer eigenen Erhebung zu benugen zum großen Ber, 
druß Heinrichs, der jeder Haußpolitif feind war. Der König hatte zwar feinen 
älteften Schwager Heinrich zum Herzog von Baiern eingefept, geftattete ihn 
aber riie einen vorwiegenden Einfluß auf die Regierung und behandelte ihn 
ſtets mit einem gewiffen Mißtranen; es erregte feinen höchſten Unwillen, daß 


1008. fich der zweite, Dietrich, mit Gewalt und Beſtechung dad Bisthum Metz au- 
1008. eignete, und ald nun gar derfelbe zwei Jahre fpäter durch ähnliche Unregel⸗ 
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mäßigfeiten bei den: Domkapitel in Trier die Wahl feines jüngfteg Bruders 
Malbero, der noch kaum das Knabenalter überfchritten hatte, zum Erzbifchof 
durchſetzte, trat er den ehrgeizigen Beſtrebungen feiner Schwäger mit Entſchie⸗ 
denheit entgegen. Trotz aller Bitten der Köuigin verfagte er dem Gewählten 
die Inpeftitur und erhob einen Geiftlishen des Mainzer Erzftifts, Megingaud, 
auf den Zrierer Metropolitanfig. Allein im Vertrauen auf die Macht feines 
Haufes und die Unterftübung des größten Theiles der Bürgerfchaft behanptete 
fi) Adalbero in der Stadt, nnd als der König feinen Erkornen mit Gewalt 
einführen wollt, jebte er ihn bewaffneten Widerftand entgegen. Drei Monate 
belagerte das Tönigliche Heer Trier; erft ald der Hunger feine Macht zu üben 
begann, übergab Adalbero Stadt und Burg, doch nur gegen freien Abzug 
feiner Beſazungsmannſchaft. Aım glanbte Heinmrich fih am Biel; er gebot, 
Megingaud zu weihen und Adalbero aus der Kirhengemeinichaft auszufchließen. 
Kaum war er aber abgezogen, fo brach der Aufruhr von Neem los. Megin- 
gaud, außer Stand fih anf feinem Sitze zu behaupten, nahm feinen Aufent- 
halt in Koblenz. Das ganze Haus der Luxemburger trat unter die Waffen und 


e8 begann ein Bürger- und Verwandtenkrieg, der ich bald über ganz Lothringen 
ausdehnte. 


Um nım nicht an zwei entgegengefeßten Seiten zugleich befchäftigt zu fein, milligte _ 
Heinrich ein, daß Brun von Querfurt, Adalbert3 Nachfolger in dem Miffionswerke 
unter den heidnifchen Völkern des Oſtens, ein Mann von fürſtlicher Abkunft und ber 
geiftert für die Herrſchaft des Evangeliums und ded Papſtthums, die Herftellung ded 
Friedend mit Boleſlaw zu vermitteln unternahm. Seine Bemühungen waren umfonft ; 
wie fehr er ſich auch abmühte, durch Rede und Schrift die beiden riftlichen Herrfcher 
zu verföhnen, auf daß fie, flatt ihre Waffen gegen einander zu kehren, die Miffion 
unter den heidnifchen Völkern durch gemeinfchaftlihe Anftrengungen zu einem erfreu⸗ 
lichen Biele führten; der Krieg zwifchen den Böhmen und Deutihen nahm feinen 
Fortgang und Brun Batte den Kummer neben dem Töniglihen Banner das blutbe⸗ 
fledte Götzenbild der Lintizen zu erbliden. Dennoch ermüdete er nicht in der Bekehr 
ungsthätigkeit, die ihn früher zu den Ungarn, Ruffen und Petſchenegen geführt: er 
folgte den Spuren Adalbert3 zu den Preußen, um bald daflelbe Schickfal zu erleiden. 
An den ruſſiſchen Grenzmarken wurde Brun gefangen genommen und, wie Thietmar 
berichtet, mit achtzehn Gefährten enthauptet. Die Leihen der Märtyrer, meldet derfelbe 
weiter, blieben unbeerdigt liegen, bid Boleflam fie um Gold einlöfte. 


In dem Jahr e1009 herrſchte in Deutfchland große Berwirenng, Während 
der König mit feinen Verwandten im Kampfe lag, das Herzogthum Baieru feinem 
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 unzuverläffigen Schwager Heinrich entzog und in die eigene Hand nahm, das Bis— —XE 


thum Meg, wo ſein zweiter Schwager Dietrich die Waffen der Vertheidigung em un in. 
muthig md erfolgreich führte, mit Feuer und Schwert heimſuchte und fogar 1008—1012, 
die heidnifchen Lintizen in das geiftliche Gebiet ziehen ließ; ftritten auch die 
jähfifchen Großen in heftigen Schden wider einander: Markgraf Werner vom 
Rordgau überfiel und erfchlug den Grafen Dedi; Markgraf Gunzelin lag mit 

feinen Neffen Hermann und Edard in Kampf und die Bifchöfe des Landes 

führten einen verheerenden Krieg gegen Gero von der Oſtmark. Hätte Bolejlam 

fi dieſe Verhältuiffe zu Nutze gemacht, fo wären Die früheren Errungenschaften 

der dentſchen Waffen verloren geweſen, zumal da der Herzog unter den fächfi- 

hen Edlen viele Parteigänger zählte: aber zum Glück waren nicht blos feine 
Stannnedgenoflen, die Böhmen und Liutizen, voll Mißtranen gegen den iiber 
mächtigen Nachbarn und ſtets bereit, jede günftige Gelegenheit wider ihn zu 
benugen; e8 fcheint auch, daß der Ungarnfönig Stephan, vielleiht im Bunde 

mit Heinrich, die polnifchen Waffen an den Karpathen fefthielt. 


So fand der König Beit zuerft in Sachſen die Ordnung herzuftellen (indem er 
Gunzelin wegen Berrath und Landfriedensbruch in Stetten fegte und fein Land dem 
Markgrafen Hermann zutheilte, den Markgrafen Werner, melcher in milder Fehde den 
Grafen Dedi, den Stammpater ded Hauſes Wettin, getödtet hatte, feiner Befihungen 
beraubte und fie dem Grafen Bernhard, dem Sohn des früheren Markherzogs Dietrich, 
verlieh und Dedid Sohn Dietrich in die Aemter und Lehen feines Vaters an der 
Saale einfehte) und dann den Polenherzog wieder über die Oder zurũckzudrängen und 
das Land im Often der Elbe von Reuem zu befeßen. Aber zu dauernden Befeftigungen 1010. 
fonnte er nicht fchreiten, To lange noch in Lothringen der Bürgerkrieg wüthete. Ver⸗ 
gebens verfuchte er im nächften Jahr auf dem Reichſstag in Mainz eine dauernde Waf 1011. 
fenrube zw ftiften ; als der Herzog Dietrich von Oberlothringen mit mehreren Bifchöfen 
in die Heimath zurüdkehrte, wurden fie von den Lugemburger Brüdern aus einem 
Hinterhalte bei Ddernhein überfallen, ein großer Theil ihres Gefolges niedergemadht, 
der Herzog ſelbſt ſchwer verwundet in Befangenfchaft geführt. Rur mit Mühe entgingen 
die Bifhöfe dem gleichen Schidfal. Und der König, in defien Nähe der Frevel voll 
bradt worden, konnte oder wollte die Verleger des Landfriedend nicht beftrafen. Zu 
Anfang des folgenden Jahres begab er ſich wieder nah Sachſen, um Vorkehrungen zu 1012 
einem neuen Feldzug gegen Boleflam zu treffen. Er ließ die von Heinrich I. zerftörte 
Stadt Lebufa im Laufigerlande herftellen und ficherte die nothdürftigen Feſtungswerke 
durch eine Befagung. Dann eilte er nach Bamberg zu der Einweihung des Domed. 6. Mai 1012. 
Die feierlihe Handlung, durch die er dad Werk feines Lebens, den Stolz feiner Regie- 
rung zu bollenden gedachte, follte zugleih ein Verſöhnungsfeſt der Familie werden. 
Darum wurden auch die Schwäger eingeladen; aber an dem Starrfinn Dietrich ſchei⸗ 
terten alle Friedensverſuche. Run rüdte der König abermald vor Meß, während unter 
den Augen Kunigundens in Sachfen der Krieg gegen den Bolenherzog betrieben ward. 
Meg mußte ſich nach harter Belagerung, durch Hunger gezwungen, dem König ergeben. 
Dagegen nahm der Bolenkrieg eine nnglüdliche Wendung. Erzbiſchof Walthard von 
Magdeburg, der Rachfolger des im vorhergehenden Jahre verftorbenen Zagino, erlag 12. Ang. 
einer Krankheit; der Bund mit den Liutizen und mit den Böhmen, wo Jaromir bon 
feinem Bruder Udalrich des Thrones beraubt worden, löfte fi auf; mehrere unzu⸗ 
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friedene fähfiiche Herren ftanden mit Boleflaw in Verbindung. Unter diefen Umfänden 
fand der Polenherzog, ald er abermald in die Laufig einfiel, geringen Biderftand. ' 
Lebufa wurde erſtürmt umd zerftört, die Beſatzung niedergemadt, das Rand dis zur 
Elbe abermals erobert. 


„Belleguns Heinrich wurde duch diefe Nachrichten ſchwer betrübt; aber er handelte 

1012. mit Entfchloffenheit. Won der richtigen Anficht ansgehend, daß vor Allem die 

Ordnung im Innern bergeftellt fein ınüffe, wenn der Neichöfeind danerud ab⸗ 

gewehrt twerden follte, belegte er die ungetreuen ſächſiſchen Vaſſallen mit der 

11. Nov. Acht und erwirkte danı auf einer Synode zu Koblenz gegen Biſchof Dietrich 

uud feine Genoffen einen fo ftrengen Beſchluß, daß diefen der Muth entjanf 

and fie in Mainz die Gnade des Königs anflehten, worauf allmählich die Ruhe 

in Lothringen zurückkehrte. Zugleich ließ er den vertriebenen Böhmenfürften 

Jaromir, der fich zweideutig benommen, nach Utrecht in Haft bringen und be» 

ftätigte feinen Bruder Udalrih in der Würde, der er ſich bemächtigt, nachdem 

er Hnldigung und Lehuspflicht gelobt. Unter diefen Verhältniffen hielt es 

Boleſlaw nicht für rathfam, noch ferner im Kriege zu beharren, und Heinrich, der 

fih ſchon lange mit dem Gedanken einer Romfahrt trug, kam feinen Friedens⸗ 

anträgen willig entgegen. Nachdem man fich über Die Bedingungen geeinigt, 

erfehien der Polenherzog in feftlihem Aufzuge zu Merfeburg, befaunte fich ale 

des Königs Vaffall, indem er ihm das Schwert vortrug und empfing die Bes 

lehuung über das Lanfiger und Milzener Land. Mit gegenfeitigen Geſchenken 

trennten fich die beiden Fürſten. Aber Boleſlaw trug die größten Vortheile aus 

dem fechsjährigen Krieg. Die Beligungen, nach denen er fo lange getrachtet, 

waren in feiner Hand. Dem König blieb nur die dürftige Ehre der Oberlehns⸗ 
berrlichkeit; dem Reiche kaum ein Schatten der Herrfchaft. 

gö — Hat Heinrich gegen den Polen die Macht des Reiches nit in vollem 

Ferföntige Umfauge zu wahren vermocht, fo gelang es ihm defto beffer, die fpröden und 

widerftrebenden Elemente im Junern zu überwinden und dem Königsthrone 

feftere Stüen zu geben. Died geſchah bejonders dadurch, daß er die erledigten 

Kirchenämter und Reichswürden in die Hände getrener und zuverläſſiger Män- 

ner zu legen bemüht war. Wir werden fpäter erfahren, wie eigenmächtig der 

König das Inveftiturrecht übte, wie jehr er bei Bejegung der hohen Kirchen- 

ämter feine Kapläne bevorzugte und wie wenig er jich jcheute, in das Kirchen⸗ 

techt und Kirchenvermögen gewaltfam einzugreifen. Wenn er deffen ungeachtet 

bei der Geiftlichkeit ftetd in Ehren ftand, fo hatte er dies feiner anfrichtigen 

Frömmigkeit, feiner Hingebung an die firhlihen Sapungen und feinem Eifer 

für Religion und chriftlihes Leben zu danken. Heinrich war der gewiſſeuhafteſte 

Beobachter aller Kichengebote, ein Verehrer der Reliquien bis zum Aber- 

glanben, ein andächtiger Theilnehmer der kirchlichen und gottesdienftlichen Hand- 

lungen, ein fleißiger Beter und Meffebeficher, ein genauer Kenner und pünkt 

licher Vollzieher der kirchlichen Ordunngen, der Geſetze und Vorfchriften über 
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Beichte und Sündenerlaß, über Faſten und Bußen. Um biefer Eigenfchaften 
willen duldete der Klerus feine Eingriffe in das Kirchenregiment, die Mißach⸗ 
tung der Wahlfreiheit, das eigenmächtige Schalten über die Bisthümer und 
Abteien. 

Als Willigis am 23 Februar 1011 ftarb, beftieg Abt Erkanbald von Fulda 
den ergbifhöflihen Stuhl von Mainz, „ein ftillee Mönd, der fih zn befcheiden mußte”. 
In den beiden folgenden Jahren wurden die erzbifhöfllihen Stühle von Magdeburg 
und Hamburg erledigt; da erhob Heinrich gegen den Willen des Klerus und der Stift! 
vaffallen zwei feiner Hoflapläne, Sachſen von Geburt, Gero und Unwan zu den mid 
tigen Stellen. Beide waren ihm perfönlih zugethan und in feine Staatsfunft und 
Zwecke eingeweiht. 


Größere Schwierigkeiten bereiteten die weltlichen Zerritorialgemwalten dem 
Königthum. Unter den legten DOttonen war die Macht der Fendalherren weit 
fortgefchritten. Waren die deutfhen Herzoge, Markgrafen und Grafen auch 
noch nicht zu Jelbftändigen Dynaften emporgeftiegen, wie ihre Standesgenofjen 
im weſtfränkiſchen Reiche, fo hatten jie doch, begünftigt durch die Zeitverhält- 
niffe, eine Stellung eingenommen, die ein perſönliches unbefchränftes Regiment, 
wie es der große Otto geführt, nicht mehr thunlich erfcheinen ließ, zumal unter 
einen König, der nicht fo unbedingte Erbrechte geltend machen konnte, wie feine 
Borgänger und der erft nach längerem Wahlkampf mit andern Gleichſtehenden 
die fönigliche Gewalt erlangt hatte. Heinrich erfannte die veränderte Zeitlage 
und räumte freiwillig den Vaſſallen eine größere Betheiligung an den Heichd- 
geichäften ein. Indem er die geiftlichen und meltlichen Großen häufig auf 
Reichs⸗ oder Hoftagen und Synoden um ſich verſammelte und alle wichtigen 
Anliegen des Staats und der Kirche, der Gefehgebung und Rechtspflege mit 
ihnen berieth, bewirkte er, „Daß die patriarchalifch-abfoluten Kormen der Otto⸗ 
nischen Monarchie mehr in die gebundenen eines durch Reichsſtände befchränkten 
Königthums übergingen.” Damit war auch naturgemäß die Erblichkeit der 
Reichslehen verbunden. Mochte innnerhin Heinrich in fo weit die Würde und 
das Recht der Krone wahren, baß er den Uebergang auf den nächſtberechtigten 
Erbfolger nie gefeblich anerkannte, vielmehr die Fahulehen ſtets in feiner Hand 
behielt, fo geftattete er ſich do faft nie eine Abweichung von der jchon herr 
ſcheud getvordenen Auſchauung, nad welcher die Kamilienlehen als „Erblehen‘ 
galten. Nur in Kärnthen machte er eine Ausnahme, indem er bei den Ableben 19, 2 
Herzogs Konrad, welcher feit dein Tode feines Vaters Otto jened Alpenland 
fieben Jahre lang verwaltet hatle, das erledigte Herzogthum nicht dem jungen 
Sohne des Berftorbenen gleihen Namens übertrug, fondern dem Markgrafen 
Adalbero aus dem Gefchlechte der Eppenfteiner, eine Mapregel, die biutige 
Fehden zwifchen beiden zur Folge hatte. Um fo eifriger mar er bedacht, erle 
digte Mannlehen, bei denen Feine Söhne oder nahe Blutsverwandte zu berüd« 
fihtigen waren, in zuberläffige Hände zu bringen und dadurch ergebene Stügen 
feines Thrones fich zu verſchaffen. 


Schwaben. 
1012 
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So gab er hei dem Ableben des Finderlofen Hermann III. dad Herzogthum 


"Schwaben dem Babenberger Ernſt, dem Bruder ded Markgrafen Heinrich von Deft- 


veih, einem ritterlihen Manne, der des verftorbenen Herzogs Schweſter, die fchöne und 
ſtolze Sifela, eine Bermandte des Taiferlihen Haufed, beimgeführt, und der das Ber- 
trauen, womit der König feine früheren Verirrungen vergaß, mit unverbrüchlicher Treue 
vergalt. Nur drei Fahre befaß der ritterlihe Ernſt die herzogliche Würde von Alleman⸗ 
nien. Als er eined Taged mit feinem Gefolge jagte, traf ihn der Pfeil eined feiner 
Baffallen,, der einen Hirfch erlegen wollte. Da er feinen Tod nahe fah, rief er feine 
Jagdgenoſſen herbei, bat fie des Thäters zu fhonen und da Fein Wriefter zugegen war, 
dem er feine Sünden beichten Tonnte, fo hieß er einen feiner Ritter näher treten und 
fprach dann laut: „Kommet alle herbei und vernehmet die Sünden eures fterbenden 
Bruders und helfet fie tilgen; befehlet meine fündige Scele allen Gläubigen und er⸗ 
mabnet mein Ehemweib in meinem Ramen, daß fie ihre Ehre und Schambaftigleit wahre 
und meiner nicht vergeffe.” Hierauf bat cr alle, die er je beleidigt habe, um Berzeihung 
und farb. Seinem Wunfche gemäß wurde er zu Würzburg an der Seite feines Baterd 
begraben. Run erwirkte die verwittwete Herzogin Giſela, daß König Heinrich ihren 
jungen Sohn Ernft (II.) mit dem Herzogthum Schwaben belehnte. Die Uebertragung 
geſchah zu Soslar am 24. Iuni. Da er voch ein Kind war, fo übernahm feine Mutter 
die vormundfihaftliche Regierung. Aber Sifela war nicht gewillt, ihre Tage ald Wittive 
zu beſchließen. Schön, reih, von hoher Geburt und großem Berflande war le der 
Gegenftand zahlreiher Bewerbungen. Ihre Wahl fiel auf Konrad von Franken, einen 
tapfern und edlen Fürſten, mie fie felbft aus kaiſerlichem Gefhlehte, und gegen daß 
Gebot der Kirche, welche an der nahen Verwandtſchaft Anftoß nahm und gegen den 
Willen Heinrichs, der dem fräntifchen Haufe nicht geneigt war, reichte Sifela dem 
ritterlihen Manne ihre Hand zum dritten Ehebunde. Im Sommer 1016 fand die 
Bermählung flatt und im nächften Jahr, am 28. Det. 1017, gebar fie Ihrem Gatten 
einen Knaben, welcher den Namen Heinrih empfing und zu großen Dingen beſtimmt 
war. Aber der Kaifer zürnte dem Ehepaar. Er entzog der Herzogin Giſela Die Regent⸗ 
ſchaft in Schwaben und übertrug fie dem Erzbifhof Poppo bon Trier, Oheim des jungen 
Herzogs Ernſt II., und verwied dann Konrad, welcher in Lothringen und Kärnthen auf 


Seiten der Gegner ftand, aber weder dort der Sache Gerhards den Sieg zu verſchaffen 


Nieder⸗ 
lothringen. 


——— 


frieden. 


noch hier dem Adalbero dad Herzogthum Kärnthen zu entreißen vermochte, auf einige 
Beit des Landes. — Um dieſelbe Beit verlieh der König das Herzogthum Rieder- 
lothringen dem tapfern Grafen Gottfried von Verdun, deſſen Vater ſchon für das 
deutſche Herrſcherhaus gekäͤmpft und gelitten, deſſen jüngfter Bruder Graf von Ant⸗ 
werpen mar, während zwei andere, Friedrih und Hermann, fi dem Klofterleben er⸗ 
geben hatten und für Berbreitung des Ordens von Eluny thätig wirkten. 


Bei’ diefen wie bei andern Belehnungen ging Heinrichs Hauptforge auf 
die Erhaltung und Befeffigung des Landfriedend und auf Unterbrüdung der 
Sehdeluft und der Selbfthülfe, wodurch der Herrenſtand die ftaatlichen Ord⸗ 
nungen und die Kraft der Geſetze fortwährend lähmte. Es gehört zu den rühm- 
lichſten Eigenſchaften dieſes Königs, dab er für Begründung eines Rechtszu⸗ 
ftandes und Reichsfriedens, für Unterdrüdung roher Gewaltthätigfeit fo eifrig 
bemüht war, daß er ben Schwachen und Armen gegen Bedrückung ficher zu 
ftellen fuchte, daß er durch niedergefchriebene Rechtöbeftimmungen und Verträge 
wie duch Eidſchwur und Gelöbniß, Friedensbruch, Friegerifche Ueberfälle, Feh⸗ 
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den uud agenmäctigen Waffengebrauch zu unterdrũcken beftrebt war. In feinen 
Benrübnugen, die territorialen Gewalten durch Berträge und aufgezeichnete 
Geſetze zu einem friedlichen Verhalten zu nöthigen, dem Fauſtrecht und der 
Eigenhülfe zu wehren, darf nıan die Keime und Anfänge eines deutſchen Land» 
rechts erkennen. Über nicht jelten fcheiterten feine Abfichten nd Zwede an der 
Scbitiucht und Leidenschaft der Großen. 

Imbbefondere erwedten ihm die Belehnungen in Kärnthen und Lothringen nn 

viele Geguer. Dort entfremdete er ih durch Sie Berflofumg der Rachkommenſchaft des — 
Herzogs Dito das verwandte Geſchlecht in Rheinfranken; hier reizte er durch die Eine Z, Niedere 
fegung Gottfrieds aufd Neue die Luxemburger, ihren Schwager, den reihen Grafen lotpringen. 
Gerhard und die Grafen von Löwen und Hennegau, die ihre Abflammung von Giſel⸗ 
bert und den Karolingern bereiteten. Rur nad fangen Kämpfen, in denen zuerft der 
rohe, frevelhafte Lambert von Löwen im Felde von Fleurus den Tod fand, dann Ser: — 
hard und fein Anhang in einem großen gottesgerichtlichen 3weikampfe unterlagen, ger 27 
lang ed Gottfried, fein herzogliches Anfehen zu befeftigen und in dem durch Blutrache, 
Mord und Zügellofigkeit furchtbar verwilderten Rande einen geficherten Friedendzuftand 
zu begründen. Roch lange erzählte man fi) am Riederrhein von den Frevelthaten der 
Sräfin Adela, der fihredlichen Mutter des Bifchofs Meinwerk von Baderborn, die 
man der Bergiftung ihrer Schwefler , der frommen Aebtiffin Lindgarde im Vituskloſter 
bei Emmerich beſchuldigte, die ihren Sohn Dietrich und den Grafen Wichmann übder- 
fallen und ermorden ließ, um fi ihrer Burgen ımd Güter zu bemächtigen, die ihren 
zweiten Gemahl Balderich, gleich ihr gemaltthätig und ruchlos, zu milden Thaten der 
Rache, des Verraths, de Bürgerkriegs gegen den Herzog Gottfried aufreizte, und vom 
dem elenden Ausgang beider, als fie durch den vereinten Angriff ihrer zahlreichen Geg⸗ 
ner von Haus und Hof vertrieben, bettelnd durch das Land zogen, bi8 ihnen Erzbiſchof 
Heribert von Köln da8 Gnadenbrod reichte und eine Bufuchtöftätte gewährte, wo fie 
ihre legten Tage verlebten, von Getwiffenöbiffen gefoltert und von den Menfchen berab- „, 
fcheut und verfluht. Auch im obern Lothringen dauerte der Heine Krieg noch längere ——— 
Zeit fort, zum großen Schaden des Landes. Adalbero beharrte im Widerſtand gegen 
feinen kaiſerlichen Schwager und hielt den von ihm ernannten Erzbiſchof Megingaud von 
Trier fern. Erſt als diefer ftarb und der König dem Babenberger Boppo, aus demfelben 1017. 
Fürſtenhauſe, deflen Blieder damals in der fräufifgen Rordmark, in Deftreih und im 
Herzogthum Schwaben dad Regiment führten und dem Kaifer befonders treu und er⸗ 
geben waren, das Erzſtift verlieh, fügten ſich Adalbero und feine Brüder, worauf der 
Raifer feinen Schwager Heinrid) wieder in fein frühered Herzogtum Baiern zurüd- 
führte, Adalbero aber im Befige der Würde eines Abted im Paulinusflofter, die er 
fon vorher inne gehabt, belafen ward. In melden Buftand aber während diefes 
Bürgerkrieged das Land gerathen war, lernen wir aus der Schilderung eines Beitges 
noffen, der in der Lebensbeſchreibung des Bilhofd Adalbero IL. in folgende Klagen 
ausbricht: „Welche Zeiten! Man verflucht das Leben und fleht um nichts ald den Tod. 
Die Städte find entvölfert, die Dörfer und Höfe eingeäfchert, die Wälder und Gärten 
verwũſtet, die Weinberge auögerodet. Krieg, Hungersnoth, Peſtilenz und Feuer rafft 
das Bolt maflenweife hin. Viele Edle find verarmt und an den Bettelftab gebradit. 
Die Gotteshänfer ſtehen ringsum verödet.” 


4. Heinrihs Romfahrt. Beendigung des Polenkriegb. 
Als der deutſche und der polnische Herrjcher fi in Merſeburg trennten, 
singen ihre Wege weit auseinander. Bolefla zog oſtwärts gegen das ruſſiſche 


ine 
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Reich und fchlug vor den Manern von Kiew fein Lager auf und Heinrich ftieg 

über die Aipen, um Italien den Reiche zu fichern und fich mit der römifchen 

Die Se ber Kaiſerkrone zu ſchmücken. — Bald nad) dem Abzuge der Deutſchen wagte fic) 
Slim. Arduin wieder ans feinem Verftede hervor und nahm die Fönigliche Herrfchaft . 
dei. non Neuem in Anſpruch: aber die große Zahl feiner Gegner drüdte feine Königs- 
macht zu einem Schatten herab. Sowohl die geiftlichen Würdenträger in den 
Städten des oberen Italiens, vor Allen die mächtigen Erzbifchöfe von Mai» 
land und Ravenna, als die zn immer größerer Bedeutung emporftrebenden 
Stadtgebiete tradhteten nach Unabhängigkeit und Selbftherrihaft und zogen in 

der Regel das dentfche Königthum in der Berne der Tyrannis eines italifchen 
Gewalthabers vor. Nur einige Städte, wie das den Deutſchen feindlich ges 
finnte Pavia, der niedere Adel und von den großen Feudalherren der reichbe- 
güterte Pfalz» und Markgraf Otbert, deffen Befigungen ſich weit über die 
Lombardei nud Toscana erſtreckten, einer der Ahnen des Hauſes Efte, ſtanden 

2. Rom. auf Arduins Seite. Ein ähnlicher Zwieſpalt herrfchte im römifchen Gebiet. 
ALS die deutfchen Ritter und Kriegsmannen der Leiche Otto's III. mit den 
Schwertern einen Weg über die Apenninen und Alpen bahnten, bemächtigte ſich 

in der heiligen Stadt Johannes Erefcentins, der Sohn des enthaupteten Edel- 
mannes, der weltlihen Gewalt und berrfchte als „Patrieins* über die Stadt 

und den apoftolifhen Stuhl, angeblich unter der Oberhobeit Heinrichs, in der 

That aber unabhängig. Als Sylvefter II. der „Magier“, vieleicht mit Hülfe 

bon Gift aus der Welt jchied, bewirkte Erefcentius, daß der apoſtoliſche Stuhl 
längere Zeit hindurch an römifche Klerifer kam, die nur Geſchöpfe und Wer: 

zeuge des weltlichen Gebieter8 waren und unter dem Namen Johann XVII. 

und XVII. und Sergins IV. thatenlos über die Weltbühne fehritten und 
fpurlos verfchtwanden. Um in feiner Machtftelung von dem deutſchen König, 

unter deffen Namen und Autorität Creſcentius feine eigenmächtige Willkür 
herrſchaft verbarg, nicht geftört zu werden, fuchte er denfelben auf jede Weiſe 

bon Rom fern zu halten, zugleich ihn aber durch Ehrengefandtfchaften und 
Barteifel Geſchenke feiner Ergebenheit zu verfichern. Aber fchon lange blickten die Grafen 
bene von Tusculum, Alberihs Nachkommen, mit Neid auf Erefeentius. Brei ehr⸗ 
1012. geizige Brüder faßen damals auf der fteilen Burg, deren melancholiſche Ruinen 
noch heute oberhalb Frascati auf die öde Campagna niederfchauen, „mie gie 

rige Raubfallen“ die Augen auf Rom geheftet, wo einft ihr Ahnherr königlich 
gewwaltet. Als nun im Jahr 1012 der Papſt und der Patricius nicht lange 

nad einander ftarben, entbrannte ein heftiger Streit über die Befegung des 
apoftolifhen Stuhles. Die Partei der Erefcentier wählte einen Römer, Gre⸗ 

gor, aber die Tusculaner ftürmten in die Stadt und bemwirkten, daß der jüngfte 

der drei Barone, Theophylakt, unter dem Namen Benedict VIII. die oberfte 
priefterliche Würde empfing. Diefer verdrängte die Erefcentier aus ihren Aem⸗ 

tern und Burgen, verlieh die Stelle eines Stadtpräfecten einem Parteigenoſſen 
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und fteflte feine Brüder und Verwaudten, welche die Titel Couſuln und Herzöge 
annahınen, an die Spige der Verwaltung und der Juſtiz. Wiberich, der ältefte 
der Briider, bezog den Palaſt jeines Ahnherru uud hielt hier Gerichtätage. Nur 
der Rame „Patricins“ blieb dem dentſchen König vorbehalten. 

Gregor war unterdeſſen nach Deutichland geflohen, um bei dem König Fe 
Schuß zu ſuchen. Heinrich empfing denjelben in Pöhlde; ftatt jedoch für die auch Stalien, 
Grejcentier Partei zu ergreifen, nahın er dem flüchtigen Nömer das päpitliche 
Krenz ab und erklärte fich für Benedict, mit dem er auch aldbald durch den 
Biihof Walter von Speier Verhandlungen iiber den bevoritehenden Nömerzug 
und Die Kaiferkrönnng einleiten ließ. Benedict machte feine Schwierigkeiten. 

Er zeigte jich bereit, den König in Rom aufzunehmen und die Krönung zu voll. 
ziehen. Darauf ſammelte Heinrich ein Feines aber auserwähltes Heer in Sirb- 1013. 
dentichland uud überſtieg dann, begleitet von feiner Gemahlin, im Winter die 
Alpen. Ohne auf Widerftaud zu ſtoßen gelangte er nach Pavia, wo er das 
Weihnachtsfeſt feierte, indeß Arduin fich in die unzugängliche Mark Jorea zus 
rũckzog, der lebte Eingeborne, der den Titel eines Königs von Italien führte. 
Bon den Biichöfen und dem ftrengeren Theil des Klerus ald Beſchützer der 
Kirche gegen die Gewaltthätigkeit der Großen freudig begrüßt, begab fih Hein⸗ 
rip nach Ravenna, wo Benediet mit ihn zuſammentraf. Auch der fromme 
Abt Odilo, dad Haupt der Eluniacenfer, hatte fi in Pavia bei ihn eingeftellt. 
Rah Abhaltung einer Synode, auf welcher „viele Webelftände der Kirche ge 
rügt, alte Wunden geheilt, mißachtete Orduungen in Erinnerung gebracht wur« 
den“, brach der König nach Rom auf, wohin der Papft vorangeilt war, um ihm 
einen feierlihen Einzug zu bereiten. Der Anblid der geharnifchten Schaaren unse 
Heinrich jchredte die Gegenpartei von jedem Widerftande ab; jo daß der ie : 
König und fein Gefolge friedlich in die heilige Stadt einzogen, begleitet vom 
den Scholen und zwölf Senatoren „von denen ſechs mit langen Bärten, die 
übrigen bartlos, alle Stäbe in der Hand, „uyſtiſch“ einherfchritten.” Am 
14. Febrnar fand die feierliche Salbnug und Krönung Heinrichs und Kımi« 
gundens jtatt, worauf der neue Kaifer die Königskrone, die er bisher getragen, 
dem Apoitelfürften und den ihm vom Papſte zum Geſchenk überreichten goldenen 
Reichsapfel, mit Edeljteinen und einem ftrahlenden Krenze verziert, das Sinnbild 

der Reichdgewalt, dem Klofter von Cluny weihte. Wie viel man auch in der 
Folge vou einem Zreneid fabelte, durch welchen Heinrich fih ald Lehnsmann des 
Bapftes bekannt, und von Schenkungen ar den römischen Stuhl; der neue 
Kaijer handelte ganz im Sime der Ottonen und übte Die ſchutzherrlichen Nechte 

mit Ernſt und Strenge. Nur in fo weit erwies er fich gegen die Tusenlauiſche 
Bartei daufbar und freundlich, daß er den ziveiten Bruder Benedictd, Roma⸗ 
nus, zum „Senator der Römer” ernannte und ihn fomit nebit feinem Bruder 
Alberich an die Spige des römifchen Adels jtellte und daß er den Papft unter« 
fügte, als diefer im Bunde mit feinen Brüdern die trogigen Feudalherreu in. 


——— in 
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ber Campagua und Sabina zum Gehorſam und zur Lehnspflicht zwang, Die 
feften Burgen brach und das Anſehen des Apoftelfiges nen befeftigte. 

Bergebens erregte die Adeldpartei, aufgeftiftet von den Söhnen des Markgrafen 
‚Dtbert und den Anhängern Arduins, einen Auffland gegen die Dentfden, wobei auf 
der Brüde zur Engelsburg heftig gefämpft wurde, biß die Nat einbrach; die Erhebung 
diente nur dazu, den Sieg der kaiſerlichen Partei vollftändig zu machen. Die Anftifter 
derfelben und mehrere andere gegnerifche Häupter wurden als Beißeln über die Alpen ges 
führt. „Seit Ottos I. Zeiten”, bemerkt ®regorovius, „micderholten fi diefe Tumulte 
faft bei jeder Krönung, fo daß fie als Schlußfcene der Feierlichkeit hätten betrachtet 
werden könnten. So oft die defignirten Kaifer in Rom einzogen, wurden fie mit officiel« 
Ien Hymuen begrüßt, und wenn fie ih aus St. Peter oder von der lateraniſchen Tafel 
entfernten, erhob fi das wiithende Römervolk, die Fremdlinge aus der Stadt zu treis 
ben, und die Kaifer Roms verließen diefelbe häufig in Eile, nachdem fie ihren neuen 
Purpur durch tiefe Ströme von Blnt gefchleift hatten.” 

Bald daranf zog Heinrich von Rom weg, beforgt, Otbert, den er feiner 
Pfalzgrafſchaft berambt, md Ardnin möchten ihn im Rücken nene Unruhen bes 
reiten. Beladen mit Schäben von deu eingezogenen Gütern der bezwungenen 
Großen Lehrte er über Verona nah Deutſchland zurüd‘, allenthalben mit Jubel 
begrüßt und von frohen Geſängen verherrlicht. Das Pfingſtfeſt feierte er bereits 
wieder in feinem geliebten Bamberg. Arduin, auf einige Berge und Städte be 
fhränkt und von den Srafen und Biſchbfen der deutfchen Partei befehdet, 
‚warf endlich, von feinen Baffallen verlaffen und vom Kaifer verachtet, fein 
Schwert Hin und hüllte fich in die Kutte St. Benedicts, um im Klofter Fruc- 
tnaria als eine verfchollene Größe zu verſchwinden.“ 

Mit Arduin verlor die nationale Partei Ihr Haupt und daß tief zerrüttete Land 
fam allmählich zur Ruhe, fo daß Heinrich daran denken fonnte, durch Gnade und Ber» 
föhnung die Bunden zu heilen. Er entließ die Berbannten in ihre Heimath und fepte 
die meiften wieder in ihre Büter und Lehen ein. Denuoch hielt er fortwährend ein 
wachſames Yuge auf Italien. Seine Sendboten,, welche in den Städten Zufeiend und 
der Lombardei ihre Wohnſitze aufſchlugen, und die Raiferlihen Rechte wahrten und 
übten, bildeten einen feiten Kern und Halt für die deutfehen Parteigenofien, zu denen 
befonder® die Biſchöfe gehörten, deren Einſetzung Heinrich ald unbeftreitbared Recht in 
Anſpruch nahm. Und fo wenig fühlte er fih durch Müdfichten gegen den päpftlidden 
Etuhl in der Freiheit feined Handelns gebunden, daß er feinen Bruder, den Erzbifchof 
Arnold, mit der Stadt Ravenna nnd den Graffchaften des Exarchats belehnen ließ, die 
doch an Gerbert abgegeben worden maren. Manche deutfehe Geiſtliche, die Heinrichs 
Kapelle bedient hatten, wurden mit reichen italienifchen Bisthümern belohnt und häufig 
mußten die Großen in ihren Streitigkeiten an des Kaiferd Hof⸗ und Reidistagen auf 
deutſcher Erde ihr Necht fuchen. 


Während Heinrich in Italien weilte, hatte Boleflaw feinen rujfifchen Feld⸗ 


zug fiegreich beeudigt. Bald nachher ftarb Wladimir und an feine Stelle trat 
Swätopolk, Eidam nud Bundesgeuofle des Polenherzogs. Diefer Umſchwung 
fheint den Fühnen Daun mit dem Gedanken erfüllt zu haben, die geſaunnte 
Slavenwelt zu einem Bund zu vereinen und dein großen aber gefpaltenen uud 
zwieträchtigen dentfchen Reiche eine ftarke, geſchloſſene Gegeumacht aufznrichten, 
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au der alle Eroberungs zůge jchritern jollten. In dem Zwecke benutzte er Hein» 
richs Abmefenheit, um durch Abgefandte bei den wendijchen Stämmen in den 
deutſchen Marken und bei den Böhmen das Gefühl der Stammverwandtſchaft 
zu weden und fie für feinen Plan zu gewinnen. Sein eigener Sohn Mieczislam 
begab ji nad) Prag, um den Herzog Udalrich die Blutsverwandtichaft und 
die Bortheile eines nationalen Bündniſſes dringend ans Herz zu legen. Zugleich 
durchzogen polnifche Sendlinge die Länder und Städte Oberitaliens, un dem 
deutſchen Könige Feinde zu erwecken und feine Abmefenheit zu verlängern; 
jeldft den Papft fuchte er mit Mißtranen wider Heinrich zu erfüllen: diejer 
Bindere ihn, dem apoftoliichen Stuhle den verfprochenen Zins zu zahlen. 

Zum Glüd für das dentjche Reich überwog bei den jlavifchen Völkern die gie — 
Furcht vor einer polnischen Gewaltherrſchaft das Nationalgefühl und die Stamm uns. 
gemeinſchaft. Statt auf die Vorſchläge Boleflam’8 einzugehen nahm Udalrich 
deffen Sohn Mieczislam mit feinen Begleitern gefangen und lieferte einige Zeit 
nachher „das Junge des Löwen“ mit einigem MWiderftreben dem Kaifer ans. 
Run gab der Pole vor der Hand feinen Einigungsplan auf und bemühte fi 
wieder um Heinrich Freundſchaft, damit ihm diejer den Sohn zurückſende. 
Der Kaifer, höchlich erzürut über den wiederholten Treubruch des Herzogs, 
zögerte mit der Auslieferung, bis Boleſlaw fi auf einem Fürjtentag von den 
wider ihn erhobenen Anklagen gerechtfertigt haben würde. Aber umſonſt ließ 
Heinridy eine VBorladung um die andere ausgehen; der Polenfürft erfchien nicht; 
im Bewußtjein feiner Schuld oder im Gefühle feiner Macht verſchmähte er es 
fh in das Hoflager zu begeben. Defto eifriger mar er bemüht, durch die 
wirkſamen Mittel der Beftechung in der Ungebung des Kaiferd Freunde zu 
werben, und ihren Bemühungen hatte er e8 zu danken, daß auf einem Fürſten⸗ 
tage zu Merſeburg die Freilaſſung Mieczislaw's bejchloffen und ausgeführt 
ward, ohne daß man dem Batere andere Bedingungen als die allgemeine Ver⸗ 
Aherung getrener Baflallenpfliht auferlegt Hätte. Aber diefe Verpflichtung 
laftete nicht fehwer auf dem Gewiſſen des Slaven. Die verzögerte Auslieferung 
diente ihn ald Vorwand, jede Aufforderung zu perjönlichem Erfcheinen vor dem 
Nichterftuhl des Oberlehnsherrn verächtlich von ſich zu weiſen, und als Hem- 
rich die Herausgabe der eroberten Landichaften begehrte, antwortete Boleflam 
trotzig, er werde behalten, was fein Eigenthum fei und das Fehlende noch dazu 
erobern. Zu fpät erkannte jebt der Kaijer die Wahrheit der Worte ded Erz⸗ 
biſchofs von Magdeburg, der in Merfeburg die Entlaffung Mieczislaws wider: 
rathen hatte, weil Boleflam darin ein Zeichen der Schwäche erkennen werde, 
und befchloß durch einen neuen Feldzug den unbotmäßigen Lehnsfürften zum 
Gehorſam zu zwingen. 

Der Kriegsplan war im großartigften Maßſtab entworfen. Während der Kaifer — 


ſelbſt von Torgau aus mit dem Hauptheer an die Oder zog, ſollte Herzog Bernhard 
mit einem zweiten ſächſiſchen Heere, von den Liutizen begleitet weiter nordwärts au 


Augufi 1015, 


September. 


1. Septbr. 


Mieczislaw 
vor —8 — 


1016. 


Meuer Feld⸗ 


ug gegen 
—XRS 
1017. 1018. 


156 I. Die Borherrichaft Des deutſchen Reichs. 


denfelben Strom vorräden und ein dritte aus Baiern und Böhmen beftehend feinen 
Weg durch die Laufig nehmen. Heinrich ſeßte bei Kroffen über die Oder und nöthigte 
Mieczislam, der ihn umfonft am Uebergang zu hindern gefucht zum Rüdzug nad) Often : 
da aber die beiden anderen Heeredabtheilungen, durch die Angriffe Boleſlaw's und die 
Schwierigkeiten des Weges zurüdgehalten, nicht rechtzeitig eintrgfen, fo ſah ſich der 
Kaifer bald wieder zum Rüdzug über die Oder genöthigt. Er bemerffielligte glüdlich 
den Uebergang; ald aber das Heer auf beſchwerlichen Märfchen nach der Elbe zog, 
wurde die Nachhut in einer fumpfigen Gegend am Bober von Boleflaw’sd Reitern und 
Bogenfhüßen aus einem Hinterhalte überfallen und nad) tapferem Kampfe größtenteils 
erſchlagen. Ueber zweihundert der trefflichften Ritter, unter ihnen Markgraf Gero von 
der Laufig und Graf Folkmar, dedten das Schlachtfeld. Nur wenige retteten ſich mit dem 
verwundeten Erzbiſchof von Magdeburg zu dem Kaifer. Raſch durchflog nun daß pols 
niſche Reiterheer Die deutfchen Markländer bis an die Elbe und bedrängte fogar, über den 
Strom ſetzend, die wichtige Grenzftadt Meißen. Schon fanden die Holzhütten der Vor⸗ 
ftadt in Flammen und felbft in der Feſte brach an zwei Stellen Feuer aus; aber die 
tapfere Beſatzung, unterflügt duch den thätigen Beiftand der Frauen, melde den 
Männern Steine und Gefhoffe zutrugen und den Brand in Ermangelung ded Waſſers 
mit Meth löfchten, leiftete fo heftigen Widerftand, daß Mieczislam endlih vum Kampfe 
ablich und beforgt über das plößliche Anſchwellen des Fluſſes, fein Heer zurüdführte. 
So wurde Meißen dem Reiche gerettet. Aber alled Land auf der Oſtſeite der Elbe 
blieb im Befipe ded Polenherzogs. Weder der Kaifer, den die burgundifhen An⸗ 
gelegenheiten nad dem Süden riefen, nod die fächfifchen Großen, die durch innere 
Fehden, befonderd zwifchen dem Markgrafen Bernhard und dem Grzbifhof von 
Magdeburg, im eigenen Lande befhäftigt waren, trafen Anftalten zur Wieder 
eroberung. 

So vergingen zwei Jahre, ohne daß von Seiten des Reiches ein neuer Waffen⸗ 
gang gegen den abtrünnigen Slavenfürften unternommen worden wäre. Dadurch flieg 
Boleſlaw's Uebermuth immer höher. Einer aus den angefehenften Fürften und Bifchd- 
fen beftehenden Sefandtfchaft, die eine Zufammenkunft an der Mulde mit ihm verab- 
redet hatte, begegnete er mit Uebermuth und Verachtung. Endlih entfhloß ſich 
Heinrich zu einem neuen Krieg. Es mar ihm gelungen, feine feindlihen Schwäger 
Heinrich und Dietrich zn verfühnen uud für feine Sache zu gewinnen, Markgraf Bern» 
hard hatte fich der ihm auferlegten Buße unterzogen und mit Magdeburg Yriede 
gemacht; ein kaiſerliches Gebot unterfagte jede Verbindung fähfifcher Großen mit dem 
Bolenfürften aufs Strengfte. Nachdem Heinrich auf diefe Weife die Verhältniffe des 
Reiches fo geordnet, Daß von der Seite feine Hinderniffe im Wege fanden, trat er mit 
Rußland und Ungarn in Berbindung, um einen gleichzeitigen Angriff von Often und 
Südoften herbeizuführen. Denn in Kier hatte Wladimird Sohu Jaroslaw den polnifd) 
gefinnten Swätopolf der Herrfchaft beraubt und brannte vor Berlangen, an Boleflam 
Rache zu nehmen. So wurde im Sommer 1017 der Krieg wider Boleflam und feinen Sohn 
Mieczislam von drei Seiten eröffnet. Der Herzog von Böhmen, der Markgraf von Oeſt⸗ 
reich und die Liutizen follten das Reichsheer, zu dem befonders die deutfchen Bifchöfe zahle 
reihe Mannſchaften ftellten, unterftügen. Weun wir troß diefer großartigen Anftalten 
vernehmen, daß auch diefer Kriegäzug zum Ruhm und Bortheil der Polen ausging 
und die verloren Landfchaften nicht zurüderobert wurden fo müflen wir die Urfache 
theils in der überlegenen Kriegskunft Boleſlaw's, theild in der Planlofigkeit der Kriegd⸗ 
führung und in den Schwierigkeiten des Feldzugd fuchen. Denn mährend das Haupt 
heer unter Heinrichs eigener Führung bei der Belagerung der Feſtung Nimptſch in 
Schleſien lange aufgehalten wurde, brach Mieczislaw miederholt in Böhmen ein, und 
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derwüftete dad Land weit umd breit und im Dften traf Boleflam fo gute Bertheidig- 
ungsanſtalten, daB Jaroslaws Angriffe wenig Erfolg hatten. Stephan don Ungarn 
aber fcheint fi mit der Eroberung einiger günftig gelegenen Burgen auf der Grenze 
begnügt zu haben. Rad vergeblihen Anftrengungen mußte endlich das deutiche Heer 
unter unfäglihen Beſchwerden und Leiden einen verluftvollen Rüdzug über dad unmeg- 
fame böhmifche Gebirgsland antreten, während die Feinde dnd Land zwiſchen Elbe 
und Mulde mit euer und Schwert heimfuchten und über taufend Gefangene und 
große Beute wegführten. Bugleih waren im Heere felbft Serwürfniffe zwiſchen den 
Sachſen und Lintizen ausgebrochen, fo daß die legteren ergrimmt heimzogen und ihre 
Treue ſchwankend wurde. Unter diefen Umftänden fand die Friedensbotfchaft Boleſlaw's, 
der die zahlreichen Feinde doch auf die Dauer nicht zu beftehen Hoffen konnte, am faifer- Briede von 
lichen Hofe geneigted Gehör. Schon am 30. Ianuar fhloffen mehrere geiftlihe und 1018. 
weltliche Zürften im Namen des Kaiferd den Frieden von Baußen, welcher den Herzog 
im Befige der eroberten Landfhaften belaffen zu haben fcheint, wogegen diefer aufs 
Reue das Lehnsverhältniß befchworen haben wird. Die Vermählung ded alten Fürften 
mit Oda, der Schweiter de8 Markgrafen Hermann, in fünfter Ehe und feines Sohnes 
Miegzislam mitRicheza, der Tochter des Pfalzgrafen Ehrenfried und Enkelin Otto's II., 
follte den Frieden befiegeln und dauerhaft machen. So murden die Oftmarlen dem 
Reihe entfremdet und auf Jahrhunderte hinaus blieb Polen der germanifchen Welt 
gegenüber der unbefiegte Kern, Mittelpunkt nnd Halt ded meftlichen Slaventhums; 
doc wurde durch den Frieden von Baugen Boleſlaw's Plan eines großen felbftändigen . 
ESlavenreichd vereitelt. Wie mächtig und unbefchränkt auch der Herzog über fein Land 
gebot, er blich doch Lehnsfürſt und Baffall des Kaiferd; und fo lange Heinrich lebte, 
ſchmückte keine Königskrone fein Haupt. 


Noch in demſelben Jahre zog Boleſlaw fiegreich nad) Kiew und ſeßte ſeinen Schwieger⸗ 
ſohn wieder auf den ruſſiſchen Thron ein. Deutſche Kriegsmannſchaft begleitete ihn auf 
diefem Zuge. Bum Dank dafür ſchickte er dem Kaifer koftbare Geſchenke aus der Siegedbeute. 


5. Die legten Regierungsjahre Heinrihs LI. 


Der Krieg gegen Polen hatte hauptfächlic deshalb zu feinen glänzen — — 
deren Reſultaten geführt, weil der Kaiſer in denſelben nur mit getheilten Kräften vee Könige, 
eintreten konnte, weil die inneren Kämpfe der Großen unter einander und der 
widerjpenftige Geift mancher Grafen und Bifchöfe feine Unternehmmmgen 
lähınten und zerfplitterten und ihn bald nach diefer bald nad jener Gegend 
riefen. Das wandernde Leben und die Vielgefchäftigkeit der deutfchen Könige, 
die dem Reiche den Charakter der Zerfahrenheit aufdrücdten und ihm Halt und 
Mittelpunkt raubten, wurden von feinem Herrſcher fo weit getrieben, als von 
Heinrih II. Sowohl feine unruhige, au raftlofe Thätigkeit gewöhnte Natur als 
die Fehden in allen Theilen des Reiches trieben ihn fortwährend von einem 
Orte zum andern und geftatteten ihm nicht, irgendwo eine danerude Wohnſtätte 
aufzufchlagen. 

Richt nur daß ihn die oben gefchilderten Händel wiederholt nad) Lothringen Lothringen 
tiefen, daß die Borgänge in Schwaben, wo der Streit der beiden Konrade gegen Abal- "- ‚Scdwaben. 


bero von Kärnthen in offene Fehde übergingen und die Parteien in einem Zreffen bei 1019. 
Um ihre Kräfte maßen; die burgundifchen Angelegenheiten führten ihn an die Rhone Burgunsien. 


"158 1. Die Borherefhaftdes dentihen Reichs. 


und in dad Alpenland der Schweiz, ohne daß er im Stande getvefen wäre, den trägen 
und manfelmüthigen König, der duch dad Straßburger Ablommen (1016) 
feinem faiferlichen Reffen die Regierung Burgunds in Borm einer Belehnung über 
tragen Batte, zu der vertragämäßigen Abtretung zu vermögen, noch den Viderſtand 
des einheimifchen Adels, der die Befipergreifung auf alle Weiſe zu hindern ſuchte, mit 
Baffengemalt niederzuſchlagen. Mißmuthig gab er endlich die erfolglofen Bemühungen 

Sachſen. quf. Roc ſchwieriger und drohender waren die Berhättniffe in Sachſen, mo mächtige 
Särftenhäufer in ewigen Fehden wider einander zu Felde lagen, wo der Erzbifhof von 
Bremen, die Bifchöfe von Baderborn ımd Münfter, der alte Bifchof Bernward von 
Hildesheim u. a. mit dem berzoglichen Haufe der Billungen in viele Kämpfe verwidelt 
waren. 


a Bei diefer Lage der Dinge erlahınte die Miffion bei den Slaven und das 
von onen Heidenthum gewann neuen Boden. Die Bifchöfe von Brandenburg und Havel- 
1019. 1020. berg verließen ihre Sprengel und fuchten Zuflucht bei dem Kaiſer; die Lintizen, 
des Kaiſers heiduifche Bundesgenoſſen, wurden durch den hohen Schuß und 

das Gefühl ihrer Wichtigkeit und Unentbehrlichkeit immer kühner und über 
mũthiger. Sie bekriegten Miftislav, den chrijtlichen Abodeitenfürften, der mit dem 
Billungen in Lehusverband ftand. Die heidniſchen Abodriten, denen das Chriſten⸗ 

- thum und die ſächfiſche Oberherrfchaft gleich verhaßt war, ſchloſſen ſich den Lintizen 

an; ihrer vereinten Macht vermochte Miſtislav nicht zu widerftehen; er floh 

mit feiner Familie nah Sachſen und gab dadurd die Ehriften feines Landes 

dem bärteften Schicfale preis. Die Kirchen und Klöjter wurden nicderge- 

tiffen, Priefter und Mönche getödtet oder nuter Hohn und Martern mit Geißel⸗ 

hieben fortgetrieben; im Bisthum Oldenburg itarben fechzig Priefter unter den 
Mörderhänden der racherfüllten Heiden. Umſouſt flebten der Biſchof und der 

Herzog den Kaifer um Hilfe an: er vertröftete fie mit Verfprehungen, die er 

uicht halten konnte oder wollte. So verftrichen zwei Jahre; mittlerweile „wucherte 

das Heidenthum meiter und weiter um ſich und die Herrſchaft der Sachſen im 

1020. Wendenlande war nahezu vernichtet.” Bald daran gerieth der Herzog Bernhard 

mit dem Kaifer felbft in Fehde, wodurch die heidnijchen Slave an dem Geftaden 

der Oftiee ſich immer mehr befeſtigen konnten. Erſt als die Feindfeligfeiten zwi⸗ 

ſchen Heinrich und den Billungen durch die Vermittelnug der Kaiferin und einiger 
wohlgeflunten Bifchöfe, beigelegt waren, jehritt man wieder zur Heilung 

der Wunden. Durch die vereinte Thätigkeit des Erzbiſchoffs Unwan von Bremen 

und des Herzogs wurden die Abodriten und Wagrier unter die ſächfiſche Ober- 

: hoheit zurüdgebracht und Miftislan wieder eingefeßt; aber Ehriftenthinn und 
Kirche blieben noch lange im Zuſtande tieffter Zerrüttung. Biſchof Bernhard 

von Oldenburg kam nicht mehr zum ruhigen Befig feiner Einkünfte. Er ftarb 

im Jahre 1023 in Hildesheim und wir erfahren nicht, ob der Nachfolger feinen 

Sig je einnehmen konnte. Der Götzendienſt lebte von Reuem unter deu wendi⸗ 

hen Stämmen auf, und nur einige zerftrente Gemeinden ſammelten ſich noch 

in Andacht um das Kreuz Chrifti. Wahrlich, die Vorftellungen der Zeitgenoffen 
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von der Macht eines dentſchen Kaifers müſſen fehr gering geweſen fein, weun 
ein ſachſiſcher Chroniſt die Reife Heinrichs dirchh Sachſen im Sabre 1021 einen 
Trinmphzug nennen konnte „Bon allen Seiten Europa's kamen Gefandte 
Ichaften und ehrten den Kaifer, der fich in aller Hülle feiner Macht zeigte, die 
Treuen belobte und belohnte, die Ungehorſamen beftrafte und züchtigte, die 
Ruhe des Baterlandes durch mweife Anordnungen ſchirmte.“ Einen Triumph Der Fapft im 


Deutſchland. 


freilich hatte Heinrich kurz zuvor gefeiert: Der Papft hatte ſich bewegen laſſen, 1020. 
die Alpen zu überfteigen, um zu Oftern 1020 den Dom zu Bamberg, des 
Königs Stolz und Lieblingswerk mit einem glänzenden Einweihungsfeſte zu 
vergertlichen und das neue Bisthrum fanımt der Abtei Fulda, die er anf dem 
Rũckweg in Begleitung des Kaiferd befuchte, unter den unmittelbaren Sp 
des apoftolifchen Stuhles zu ftellen. 


Einen zweiten Sieg brachte dem König der Tod des Erzbiſchofs Heribert von Die rheini⸗ 
Köln, feines alten Gegners, an deflen Stelle nunmehr Piligrim, ein am Hofe erzogener, — 
den kaiſerlichen Haufe verwandter, weltkluger urd ehrgeiziger Prälat, welcher ſeit einer * —8 
Reihe von Jahren der italieniſchen Kanzlei vorgeſtanden, den wichtigen Metropolitanfiß 1021. 
äinnahm. Und ald einige Monate fpäter der alte Erkanbald von Mainz aus der Welt 17. Aug. 
ging, wurde Aribo, ein Better Piligrimd, „ein junger Mann voll Feuereifer und mit 
wert ausfehenden Planen”, der gleichfalls längere Zeit in der Faiferlichen Kapelle ge- 
dient hatte und die Sunft der Kaiferin in hohem Grade befaß, auf den erzbifchöflichen 
Stuhl von Mainz erhoben. Somit waren, da auch Boppo von Trier zu des Kaiferd 
Anhängern und Bertrauten gehörte, die drei rheiniſchen Metropolitanfipe in befreunde- 
ten Händen. Bald nachdem der Bapft den deutfchen Boden verlaſſen, traf der Kaifer Bapft Bene⸗ 
Borkehrungen zu einem dritten Bug nach Italien, zu dem ihn der Papft in Bamberg dit VIII. 
dringend aufgefordert hatte. Benedict VIII., ein kraftvoller Herrfcher, welcher mit 
Hũlfe feiner mächtigen Familie, befonderd feines Bruders Romanus, die römifhen Großen 
in der Sabina und Campagna zur Lehnäpflicht und zur Anerkennung der päpfllichen 
Obmacht zwang, welcher in Berbindung mit den emporblühenden Handelsftädten Piſa 
und Senua die arabifchen Seeräuberſchaaren im tuscifhen Meere mit glücdlichem Erfolge 
befriegte und fie zuerft von dem Küftenlande, dann don der Infel Sardinien, ihrem 
Iongjährigen Schlupfwinkel, verdrängte, welcher mit dem Plane umging, Salabrien und 
Apulien von der drüdenden Herrihaft der Byyantiner zu befreien und zu dem Behuf 
die Niederlaffung der Rormannen begünftigte, hatte in Bamberg den Kaiſer aufgefor- 
dert, noch einmal über die Alpen zu ziehen, um die Reichsgewalt im Süden der Halb- 
infel berzuftelen. In feinem Gefolge befand ſich der tapfere Rormannenfürft Rudolf uBeraog“ 
und der Langobarde Melus, der zuerft die Waffen gegen die Griechen erhoben, aber bei 
Eannä eine blutige Niederlage erlitten hatte und in die Flucht gefchlagen worden war. 

Heinrich gab dem geiftlihen Dberhaupte, mit dem ihn gleiched Interefle verband, die Bu- 
fage, daß er fobald als möglich mit einem Heere in Italien erfheinen werde und bes 
lehnte Melus mit Apulien. Aber mitten unter den Feſtfreuden ftarb der Langobarde in 
Bamberg und Heinrich konnte ihn nur noch auf dem Grabfteine ald „Herzog von 
Apulien” ehren. — Die Aufftände und kriegeriſchen Bewegungen in Deutfchland hin m ‚Bngans 
derten den Kaifer, fein Berfprechen zu erfüllen. Unterdeſſen befeftigten die Byzantiner lin 
von Neuem ihre Herrſchaft in Unteritalien. Ber Statthalter (Katapan) von Bari er 
baute eine Feſte, der ar den Ramen Troja gab, brachte die Iangobardifchen Fürften 
bon Capua und Salerno und den Abt von Monte Eaffino zur Anerkennung der grie⸗ 
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chiſchen Oberhoheit und rüdte, nachdem ex Die Rormannenburg am Sarigliano erobert 
und den Befehlöhaber Dattus zn Bari in einen Sad genäht, ind Meer geworfen, 
deohend in die Nähe der päpftlichen Befigungen. 


ae In diefer Noth fandte der Papft dringende Mahnrufe an den Kaifer umd 
1021. diefer zögerte nicht länger mit feiner Hülfe. Nachdem er zur Sicherung der 
” Neichögrengen i in Sachſen did nöthigen Vorkehrungen getroffen, entbot er feine 
Vaſſallen nah dem füdlichen Deutfchland und führte dann das Heer in den 
ıo21.erften Tagen des Deceinber über den Brennerpaß nad Verona. Das Weih- 
uachtöfeft feierte er bereits in Ravenna bei feinem Bruder Arnold. Verſtärkt 
durch die Kriegsmannſchaften der Bischöfe und weltlichen Herren der Lombardei 
1022. [jeß er hierauf das Heer in drei Abtheilungen ſüdwärts ziehen, mm durch das 
tusciſche und römische Gebiet gegen die Griechen vorzurüden. Schon im März 
nahın er feinen Aufenthalt in Benevent, wo fich der Papft bei ihm einfand, 
und nad einer ſchweren Belagerung fiel aud die neue Feftung Troja, deren 
- Einwohner dreizehn Wochen lang den Stürmen und den Leiden des Hungers 
getroßt, in die Gewalt der Dentichen. Der Kaifer hatte geſchworen, die über: 
müthige Bürgerfchaft auszurotten, aber er ließ ſich durch die Thränen und 
Bitten eined um Gnade flehenden Kinderzuges erweichen. Mittlerweile hatte 
Erzbischof Piligrim von Köln, welcher mit feinem Heeredzuge über Rom nad) 
Kampanien vorgedrungen, Capua uud Salerno erobert, Reapel und Amalfi 
zur Huldigung gezwungen. PBandulf von Capua wurde in Ketten über die 
Alpen geführt, fein Bruder, Abt Atenulf von Monte Caffino, fand, al er fich 
nah Konftantinopel flüchten wollte, durch einen Schiffbruch feinen Tod in den 
Wellen. Ihre Stellen erhielten zwei zuverläffige Männer. Die Neffen des 
„Herzogs“ Melns wurden mit Lehngütern beſchenkt. Nach folhen Thaten 
fehrte der Kaifer noch in demfelben Sommer über Rom nad Deutfchland zu: 
rüd, allein mit einen: Heere, deffen Reihen durch Fieber und Peſt furchtbar ges 
lichtet waren. Roc vor Ende ded Jahres war Heinrich wieder in Sadjen; 
aber gar mancher tapfere Mann moderte in wäljcher Erde. 
Ba Niemand gewann mehr durch Heinrichs II. Römerzug ald Benedict VIII. 
reform. Maren auch die Griechen nicht aus Italien verdrängt worden, fo hatte'er doc) 
die Grenzen gefichert und dem apoftolifhen Stuhl Macht und Anfehen ver- 
=. Im Gefühle der nenen Stellung fuchte er den Papſtthum deu verlores 
nen Einfluß auf die geſammte Kirche des Abendlandes zurüdzugeben und indem 
er die Reformbeſtrebungen der Benedictiner von Cluny begünftigte und beför- 
derte, machte er das Papſtthum zum Wächter und Hort einer tieferen Religio- 
fität und Sittlichfeit. Schon Benediet begann auf der Synode zu Pavia den 
gervaltigen Kampf gegen die Priejterehe, die unter dem lombardiſchen Klerus 
aller Grade berrfchend war, und gegen die Simonie, der ſich geiftliche und welt⸗ 
liche Fürften ohne Scheu jchuldig machten; und wenn auch der apoftolifche 
Stuhl unter ſchwachen Racfolgern wieder von feiner Höhe herabſank, jo ward 
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doch durch ihn der Weg gezeigt, auf welchem das Papſithum ſchließlich zur Welt- 
berrichaft gelangen mußte. Heinrich II. begünftigte die Aeformbeftrebungen 

feines Freundes auf alle Weile: er fuchte den Paveſer Synodalbefchlüffen all- 
gemeine Gültigkeit zu verichaffen und bedrohte Die Mebertretung derfelben mit 
weltlichen Strafen ; und nach feiner Rũckkehr in das Neich war er aufs Eifrigfte 
bemüht, die unter den deutſchen Kirchenhäuptern obwaltenden Zwiſtigkeiten aus» 
zugleichen, das oberhirtliche Anfehen des apoftolifchen Stuhles über die ges 
ſammite Kirche zu ftärken und dem geitlichen Stand im Sinne der Efuniacenfer 

zu beffern und zu veredlen. Ein allgemeiner Weltfriede, dejfen Begründung 
Heinrich fi aufs Aenperfte augelegen fein ließ, follte der beabfichtigten Kirchen- 
reformation den Boden bereiten. Zu dem Behuf hielt er am Einfluß des Chiers Aug. 1029. 
in die Maas mit König Nobert von Frankreich eine Zuſammenknuft, mobei fie 
jich feierlich Biudiiß und Freundſchaft gelobten und traf dann niit dem Bur- 
gunderfönig ähnliche Verabredungen. Er bedurfte Träftiger Bundesgenoffen, 
da er bei dem deutfchen Klerus, namentlich der Mainzer Kirhenprovinz, mo 
der von Willigis genährte Unabhangigkeitsfinn am tiefiten wurzelte und fort- 
lebte, auf heftigen Widerftand gefaßt fein mußte. Denn bier bildete ſich unter 
der Leitung des Flugen, gewandten nud ehrgeizigen Erzbiſchofs Aribo eine ähn- 
liche Oppoſition gegen den päpftlichen Primat, wie einft in Rheims. 

Der rheiniſche Metropolite ftellte nicht nur die feit der Karolingifchen Zeit vielfach — —— 
in Verfall gerathenen Sendgerichte wieder her; er ließ auch auf der Synode von1s. Aug. 
Seligenftadt Beſchlüſſe faffen, welche die Episcopalgewalt gegen die Uebergriffe 1022 
Roms ſchũtzen follten. Alle, welche fih den Sendgerichten zu entziehen verfuchten, wur⸗ 
den mit einer gerichtlichen Ladung vor ein Bropincialconcil bedroht; Pilgerfahrten 
nah Rom follten nur mit Erlaubniß des Biſchofs geftattet und päpflliche Abfolutionen 
und Diöpenfationen ungültig fein, mern nicht zuvor die von dem Bifchof auferlcgten 
Strafen abgebüßt wären. In diefen Befchlüffen lag eine Auflehnung gegen die Ifidus 
tifhen Decretalen, denen Benedict VIII. wie alle kraftvollen Bäpfte allgemeine Geltung 
zu verfchaffen bemüht war. Und gerade jebt trat in Deutfchland ein Fall ein, der, wie 
einft bei König Lothar IL. das kirchliche Oberhaupt mit der Randesgeiftlichkeit in einen 
ſchweren Sonfliet zu verwideln drohte. Der reiche und tapfere Graf Dtto, der auf der Graf Otto 
feten Burg Hammerftein am rechten Ufer ded Rheins, gegenüber von Andernach, feinen dein und 
Si Hatte, lebte mit Frau Irmengard , feiner ſchönen Verwandten , in einer nad) den Irmengard. 
Kirchengeſetzen unerlaubten Ehe. Umfonft hatte bereitd im 3. 1018 eine Synode von 
Rymmegen den Bann über dad gräfliche Paar ausgeſprochen und die Auflöfung ihres 
Ehebundes gefordert; don leidenfchaftliher Liebe entflammt meigerte fih Otto dem 
Gebote Folge zu leiften und ald der Kaifer dem Beſchluß der Kirche mit Waffengewalt 
Rachdruck verlieh, trogte Otto in feiner unüberwindlichen Befte mehrere Monate dem 
Reichsheer, dad Heinrich felbft wider denfelben ind Feld führte. Endlich wurde die 
tapfere Burgmannſchaft durch Hunger zur Ergebung geziwungen, worauf der Graf und 
Irmengard „ald Märtyrer treuer Liebe” ins Elend zogen. ber fie ließen nicht von 
einander und lebten nad) wie vor in eheliher Gemeinſchaft, den Fluch der Kirche ver- . 
achtend. Bier Jahre waren bereitd vergangen, als e8 endlich dem Kaifer gelang, den 
Grafen zu bewegen, daß er der Ladung dor eine Synode zu Mainz Folge leiftete und 
Beſſerung verſprach; aber Irmengard8 Sinn war unbeugfam. Der Reichsacht und dem 
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Bannfinche der Synode trogend begab fie fi nad Rom, um von des Bapfte Gnade 
‚die Dispenfation zu erflehen, die ihr der deutſche Metropolitanbifhof verweigerte. Die 
ſchon längere Beit zwifchen Rom und dem deutfchen Klerus obmwaltende Spannung und 
Rivalität erhielt durch diefen Smwifchenfall neue Nahrung. Ein heftiger Confliet drohte 
außzubrechen. Der Kaifer nahm Partei für den Bapft; Erzbifhof Pillgrim von Köln, 
der mit Botfchaften über die Alpen geſchickt ward, kehrte reich befchenkt ımb mit der 
neuen Würde eined „Bibliothefar des apoftolifchen Stuhles“ beebrt nach Deutfchland. 
Aus einem merkwürdigen Schreiben, welches die Suffraganbifchöfe von Mainz an den 
heil. Bater richteten, erfieht man, daß der deutiche Klerus durch Gerüchte beunruhigt 
wurde, der heil: Vater wolle den Mainzer Metropoliten feiner erzbifhöflihen Würde 
und Ehren berauben. 


7 = Da trat der Tod unerwartet als Vermittler des Streit ein, anf der einen 
—2 Seite alle Drohungen und Befürchtungen verſcheuchend, anf der andern theuere 
* Bünfde und Hoffnungen zerftörend. Im Frühjahr fchied Papit Benedict ans 
bem Leben; fein Bruder Romanus, bisher „Senator aller Rönter”, wurde 
unter den Namen Johann XIX. jein Nachfolger; ein Edelmann, der wohl in 
weltlichen Dingen die Wege Benediets wandelte, aber für die hohen Anliegen 
eo der Kirche Fein Verftändniß hatte. Die Nachricht von dem Hingange des be 
freundeten Kirchenfürften, verbunden mit den raſch auf einander folgenden 
Tranerbotfchaften von dem Tode mehrerer anderer Männer, die Heinrich als 
Stüßen feiner Herrſchaft angeſehen, erhöhte feine verdüfterte Stinunung und 
bejchleunigte feine eigene Auflöfung. Am 13. Iuli des Jahres 1024 ftarb 
Kaifer Heinrich II. anf feiner Burg Grona bei Göttingen; der lehte Sproffe 
des ſächſiſchen Herricherftammes hauchte auf fächfifcher Erde fein vielbewegtes 
Leben aus, ohne einen Leibeserben zu hinterlaffen, der fein Nachfolger hätte 
werden können. Von ſchwächlichem Körper hat er fein Leben nur auf zwei und 
fünfzig Iahre gebracht. Seite Leiche wurde unter großen Feierlichkeiten in der 
Kathedrale zu Bamberg, feiner Lieblingsfchöpfung, beigejeßt. Kunigunde, 
welche mit dem Beirath ihrer Brüder, Heinrich von Baiern und Dietrich bon 
Mep, die Reichsgeſchäfte bis zur nenen Königewahl fortführte, überlebte ihren 
Gemahl noch neun Jahre und wurde dann an feiner Seite beerdigt. 


Vap 


„Die alten Grabmäler beider find längſt zerſtört; fie gingen in einer Feuersbrunſt unter, 
die im Jahre 1031 den erften Dom einäfcherte. An der Stelle deffelben erbob fi dann jene® 
eben fo mwürdige ald pradtvolle Gotteshaus, deffen harmonifhe Formen ein Tunffinniger 
König unferer Zeit in der angemeffenften Weiſe Hat herftellen laſſen, die fhönfte Bier und der 
heilige Mittelpunkt des anmuthigen Bamberg und des ganzen Bamberger Landes. Hier erin- 
nert ein kunſtreicher Marmorfarlophag an Heinrid und Kunigunde; er ift das Wert eines 
Würzburger Meifters, welches der Fürftbifhof Georg III. im Anfange des fechszgehnten Sabre: 

hunderts aufftellen ließ. Die Verehrung des im Leben und Tode eng verbundenen Paares 
blieb vor Allem in Bamberg heimifh. Heinrich und Kunigunde find die Echußpatrone des 
Bamberger Bisthums; ihren Namen ift der Hochaltar des Domes geweiht, iht Andenken lebt 
überall in dem Lande. * 
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6. TCharakter und Refultate feiner Regierung. 
Die Kirche hat Heinrich nnd Kunigunde unter die Zahl der Heiligen auf- 


Der König 


und ber 


welts 


genommen, nd die geiftlichen Schriftfteller Haben manche Züge aufberaßrt, — 


manche Legende erfunden, welche den Beinamen des „Heiligen“ rechtfertigen " 
folten, unter dem Der zweite Heinrich der Nachwelt überliefert worden ift. Uber 
wie ſehr auch Religion und Kirche ſtets die wichtigften Anliegen des Kaifere 
waren, wie fehr ihm die Bildung und Hebung des geiftlihen Standes am 


Herzen lagen, wie eifrig er während feines ganzen Lebens befliffen war, die 


Satzungen und Anordnungen der Kirche pünktlich zu erfüllen und in allen Ver 
bältuiffen feine Ehrfurcht vor dem Heiligen bis auf die Meinften Nebendinge zu 
betkätigen, fo war doch dieſe Richtung nicht fo vorherrfchend, daß er darüber 
die übrigen Obliegenheiten feines Herrfcheramtes vernachläſſigt, Staatsverwal⸗ 
tung, Rechtöpflege, Kriegführung aus den Auge verloren, die Größe und Würde 
des Reichs und die Wohlfahrt der Völker zurüd'gefebt hätte. Werfen wir einen 
Blick auf feine zwei und zwanzigjährige Regierung, fo werden wir geftehen 
müffen, daß die Geſchichte ein ganz anderes Bild liefert, als die Legende von 
Heinrich dem „Heiligen“. Der baieriſche Herzog gelangte unter den ſchwierig— 
ſten Berhältniffen auf den dentſchen Herrſcherthron. Unter Otto III. war die 
Reihseinheit und die Königsmacht, melde die beiden Ahnherren des Haufes 
mit folcher Kraft und Folgerichtigkeit zu begründen gejucht, wieder zerfallen. 
Die große Zahl feiter Burgen, die ſich allenthalben dem Blicke darboten, gaben 
Zeugniß, zu welcher Entwidelung auch in Deutſchlaud die faft felbftändige 
Macht der Feudalherren ſowohl unter der vornundjchaftlichen Regierung Theo: 
phano's als während der hochfliegenden Herrſchertränme ihres Sohnes bereits 
gelangt war. Troßig gegen die Königsmacht, tyrannifch gegen Die Untergebe- 
nen, fehdelnftig und rachgierig gegen die Standesgenoffen, voll Neid und Ber 
gehrlichfeit gegen die Kirchenhänpter, war der weltliche Herrenitand ein Feind 
jeder gejeglichen Ordnung, jedes Mechts- und Friedenszuftandee. „Der Troß, 
die Streitluft, die Selbitgülfe und in ihren Gefolge die Blutrache der alten 
Germanen ertvachten, nachdem fie in den niederen Klaflen des Volkes mit der 
Freiheit gebrochen, nun gerade in den erften Männern der Nation aufs Neue.“ 
Wir haben in den obigen Blättern gefehen, mit welcher Sorgfalt und Thätig- 
keit Heinrich an der Befeitigung diefer unerträglichen Fehdeluſt, an der Auf- 
richtung ded Landfriedens, an der Begründung billiger Rechtsverhältniſſe fort- 
während gearbeitet. Die Empörer und Unrubflifter, die Räuber und Weges 
lagerer wurden geächtet und ihrer Güter beraubt, viele Burgen wurden gebrochen, 
barte Strafbeftimmungen gegen Kriedensftörer erlaffen. Wie viele foftbare Zeit 
mußte er'mit der Unterdrüdung aufrührerifcher Großen in allen Gegenden feines 
Reiches verbringen! In manchen Fällen war er ein firenger Gebieter, der den 
trogigen Webelthäter mit zornigen Blicken und Werten niederſchmetterte; aber 
häufiger fuchte er durch Milde und Berzeihung die Widerſacher zu verföhnen 
11* 
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und zu einem friedlichen Verhalten zu bringen, ein Verfahren durch welches er 
manchen ritterlihen Mann von edler Natur gewann, aber auch manchen troßi- 
gen und verivegenen Burgherrn zu Abfall und Empörung verleitete. 

Gais In diefer Stellung eined duch Wahl erhobenen Königs, dem meder ein 
feft begriindetes Erbrecht zur Stüße diente, uod eine von Heldenthaten getra- 
gene imponirende Perfönlichkeit Anjehen verlieh, lag der Keim der unendlichen 
Schwierigkeiten, womit Heinrich zu kämpfen hatte, lag Die Urſache, daß er bei 
‘aller Thätigkeit uud Kraftentfaltung dem Reiche nicht Die Würde und Majeftät 
zu verleihen vermochte, die es unter Heinrich I. und dem großen Dtto beſeſſen, 
lagen die Beweggründe feines politifchen Handelns. Wir haben gefehen, daß 
er in viel umfaſſenderer Weile als feine Vorgänger die geiftlihen und welt- 
lichen Großen auf Hof- und Landtagen um fi fammelte, mit ihrem. Beiratbe 
die Angelegenheiten in Staat und Kirche ordnete, die monarchiſche Machtvoll⸗ 
kommenheit durch eine Urt Reichsſtände freiwillig befchränkte. Durch dieje Mit- 
betheiligung am Reichsregimente hoffte er in dem Herrenftande das Gefühl 
einer politifchen Lebendgemeinfhaft, eines allgemeinen Staatsiutereſſes zu 
weden. Wir haben ferner gefehen, wie er bemüht war, durch fchriftliche Abfaf- 
fung von Verträgen und Uebereinküuften der Willfür Schranken zu feßen und 
den Eigenmwillen der Einzelnen durch die Gebote der Pfliht und des Nechts- 
beroußtjeind zu binden, ein friedfertige® Zufammenleben unter der feffelnden 
Macht der Gefege zu begründen, Die Schwachen und Gedrüdten gegen Gewalt 
und Mißhandlung zu ſchirmen, den Königsſchutz und den Königsfrieden zum 
Hort und fihernden Obdach aller Bedrängten zu erheben. Die Verorduungen 
des Bischofs Burhard von Worms, welche neben den Beltimmungen iiber 
Ehe, Eigenthum, Erbrecht u. a. auch Strafbeftimmungen gegen Selbfthülfe und 
Friedensbruch enthalten, find wohl nicht ohne Wiffen und Genehmigung des 
Königs erlaffen worden. Wir haben endlich gefehen, wie unter ihm die Erb- 
lichkeit der Lehen mehr und mehr die berrfchende Ordnung wurde, Daß er in 
feltenen Ballen von diefer Drdunng abging und fi nur bie und da für die 
Vebertragung getviffe Vortheile in Geld oder Landabtretungen ausbedung. 
Alten diefen Handlungen lag die Abficht zu Grunde, den Reichsfrieden zu wah⸗ 
ren, dem Adel möglichft wenig Veranlaffung zur Unzufriedenheit, zu Yuf- 
ftänden und Parteiung zu geben und die Grafen und Nitter näher an den 
Thron zu knüpfen. Auch daß er fi von jeder „Hauspolitik“ feru hielt, 
daß er feinen Vertvandten feine Einwirkung, feine Bevorzugung einräumte, 
hatte ohne Zweifel denfelben Grund. Das Königthun follte ein Hort der 
Gerechtigkeit für Alle fein. Wie hoch er auch feine Gemahlin ehrte, ihr Einfluß 
und ihre Fürbitte waren nicht vermögend, für ihre Brüder befonder® Gnaden- 
beweiſe zu erwirten, mit bewaffneter Haud trat er ihren ehrgeizigen Beſtrebun⸗ 
gen entgegen. Seinen einzigen Bruder Brun nötbigte er in den geiftlihen 
Stand zu treten; mit den Nachkommen des Herzogs Otto von Känıthen lebte 
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er auf gefpanntem Fuße. Kein Nepotismus follte Reid oder Argwohn erwecken. 
Er felbft war ein Einderlofer Mann, mwarım follte er fich für entfernte Seiten- 
verwandten große Mühe geben, die feine hervorragenden Eigenfchaften zu ihrer 
Empfehlung aufzumeifen Hatten? So wurde denn unter Heinrich II. das 
deutſche Königthum in jeiner Entwidelung zur Wahlwonarchie einen Schritt 
meiter geführt. 

Auch in Heinrichs Haltımng zur Kirche gingen politifche und religiöfe Mo⸗ —— 
tive zuſammen. Iſt es anch nicht zu verkennen, daß feit den Tagen feiner Ju⸗Kirche. 
gend, ald er in Baiern die auf Hebung und Befferung der Klöfter und auf 
Schärfung der Mönchszucht gerichteten Bernühungen des Erzbifhofs Wolf: 
gang von Regensburg, des Heil. Romuald im St. Emmeranskloſter dafelbft 
und des frommen Abtes Godhard von Altaich aus allen Kräften begünftigte 
und förderte, bis in die lebten Lebensjahre, wo er im Bunde mit dem Papfte 
Benediet VIII. und mit dem Abte von Clunh an einer durchgreifenden Nefor- 
wation der geſammten abendländiſchen Kirche in Sitte und Disciplin arbeitete, 
ein großes veligiöfes und kirchliches Intereffe fein ganzes Leben erfüllte und 
beherrſchte, daß er das verfallene Klofterleben aufzurichten, den trägen, rohen 
and unwiſſenden Klerus aus feiner Verſunkenheit und Verweltlihung zu reißen 
und zu einem regeren geiftigen Beben zu erweden bemüht war; jo lag doch den 2 
engen Bunde des Königthums mit der Kirche auch die wohl berechnete Abficht 
zu Grunde, die Macht der Krone durch die Mittel der Kirche zu ftärken, der 
weltlichen Ariftofratie des Neichs, die, mehr und mehr in territoriale Intereffen 
verfunfen, fi vom Ganzen abjonderte, in der Geiftlichkeit ein Gegengewicht zu 
ihaffen, das den Zufammenhang des Reichs und die Einheit der Nation feft- 
halten ſollte. Darum war er fo eifrig beftrebt, ergebene Geiftliche, die fich in 
jeiner Kapelle oder Kanzlei Keuntniffe und Erfahrung erworben und fich mit 
jeinen Anſchauungen und Bielen vertraut gemacht hatten, auf die erfedigten 
Metropolitan und Bifchoffige zu erheben und den wichtigen Reichsabteien 
vorzuſetzen. Da unter einem der Kirche fo aufrichtig ergebenen Fürften wie 
Heinrich II. dieſes Bündniß dem Klerus nur vortheilhaft fein konnte, jo ließen 
ih die Biſchöfe von ihm Eingriffe in ihre Gerechtſame und Befugniſſe gefallen, 
die fie jedem andern weltlichen Haupte energiſch beftritten haben würden. Kein 
anderer König hat fo eigenmächtig und rückſichtslos über die Bisthiimer und 
Abteien gefchaltet, hat fo gebieterifch da8 Iuvejtiturrecht geübt, fo gewaltthätig 
in das Kirchengut eingegriffen. 


Richt nur die deutfchen Metropolitanfipe und Bifchofsftellen wurden von dem _ 
Kaifer an feine Auserkornen verliehen, nicht felten gegen den Villen der mahlberechtigten 
Beiftlichkeit , oft durch Mittel, welche die freie Wahl zu einem Schein herabmürdigten ; 
auch in Stalien wurden die reihen zu weltlichen Fürſtenthümern herangewachfenen Bid: 
thümer häufig ald Preis Töniglicher Gunft und Gnade an ergebene Kleriker vergeben, 
die ihre Schule durch die Hoflapelle gemacht hatten, und daß in Burgundien die Bir 
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fhöfe mit denifelben Eifer wie der weltliche Herrenſtand die Beſitznahme des Landes 
durch den deutfchen Kaifer zu hintertreiben fuchten, hatte wohl in der Furcht vor deffen 
befannter Cäfareopapie feine Hauptquelle. Bor Allem wurden die großen Reichsabteien 
bon ftrengen Maßregeln betroffen fowohl in Beziehung auf die innere Organifation 
und Klofterzudt als auf Güter und Vermögen. Nicht nur in Baiern war dad Mönchs⸗ 
leben entartet, im ganzen Reiche ftanden die Leiftungen der Klöfter mit dem Umfang 
ihrer Befigungen in feinem Berhältniß. Die fromme Hingebung der Mächtigen und 
Reihen der Erde hatte duch Vermächtniſſe die Bahl neuer Stiftungen und die Güter 
der älteren unendlich vermehrt; Befreiungen von Laften und Abgaben und einträgliche 
Gerechtſame, durch Fönigliche Immunitäten verliehen, erhöhten noch den Werth des 

efihftanded. Sein Wunder, daß gar Viele das gemächliche Leben hinter den Klofters 
mauern als Beruf wählten, weniger aus innerem Drange und religiöfer Vertiefung als 
aus Liebe zu einem bequemen, forgenfreien, mitunter genußreihen Dafeln. Daß dabei 
die Möfterlihe Zucht und der religiöfe Ernft Noth leiden mußten, war natürlid und die 
Klagen über Unfittlichkeit, Zankſucht, Unthätigkeit mehrten fih. Wir haben gefehen, 
wie fehr Heinrich die ſtrengen DOrdendregeln der Eluniacenfer ehrte und liebte. Un ihre 
Einführung in die deutfchen Klöfter konnte er nicht denken, aber ed gefhah wohl unter 
ihrer Einwirkung, daß er die großen Reichsabteien in Herdfeld, Reichenau, Fulda, 
Corveh u. a. eingreifenden Umgeftaltungen unterwarf und einen großen Theil ihrer 
Güter einzog und zu andern Bweden verwendete, daß er in den Lothringifchen Klöflern 
die Reformbeftrebungen des Grafen Sriedrih don Verdun, der dad Schwert mit dem 
Mönchsgewande vertaufhte, und feiner Geſinnungsgenoſſen Richard und Poppo fo 
eifrig förderte, daß er „mit fehneidender Schärfe in das vermweichlichte und zuchtlofe 


— Kloſterleben einſchnitt. Auch die Visthümer hatten mitunter von feinen Eingriffen 
hoͤmer 24 Teiden; zwar hat er manche Kirche mit werthvollen Gaben beſchenkt, mancher Biſchof⸗ 


ftadt Zoll⸗, Markte und Münzrechte verliehen, manchen getrenen und brauchbaren Manıı, 
wie Meinmerk von Paderborn n. a., mit.föniglicher Freigebigkeit belohnt ; dafür hat er 
ihnen auch anderfeitd wieder viele Laſten auferlegt. Unaufhörlich mußten die Bifchöfe 
und Aebte ihm Hof und Kriegsdienfte leiſten, meiftentheild den Unterhalt feines Hofes 
beſtreiten; theild waren fie zu beftimmten Geldbeiträgen verpflichtet, theils mußten fie 
ihm größere Summen unter dem Ramen von Sefchenken geben.” Wie fehr cr ihre 
Dienfte ſowohl bei den Neichdgefchäften als bei den Kriegdzügen in Anfpruh nahm, 
geht aus den früheren Blättern zur Genüge hervor. Sagte er doch ſelbſt, „er erleichtere 
fih die Bürde des Regiments, indem er fie auf die Echultern der Biſchöfe mälze. ” 
Dafür erhöhte. er fie auch wieder, erwies ihnen große Ehre und Auszeichnung und fügte 
fie vor den Gewaltthätigkeiten und räuberifchen Ueberfällen der Grafen und Ritter. 
Der Klerus erkannte, daß den König „ein tiefinnerlicher Zug zu der Kirche und ihren 
Drdnungen führe," daß fein Herz der Religion und ihren Trägern warm zugethan fei, 
daß er in dem geiftlihen Stande das Salz der Erde erblidte und die kirchlichen Satzun⸗ 


. gen ehrte und hochhielt, darum nahte er fi ihm mit Vertrauen und Hingebung. Wie 


Charakter 
und Wirk⸗ 


ſamkeit. 


Pippin der Kleine hat er die Kirche oft mit rauher Hand berührt und in ihren Beſitzun⸗ 
gen gefhädigt und ift doch ſchließlich von ihr geehrt und verherrlicht worden. 


Einen Borzug batte Heinrich vor feinen beiden Vorgängern voraus — 
er war ein deutſcher Fürſt. Nicht in der Begründung eines römischen Welt: 
reichs, nicht in der Wiederbelebung abgeftorbener Forınen und Inſtitulionen 
ſuchte er feinen Ruhm und fein Herrfcherziel, ſondern in der Herftellung und 
Befeftigung des dentſchen Reichs, in der Aufrichtung eines geficherten Rechts⸗ 
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zußandes und gejeplicher Ordnungen, in der Unterdrückung roher Gewalten. 
Kit von der Höhe des Aventin, jondern von feinen Pfalzen in Baiern und 
Sachſen berwachte er die abendländifhe Welt, lenkte er den Erdkreis. Mit 
taftlofer Thätigkeit durchzog er fein weites Gebiet von einem Ende zum andern, 
bald mm abtrũunige Lehnsfürften zu ihrer Pflicht zuriick au führen, bald um 
ungehorſame Vaſſallen niederzumerfen, bald um des Reiches Rechte und Ehre 
zu wahren. In Italien wurde die Faiferliche Macht und Herrlichkeit feiter bes 
gründet, in Burgundien dem dentjchen Namen eine neue chrenvolle Zukunft vor⸗ 
bereitet, in den Niederlanden die wankende Oberhoheit des dentſchen König⸗ 
thums hergeſtellt: dennoch bietet feine Regierung kein erfreuliches Bild; feine 
triegerifchen Großthaten, feine idealen Beftrebungen knũpfen jich an die Beftalt 
des zweiten Heinrich. In den Oftinarken geriethen die kirchlichen Schöpfungen 
der Dttonen in Verfall; bei den Wenden verdorrten die Keime des Ehriften- 
thums; der Norden entzog fi der Aufiiht und Abhängigkeit des Erzitifts 
Hamburg, feitden Kanut d. Gr. durch englifche Priefter den flandinavifchen 
Bölkern die Lehren des Evangeliums verkiinden ließ; bei den ſlaviſchen Stäm- 
men gerieth das deutſche Miſſionswerk in Stoden; und während in Ungarn 
und Polen unabhängige Königreiche auf’ chriftlicher Grundlage fih zu Macht 
und Auſehen erhoben, fah man unter der Reichſfahne die Heerhaufen der Lin- 
tigen mit ihren Göpenbildern ind Held ziehen. Geringfügige Fehden im Innern 
lähmten die Unteruehmumgen nah Außen und zu großartigem Wirken und 
Schaffen waren die Kräfte und Anſchauungen des Königs nicht hinreichend. 
Heinrich II. hat fein Herrſcheramt redlih und mit Marem Bli verwaltet, er 
bat nit Umficht und Feſtigkeit gegen die miderftrebenden Elemente augefämpft, 
er hat dem Stante durch Belebung der kirchlichen Ordnungen, durch Erweckung 
des Rechtöfinnes, durch Beförderung chriftlicher Bildung folidere Grundlagen 
zu geben gefucht; aber fein ganzes Thun bat ein Fleinliches Gepräge, es fehlt 
“ der großartige Charakter, der bedeutfame Hintergenmd, das idenle Biel, es fehlen 
die Motive der Begeifterung. Es geht ein Zug diplomatifcher Klugheit und 
praftiicher Gejchäftsgemandtheit durch feine Regierung, die nicht zu erheben 
und nicht zu erivärımen vermag, eine nüchterne Staatslunft inmitten einer Melt 
voll gährender Eleimente und überwucheruder Kräfte, die er nicht zufammen zu 
faffen oder zu leufen verftand. Darum meilt das gefchichtlidhe Intereffe in mine 
derem Grade auf der wenn auch in vielen Dingen rühmlichen Regierung Hein- 
richs II. ald auf den poetiihen Heldengeftalten der Ottonen. 


D. Bas römifche Weich deutfcher Nation und das Culturleben im 
Zeitalter der Ottonen. 


Bir find an das Ende eines wichtigen ereignißpollen Zeitabfchnittes der 
deutſchen nnd europäifhen Geſchichte gelangt. Ehe wir weiter fchreiten auf 
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tung den Wege der wilden Kriegsſtürme, die und die nächſte Zuknuft entgegenführt, 


* wollen wir, gleich dein Wanderer der eine ſchwierige Anhöhe erſtiegen bat, uns 
egums. eine Turze Raſt gönnen und einen Blick zurüdiwerfen auf die durchwanderte 
Landichaft, um die Eiudrücke zu ſammeln, welche die mächtigen Begebenheiten 
in der Seele des finnigen Dienfchen erwecken müffen, und dabei auch der Beine 
ren Erfcheinungen zu gedenken, die, von dem Auge weniger bemerkt, in den fried- 
licheren Behanfungen der Städte umd der Kirche, in dem Gemüths⸗ und Geiftes 
leben zur Entfaltung kamen. Die größte folgenreichſte Begebenbeit des zurüd- 
gelegten zehnten Jahrhunderts war die zweite Herftellung des römischen Kaifer- 
thums duch Otto den Großen. Es war der zweite Verſuch, das chriftliche 
Abendland durch eine altehrmürdige Reichsordnung zufammen zu faffen, den 
zerrifjenen und getrennten Staaten und Stämmen durh den Glanz eines 
germanifchsrömijchen Kaiſerthums einen einigenden Mittelpunkt zu fchaffen, die 
gejpaltene Menfchheit durch die Macht der Idce und des Glaubens, unterfüßt 
bon der Schärfe des Schwert, zu einem Ganzen zu verbinden, in welchen die 
feindlichen Kräfte verföhnt und zu einem friedlichen Zufannnenmwirken gebracht 
werden follten. Wie Karl d. Gr. nah den Stürmen der Völkerwandernng die 
lofen Glieder in dem Prankenreiche vereinigte und aus dem alten und dem 
hriftlichen Rom die Bildungselemente herholte, um die verfchiedenartigen Volks⸗ 
beftandtbeile in eine gleichartige Form zu gießen, fo war Otto I. bemüht, ang 
dem zertriimmerten Fraukenreiche Die kräftigeren Glieder unter feiner Fahne zu 
fammeln, die bejchränfte Gewalt eines Wahl» uud Stammeskönigthums durch 
den römischen Imperatorennamen zu ftärken und die civilifatorifche Miffion, 
die mit der Begründung des Chriſtenthums Haud in Hand ging, bei den heid- 
nifchen Völkern im Often und Norden zu fördern, bei jenen flapifhen und 
ſtandinaviſchen Stämmen, die in endlofer Zerfplitterung nud Vereinzelung ihre 
Lebensfräfte in kriegerifcher Zuchtlofigkeit, in ftörrifcher Feindſchaft gegen die 
chriſtlichen Inftitutionen verbrauchten. Dem Herrfchergeifte Otto’8I. genügten 
nicht die Biele und Erfolge jeines Vaters Heinrich I., er mifchte fich in die in« 
neren Anliegen des weſtfränkiſchen Reiches und warf fi zum Schiedsrichter 
auf in den Kämpfen der Feudalherren gegen die Karolinger; er nahm das Her- 
zogthum Burgundien unter feine vormundfchaftlihe Obhut; er brachte Italien 
an das deutfche Reich und dehnte feine oberlehnsherrlichen Rechte über die 
Dyuaſten von Tuscien und Kampanien aus, Und was er unternommen, war 
für feine Nachfolger Geſetz und Vorbild. Man bat diefed Ansfchweifen des 
deutfchen Herrjcheramtes in die Weite vom nationalen Standpunkte aus Scharf 
gerügt und insbefondere die Verbindung Deutſchlands mit Italien und das 
Streben der Könige nach der römischen Kaiferwürde als die Quelle großen Un- 
heils fiir das deutſche Bolt und Reich erklärt. Wir haben die daraus hervor⸗ 
gegangenen Rachtheile nicht verſchwiegen: wir haben es beflagt, daß bei der 
unzulänglichen Herricherfraft der jüngeren Ottonen über den italienifhen Sorgen 
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und Wirren die Eroberungen im Often und Norden ins Stoden kamen und 
verfielen, daß in Polen, Böhmen nnd Ungarn fich felbitändige Gewalten er» 
hoben, daß die Belehrung der Slaven und Magharen zum Chriftenthunm nicht 
dem deutschen Episcopat jondern dem Papfttpum zur Machtvergrößernug gereichte, 
daß, während ſich die Bisthiimer Prag und Gneſen und das geſammte Ungarn⸗ 
land der Metropolitangewalt von Mainz, Magdeburg und Salzburg entzogen, 
der römifche Stuhl im Norden der Alpen ein folches Anjehen gewann, daß er 
ein halbes Jahrhundert nad) dem Erlöjchen des ſächfiſchen Hauſes, dem deut⸗ 
ihen König die Herrfchaft über die abeudländifche Ehriftenheit ftreitig machen 
fonute; daß die Reichsämter und Reichslehen mehr nnd mehr den Charakter der 
Erblichkeit annahınen und die Bande der Hörigkeit und Leibeigenfchaft immer 
mweiter ausgedehnt wurden, bis der gemeinfreie Mann auf deutſcher Erde eben 
jo felten war, wie im weſtlichen Nachbarlande. Anch der Verluft fo vieler 
Zapferen, die dem Schwerte, dem ungewohnten Klima, den auftedenden Krank 
beiten erlagen oder durch wäljche Hinterlift und Tüde ins Grab fanken, wurde 
nit Recht zu allen Zeiten beflagt. Macht doch jhon Thietmar von Merſeburg 
die Bemerfung: „Viele Nachftellungen finden fi in Romanien und Lombar- 
dien; den Aukömmlingen wird dort geringe Gaftlichfeit zu Theil, alles Erfor⸗ 
derliche müflen fie ſchwer bezahlen nud ſelbſt dann find fie vor Betrug nicht 
fiher; viele fterben durch Gift.“ Aber über diefen dunkeln Schatten dürfen wir 
doch nicht alle Vortheile überfehen, welche im Gefolge diejes Bundes der deut- 
ſchen Nation zugeführt wurden. Nur im Befige der Kaiferwürde konnte Dentſch⸗ 
land zu einer vorherrjchenden Macht emporſteigen, welcher fi die übrigen 
Völker des chriftlichen Abendlaudes willig unterordnneten, konnte die dentfche 
Ration den Ehrenrang gewinnen, der fie zur Sebieterin und Schiedsrichterin 
in Europa erhob. Au der römischen Kaiſerkrone haftete das überlieferte Hecht 
der Weltherrſchaft; das Römerreich galt nach chriftlihen Auſchauungen als die 
göttliche Staät8ordinung, welcher dad Regiment auf Erden bis ans Ende der Tage 
beſchieden ſei. Wenn die deutſchen Könige in dieſe Idee eintraten, wenn fie 
die Fiction don einer ummmterbrochenen Fortdauer des römischen Imperiums, 
von einer Kontinuität der römischen Weltmonarchie durch ein ganzes Jahr⸗ 
tanjend, fich zu Eigen und Ruben machten, fo haudelten fie nur im Geifte der 
Zeit und ftärkten die phyſiſche Macht, die Errungenſchaft des Schwertes, durch 
die Idee des Nechts, der göttlichen Anordirung. War aber das „römische Reich 
deutſcher Ration* in den Augen der abendländischen Menfchheit eine rechtliche 
und göttliche Einrichtung, nicht ein Gebilde der Phantafie, nicht eine Schöpfung 
der Willkür und des Hochmuths, fo lag darin fr Die deutſchen Völker und 
Stämme felbft die Aufforderung, fih zu einem Reichskörper zu verbinden, 
worin alle Glieder zu gemeinſamen Zweden, zu harmoniſchem Zuſammenwirken 
berufen uud verpflichtet feien, fo wurde dadurch das Bewußtſein der Rationalı» 
tät, der Bluts⸗ und Stammverwandtſchaft gewedt; der von der Volksſprache 
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auf die Nation und anf das Land übertragene Rame „deutfh*, der zunächft 
bei den Italienern in Gebrauch kam, nährte nud belebte das Gefühl nationaler 
Bufanmmengehörigfeit, und die Stammesfürſten, die fich gegen einen ſächſiſchen 
ober fränkiſchen König ſpröde und widerftrebend verhalten mochten, bengten fich 
willig vor der Majeftät des römischen Kaiferd deuticher Nation, fügten fi) 
willig der Macht und Herrlichkeit des Reiches, rechneten ſich den dentſchen 
Namen zur Ehre au. So förderte und ſicherte der Glanz des Kaiſerthums die 
Einheit des Volks, den Beftand des Reihe, die Vorherrſchaft der dentſchen 
Bd Nation im chriftlichen Abendlande. — Die römische Kaiferwürde fonnte man 
Stalien. fich aber nur in Verbindung mit der italifchen Königskrone deufen. Das rönıifche 
Imperium mußte als ein Luftgebilde erfcheinen, wäre nicht der Träger deffelben 
auch im Befiße der weltlichen Herrichaft in Rom und in dem zwiſchen dem 
Reich und der heiligen Stadt gelegenen Gebiete. geweſen. Diefe ſchöne Halb« 
infel, um deren Befig das morgenländifche und abendländijche Kaiſerthum und 
die Macht der Moslem fich ftritten, mußte: bei der inneren Zerriffenheit und 
Bielherrfchaft einen oder dem andern Diefer fremden Vormächte zufallen; und 
wie abe lag oft die Gefahr, daß der byzantiniſche Hof die alten niemals anf 
gegebenen Anſprüche über Italien von Neuem mit Erfolg geltend machte! 
Waren Doch die Fäden, welche das Küftengebiet von Venedig bis zur Südfpiße, 
welche die weftlichen Handelsftädte Amalfi, Neapel, Sapıra n. a. DO. mit der 
alten Kaijerftadt am Bosporos verknüpften, noch keineswegs zerriffen; und wie 
oft boten nicht in Rom und im mittleren nnd oberen Italien geiftliche und welt» 
liche Fürften bereitwillig die Hand zur Wiederaufrichtung der griechifehen Herr⸗ 
Schaft über das Apeninnenland! Eine Erneuerung der byzantinifchen Herrſchaft 
über Rom und die Polande aber würde die Kirche und die geſammte Bildung 
des Abendlandes au die hinwelkende Eultur des Morgenlandes geknüpft, wũrde 
dem griechiichen Hofmwelen, das duch Theophauo und Otto III. ohuedies ſchon 
va augaen tiefe Wurzeln gejchlagen, noch weitere Verbreitung gegeben haben. — Den be- 
— dentendſten Gewinn jedoch zog die deutfche Cultur aus dem Bunde mit Italien. 
tand. Standen auch Wiſſenſchaft und Literatur im zehnten Iahrhundert auf einer 
niedrigen Stufe, jo wehte doch iu Rom und in den iibrigen Städten noch immer 
ein Hauch antiken Lebens, fo weckten doch die Refte der Kunit, denen die Blide 
anf allen Wegen und Stegen begegneten, noch den Sim für edle Formen, fo 
übte doch das Städteweſen mit den geordneten Iuftituten, mit Der Gewerbs— 
und Handelsthätigkeit, mit den Reſten und friichen Keimen bürgerlicher Freiheit 
einen anregenden Einfluß auf die deutfchen Großen, welche die Faiferlichen 
Romfahrten über die Alpen führten; fo erzengten dach die Bauwerke früherer 
Jahrhunderte in deu deutſchen Gemũthern Ahnungen eines reicheren Lebens, einer 
entwidelteren Menſchheit; ſo war doc Die Regſamkeit und Gewandtheit der 
Lombarden, weiche durch das ganze Mittelalter hindurch die Meifter und Lehrer 
in allen Kanfınaunsgejehäften, in allen Geld- und Handelsſachen waren, ein 
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anregendes Vorbild. Die Bildung und Gelehrſamkeit des Karolingifchen 
Zeitalter8 war nuter den Kriegsſtürmen und Ummälzungen im weftfränfifchen 
Reiche geinufen; Englands frühere Eultur und Mifjionsthätigfeit war durch 
die Raubzũge der Normanuen erlofchen; Die deutſche Nation war in den Werken 
des Geiſtes noch jung und umerfahren und bedurfte äußerer Anregung und 
fremder Beifpiele. Und wo konnte fie diefe finden, wenn nicht bei dem hoch—⸗ 
begabten Volke, deſſen elaftijche Natur ans allen Wirrfalen jich immer wieder 
zu neuer Lebenskraft emporarbeitete? wenn nicht in dem Lande, wo feinere 
Foren, elegautere Lebeusgewohnheiten, geiftigere Unterhaltung uud Befellig- 
keit als Erbſchaft und Bermächtuiß eines ausgebildeteren Gefchlechtes fich unter 
allen Wechſelfällen erhalten hatten? Auch aus entarteten und verfalleuen Euls 
turen, fofern nur noch einige Fräftige Unterlagen vorhanden find, können unge 
bildete Bölker von geſunder Art und Natur edle Keime und Saaten ziehen. 
Dabei joll nicht gelengnet werden, daß nicht aus den Verkehr mit Italien dem 
deutſchen Volke auch ſchlimme Früchte erwachſen feien, daß nicht mit der Vils 
dung md den feineren Lebensformen Genußſucht, Gefallen an dem äußern 
Schmuck des Dajeind, Hang zum Luxus und Reichthum, zur Leichtfertigkeit 
ud Wolluſt in die höheren Schichten der deutſchen Geſellſchaft eingekehrt feien. 
Thietwar von Merjeburg führt Klage über die zunehmende Sittenlofigkeit unter 
den deutfchen Frauen, „die dem bolden Abo und dem fanften Sajon zu Liebe 
ihre rechtmäßigen Ehegatten verfhmähen und endlich der mörderifchen Hand 
des Buhlen überliefern“, iiber die große Menge verführter und gefallener Jung⸗ 
frauen. Dergleihen Schäden md Answüchſe find leider! mit jedem gefteigerten 
Culturleben verbunden. Im Naturzuſtand tritt die Siinde nicht mit fo lüfternen 
Zügen auf, dafür entbehrt aber auch die Tugend der Größe und Anmuth. Der 
Menſcheunatur ijt der Trieb nach Erkeuntniß wie nach Veredlung und Aus 
bildung der äußeren Formen und des inneren Weſens tief eingeprägt. Dieſem 
Zriebe muß fie folgen, wenn er auch Einzelne anf Abwege führt. Und fo 
glauben wir nicht zu irren, wem wir behaupten, der Verkehr mit Italien habe 
die deutſche Ration in ihrem Bildungsgang gefördert und ihrem Lebensziele 
näher gebracht. Die Belauntichaft mit den Neften der griechifchen und römis 
hen Eultur hat der Verbreitung der Kũnſte und Wiffenfchaften in Deutſchland 
einen mächtigen Auſtoß gegeben, bat das geiftige Leben nuter den Ottonen ge- 
hoben, bat die ftädtijchen Anlagen zur Entwickelung und Ausbildung geführt, 
bat die Völkermiſchung bewirkt, durch welche die Menſchheit in ihrem Bildungs» 
gang fo bedeutend gefördert wird. Wir beflugen e8 aufrichtig, daß Otto III. 
fo geringſchätzig von feinem Volke urtheilte, daß er einft an Berbert den Wunſch 
ausſprach: „derjelbe möge gegen die Rohheit feiner ſächſiſchen Natur ſchonungs⸗ 
los verfahren, was Dagegen von griechiſcher Feinheit in ihm mohne beleben und 
ausbilden, das Fünkchen des wiflenfchaftlihen Streben der Griechen, das in 
ihm ſchlimmere, mit der gewaltigen Flamme feiner eigenen Wiſſenſchaft ans 
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fachen und zu kräftigem Leben erwecken“; Dennoch glauben wir, daß ohne die 
fremde Anregung und Einwirkung das deutiche Volk nicht fo raſch zu der ſchö⸗ 
nen Cultur ſich aufgeſchwungen hätte, die wir unter den ſächſiſchen Kaiferu er 
blühen jahen, daß ohne diefe fremdländiichen Gaben die Ottouen nicht das 
geiftige Erbtheil der Karolinger fo vollftändig hätten antreten fönnen. Die aus- 
ländiſchen Königinnen Adelheid und Theophano, die in Italien und in Kon- 
ftantinopel den Werth und die Vorzüge höherer Bildung kennen gelernt und an 
feineren Sitten und Lebensgewohuheiten Gefallen. fanden, fuchten nicht nur Die 
gejellihaftlihen Umgangsformen zu heben und zu veredeln und Die fächfifche 
Einfachheit uud rauhe Lebensweiſe durch elegantere Hofhaltuug, durch Schmud 
und Kleiderpracht zu verdrängen; fie begünftigten und förderten auch alle geiftigen 
Beitrebungen, alle wiffenfchaftlihen Beihäftigungen und Kunftthätigkeiten. Im 
diefen Bemühungen wurden fie ſowohl von einheimifchen und fremden Prälaten, 
wie Willigis, VBerumard, Gerbert u. A., als auch von einigen Gliedern der 
ſächſiſchen Kaiferfamilie, namentlih Brun und Mathilde, Otto’8d. Gr. Bruder 
und Tochter, eifrig unterftügt. So kam ed, daß in den fächfifchen Städten, in 
Magdeburg, Halle, Bremen, Bardewid u. a. O. ein Culturleben aufblühte, 
das binter dem der alten Nömerftädte am Rhein und an der Donau nicht zurück⸗ 
ftand; daß in allen Gegenden Deutfchlands fih Domkirchen, Kloftergebäude 
ud Königspfalzen erhoben, welche die Banwerke der Karolingifchen Zeit weit 
Binter fich ließen, daß in Sachſen ſowohl die beffere Bodencultur und das aufs 
blühende Städte« und Indujftrieleben, als die religiöfe und kirchliche Bildung, 
der feierlichere durch Muſik und Kunſt gehobene Bottesdienft, die Dichterijchen 
Verſuche und wiffenfchaftlihen Studien am Hofe und bei der Geijtlichkeit den 
großen Aufſchwung kund gaben, den das ganze geiftige Leben genommen. „Die 
Berbindung mit Italien“, bemerft Waitz, „der Verkehr mit Konftantinopel 
forderten den Siun für Kunft, Eleganz und feine Sitte. Es wurde beffer ger 
baut, die Kirchen murden mit Bildern geſchmückt, man arbeitete geſchickt in Erz 
und Gold, man verzierte die liturgifchen Bücher mit Schuitzwerk oder reichen 
Miniaturen, und, mas mehr ald das Alles war, die Anficht des Lebens wurde 
eine freiere, der Kreis der Anſchauungen und Ideen erweiterte fich, und dadurch 
wurde man fähig, auch die Geſchichte wieder von einem höheren Staudpuukt 
ans zu betrachten und zu ſchreiben.“ Viele dentfche Kleriker wurden bon den 
ſächſiſchen und fränkiſchen Kaifern mit italienifchen Bisthümern und einträg- 
lichen Pfründen befchenft und vermittelten und erleichterteu den Verkehr zwiſchen 
ala: ihrer alten und neuen Heimath. Während im fränfifchen Weſtreiche die von 
- Dentigland. Karl d. Gr. mit Liebe und Eifer gepflegten Schulen von ihrer Höhe herabſanken 
und Wiſſenſchaft und Gelehrſamkeit unter feinem Enkel Karl dem Kahlen nur 
mũhſam gegen die Ungunft der Beitverhältniffe anfämpften, blieben die unter 
den Ottonen gegründeten Anftalten, insbefondere Die von Bruno in Köln ges 
ftiftete und gepflegte Hoffchule, die forgfamen Hüterinnen des heiligen Feners 
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in finjtern ſturmvollen Zeiten. Die älteren Klofterfchulen nahınen unter: den 
uenen Anregungen einen erfrenlichen Aufſchwung. In Lothringen bewirkte die 
belebende Zhätigkeit Bruns, daß in Lüttih, Cambrah, Trier, Meb u. a. O. 
die Willenfchaften, namentlich die annaliftifche und biographiſche Geſchicht⸗ 
ihreibung gepflegt murden. St. Gallen und Reichenau nediehen zu ihrer ſchön— 
ften Blüthe. Es wurde erwähnt, wie die ſchöne Herzogin Hedivig von Schwa- 
ben, Otto's I. Richte, die in ihrer Jugend griechijch gelernt, die Zage ihres 
Wittwenſtandes auf der Veite Hohentwiel mit dem Leſen lateinischer Dichter 
erheiterte, die ihr der Mönch Eckehard von St. Ballen erflärte. Ein anderer 
St. Galler Klofterbruder Notker Labeo machte von den Pjalmen und dem 
Buche Hiob dentjche Meberjeßungen, die fo geihägt waren, daß die Kaiferin 
Gifela, Konrads II. Gemahlin, diefelben für fi abjchreiben ließ. In Fulda, 
Hersfeld und Corvey fuhren die Mönche fort, die Wiffenfchaften mit Eifer und 
Liebe zu pflegen. Widnkind, aus dem Corveyer Klofter, hat in feinen „fächji- Wiputinn. 
ſchen Geſchichten“ die Thaten und Schidjale feines Volkes mit vaterländijcher 
Geſinnung aufgezeichnet, in naturfriicher Lebendigkeit, in epifcher Fülle und in 
einer ruhig fließenden Sprache, worin Ausdrüde des Salluft mit Worten und 
Wendungen der lateinifchen Bibel verbunden find. Nah Würzburg berief man 
einen Lehrer aus Italien. In den Noumenklöjtern zu Gandersheim und Qued- 
Iinburg, wo Mathilde und ihre Verwandte Berberge Vorfteherinnen wa⸗ 
ren, und die Nonue Rhoswitha in Leoninifchen Reimverſen die Thaten des 
großen Otto pried und ſechs geiftlihe Komödien verfaßte (V. ©. 418), „lafen 
die Mädchen neben den Heiligenleben Birgil uud Terenz“; und in Merfeburg 
bat Thietmar mit der Chronik feines Bisthums die Gefchichte des fächfiichen Thietmar. 
Herricherhaufes und der gleichzeitigen Weltbegebenheiten dargeftellt, in unbe⸗ 
hũlflicher Sprache aber mit Sachkenntniß, Wahrbeitsliebe und hiftorifcher Treue 
und Ehrlichkeit. Jene neulateiniſche Wiſſenſchaft und Literatur, melde die 
Kirhe anf Grundlage der altrömifchen Bildung gefhaffen hatte, und dere 
Charakter wir bereitd im Zeitalier der Karolinger kennen gelerut, ging num auf 
dad deutſche Volk über und mit ihr die klaſſiſche Literatur der alten Römer. 
Der Paiferlihde Hof der DOttonen wurde Sammelplag aller hervorragenden 
Geiſter des Abendlaudes; mochte das wandernde Fürftenlager in Magdeburg 
nnd Quedlinburg oder in Frankfurt und Negensburg, oder jenſeits der Alpen 
in Pavia nnd Rom feine Wohnftätte aufjchlagen, überall herrfchte ein gehobe- 
nes geiftige® Leben, das zumächft die oberen Schichten der Geſellſchaft berührte, 
die Glieder der kaiſerlichen Familie, die höhere Beiftlichkeit, die Volkshäupter, 
die fürjtlichen und adeligen Gefchlechter, allmählich aber auch in weitere Kreife 
drang. Und wenu auch die lateinische Sprache in der Negel das Medium der 
Mittheilung, das gewöhnliche Gewand des Gedanfenansdruds bildete uud nur 
ſelten heimiſche Laute in heimische Schrift gekleidet wurden, fo drüdten doc 
die Deutſchen auch dem, was fie als fremdes But empfingen, das eigenthüm⸗ 


ar 
Dieb 


in — 


ſcher Bear⸗ 


beitung. 


114 — I. Die Vorherrſchaft des deutſcheun Reiche. 


liche Sepräge ihres eigenen Geiſtes auf. „Sie fchrieben in römischer Sprache, 
aber nach deutihen Anſchauungen umd von deutfhen Dingen.“ In lateinifchen 
Herametern oder, wie fie mit Aumendung des Reimes hießen, in Zeoninijchen 
Berfen wurden nicht nur Die heimifchen Heldeuſagen von Walther und 
Rnodlieb (V. ©. 418), „von der Untrene der Burgunderfönige gegen ihre 
Schweſter und von ihrem rächenden Untergange durch Attila“ erzählt, jondern 
auch die-altgerinauifchen Thierfagen von der Hofhaltung des Löwen, vom 
ſchlauen Fuchs und vom gefräßigen Wolf. 


„Es ift eine Literatur eigenthümlichfter Art,” bemerkt Giſebrecht, „die fich auß 
diefen Beftrebungen entwidelte. Sie ruht auf nationaler Grundlage und kleidet ſich in 
da8 Gewand der klaffiſch⸗römiſchen Sprade; fie ift Möfterlih und adcetifh, aber dabei 
finnlichenaturaliftifh nad) dee Anfchauungsmeife der Alten; fie ift geiſtlich, aber unbe 
fümmert um dogmatifche Streitigkeiten und kanoniſtiſche Gelehrſamkeit; fie ift endlich 
höflich, aber dabei fchlicht, treuherzig und aufrihtig. Die altdeutfche Heldenfage klingt 
in Hegametern wieder, die dem Birgil nachgebildet und entlehnt find ; die naive Thier 
füge muß fi dem ftrengen Takte antiken Versmaßes fügen; die wunderbaren Geſchich⸗ 
ten von den Anfängen der Sachfen werden In der Sprache ded Salluft und Tacitus 
vorgetragen; eine Ronne behandelt die Legenden der Heiligen in der Form terentiani« 
her Komödien. Brun bat diefer ganzen Literatur den Stempel feines Geifted aufge 
drüdt; feine Liebhaberei für philologifche Gelehrſamkeit, fein adcetifcher Eifer, feine 
ihm von der Ratur angewieſene höfifche Stellung wirken über ein Jahrhundert in diefer 
Literatur bedeutfan fort. Aber ed waltet noch ein anderer Geiſt in und über derfelben, 
den er weder bemältigen konnte noch wollte; es lebt in diefen Büchern auch der kräftige, 
derbe und wahre Sinn des deutichen Volles. * 

Wir haben wiederholt des epifhen Gedichted „Walther von Aquitanien” 
ia gedacht, welches in der erften Hälfte ded zehnten Jahrhunderts der Mönd Edehard 
von St. Gallen, zunächft al8 Uebung in Sprache und Versbau, ind Lateiniſche übers 
tragen bat, fei e8, daß ihm der Inhalt von einem deutſchen Sänger mitgetheilt ward 
oder in Schriftlicher Abfaffung ihm vorlag. Auch jenes andern Heldengedichts in Hexa⸗ 
medern, Ruodlieb, das nad Ton und Inhalt fhon eine verfeinerte Befelligkeit, eine 
höſtiſche und ritterliche Bildung erkennen läßt, in welchem alle Reize idyllifcher „Bier: 
lichkeit? in einzelnen Bildern der Sage und der freien Dichtung enthalten find, gefhah 
fhon früher Erwähnung (V. ©. 418). Beide geben Beugniß von den Bemühungen 
der Geiftlichkeit in der Ottonenzeit, die Heimifchen Sagen und Ueberlieferungen in latei⸗ 
nifche Sprache und Berfe zu fleiden, den poetifhen Echag aus den Tagen der Vorzeit 
in einer fremden Hülle zu bergen. Es liegen Beweiſe vor, daß felbft die dichterifchen 
Sagen von den Kibelungen im Auftrage des Bifchofd Piligrim don Paſſau von 
einem Geiſtlichen in lateiniſcher Sprache aufgeſchrieben worden find. Was im Herzen 
und im Munde der Beitgenofien lebte, wurde von dem deutfchen Kleruß , der damals 
noch in der Mitte des Volkes fand und an allen feinen Anliegen Theil nahm, der 
Sprache der Kirche anvertraut, die er allein zu fehreiben verftand. Die Ungarn, die im 
zehnten Jahrhundert ganz Europa durchftreiften, die mit den Burgundern im Kampfe 
lagen, die von Konrad dem Rothen in Worms bewirthet wurden, mit denen felbft nad 
der Lechfelder Schlacht der Baiernherzog Heinrich noch manchen blutigen Strauß aud« 
focht, erinnerten fo lebhaft an die Hunnenzüge der Völkerwanderung, daß ſüddeutſche 
Geiſtliche Teiht auf den Gedanken geführt wurden, die alten Lieder auß den Munde 
wandernder Spielleute aufzuzeichnen, aud den Erzählungen fahrender Sänger, die den 
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Bortrag mit Seitenfpiel begleiteten, Tateinifche Gedichte zu machen. Galten doch die 
Ungarn in den Augen der Beitgenofien für Ein und daffelbe Bolt mit den Hunnen 
der Borzeit. 


„Stoffe, in fih fo groß,” fagt Gerbinus, „fo weit, fo feft und gewaltig, daß fie jede neue 
Idee jeder folgenden Beit in fi aufnehmen, jede neue Form, die diefe mit fih bringt, aus⸗ 
füllen können, gehen auf diefe Weife von Hand zu Hand, von Jahrhundert zu Sahrhundert; 
man behält fie in jedem Wechſel lieb, man geftaltet fie um und überliefert fle dem folgenden 
Geſchlechte; Hundert gefchäftige Geifter verjuchen fi daran; felbft wenn fie ſchon die legte 
Geſtalt erhalten haben, die Alles zu erſchöpfen ſcheint, unterbleibt das leichtere Ueberarbeiten 
nicht. Diefe ausdauernde Natur bedingt allein eine® Gedichte Volksmäßigkeit, und wird 
ihrerfeit® roieder bedingt durch die innere Abgefchloffenheit des Gedichts und des in ihm dar- 
neftellten Inhalts, den wir nicht zu entftellen wagen, den jeder Dichter oder Ordner, der fpäter 
feine Hände daran legt, nur mit Schen if feine Sprade überträgt, ohne an den Kern zu 
toften. ” 

Es wurde mehrfach erwähnt, mie deutlid) aus den Gefhicht3erzählungen der 
Chroniken "die Bolköfage bervorklingt. Warum follten nicht auch die epifhen Gefänge 
aus den Tagen der Vorzeit in der lateinifchen Schriftfprache aufgezeichnet und mit Zu⸗ 
fügen im Geifte der Zeit bereichert worden fein? Hatten doch die dichterifchen Sagen 
von gewaltigen Kriegdzügen und Kämpfen in fernen Ländern, von Brautfahrten und 
Berbungen, von Berrath und Untreue in der eigenen Familie Anknũpfungspunkte genug 
in der Sefchichte der Ottonen! Es mar fomit ein naheliegender Gedanke, ein natur: 
gemäßer Gang, daß die Geifllichkeit den Schag von Erinnerungen und Sagen, der ihr 
im Volksmunde entgegentrat, in lateinifche Worte Meidete, zugleich aber das Ganze 
durch Einfügung einzelner Züge aus den Anfhauungen und Erfahrungen der Gegen⸗ 
wart, durch Umgeftaltungen und Zufäße zu einem Spiegelbilde der Zeit umſchuf, die 
Bergangenheit durch Anfchließung an die Beitideen und Beitrichtungen den fpäteren Ge- 
ſchlechtern näher führte. Auf diefe Weife „bildet die lateinifhe Dichtung die Brüde 
von der untergehenden, althochdeutfchen Poeſie eined Geſchlechtes heldenmäßiger Ratur- 
iöhne zu der mittelhochdeutfchen des Ritterſtandes.“ Und nicht nur die epifchen Volks. 
fagen, zu denen man außer den genannten auch nod) die in deutfcher und lateinifcher 
Bunge weit verbreitete Erzählung vom Herzog Ernft rechnen muß, fondern felbft die 
uralte lothringifche Thierfage vom Neinede Huch 8 wurden lateinifch bearbeitet. Bei 
diefen Iateinifchen Bearbeitungen der Thierfage, wovon die ältefte, die Echafis vielleicht 
ſchon unter Heinrich I. von einem lothringifhen Mönche gedichtet ward, murde der 
vollsthümliche Stoff in fatirifcher Art „zur Sinkleidung einer Reihe perfönlicger und 
zeitgefchichtlicher Bezüge” gebraucht. 

Der wichtigfte Träger und Förderer des geiftigen Lebens in der Ottouen⸗ Gerber. 
zeit war Gerbert, ein weltberühmter Mann, der in Barcelona bei den 
Arabern den Wiffenfchaften obgelegen, in Frankreich einige Zeit Borfteher der 
gelehrten Schule zu Rheins und dann Erzbifchof daſelbſt geweſen umd, obwohl 
von Geburt ein Franzofe aus Auvergne, in Deutſchland und Italien zu Haufe 
war, dort als Freuud und Vertrauter der beiden Kaiferinnen Adelheid and 
Theophano, hier als Abt von Bobbio, ald Erzbifchof von Ravenna und endlich 
als oberfter Kirhenfürft in Nom. Aus feinen fiir die Erfeuntniß und Beur⸗ 
theilung feiner Beit höchſt wichtigen und bedentungsvollen Briefen erficht 
man, welche hohe Stellung diefer franzöfifche Prälat unter feinen Zeitgenoffen 





176 I. Die Vorherrſchaft des deutihen Reichs. 


einnahm: er bildete den Mittelpunkt des geiftigen Lebens am Kaiferhofe, imd 
feine Kenutniffe in der Mathematik und andern Wiſſenſchaften überftiegen fo 
jehr das gewöhnliche Maaß jener Zeit, daß er ald Zauberer, ald Gebieter über 
geheimnißvolle Naturkräfte angefehen ward, daß fi) bald nach feinem Tode 

die Sage von einem Bunde mit dem Teufel bildete. Aber als Mann ohne 
Charakter, für äußeren Glanz und meltlihe Ehre fehr empfänglich und dem 
höfiſchen Künſten der Schmeichelei zugethan, übte er feinen wohlthätigen Ein» 
fluß. Wir haben gefehen, mie er die Seele Otto's III. umſtrickt hielt und Die 
ſchwärmeriſche Natur feines Faiferlichen Zöglings und Verehrers mit phantafti- 
eindprand. [hen Ideen erfüllte Auh Liudprand, Bilhof von Cremona, „der eine 
dunkle Stelle der Geſchichte mit dunkeln Farben ſchildert“ und mit fcharfer 
Zunge und giftiger Feder ein häßliches Sittengemälde von den Höfen Italiens 
und Griechenlands entwirft, fpielte eine hervorragende Rolle in den Wechfel- 
beziehungen diefer Länder mit dem deutfchen Neiche unter den Ottonen. Wohl- 
— thãtiger und praktiſcher war die Wirkſamkeit zweier anderen Geiſtlichen, Berns 
wert. wards von Hildesheim und Meinwerks von Paderborn, Die ihre Kenntniffe 
und technifchen Fertigkeiten in der Baukunſt, Bildnerei und Malerei zur Hebung 

der Künfte und Gewerbe in Norddeutſchland anwendeten. „Aus Bernwards 
Leben lernt man recht erkennen,” fagt Höffer in der Ueberſetzung von deſſen 
Lebensbefchreibung duch Thangınar, „wie vieljeitig damals ein Bifchof wirken 
konnte. Nichts im Bereiche Firchlicher oder bürgerlicher Zuſtände ift feinem Ein- 
fluffe entzogen. Er ift der Erzieher, Freund und Rathgeber feines Kaiſers; er 
unterhandelt für ihn und folgt ihm in die Schladht. In feinem Bisthum leitet er 
das Firhliche Leben; er gründet Kirchen und Klöfter, aber auch fefte Burgen 
zum Schuß gegen fremde Raubvölter nud zieht Mauern um feine bifchöfliche 
Stadt. Er forgt für die Armen und Kranken, entfcheidet die Rechtshändel; 
Kunſt und Wiffenfhaft verdanken ihm ihre Pflege, ja, er ift felbft Gelehrter 
und Künftler, der erfte Erzgießer feiner Zeit, und die Kunftgefchichte weiß faft 
noch mehr von ihm zu erzählen, als die politifche oder die Legende.” Bern: 
wards und Meinwerks Beifpiel wirkte anregend auf andere geiftliche und melt- 
liche Fürften und Volkshäupter, jo daß das nördliche Deutfchland mehr und 
mehr in das Enlturleben eintrat, das bisher nur im Süden und Weften feine 
Kuna * Site gehabt hatte. Bald entfaltete ſich im Sachſenlande ein reges Städte— 
— re weſen, wo die Keime bürgerlicher Freiheit, die font überall aus der Welt ver: 
ſchwunden war, wieder in ergiebigen Boden gefeuft wurden, wo Haudel und 
Gerverbthätigkeit ihr befruchtendes Füllhorn ausgoffen, wo Waffenſchmieden 
und Maunfacturen in Leinwand, Leder, Metallen und andern Stoffen kunſt⸗ 
fertige Hände beichäftigten, mo ein geordneted Gemeinde⸗ und Rechtsleben zur 
Ausbildung fam. Dem Handel und Verkehr wurden neue Wege geöffnet, feit- 
dem chriftliche Glaubensboten die durch das Schwert erworbenen Länder im 
Dften umd Norden für Chriſtenthum und Kirche und für die Segnungen des 
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Friedens zu gewinnen fuchten ; und mie ſehr auch der miderfpenftige Geift der 
wendifchen Küftenbervohner an der Dftfee unter Heinrich II. die zarten Pflau- 
zungen zu erftiden ſuchte, es war nur ein vorübergehender Winterfroft, deffen 
Birfungen bald wieder vor den Strahlen einer kräftigeren Sonne verfhmanden. 
Die Entdedung und Bearbeitung der Silberbergwerke des Harzes brachte in 
das kanfmänniſche Treiben, in den Unternehmungsgeiit und in die Regſamkeit 
der Haudelswelt einen mächtigen Auffhronng und zog fremde Leute aus allen 
Gegenden herbei. Am Rhein hatte unter dem Schuge und Beiſtand der geijt- 
lihen Fürſten der rege Waarenverkehr von den rhätifchen Alpen bis zu den 
fleißigen riefen feinen ununterbrochenen Fortgang. Die Kaufleute von Köln 
lebten herrlich und in renden; der reiche Handelsort Thiel an der Waal war 
der Mittelpunkt des einträglichen Handels mit England, wo die deutſchen 
Baaren zollfrei eingelaflen wurden; in Speier, Worms, Mainz wetteiferten 
Hriftliche Kanflente mit Lombarden und Iuden, den geiwandteften Geſchäfts⸗ 
lenten in allen auf Verkauf, Geldweſen und Wechſelſachen fich beziehenden 
Dingen, in Handelsthätigkeit. Weber Chur, Rorſchach, Conſtanz u. a. O. führ- 
ten fchwerbeladene Güterwagen und Frachtſchiffe die italienischen Waaren ad) 
den deutſchen Märkten. So erblidt man zur Zeit der Ottonen allenthalben 
eine Fülle treibender Kräfte. 

Rur langfam erhob ſich die Literatur aus dem tiefen Verfall, in den fie durch die unter ion 
den legten Karolingern Herrichende Verwilderung gerathen mar. Selbſt in den größeren Deutfchlann. 
Klöftern, wo die Beſchäftigung mit den Wiffenfchaften und die geſchichtlichen Aufzeich— —— 
nungen noch zur Lebensorduung der Mönche gehörten, in St. Gallen, Reichenau, Fulda, 

Corveh, konnte unter den Kriegsſtürmen der Zeit, unter der Sorge für Leben und 
Eigenthum, den Studien nur geringe Pflege zu Theil werden. Erſt al8 Otto der Große 

mit ſtarker Hand dem Reiche Einheit und Ordnung verliehen und fein Bruder Bruno 

wieder im Beifte eined Alcuin den Sinn für wiſſenſchaftliches Leben gewedt und in den 

von ihm gegründeten Schulen ein Borbild und einen Mittelpunkt für geiftige Thätig⸗ 

keit gefhaffen, nahm man auch in den Klöftern die vernacjläffigten Studien wieder 

auf, widmeten auch mande Bifhöfe den wiſſenſchaftlichen Befteebungen ein regeres 
Intereffe. Und wie fehr unter den jüngeren Ottonen dieſes wiſſenſchaftliche Intereſſe 

durch Die auswärtigen Königinnen und durch den Verkehr mit Italien und dem griechi⸗ 

ſchen Reiche gehoben und gefördert worden , ift früher dargethan. Dieſes neue miflens 
Ihaftliche und literarifche Leben hat befonders in Sachſen, dad erft kurz zuvor aus 1. Sach ſen. 
der Racht der Unmwiffnheit und Barbarei fi emporgearbeitet, feine ſchönſten Früchte 
getrieben. In dem Klofter Corvei, das fich der Gunft und des Schutzes ded Ludol- Gorvei. 
fingifhen Haufed in befonderem Grade erfreute, „Iegte (im Jahr 967) der Mönch 
Widulind die Reben der Heiligen, mit welchen er fich zuerft befchäftigt hatte, bei MWioufinv. 
Seite, und ſchrieb für die Kaiferdtochter Mathilde, Webtiffin von Dnedlinburg, feine drei 

Bücher fächfifcher Geſchichten. 


Erfüllt von der Größe feines Volkes und den ruhmvollen Thaten des Serrfcherhaufes 
hat er feine ganze Liebe und Sorgfalt faft ansfchließlih auf fie befhränft und den übrigen 
geſchichtlichen Begebenheiten und Perſonen wenig Intereffe zugewendet. Rur im Sachſenlande 
iR er heimiſch und zuverläſſig; wo er IR Länder und Beiten berührt, ift er oft in großen , 
Weber, Weltgeſchichte. VI. 12 
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Irrthũmern befangen. Er folgt meift der mändlidyen Meberlieferung, „deöhelb hat feine Dat- 
ftellung von Heinrich Beit, ja noch der Anfang don Otto's Regierung oftmals einen ganz 
fagenhaften Charakter.” Diefe Wärme nnd Hingebung an feinen Gegenftand verleiht dem 
Werte, troß der Schwerfälligkeit und Unbehülflichleit des Stile, Reiz und Leben. „Die latei- 
niſche Sprache hemmt Widukind im feiner Bewegung wie ein überfhtverer Harnifd: fein 
-Ausdrad ift ungelent, oft fehlerhaft, und bei dem Streben nad) Kürze, dem Suchen nad 
klaſſiſchen, befonders falluftifhen Ausdrüden wied er häufig undeutlih und der Einn feiner 
Worte ift nicht immer mit Sicherheit zu erfennen.” Um fo mehr fpricht die Einheit der Auf⸗ 
foffung und.die naturfrifche Lebendigkeit der Darftellung, die der Erzählung einen epifchen 
Charatter verleiht, da® Semüth des Leferd an. „MWidukind ift mit feinen Vorzügen wie mit 
feinen Mängeln ein ganzer Sachſe des zehnten Jahrhunderts,“ bemerft zealtendaN, „in ihm 
fpiegelt fih die Natur feines Stanımes treu und wahr.” 


en Sn noch höherem Grade als Gorvei erfreute fih das Klofter Gandersheim 
"auf den Borhöhen ded Harzgebirges, einige Meilen von Goslar, der Borliebe des Lin- 
dolfingifchen Herrſcherhauſes. Nur Töchter vornehmer Geſchlechter fanden darin Aufs 
nahme und von den acht erften Uebtiffinnen gehörten ſechs den Taiferlihen Haufe an. 
Hier lebte in den fechziger Jahren des zehnten Jahrhunderts die fchon früher (V. S. 418) 
Groewitha. erwähnte Ronne Hros witha, die mehrere dichterifche Werke verfaßte, welche durch 
die Sewandtheit und Correctheit der Sprache ein günſtiges Beugniß ablegen von ber 
Haffiiden Bildung und der forgfältigen Erziehung, die ihr unter der Leitung der Ach» 
tiffin Gerberge (959 — 1001), einer Tochter Heinrichs von Vaiern umd der Fugen 

Sudith, zu Theil getvorden. 


Rachdem fie in mehreren Dichtungen religiöfen Inhalts ihr Talent geübt, verfaßte fie 
feh8 Komödien über vertwandte Stoffe, um den leichtfertigen Terenz, der überall mit Eifer 
gelefen wurde, zu verdrängen. „Es find dialogifirte Heiligengeſchichten, deren Abficht iſt, den 
Sieg des Frauencharakters über alle Anfechtungen eben fo als fiegreich zu verberrlihen, mie 
er in Terentius' Stüden erniedrigt wird und zwar dies Alles nicht zu ihrer, fondern zu 
Gottes Ehre." Als ihr Dichterruhm ſchon feft begründet war, erhielt fie von ihrer Vorfteherin 
Gerberge den Auftrag, ein Heldengediht zum Preife Otto's des Broßen, ihres 
Oheims zu verfaffen. Sie kam der Aufforderung bereitwillig rad; fhon im Jahr 968 wurde 
das Werk dem Erzbifchof Wilhelm von Mainz, dem Sohne Otto's, kurz vor deflen Tode über- 
geben. Ohne Hülfe von Büchern war fie bei der Abfaffung blos auf die mündlichen Berichte 
einiger Slieder der Kniferfamilie beſchränkt. „Es mar eine fehwierige Aufgabe *, bemerkt 
Ffund in der Einleitung zu feiner Ueberfeßung, „nicht unwahr zu werden und dod ihre Aeb⸗ 
tiffin, die Tochter des Herzogs Heinrich, der fo viele Irrungen im Kaiferhaufe verurſacht, nicht 
zu beleidigen, und hier zeigt die Dichterin bei aller Rückſicht doch Wahrheitsliebe. Obgleich 
der biftorifche Werth des Werts dadurch herabfintt, ift e8 wegen mancher Nachrichten, die darin 
mitgetheilt werden, von Wichtigkeit, und für die Flucht und Verfolgung der Königin Adelheid, 
überbanpt der gelungenfte Theil der Arbeit, ift e8 geradezu Duelle.” Ein großer Theil des 
Werks, die Jahre von 953 — 962, ift verloren gegangen. Später verfaßte Hroſswitha ein Gedicht 
über die Gründung von Gandersheim und die Vorfahren der Ditonen in ähnlicher 
Behandlung. Beide Gedichte find Gefchichtserzählungen in metrifher Form, ohne poetifchen 
Infah, ähnlich den Tpäteren Neimdroniten und können baher als Geſchichtsquellen benutßzt 
werden. 

—— In dem Kloſter Rord hauſen, einer Stiftung der Königin Mathilde, wurde 
burg. ſechs Jahre nach deren Tode (968) ihr Leben beſchrieben, eine Lobſchrift von geringem 
nr biftorifhen Werth, worin die Schilderung der klöſterlichen Frömmigkeit Mathildens 
—* den größten Raum einnimmt. Eine bedeutende Stelle unter den ae Klöfteen 
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nahm eine andere Stiftung der Königin Mathilde ein, nämlih Quedlinburg, ur 
fprünglich ein Ronnenftift, mit dem aber fpäter ein Mönchskloſter verbunden ward. 
Mathilde, DOtto’8 des Großen Tochter, die wir ald Reichsverweſerin während Otto s IH. 
Aõmerzug kennen gelernt haben, war die erfte Aebtiſſtn. 


Dieſer hohen Stellung des Kloſterſtifte entſprechen jedoch keineswegs die Se 
burger Aunalen (bis zum Jahr 1025), die in den erften Theilen nur rohe und dürftige nalen. 
Unszüge ans den Hersfelder Jahrbũchern enthalten, in den fpäteren mehr durch ihre fachlichen 
Angaben und zuverläffigen Rachridhten als durd Form uud Sprade Bedeutung und Werth 
babeu. Für die Geſchichte Otto's III. und Heinrichs II. find die Aufzeichnungen des Qued- 
linburger Mönchs cine wichtige Quelle, da er ald Augenzeuge den Ereigniffen nabe ftand und 


in der Lage war, ftets ſichere Kunde über das Kaiferhaus zu erhalten. 


Welche Hervorragende Stelle Hildesheim in der Zeit der jüngeren Ottonen gen: 
unter der Leitung des um die Eultur, wie um Staat und Kirche gleich hochverdienten Lehen. 
Biſchofs Bernmward einnahm, iſt früher erwähnt worden. Bon diefem am 20. Ros 
vember 1022 verflorbenen Bernward bat fein Lehrer und Bertrauter Thankmar, 
der den geliebten Prälaten um einige Sabre überlebte, eine Lebens beſchreibung 
verfaßt, welche als eines der Ihönften biographifchen Denkmale die und aus dem Mittel» 
alter erhalten find, und als eine der wichtigften Gefchichtöquellen über einen bedeutenden 
Seitraum, namentlich über den Gandersheimer Streit (S. 128) , erflärt werden darf. 

‚Die reihfte Fülle ded Stoffes,” urtheilt Wattenbach, „tritt bier an die Stelle jener 
immer wiederfehrenden Phraſen, welche fonit fo häufig die Armuth des Schreibenden 
verdeden; die Sprache ift fchlicht und einfach, und während die wärmſte Liebe zu dem 
Berftorbenen dad ganze Werk erfüllt, trägt es doch den Stempel der Wahrhaftigkeit. 
Bernward bedurfte zu feinem Lobe keiner Uebertreibungen.” Seiner Anregung ver- 
danken wir wohl auch die Hildesheimer Annalen, die in zwei Fortſetzungen bis 
zum Jahre 1031 reichen, in den fpäteren Stüden eine fhägbare Urkunde für die eit- 
geſchichte. Auch unter Vernwards Racfolger, Viſchof Godehard, bewahrte Hildedr gun, wu 
heim feine hervorragende Stelle unter den Culturftätten. Befonderd erfreute ſich die 
Hildesheimer Schule, Für die er ausgezeichnete Lehrer aus verfchiedenen Gegenden berief, 
feiner Fürforge. Bon dem Domherrn Wolfher, einem Zögling der Anſtalt, rührt die 
Lebensbefhreibung Godehards ber, ein würdiged Seitenftüd zu Bernwards 
Biographie, die er überarbeitete, und für die Regierungsgefchichte Konrads II. eine der 
wichtigften Quellen. Auch die Hildesheimer Annalen wurden bis zum J. 1041 
in der früheren Beife fortgeführt. Nach einer Unterbrechung durch einen unmiffenden 
dänifhen Biſchof, welchen Königin Gunhild ald Kaplan mitgebracht hatte, und mit 
dem deutfchen Bisthum befchenkte, gab der gelehrte Benno, fpäter Bifchof von Odna- 
brüd, der Hildesheimer Schule ihren früheren Glanz zurüd. Magdeburg, mo Magdeburg. 
Dtto I. das Morizlofter und dann ein Erzbisthum gründete, wurde frühe eine Bil 
dungäftätte für das öftliche Sachfenland. DOftrich, der Borftcher der Domſchule, galt 
für einen der größten Gelehrten feiner Zeit, fo daß er in Gegenwart Otto's III. fi) 
mit Gerbert in Disputationen einlieh. Bu feinen Schülern gehörten die in den obigen Ahalderis 
Blättern erwähnten Heidenprediger und Märtyrer Adalbert und Brun. Bon dem Braun. 
Icgteren befipen wir ein Leben Adalberts, „in einer widerlich blumenreichen und 
falbungsvollen Sprache verfaßt, aber harakteriftifch für diefe aufs Aeußerſte getriebene 
Ascetik und in feinem Inhalte Iehrreih.” — Auch der bedeutendfte ſächſiſche Chroniſt N 
des zehnten Jahrhunderts, Thietmar, der, aus einem edlen Gefchlechte im Jahr 976 surg. 
geboren, bereitd im 43. Lebensjahre ald Bifchof von Merfeburg, am 1. De. 1019, 
farb, hat feine Schulbildung großentheils in Magdeburg erworben. 

12» 
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„Zwei angefehenen Grafenhäuſern entftammend," fagt Lappenbergin Baurents 
Veberfehung, „mit den angefehenften Geſchlechtern Deutfchlande nahe verwandt, am kaiſer⸗ 
lichen Hofe wohl betraut, Bifchof auf einem durch die Mifhung deutfcher und flavifcher Natio⸗ 
nalität höchſt anziehenden Sige, in unmittelbarer Nähe der Fehden zwifchen den Deutfchen 
und Slaven, felbft Theilnehmer mehrerer Feldzüge, vieler Hoftage und Reichöverfammlungen. 
war Thietmar, im Befige der ganzen Schulbildung feiner Zeit und unbefangenen Urtheile, 
vorzüglich geeignet, zuderläffige und lehrreiche Jahrbücher feiner Zeit zu Hinterlaffen. Wenn 
glei) zunächſt nur für den Gebrauch feiner Nachfolger im bifhöflihen Amte niedergefhrieben, 
verliert fih doch die Geſchichte feines Stifte in der großartigen des deutfchen Neich® und der 
germanifchen fo wie ſlaviſchen Nachbarſtaaten, und wird dadurch unfere wichtigſte Duelle für 
die Gefchichte der fpäteren ſächfiſchen Kaifer. Zugleich ift fie aber auch, befonders in den ſpä⸗ 
teren Büchern, welche zumeilen fait den Charakter eines Tagebuchs annehmen, rei) an den 
lehrreichften Einzelheiten über die Sitten und Gebräuche, über den Aberglauben und andere 
unmittelbar dem Volksleben entnommene Züge. Xräte der liebenswürdige Klofterbruder in 
den weni auch noch fo aufrichtigen Selbftbefenntniffen und häufigen moralificrenden Abſchwei⸗ 
fungen etwa® mehr zurücd und litte die Darftellung nicht fo fehr durch die Unbehülflichkeit des 
Ausdruds in einem recht mittelalterlihen Latein; ja hätte der Bifchof fich zu der Anficht er» 
heben können, die Geſchichte feiner Väter und Beitgenoffen in feiner eigenen Sachſenſprache 
zu fehreiben, fo würde das deutfche Volk in diefem Werke einen feiner größten Schäße erken⸗ 
nen.” Aber fo werthvoll daffelbe ift, fo Hat doch fowoht deffen Umfang (acht Bücher) als die 
Schmerfälligfeit des nach mittelalterliher Sitte mit vielen Bibelftellen und manchen Remis 
nifcenzen aus lateinifhen Poeten durchflochtenen Stiles, fo wie die Unflarheit der Anordnung 
verhindert, daß e8 je viel gelefen wurde. Rod) hat fich feine eigene Handfchrift erhalten, heißt 
es bei Wattenbach, und fie zeigt und am deutlichften wie er arbeitete, wie er immer neue 
Zufäße und Nachträge madte. „Bald trug er am Rande nad, was ihm fpäter befannt wurde, 
bald erzählt er rücblidend, was eigentlich an eine frühere Stelle gehört. Manchmal ift da» 
durch der Bufammenhang geitört, es find Widerfprüche entflanden und die Form ift überall 
mangelhaft.” In den erften Büchern hat er Widukinds Sachfengefchichte, die Quedlinburger 
Chronik und andere Geſchichtswerke als Quellen benußt. 

la Während Sachſen unter den Ottonen zu fehöner Cultur emporblühte, fant in 
a. Burgund. 2 ot bringen das geiflige Reben von feiner früheren Höhe herab. Die Raubzüge der 
Rormannen, die inneren Kriegäftüirme und Fehden der Großen, unter denen dieſes 
Land mehr als jedes andere zu leiden hatte, waren den Klöſtern fehr verderblich. 
Bruno ste Selbſt die Wirkſamkeit des Erzbiſchofs Bruno, deſſen Leben von Ruotger, einem 
Ruotger. feiner Schüler, befchrieben,, zu den beiten literarifchen Erzeugnifien gehört, konnte die 
Schriftftellerifche Dede nicht befruchten. Rur in dem Klofter St. Maximin in Trier hat 
ein unbelannter Mönch, vielleicht der im Jahr 968 auf den neuerrichteten erzbiſchöf⸗ 
a ar lichen Stuhl von Magdeburg erhobene Adalbert, in der Hortfegung der Chronik 
des Regino eine Reichsgeſchichte verfaßt, die (befonders für den Zeitraum von 960 

bis 967) zu den beften Geſchichtsquellen gerechnet werden darf. 

Verrathen ſchon die früheren Jahre von 905 an, zu denen er ben Stoff aus anderen 
Annalen fchöpfte, gute Geſchichtskenntniß und Maren Bid, „fo ift der leßzte Theil völlig eigen- 
thümlich und berichtet die Ereigniffe der Zeit in einfach ſchöner Darftellung,, in reiner, unge» 
fuchter Sprache und vollkommen zuverläffig.* Der Berfaffer ift über die politifhen Zuſtände 
Deutſchlands wie Italiens aufs Beſte unterrichtet, bemerft Maz Büdinger in der Ueber- 
feßung des Werks; „er bat dem Erzbifchof Wilhelm von Mainz, des Kaifers Sohn, nahe ge- 
ftanden. Seine Darftellung ift Mar und gedrungen ; in einer wunderſüchtigen Beit meldet er 
feine Wunder, an den Geſchicken und dem Bedeihen der Ration und ihres Könige nimmt er 
den wärmften Antheil.“ | 
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Neben Trier herrſchte auch in Meg noch cinige wiffenfchaftliche Thätigkeit, be Meb. 
fonderd feitdem unter Erzbifhof Adalbero, dem Schüler und Better Bruns, und 
feinen Rachfolgern Dietrich und Adalbero II. eine durchgreifende Klofterreform 
begründet worden. Doch bildete fi hier vorzugsweiſe der Sinn für Localgefchichte 
aus, „der fih in Biographien, Kloſterchroniken und Schriften zur Verherrlihung der 
Ortöheiligen in großer Fülle Fund gegeben hat.” Die Annalen von Meg find nur 
eine dürre Compilation aus Widulind und andern ältern Chroniften. Auch jener Io: 
hannes von Gorze. der im Jahr 956 die erwähnte Reife zum Chalifen von Cordova 
unternommen, deren Beichreibung einen Beftandtheil feiner von einem Freunde ber 
rührenden Biographie bildet, gehörte dem Bisthum Metz an. — Cine größere Thätig- Lüttich. 
feit entfaltete fi im Bisthum Lüttich und in dem dazu gehörigen Klofter Lobbes. 

Bon Rat herius, dem unftäten Mönd) diefed Klofters, der bald in Lüttich, bald in Ratheriue. 
Berona weilte, und durch feine Streitfucht, feinen Ehrgeiz und feine Unverträglichkeit 

nicht minder befannt war, als durch feine umfaſſende Gelehrſamkeit, feinen beißenden 

Wiß und feine wunderliche, oft abfichtlic) dunkle und verworrene Schreibart ift ſchon 

oben die Rede gewefen (V. S. 666). Segendreicher war die Wirkfamteit des Bifchofs 
Rotker, der während der Minderjährigkeit Ottos III. Italien verwaltete und dann 

der Schule zu Lüttich einen folhen Glanz verlieh, daß Ihr Ruf lernbegierige Zöglinge 

von allen Seiten herbeirief , und daß von ihr aus Lehrer in alle Lande zogen. Man 
befhäftigte ſich vorzugsweiſe mit thcologifchen und philofophifcgen Studien und mit 
Grammatik; erft fpäter ermadhte auch das Iutereffe für Geſchichte. Doc) find die An. mal non 
nalen von Lobbes nur Auszüge aus älteren Quellen mit fpärlichen cinheimifchen 

Rotizen, und dad Leben Kaifer Heinrichs II., das dem Bifhof Adalbold von Utrecht, 

einem Bögling des Klofterd Lobbes, zugefchrieben wird, ift nur eine Ueberarbeitung der 
Erzählungen Thietmard. — Der ausgezeichnetſte Zögling der Lüttiher Schule war 

Buͤrch ard, unter Otto III. und Heinrich IT. Biſchof von Worms. Richt nur daß ua ue 
wie man aus feiner Ichrreichen Biographie erficht,, das durd) die Ungarnzüge wie durch a JeiiE 
die Fehden der Großen in Berfall gerathene Bisthum wieder zu neuer Blüthe empors 
bob; er veranftaltete auch unter Beihülfe des Biſchofs von Speier eine Sammlung 

von „Decreten” und Verordnungen, die, in 20 Bücher eingetheilt, auf unfere Zeit ger 

fommen ift. Aus geiftlihen und meltlihen Beltandtheilen zufammengefegt hat das 

Berk den Zweck, unter den Angehörigen des Bisthums, für die ed zunächſt beftimmt 

war, ein gleihförmiged Rechtöverfahren aufzuftellen,, welches einerfeitd die Macht und 
Autorität der Kirche und ihres Oberhauptes ftärfen follte (nach Art des Iſidoriſchen 
Decretalenbuches, aus dem mehrere Beſtimmungen aufgenommen wurden) , anderfeits 

dazu dienen follte, ein gleiches Dienſtrecht für ale Grundholden und Hinterfaffen des 

Stiftes einzuführen und die niederen Leute gegen Bedrüdung und Vergewaltigung duch 
ungerechte® Gericht zu ſchũtzen. 

„Damit nicht ein Vogt oder Vicedominus oder Minijterial oder fonft eine rechtweiſende 
Berfon den Grundholden des heil. Petrus neue Laften oder ein neues Geſetz auferlege, “ 
heißt es darin, „fondern ein und daffelbe Gefeh den Reichen und Armen vor Augen geftellt ud 
Alen gemeinſchaftlich fei, habe ich, Bifchof Burchard, unter dem Beirathe meiner Geiſtlichkeit, 
meiner Boffallen und aller Grundholden dieſe Geſetze auffhreiben lafjen. “ 

In Rheims war der Mönd Rider von St. Remy ein kenntnipreicher und Rheims 
wohlunterrichteter Nachfolger Hincmarsd und Flodoards, deren Bedeutung für die Ges —* 
ſchichtſchreibung wir früher kennen gelernt (V. ©. 663. 865). Im Auftrage Gem 
berts, deſſen Schüler er wahrfcheinlich war, und dem cr fein Werk gewidmet hat, ver- 
faßte Richer feine vier Gefhihtöbücer, die befonders für den Zeitraum von 966 
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an, welchen er felbjt durchlebt hat, von Wichtigkeit find. Bei den früheren Begeben: 
beiten bat er fih an Flodoard gehalten, deffen Angaben er rhetoriſch ansſchmückte. 
Obwohl Richer mit vielen und mannichfachen Kenntniffen ausgerüftet mar und durch 
Stellung und Geburt fich in der Lage befand, von allen wichtigen Ereigniſſen fichere 
Kunde zu erhalten; fo entbehrt doc fein Werk der mefentlichften Eigenfchaften eines 
Hiftoriferd, Klarheit der Darftelung und Wahrhaftigkeit ded Inhalte. Ohne Sinn für 
gefhichtliche Treue und gewiſſenhafte Forſchung und Darftellung folgt er häufig feiner 
Einbildungskraft und perfönlichen Rüdfichten und ahmte in der ganzen Behandlungs: 
weife die Geſchichtswerke der Alten bis auf die Ausdrüde nad, zum großen Schaden 
der Berftändlichkeit und Klarheit. 


„Nicht die Thatſachen, nicht die Wahrheit find ihm das Weſentliche,“ fagt Wattenbach, 
„fondern mehr noch die Form der Darfiellung. Das Studium der Alten führte ihn mehr ald 
alle übrigen blo8 zu dem Beftreben, in der außeren Form ihnen nachzueifern, namentlich fin» 
girte Reden den handelnden Berfonen in den Mund zu legen und alterthümliche Benennungen 
anzuwenden, wo fie nicht an ihrem Orte find, nämlich für die eigenthümlichen Buftände und 
Berbältniffe der Gegenwart.” 


Abgefehen von diefen wefentlihen Mängeln und bon der rhetorifhen Künſtelei 
der Darftellung ift Richers Werk dod von Wichtigkeit als eined der wenigen Zeugnifle 
aus der Zeit, da die Herrſchaft des weftfränfifchen Reiches von den Karolingern zu den 

Emmy. Sapetingern überging. Die Ansbreitung ded &luniacenferordens, welder die 
Beichäftigung mit profanen Studien für fündhaft erflärte und die weltliche Wiſſenſchaft 
des Alterthums verihmähend nur in der mönchiſchen Askeſe die wahre Lebensaufgabe 
erblidte, war der Geſchichtſchreibung in Lothringen und Burgund fehr nachtheilig. Die 
Sluniacenfer felbft haben nichts zu Lage gefördert ald einige Biographien, bei denen 
jedoch da8 Geſchichtliche hinter dem Beſchaulichen zurüdfteht, Die weniger bei den Erleb⸗ 

re niffen als bei den Andachtsübungen verweilen. Bon diefer Art ift au daB Epita- 

Arelkeid.p hHium der Kaiferin Adelheid von dem Abte Odilo, morin neben der Schil⸗ 

derung ihrer frommen Handlungen und Religionsübungen nur die Erzählung von ihrer 
Gefangenſchaft und Flucht von einigem Intereffe find. i 

3. Alles In Allemannien wurden auch in diefer Berivde von den Mönden zu St. Gal⸗ 

mannien [on und Reichenan die Wiſſenſchaften nicht vernadläffigt; da jedoch die fächfifchen 

und fräntifchen Kaiſer dem Süden ferner ftanden als die Karolinger und fpäter die 

Hohenftaufen, fo nahm die Geſchichtſchreibung einen mehr localen Charakter an. Die 

Annalen von St. Ballen und Reichenau ftehen an Werth zurüd und die Heiligen- 

und Bundergefdichten in ungebundener und gebundener Rede find von geringem Intereffe. 

Klofers Rur die Fortfegung der Klofterdronit von St. Ballen durh Edehard IV., 

un der im Jahr 1036 ald Vorfteher der Mainzer Schule ftarb, ift nach Inhalt und Form 
ein hervorragendes Berk. „Boll liebevoller Erinnerung an feine Heimat," fagt Battene ° 
bad, „Ihilderte Ekkehard mit der anziehendften Ausführlichkeit, mit einer reihen Hülle 
bon einzelnen Zügen, die und ganz in das Innerfte des Klofters einführen, die Schid- 
fale deffelben, die Thätigkeit der verſchiedenen Lehrer und ihr Leben mit einander ; aber 
freilich Hatte er dafür keine andere Quelle ald das Gedächtniß an eine ſchon fehr fern 
liegende Vergangenheit, an Erzählungen, die er in feiner Kindheit gehört hatte. Cs if 
daher nicht zu verwundern, daß fi ihm in den Ginzelheiten vielfache Irrthümer nach⸗ 
weifen laffen; die Eulturgefhichtliche Bedentung der Schilderung wird aber dadurch 
wenig gemindert, Ton und Färbung des Bildes werden wir ald wahrhaft anerfennen 
koͤnnen, wenn auch die Umriffe einzelner Beftalten täufchen.” Auch die Lebensbeſchrei⸗ 
bung des Biſchofs Udalrich von Augsburg, durch den Prieſter Gerhard ik in Be 
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ziehung auf Inhalt wie auf Darftellung von Bedeutung. Wie wenig au in Italien« Italien 
die Studien während des zehnten Jahrhunderts mit Ernft und Eifer betrieben wurden, 

fo it doh Liudprand, dem wir in den früheren Blättern ſchon mehrfach begegnet ginnyrann. 
ſind, ein lautredender Beuge von dem Fortleben der Sprache und Literatur des Alter 
thums. Denn wie ſehr man auch über die Eitelkeit und Ruhmredigkeit, mit welcher er 
feine Gelchrfamkeit und Belefenheit bei jeder Gelegenheit zur Schau trägt, fpotten mag, 

wie gehhmadlod und fein Berfahren erfheint, nad) Urt des Boethiud feine Schriften 
mit Berfen in vielfürmigen Metren auszuſchmücken, wie fehr man das Prunken mit 
griechifhen Redensarten und Ausdrüden tadeln möge; feine Originalität, feine leben⸗ 
dige Darftellung, feine Meifterfhaft in Behandlung der Sprache, feine fchriftftellerifche 
Gewandtheit geben doch ein ganz anderes Bild von dem Geiftedleben Italiens in der 
Dttonenzeit, als die deutfche und franzöſiſche Klofterliteratur, wobei die Armut und 
Blöße dürftig mit entlehnten Rappen des Alterthums verhüllt erfcheint. Rur das Eins 
flechten von Bibelfprüchen in die Erzählung hatte er mit Thietmar und andern Chro⸗ 
niften gemein. Ginem angefehenen langobardifchen Geſchlechte entftammend erhielt 
Liudprond , wie fein Landsmann Paulus Diaconus, feine Erziehung nicht in einer 
Kofterfehule, fondern an dem königlichen Hofe zu Pavia, wo er frühe durch feine ſchöne 
Stimme die Gunſt des Königs Hugo gewann. Als Kanzler des Königs Berengar nad 
Konftantinopel gefandt (949), mo ſchon fein Vater bei einer ähnlichen Veranlaffung 
manderlci Verbindungen angelnüpft hatte, benutzte cr diefe Gelegenheit, um ſich mit 

der griehifchen Sprache und Literatur und mit den Einrihtungen und Verhältuiffen des 
byzantinifchen Reiches bekannt zu machen. Bald nad feiner Rückkehr entzweite er fi) 
mit Berengar und feier Battin Billa. Deshalb begab er ſich nach Deutfchland, wo 1. Antapos 
er am Hofe Otto's I. eine‘ Zufludt fand und die deutfche Sprache lernte. Während vens: 
feined Aufenthaltes in Frankfurt arbeitete er (feit 958) an einer Geſchichte feiner Zeit, 
wozu ihn ein gleichfalls in Deutfchland mweilender fpanifcher Biſchof aufgefordert. Noch 

ehe diefelbe vollendet war, begleitete er Otto nach) Italien (962) und erhielt uon dieſem 

für manderlei gute Dienfte das Bisthum Cremona. Die Zeitgefhichte, bei deren Ab⸗ 
faflung er den Zweck hatte, „allen denen, welche ihm Gutes oder Böſes erwiefen hatten, 
nad Berdienft zu vergelten, befonderd aber feinem Haffe gegen Berengar und Wille 
Luft zu machen,“ daher er ihr auch den Titel Antapodofis „Buch der Vergeltung’ 
gab, behandelt die Zeit von 887 —950 in ſechs Büchern. 


Ohne ftrenge Ordnung und mit geringer Beachtung der Beitfolge erzählt Liudprand 
darin, was fi) während diefer Zeit in den verfchiedenen Ländern begeben hat, jedody am aus⸗ 
führliäften die Geſchichten Italiens nach mündlicher Kunde, aber mit Leidenſchaft, Parteilich⸗ 
feit und nicht olme Berleumdung. „In feinem Ingrimm bält er fi bei einzelnen, oft unbe⸗ 
deutenden Borfällen übermäßig anf; er gefällt fich in der Mittheilung von Anekdoten, befon- 
ders wenn fie boshaft und anſtößig find, in der rhetorifhen Ausmalung der Begebenheiten, m 
gezierten, den Umftänden wenig augemeffenen Reden.“ 


Liudprands zweite Schrift: „Das Buch von den Thaten des Kaiferd Otto des 2. Bon ven 
Großen· handelt von den früher erzählten Borgängen in Rom während der Jahre 960 Daure, @r. 
bis 23. Juni 964, über welche der Verfaſſer ald Augenzuge und Mithandelnder bes 
richtet. Als Anhänger und Bevollmächtigter des Kaifers ftellt Liudprand Alles in einem 
für Otto günftigen Lichte dar und bemüht fih, da er in höherem Auftrage oder doch 
„für das Auge ded Kaiferd” fchrieb, der Darftellung eine mürdigere Haltung zu geben, 
feine Leidenfchaftlichkeit zu mäßigen und dem Ganzen, mie fehr auch der panegyrifche 
Rebenzwed herporleuchtet, den Charakter objectiver Unparteilichkeit zu verleihen. — Im 3. ae —* 
Sommer 968 unternahm Liudprand im Auftrage Ottos die erwähnte Geſandtſchafts⸗ an 
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reife nach Konftantinopel. Der Bericht, den er darüber verfaßte, ift vol Gift und Hohn 
gegen den byzantinifchen Hof, aber pikant und unterhaltend dureh die Anfchaulichkeit 
der eitfchilderungen. 

Erbittert über den Uebermuth der Griechen rächt er fich Durch fhonungslofe Schmähungen 
und beißende Spottreden und bietet feine ganze Beredfamteit auf, um den Kaifer zur Züchtig- 
ung derfelben anzureizen. Aber trog der offenbaren Uebertreibungen gibt die Darftellung ein 
lebendiges Bild von dem Beben der griechiſchen Hauptfladt, wo Rohheit und Verfeinerung in 
feltfamer Mifhung vereinigt waren. 

Bei allen Fehlern iſt Liudprand der bedeutendfte Geſchichtſchreiber des zehnten 
Jahrhunderts; feine Werke, die übrigend alle drei unvollendet blicben,, find anziehend 
und originell und trotz der Leidenfhaftlichkeit und Eitelkeit des Berfafferd in dem 

- Thatfächlichen meift zuverläffig. Daß er fi unbedingt auf Otto's I. Seite ftellte und die 
Önadenbezeigungen,, die ihm Ddiefer zu Theil werden ließ, mit Zobpreifungen vergalt, 
läßt fih rechtfertigen, ohne daß man dabei niedrige Motive anzunehmen genöthigt ° 
wäre. Er erfannte in ihm den Mann, „von welchem allein die Herftellung eines ge: 
ordneten Zuſtandes in Italien mie in der römifchen Kirche zu Hoffen war.” Eine Ber- 
gleihung der Schriften Liudprands und der Chronik Venedigs von dem Diaco- 
nus Iohanned, dem Kaplan des Dogen Urfeolus II., der wiederholt als Sefandter 
zu den jüngeren Dttonen gefhidt ward, mit der erwähnten Chronik des Mönchs 
bom Sorafte oder der Chronik von Salerno, läßt deutlich erfennen, mie 
jehr die literarifche Bildung und Sprachkenntniß des obern Italiens die des mittleren 
und unteren.übertraf. Auch da8 Leben des heiligen Adalbert von Johannes 
Canaparius, dem Freunde und Kloftergenoffen des Märtyrers in einer mit biblie 
[hen Ausdrüden erfüllten Sprache, trägt den Hauptmwerth in der Hingebung und Liebes⸗ 
wärme des Berfaflerd für den frommen Glaubenshelden. 


2. Das deutſche Neih unter den frantifchen Kaiſern. 


A. Die Zeiten Konrads II. und Heinrichs IL. 


a. Konrad Wahrer und Mehrer des Reichs. 

RRABSE Bald nach Heinrih8 II. Hinfcheiden verfammelten ji die dentſchen 
Fürften und Bifhöfe zu Kamba in der blühenden Aheinebene bei Oppenheim 
zur Rönigswahl. Der Strom trennte die echtdentichen Stänune bon der 
lothringifchen Bevölferung an der Mofel und Maas. Bald vereinigten ſich 
die Stimmen, die Anfangs weit auseinander gingen, auf zwei Hänpter, die 
beide deufelben Namen führten, beide deinfelben Gefchlechte und Stamme ange- 
hörten, beide bisher in Freundſchaft verbunden waren. Nur zwiihen Konrad 
dem älteren und Konrad dem jüngeren ſchwankte die Wahl. Sie 
waren bie Enkel Otto's von Käruthen, die Urenkel jenes Konrad des Rothen, 
der in der Lechfeldſchlacht an der Seite jeined Taiferlihen Schwiegervaters den 
Heldentod gefunden. Konrad der ältere hatte feine mäßigen Stammgüter in 
Franken und am Rhein bedeutend verinehrt durch die Verheirathung wit 
-Sifela, der vermwittweten Herzogin von Schwaben. Uber diefe Berbindung mit 
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der eben jo gebildeten und geiftreichen als begüterten und fchönen Frau hatte 
ihm auch viele Gegner zugezogen. Sie war, wie erwähnt, die Haupturfade 
des feindjeligen Berhältnijfes geivejen, das längere Zeit zwiſchen Konrad und 
dem Kaiſer obgewaltet und fich erft in den legten Negierungsjahren Heinrichs II. 
gelegt batte. Aber auch die Kirche hatte Anſtoß genommen an Konrads Ehe 
mit einer Yürftin, die in Vermandtfchaftsverhältuiffen mit ihm jtand, die fo 
ſchnell einen dritten Ehebund gejchloffen und deren Vergangenheit Zeugniß 
gab, daß fie für des Lebens Freuden und Herrlichleiten große Neigung in fich 
trage. Darum waren manche Blieder der hohen Geiftlichkeit bedenklich und 
ſchwankend. Aber gerade der Klerus Hatte das höchſte Intereffe, daß ein Maun 
von Kraft und Gerechtigfeitsjinn den Herrfcherftab führe, die Kirche war 
bereit8 fo veih uud mächtig geworden, daß fie mehr anf Wahrıng als auf 
Mehrung ihrer Güter und Rechte bedacht fein ınußte. Dazu aber bedurfte fie 
eines Oberhauptes, das den Willen und die Kraft bejaß, fie in ihrem Befik- 
ftande zu ſchirnien. Zwar war der jüngere Konrad fein unwürdiger Sproffe 
des erlauchten Haufes der Ottonen und feine Mutter Mathilde, eine Schmwefter 
Gijela’3 und diefer nicht unähnlich an Geift, Bildung und Ehrgeiz, hatte durch 
ihren zweiten Gemahl Friedrich von Oberlothringen die überrheinifchen Edlen 
nebſt dem Erzbiichof Piligrim von Köln für ihren Sohn gewonnen; allein er 
hatte noch wenig Gelegenheit gehabt, fich durch Eriegerifche Großthaten auszu⸗ 
zeichnen. Dagegen befaß der ältere Konrad alle Eigenfchaften, die in jener 
eijernen Zeit einem Herrjcher unentbehrlich waren: feſte, unbeugſame Willens⸗ 
kraft, Kriegsmuth und Tapferkeit und alle ritterlichen Tugenden; und wenn 
auch fein jtrenger Durchfahrender Charakter mehr geneigt war, jeden Widerftand 
wit ftarfer Hand niederzumerfen und zu zermalmen, jo fehlte es ihm doch auch 
nicht au Klugheit und Gewandtheit, wo es galt, widerftreitende Elemente zu 
verjöhnen, und feine fürſtliche Großmuth und Freigebigkeit gewann ihm Frennde 
und Anhänger unter allen Stäuden. Im blühenden Mannesalter ftehend, von 
imponirender Geftalt und Haltung, mar Konrad eine gebieterifche, zum Herr- 
ſchen geſchaffene Perfönlichkeit. Ein wechjelvolled, von manden Widertwärtig- 
keiten durchzogenes Leben hatte ihn frühe zum Manne gereift und ans den Er- 
fahrungen hatte er ein ſicheres Urtheil über Menfchen und Dinge erworben. Unter 
folden Umſtänden war es von entjcheidender Wichtigkeit, daß die beiden Be 
werber, die vermöge ihrer Verwandtſchaft mit dem ſächſiſchen Herrfcherhaus die 
gegrimdetjten Ausfichten und Auſprüche auf die Königswürde hatten, über 
einfamen, einander nicht entgegen zu wirken, damit nicht ein Dritter aus ihrer 
Uneinigkeit Vortheil ziehe. In einer Unterredung verpflichteten fie fi, daß 
jeder demjenigen von ihnen, den die Fürften wählen würden, auch feine Stimme 
geben und Treue und Huldigung leiften wolle Man fah von ferne wie die 
beiden ritterlihen Bewerber ihre Eintracht durch Umarmung und Bruderfuß 
befiegelten. Als die Wahl begann, erflärte fich zuerft der Erzbiſchof Aribo von 
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Mainz für den Altern Konrad von Franken. Seinem Beifpiele folgten die 
übrigen geiftlihen Herren. Darauf kamen die weltlichen Fürften, au ihrer 
Spibe der jüngere Konrad, der noch zuvor mit deu Lothriugern eine Beſprechung 
gehabt. Ein allgemeiner Iubelruf erfüllte die Luft, als diefer mit lauter 
Stimme feinen Vetter wählte und dadurch die Entſcheidung berbeiführte Er 
freut reichte der Exrkorne dem Getreuen die Hand und zog ihn an feine Seite, 


st. Mit überwiegender Mehrheit wurde Konrad „der Sglier“ auf den Köuigſtuhl 


erhoben; nur die lothringifchen Großen hatten mißmuthig den Wahlplag ver: 
laffen. Run übergab die Kaiferin Kunigunde dem neuen König Die Krone, Die 
heilige Lanze, dad Schwert und die übrigen Meichsinfignien und entfagte dann 
der Welt „die ihr Leine Pflichten ınehr auflegte und feine Freuden mehr bot.“ 
Mit jubelndem Zuruf begrüßte die Menge das frohe Ereigniß und verlangte 
die Krönung, die auch ohne Säumen von dem Erzbifchof Aribo in der Dom- 
liche zu Mainz vollzogen ward. Als Aribo den Neugewählten mit ernten 
Worten ermahnte, Gerechtigkeit und Frieden walten zu laflen, Kirche und 
Geiſtlichkeit zu ſchirmen, Wittwen und Waifen unter feinen Schuß zu neßmen, 
als er ihn erinnerte, wie ihn Gott nad fo manchen Leiden und Gefahren nun 
fo herrlich erhöht habe und ihn dann anfforderte, allen feinen Feinden und 
Widerfachern zu vergebeu und dadurch zu beweiſen, daß er gleichfan ein nener 
Menſch geworden, da ftitrzten Thränen aus feinen Augen nnd ex gelobte feier- 
lich, allen feinen Feinden zu verzeihen. Eine Huldigungsfeier und ein feitliches 
Krönungsmahl ſchloß den wichtigen Tag. 

Aribo von Mainz hatte dem König große Dienfte geleiftet; Iedermann 
ertvartete daher, dab Konrad den Mugen und bedeutenden Prälaten zum erften 
Mann in feinem Rathe einfegen würde. Auch übertrug er das Amt des Erz 
fanzlers für Italien, das nach Willigis' Tod anf Eberhard von Bamberg über 
gegangen mar, von Reuem dem Mainzer Erzbifchof und machte ihm manche 
andere Zufiherungen. Allein Aribo war ein ftandhafter Gegner der königlichen 
Ehe, die nach den Vorſchriften der Kirche ungefeglih war; er konnte nicht 
vermocht werden, die Krönung au Giſela zu vollziehen. Dadurch ſank er ſchnell 
in der Gunſt Konrads, Der feiner Mugen, gefhäftstundigen Gemahlin mit 
großer Liebe und Treue ergeben war und fie bei allen wichtigen Angelegenheiten 
zu Rathe zog. Er war daher fehr erfreut, als Erzbifhof Piligrim von Köln, 
der feinen Widerftand gegen Konrads Erhebung bereute und auf Aribo's ein- 
fiußreiche Stellung eiferfüchtig war, fich bereit erklärte, Giſela zu Frönen. No 
in demſelben Monat, ald der ftattlihe Fürft auf feinem erften Königsritt 
durch Die deutſchen Gane nach der heiligen Stadt Köln kam, fand die Krönumg 
ber Königin ftatt, worauf beide nad dem alten Kaiferfig Aachen zogen. Hier 
faß Konrad auf den Marmorftuhle Karls des Großen „richtete in öffentlicher 
allgemeiner Reichsverſammlung geiftlicher und meltlicher Fürften den Staat 
ein und ſprach Recht nach göttlichen und menfchlichen Geſetzen.“ Bon ber Zeit 
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an war Aribo's Stern im Siufen. Richt nur daß die Synodalbeichlüffe -von 
Seligenftadt nicht zur Ausführung famen uub alle Neformpläne, womit er fo 
kũhu begonnen, ind Stoden geriethen, das Erzftift Mainz trat an Anfehen und 
Bedeutung hinter Köln zurück. Auch Konrads des jüngern Einfluß verſchwand 
als feine lothringifchen Verwandten in ihrer feindfeligen Geſinnung beharrten 
und jener feine Verbindung mit denfelben nicht zerriß. Seitdem nahmen im 
Rathe des Königs neben jeiner Gemahlin Konrads alter bewährte Freund und 
Baffengenoffe Herner, Biſchof Bruno von Augsburg, Bruder des verſtorbenen 
Königs Heinrich TI. und Biihof Werner von Straßburg, der Erbauer der 
Habsburg und des Klofterd Muri im Yargan, die erfte Stelle ein. Bon Aachen or Könige 
jeßte der König feinen Umritt durch die lothringifchen Städte fort; und miehatihen 
drohend auch die Haltung der weltlichen und geiftlihen Großen ſich Anfangs 
zeigte, die perfönliche Erſcheinung des majeftätiichen Herrſchers brachte Die 
Widerſacher zum Schweigen md zum Gehorſam. Bor Allen beeilten fich die 
Biihöfe durch Ergebenheitbezeigungen und entgegenkommendes Benehmen 
ſich in der Foniglihen Guuſt feitzufeben. Auch in Sachſen und Weftfalen, in 
Baieru und Käruthen, in Kranken und Schwaben wurde Konrad von Adel, 
Klerus und Volt ald König und Oberherr begrüßt und in Conſtanz fanden fi) 
der mächtige Metropolitaubiichof Aribert von Mailand und andere italiſche 5; guni 
Große zur Huldigung ein und forderten ihn zu einem Zug nach der Lombardei 
auf. Konrad belohnte die Kundgebungen von Treue und Ergebenheit in könig⸗ 
licher Weiſe: er beſtätigte Geſetze und Rechte, ordnete ſtreitige Angelegenheiten, 
fiherte die Ruhe durch Landfrieden nnd Königsbaun und machte Schenkungen 
mit freigebiger Hand. Wo er feine Hofhaltung aufichlug, gab es feftlihe Tage. 
Auch die Grenzſtadt Bajel ficherte er dem eich und gab dadurch feinen Ente 
ſchluß zu erkennen, die Anmwartichaft auf Burgundien feft zu halten. Der 
ſchwache König nämlich und die geiftlichen und weltlichen Fürſten jened Landes 
juchten der Anfiht Geltung zu verfchaffen, mit dem Tode Heinrichs II. feien 
die Anſprũche der Deutfchen auf die Schönen Befibungen am Iura und an den 
Alpen erlojchen, da Rudolf dem damaligen Kaifer als jeinem nächften Ber 
wandten das Erbe zugewendet babe, nicht aber dem Reiche. Diefe Auffaffung 
wellte jedocd Konrad keineswegs zulaffen, da er ald Gemahl der Giſela, einer 
Nichte Rudolfs, zu gleichen Anfprüchen berechtigt war und fein Vorgänger nicht 
ut feiner Hausmacht, fondern mit den Neich&heeren fi den Beſitz des bur⸗ 
gumdifchen Königreiches zu fichern gefucht hatte. 

Nachdem Konrad feinen Umritt durch die deutſchen Gaue beendigt, faßte er den Die &u Rage des 
Vorſatz überdie Alpen zu ziehen, um die wankelmüthigen Italiener mit Gewalt in ı. Italien. 
der Trene und Pflicht zumdeutfchen Reich zu erhalten. Denn kaum war die Kunde 
bon Heinrich® II. Tod nad) der Lombardei gedrungen, fo zerftörten die Pabeſen den 
Königspalaft in ihren Mauern und viele Großen, vor Allen der reiche und mädj- 
tige Marfgraf Hugo, aus dem Befchlechte der Eſte mit feinen Brüdern Adalbert 
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und Azzo und ihrem Schwager Maginfred von Suſa gingen mit dem Plane 
um, jih aus Frankreich einen König zu holen, Italien von den Deutfchen, 
welche die Bijchöfe mehr begünftigten als den weltlichen Herrnftand, zu befreien 
und eine unabhängige Feudalmonarchie nad) franzöfifhem Vorbilde zu grün. 
den. Sie wandten fih zunächſt an König Robert; diefer lehnte zwar ihren 
Antrag ab, fah ed aber nicht ungern, daß fie einem jeiner Baffallen, dem 
Herzog Wilhelin von Aquitanien, einem reichen bochgebildeten, für Kunſt, 
Gelehrſamkeit und chriftlihe Frömmigkeit empfänglihen Fürften, welcher ji 
bei feinen Zeitgenoffen den Beinamen des Großen eriwarb und durch jeine 
Gemahlin Agnes mit dem Haufe Berengar’d und Adalberts verwandt war, 
die Krone anboten. Dieſem Vorhaben widerfeßten ſich aber die meiften Bifchöfe,. 
an ihrer Spite der ehrgeizige, unternehmende Aribert, der damals auf dem 
Stuhle des heiligen Ambroſius jaß, ein eben fo Fühner als Anger Prälat ans 
einem angefehenen langobardifchen Nittergefchlecht, derſelbe der, wie erwähnt, 
den neuen König gleich nach der Krönung dringend nach Italien geladen hatte. 
Obwohl an italiſchem Nationalgefühl feinem andern nachſtehend, Hatte der 
ſtaatskluge Kirchenfürft doch Elar erfannt, daß die Wohlfahrt und Freiheit des 
Volkes und die jelbftändige Macht der Bifchöfe nur im Bunde mit Kaifer und 
Reich erſtarken könne. Selbit die Paveſen ſuchten durch eine Geſandtſchaft 
ihre raſche That zu entjchuldigen, erfuhren aber von Konrad bie verdiente 
Zurechtweifiung. 

So ſchuell ald er gewünſcht, konnte jedoch der König nicht zu dem Rönier⸗ 
zug fchreiten. Zuerſt mußten die gährenden Elemente, die im Neiche felbft an 
allen Orten und Enden in Aufruhr auszubrechen drohten, befchtwichtigt jein. 
Im Oſten war der Polenherzog Boleſlaw, welcher ſich nach Heinrich II. Tod 
die Königswürde beigelegt und den Rehusverband mit dem eich zerriffen hatte, 
bald daranf ind Grab geftiegen. Aber jein Sohn Mieczislam war ent 
Ichloffen, des Vaters Stellung zu behaupten und mit alten Mitteln, felbft Durch 
Mord und Verrath, die Unabhängigkeit und monarchiſche Einheit des Slaven⸗ 
reiches zu begründen. Konrad erkannte bald, daß ihm mit dem Sohne ähnliche 
Kämpfe bevorftänden, wie feinen Vorgänger mit dem Vater. Ehe er in die 
Ferne zog, ſuchte er daher einer kriegeriſchen Erhebung im Often’ vorzubeugen. 
Dazu fhien ihm ein Bnnd mit dem Däneunkönig Kanut, einem Vermandten 
Mieczislaws, der geeignetfte Weg. Er verabredete mit demfelben eine vorläufige 
Verlobung jeined jungen Sohnes Heinrich mit der dänischen Königstochter 
Gunhild und überließ ihm die Mark Schleswig, den Grenzgürtel zwifchen 
Sclei und Eider, eine Minderung der Macht md Ehre des Reichs, für die 
jedoch ein dauernder Friedenszuftand im Norden, die Wiederherftelluug der 
firhlihen Autorität des Erzſtifts Hamburg» Bremen in dein allınählich zum 
Chriſtenthum bekehrten Skandinavien und die Nenbelebung der Miſſions⸗ 
thätigkeit in Dänemark und Norwegen einigen Erfaß getvährte (V.711).Richtinin« 
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der beunruhigend war die Lage der Dinge im Welten und Sñden. Friedrich, ders. Estfeingen 
für feinen alten Bater Dietrich Oberlothringen verwaltete, und Herzog Gozelo" ”" 
von Niederlothringen beharrten noch immer im Widerſtand. Auf ihrer Seite 
waren nicht nur die meiften Vaſſallen des Landes und der mächtige Markgraf 
von Flandern; auch der jüngere Konrad, Friedrichs Stieffohn, ftand im Bunde 
mit ihnen und König Robert von Frankreich jhürte die Flamme. Dazı kam 
noch, daß die burgumdiiche Erbſchaft dem König fchon jet viele Widerwärtig- 
feiten zu bereiten drohte, indem Herzog Ernft von Schwaben, Giſela's Sohn 
aus der früheren Ehe, nad) dem VBefipe des Landes ftrebte, obwohl die Königin 
ihre Anrechte anf den Kaijerfohn Heinrich übertragen hatte, und an dem reichbe⸗ 
güterten Grafen Welf einen mächtigen Bundesgenoffen gewann. Diefe feindlichen 
Elemente mußten zuerft verjöhnt und beruhigt twerden, ehe Konrad über die Alpen 
ziehen Fonnte; uud es zeugt von feinen großen Herrfchergaben, daß er in kurzer 
Zeit damit zum Biele kam. Als er mit einem Heere plöglich in Lothringen ein- 
drang und am Weihnachtöfefte abermal® in Aachen weilte, erfchien Herzog 1025. 
Sozelo, wahrſcheinlich beftinumt Durch das verföhnende Zureden des meifen 
Biihofd von Canibrai, vor ſeinem Thron und leiftete die Hnldigung. Seinem 
Beifpiele folgten Friedrih und die übrigen lothringifhen Vaſſallen. Damit 
waren den andern Gegnern vorerft Die Hände gebunden. Das Reich war beruhigt, 
und der König konnte ohne Gefahr den verjchobenen Zug ad) Italien antreten. 
Schbft Herzog Eruft bat um Verzeihung und ſchloß fih mit feinen Mannen 
dem Reichsheere au. 

Nachdem Konrad auf einem Neichötage in Augsburg feinen achtjährigen —— 
Sohn Heinrich zum Nachfolger beſtimmt und ihn dem Biſchof Brun zur Ers 1026. 
zichung übergeben, trat er mit einem ftattlichen Heere die Romfahrt an. Er 
zog, ohne auf Widerftand zu ftoßen, von Verona nach Mailand, mo er von 
Aribert mit der Krone der Langobarden geſchmückt und jomit als König von 
Italien anerfannt ward. Wildehn von Aquitanien, der für feinen Sohn die 
dom Adel ihn dargebotene Krone angenommen hatte, hoffte umſonſt aus dem 
Schiffbruch noch Einiges zu retten; Konrad wies fein Anerbieten, gegen Weber: 
laſſung etlicher Reihslehen von der Mitbewerbung abzuſtehen, mit Verachtung 
zurüd. Mit Frenden begrüßten die Biichöfe den König, öffneten die Thore 
ihrer Städte uud verforgten ihn nud fein Heer mit Lebensbedürfniffen. Defto 
bartnädiger war der Widerftand, den der Adel und die Bürgerfchaften von 
Pavia und Ravenna den Dentjchen entgegenfegten. In der leßteren Stadt 
gerieth der König und fein Gefolge durch einen nächtlichen Volksaufſtand in 
eine ähnliche Lage, wie einft Heinrih II. in Pavia (S. 138). Den ganzen 
Eoınmer verbrachte Konrad in Oberitalien unter fortwähreuden Kämpfen und 
friegerifchen Unternehmungen, and das Heer hatte viel von Krankheiten in dem 
ungewohnten heißen Klima zu leiden. Erft als der Troß der Ravennaten durch 
das Schwert der erzũrnten Krieger gebändigt und Pavia durch die Verwüſtung 
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ber Felder und die Roth des Krieges zur Demuth und zum Gehorſam gebracht 

war, gelaug e8 dem König, den Widerftand zu bemeiftern. Die Burgen wurden 

gebrochen, die gegnerifchen Edelleute zur Unterwerfung und Huldigung ges 

ztoungen, die lombardifche Ebene bis zu den Berglandfcaften von Iprea 
fiegreich durchſchritten. 

Knie Reiter In den eriten Monaten des neuen Jahres brach der König nad) Süden 

—2 auf, begleitet von Abt Odilo von Eluny, der fih um feinen kräftigen Schuß 

3927. bewarb. Er überftieg die Apenninen, brachte Lucca zu alle und fegte an die 

Stelle des ungehorjamen Rainer den getreuen Bonifacius, Tedalds Sohn, zum 

21. Pin. Markgrafen von Tuſcien ein. In der Oſterwoche hielt er feinen Einzug in 

Rom, feftlich empfargen von Bapft und Boll. Johann XIX., jener Roma- 

aus, Benedictd Bruder, der längere Zeit ald „Senator aller Römer” die welt. 

liche Herrſchaft befeffen und dann, obwohl nicht im geiftlihen Stande erzogen, 

durch eine fehr anftößige Wahl den apoftolifchen Stuhl beftiegen, eilte durch 

freundliches Entgegeulommen fich die Gnuſt des abendländifhen Machthabers 

zu gewinnen und die Schwäche und zweidentige Haltung, die er dem Hofe 

und Patriarchen von Konftantinopel gegenüber kurz zuvor an Tag gelegt, in 

2. Dir Vergeffenheit zu bringen. Am Oftertag wurde unter großen Feierlichkeiten, an 

denen zwei Könige, Rudolf von Burgund und der auf einer Pilgerfahrt an- 

wefende Kanut der Große (V. 741) fo mie eine große Anzahl deutfcher und 

italifcher Erzbifchöfe und Bifchöfe Theil nahmen, in St Peter die Krönung 

Konrads und Giſela's vollzogen. Die Störungen, welche durch den Streit der 

Metropoliten von Mailand und Ravenna über den Vortritt und durch die 

berfüömmlichen Volkstumulte zwifchen Römern uud Dentfchen herbeigeführt 

wurden, waren vorübergehend und thaten der feierlichen Handlung feinen 

Eintrag. Nachdem „unzählige Römer in dem Straßenfampf niedergemadht 

maren, erfehienen die edelften Bürger der Stadt vor des Kaiferd Palaft am 

St. Peter „zitternd, baarfuß, ein bloßes Schwert anı Halfe hängend“ und 

flehten zu feinen Füßen um Schonung. Bon foldhen Seenen ohnmächtigen 

Tropes und wilder Gräuel waren die Romzüge der deutſchen Herrfcher gewöhn⸗ 

lich begleitet. Der Bund der beiden Völker war mit Blut gelittet. Als der 

“erans Kaifer den Aufftand in Rom unterdrüdt uud eine unter feinem Borfig abge. 

baltene Synode den Rangftreit auf immer zu Gunften des Mailänder Erz 

ſtuhls ausgeglihen und die Snprematsrechte des Patriarchen von Aquileja 

gegen den venetianifchen Metropolitanfig von Grado feitgefeßt hatte, durchzog 

er im Fluge die füdlichen Theile der Halbinfel, um auch über die Städte Unter: 

italiens, über Capua, Benevent, Salerno feine Hoheit zu befeftigen und dem 

anarchiſchen Zuftande duch Strenge zu ftenern und fehrte dann im Mei 

wieder nad Deutfchland zurüd. „Sein kriegsgeübter Arm, feine gebietende 

Strenge, feine Gerechtigkeit nöthigten Italien Furcht und Achtung vor dem 

Herrscher ab, deſſen ſchueller Zug der Triumph eines Cäſar geweſen war.“ 
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Mit ſtolzem Selbftgefühl blidte das deutfche Volk auf die überrafchenden Er⸗ 
folge des thatkräaftigen Kaiſerd; fie wirkten jo überwältigend, daß feine bloße 
Erſcheinung in Dentfchland genügte, die unruhigen Großen des Reichs, insbe⸗ 
fondere feinen Better, den jüngeren Konrad von Franken, und feinen Stieffohu 
Eruft von Schwaben, der mit feinen Freunden, dem in Baiern, Allenannien 
und Rhätien reichbegüterten Grafen Welf II., dem Erbauer von Ravensburg, 
und Werner von Kiburg abermals die Fahne der Empörung aufgepflanzt, von 
jedem Widerftande abzuſchrecken. Ernft, Konrad und Welf unterwarfen fi; 
fie wurden anf einige Beit in Haft gegeben und verloren einen Theil ihrer 
Befigungen. Des Kaiferd Halbbruder Gebhard, der ſich den Aufſtändiſchen 
angeſchloſſen, mußte in den geiftlichen Stand zurückkehren, dem er in der Kind« 
beit beftimmt geweſen, fpäter aber ſich entzogen hatte. Auch die Kiburg bei Zürich, 
in der fih Graf Werner mit feinen Kriegemannen drei Donate tapfer ver- 
theidigt, wurde endlich gebrochen; doc entging Werner den Händen bes 
Kaiferd. Gleichen Erfolg Hatte Kourads Anmejenheit in Ober- und Nieder 
Lothringen, wo er die zahlreichſten Gegner zählte; und in Baſel ſchloß er auf 
einer perfönlichen Znſammenkunft ınit König Audolf von Burgund einen Ber 
trag, durch den ihm und feinem Sohne die Erbfolge in den Ländern an der 
Rhone, am Iura uud im allobrogifchen Alpengebiete zugeflchert und die Anwart⸗ 
ſchaft des Reichs aufs Neue feftgefeht ward. Und ald noch diefem Sohn Heinrich, 
der damals elf Jahre zählte, die ihm bereits beftimmte Nachfolge im Reich 
durch Die Wahl der Fürften beftätigt und derfelbe am nächſten Ofterfefte von dein 1028. 
Erzbifchof von Köln im Münfter zu Aachen feierlih als König gekrönt ward, 
„Da leuchtete die Zukunft beruhigend in die bewegte Gegenwart hinein, wie lichte 
Bolten am fernen Horizont bei Gewitterſtürmen.“ Diefe Krönung war der 
erite Schritt zur Begründung eines erblichen Kaiſerthums, welche fih Konrad 
zur Lebensaufgabe geftellt. 


Aber noch waren viele Kämpfe zu beftehen, noch viele Gegner nieberzumerfen, a wo 
ehe daB Ziel erreicht wurde. Mieczislam von Bolen ahmte feine® Baterd Beifpiel nicht 10281030. 
nur derin nad, daß er, mie erwähnt, fich Die Königskrone aufs Haupt fehte, er unter 
hielt auch wie jener Verbindungen mit den Gegnern des Kaiferd, nährte die Flamme 
der Barteilämpfe und Aufftände und fuchte die öſtlichen Grenzmarken und deren 
ſlaviſche Bevölkerung unter feine Herrfchaft zu bringen. Die unzufriedenen Verwandten 
des Kaiſers Icheinen heimliche Verbindungen mit ihm unterhalten zu haben. Wenigſtens 
fchidte Mathilde, Konrad des jüngeren Mutter, den Slavenfürften, der gleich feinem 
Bater Boleſlaw ein eifriger Beförderer des Chriſtenthums in den Weichfelgegenden 
wer, ein liturgifches Buch, mit einem Schreiben, worin der Allmächtige angefleht ward, 
dem „wmüberwindlichen König’ die Palme des Sieges und größere Stärke als feinen 
Seinden zu gewähren. Sedenfalld war der Polenfürft von der Stimmung im Reid, 
bon dem Barteitreiben der Großen, von dem Haß der flavifhen Völker zwiſchen Elbe 
und Oder gegen ihre Unterdrüder und Hüter genau unterrichtet, ald er einen ber- 
heerenden Kriegezug in die Oftmarken unternahm. Auf den Hülferuf der Liutizen eilte 1029. 
Konrad mit Kriegsmacht herbei, Tonnte aber weder verhindern, daß der Beind 
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mit Beute und Gefangenen beladen ald Sieger fi) zurüdzog, noch Tonnte er der 
polnifhen Beſatzung die feite Grenzftadt Bautzen entreißen. Diefer Erfolg lub zur 
Wiederholung ein. WE kurz nachher Markgraf Thietmar von der Oſtmark flarb und 
dadurch die Laufig ihrerd Vertheidigerd entbehrte, brach Mieczislam von Neuem über 

Zan. 1030. die Grenze. Sigfried, ein Sohn des früheren Markgrafen Hodo, welcher ſich durch die 
Flucht dem aufgezwungenen Klofterleben entzogen, diente als Führer. Ueber das ganze 
Elbegebiet bis zur Saale ergoflen ſich die polniſchen Kriegsfhaaren. Weber hundert 
Dörfer wurden audgeplündert und niedergebrannt, Männer, Frauen und Kinder 
getödtet oder als Sefangene weggeführt, Alles mit Blut und euer erfüllt. Selbft der 
Bifhof von Brandenburg mußte in Knechtſchaft wandern. Zu gleicher Beit war auch 
ein Streit zwifchen dem Markgrafen Albrecht von Defterreich und dem König Stephan 
von Ungarn audgebrochen, der den Kaifer in die Donauländer führte, ohne daß der be 
ſchwerliche Feldzug den geringften Bortheil gebracht hätte. Es ſchien als ob im Often 
die Hoheit des Reichs dahin fchwinden follte. Rur in Mähren vertheidigte Bretiflam, 
der natürliche Sohn des Böhmenfürften Udalrich, der letzte friſche Sproß an dem ver 
dorrten Gefchlechte der Premysliden, die Herrfhaft und Ehre ded Kaiſerthums wider 
Polen und Ungarn. Zum Herzog von Mähren erhoben, fidherte Bretiflam da8 Land 
durch Burgen, beförderte Ordnung, Recht und Chriſtenthum und pflegte dic Cultur des 
Bodend. Er Hatte einft die fchöne Judith, Schweiter des Markgrafen Otto von 
Schweinfurt, zu der er in heftiger Liebe entbrannt war, aus dem Klofter entführt, und 
noch lange zeigte man dort die ftarke eiferne Kette, welche Der tapfere, ritterlihe Mann 
mit den Schwerte zerhauen, ald man ihm den Ausgang aus der Klofterpforte wehren 
wollte. 


Konrad und Daß das unruhige Treiben der unfügfamen Vaſſallen die Hanpturfache 
—— dieſer Unfälle war, und daß, ſo lange im Innern die Thätigkeit des Kaiſers 
gelähmt ward, die Könige von Polen und Ungarn nicht mit Nachdruck zu ihrer 
Pflicht zurückgeführt werden könnten, war offenbar. Konrad bot daher feinem 
Stieffohne Ernst die Hand zur Berföhnung. Er verlieh ihn die Abtei Kempten 
und verſprach ihın ald Erfaß für die durch den Vertrag von Bajel zerftörten 
Hoffnungen auf das burgundifche oder „Arelatifche” Königreich das Herzogthum 
Schwaben, unter der Bedingung, daß er feinen bisherigen Waffengenoffen 
Werner von Kiburg als Reichsfeind befriege. Ernſt wies jedoch dieſe An« 
muthung mit Unmwillen zurũck. Da belegte ihn der Kaiſer mit der Reichsacht, 
beraubte ihn und feine Anhänger ihrer Güter und ließ durch eine Berfamm- 
lung von Bifchöfen den Bann der Kirche über die Empörer ausſprechen. Mit 
dem Herzogthum Schwaben aber belehnte er den unmiündigen Bruder des Ver— 
ftoßenen, Hermann IV..Seiner Ehre und Erbländer verluftig flüchtete ſich Ernft 
mit Werner und einer Schaar tapferer Gejellen in die ödeften Gegenden und 
Schluchten des Schwarzwaldes, wo fie in der feften Felſenburg Falkenſtein 
(unweit Schramberg), deren Ruinen noch jetzt fihtbar find, als „friedlofe 
Waldgänger ihr elendes Leben einige Zeit von Raub und Plünderung frifteten, 
bis fie in Kampf wider den Grafen Mangold, Schirmvogt des Klofters 
Reichenau, welchem Biſchof Warmann, Verweſer des Herzogthums Schwaben, 
die Verfolgung übertragen hatte, nach tapferſter Gegenwehr erlagen. Aber auch 
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Mangold und viele Taiferliche Streiter blieben auf der Wahlſtatt. Erufts Leiche 
wurde nach Conſtanz gebracht und nach Loſung des Bannes in der dortigen 
Marienkirche beigefept, von wo jie fpäter nach Roßſtall in Frauken, in das 
Familienbegräbniß der Babenberger gebracht ward. Die Thaten mıb Schidfale 
des ritterlihen Mannes, feine Treue gegen den Waffenbruder die ihm iiber die 
Guade des Kaiſers uud über die Liebe der Mutter ging, und fein tragifcher 
Ausgang rührten die empfänglichen Gemüther der Zeitgenoffen. „Das dentſche 
Volk, von Alterd der geneigt, jeded Arringen gegen die Webermacht fürftlicher 
Allgewalt als ein ruhmwürdiges Trachten nad) angeborner Mannesfreiheit und 
Sclbjtändigfeit zu preifen, bejang Eruſts Kampf mit dem Kaifer in lange nad)- 
balleuden Liedern.“ 

Diefe Lieder, die bald mit den älteren Boltögefängen bon Ottos I. Sohn Liudolf 
verſchmolzen wurden, wuchſen mit der Zeit zu einer Heldendichtung an, worin Ernſt 
und Liudolf zu Einer Perſon in der Art verbunden erſcheinen, daß Ernſt ein Herzog 
von Baicrn, Adelheid als feine Mutter, Otto als fein Stiefvater, ein Pfalzgraf Heinrich 
als fein verderbenftiftender Neider genannt wird; daraus ging, ald noch während der 
Kreuzzüge die wunderfamen Fabeln und Märchen des Morgenlandes binzulanıen, das 
feltfame Volksbuch vom Herzog Ernft hervor, das fih in feiner phantaftifhen Beftalt 
auf die Rachwelt erhalten Hat. 


Rahdem Konrad der Gegner im Innern Meifter geworden, rüjtete er Serkellung 
gegen Mieczislam, um die im vorigen Jahre erlittene Schmach wieder auBgNi She im 
tilgen. Im Bunde mit Bezbriem, dem vertriebenen Bruder des Bolenfürften, oe“ 109, 
rũckte er mit einem Meinen aber wohlgerüfteten Heere, deflen Verpflegung leicht 
bewerfitelligt werden fonnte, über die Elbe, während der Bundesgenoſſe bon 
Often Her vordrang. Dadurch kam Mieczislar bald fo fehr ind Gedränge, daß Gert. 1081. 
er mit dem Kaifer einen Frieden abichloß, worin er die Herausgabe aller Beute 
und Gefangenen verfprach und die Marken, die fein Vater einft von Heinrich IL. 
zu Zehn erhalten, wieder abtrat. Die Niederlaufig wurde aufs Nene mit der 
ſächſiſchen Oſtmark verbinden und an Graf Dietrich (Dedo), den Ahuherrn des 
Hauſes Wettin verliehen; die Oberlaufiß oder das Milznerland vereinigte der 
tapfere Markgraf Edard von Meißen mit den übrigen NReichslehen in Thürin- 
gen. Das verwüſtete Bisthum Zeiz wurde bergejtellt, der Sig aber nad) Naum- 
burg verlegt. Bald follte Konrads Triumph noch größer werden. Mieczislaw, bon 
feinem Bruder vertrieben, flüchtete jich nah Böhmen, während Bezbrien die 
Herrſchaft in Polen gewann. Als diefer jedoch ſchon nad) einigen Monaten 
den Tod dich Meuchelimord fand, fehrte Mieczislaw aus feiner Verbannung 
znrud und erlangte den Thron don Nenem. Aber gebrochen in jeiner Macht 
gab er die hochfliegenden Pläne früherer Jahre auf; reumüthig ſuchte er zu 7.Iuni 1082. 
Merjeburg die Gnade des Kaiferd und unterwarf fein durch neue Abtretungen 
gefhmälertes Herzogthum der Oberhoheit des Reiche. 

Zwei Jahre nachher ſchied der Bolenfürft aus der Welt. Seinem Tode folgte eine 15. März. 
Zeit wilder Kämpfe und Bürgerkriege, welche die Hriftliche Eultur, die Boleflam und 108 

Beber, Weltgeſchichte. VI. 13 
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fein Sohn mit fo großem Eifer zu pflanzen gefucht, auf lange Beit vernichtete. Bolef- 

law Ehrobrys Schöpfungen und Entwürfe fanten in Staub; von einem polnifchen 

Königreiche war weiter feine Rede. Auch Böhmen litt unter der Grauſamkeit und Ohn⸗ 

ss macht Udalrih8 und feines verftümmelten Bruderd Iaromir an tiefer Serrüttung. 

"1034. Erſt als Udalrih ftarb, wie es feheint an Gift, kamen beffere Zeiten über Böhmen. 

Der kühne Bretiflaw, von feinem geblendeten und entmannten Oheim Saromir auf den 

böhmischen Fürftenftuhl erhoben, trat wieder in den Lehnsverband cin, den feine Bors 

nänger zerriffen. Der ritterlihe Mann, den ein einheimifcher Ehronift den „böhmifchen 

1035. Achilles nennt, wurde vom Kaifer gnädig empfangen und mit dem bereinten Herzog 

thum Böhmen und Mähren belehnt. Auch der Ungarnkönig Stephan hielt den Frieden, 

den er früher mit dem ritterlichen Kaiferfohn Heinrich geſchloſſen. „Höher al8 je feit 

den Tagen Otto's I. mar im Often dad Anfehen des deutſchen Ramend geftiegen.” 

Da aber Konrad meniger bedadht war, duch Beförderung chriſtlicher Staats: und 

Lebensordnungen eine innere Verbindung der öftlichen Völker zu erzielen als Aner⸗ 

tennung feiner Herrſchaft und Tribut zu erwerben, fo barg der Boden die Keime neuer 
ſchwerer Kämpfe unter feiner Oberfläche. 


— — Nicht minder glücklich und ruhmvoll beendigte Konrad den Streit am 
ocisus Jura und an der Rhone. Er ſtand gerade im Nordoſten des Reiches wider die 
Lintizen im Feld, als er die Botjchaft erhielt, König Rudolf „der Träge“ von 

°. Sek Burgund fei zu feinen Vätern verſammelt worden, nachdem er ſterbend den 
fränkifchen Herrfcher, Fraft des Vertrages von Buſel, zum Erben ernannt. 

Bald erfchien eine Geſaudtſchaft in Sachſen, welche dem neuen Gebicter Die 
Krone, die Lanze des heiligen Mauritius, das Reichsbanner ımd die andern 
Inſignien Burgundiens überbrachte. Somit war denn endlich der wichtige Zeit 

punkt eingetreten, dem man fchon feit jo vielen Jahren mit Spannung ent 
gegengefehen. Allein nicht blo8 die meisten Grafen nud Herren, auch Bifchöfe 

nnd Städte, die unter der ſchwachen Regierung Rudolfs alle Bande der Unter 
thänigfeit abgejtreift hatten, verweigerten dem menen König den Gehorfam; 

fie begünftigten den Grafen Odo von Champagne, der ald Sohn der älteften 
Schweſter Rndolfs die nächiten Anfprüche auf das arelatifche Reich geltend 
machen fonnte, weil fie lieber einen geringen Fürſten ald den mächtigen Herrn 

der Chriftenheit zum Lehnsherrn haben wollten. Nicht nur die niederburgumdi- 

ſchen Städte an der Rhone, Lyon, Vienne, Arles, öffneten dem weftfränkifchen 
Thronbewerber ihre Thore und nahmen ihn mit Frendenbezeigungen in ihre 
Mauern auf; auch im Hochburgund gelang es ihm feiten Fuß zu faffen: er 
bemächtigte fich der Städte Murten und Welfch-Nenenburg und verficherte ſich 
ihrer Trene durch Befagungen. Bald trat jedoch eine Wendung der Dinge ein. 
Konrad ſchloß unter Vermittelung des frommen Abtes Poppo von Stablo ein 
Bündniß mit Heinrich I., welcher im vorhergehenden Jahre feinem Vater Robert 

in der Herrfchaft über Franfreich gefolgt war, aber von feinen unfügſamen 
Kronvaſſallen, beionders von demfelben Ddo von Champagne bedrängt, gerne 

an eine ftarfe Stübe fich anlehnte Ein Verlöbniß der vierjährigen Kaifer- 
tochter Mathilde mit dem jnngen König Tollte den Bund gegen den gemein: 
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ſchaftlichen Feind noch feiter früpfen. Zwar hatte die Verlobung feine Heirath 
zur Folge, indem Mathilde ſchon nach zwei Iahren ftarb, aber das Bündniß 
danerte fort und war dem deutſchen Kaiſer bei der Beſitznahme des Landes von 
großem Vortheil. Denn dadurch war er in Stand gefeßt, nachdem er zuerft auf 
einem Winterfeldzug den allemannifchen Theil Burgundiens unterworfen und 
in Peterlingen jeine Wahl und Krömmg durchgeführt hatte, den Geguer in 
feinen eigenen Stammlanden anzugreifen und durch Verwüſtung ſeines Gebietes 
denjelben in folhe Bedräugniß zu bringen, daß er fich dem Kaifer in einer perfön- 
lichen Iufammenkunft unterwarf, feine Befagungen aus den burgundifchen 
Feſtungen zu entfernen verſprach und Beißeln für fein friedfertiges Verhalten 
ftellte. Doch erſt ald Konrad felbit mit dem deutfchen Reichsheer vom Rhein her 1034. 
abermals bis zur Rhone vorrüdte und gleichzeitig ein lombardiſch-tuſeiſches 
Heer unter dem Erzbifchof Aribert vou Mailand und dem Markgrafen Boni: 
facius über den großen St. Bernhard zog und fih in Genf mit dem Kaifer 
vereinigte, erfolgte die Unterwerfung des Landes. Hatten bisher nur einzelue 
Hänpter, wie Hubert von Maurienne, Stammvater des Haufes Savoyen, dem 
dentjchen Herrſcher ihre Huldigungen dargebracht, jo eilten jebt auch die übrigen 
geiſtlichen und weltlichen Herren Niederburgunds, felbjt der Erzbiſchof Burchard 
von Lyon, durch öffentliche Anerkennung des nenen Gebieters den ſchlimmen 
Holgen des Widerftandes vorzubeugen. Im Dome zu Genf wurde Konrad 
in einer glänzenden Berfanmlung dentfcher, burgundiſcher und italifcher Fürften 
und Bifchöfe mit der Königskrone geſchmückt und dadurch das Rhonegebiet mit 
den reichen Städten Lyon, Vienne, Arles, Marseille, Geuf, Befancon u. a. m. 
jo wie die anımutbigen Thalebenen Savoyens und die mweftlihe Schweiz in den 
dentichen Neichöverbaud aufgenommen. ALS der Kaifer bald nachher ‚"durch 
andere Anliegen abgerufen, nach Deutſchland zurückkehrte, verficherte er ſich 
der Treue der nenen Eroberungen durch Geißeln und ſchickte mehrere der troßig- 
ften Anhänger Odo’3 über den Rhein in die Verbamumg. So kam das für 
den Handel und für den Verkehr mit Italien jo günftig gelegene Königreich 
Burgundien an Deutſchlaud. Man mag es beklagen, daß durch diefe neue 
Ansdehmmg der Reichsgrenzen die Sorgen und Gefchäfte der deutſchen Herrfcher Bolgen. 
jich vermehrten, daß über dem Schweifen in die Weite dag naheliegende Gute 
oft verwahrloſt ward, daß durch die fih mehrenden Kämpfe mit unfügfanen 
Zerritorialgeivalten die monarchiſche Macht und Hoheit Schaden leiden mußte: 
dagegen war der Anſchluß an das deutfche Reich für die burgumdifchen Länder 
jelbft der Anfang einer glücklichen und gefegneten Seit. Deun waren auch 
unter dem ſchwachen Regimente der früheren Könige und den bürgerlichen Zer- 
rũtungen, denen jene Alpenländer fo häufig ausgeſetzt waren, die lehnsherrlichen 
Bande fehr gelockert, als Konrad die Zügel der Herrfchaft ergriff, waren and) 
die meiften Kronländer im erblichen Befig der mächtigen Familien, die Rega— 
lien in den Händen der Bifchöfe und weltlichen Großen, das Herrengut großen 
13* 
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theils verfchleudert; jo war doch die Laiferlihe Macht in der Hand Konrads 
und feines Sohnes ftark genug, dem Raub⸗ und Fehdeweſen zu ſteuern, Recht 
und Ordnung zu firmen, den Einfällen der Saracenen zu wehren, Handel 
und Gewerbſamkeit zu heben und Wohlſtaud und Bildung zu fördern, Nicht 
nur daß die Deutfche Ehre und Herrfchaft durch die Beſitzuahme gemehrt ward, 
auch deutfche Art und Sprache, die in jenen Grenzländern der romanischen 
Einwirkung befonders andgefegt waren, wurden unter dem Taiferlichen Regi⸗ 
mente gefhügt und dor dem Untergange bewahrt. Und wer aud) die burgun⸗ 
difhen Lande und Städte nicht von folcher Bedeutung für die abendländifche 
Sultur waren, wie Italien, fo entkeimten doc auch bier dem Schooße der 
Kirche Verordnungen und Inſtitute, welche bald ihren wohlthätigen Einfluß 
über die ganze Chriſteuheit verbreiteten, Hier war e8, wo jene durchgreifende 
Klofterreform der Elumiacenfermönche, von deren eingreifenden Wirkungen jchon 
öfter8 die Rede gewwejen, ihren Ausgang nahm; hier war ed, wo bald nachher 
jene Treuga Dei jener „Gottesfrieden,“ Praft deffen von Donnerstag Abend 
bis Montag Morgen, alfo an allen Wocentagen, die im Leben und Leiden 
Chrifti eine höhere Bedentung haben, fo wie an allen heiligen Fejtzeiten die 
Waffen ruhen und alle Handlungen der Rache und Selbſthülfe nuterbleiben 
follten, durch den Einfluß der Bifchöfe und Geiftlichen ins Leben trat, eine Ein- 
rihtung, welche im Laufe der Zeit auch in Italien und Deutſchland Eingang 
fand und dein Raub» und ehdeleben durch die Macht der Religion und der 
beiligen Sitte eine wohlthätige Schranfe ſetzte. 

Bir werden fpäter Gelegenheit finden von diefer kirchlichen Einrichtung, durch 
welche die Kirche, bewies, „daß felbit in fo furchtbaren Zuftänden das heilige Feuer der 
Liebe. auf ihrem Altare nicht erlofhen war,” eingehender zu fpredhen. Eine fchredliche 
Hungerdnoth und Sterblichkeit, welche mehrere Iahre lang ganz Europa ſchwer heim- 
fuchte, wurde ald Strafe Gottes über die Ruchlofigkeit der Menfchen angefehen und 
von der franzöfifchen Geiftlichkeit zur Begründung diefed heiligen Friedens, den Chriſtus 
der Welt verheißen, benugt. Mit Begierde griff das fhußlofe Volt nah dem darge 
botenen Gute wie nach einem Anker der Rettung; uud die fränkifchen Kaifer leiſteten 
den edlen Bemühungen der Kirche bereitwillig Vorſchub gegen den ftreitluftigen Adel, 
der fich den geiftlichen Geboten nicht fügen mollte. 

b. Ronrad als Staatsordner und Hefehgeber. 
ee Obſchon Konrad das Schwert nur felten ans der Hand legen durfte, war 
jein Sinn doc nicht weniger auf die Begründung fefter Nechtsorduungen im 
Innern und auf die Stärkung der Königsmacht ald auf Krieg und Eroberung 
bedadıt. Ein Mann von Marem Blick und ftarker Willenskraft, ftrebte er mit 
ftrenger Conſequenz dem Ziele zu, das er ſchon beim Antritt feiner Regierung 
ind Ange gefaßt. Was die beiden erften Sachſenkönige zu begründen gejucht, 
was der zweite Heinrich nad) dein zerfahrenen Negimente der jüngeren Ottonen 
unter ſchwierigen Verhältniffen mit Mühe und Arbeit wieder aufgerihtet — 
die monarchiſche Gewalt des Föniglichen Herrfcheramtes, wurde unter den frän« 
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fiichen Kaifern mit ganz andern Erfolgen durchgeführt. Es wurde ſchon früher 
angedentet, Daß Konrads eifrigfted Anliegen dahin gerichtet war, den erblichen 
Charakter des deutſchen Königthums mehr hervortreten au laffen. Wenn es 
ihm anch nicht zu Sinne kam, das alte auf Herkommen und Weberlieferung 
beruhende Wahlrecht der Volkshänpter zu befeitigen, fo läßt fich doch in feinem 
ganzen Thu das Beitreben erkennen, der Wahlhandlung nur das Gepräge 
einer ehrenvollen Sitte aufzudrücken, fein Haus ald das dur Erbrecht und 
Abſtannuung zur Herrſchaft berufene Dynaftengefchlecht hinzyftelen und die 
Berechtigung der Blutsverwandiſchaft und der Geburt, die bisher nur ald Vor, 
zug, keineswegs als legitimer Srundjag anerkanut worden war, zu ſtaatsrecht⸗ 
liyer Geltnng zu bringen. Deshalb war e8 fein Hauptanliegen, feinen Sohne 
Heinrich jo früh als möglich die Nachfolge zu fichern und ihm durch Beiziehung 
zu den Staats» nnd Kriegsgefhäften in jeine Grundfäge einzuweihen. Wir 
haben gefehen, wie eifrig er feine Wahl und Krönnng in Deutſchland betrieben, 
mit gleichem Eifer bewirkte er, daß die burgundifchen Edlen und Biſchöfe ihre 
Huldignugen andy auf den künftigen Herrfcher ansdehnten nud übertrug dem— 
felben, wie ſich fpäter zeigen wird, noch bei feinen eigenen Lebzeiten die Negie- 
rung des neuen Reiches. Und damit der Sohn feinem hohen Herricheramte in 
jeder Bezichung gewachſen fei, jorgte Konrad, der den Mangel umfaffender 
Bildung und gelehrter Keuntniffe oft ſchmerzlich an ſich empfinden mochte, daß 
der Nachfolger durch gute Erziehung auch nad) diefer Seite hin allen Aufprüchen 
genüge. Nach dem Tode des einſichtsvollen Brun von Augsburg, deffen Lei⸗ 
tung er zuerft übergeben war, übernahm Bifhof Eigilbert von Freifing die 
weitere Erziehung. Unter den Lehrern, die den jungen Fürſten in die Wiſſen⸗ 
ihaften einführten, ftand der Burgunder Wipo, den wir die Lebensbeſchrei— 
big Konrads verdanken, in erjter Linie. Und fo raſch entwicelten jich unter 
jolhen Händen die hohen Anlagen des Kaiferfohnes, daß er ſchon im jechzehns 
ten Iahre die Verwickelnugen mit dem Ungarnfönig Stephan in befriedigender 
Weiſe löfte, und daß er, während der Vater Burgundien unterwarf, die öftlichen 
Greuzmarken gegen Wenden und Böhmen mit Kraft und Umſicht fchirmte. 
Wie frente ſich Konrad, ald der ftattlihe Sohn an der Spige feines Heer 
banfens zu ihm itieß, um fich dem Feldzuge wider die Liutizen anzujchließen ! 
. Über fo lange in den verfchiedenen Herzogthiinern und Landſchaften Er uranervie 


Lebnevers 


mädjtige Reichsfürſten walteten, welche mit zahlreichen Vaſſallen und Kriegs- — 
maunnen beſtimmend auf den Gang der öffeutlichen Dinge einwirkten und je Landfrieden. 
nach Umſtäuden das Schwert eben fo. leicht genen als für das Reichsoberhaupt 
führen fonsten, war die Kaiſermacht nicht als feit begründet anzufehen. Bei 
dem der dentſchen Ration tief eingeprägten Sonderungdgeift der einzelnen 
Stämme fich e8 einem unternehmenden Herzoge, namentlich wenn er durch Ger 
burt und Abſtammung dem Lande angehörte, nicht ſchwer, ſich eine folche 


Machtſtellnug zu verichaffen, daß feine Freundſchaft und Feindſchaft nicht felten 
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auf die Geſchicke des Reiches und Throned von entfcheidender Wirkung war. 
Durch das Lehnsverhältuiß und den tief in das gefellichaftliche Leben eit- 
ſchneidenden Feudalitätsverband gebot er über einen großen Theil der ftreitbaren 
Adelsgeſchlechter, Ritterſchaft und Dienftlente, welche nicht nur durch den Eid 
der Treue an feine Perſon geknüpft waren, fondern and durch das precäre 
Berhältniß ihrer Lehnsgüter in Ubhängigkeit ftanden. Aehnlich verhielt es ſich 
mit den Markgrafen, Grafen und andern Fendalberren ; die gefamimte waffen⸗ 
fähige Maunfhaft war in einer Kette zuſammengeſchloſſen, die wohl in dem 
Kaiſer ihre Spihe hatte, deren obere Glieder aber auf die unteren eine fo vor⸗ 
wiegende Macht übten, daB fie die eigentlichen Lenker und Gebieter waren und 
das Reichsoberhaupt nur durch die Mittelglieder feine oberlehnsherrlichen Rechte 
geltend machen Fonnte. Nur wenn Haupt und Glieder einträchtigen Sinnes 
waren, und von gemeinfamen Intereffen und Impulfen getrieben wurden, war 
diefer Fendalnerıs eine gewaltige Macht, aber wie felten diefer Fall im deut- 
chen Reichsleben eintrat, hat die bisherige Geſchichte ſattſam gelehrt. Wir 
haben in den früheren Bänden diefes Werkes die Entftehung und Entwidelung 
Diejer aus dem alten Gefolgweſen und den germanifchen Anfiedelungen während 
der Völkerwanderung hervorgegangenen Verhältniſſe fernen gelernt; fie waren 
ſeitdem zu einer Ausbildung gelangt, daß fie das ganze Staats» und Gefell- 
ihaftslcben durchdrangen und beherrfchten. Da aber in den irdifchen Dingen 
fein Stiljtand eintritt, alle Verhältniffe dem Gefege der Wahlverwandtſchaft 
oder der Verknüpfung und Löſung unterliegen, fo war auch der Lehnsverband 
von feiner urfprünglichen Idee vielfach abgewichen: das Recht der freien Ueber, 
tragung eines Lehnguts durch den Lehusherrn war im praftifchen Leben durch 
Eigennntz und Gewohnheit ſchon lange befhränft worden. Es wurde bei ver- 
fchiedenen Gelegenheiten erwähnt, wie fehr auch in Deutfchlaud bereits die Ans 
fiht voͤn der Erblichkeit der Beneficien zur Geltung gelangt war, wie ed als 
eine Nechtöverfürzung, ale eine ſchwere Kränkung und Strafe angejehen ward, 
wenn der Kaifer nicht den Sohn oder nächften männlichen Verwandten in Die 
erledigten Reichslehen des Vaters eintreten ließ. Schon uuter Heinrich II. war 
der erbliche Uebergang zur Gewohnheit geivorden, wenn gleich diefer behutſame 
Fürſt ſich fpröde zeigte, den thatfächlichen Beſtand zu einem Rechtsverhältniß 
zu erheben und der Krone wenigftend den Schein der Oberlehnsherrlichkeit zu 
erhalten bemüht war. Konrad II., ein nüchterner, praktiſcher Manı von realer 
Natur war minder bedenklich. Er legte der erblichen Uebertragung der Lehn⸗ 
güter, auf welche die Zeitrichtung binftrebte, keine Hinderniffe in den Weg, hielt 
aber zugleich die Neichsfürften und Kronvaffallen zu einem ähnlichen Verfahren 
gegen ihre Lehnsleute und Dienſtmannen an, fo daß die Erblichfeit der Bene - 
ficien fich über die ganze Kette der Lehnsträger und Vaſſallen ausdehnte. Die 
Worte Wipo’s, Konrad habe ſich die Herzen der Vaflallen dadurch gewonnen, 
daß er den Nachkommen die von ihren Vorfahren bejeffenen Lehen nicht mehr 
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entziehen ließ, geben feine Auskunft, ob die Lehnsverhältuiſſe durch gejepliche 
Beſtimmungen in eine feite Ordnung gebracht oder nur die erbliche Mebertra- 
gung thatſächlich zur Geltung erhoben worden; daß aber die Lehnsritter und 
freien Dienſtmannen durch Konrad in eine beffere Lage gekommen, unterliegt 
feinem Zweifel. Als Herzog Ernſt die ſchwäbiſche Ritterihaft gegen den Vater 
unter Die Waffen rief, weigerten fie fich gegen den Kaifer, „den höchſten Schuß» 
beren ihrer Freiheit" in den Kampf zu ziehen. Und aller Wahrfcheinlichkeit 
nach lag dem Lehnsgeſetz für Italien, von dein fpäter die Rede fein wird, zur 
nächſt nur die Abſicht inter, die Verhältniffe, wie fie in Dentfchland zur prak⸗ 
tiihen Geltung gekommen, auch jenjeitd der Alpen zum Nechtsbejtand zu er 
heben. Konrad hat ſomit den großen Schritt gethan, dem faktifch beftehenden 
Gebraud eine rechtliche Unterlage zu geben, die Erblichkeit der Lehen, fei 
es durch ansdrüdliche Geſetze, fei e8 Durch oberrichterliche Entfheidungen zum 
Grundjaß des öffentlichen Rechts zu machen. Wenn dadurch die oberlehus⸗ 
herrlichen Rechte eine formelle Beſchräukung erlitten, fo wurde diefe reichlich er- 
fett durch den materiellen Gewinn, welcher der königlichen Macht und Autori⸗ 
tät and dieſer Nechtögeftaltung erwuchs. Die niedern Vaſſallen kamen nun, 
jeitdem fie nicht mehr von der Willfür ihrer Lehnsherren abhängig, nicht mehr 
in ihren Befigungen bedroht waren, mit größerer Freudigkeit und Gewiffenhafs 
tigkeit ihren Verpflichtungen gegen Kaijer und Reich nach, wodurch den Großen 
die Mittel und Kräfte zum bewaffneten Widerjtand entzogen, der Krone aber 
getrene Anhänger md Stügen gewonnen wurden. Nun erft waren die Bedin⸗ 
gungen zur Begründung eines fichern Landfriedend gegeben. Nicht nur, daß 
die fürftlihen Dberhäupter der Herzogthümer jegt nicht mehr fo leicht die 
Ritterfchaften und niedern Lehnsmannen unter ihrer’ Fahne Sammeln konnten; 
die Schwierigkeit der Scheidung von Beneficien und Eigengütern hatte eine 
Menge von Streitigkeiten hervorgerufen, die bei dem mangelhaften Rechtsgang 
nud dem trogigen Geiſte der Zeit häufiger durch das Schwert als durch richter- 
lihen Spruch entjchieden wurden. Durch die Vereinigung der Lehnd- und 
Allodialgüter unter das gleiche Geſetz der Erblichkeit war fomit die Hauptquelle 
der inneren Kämpfe gejchloffen. 

Ueberhaupt war Konrad bemüht, die perſönliche Freiheit, die nach den Anſchau⸗ 
ungen des Mittelalterd fo wenig Beachtung fand, unter den Schug gemeingültiger 
Rechtöverhäftniffe zu ftellen oder wenigſtens durch fein eigenes Beifpiel fefte Rormen zu 
Ihaffen. Die noch erhaltenen Urkunden, worin die Rechte und Pflichten der Dienft- 
mannen (Minifterialen) des Klofterd Weißenburg an der Rezat und der bon ihm ge 
gründeten Abtei Limburg an der Haardt, feftgeftellt find, fo wie dad aus diefer Zeit 
Ramnıende Hofrecht des Klofterd Weingarten, können als Beweiſe dienen, wie fehr er 
bedacht war, die dienenden und gehorchenden Klaſſen gegen Willkür und Bedrüdung 
ficher zu ftellen. Es bat fi ein merkwürdiges Schreiben erhalten, worin der Kaifer 
feine Entrüftung ausſpricht, daß der Bifhof von Berden Leibeigene „mie dummes 
Bieh’ verkauft Habe und folhen Seelenhandel eine vor Bott und Menfchen veabfcheus 
ungswürdige Handlung nennt. So war Konrad nad allen Seiten befliffen, die Will- 
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kuͤr duch die Mucht feiter Rechtsbeſtimmungen zu brechen und zu bannen und feine 
ſtrenge Gerechtigleitspflege fchredte von Mißbrauch und Uebertretung ab. 


Alle dieje Beftinimungen und Anordnnngen dienten dem Kaifer al8 Unter 
bau für die Ansführnng jeines Planes, in Dentſchland eine Erbmonarchie zu 


monarchle· hegrũnden, die Krone feinem Haufe nad) den Geburtsrechte in ähnlicher Weile 
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für alle Zuknnft au ſichern, wie dem Lehnsadel der Fortbefib feiner Beneficien 
geſichert war. Der Vortheil der Erblichkeit ſollte auch dem Oberhaupte zu gute 
kommen, auch die Krone ſollte wie die Eigengüter vom Vater auf den Sohn 
übergehen. Und um diefer Erbmonarchie mehr Kraft und Einheit zu verleihen, 
ſuchte er die Herzogthiimer in feitte Hand zu bringen nnd entweder mit ber 
Königskrone zu vereinigen oder an Fürſten zu übertragen, die im Lande felbit 
feinen fetten Anhalt an den eingebornen Zamilien hatten. Zugleich benußte er 
den Wedel, um die bergoglichen Einkünfte und Rechte durch anderweitige 
Vergabungen zu fchmälern. 


Als er im Jahr 1027 aus Italien nach Deutſchland zurückkehrte, war gerade der 
hochbetagte Luxemburger Heinrich in Baiern geſtorben. Da verlieh Konrad in Regens⸗ 
burg das Herzogthum „nad der Wahl der Großen” feinem zehnjährigen Sohne Heinrich. 
Daſſelbe Schickſal hatte da8 Herzogthyum Schwaben, als Hermann, der zweite Sohn 
der Kaiferin Gifela, auf dem Rückzuge aus Italien kinderlos einer anftedenden Krank: 
beit erlag. Schon vorher war Adalbero von Kärnthen, Konrads Schwager, durch 
* einen Fürftentag in Bamberg wegen Hochverraths feincd Herzogthums beraubt und in 
die Berbannung gejagt worden. Umfonft fuchte der Vertriebene das Land mit Waffen: 
gervalt wieder zu gewinnen; er fand einen ruhmlofen Tod auf fremder Erde, worauf 
der "jüngere Konrad deffen Beſitzungen erlangte, um fie einftweilen zu verwalten, bis, 
da fein einziger Sohn Bruno der Kirche angehörte und feit 1034 Bifhof von Würz- 
burg war, der junge Heinrich, fein nächfter Verwandter, in das Erbe eintreten und das 
Herzogthum ſammt der Mark mit der Krone vereinigen würde. Died geſchah nach 
Konrads Tod am 20. Auguft 1039, fo daß nur noch Sachſen und Lothringen felb- 
ftändige Herzoge befaßen. Und wenn aud der Plan, die Herzogdwürde gänzlich zu bes 
feitigen, nicht vollftändig gelang, fo Hatte der raſche Wechfel in der Reihenfolge der 
herzoglichen Familien oder die Vereinigung mehrerer Herzogthümer in Einer Hand 
(nad) dem Tode Friedrichd don Oberlothringen im Jahr 1033 verband Gozelo deffen 
Land mit feinem Herzogthum Riederlothringen) doc die Folge, daß fich Fein eigent- 
liches Stammesherzogthum, feine herzogliche Dynaftie, bilden konnte; daß die lebendige, 
fittliche Beziehung zwifchen den Stämmen und Fürftenhäufern geſchwächt ward und der 
hohe Adel feinen Stüß: und Vereinigungspunkt in einem einheimifchen Geſchlecht hatte. 
Auch daß der Kaifer alle männlichen Sproffen feines Hauſes beredete oder zwang in den 
geitlihen Stand einzutreten und fie mit Bisthümern betraute, geſchah ohne Bmeifel in 
der doppelten Abficht, jede etwaige Mitbewerbung um-den Herrfcherthron zu befeitigen 
und dem Nachfolger den Beiftand verwandter Prälaten zu fichern. 


In diefem Punkte ging Konrad andere Wege als fein finderlofer Bor- 


Stellun 
Rede gänger, den er fich fonft in gar manchen Dingen zum Borbild gewählt. Wie 


Heinrich war er ſtets auf Erhaltung des Landfriedens bedacht, widmete er ber 
Rechtöpflege große Sorgfalt, ſchirmte er den Schwachen vor Drud und Unge⸗ 
rechtigkeit, förderte er die Aufzeichnung bon Dienft- nud Bauernrechten; wie 
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ber Vorgänger berief er die Fürften und Prälaten zu Reichſs⸗ und Hoftagen 
und bediente ſich ihres Rathes und Beiftandes bei allen wichtigen Angelegen⸗ 
beiten. Selbſt in feinen Beziehungen zu Klerus und Kirche nahm er fi in 
vielen Stüden den fächfifchen König zum Mufter. Er begünftigte die Clunia⸗ 
cenfer in ihren Eifer für ftrenge Sitten» und Kirchengucht; er ftiftete die Abtei 
Limburg, deren edle Kunſtformen noch jeßt in den ftattlihen Ruinen fihtbar 
find; er legte den Grund zu der großartigen Domkirche in Speher, in deren 
geweihten Raume die Kaifergruft ihre Stätte finden follte; er nahnı Bedacht, 
daß die kirchlichen Geſetze nnd Ordnungen in der herkömmlichen Weiſe beob⸗ 
achtet würden; unter feiner Regierung wurden in Südfrankreich und Burgım- 
dien Die Keime des Bottesfriedens in den Boden gejenkt, die unter feinem Nach 
folger edle Brüchte trugen. Und dennoch tritt die Verfchiedenartigkeit beider 
Herrfchernaturen nirgends deutlicher zu Tage als in ihren Beziehungen zu 
Kirche und Religion. Wenn auch Heinrich fih mitunter ſchwere Eingriffe in 
das Kirchengut erlaubte und bei Beſetzung der Bisthümer und Abteien per- 
fönliche Vortheile oder politifche Motive obwalten ließ; fo mar doch feine ganze 
Natur fo fehr den veligiöfen Intereffen zugefehrt, jo ging doch der Eifer und die 
Sorge für das Gedeihen und den Flor der Kirche fo jehr allen übrigen Anliegen 
voran, daß die Geiftlichkeit fich willig feinen Anordnungen fügte, weil fie von 
feinem frommen Sinn und feinen guten Abfichten überzeugt war und für eins 
zelne Verletzungen an anderen Orten wieder reichlich entfchädigt ward. Konrad 
dagegen „lebte ganz in den weltlichen Diugen;“ ihm galt Macht und Herr- 
Ihaft über Alles. Bei Beſetzung der Bifchofftühle und Abteien verfolgte er 
meistens politifche Zwecke, um feine Getreuen zu belohnen und die Zahl feiner 
Anhänger zu mehren. Da er nicht wie fein Vorgänger in theologifcher Wiffen- 
ſchaft bervandert war, von gelehrten Dingen wenig verftand, fo traf die Wahl, 
bei der die Kaijerin haufig den Ausfchlag gab, nicht immer die Fähigften oder 
Würdigiten. 

Als Aribo von Mainz auf einer Pilgerfahrt nach Rom farb, wurde ein Ber —— 
wandter Giſela's, der alte Mönch Bardo, ein befcheidener frommer Mann und guter 
Kanzelredner, aber unkundig der weltlihen Dinge, auf den Stuhl des heil. Bonifacius 
erhoben. Einige Jahre nachher beftieg ein anderer Verwandter der Kaiferin, ein junger 
Mann von fürftliher Herkunft und großer Begabung, Hermann, Sohn des Pfalzgrafen 
Chrenfried (Ezzo), den erzbifhöflichen Stuhl von Köln, und erivarb die Erzlanzler- 1036, 
würde Italiens, die fhon Piligrim befeflen, fo wie das Hecht der Königskrönung in 
Aachen auf immer feinen Sik. In demfelben Jahr verlieh der Kaifer feinem unruhis 
gen Bruder Gebhard das Bisthum Regendburg; und als zwei Jahre fpäter durch 
Godhards Tod der Bifhoffipg von Hildesheim erledigt ward, wurde durch die Gunſt 038. 
der jungen Schmwiegertochter Gunhilde, deren Bermählung mit dem Kaiferfohne Heinrich 
am 29. Juni 1036 ftatt gefunden, ein dänifcher Kleriter, Thmme oder Thietmar, von 
geringer miffenfchaftlicher Bildung, zu feinem Rachfolger eingefept. 

Nicht felten wurden Bisthiimer und geiftliche Pfründen verkauft oder um 
zeitlicher Bortheile willen vergeben. Die geſammte deutſche Kirche mußte den 
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Herrjcherplänen und Machtbeitrebimgen des Kaiferd dienen; Kourads ftarker 
ftrenger Wille gebot über dei Klerus wie über die weltlichen Fürften und Eden. 
Wer wollte ihm wehren, da ein lajterhafter Knabe unter den Namen Bene- 
Diet IX. auf dem päpitliden Stuhle faß, den nur des Kaifers Arm gegen feine 
Feinde und Widerfacher zu ſchützen und in feiner Würde zu erhalten vermochte ? 
Die Verbreitung des Chriſtenthums unter den Heiden lag Konrad weniger am 
Herzen ald die Erweiterung und Erhöhung feiner weltlichen Herrfhaft. Wäh⸗ 
rend in Polen, Ungarn und Dänemark chrijtliche Lehre und chriftliches Leben 
durch den frommen Eifer ihrer Fürſten feſte Wurzeln jchlug, erftarb die Mifjion 
bei den flavifchen Stämmen zwifchen Elbe und Oder und an den Geftaden 
der Dftjee, und die verwaiften Kirchen wurden nicht wieder aufgerichtet. Wohl 
fegten die Billunger nud Die fächfiichen Großen die Kämpfe gegen die Liutizen 
nd Abodriten fort; aber jie hatten dabei weniger das Reich Gottes als die 
Mehrung ded Tribut im Auge. 
Heibert'von Als Kaifer Konrad II. das Rei * Oſten und Weſten erweitert und 
gefeſtigt, in Innern die Herrſchaft feines Hauſes auf ſicheren Grundlagen auf: 
gerichtet, unternahm er einen zweiten Zug über die Alpen, um auch in Italien 
die widerftrebenden Elemente niederzumerfen und die Hoheitsrechte des Kaiſerthums 
zu fihern. Aribert (Heribert) von Mailand, der mächtigfte Anhänger 
und Förderer der deutſchen Vorherefchaft in Oberitalien, hatte fich durch feine 
ehrfüchtigen Beftrebungen und Gewaltthätigkeiten viele Feinde gemacht. Ein 
Mann von ftarker Willenskraft, von kühnem, vorſchauendem Geifte und bon 
berrjhjüchtiger Natur fuchte er dem erzbifchöflichen Sit in Mailand eine Macht 
zu verleihen, daß er an geiftlicher Autorität wie an meltlichem Befig mit Rom 
twetteifern könute. Stark dur die Gunft und das Vertrauen des Kaifers, der 
ihm für feine Dienfte mancherlei Reichsrechte ũüberlaſſen hatte, umgeben von 
ftreitbaren Baffallen, an deren Spitze fein vertwegener Neffe Sariard ftand, ge- 
tragen duch die Liebe und Hingebung der Stadtbevölterung, befonders der 
freien Bürgerfchaften, die fich feiner befonderen Fürforge-zu erfreuen hatten, 
fonnte er wohl den Gedanken faflen, dem lombardifchen Erzftifte eine Stellung 
zu verihaffen, daß e8 dem rörmifchen Kirchenfiaate nahe gerüdt ward. War 
doch das Papſtthum damals im Befig eines zwölfjährigen fittenlofen Knaben, 
welcher der ganzen Chriſtenheit Aergemiß gab und das Anfehen Roms fchäns 
dete. Wenn ed gelang, dem erzbifchöflihen Stuhle in Mailand die Vormacht 
in der Lombardei zu erwerben, jo konnte die alte Rivalität zwiſchen den Nach— 
folgern des Petrus und Ambroſius zu Gunften der legteren fich entfcheiden. 
Konrad hatte ja ſelbſt den Grund dazu gelegt, als er dem Erzftift das Recht 
verlieh, das Bisthum Lodi nad freiem Ermeſſen zu bejeßen und gefchehen ließ, 
daß Aribert die unfügfamen Einwohner mit Waffengewalt nötbigte, einen Bi. 
Ihof aus feiner Haud anzunehmen. 
Diefe berrfchfüichtigen Pläne konnten nicht lange verborgen bleiben. So- 
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wohl die Biſchöfe Oberitaliens, als die zahlreiche Lehnsritterſchaft, Valvaſ⸗ ne 
joren genanut, geriethen in Sorge, als der Erzbiſchof mit oder ohne Einmilli- 1035. 
gung Konrads, die dem Kaifer zuftehenden Reichsrechte an fich riß und zu feiner 
Machterhöhuug beunpte, ald er mehrere dem Biſsthum Cremona gehörigen 
Burgen und Güter in feine Gewalt brachte, ald er, um die Lehnsträger zu er- 
inmern, daß ihre Beneficien nicht erblich feien, einem der angefehenften Valvaſ⸗ 
joren gegen Sitte und Herkonimen jein Lehnsgut entzog. Die Gefahr war eine 
gemeinſame, daher entitand auch eine allgemeine Beweguug. Die Fleinen 
Lehnsritter, jchon lange ergrimmt gegen den Uebermuth und die Berwaltthätig- 
keiten des Erzbifhofs uud feiner Sroßvaffallen, der „Sapitane”, griffen 10ss. 
zu den Waffen, um ihre Gerechtfame und Befigungen vor Willkür jicher zu 
jtellen. Aber in Mailand ſelbſt und in dem umliegenden Gebiete war die 
Macht des Erzbifchofs zu feit begründet, als daß der Aufftand hätte gelingen 
können. Der vereinten Kriegsmannſchaft des Kirchenfürften und feiner Bapitane 
und Minijterialen waren die Valvaſſoren nicht gewachlen. Im Handgemenge 
befiegt, Hatten fie nur die Wahl zwischen Unterwerfung nnd Flucht. Sie ent 
ſchieden fich fiir das Leptere. In gejchloffenen Reihen verließen fie das Stadt. 
gebiet, un nene Benoffen zu ſammelu und der Infurrection größere Ausdehnung 
zu geben. Ihr Bla gelang. Die den Mailändern feindlich gefinnten Bürger 
von Zodi, die wwaffenberechtigten Freien der Laudſchaften Martefana und Seprio, 
die Meinen Lehnsmannen aller Orte fchloffen fi ihren Standesgenoffen au. 
In Kurzem jah man ein beträchtliches Heer italifcher Ritter kampfgerũſtet gegen 
Mailand vorrüden. Dem Erzbiichof galt der erfte Angriff; da aber die übrigen 
Großen, geiftliche wie weltliche, in gleichem Maaße von den Aufftande bedroht 
waren, jo verbauden fich viele Grafen, Barone nıd Biſchöfe mit Aribert und 
feinen Vaſſallen. Dennoch trugen anf dem „ichlunmen Felde“ zwischen Mais 
land und Lodi die Meinen Lehnsmannen über den hohen Adel den Sieg davon. 
Unter den Gefallenen war der Bischof Olderico von Ati. Diefer Ausgang - 
erzeugte eine gewaltige Bervegung in ganz Dberitalien. Bon der Lehnsritter- 
ſchaft verbreitete fid) der Aufruhr in die Reihen der ftädtifchen Bevölkerung, 
bei welcher neben den unfreien Volksklaſſen der Handwerker und Kleinbürger 
nd noch eine freie waffenberechtigte Bürgerſchaft erhalten hatte, die, meiſtens 
aus Großhändlern nud Gntsbefigern beftehend, mitunter auch Lehen trug, ohne 
darnu ihrer Freiheit verinftig zu gehen. Der Widerftand wuchs mit jedem 
Tage: man forderte ein geſchriebenes Laudrecht, um nicht ferner der Willkür und 
dem Uebermuth der Mächtigen ausgeſetzt zu fein und ftellte eigene Richter uud 
Schöffen auf. Man verlangte, der Kaifer jolle nach Italien kommen, fonft 
würde man ſich jelbit Sejepe geben. Es war daß erfte Beijpiel einer Aufleb- 
mung der niederen freien Stände gegen die höheren, die erfte Kundgebung eines 
nad) Selbftändigkeit und geficherter Rechtöftellung ftrebenden Siunes. F 
Es war nicht zu verwundern, daß der Kaiſer mit der größten Aufmerk⸗ Falten, & 
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ſamkeit auf diefe Vorgänge blidte. Die Valvaſſoren und ihre Genoffen bildeten 

den Kern der nationalen Partei, welche Die Herrfehaft der Deutſchen nur ungern 
ertrugen, die Anfänge des freien Mittelftandes, von dem in der Folge der Zlor 

des italifhen Städteleben® vorzugsweiſe ausgiug. Ber angedrehte Abfall Tag 

nicht außer dem Bereiche der Möglichkeit. Es bedurfte daher kaum eines Hülfe⸗ 

rufes von Seiten des Erzbischofs, um Konrad zn einem nenen Bug über Die 
Alpen zu beivegen. „Wenn Stalien fo jehe nach Geſetzen verlangt,“ fol er bei 

der Nachricht der Vorgänge ausgerufen haben, „fo will ich fein Berkangen ſchon 
ſtillen.“ Während er-mit den Vorbereitungen zu der nenen Heerfahrt befchäftigt 

war, erfchien der Markgraf Bonifacind von Tuseien, der reiche Erbherr mehrerer 
Grafſchaften Mittelitaliens, die einft fein Großvater Azzo von Canoſſa, der 
Beſchützer der Königin Adelheid, und fein Vater Tedald durch die Gunſt der 
dentſchen Herrfcher erworben, am kaiſerlichen Hoflager. Konrad vermählte ihn 

mit Beatrig, der Erbtochter Friedrichs von Lothringen, Giſela's Nichte und 
Pflegetochter, nm fi in ihın einen mächtigen Bundesgenoffen zu gewinnen. 

Denn jo ſehr auch Aribert ftetS bemüht war, den Kaifer feiner Trene und An⸗ 
bänglichkeit zu verfihern, fo vermochte er doch nicht zu verhindern, "daß nicht 

ein tiefes Mißtranen in deffen Bufen Wurzel faßte. Er glaubte, daß der Erz- 
bifchof ein zweideutiges Spiel treibe und insgeheim zu dernationalen Partei halte, 

weiche Italien von der deutſchen Vorherrſchaft zu befreien trachtete, nud fuchte 

ihn daher in dem Markgrafen einen ebenbürtigen Rivalen entgegen zu ftellen. 
„Rena in in Bei Anbruch des Winter trat Konrad den Ing an. Nachdem er dad 
1036. 1037. Weihnachtsfeft in Verona gefeiert, 30g er zu Anfang des neuen Iahres in Mais 
| land ein, wo ihn der Erzbifchof mit großer Feierlichfeit in der Ambroſiuskirche 
empfing. Aber ſchon nad einigen Tagen erzeugte das Gerücht, daß der Kaifer 
ſchlimme Abfichten gegen Aribert hege und dem Erzitift das Inveftiturrecht von 

Lodi wieder zu entreißen gedächte, heftige Volksbewegungen, in Folge deren 
Beittag in Konrad Die Hanptftadt verließ und fein Hoflager in Pavia aufſchlug. Hier 
April 1037. hielt er einen großen Neichd- und Gerichtdtag, wo er alle Klagen anhörte und 
entſchied. Nachdem mehrere andere Rechtshändel erledigt waren, kam die Reihe 

an den Erzbifchof, der fich der Ladung des Kaifers nicht zu entziehen gewagt 

hatte. Ein Graf Hugo klagte, daß er ihm einige Güter widerrechtlich entriffen 

habe und forderte Nüderftattung. Bald folgten andere mit ähnlichen Beſchul⸗ 
digungen. Der Gerichtsſaal ertönte von Klagen über Billfür und Gemalt. 
tbätigfeiten, deren fich der Erzbifchof fchuldig gemacht. Der ſtolze Praͤlat gerieth 

in heftigen Zorn; von Konrad zur Nechtfertigung aufgefordert, verlangte er 

zuerft einen Aufſchub, aber durch die lauten Stimmen der zahlreichen Wider- 

ſacher noch. mehr gereizt, erflärte er dann troßig: mas er im Befipe des Mai⸗ 

länder Hochftifts gefunden oder demfelben eriworben, werde er behanpten und 

auf Niemands Befehl oder Bitte herausgeben. Als er trop der Bemerkung 
einiger Broßen, daß er doch den Befehlen des Kaiferd gehorchen werde, den Aus- 
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ſpruch wiederholte, gebat Konrad, ihn zu greifen und in Haft zu halten. Umfonft 
juchte jegt Aribert den erzürnten Herrfcher zu befänftigen, indem er ihn an die 
frühere Freundſchaft erinnerte; der Kaifer erblidte in ihn den Urheber und ge 
beimen Führer eined hochverrätherifchen Complottes gegen die Herrſchaft der 
Deutſchen und beharrte bei feinem Urtheilsſpruch. Bor den Augen der Ver 
jenunlung wurde der mächtige Kirhenfürft von deutſchen Rittern gefangen weg⸗ 
geführt, um dem Patriarchen von Aquileja zur Bewachung übergeben zu werden. 
Die geraubten Güter wurden nad der Eutfcheidimg der Großen ihren vecht- 
mäßigen Befisern zuriiderftattet. 

Diefes raſche und gewaltfame Verfahren Hatte jedoch nicht die erwartete — 
Wirkung. Wie ein Blig lief die Kunde von der Verhaftung des mächtigen 1037. 
Mannes durch die lombardiſchen Städte und Landjchaften und erzeugte eine 
furchtbare Aufregung. Die Geiftlichkeit verauftaltete Gebete und Traueraudach⸗ 
ten; Adel und Volk rüfteten zum Befreiungsfampfe; der Haß gegen die Deut- 
ſcheu gab fi unverhohlen in Drohungen und Verwünfhungen fund; aller 
Barteihader verftummte vor den nationalen Unglüd. Und ald unerivartet der 
Erzbifchof in der Nähe bon Pincenza durch die treue Hingebung eined Mönche, r 
der fich in feines Gebieters Bett legte, oder Durch die Lift einer Kloftervorfteherin, 
welche die dentjchen Wächter mit ſüßem Weine bewirthete, den Händen feiner 
Begleiter entrann und nach glüdlich vollbrachter Slucht unerwartet in Mailand 
eintraf, wurde feine Rettung als ein göttliched Wunder gefeiert. Alles wurde 
von kühner Kampfluſt erfüllt, als der Kaifer mit Heeresmacht vor den Mauern 
erichien, um den Feiud, über den er die Acht ausſprach, in feiner Hauptitadt zu 
befriegen. Unerjchüttert durch die Fenerfänlen, weiche die Verwüftung des ums 
liegeuden Landes audenteten, nahmen die Mailänder mutbig den Kampf wider 
den mit großer Heeresmacht heranrüdenden Kaifer auf. Ein Treffen vor den 3; rt 

Thoren der Stadt, worin viele fühne Streiter ihr Leben ließen, blieb fchließlich 
unentſchieden. Doch jeßten von dem an die Italiener ihr Vertrauen mehr anf 
die Feftigkeit ihrer Manern und Thürme, unter deren Schuß fie den Angriffen 
der Kaiſerlichen fühn -widerftanden. Ein furchtbared Gewitter, welches die 
Dentichen bei der Belagerung der Burg Eorbetta unerwartet überfiel und Alle 
mit Schreden und Eutjegen erfüllte (nur der Kaifer bewahrte feinen Gleich: 
mtb), wurde dem’Zorne des heil. Ambroſius zugejchrieben. 

Die bürgerliche Eintracht machte die Mailänder ſtark. Um diefe zu brechen 172 n — 
und die Glieder durch getheilte Jutereſſen zu trennen, erließ Konrad das berühmte ac 
Lehusgeſetz, welches den Valvaſſoren Erblichkeit ihrer Beneficien, Schöffen 
gericht aus ihres Gleichen und Berufuyg an den Kaifer oder deffen Stellvers 
treter zuficherte, eine Konftitution, welche fortan die Grundlage ded gefammten 
Feudalrechts bildete. Indem das Geſetz die dem Kaiſer fchuldigen Lehnspflich⸗ 
ten, Abgaben und Leiftungen auf Grund der beftehenden Verhältuiſſe feſtſetzte, 
erkannte e8 zugleich als Recht au, daß nur derjenige feined Lehus beraubt 
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werden könne, der in einem Gerichte feiner Standesgenoffen eined Verbrechens 
überwieſen worden. Durch dieſes Geſetz, welches die Fleinen Lehusſträger gegen 
jede Vergewaltigung durch die Beneficialherren ficher ftellte und ihre Güter und 
Berfonen der Willfür ihrer bisherigen Gebieter entzog, ſuchte Konrad in Italien 
wie in Deutſchland die Macht der Fürften nıd Großen zu brechen und der ge- 
waffneten Selbithülfe den Boden zu ſchmälern. Konrads Lehnsgeſetz legte den 
Grund zu einem freien und angejehenen Mittelitand. Der Ackerbau bob fid, 
indem der niedere Grundadel im erblichen Beſitz einen natürlichen Anreiz fand, 
feine Hufen fleißiger zu beftellen amd nene Beige der Landwirthichaft zu 
erfinnen. 
a Doc trat in der Lombardei die Wirkung diefer folgenreichen Maßregel 
Spampagne. erſt allmählich zu Tage. Noch lag die Bevölferung fo fehr unter dem Zauber 
nationaler Gefühle und Leidenjchaften gebannt, daß die Faijerlichen Waffen den 
ganzen Sommer über nur geringen Fortgang hatten. Während der Hige mußte 
die Blofade anfgegeben werden. Konrad begab ji nach Ereimona und ernannte 
dort an die Stelle des geächteten Aribertd feinen Kaplan Aınbrofins, einen 
gebornen Mailänder zum Erzbiſchof, ein ungefegliches Verfahren, dem jedoch 
der Papft, der ſich vor den Dolchen feiner Feinde gerade damals unter den 
Schuß des Kaiſers geflüchtet, die Sanction gab. Aber Aribert verachtete den 
ohnmächtigen Nebenbuhler, der den ihn verliehenen Bifchoffig nicht einzunehmen 
vermochte und beunßte die Zeit, da die faijerlihen Truppen in den ſchattigen 
Thälern am Fuße der Alpen weilten, um den Kaifer mit gleichen Waffen zu 
befämpfen. Er trat mit dem Grafen Odo von Champagne, dem alten Wider: 
jacher Konrade, in Verbindung und bot ihm die Krone von Italien an. Zus 
gleich brachte er viele Beiftliche nnd weltliche Herren, welche über die Befreiung 
ihrer Valvaſſoren ungehalten waren, auf feine Seite. Nun nahm der Krieg 
einen drohenderen Charakter an. Schon traf Odo, der feine Anfprüche auf 
Burgumndien noch keineswegs anfgegebeu hatte und gerade damals das Herzog. 
thum Lothringen und die Stadt Aachen zu erwerben trachtete, Anftalten, mit 
den Gejandten der lombardiſchen Bifchöfe die nöthigen Verabredungen zu dem 
15. nn italienifchen Eroberungszug zu treffen, als er im heißen Kampfe vor Bar gegen 
Gozelo von Lothringen und feinen tapferu Sohn Gottfried mit vielen der Sei« 
nigen den Tod fand. Erft am andern Tage entdedte man nad langen Suchen 
den von Pierdetritten entftelten Leichnam des fühnen Ritters. Das eroberte 
Banner dejfelben wurde dem Kaifer ald Siegeszeihen nach Italien gebracht. 
Zugleich erfuhr derjelbe durch die Lift und Srgebenheit der Markgräfin Bertha 
- von Sufa die Namen der Bifchöfe, die mit Odo in Unterhandlung getreten 
waren, und fäumte nicht, fſich aller Verſchwornen, deren er habhaft werden 
konnte, zu bemächtigen. Die Biſchöfe von Vercelli, Sremona, Piacenza, jo wie 
Ariberts Gejandter Adalbert, wurden ihrer Schuld überführt und über die 
Alpen in Gefaugenſchaft gebracht. 


“+ 
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So ſcheiterte das große Complot an Konrads Glück und Entſchloſſenheit; aber hate dar 
den Urheber des Planes fchügten die Feſtungswerke Mailands und die Anhänglichkeit ver Seakiener, 
der Einwohner vor feiner Nahe. Er mußte ſich mit der Vermüftung der Umgegend 
begnügen; der Gegenbifhof Ambrofins fand keinen Anhang; felbft der Bannſtrahl, den 
im nächften März Bapft Benedict IX. aus Dankbarkeit für die Wiedereinfekung durch 
Konrad über Aribert ausſprach, vermochte meder den ftarren und ftolzen Sinn des 
Mailänderd zu brechen, noch die Treue feiner Anhänger zu erfchüttern. Vielmehr ftei- 
gerte die Strenge und Gemwaltherrfchaft des Kaiferd den nationalen Haß gegen die 
Deutfhen. Als Konrad über Weihnachten in Parma weilte, erhob fi) wieder ein 
heftiger Aufftand und Straßenlampf, der mit Feuer und Schwert unterdrüdt werden 
mußte. Der Kaiſer glaubte, daß nur Furcht und Schreden die Staliener in Unter 
würfigkeit zu halten vermöchten; darum ließ er einen heil der Stadt und Mauer 
niederreißen, den Andern zum warnenden Beifpiel. - 


Von den Brandftätten Parma's zog Konrad nach Unteritalien, wo die ann ion. 
berrfchende Verwirrung feine Anweſeuheit heifchte. In Spello feierte er mit 1038. 
dem Papfte das Dfterfeft. Er hatte fein Ohr für die Klagen der Römer über 
den jungen revler, der damals zur Schmach der ganzen Chriftenheit den 
Stuhl Petri fchändete; fein Streben war nur daranf gerichtet, die deutfch ge 
ſiunte tusculaniſche Partei, welche ſich in die geiftliche und weltliche Herrſchaft 
Roms theilte, bei ihrer Gewalt zu erhalten und das kirchliche Oberhaupt ale 
fügſames Werkzeug feiner Rache gegen Aribert zu gebrauchen. Aber Ddiefer 
verachtete hinter den dreihundert Thürmen Mailande den Banuftrahl, den der 
knabenhafte Dberpriefter mit ſchandbefleckten Händen gegen ihm fehlenderte, wie 
er vorher die Achterflärung des Kaiſers verachtet hatte. 


Konrad fheint die heil. Stadt diesmal nicht betreten zu haben, vielleicht um ähne 
liche Auftritte zu verhüten, wie er fie in Ravenna und Parma erlebt hatte. Aber mie 
in Oberitalien bezeichnete er auch im Kirchenſtaat feine Anmefenheit durch eine gefeb- 
geberifche Handlung, nur von minder mohlthätiger Wirkung. Nach der Rechtsconſtitution 
Lothars vom Jahr 827 follte dad langobardifche Recht neben dem Suftinianifchen bei 
Seriht in Anwendung kommen. Da aber häufig Streit entftand, in melden Fällen 
nach dem einen oder andern entfchieden werden follte, fo beftimmte nım Konrad, daß 
forthin bei allen Gerihtöhandlungen nur da8 römifche Recht zu Grunde gelegt werden 
dürfte, eine Beſtimmung, worin Gregorovius „einen vollftändigen Sieg der römifchen 
Rationalität über die eingedrungenen germanifchen Elemente” erblidt. 


Im Frühjahr 309 Konrad nach Unteritalien, dem Hülferuf der mißhan- Der Kal Raifer 
delten Klofterbrüder folgend. Wig haben im V. Baud (S. 736 ff.) der lango⸗ italien. 1038, 
bardifchen Fürſten Erwähnung gethan, die damals in Campanien und Apulien 
Gewaltherrichaften aufgerichtet und durch Ranb, Mord und jegliche Art von 
Tyrauuei ihre Befiguugen und ihre Macht zu behaupten und zu vergrößern 
ſuchten. Einer der ſchlimmſten unter ihnen war Pandulf IV., den einft 
Konrad jelbft mit Capua belehut hatte Mit Hülfe des Normannenführers 
Raiunlf, der fich in Averfa fejtgefeßt hatte und feine Dienfte bald dem Einen 
bald dem Adern verfaufte, befriegte er die Fürften von Neapel und Salerno 
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und jchredite die ganze Umgegend durch feine Grauſamkeit und Habſucht. Er 
beraubte das alte Klofter Monte Baffino jeiner Güter, Schäge und Weihge- 
ſchenke, zwang die Mönche eines feiner unwürdigen Geſchöpfe zum Abt zu 
wählen und ſammelte die von allen Seiten zujammengeraubten Reichthümer 
in der feiten Burg, die er auf dem Berg der heil, Agatha erbaut hatte. Der 
Erzbiſchof von Capua wurde mit Ketten beladen in den Kerker geworfen und 
dann genötbigt, einen Baftard des Tyrannen zum Nachfolger zu weihen. End» 
li war dad Maß der Frevelthaten gefüllt. Konrad Iud Paudulf vor das kai- 
ferliche Gericht, und ale er der Ladung nicht Folge leiftete und felbft die Geld: 
ſumme, die er dem deutjchen Herrjcher zur Sühne und Beguadigung anbot, 
aus Habgier zur Hälfte zurüdhielt, belehnte der Kaifer den Herzog Waimar 
von Salerno mit Sapua, jeßte in Monte Eafjino einen baierifchen Mönch als 
Abt ein und übertrug dem Normannen Rainulf durch Meberreihung der Bahuen- 
lange die Grafſchaft Averſa ald Reichslehen. Died war der Aufang jener Nor« 
manuenberrfchaft, deren Wachsthum und Ausdehnung über Neapel und Sicilien 
früher dargeftellt worden ift. Noch einige Zeit hielt fih Paudulf in feiner 
Felſenburg. Damı flüchtete er fich nach Konitantinopel, mußte aber Sahrelang 
im Eril weilen. Seine Nachkomnien lebten in Armuth und Elend. 


an Rachdem der Kaifer den gefangenen Erzbiſchof wieder in feine Würde 


eingefegt, in den Städten Ordnung und Gefeglichkeit bergeftellt und die Klagen 
der Eingebornen angehört und nad Kräften gefchlichtet, kehrte er über Bene 
dent nach Oberitalien zurüd, um feine Waffen wieder gegen Mailand zu fehren. 
Aber die große Sterblichkeit, welche die Sommerhiße in feinem Heere erzeugte 
und viele feiner Begleiter, darunter feine Schmwiegertochter Gunhild und feinen 
Stieffohn Hermann von Schwaben, ind Grab ftürgte, nöthigten ihn zum fchleus 
nigen Rückzug über die Alpen, ehe er den troßigen Erzbiichof zur Unterwerfung 
gebracht. Vor feinem Abgang nahm er deu italienischen Fürften das Berfprechen 
ab, ein Iahr lang den Krieg gegen Mailand fortzufeßen und den Gegenbifchof 
Ambrofins anf den Metropolitanfig zu erheben. Dieje kamen threm Eide nach. 
Allein Aribert rief alle waffenfähigen Einwohner ſeines Sprengels, vom Land» 
mann bis zum Ritter, in die Stadt, bildete aus ihnen eine ftreitbare Bürger» 
wehr, welcher er ald gemeinfchaftliche8 Einigungszeichen das Sarrocium, den in 
der Folge fo berühmt gewordenen Fahnenwagen gab, und fenerte fie zum 
muthigen Kampfe gegen die Lehndmannfchaften der Herren an. Durch die 
Aufrichtung diefer Ktädtifchen Miliz wurde der Grund zu der Macht und bürger: 
lihen Freiheit Mailands gelegt. 


„Auf einem ſtarken Magen,” fo befchreibt Stengel das Garrocio, „erhob fi} gleih einem 
Maftbaume eine hohe Stange mit einem goldenen Apfel auf der Spike; an zwei Seiten 
wehten weiße Fahnen. In der Mitte war das Kreuz mit dem Bilde des Heilandes. Mit aus: 
gebreiteten Armen fehauete es über die Schaaren , weldhe es en erhob den Muth der 
Streiter, gab den Sterbenden Troft. * 
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Während der Kampf unter den Männern Mailands mit Frifchen Kräften 
fortgeführt ward, kehrte Konrad, an Gichtſchmerzen leidend, über die Alpen? Ton er Bes 
nach Deutfhland zurũck. Nachdem er die Beifeßung der Seiche der Königlichen ® 

Dänentochter Gunhild in dem Klofter Limburg angeordnet, beftellte er, fein 
baldiges Hinfheiden ahnend, Hei nnd Haus, anf daß fein Sohn Heincich | 
den Herriherftab ergreifen möge, fobald er feinen eigenen Händen entgleiten 
wũrde. Rachdem er ihn, wie erwähnt, mit dem Herzogtum Schwaben belehnt, 
begab er ſich mit demfelben nach Burgundien. Hier ordnete er anf einer drei⸗ Serbſt 1038. 
tägigen Reichsverſammlung zu Solothurn die Angelegenheiten des Landes, 
übertrug dann mit Zuſtimmung des Adels und Volka dem Sohne bie Regier- 
ung, tworanf Heinrich in der Stephanskirche diefer Stadt nad alter Sitte zum 
König von Burgund gekrönt ward und das Gelübde der Trene von den An- 
wefenden entgegennahm. Den Winter und die erften Frühlingswochen ver: 
brachte der Kaifer in Oftfranfen, Sachen und in den Städten am Rhein, 
fiberall bemüht, den inneren Frieden zu befeftigen. In Utrecht feierte er das 
Pfingſtfeſt mit großer Pracht an der Seite feiner Gemahlin und feines Sohnes — 
und zeigte fich noch einmal dem von allen Seiten herbeiſtrömenden Volke im 
vollen Kaiſerſchmuck, die Krone auf dem Haupt. Dann fchied er aus dem 
Leben. Unter den Gebeten der Biſchöfe, die fein Krankenlager umſtanden, 
banchte er am andern Morgen feine Seele aus. Die Leiche wurde unter großen }, Zuni. 
Tranerfeierlichfeiten nad) Speier gebracht und in dem herrlichen Dome beige 
ſegt, defien Baıt Konrad begonnen, Sohn und Enkel vollendet haben. Heinrich 
begleitete den Zranerzug und man rühmte es ald ein Zeichen Tindlicher Liebe 
und Frömmigkeit, daß er felbft den todten Vater in alle die Kirchen tragen half, 
bei deren bie Leiche porübergeführt ward. Seitdem blieb Speier über ein halbes 
Sahrtaufend die heilige „Kaifertodtenftadt,* umd die Reſte deutfcher Könige, 
welche fich oft im Leben blutig befehdet, ruheten dort in der ftillen Gruft des 
erhabenen Meiſterwerks romanifcher Architecture friedlich neben einander, bis 
rohe Feindeshände ihre Afche entmeiheten. Acht Tage nach der Beerdigung des 
Kaifers ftarb auch der jüngere Konrad, einft fein Mitbewerber um die Königs: 
frone, jetzt fein Gefaͤhrte im Tode. 


e. Heinrichs III. Regierung bis zur Kaiferkrönung. 
1. Die Borgänge in den Oftmarten. 


Wenn in der Hildesheimer Chronik gellagt wird, daß bei dem plöglichen — 
Tode des Mannes, „nit welchem dad Haupt und bie Kraft des Erdkreiſes * Au 
dahinſank,“ faft Niemand geweint habe, fo kann man darin ein Zeichen Eigen: * 
erkennen, daß Konrad bei den Zeitgenoſſen, beſonders den Sachfen, mehr ge⸗ m 
fürchtet ala geliebt war und daß der hohe Adel und die Geiftlichkeit unter dem 
in voller Jugendkraft blühenden Sohne, welcher mit der Tapferkeit und ritter- 
lichen Tugend des Vaters feinere Bildung und humanere Sitten verband, 

Weber, Weltgef bite. VI. 14 


Do 
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beffere Tage erwarteten. Huch waren nicht, wie bei Heinrichs II. Hinſcheiden, 
die Herzen mit banger Erwartung erfüllt, wer die Stelle des todten Herrſchers 
einnehmen würde. Der herrliche zwei und ziwanzigjähtige Sohn mit der hoben 
Beitalt und dem dunkeln Uutliß, der die väterliche Leiche auf feinen Schultern 
in die Kirchen tragen half, war ja bereits als deutfcher und burgundifcher König 
anerfannt und gekrönt, war ja bereits in das Herrſcheramt eingetreten, Hatte 
ia bereit8 Proben von kriegeriſchem Muth und königlicher Gefinuung abgelegt. 
Auch erzählte man fih mit Freuden wie er eiuſt in Bamberg dem Vater ent- 
gegengetreten, als derjelbe den Herzog Adalbero von Kärnthen feines Landes 
berandte, und wie er in Italien das ftrenge Verfahren gegen Aribert und die 
lombardifchen Bijchöfe mißbilligtee Die Welt fah aljo einer glorreichen 
boffnungsvollen Zukunft entgegen unter einem Fürſten, bei welchem Kraft 
mit Milde gepaart war, der durch eine forgfältige Erziehung Beredfamteit 
und Einficht in die göttlichen und menfchlichen Dinge ſich erworben, der mit 
dein Slanze Föniglicher Geburt noch den Ruhm verband, der Eidanı des großen 
Kanut, des gewaltigen Herrfcherd im Norden, zu fein. Freilich rubte das zarte 
Dänenkind ſchon feit einigen Monaten in der ftillen Gruft zu Limburg und 
ihr trefflicher Bater war ihr drei Sabre im Tode vorangegangen! — Und 
dieſe frendigen und ftolzen Hoffnungen der Zeitgenoffen follten nicht getäuſcht 
werden! Konnte man auch feine Sriedensjahre erwarten in jener eifernen Zeit, 
„wo die Feftigkeit und Kraft der Fürften die einzigen Stügen ihrer Macht und 
der Grund ihrer Wirkſamkeit waren, wo nur die That die That bändigte, nur 
das gezüdte Schwert in ded Kaiſers Hand das Schwert der Großen in der Scheide 
bielt;* fo waren es doch Sahre des Ruhmes und der Größe, in denen das von 
Kourad Begonnene weiter geführt und des Neiches Macht und Hewelichkeit faft 
über die geſammte abendländifche Ehriftenheit ausgedehnt ward. Seit den Tagen 
Karls des Großen und Otto's des Großen hat fein Monard) Die Zügel der Herr- 
haft mit jo feiter Hand geführt, Feiner fo kraftvoll und zugleich jo gerecht über 
Staat und Kirche gemwaltet und die einheimifchen Volkshäupter wie die auswär⸗ 
tigen Fürften unter fein Scepter gebeugt twie der dritte Heinrich. Und wie er mit 
ſtreuger Strafgerechtigkeit den Frevler und Uebelthäter niederwarf, fo nahın er 
fih mit hriftliher Liebe und Verföhnlichfeit des Briedfertigen und Hülflofen 
an. Denn er befaß ein gemüthvolles Herz, einen religiöfen Sinn und eine 
aufrichtige Frömmigkeit. Das befchauliche Leben der Mönche von Clunh, ihre 
religiöje Vertiefung und ihre andächtige Inbrunft hatten in Heinrih „dem 
Schwarzen” einen warmen Verehrer und Gönner. Bu diefen perfönlichen 
Eigenfchaften kam noch eine Machtitellung, twie fie biöher in deutſchen Landen 


unbekannt geweſen. Rur Sachſen und Lothringen maren noch felbftändige 


Herzogthiimer unter eingebornen Stammfürften, alle übrigen Tagen in des 
Königs Hand. Als er nach dem Antritt der Regierung feinen Umzug durch Die 
fühlichen Gaue und die Städte am Rhein hielt, Frieden und Gerechtigkeit 
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ſchirmiend, war er überall in feinem Eigenthum: Franken, Schwaben, Baiern 

und Kärnthen ehrten in ihm ihren Herzog. In Augsburg erfhienen die italieni- 

ſchen Großen vor jeinem Throne, um jeine Entfcheidung in den Iombardifchen 
Angelegenheiten zu vernehmen; in Ingelheim naheten fi die burgundiſchen 

Großen in Ehrfurcht. Der Erzbiſchof Aribert eilte au den Rhein, um durch z 
Unterwerfung und Treugelübde des Königs Gnade zu erlangen. Heinrich ver- 

zieh und entließ ihn in die Heimat. 

Dem jungen König lag die Beendigung des Streite® in Oberitalien um ng 
jo mehr am Herzen, als bereitd im Oſten ein gewaltiger Kriegsbrand andge- Kein und 
brochen war, welcher Die deutjche Oberherrfchaft über die ſlaviſchen Reiche in 1038. 
Polen md Böhmen zu vernichten drohte. Es wurde früher erwähnt, daß 
Polens Glũck und Größe mit Mieczislam auf längere Zeit ins Grab gefenkt 
ward. Seine Wittwe Richenza, eine Tochter des Pfalzgrafen bei Rhein umd 
Otto's III. Schwefter Mathilde, wurde von den wider die Herrfchaft der 
Deutſchen wie gegen das Chriſteuthum feindlih geſiunten Adelsgefchlechtern 
zur Flucht nach Deutfhland geztuungen. Daſſelbe Schiejal erfuhr bald darauf 
ihr unerwachfener Sohn Kaſimir, damit er nicht, zur Volljährigkeit gelaugt, 
die Schmach der Mutter rächen möchte. Nun trat eine vollftändige Reaction 
ein: die ſlaviſche Nationalität erhob fi) gegen das germanifche Wefen; die 
alte Bollsfreiheit gegen die Fürftengemalt, das Heidenthum gegen die chrift- 
liche Kirche mit ihren verhaßten Zehnten und ftrengen Sittengeboten. Zugleich. 
itanden die gedrüdten und gelnechteten Zeibeigenen (Kıneten) wider ihre Guts, 
herren auf und übten Gewaltthat und Mord. Ein allgemeiner Kriegszuftand 
begleitet von Geſetzloſigkeit und milden Frevelthaten, fam in Polen zur Herr- 
Ihaft: die Kirchen wurden zerftört, die Schätze geraubt, die Biſchöfe und 
Briefter vertrieben oder gefteinigt. Die von Boleflam Chrobry dem Polenreiche 
erworbene. Machtftellung giug raſch zu Grunde: die untertworfenen Slaven⸗ 
ſtämme entzogen fich der Zinspflicht, und der Großfürft von Kiew drang im 
Kanıpfe mit den Jatwägen des dichtbewaldeten Podlachiens bis nach Mafovien 
vor. Unter folhen Umftänden faßte der Polenherzog Bretiflam, ein fühner 
unternehmender Fürſt, den Plan, in die Fußſtapfen Boleſlaw Chrobry's einzu: 
treten und feinem Lande und Volke nicht nur die Unabhängigkeit vom Reich, 
fondern aud) die Hegemouie über den flavifchen Often zu erfämpfen. Er konnte 
mn fo mehr hoffen, fein ſtolzes Biel zu erreichen, als er in Dentichland das 
Seepter in die Hände eines jungen Fürften gelegt ſah, uud in Ungarn die Stelle 
des kurz zuvor geftorbenen weifen und gerechten Königs Stephan der Sohn #15. Augufi 
- feiner au den venetianifchen Dogen Orſeoli verheiratheten Schmeiter Peter! 
eingenommen hatte, ein den Magyaren fremder von auswärtigen Günftlingen 
mngebener Herrſcher. Stephans einziger Sohn Emmerich, ein frommer tugend- 
bafter Süngling, mar fieben Iahre früher auf der Jagd von einem Eber zer- 
riffen worden. Bretiflaw fäumte daher nicht, die günflige Lage zu benupen. 

14* 


Die Gebeine 
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Ein allgemeines Aufgebot rief die waffenfähige Mannſchaft von Böhmen und 


des heiligen 


Adalbert 
rag 


na 
gefü 


hrt. 


Mähren unter die Fahne: wer ſich weigere, ſollte am nächſten Baume aufge⸗ 
knüpft werden. Bald konnte er ein ſtreitbares Heer wider Das zerrüttete Polen⸗ 
reich führen. Er zog zuerft gegen Krakau. Wie ein Sturmwind, fagt Kodmas, 
der ältejte Gefchichtichreiber Böhmens, braufte der „uene Achilles“ daher, 
unmoiderftehlich, Alles zerftörend; die feften Burgen wurden gebrochen, Krakau 
ging in Ranch und Flammen auf, die reichen Schäge Boleſlaws fielen in feine 
Hände. Mit gleichem Glück durchzog das Böhmenheer andere Theile des ver- 
wirrten Polenreichs. Breslan wurde erobert und verheert; die Beſatzung der 
feften Stadt Gdecz, (Giecz, füdöftlih von Pofen) kam dem heraunahenden 
Sieger entgegen, eine goldene Ruthe zum Zeichen der Ergebung in der Hand, 
und bat um friedliche Meberfiedelung nad Böhmen; Gueſen, fer durch Lage 
und Manern, gerieth nach kurzem Widerſtand in Bretiflams Gewalt. 5 
In Gneſen gab fih alsbald der Wunſch fund, daß die Gebeiue des heil. 
Adalbert feiner Baterftadt Prag übergeben werden möchten. Der Bifchof und der 
Herzog benutzten die Gelegenheit, um das böhmiſche Bolt zu guten Sitten uud 
frommen Wandel zu führen. Erft nachdem die Kriegsleute drei Tage lang 
durch Faſten und Bußübungen ihr fündhaftes Leben bereut und gelobt hatten, 
der Zrunffucht, der Bielmeiberei, dem Blutvergießen und alle beidnifchen 
Sitten und Laftern, um derentwillen der Heilige einft feine Vaterſtadt verlaffen, 
zu entfagen und den zu diefem Zweck befannt gemachten Sapungen Bretif- 
laws zu gehorchen, durfte die feierliche Webertragung des Leichnams ftatifinden. 


aachen das Heer Prag erreicht uud vor ben Thoren ein Lager gefchlagen, 


wurden am andern Tag die heil. Gebeine unter dem Zuftrömen einer unzählbaren 
Volksmenge wie im Triumphzug durch die Stadt nach ber Domkirche gebracht. 
Der Herzog und der Bifchof trugen felbft den Leichnam des Märtyrerd. Ihnen 
folgten Priefter mit andern Reliquien, mit Weihgeſchenken und Kirchenfchägen 
an Bold, Edelfteinen und koſtbaren Gefäßen; an Dieje reihten füch über hundert 
mit Beute beladene Wagen; gefangene polnifche Edele mit eifernen Hand 
feſſeln ſchloſſen den Zug. Diefe Ceremonie hatte eine tiefere Bedentung. Sie mar 
die Einleitung zur Errichtung eine& chriftlicy- flavifchen Königreiches, das bon 
Prag aus feinen Arın über das verödete Polen und über andere Rachbar- 
känder erjtreden follte. Während an den heiligen Stätten zu Gueſen „die 
Thiere des Waldes ihr Lager aufichlugen,” und die polnische Vollksfreiheit nur 
noch jenfeit der Weichſel, in Maſovien, ımter dein Schuge eines kräftigen Edel: 
mannes eine Wohnftätte hatte, follte Pray zu einen Erzbisthum und könig- 
liden Herrſcherſitz emporſteigen. Schon zogen böhmiſche Gefandte nah Rom, . 
um durch Geſchenke und lodende Zufagen bei dem heiligen Stuhle die Erhebung 
Prags zum Metropolitanfig der ſlaviſchen Ehriftenheit zu erwirken und viel. 
leiht auch um die Erteilung einer Krone für Bretiflam nachzuſuchen. Das 


Beiſpiel Stephans des Heiligen von Ungarn mochte ihm vor Ungen ſchweben. 
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Mlein Bretiflams ehrgeizige Beftrebungen ftießen auf heftigen Wider- —— 
ſiaud. In Rom mißbilligte man die Beraubung der polniſchen Kirchen und der — 
neue König Heinrich, an dem ſich die vertriebene Königin Richenza, dern 
Bruder Hermann auf dem erzbifchöflicden Stuhl in Köln faß, mit ihrer Klage 
gewendet, ließ fih Durch des Herzogs Verſicherungen treuer Pflichterfüllung 
gegen das Reich nicht lange tänfchen. Er hatte zwar feinen Erftgebornen , den 
neunjährigen Spithiniew, die Freude feined Herzens, ald Geißel nach Deutſch⸗ 
land gefandt uud ſich zur Entrihtung des alten Tributs von 120 Ochfen und 
500 Mark Silber bereit gezeigt. Aber aus feinem ganzen Benehmen ging 
dentlich hervor, daß feine Verfichernungen nicht aufrichtig gemeint feien, daß er 
nur Zeit gewinnen wolle, bis er im Verein mit feinem Bundesgenoſſen Peter von 
Ungarıı den Dentſchen einen erfolgreichen Widerftaud zu leiften im Stande 
wäre. Als Heinrich III. nun die Zurückgabe der eroberten polnifchen Länder 
ımd der weggeführten Schäße verlangte, ſetzte ihm Bretijlam eine beftunnte 
Weigerung entgegen. Darüber brach der Krieg aus. Im Auguft dead Iahres 
1040 rüdten zwei Heereshaufen gegen die böhmifche Grenze; "der eine unter 
dem Erzbifchof Bardo von Mainz und den Markgrafen Eckard von Meißen 
ſammelte fich bei der Burg Dohna (Pirna), um von Rorden her über das Erz. 
gebirg einzubredhen, während der andere unter des Königs eigener Führung 
von Oberbaiern ans über Cham (Kanıb) durch die Thäler und Schluchten des 
Böhmerwaldes vordrang. Bei dem leptern befand fich die Blũthe des deutjchen 
Adels, darımter Markgraf Otto von Schweinfurt, Bretiſlaws Schwager, als 
Führer einer Hauptſchaar. Uber der Böhmenfürſt hatte die Lage feined Landes 
wohl bemipt; die Päffe waren durch Verhane und Feldſchanzen geſchützt, in 
den Wäldern lauerte Hinterhalt. Ald nun Graf Werner von Heffen, Heinrichs 22. Auguſt. 
Barnmerträger, mit einer anserlefenen Schaar die den Thalweg abfperrende 
Verſchauzung ungeftüm angriff, wurde er von einem Pfeilregen überjchüttet, fo 
daß er jelbft nebft vielen Edle niederfant und das Banner in die Hände der 
Sieger fiel. Ein gleiches Schickſal hatte eine andere Heerabtheilung, welche 
Markgraf Otto auf einem andern Wege gegen den Feind führte. Auch er wurde 
von den fiegesfrohen Böhmen gefchlagen und mußte viele feiner tapfern Ritter 
anf dem Sclachtfelde laſſen. Nur dem Beiftande des dentſchen Klausners 
Günther and einem thiringifchen Adelsgefchlechte, welcher feit dreißig Jahren 
jene® Waldgebirge an den Quellen des Negen bewohnte und alle Schluchten 
und Ausgänge genan kannte, hatte e8 Otto zu danken, daß er ſelbſt mit einem 
Theile feiner Krieger fich in das Lönigliche Lager rettete. Auch das nördliche 
Heer hatte in einigen Meinen Gefechten feine Lorbeeren erfochten. Entmuthigt 
kehrten die Deutfchen im September zurüd, um fi für einen nenen Feldzug 
zu rüften. Die Gefangenen wurden gegen Bretiflams Sohn Spithinierw and» 


gewechſelt. 
Einen fo unkuhmlichen Ausgang hatte Heinrichs erſter Waffengang. Aber 
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— der Muth des jungen Königs wurde dadurch nicht gebengt. Vielmehr brannte er 
Berta vor Verlangen, die Schmach mit dein Blute der Feinde zu löſchen. Nachdem er 
werfung Winter uud Frühling am Rhein und in Sachſen zugebracht und feine Mannen 
1041. ans allen Theilen des Reiches aufgeboten, wiederholte er im Anguſt des folgen: 
1041. den Iahres den Feldzug in derfelben Weiſe und unter denfelben Führern. Aber 
gewarnt durch die früheren Unfälle gingen fie vorfichtiger zu Werke. Mit Hülfe 
des Einfiedlers wurden die Schanziverke umgangen, die Böhmen von mehreren 
Seiten angegriffen mandten fich zur Flucht; fengend und brennend fehten die 
Deutfchen über die Moldau und lagerten fih, mit dem von Norden vordringen: 
8. Eept. den Heere vereinigt, im Angefichte Prags. Bretiſlaw leiftete mit dem ihm bon 
allen Seiten zuftrömenden Volke in feiner feſten Hauptftadt dem dentſchen 
Heere tupfern Widerftand ; aber mit feinem Glück wich auch die Anhänglichkeit 
und Trene der Seinen. Nicht nur, daß fein Feldherr Zupan Prikos, durch fäch- 
fiiches Geld gewonnen, nur einen Scheinkrieg führte, auch der Bifchof Severus, 
für fein eigenmächtiges Verfahren von dem Mainzer Metropoliten mit den 
Kirchenftrafen bedroht, verließ mit vielen Edlen heimlich den Herzog und flüchtete 
fi in das dentſche Lager, um durch Gehorſam und Unterwürfigkeit Verzeihung 
zu erlangen. Von der Errichtung eines erzbijchöflichen Siges war ferner feine 
Nede mehr. Endlich war auch Bretiflams Widerftand gebrochen. Er fnüpfte 
Friedensunterhandlungen nit dem deutfchen König au, und wie hart auch für 
feinen ftolgen Sinn die Bedingungen waren, die ihm Heinrich auferlegte, er 
mußte fich fügen. Er verfprach auf Polen zu verzichten, die Gefangenen im 
Freiheit zu jeßen und dem König Huldigung, Tribut und Schadenerjag zu 
leiſten. Dieſem Verſprechen kam er mit Treue nach. Als der König nach feiner 
Rückkehr in Megensburg weilte, erjchien Bretiflam vor ihm, warf fih im 
Büßergewand zu feinen Füßen und überreichte ihn die Fahne Böhmens. Hein- 
rich derzieh dem gedemüthigten Fürfſten, zu deffen Gunften mehrere einflnßreiche 
Männer, wie Dtto und Edard ihre Stimme erhoben. Er übertrug ihm aufs 
Nene das Herzogthum Böhmen jammt Mähren und Schlefien und erließ ihm 
die Hälfte der bedungenen Geldſumme. Durch dieſes großmüthige Verfahren 
gewann der deutjche König das Herz des ritterlichen Fürften. Bis in den Tod 
bewahrte er fortan die Treue und nie ift das gute Verhältuiß zwifchen den bei- 
den Fürften, deren Naturen verwandte Züge zeigen, wieder geftört worden. Auch 
in Rom verzieh man den Kirchenfrevel, ald Bretiſſaw reiche Geſchenke fandte 

und zur Sühne das Stift in Altbunzlan erbaute. 


ab In Polen wurde die Herrſchaft der Piaften und die hriftliche Beh wieder 
hergeftellt. Adel und Bolt hatten die bitteren Früchte der Anarchie zue Genũge ge⸗ 
foftet. Als daher Kafimir mit 600 deutfchen Nittern in dem verwirrten Lande erfhien, 
fand er geringen Widerftand. Er gewann das Erbe feiner Vorfahren zurüd und er⸗ 
kannte die Oberboheit des Reiches an. Auch Maſovien mußte fi den Biaften endlich 
wieder unterwerfen, als Kaſimir im Bunde mit dem Großfürften Inrodlam von Kiem, 
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deſſen Schweſter Dobrognewa oder Maria er heimgeführt und reihe Mitgift geivonnen, 
gegen Mezslam ind Feld zog, denfelben in einer großen Schlacht überwand und zur 
Flucht zwang und deffen Bundesgenoffen, die beidnifhen Pommern, Litthauer und 
Preußen, and dem Lande trieb. Aber fo geſchwächt und gebrochen ging Polen aus 
diefen inneren und äußeren Kämpfen hervor, daß Kaſimir die früheren Befibungen an 
der Dder noch lange in den Händen ded Böhmenherzogs laſſen ınußte. Dageden kam 
Bommern wieder in abhängige Stellung zu den Piaſten. — Erſt ald Bretiflam 
feinen Ende nahe war, willigte er ein, daß der Kaifer dem Polenherzog Breslau und 
die übrigen fchlefifchen Burgen zurüdgab, jedoch unter der Bedingung , daß diefer ſich 
und feine Nachfolger zur Zahlung eined Iahreszinfed von 30 Markt Gold und 500 
Mark Silber verpflichtete. Am 10. Januar 1055 ftarb Bretiflam, ein kräftiger, ritter- 
licher Zürft. Bor feinem Tode traf er mit den Großen ded Landes noch die Erbfolge 
ordnung, wornad der Erſtgeborne den Herzogäftuhl in Böhmen erben, die übrigen 
Glieder des Herrſcherhauſes mit Theilfürftentyümern in Mähren abgefunden werden 
follten. Demnad wurde fein ältefter Sohn Spithiniew Herzog von Böhmen. 


Nicht minder rühmlih war Heinrichs LIT. nugariſcher Yeldzug. König Hufeube b der 
Beter Hatte jich durch fein weichliches Leben, durch feine allem Herkommen gun ©. Peter. 
widerftrebenden gejeßgeberifchen Anordnungen und durch feine fremden Günft- 
linge, denen er die wichtigiten Menıter übertrug, den Hab und die Verachtung 
der Magyaren zugezogen. Selbjt Bijela, Stephans Wittive, wurde ihrer Güter 
beraubt und in ihrer Freiheit bedroht. Bald entſtand unter den Volkshäuptern, 
die ihre wilde ungezitgelte Freiheit in der heidniſchen Zeit noch nicht vergeſſen 
hatten und den chriftlihen Sagungen, Ordnungen und Friedensgeboten grollten, 
ein Aufruhr. Bewaffnete Große drangen in die Königsburg, ermordeten den 
einfingreichjten Ginitling Peters, Buda, vor den Mugen feined Herm und 
tiffen feinen Kindern die Augen aus. Vol Angſt und Eutſetzen entfloh Peter 
zu jeinem Schwager, dem Markgrafen Adalbert von Deftreich, den er kurz 
zuvor befriegt hatte, und fuchte dann unter deſſen Vermittelung Schuß und 
Hülfe bei Heinrich. Die Ungarn aber riefen einen eingebornen Edelmann, 
Aba oder Dvo, der mit dem Arpadjchen Haufe nur durch feine Gemahlin 
verwandt war, zum Herrfcher ans. Diefer ließ die Rathgeber Peters tödten, 
bob die nennen Verfügungen auf und geftattete die Rückkehr zu der ungebundenen 
Lebensweiſe der Väter. Nicht nur, daß die chriftlihen Ordnungen zu manten 
begannen, daß die wilden Elemente, die der heilige König unter den Zwang 
des Geſetzes geitellt hatte, wieder entfeffelt wurden; auch die Raubzũge früherer 
Sabre wurden erneuert. 


Aba ſelbſt brach auf dem rechten Donauufer in die Oftmark ein, indeß eine 
andere Seerabtheilung auf dem Nordufer hinzog, eine dritte in das Drauthal vor⸗ gebr. 1042. 
rüdte. Dem König Aba felbft gelang e8, die bei den Carnevalsbeluſtigungen überrafchten 
Deutfchen zu befiegen und mit Gefangenen und Beute heimzuziehen; dagegen erlitten 
die beiden anderen Züge verluftvolle Niederlagen, der nördliche duch den Sohn des 
Markgrafen, den ritterlihen Babenberger Luitpold, der fhon in Böhmen durch 
Tapferkeit und Kriegskunſt ſich hervorgethan und darum von Heinrich mit dem Streit: 
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roß ded Herzogs belohnt worden twar, der fühliche unweit der alten Stadt Wettan durch 
den Kaͤrnthner Markgrafen Gottfried. 


su Bald zeigte fich jedoch, wie jehr fich die Dinge ſeit der Lechfelder Schlacht 
—— geändert hatten. Als König Heinrich im Juni mit dem Reichtheer erſchien, bei 
1043. dem fich auch Bretiſlaw mit feinen Böhmen eingeftellt, ftieß er nirgends auf 
namhaften Widerſtand. Siegreich zog er- anf dem nördlichen Stromufer bie 
zur Gran, eroberte und zerftörte die Städte Haimburg und Preßburg, deren 
Ramen bei diefer Gelegenheit zum erftenmal genannt werden, und nöthigte 
Aba zur Ylucht in dad Innere feines Reiches. Heinrich erhob, da Peter den 
Magyaren allzu jehr verhaßt war, einen andern Neffen Stephans, der fi an 
Bretiflaro angefhloffen, auf den ungarifchen Thron und kehrte dann zurüd. 
Aber der deutſche Schüpling vermochte ich nicht zu halten; in Kurzem war 
Aba wieder im Befib von ganz Ungarn. Nun hoffte er durch Friedensunter⸗ 
Bandlungen Heinrichs Verſöhnung zu erlangen. Umſonſt. Seine Geſandten 
1043. wurden abgerviefen und im nächften Sommer ftanb da8 deutfche Heer abermals 
an der ungariſchen Grenze. Da eutſank dem König Aba der Muth, fo daß er 
fh bereit zeigte, dem Frieden unter den ungünftigften Bedingungen anzu⸗ 
nehmen. Er erbot ſich nicht nur vollen Schadenerjag zu leiften, eine hohe Geld⸗ 
ſumme und 400 feidene Mäntel ald Buße zu eflenen und alle Gefangenen 
herauszugeben; er trat auch alles Land bis zur Mard und Leitha an das 
Rei) ab und ſtellte Geißeln für feine Treue. Nur vor perfänlicher Huldigung 
wünfchte er bewahrt zu bleiben. Unter diefen Bedingungen, deren getreue Er- 
füllung der Magyarenfürft eidlich in die Hände der Herzoge von Böhmen und 
Baiern gelobte, germährte Heinrich den erbetenen Frieden und kehrte im Herbit 
über Bechlarn und Regensburg zurüd, wo er die Zrene und Hingebung feiner 
Ritter und Vaſſallen, durch deren willfährigen Waffendienft er fo glänzende 
Erfolge errungen, mit freigebiger Sand belohnte. 


Sidterung Die aus Böhmen und Ungarn gewonnenen Seldfummen wurden größtentheild 

marken. vertheilt und manche reihe Schenkung wurde ald Erblehn bingegeben. Bor Allen 

hatten fi) die Babenberger der Gunſt des Königd zu erfreuen. 8war hat der tapfere 

Luitpold feine Erhebung zum Markgrafen der nen ermorbenen Grenzlande nicht Tange 

überlebt; aber fein Bater Adalbert fügte dad Gebiet bis zur Leitha und March mit 

der Zeit feinen übrigen Befigungen bei und wurde fomit der eigentliche Begründer vou 

Oeſtreich. „Die Gegenden öftlih vom Wiener Wald wurden nun dauernd von deutſchen 

Soloniften beſetzt, und ein frifher Sproß deutfher Cultur ſchoß hier kräftig empor.”, 

Doch blieb die Oſtmark immer nod in einer lofen Abhängigkeit von dem Herzogthum 

Baiern, welches der König im vorhergehenden Jahr dem Lugemburger Heinrich, einem 

21. Bebr. Reſfen des früheren Herzogs gleichen Namens, übertragen hatte, Auch die ſüdlichen 

Srenzlande wurden tapfern Männern in die Hut gegeben. Das Land an der Mur 

und Drau verwaltete der Ungarnfieger Gottfried bis an feinen Tod. Mit feinem Rach⸗ 

folger Ottolar von Steier im Traungau kam allmählich die Benennung Steier⸗ 
mar!’ auf. Auch daB Gebirgsland Krain erhielt eigene Markgrafen. 
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Es war nöthig, daß Heinrich die öftlihen Grenzlande in befondere Obhut Heinrihe 


dritter Feld⸗ 

nah, denn die ungarischen Angelegeriheiten waren noch keineswegs dauernd jun nad 
geordnet. Dusch deu ſchimpflichen Frieden Hatte ſich König Aba den Haß und 10 
die Verachtung vieler Großen zugezogen. Mit Wuth fahen die Magparen die | 
Grenzgebiete, das Marchfeld und die fchönen Ebenen im Often des Wiener- 
waldes „fo wohl geeignet für ein Reitervolk“ in die Hände der Deutjchen über 
gehen. Ihr Hab nahm noch zu, ald Aba die Vollshäupter von feinen Hofe 

fern Hielt und fich mit Günftlingen ans niederem Stande umgab. Es bildete 

uch eine Verſchwörung zu dem Zweck, den flüchtigen Peter wieder auf den 
ungariſchen Thron zu erheben. Die Eutdedung des Planes trieb die Urheber 

zur Flucht. Sie juchten Hülfe bei dem deutſchen König und diefer zeigte jich 

nicht abgeneigt, ihren Bitten zu willfahren, weil Aba, wahrfcheinlid aus Furcht 

vor dem Zorne der Magyharen, die Bedingungen nur uudollftändig erfüllt 
hatte. Statt, wie der Uugar verlangte, die Flüchtigen auszuliefern, hielt 
Heinrich die Sejandten defjelben zurück und zog dann im Sommer 1044 mit 
einem kleinen Heer zum drittenmal an die Grenze Pannoniens. Aba, durch 
erfaufte Kundſchafter von der geringen Macht der Deutjchen unterrichtet, juchte 

den König durch Liſt in das innere Laud zu loden und ihn dann mit feiner 
Uebermacht zu erdrüden. Ohne auf Widerftand zu floßen, 309 das deutjche 

Heer über Dedeuburg au das ſumpfige Ufer der Repcze. Bier erft bemerkte 

man auf der andern Seite uugariiche Kriegsleute, welche dei Webergang 
wehrten. WIE jedoch der fächliiche Graf Dedo auf den Rath und unter der 
Führung der flüchtigen Magyaren während der Nacht ſtromaufwärts 309 

uud dann verinittelft einer Brüde und Furt über den Fluß feßte, wichen die 
feindlichen Truppen zurüd, worauf die Dentſchen, die mittlerweile durch neue 
Truppen aus Böhmen und Baieen verftärkt tmorden waren, bi8 an die Raab 
borrüdten und auch diefen Strom nugefährdet überfchritten. Aber kaum hatte 

da8 Heer den Uebergang bewerfftelligt, fo ftieß e8 auf die Kriegsfchaaren der 
Ungarn, die in großer Ueberzahl in der Nähe des Fluſſes (nach. einem fpäteren 
Bericht in der Ebene von Menfö) aufgeftellt zum Kampfe bereit waren. 

Aba's Abſicht war erreicht; bier konnte er hoffen mit feiner überlegenen Di: Sntagt 
Kriegsmacht die ſchwächeren Feinde vollftändig zu überwinden. Der Ausgang Iuli 104. 
entfprach jedoch nicht ſeinen Erwartungen. Als Heinrich felbft in voller Waffen⸗ 
rüftung an der Spihe der Seinen das Zeichen zun Angriff gab, mit Tauter 
Stimme den Kriegsmannen zurufend einen männlichen Tod jchmählicher 
Knechtſchaft vorzuziehen, hielten die Ungarı nicht lange Staub. Ihrer Sache 
mißteauend nud durch Abfall und Verrath in den eigenen Meihen verwirrt, 
wandten jie fih zur Bucht. „Wie ein Sturinwetter warf Heinrich nieder, was 
ihm im Wege fland,” heißt es in den Jahrbũchern von St. Gallen. Abg's 
war anfgelöft: Viele lagen nuf dem Schlachtfelde, Viele fanden ihren 
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anf der Flucht in den Wellen der Raab; die übrigen fehweiften in zerfprengteu 

Rotten durch die Ebene, 
Ungarn in Im Angefichte des ganzen Heeres feierte der König im Büßerkleide ein 
keit gebrad. Dauffeft für den herrlichen Sieg. Darauf zog er nach Stuhlweißenburg, der 
u ungarifchen Königsftadt, und jeßte, nachdem er ſich der Schäge Aba's bemächtigt 
und deffen Gattin und Kinder unter fihere Obhut geftellt, feinen Schüpling 
Peter wieder auf den Thron. Zugleich führte er, wie es heißt auf Bitten der 
Uugarn, das baierifche Gefeg ein. Mit Stolz meldet Wipo, wie König Heinrich 
dad Land Ungarn, das unter feinen Vater vom deutjchen Reiche nichts hören 
wollte, in glorreicher Schlacht beziuungen nnd nach dem Siege durch hochweifen 
Rathſchluß ich und feinen Nachfolgern dauernd gewonnen habe. Aba wurde 
in einem Dorfe jenfeit der Theiß gefangen genommen nnd anf Peters Befehl 
enthauptet. Seine goldene Lanze jandte Heinrich als Weihgeſchenk nah Rom, 
wo jie in St. Peter aufgehängt noch Tange ſichtbar war. Als bald nachher 
die deutſchen Angelegenheiten Heinrich zur fehleunigen Rückkehr mahnten, ließ 
er feinem Schützling eine deutſche Kriegsfchaar zurüd. Aber jhon im nächften 
Frühjahr ſah er fich durch Peters dringende Bitten zu einem neuen Zug nad) 
Ungarn veranlagt. Ex fuhr mit ftattlihem Gefolge die Donau hinab bis zur 
Stadt Gran. Hier empfing ihn Peter mit großen Ehren und führte ihn nad 
3. Mai Stuhlweißenburg, wo beide gemeinfam das Pfingftfeft feierten. Bei dieſer 
Gelegenheit übergab Peter dem deutfchen König das Königreich Ungarn durch 
die ſymboliſche Darreichuug der vergoldeten Lanze, ließ fih dann bon Heinrich 
mit demſelben belehnen und ſchwur ihm und feinen Nachfolgern ald feinen 
Behusherren Trene. Daranf veranftaltete er ein glänzendes Mahl und über: 
reichte ſeinem Schüßer große Geldſummen zum Geſchenk. Heinrich aber vertheilte 
das Bold ftolz unter feine Kriegsleute, die ihm zu diefen Siegen verholfen. &e 
kam auch Ungarn wie früher Böhmen nnd Polen unter deutfche Oberlehn 

berrlichkeit. 


2. Griedensbeftrebungen und Kirhenreformen. 


Das Königs Diefe glänzenden Erfolge im Often mochten in dem Eraftvollen König den 
Branfreic Gedanken erzeugen, bed Neiches Hoheit auch über den Weiten auszudehnen, bie 
———— mouarchiſche Kaiſergewalt Karls des Großen wieder aufzurichten. Es wurde 
Mask früher dargethan, wie ſchwach und ohnmächtig das franzöſiſche Königthum bon 
den Karolingern in die Hände der Capetinger übergegangen war. Ihre Macht 

und ihr Anfehen reichte nicht weiter ald ihr Arın und ihr Schwert, und an 
Landbeſitz fanden fie Hinter manchem der Fürften zurüd, die fie als ihre Baf- 

fallen anfahen. Das Lehnsverhältniß war das einzige Band, welches Die mäch— 

tigen Grafen und Herzoge an den Thron uüpfte; aber dieſes Verhältniß war 

zu einer leeren Form herabgeſunken. Die großen Barone Teiteten jo gnt wie ber 

König ihre Würde und Territorialhoheit von der Gnade Gottes ab. Gab doch 
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ion zu Hugo Capets Zeit ein Graf von Perigord auf die Frage, mer ihn 
zum Grafen gemacht habe, die bündige Antwort: „wer Dich zum König.“ 
Blutige Fehden der berrfchfüchtigen und trogigen Fendalherren unter ſich und 
gegen das gefrönte Oberhanpt füllen die Jahrbücher der franzöfifchen Geſchichte 

des zehnten und elften Jahrhunderts: der Adel war ungefügig und ftreitluftig, 

der Klerns unwiſſend, fittenlo® und verweltlicht, der Bauer elend und gefnechtet. 
Branfreich bot ein abjchredendes Bild dar, iva8 aus Deutfchland geworden 
wäre, wenn nicht Fräftige und einſichtsvolle Könige mit ſtarker Hand die wider- 
firebenden Gewalten gebändigt, die Stanumesherzoge befeitigt, die Reichseinheit 

an die Perfon des Oberhauptes geknüpft hätten. Diefes Ziel hatten die ſächſi⸗ 
ſchen wie die fräukiſchen Herrfcher unverrückt im Auge; und wenn die mon⸗ 
archiſche Machtfülle in Heinrich III. auf ihrer höchſten Höhe erſcheint, ſo lag 

der Grund außer der imponirenden Perſönlichkeit dieſes Fürſten hanptſächlich 
darın, daß ihm die Vorgänger jo erfolgreich vorgearbeitet hatten, daß er die 
Früchte ihrer Beftrebungen und Arbeiten erntete. Weun er auch den fühnen 
Gedanken ſeines Vaters, die Herzogthümer allmählich mit der Krone zu ver⸗ 
einigen, wieder anfgab; wenn er, wie erwähnt, in Baiern die herzogliche Würde 
einen Zuremburger übertrug, wein er drei Jahre fpäter den Pfalzgrafen Otto 1045. 
bei Rhein, deu Bruder der Polenkönigin Richenza, mit dem SHerzogthum 
Schwaben belehnte und nad deffen baldigem Tode den ojtfränkiichen Mark. 
grafen Otto von Schweinfurt, denſelben der im böhmifchen Krieg ſich durch 1048. 
Tapferkeit ausgezeichnet hatte, zu deffen Nachfolger ernannte; wenn er um Dic« 1047. 
felbe Zeit den allemanniſchen Grafen Welf zum Herzog von Kärnthen und 
Berona einfebte; jo war er doch weit entfernt, dadurch die Königdmacht zu 
ſchwächen, die kluge und kräftige Bolitit des Vaters aufzugeben. Nicht in den 
Zielen, nur in den Mitteln und Wegen wid) er von ihm ab. Er betrachtete Die 
Herzogswürde wie ein Reichsamt, das er nach Gutdünken verleihen und nehmen 
konnte; und keiner der von ihm eingeſetzten Fürften wagte es, eigene Iutereffen 

zu verfolgen, nad einer nnabhängigen felbftändigen Stellung zu tradten. 
Herzoge und Markgrafen folgten feinen Geboten, waren willige Diener und 
Bolltreder feiner Befehle. Noch ehe Heinrich die römische Kaiſerkroue trug, 
vereinigte er alle Macht und Hoheit in feiner Hand, die Herzogswiürde war 
nur ein „Schattenbild des alten Stammfürſtenthums“. Es mar daher fein 
ũberſchwenglicher, unausführbarer Plan, wenn der deutſche Herricher auch 
Frankreich unter die Hoheit ded Reiches zu bengen ſich anfchidte, wenn er ſich 
mit der Aufrichtnug einer chriftlichen Monarchie im Sinne Karld des Großen 
trug, in welcher alle Bölker der abendländijchen Chriftenheit zu einer friedfertis 
gen Lebensgemeinfchaft fich vereinigen follten. Bon ſolchen Gedanken und Ent. 
wũrfen mochte Heinrich erfüllt fein, als er Agnes von Poitierd, die Tochter Heinrie 


mäßlung 


jeued Herzogs Wilhelm von Aquitanien, der einſt für feinen Sohn um Die mit Aones 


von Boltiers. 


italifche Königskrone fi beworben (S. 188), als zweite Gemahlin heinnführte. 1043. 
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1043. Durch dieſen Chebund, der durch ein glänzendes Beilager in der Königspfalz 
zu Ingelheim gefeiert ward, trat Heinrich in neue großartigere Verhältniſſe ein. 
Die Ehe wurde in den deutſchen Landen nicht mit günftigen Augen angefehen. 
Zwar Bifela, die verwittwete Kaiferin, die mit dem Sohne nicht im beften Ber- 
nehmen ftand, fo daß fie geäußert haben foll, fie hoffe auch ihr letztes Kind zu 
überleben, fchied vor der Bermäblung, die fie aus allen Kräften zu hintertreiben 

14. Bebr- gefucht, aus dem Beben, und wurde zu Speier an der Seite ihres kaiſerlichen 
Satten beerdigt; aber auch die Geiſtlichkeit blidte mit Beforgniß auf die nene 
Königin, welche mit ihrem Gatten in Verwandtſchaft ftand und aus einem 
Lande kam, wo neben feiner gefelliger VBildnung leichtfertige Sitten und Hang 
zu finnlihen Freuden berrichend waren. Es war nod) nicht vergeffen, welchen 
Einfluß einft Theophania auf die Zeitgenoffen ausgeübt; und als bei dem 
Hochzeitfefte in Ingelheim fih Schaaren bon Ganklern, Spielleuten, Poſſen⸗ 
reißern und fahrenden Sängern einftellten, wie fie im beitern Lande an der _ 
Garonne zu Hanje waren, um die Yeitlichkeit mit ihren Künften zu verherrlichen 
und fich reichlichen Lohn zu verdienen, fürchtete man ſchon, die fremden Sitten 
und Moden, die Weltluft und Lüfternheit einer ſüdländiſchen Ratur könnten 

“auch die Ufer des Rheins überjchreiten und die Ehrbarkeit und Sittfamteit, den 
einfachen häuslichen Sinn und die erufteren Lebensauſchaunngen des dentfchen 
Volkes gefährden, könnten den jugendlichen König anf die abjchüffige Bahn 
verfeinerter Lebensluſt führen, ihm Gefallen einflößen für glanzvolles Hofleben, 
für heitere Künfte und Spiele, für den lodenden Umgang mit fchönen Frauen. 
Aber diefe Beforgniffe erwiefen fich als eitel. Heinrich vertheilte die reichen &er 
ſchenke, welche die. Spiellente und Gaukler von dem freigebigen König ertvartet 
batten, unter Dad von Mißernten und Hungersnoth fchiver heimgejuchte arme 
Bolt und gab dadnrch zu erkennen, daß er nicht die leichtfertige Seite des aqui- 
tanijchen Lebens zur Richtſchnur zu nehmen gedenke, fondern die ernſte und 
religiöfe, die dort neben jener einhergiug. Bon gleicher Geſinnung war Agnes 
befeelt. Sie hatte in ihrer Heimath unter dem Regimente ihres herrſchgierigen, 
habſũchtigen Stiefvaters, Banfried von Anjoun, welcher mit ihren Brüdern una 
das väterliche Erbe ftritt und zwei derfelben mehrere Sahre in harter Gefangen⸗ 
ſchaft hielt, eine ſchwere Lebensſchule durchgemacht, welche ihr Herz der Religion 
und den ftrengen Sittengeboten des Ordens von Clunh geöffnet hatte. 
wuguitanien, In bem Heimathlande der Königin, in den wein- und obftreichen Gegenden 
Begenfäge. der Loire md Garonne, unter dem milden founigen Himmel von Poitou und 
Languedoe, wohnten die Gegenſätze nahe bei einander, kämpften in der Men⸗ 
ichenfeele Weltluſt und Weltentfagung, Gennß und Entbehrung, Sünde und 
Buße um die Herrſchaft. Es wurde fchon früher bemerkt, wie der Süden. 
Galliens ſtets feine nationalen Eigenthitmlichkeiten, fein abgefchloffenes Sonder- 
leben bewahrt hat. Diefe Gigentbiunlichkeiten waren die Lebeusproducte einer 
and verichiedenartigen Stämmen gemifchten Vevölkernug: in der Natur des 
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Aquitaniers war das leichte Weſen und der Frohſinn des Kelten, der Ernſt 
und der Bildungdtrieb des Romanen, die Kamıpfluft und das trogige Ritter: 
thum des Germanen (Gothen) zu einem Ganzen zuſammengewachſen, doch fo, 
daß die einzelnen Zũge noch in ihrer vollen Lebenskraft fortbeftanden und bald 
die eine, bald die audere Richtung die Herrſchaft erlangte. Wenn die keltifche 
Frohnatur zu Scherz und Spiel hindrängte, die Lebensfuft und Lebensfreude 
fh in heiterer Dichtung, in Geſang und Tonkunſt offenbarte und die muth- 
willigen Regungen und Stimmungen bald in Spott und Satire, bald in 
üppiger Sinnlichkeit und leichtfertigen Wandel hervortraten; fo führte die 
frenge Lebensanffaffung des Romanen zum religiöfen Ernſt, zum eifrigen 
Riugen um das Heil der Seele, zur Angſt vor den ewigen Höllenftrafen; und 
die germanifche Waffenluſt äußerte fih in einem fortwährenden Kriegsleben, 
das zur einem Fauſt⸗ und Fehderecht ausgebildet ward und jich in der blinden 
Hingebung au die ungezügelten Leidenfchaften des Herzens, an die Triebe der 
Habgier, der Rache, des Neides äußerte. Nirgends jah ınan die Fendalderren, 
mit ihren Rittern und Dienftmanuen unter Fähnlein gefchaart, fich in fo 
wilden Waffengange bewegen, jo mitleidlos die Kornfelder, die Olivenpflan⸗ 
zuftgen und Weinberge vermwüften, fo heftig die Burgen der Gegner erſtürmen 
ale in dem ſchönen Hügellande, das ſich zwiſchen Loire und Garoune zur Rhone 
biuzieht. Aber aud) nirgends ſah man eine fo tiefe Bußfertigkeit, eine fo ftrenge 
Ascefe, eine fo ſchwaͤrmeriſche religiöfe Vertiefung als in den Klöftern und Ans 
dachtsorten der Sluniacenjer, die gerade in jenen Gegenden ihre geiftige und reli- 
giöfe Werkſtätte anfgefchlagen, gerade jene bewegliche Völkerſchaft, jene für alle 
Eindrüde ſo empfänglichen Gemüther ald Unterlage für ihre Seelengyinnaftif 
auserſehen Hatten. Und nicht felten zeigten fich diefe entgegengefepten Richtungen 
in einem und demſelben Menſchen thätig. Wie hänfig vertaufchten Ritter und 
Krieggmänner jeden Ranges das Waffenkleid mit der Mönchskutte! Wie hänfig 
pilgerten Fürjten und Edle nach den Stätten beiliger Andacht bi8 nach Rom 
und Jeruſalem, um für die Thaten des Mordes, ded Raubes, der Gewaltthat 
durch Demüthige Buße und Reue Ruhe und Friede im Innern zu erringen uud 
den Qualen der Hölle zu entgehen, womit die Kirche die Webelthäter bedrohte! 
Bie oft fuchten mächtige und gemwaltthätige Grafen und Barone Die friegerifchen 
Frevel durch fromme Stiftungen zu fühnen! Mit welcher Ehrfurcht kniete Adel 
und Bolf in heißer Andacht vor Reliquien und Heiligenbildern! Es ift begreif 
lich, daß in dieſem Lande der Extreme, bei einer Bevölkerung von folder Art 
und Ratur das gefteigerte religiöje Leben und die rigerofen Sittengebote des 
Moͤnchordens von Eluny, der Ruf nad Aufrichtung eines ewigen Friedens und 
endlich die Kreuzzüge, in denen beide Richtungen zufamınenliefen, ihren Aus: 
gang nehmen konnten. 
Als das milde Fehdeweſen alle Gerichtäbarkeit verdrängte, Gewaltthat jeden ger ee 

ordaeten Rechtsgang ftörte, und der Schwache und Schußbedürftige hülflod der Ber Erven. 
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drüdung audgefebt war, da fuchte die franzöfiiche Geiftliepleit, die am meiften unter 
dem Fehdeweſen dee Feudalherren zu leiden hatte, durch die Macht der Religion der 
mangelhaften Rechtöpflege nashzubelfen und der Raubgier und den Thaten ded Schwerts 
dur kirchliche Gebote Schranken zu fegen. Schon im Jahr 989 murden auf einer 
Synode der Didcefe Poitierd folgende Befchlüffe gefaßt: „Wer in die Kirche einbricht 
oder Etwas mit Gewalt von dort wegnimmt, der fei, wenn er nicht Genugthuung leiftet, 
verflucht. Verflucht jei weiter, mer Landleuten und anderen Armen Schaafe, Rinder 
u. f. w. raubt. Der Fluch der Kirche treffe endlich auch die, welche wehrloſe Beiftlicye 
angreifen und verlegen.” ine andere Friedendurkunde der franzöſiſchen Geiſtlichkeit 
aus derfelben Zeit ſtellt auch noch Kaufleute unter den Schuß der Kirche, bedroht die 
Räuber und Vebelthäter mit dem Bannfluche bis fie Genugthuung geleiftet, verfagt den 
Widerfpenftigen den Genuß der Sacramente im Leben und Sterben und belegt ihre 
Befigungen mit dem Interdilte, einer Berfhärfung des Kirchenbannes, die auf 
einem Soncil zu Limoges im Jahr 1031 gegen mächtige-riedendftörer als äußerſtes 
Schreckmittel zuerft in Anwendung gebracht wurde. Nach diefem follten alle kirchlichen 
Handlungen unterbleiben oder nur im Seheimen vollzogen werden, die Altäre, Bilder 
und Grucifige verhüllt fein und täglih um. die dritte Stunde die Herftellung ded Frie⸗ 
dend von allem Volke mit Bupßgebeten erflebt werden. Es waren firenge aber noth- 
wendige Smangsdmittel, die nicht eitler Herrfchfucht dienten, fondern „aus der Bedräng- 
niß der Kirche felbft und dem elenden Buftande des ſchußloſen Volkes hervorgegangen, 
das Werk des Friedens förderten’, und den Schub gewährten, den das ohnmächtige 
Königthum nicht zu geben vermochte. Im Jahr 994 benupten die Biſchöfe Aquita- 
niend eine verheerende Seuche, um unter den weltlichen Großen auf der Synode von 
Limoges eine Vereinigung zum Schube des Friedens und der Gerechtigkeit zu Stande 
zu bringen, ein Weg, der nod öfter in jenen Gegenden betreten wurde. Bon größeren 
Erfolgen waren die Friedendbeftrebungen der franzöfifchen Geiftlichkeit gekrönt, als im 
dritten Jahrzehnt des elften Jahrhunderts in Zolge eines übermäßigen Regens, der 
drei Jahre andauerte und alle Ernten verdarb, eine gräßliche Hungersnoth eintrat, mie 
fie die Gefchichte vielleicht noch nie gefehen. „Bald fehlten die nöthigften Nahrungs 
mittel; felbf Wurzeln und Kräuter, nad) denen man fuchte, fanden fich nicht mehr, und 
das Fleiſch der Thiere reichte nicht hin, um das Leben zu friften. Da trieb die entfeh- 
liche Roth, den Hunger auf die unnatürlichfte Weiſe zu ftillen: die unglüdlichen Men⸗ 
ſchen würgten und verzehrten einander felbft, und vermwilderten fo fehr, dab ihre Bier 
felbft die Todten im Grabe nicht verfchonte. Taufende ftarben vor Hunger, die Leichen 
wurden nur noch in große Bruben geworfen oder dienten den Raubthieren zur Beute. 
Wer fein elendes Dafein noch fortfchleppte, bot ein Bild des Ianımerd dar, und Viele 
farben felbft im Augenblick des gierigen Genuffes glüflih erlangter Nahrung. Im 
diefer unerhörten Rothlage nahm die Verwilderung der Menfchen immer mehr zu, daB 
furchtbare Unglüd ftumpfte ihren Geift ab, „ihr Herz verftodte und fie bekehrten ſich 
nicht zu Bott’. Endlich ließ der Regen nach und die Ausficht auf eine gefegnete Ernte 
füllte die Herzen der Menfchen mit neuen Hoffnungen und mit dem tröftenden Glauben 
der göttlichen Berföhnung. Da erfaßte die Gemüther eine tiefe Zerknirſchung und eine- 
Sehnſucht zum ruhigen Genuß der himmliſchen Gabe. Diefe Stimmung benugten 
Bifhöfe, Aebte und andere gottesfürchtige Männer Aquitaniend zur „Srmeuerung des 
Friedend auf Erden.” Auf mehreren Kirchentagen wurden Beflimmungen feftgeftellt 
unter denen ein allgemeiner underbrüchlicher Friede begründet und deren Befolgung von 
Zedermann eidlich gelobt werden follte. Unbewaffnet und ohne Furcht vor Rache follte 
Jeder, mer er auch fei und welche That er auch begangen babe, einhergehen dürfen. 
Alles ſollte verziehen fein. „Wer das But eined Andern anfallen würde, dem drohten 
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fitenge Strafen, der Fluch der Kicche, Verweigerung des legten Troſtes am Sterbebette 
und des kirchlichen Begräbniffes. Alle heiligen Orte follten in Ehren gehalten, ſichere 
Zufluchtsoͤrter für Jeden fein, außer für die, welche den Frieden brächen. Geiftliche, 
Mönche, Nonnen wurden in befonderen Friedensſchutz geftellt. Strenged Faſten am 
Steitage und Enthaltung des Fleiſches am Sonnabend follte ſtrenge beobachtet werden. 
Als das befchloffen und verfündet war, fo erhoben die Bifchöfe ihre Stäbe und alles 
Bolt die Hände zum Himmel ald Zeichen des Gelübdes gegen einander und gegen Gott 
und Alle riefen: Friede! Friede! Friede! Viele Kirhenverfammlungen der Provinzen 
Frankreichs beftätigten den Gottesfrieden, beſchworen ihn und febten feft, er folle von 
fünf zu fünf Iahren erneuert werden.” Hoch und niedrig trat in die heilige Friedens» 
verbrüderung ein. Vergebens bekämpfte der befonnene Bifhof Gerhard von Sam» 
bray diefe Friedensſchwärmerei und meigerte ſich beharrlich ein Belöhnig ablegen zu 
laffen, dad der Ratur und dem Recht widerfirebe, die Ausführung der göttlichen Gebote 
bindere und zu Meineid verführe. Die Menge, von der phantaftifchen Richtung der 
Seit fortgeriffen , bedrängte ihn fo lange, his er das Friedendgelöbniß beſchwören lieb. 
Ja die Geiftlichleit begnügte ſich nicht mit dem bloßen Friedensgelöbniß, fie bildete fo- 
gar Baffenbrüderfhaften, worin Jedet eidlich ſich verpflichten mußte, gegen alle Frie⸗ 
dendflörer mit dem Schwerte zu Felde zu ziehen, und namentlid der Kirche und ihren 
Dienern den nachdrücklichſten Schutz zu gewähren. Priefter follten mit der heiligen 
Sahne dem Volke voranziehen (1038). 
Aber diefer gewaltfame Friedenszwang führte neue Störungen und Ausſchwei⸗ in Gottee» 
fungen herbei. Was vermochten fanatifirte Schaaren gegen die fehwergerüfteten, kampf⸗ 
geübten Barone? Sollte die Friedendidee fegenbringend werden, fo mußte fie auf 
foliderer Grundlage, frei von Schwärmerei und Unnatur emporwachfen. So kam denn 
endlich im 3. 1041 der eigentliche Gottesfrieden (die Treuga Dei) zu Stande, 
bauptfächlich durch die Thätigleit der Bifchöfe von Arles und Avignon und des Abtes 
Ddilo von Eluny. In einem Schreiben wird im Namen des gelammten Klerus von 
Frankreich unter Androhung kirchlicher und weltlicher Strafen gegen die Uebertreter der 
Sottesfrieden ausgefchrieben, der darin beiteht, „daß von der Abendftunde des vierten | 
Vochentages an unter allen Ehriften, Freunden und Feinden, Nachbarn und Fremden, 
ein heiliger unverleglicher Sriede herrſcht Bid zum zweiten Wochentage, d. h. bid zum 
Sonnenaufgang am Dienftag, fo daß Iedermann zu jeder Stunde in diefen vier Tagen 
und Rächten volllommene Sicherheit genießt und frei von jeglicher Furcht vor feinen | 
Feinden unter dem Schuß des göttlihen Friedend thun kann, was ihm gelegen iſt.“ 
Diefer von frommen Mänriern gepredigte und von dem bedrängten Bolt ald Rettungs- 
mittel lebhaft ergriffene Frieden fand in Frankreich bald allgemeine Geltung und wurde 
auf zahlreihen Soncilien in der Folge erneut und mehr ausgebildet. Bald wurde die 
Heiligkeit des Friedend, dad Berbot aller Handlungen der Rache und Selbfthülfe, | 
außer jenen heiligen Tagen auch auf die Adventäzeit und die hohen Kirchenfefte aub⸗ j 
gedehnt, und übte auf die Entwidelung der Lebensverhältnifie in Frankreich den wohl⸗ 
thätigften Einfluß. Richt allein, daß er die heiligen Stätten und Alle, welche bei den- 
jelben Schuß fuchten,, unter befondere Obhut ftellte, daß er die Gewaltthaten, denen 
die unteren BollsHfaflen, die Wittwen und Baifen, die Wehrlofen und Fremdlinge, 
ausgefegt waren, zu befchränten mußte, er begann auch das Triegerifche Leben des 
Adels überhaupt in Zucht und Ordnung zu nehmen. „Die Treuga Dei war ein glän- | 
jender Sieg der Ordnungsbeftrebungen des Klerus über das unbändige Waffenleben 
des Adels. Unter den Nachwirkungen diefed Sieged bat fi dann das eigenthümlihe 
franzöfifde Kitterihum mit feinen edleven und feineren Formen entwidelt, ift der 
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Nitterfiand als eine geſchloſſene Genoſſenſchaft mit feſter Gliederung unter nachweis⸗ 
licher Einwirkung der geiſtlichen Hierarchie entſtanden. 

Bon Frankreich fand der heilige Gottesfriede Eingang in Deutſchland und Italien, im 
Spanien und England. Schon Heinrich III. beförderte das Streben der franzöfifhen Geiſt⸗ 
fichleit durch das Friedensgebot in Conſtanz (1043); doch gebührt dem Erzbifhof Sigiwin 
bon Köln das Berdienft, den Bottesfrieden in Deutfhland begründet zu haben ınıd zwar ım 
3.1083. Rad; feiner Verfügung, die bald in Lüttich, Münfter und andern Ländern nach⸗ 
geahmt wurde, follte nicht blos in den drei Tagen der Woche (Freitag, Sonnabend, Sonntag), 
fondern auch vom erften Tage der Adventszeit bis nad Weihnachten und vom Beginne der 
Faſten bis acht Tage nad Pfingften Riemand Waffen tragen und Gemaltthaten verüben. 
Kirchliche und weltlihe Strafbeftimmungen follten dem heiligen Gebote Nachdruck verleihen. 
Zwar ift das Inſtitut nicht, wie früher geglaubt wurde, unter die Reichsgeſeße aufgenommen 
worden; aber die fränkiſchen Kaifer haben doch daffelbe nad) beften Kräften zu fördern gefucht, 
wenn fchon die Bifchöfe wie die Urheber fo die eigentlichen Hüter des Friedensgebotes gemefen 
zu fein fheinen. In England und Unteritalien’ wurde der „ Friede Gottes? hauptfädhlich unter 
dem Schuß der normännifhen Fürſten begründet. Eine allgemeine Bedeutung aber erhielt 


"die Treuga Dei, als das Oberhaupt der abendländifhen Kirche fie für die ganze Ehriftenheit 


als bindend aufftellte. Dies geſchah zuerft durd Urban IL. auf derfelben Kirchenver⸗ 
fammlung in Elermont, auf welder der erfte Kreuzzug befchloffen ward. Dadurd 
follte die ganze hriftliche Welt durch dad Band des Friedens und der Verföhnung verbunden 
werden, um als ein gefchloffenes Ganze gegen die Ungläubigen in den heiligen Kampf zu 
ziehen. Etwa drei Jahrzehnte fpäter wurde der Gottesfriede, nachdem er nod auf einigen 
Concilien wiederholt worden war, in das fanonifhe Recht ald allgemeines Kirchengebot auf: 
genommen und im I. 1179 von Alegander III. noch einmal in feinem ganzen Umfange be- 
flätigt. Aber um diefe Zeit hatte er bereit8 aufgehört, allgemeine Gültigkeit zu haben. Die 
Rechtsanſchauungen hatten unter den neuen Zeitideen eine andere Geftalt angenommen ; die 
Treuga Dei, die im 11. Jahrhundert als legtes Nettungsmittel in Roth und Bedrängniß, als 
einzige Schugwehr gegen einen Zuftand wilder Anardie von den Hülfebedürftigen Völkern mit 
Begierde ergriffen worden, war am Ende des 12. Jahrhunderts bereits eine veraltete Einrich⸗ 
tung, die nur noch eine hiftorifhe Bedeutung befaß. Andere Träftigere Zriedensinftitute waren 
ind Leben getreten; die Waffenruhe von einigen Tagen und .beftimmten heil. Zeiten ſollte durch 
einen allgemeinen dauernden, durch einen ewigen Frieden erfept werden. In diefem Stre- 
ben trafen die mweltlihen Machthaber mit der Theokratie des Papſtthums zufammen. Aber 
indem die Beftimmungen der Treuga in die neuen Friedensordnungen und Nechtsinftitute 
aufgenommen wurden, behielten fie auch noch fpäter ihre Geltung. Rod im Sadfen- 
fpiegel werden gewiſſe Tage und Zeiten aufgeführt, die für alle Menfhen Tage des Frie- 
dens fein follten. Je mehr aber unter den Einflüffen des Yauftrechts die Gemüther verwilder- 
ten, defto unzulänglicher waren die Firdlichen Friedensgebote; daher in den fpäteren Heiche« 
friedensgefegen zur Unterdrüdung des Fehdewefens derfelben feine Erwähnung geſchieht. 


Richt jenem weltlichen Treiben alfo, das fich in den leichtfertigen Scheren, 
Spielen und Gedichten fund gab, öffnete fich, twie gejagt, das Herz des Könige 
und feiner hochſinnigen Gemahlin, fondern dem religiöfen Ernft der Ordene- 
brüder von Clunh und den Friedensbeftrebungen der aquitaniſchen Geiſtlichkeit. 
Schon als Heinrich nach dem zweiten ungarifchen Feldzuge über Allemannien 
nad dem ſüdöſtlichen Gallien zog, um in Befancon die lang ummorbene Brant 
in Empfang zu nehmen und zur Hochzeit nach Ingelheim und zur Krönung 
nah Mainz zu führen, wohnte es in Conſtanz einer Synode der Bifchöfe bei. 
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Hier nahm er drei Tage lang an den Verhandinngen lebhaften Autheil, am 
vierten aber, dem Vorabend vor Gründonnerjtag, an welchem herkömmlich der 
Ablaß verfündigt ward, trat er mit dem Bilchof der Stadt gemeinfchaftlich vor 
den Altar, ermahnte mit der ihm eigenen DBeredfamfeit zur Wahrung eines 
underbrüchlichen Friedens und jchloß feinen Vortrag damit, daß er jelbft allen 
feinen Beleidigern NVerzeihung gelobte und die Anweſenden theild durch Bitten, 
theils durch Drohungen bewog, ſeinem Beiſpiele zn folgen. Aehnliches geſchah 
gleich nach ſeiner Vermählung in Trier. Daranf ließ er ein königliches Gehot 
durch das ganze Reich dieſſeit nud jeuſeit der Alpen ergehen, dab Jedermann 
Frieden bewahren und ſich aller Fehden enthalten ſolle. Bezweckte auch das 
Conſtanzer Yriedensedict nicht die Einführnng der kurz zuvor von dem frans 
zöfiſchen Klerus vereinbarten Trenga Dei, wie vielfach behauptet worden, fon« 
dern die Aufrichtung eines allgemeinen Neichd- und Yandfriedens, „wie er in 
Deutſchland jeit Sahrhunderten unerhört war” ; fo iſt doch nicht zu verfennen, 
daß Heinrich dabei die Beſtrebnugen der franzöfiichen Geiſtlichkeit, insbeſondere 
der Elnniacenjer, vor Augen hatte und zu fördern ſuchte. Ein Herricher von 
foldyer Machtfülle wie Heinricd) III. bedurfte zur Aufrechthaltung des Friedens 
und der öffentlichen Sicherheit nicht einer firchlichen Anftitution, die ihre Eut⸗ 
ftehung und Verbreitung hauptjächlich der königlichen Ohnmacht verdantte, die 
nur ein Rothbehelf und Enrrogat für den mangelhaften Rechtsſchutz der welt⸗ 
lichen Obrigfeit war. Erit ald unter feinem Nachfolger in Deutſchland eine 
ähnliche Zerrũttung eintrat, wie fie Schon lange in Frankreich beitanden, griff man 
bei der Unzulänglichkeit der weltlichen Geſetze nad) dem Gottesfrieden als einem 
wenn auch ſchwachen Rettungeanker in ſtürmiſchen Wogen. Aber die allgemeine 
Sehnſucht der damaligen Menfchheit nach dem „Frieden Gottes anf Erden“, 
die in der von den Cluniacenſern geweckten religidien Vertiefung und in dem 
lebendigen Gefühle der Sündhaftigkeit und Bußfertigkeit ihre Quelle batte, 
und die auch in Deutſchlaud durch vorantgenangene Mangeljahre gefteinert 
worden war, gab zu der geſammten Friedensbewegung den Bräftigften Impuls. 
Bo die Zeitſtrömung und die Firchlichen Gebote nicht mächtig genug wirkten, da on * 

verlieh der ſtarke Aru des Königs den Friedensgeſetzen Nachdruck So in der Roms eicıe in ver 
bardei, wo um dieſe Zeit ein heftiger Krieg zwiſchen dem adeligen Ritterſtand und der kombdardei. 
von dem Erzbiſchof Aribert gegründeten freien und wehrhaften Bürgerſchaft von Mai- 
land ausgebrochen war, ein Kampf, wie im alten Rom zwiſchen Patriciern und Ple⸗ 
bejern. Die Rürgerfchaft, an deren Spitze ein freigeborner tapferer Mitter, Ramens 
Lanzo, der fi von feinen Etandeögenofien getrennt butte, als Führer getreten war, 
trug den Eicg davon und trieb ihre Gegner aus der Stadt. Dicfe riefen darauf den 
gelammten Landadel, die Bulvafloren, unter die Waffen und belagerten Mailand. 
Schon dauerte der Krieg Ins*dritte Jahr, ald das Friedensgebot des Kaiſers den Feind⸗ 
feligkeiten ein Biel fegte. Es kam ein Vergleich au Stande, durch den, wie es fcheint, 
den Bürgern Thrilnahme an dem Regiment der Stadt eingeräumt wurde. Erzbifchof 


Aribert, der während diefer Vorgänge Mailand verlaffen hatte, um nicht in den Kampf 
verflochten zu werden, Echrte nun wicder zurũck und ftarb bald darauf (16. Ian. 1045). 
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Sein Nachfolger wurde Buido, ein dem König exrgebener Kleriter von niederer 
Geburt. 
— — Wie König Heinrich den Friedensgedanken des Ordens von Cluny durch 
Alcqhe⸗zuqht. die gleichzeitige Verkündigung eines allgemeinen Landfriedens fördernd ent- 
gegen kam, ſo unterſtützte er auch die auf Reinigung der Kirche, auf Stärkung 
der geiſtlichen Sittengebote, auf Erweckung religiöſen Sinnes md Wandels 
gerichteten Reformbeſtrebungen deſſelben. Wir haben bei verſchiedenen Gelegen⸗ 
beiten geſehen, welche Verbreitung Damals die Unfitte des Pfründenwuchers 
erlangt hatte; nicht nur, daß ‚die Könige und Kaijer die Bisthümer und Abteien 
meiſtens folchen Kleritern verliehen, die ihren Zwecken und Intereſſen dienten, 
daß die Sitte der freiwilligen Gaben und Geſcheuke, welche Alle, die bei Hofe 
erſchienen, darzubriugen pflegten, von den Bewerbern der Bisthümer und geift- 
lichen Stellen benutzt wurde, um die Belehnung mit Ring und Stab für hohe Geld- 
ſummen zu erfaufen, daß die Nebertragung von kirchlichen Aemtern und Würden 
häufig mit Abtretungen geiftlicher Güter und Einkünfte verbunden war; Die Erz- 
bifchöfe und Bischöfe ahmten das von Kaiſer und Papſt gegebene Beifpiel nadı, 
indem auch fie die ihnen untergeordneten Stellen und Pfründen an die Meiſt— 
bietenden vergaben und fich dadurch für Die eigenen Opfer ſchadlos hielten. Die 
Kirche hatte dieſes Wuchern mit Kirchenämtern, diefed Kanfen und Berkaufen 
geiſtlicher Aemter und Würden mit dem Namen „Simonie* belegt und als 
Laſter und Sünde mit ſchweren Strafen bedroht; aber nirgends wurde dieſes 
Rafter ſchamloſer geübt als in der heiligen Stadt, wo das kirchliche Oberhaupt 
feinen Sig hatte, nirgends wurde der Tempel des Herr mehr zu einem Kauf 
bans entweibt al8 in Rom und in ganz Italien. Der Pfründenverkauf und 
Stellenhandel war die einträglichfte Einnahmedquelle. Daß unter folchen Um⸗ 
- ftänden der geiftliche Stand in Achtung und Würde finken mußte, war unver⸗ 
meidlih. Die hohen Prälaten unterjchieben fich in ihrem äußern Leben wenig 
bon dem weltlichen Herrenftand. Bifchöfe und Aebte zogen in voller Rüftung 
an der Spipe ihrer Vaſſallen ind Feld umd vertheidigten ihre Burgen mit 
Speer und Schwert; fie ergögten fi) an der Jagd und Falknerei, fie erſchienen 
bei Hof und bei öffentlichen eierlichteiten mit glänzenden Gefolge von Rit- 
tern und Dienftlenten, fie zeigten mehr Sinn für die Genüffe der Tafel und 
die Freuden der Welt als für wiffenfhaftlihe Studien. Die Klofterzucht wurde 
immer ſchlaffer; die Mönche ergaben ſich dem Wohlleben in gemächlicher Be 
haglichkeit, und wenn einzelne Borfteher, wie der Abt Richard von St. Bitorin 
in Berdım oder Boppo, Abt von Stablo und Marimin in Trier mit Reformen 
und Berbefferungen einfchreiten wollten, ftand die ganze Brũderſchaft wider fie 
auf und trachtete ihnen wohl gar nad dem Leben. In der Lombardei und 
andern Ländern lebten noch viele Priefter, namentlich die Bandgeiftlichkeit, im 
Etande der Ehe, die trog mancher Kirchenverbote durch Sitte und weltliches 
Geſeß geflattet war, und wo ſich auch der niedere Klerus der Ehe enthielt, ent- 
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ſchädigte er jüch durch Beifchläferinmen. Mochte auch die Kirche und befonders 
die Congregation von Cluny die fleifhlihen Sünden und Vergehen des Klerus 
gegen die Geſetze des Eölibatd und der Stenjchheit, die man ald „Nicolaitis- 
ums“ bezeichnete, in ähnlicher Weile verdammen, wie die Simonie; fo lange der 
Bapit und feine Sefellen und Verwandten, Die Grafen von Tusculum, ſich 
ohne Schen allen Laſtern und Verbrechen bingaben, fo lange Ron eine „Mörders 
grube” war, wo Unzucht, Raub und Todtſchlag geübt wurden, konnte feine 
ernftliche Reform erzielt werden. Die Kirche bedurfte einer durchgreifenden 
Beſſerung an Haupt und Sliedern. 

Diefe Beſſernng zu bewirken, die Abfichten und Zwecke der Eluniacenfer —* 
zu fördern, war Heiurichs angelegeuntlichſtes Bemühen. Es lag ein Zug von — 
ſchwärmeriſcher Frömmigkeit, von ascetiſcher Strenge in feinen Weſen. Er orm. 
unterwarf fich den ſtrengſten Büßungen; er ließ ſich, nach der damals aufkom⸗ 
menden Sitte, den Rücken geißeln; oft ſah man ihn baarfuß und in härenem 
Gewande an der Spitze feiner Heere Dankgebete verrichten; ehe er fich in feier- 
lichem Schnind, die Krone auf dem Haupte und mit den Zeichen der Herrfchaft 
angetban, öffentlich zeigte, ſuchte er durch Handlungen der Demuth und Bnp« 
fertigkeit fein Herz vor Hoffahrt uud Eitelkeit zu fhügen. Einem Fürſten ven 
folder Geſinnung mußte vor Alleın der Verkauf der geiftlichen Stellen als der 
Haupiſchaden, als die Flaffende Wunde der Kirche ericheinen. Der Geſchicht⸗ 
Schreiber des Kloſters Cluny erzählt, DaB der König einjt (im 3.1044 oder 1045) 
die Biſchöfe des Reiches verſammelt und fie mit fhrengen Neden geſcholten 
habe, dab fie uneingeden? der Worte des Evangeliums (Matth. 10, 8) „um 
jonft habt ihr empfangen, umſonſt gebet e8 auch!” ſich ans Geiz und Habfudt 
durch Simonie beflect hätten. Daun, als fie erfchroden und Abfegung fürchtend 
um Gnade gefleht, habe er jie mit den Worten entlaffen: „Sebet hin, und was 
ihr anf umerlanbte Art empfangen habt, das wendet gut an!” Zugleich babe 
er die Berfanunlung erfucht, für die Seele jeined Vaters zu Deten, der fich der- 
jelben Sũnde ſchuldig gemacht. Nachdem er fchließlich noch das Verſprechen 
gegeben, daß, wie ihm Gott die Krone des Reichs aus bloßem Erbarmen nuent⸗ 
geltlich verliehen, er auch Alles, was die Religion angehe, nnentgeltlich ertheilen 
werde nnd ihnen befohlen, das Gleiche zu thun, fei ein Gebot erlaffen worden, 
dab fortan Fein Kirchenamt oder geiftlihe Würde für Geld vergeben werden 
tollte; wer dawider handle, follte feine Stelle verlieren und unter den Fluch der 
Kirche fallen. Was Heinrich hier gelobt, hat er gewiſſenhaft gehalten. Wie 
eigenntächtig und unumſchraänkt er auch ũber die Bifchofftühle und Kicchenämter 
verfügte, mie jehr er das von jeinen Vorgängern geübte Recht der Iupeftitr 
in vollem Umfange behauptete und anmendete, wie wenig er Ach die Belegen. 
heit entgehen ließ, durch Beförderung feiner Kapläne ımd anderer ergebener 
Geiſtlichen auf die erledigten Bifchofftühle fich zuverläffige Stügen feiner Macht 
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und Herrſchaft zu gewinuen; jo hat er doch nie fich durch den Verkauf geiftlicher 
Pfründen und Meter bereichert, nie feine Hände durch Simonie befledt. 


Charakter Heinrich gab ein im Mittelalter ſeltenes Beiſpiel echter nicht aus Geiſtesſchwäche 

und Ziele. niſprungener Frömmigkeit auf dem Thron.“ bemerft Stengel, „ohne zu vergeflen. 
was er fid) und feinem Stande fhuldig war, ohne der Seiftlihen Diener und Werkzeug 
zu werden, über deren Fürften er als König, als Kaifer fi) flolz erhob, während er 
herablaffend und gütig gegen Beringere war. Für die Bedürfniffe und den Unterhalt 
der Kirche trug er die thätigfte Sorge; würdige Beiftlihe unterflüßte er in ihren Be 
mühungen um Hebung der Kirchenzucht und beehrte fie mit feiner Achtung und Freund⸗ 
fchaft.” Aber keinem Sterblihen geftattete er einen vorwiegenden Einfluß auf die 
Regierung. Er war Selbftherrfcher; feine Umgebung, alle weltlichen und geiftlichen 
Gewalten dienten ihm nur ald Werkzeuge zur Ausführung feiner Pläne und Entwürfe, 
feiner weltbeherrfchenden Ideen, die darauf hinausliefen: „da8 ganze Abendland unter 
fein Scepter zu beugen, die lateiniſche Ehriitenheit rings zu umfricden, cine allgemeine 
Reformation der Kirche durchzuführen, unter dem Schutz des Kaiſerthums ftantliches 
und geiftliches Recht zur Geltung zu bringen.” 


a Der König von Franfreih, der feine Herrſchaft und fein oberherrliches- 
rei. Anfchen nur mit Mühe gegen die mächtigen Vaſſallen anfrecht erhielt, mochte 
mit Bejorgniß anf Heinrichs Vermählung mit Agnes von Poitiers blicen. 
Wurde doc dadurch fein Meines Königreih, das ſchon im Often und Norden 
bon den ftarken Armen des Reichs unſchloſſen war, nun auch noch im Siiden 
durch die Macht und den vorwiegenden Einfluß deffelben nahe berührt. Leicht 
konnte bei irgend einem Konflict die Oberhoheit des Reiches auch über Paris 
ansgedehnt werden, wie fie in Burgund, Lothringen nud Flaudern beitaud, 
wie fie von Ungarn, Böhmen und Polen anerfannt war. Und es it kaum zu 
zweifeln, daß Heinrich jelbit fich mit der Idee getragen habe, deu franzöfiichen 
König in ein folhes Abhäugigkeitsverhältuiß zu bringen, nicht durch Waffen⸗ 
gewalt, fondern durch die unwiderſtehlichen Wirknugen einer weltbeherrichenden 
Großmacht und durch die Stillen Erobernugen der kirchlichen Iuftitutionen, die 
er unter feinen Schuß genommen. Die Kloiterbrüder des Cluniacenſerordens, 
die in Heinrich ihren Gönner und Beſchützer verehrten, deſſen Ziele und Beſtre⸗ 
bungen mit den ihrigen zuſammengiugen, dienten ihrer eigenen Sache, wenn 
fie feine weltbeherrfchenden Ideen förderten; und inden Heinrich die Kriedends 
beitrebungen des frauzöſiſchen Klerus unter den Schirm des Reiches ftellte und 
dem „Gotteöfrieden” duch feinen Arın und feine Gebote Seltung und Wer: 
breitung verfchaffte, förderte er zugleich die Inrisdiction des Reichs, machte er 
zugleih das deutſche Kaiſerthum zum Schirmherrn des Weltfriedens, zum 
Schiedsrichter über alle Fehden und Rechtshändel. Mit einer ſolchen Macht: 
ftellung des dentſchen Reichsoberhaupts war das allmähliche Eintreten der 
kleineren Könige und Dynaſten in ein Abhängigfeitsperhältniß eine notbmwen: 
dige Folge, wenn der naturgemäße Entwickelungsgang feine äußeren Störungen 
erfuhr. Aber die nufügſame Natur der füritlichen Gewalthaber und Heinrichs 
gebieterifches Weſen ſchufen Verhältniſſe, welche die Durdführnng der welt 
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beberricheuden Pläne hemmten und durchkreuzten und den — König 
vor dem drohenden Schidfal der Unterordunug bewahrten. 

Kaiſer Konrad hatte die früher getrennten Herzogthiimer Ober: Re Nieder- geinr'& und 
lothriugen vereinigt in die Hände des tapferu Gozelo gelegt uud ſich dadurd * gotprins 
in einem Lande, das von jeher mit ſchwächeren Banden an das Reich geknüpft foaa, 1048, 
war, einen treuen und zuverläſſigen Anhänger gewonnen. Es war daher ein 
nuglüdlicher Sedanfe, daß bei dein Tode deffelben König Heinrich wieder eine 
Theilung vornahın, indem er auf einem Reichstag in Nymwegen Ober-Lothrins 1044, 
gen dem ülteren Sohne Gottfried „dem Bärtigen“, einem ehrgeizigen und kühnen 
Degen, übertrug, mit Nieder-Lothringen aber den jüngeren Sohn, Gozelo, den die 
Zeitgenoſſen den „Feigen“ nannten, belehnte. Durch dieſes Verfahren wurde 
Gottfried, der das ganze Erbe in Aufpruch nahın, ſchwer gekränkt. Er hatte bis- 
ber, wie fein Vater, tren zum Herrfcherhanfe gehalten ; feinem tapfern Arın war 
Ddo von Champagne erlegen, als er nach der lombardifchen Krone greifen 
wollte; er fühlte die Kraft und Fähigkeit in fi, das ganze Gebiet zu regieren 
und zu Schügen, während fein Bruder aller Friegeriichen Tugenden entbehrte. 

Mochte Heinrich durch den Wunſch des verftorbenen Herzogs zu der Theilung 
bewogen worden fein oder von dein Glauben, daß bei einer Doppelberrichaft 
fein oberberrliche8 Regiment beffer gewahrt fei; jedenfall war es ein großes 
Mißgeſchick, daß dadurch ein Fürſtengeſchlecht, das bisher treu zu Kaifer und 
Reitch gehalten, das ftetd auf der Warte geitanden, um die Anfchläge Frans 
reichs auf das lothringijche Laud mit fcharfen Waffen zurückzuweiſen, in eine 
feindjelige Stellung gegen den dentſchen Herricher gedrängt ward. Gottfried 
legte Einfprache ein; als aber der König bei feinem Vorhaben beharrte, beſchloß 
der Herzog mit dein Schwerte zu gewinnen, was man feinen Vorſtellungen und 
Berdienften verfagte. Er knũpfte Verbindungen au mit dem Tranzöfiichen König 
und mit einigen burgundiſchen Fürſten und erhob dann die Fahne des Auf 
rubrs. Verheerend drang er bis an den Rhein, während feine ſüdlichen Bundes⸗ 
genofjen wider die Grafen von Mömpelgard und Genf zum Kampf andzogen. 
Aber ein furzer Winterfeldzug genügte, den Aufftand niederzufchlagen. Als dieIan 1045. 
Burg Böckelheim bei Krenznach in Heinrich Gewalt gerathen und die burgun⸗ 
difchen Grafen zur Ergebung gezwungen waren, bejchloß Sotifried ſich in Die 
Umſtände zu- fügen und beffere Zeiten abzumarten. Ex unterwarf fid dem 
König und wurde, ald ein Fürjtentag ihn des Abfalld md Verraths für ſchul⸗ 
dig erfanute, auf die Feſte Giebichenitein am fteilen Ufer der Saale in Haft 
gebracht. 

Einige Zeit nachher wurde Gozelo das Opfer einer Seuche, welche damals mit Lerſoͤhnung 


Hungersnoth und Feneröbrünflen im Bunde das nördliche und weſtliche Deutſchland ET ver 
ſchwer Heimfuchte. Diefen Augenblid benupte Gottfried, um des Königs Gnade anzu—⸗ 

rufen. Er warf ſich im Mai demſelben in Aachen zu Füßen und flehte um Verzeihung. 1046. 
Heinrich verföhnte fi) mit ihn und belehnte ihn aufs Neue mit Obersfothringen. Dies 
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genügte aber dem ftolzen Herzog auch jegt noch nicht. Gr Hatte fi) nur deshalb der 
Demüthigung unterzogen und fi) den Schein der Reue gegeben, meil er gehofft hatte, 
dadurch das ganze väterliche Erbe zu gewinnen. Als er aber nun erleben mußte, daß 
der König einem Gliede des gegnerifhen Haufes Luxemburg, Friedrich, einem Bruder 
Heinvih8 von Buiern (S. 216), das Theilherzogthum Nieder-Lothringen verlieh und 
die Srafenwürde von Verdun, die feine Vorfahren feit langen Iahren befeffen, dem 
Bifchof diefer Stadt zutheilte, da fann Gottfried abermals auf Abfall und Empörung. 
Heinrichs Romfahrt bot ihm dazu eine günftige Gelegenheit. 


d. Heinrichs III. Machtſteſſung und Ausgang. 
1. Das faiferlide Regiment auf feiner Höhe. 


BUBESe Schon lange hegte Heinrich III. den fehnjitchtigen Wunſch, gleich feinen 
Borgängern nach Italien zu ziehen und in Rom fein Haupt mit der Kaifer- 
krone zu ſchmücken. Aber die Triegerifchen Vorgänge im Reich und an den 
Grenzmarken hatten die Erfüllung diefes Wunſches bisher unmöglich gemacht. 
Er mißte die Klagen nnerhört laflen, die ihm über den argen Verfall hriftlicher 
Sitte und chriftlichen Lebens in der ganzen Halbinfel und insbejondere in der 
Stadt des heiligen Petrus zufamen. Während die Klofterbräder von Eluuy 

und die Einfiedlermönde von Samaldoli mit fharfen Bußpredigten und Wecke⸗ 
rufen an die Gemüther der Menſchen pochten, und den Klerus zum Bewußtſein 
feiner Beſtimmung zu erheben ſuchten, jeßte Benediet IX. fein Schandleben 
ohne Scheu fort, und die Fleinen Feudalherren, die als Vaflallen des Papſtes 
oder feines Hanfes die Burgen und Caſtelle des Kirchenftantd inne hatten, ber 
gingen Die ärgften revelthaten. Aller Rechtszuftand hörte auf; die Pilger 
wurden auf dem Wege nach den beiligen Stätten überfallen und beranbt, täg- 
licher Menchelmord machte die Straßen unſicher; felbit in St. Peter drangen 
römische Adelige, um mit gezüdten Schwertern die Gaben fortzuraffen, die 
fromme Häude auf den Altar legen mochten. Umſonſt erhob ſich endlich das 
römische Volk zum mwüthenden Aufruhr und nöthigte den unmürdigen Ober: 
priefter zur Flucht; er fand mit feinen Parteigenoffen Schuß in der Leoftadt 
jenfeit der Tiber und leiftete dei Gegnern, melde den Biſchof Johannes von 
der Sabina als Sylvefter III. zum Papft wählten, bewaffneten Widerftaud. 
Endlich gelang e8 dem Anführer der Aufftändifchen, Girardo de Saro, welder 
bon Johannes mit Geld erfauft worden war, den finnlichen wollũſtigen Benedict 
durch die Ausfiht auf eine Vermählung mit feiner ſchönen Tochter zur Nieder- 
fegung der Tiara zu bewegen, worauf Sylveſter den Stuhl Petri einnahn. 
Als aber Sirardo feiner Zufage nicht nachkam, feine Tochter nicht einem ſchmach⸗ 
vollen Ehebund hingeben wollte, miderrief Benedict feine Entfagung und bes 
mächtigte fig mit Hülfe der Trasteveriner und feiner Anhänger anfs Nene des 
päpftlichen Stuhls. Sylveſter mußte nach 49 tägigem Beſitz die erfaufte Würde 
aufgeben und in die Sabina zurüdtehren, indeß der andere von Neuem trium« 
1. phirend in den Onteran einzog. Noch über ein Jahr Iebtenun Benediet in ber alten 


2. Das dentjhe Reich unter den fräantifhen Kaifern. 231 


Weiſe fort, bis endlich die Bußpredigten des Abtes von Grotta ferrata und 
die Furcht vor nenen Volksaufſtänden ihn vermochten, durch einen Kaufvertrag, 
der ihm ein anfehnliches Einkommen ficherte, das Papftthum an Johann Gra- 
tianus, einen reichen Erzpriefter der Kirche St. Johann am laieiuiſchen Thor rag 
abzutreten. Der neue Bapft, der den Namen Gregor VI. annahm, war trotz 
des ſchmählichen Haudeld Fein unmürdiger Oberpriefter. Er hatte das Papſt⸗ 
thum gekauft, um e8 den Händen eines Verbrechers zu entreißen. Die Simonie 
war fo jehr zur allgemeinen Sitte geworden, daß die daran gefnüpfte Schmach 
weniger empfunden ward. Auch mag wohl der Kanfhandel Anfangs geheim 
geblieben fein, ſouſt würden doch nicht die Frommmen der Zeit, die Brüder von 
Kluny und Camaldoli, und der heilige Sittenprediger Petrus Damiani, die 
Erhebung des neuen Kirchenfürſten ald den Beginn einer bejjeren Beit mit fo 
freudiger Begeijterung begrüßt, nicht mit Frohlocken verfündet haben, „daß 
die Taube mit dem Delzweig endlich in die Arche zurückgekehrt ſei.“ Ein junger 
Minh, Hildebrand, Sohn einer Banernfamilie aus Toskana, der zu 
großen Dingen beftimmt war, wurde der Kaplan des nenen Papftes und be 
wahrte demselben ftet8 eine fo dDaufdare Eriunerung, daß er in der Folge, als 
ihn das Schickſal in verhängnißvoller Zeit auf diefelbe Stelle berief, fih den 
Namen desſelben beilegte. Und in der That war Gregor VI. während ſeines 
zweijährigen Poutificats eifrig bemüht, die jchreiendften Uebelftände zu bejeitigen 
und durch firenge Maßregelu gegen die räuberifchen Burgherren wenigftens 
einige Sicherheit und Rechtsordnung berzuftellen; aber feine Mittel und feine 
Kräfte reichten nicht hin, die Kirche aus ihrer Verſunkenheit, die Stadt Rom 
aus ihrem Ruin zu erretten. Sein eigenes Vermögen war bald erfchöpft, die 
frommen Spenden genügten nicht, die Bedürfniſſe zu bejtreiten und die gierigen 
Hände zu füllen. Sein Auſehen ſchwand mehr und mehr dahin, ald Bene 
diet IX. feine Entjagung zuridnahın und mit Hülfe der Tusculaner jich 
wieder in Rom feftjeßte. Dabei führte auch Silvefter III. im Sabinerland 
feinen Titel fort. Eine alte Erzählung meldet, die drei Päpſte hätten zu gleicher 
Zeit in der ewigen Stadt ihre Wohnung aufgefchlagen-, der eine in St. Peter, 
der andere im Lateran, der dritte in Maria Maggiore. Sie gibt mwenigftene 
Zengniß von der in jenen Tagen berrichenden Anarchie und Zerrüttung. Ein 
allgemeines Aergerniß ging dich die Welt; Aller Blide richteten fi auf 
Heinrich ILI., den gottesfürdhtigen und mächtigen König, der allein die Tugend 
und Kraft befaß, dein unbeilvollen Buftande ein Ende zu machen, die Kirche 
ans dem Pfnuhl der Sünde und des Lafter® zu erreiten. Der Archidiacon Petrus 
Ind alle Klerifer und Laien, die noh Sinn für die Ehre und Wohlfahrt der 
Kirche hatten, zu einer Berfammlung und eilte dann, als diefe die Herbei⸗ 
rufung Heinrichs beſchloß, über die Alpen, um dei deutſchen König fußfälig 
zu bitten, dieſem Beſchluß Folge zu leiften, und Rom von Verderben zu 
befreien. 
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— Heinrich ſah in dem Auf eine hinnuliſche Mahunug, das Werk der Kircheu⸗ 
— verbeſſernug in die Haud zu uehmen. Im Herbſt 1046 überſtieg er mit einem 
1046 deutſchen Heer den Brenner und zog dann nad) kurzem Aufenthalt in Pavia und 
Piacenza fogleih in den Kirhenitaat. In Sutri wurde unter den Schnge 
dentjcher Ranzen eine Kirchenverſammlung abgehalten. Diefe befaßte jich zuerſt 
mit der Sache Silvefter8 IIL., der jih in Perjon gejtellt hatte. Er murde wegen 
Simonie des Pontificats entjept und für den Reſt jeiner Tage zur Kloiterhaft 
verdammt. Darauf wurde Gregor VI. aufgefordert, über den Hergang bei 
feiner Wahl zu berichten. Ehrlich und aufrichtig geitand er die volle Wahrheit 
und als die Verſammlung am Schluſſe feiner Rede ihm ſelbſt das Urtheil ane 
heimſtellte, erklärte er, daß er ſich der Simonie ſchuldig gemacht uud deshalb 
mmvürdig ſei, der Nachfolger des heiligen Petrus zu fein. Die anweſenden 
Bifchöfe ſtimmten dem Urtheile bei, worauf Gregor die Infignien ableqte uud 
jeiner Stelle entfagte. Bon Sutri zog der König nah Rom, deffen Shore fich 
ihm ſogleich öffneten, deun Beuediet war in Tusculum und feine Brüder wagten 
feinen Widerjtand. Jubelnd wurde der deutiche Herrfcher ald Netter und Bes 
24.25. Dez freier don Klerus und Volt begrüßt. Alsbald trat uun in St. Peter eine neue 
Synode zuſammen, welche auch den dritten ſimoniſtiſchen Papſt, Benedict IX., 

feiner Würde entjegte. Und von folder Ehrfurcht war die Verſanmlung für 

die Macht und Majeität des Königs erfüllt, daß, als diejer fie zur Wahl eines 

neuen Kirchenhauptes anfforderte, ſie demũthig erflärte: „der königlichen Neichd« 

gewalt ftehe es zu, der römijchen Republik die Wohlthat der Geſetze, den 
Schmuck der Sitten, der Kirche den Arm des Vertheidigerd zu leihen,“ und 

die Bitte ausſprach, er jelbt möge ihnen einen würdigen Papit geben. Heinrich 

hatte jeine Wahl bereitd getroffen. Er nahm den dentichen Bischof Suidger von 
Bamberg bei der Hand und führte ihn, troß feines Sträubens, auf den apofto- 

liſchen Stuhl Mit lautem Beifall begrüßte die Verſammlung die Erhebung 

des rechtfchaffenen Mannes, der nur ungern dem höheren Willen fich fügte. 

Er wurde am Weihnachtätage unter. dem Namen Clemens II. in der Peters- 

Firche geweiht und vollzog danu ſogleich an Heinrich und Agnes die feierliche 
Kaiferfrönung. Die Kirche erſcholl von den Lobgeſängen des römiſchen Volkes 

und von den endlofen Iubelrnfen der deutfchen Krieger, die ihren König als 
Imperator begrüßten. Seit dem Weihnachtstage, da der große Frankeukönig 

zum erftanmal an derfelben Stelle die Reichsinſignien empfangen, war fein 
Krönungsfeit non folcher Bedentung gefeiert worden. Als der deutiche König 

Heinrih III. von dem deutſchen Biſchof, dem er felbit zum Oberhaupte der 

Kirche erhoben, in St. Peters Dome mit dem Imperatorenfchirud geziert 

ward, ftand das römifch-dentiche Kaiſerthum auf dein Höhepunkt feiner Macht 

und Herrlichkeit. Kirche und Staat gehorchten feinen Geboten; das geiftliche 

und weltlihe Regiment lag in Heinrih® Händen. Und die Mömer, in der 

Freude ihres Herzens, von der Tyrannei und Hoffahrt des Tusenlauiſchen 
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Herrngeſchlechts befreit zu fein, beeilten fich dieſe Machtſtellung für alle Zus 
kunft zu fichern. Adel, Bürger und Klerus vereinigten jich zu dem Beſchluß, daB 
Heinrich. und alle feine Nachfolger auch mit der patrizifchen Gewalt bekleidet 
werden follten, ein Befchluß, welcher die Stadt und den apoitolifchen Stuhl der 
deutfhen Krone unterwarf.“ Durch die Vereinigung des Patriciats mit dem 
Kaiſerthum wurde dem deutſchen Herrfcher die freie Verfügung über den Stuhl 
Petri zugeftanden. Als Heinrich die Injignien der patriziichen Gewalt, das 
grüne Gewand, den Fingerring und die goldene Stirubinde anlegte, wurde 
aufs Reue feierlich anerkannt, daß in Zukunft fein Papſt ohne den Willen des 
Kaiferd gewählt und geweiht iwerdeu follte. 

Rad) Beendigung der Feſtüchkeiten waren die beiden Oberhäupter bedacht, die he 
Kirche von den herrfchenden Mißbräuchen zu reinigen und Recht und Ordnung im Henr db in 
Kirchenftaat herzuftellen. Schon im Sanuar wurden auf einer in Gegenwart des Kaiſers Uuteritalien. 
abgehaltenen Synode durdgreifende Befchlüffe gegen Simonie gefaßt und jeder Verkauf I 
einer geiftlihen Würde oder Weihe mit dem Fluche der Kirche bedroht ; dann ſchritt' man 
zur Belegung mehrerer erledigten Bifchofſitze in Deutfhland und Italien, mobei, wie in 
Ravenna, die Buhl größtentheild auf deutfche Beiftliche aus der Umgebung ded Kaiſers 
fiel. Rachdem Heinrich noch auf einem Turzen Feldzug die Grafen von Tusculum zur 
Unterwerfung gebracht, dann in Geſellſchaft ded Papitcd nad Unteritalien gezogen war, 
wo er den treugefinnten Lombardenherzog Baimdr von Salerno in feinen canıpanis 
fhen Befigungen beftätigte, den Normannenfürſten Drogo mit der Grafſchaft Apulien 
belehnte und ihm die widerfpenftige Stadt Benevent zur Züchtigung übertrug, kehrte er 
fiber Ravenna, Muntua und Berona nach Deutſchland zurüd, um feine Waffen gegen 
Gottfried von Lothringen zu kehren. In feinem Gefolge befand fich der abgefchte 
Bapft Gregor VI., der im folgenden Jahr in Köln ftarb. 

Zu der zeit, da Heinrich III. den Ziele feines Lebens, der Begründung — in 
eines das geſammte chriſtliche Abendland niufaſſenden Univerſalreiches näher 1046-1048 
war, als je, erfuhr er von zwei entgegengefeßten Seiten, in Ungarn und in 
Lothringen, einen unerwarteten Widerſtand. Die Magyaren ertrugen den 
venetianijchen König Peter, der die Ehre und Unabhängigkeit des Landes dem 
dentichen SHerrfcher, ſeinem Beſchützer, geopfert, mit großem Widerwillen. Noch 
war der alte Freiheitsſinn md die Liebe zn dem Slanben der heidnijchen Nor- 
fahren in den Magparen nicht erlofchen. Sie riefen den flüchtigen Andreas 106. 
dom Stamme Arpads aus Bolen herbei und erhoben unter feiner Führung 
die Fahne der Empörung wider den König und ſeine chriſtlichen Freunde. 

Peter verſuchte nach Deutſchland zu fliehen, da er aber alle Ansgänge ver 
ſchloſſen fand, feßte er fich zur Wehre, wurde jedody von der Ueberzahl der 
Feinde übertvunden und, nachdem jeine deutschen Bejchüger gefallen waren, als 
Gefangener nad Stuhlweißenburg geführt. Hier beranbte man ihn des Augen» 
lichts und ftieß ihn dann mit feiner Gemahlin in die Verbannung, weit nach 
dem Innern des Landes, wo er noch zehn Iahre ein elendes Leben führte. In 
Fünfkirchen foll er begraben fein. Kun wurde auf einer Rerfanmmlung in Peſth 
das Heidenthum wieder anfgerichtet und alles Fremde nnd Ehriftliche mit blinder 
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Wuth verfolgt. Manche dachten an eine Erneuerung der alten Raubzüge und 
einer der Häuptlinge fing an „nach Heidenmweife den Kopf zu feheeten, den 
Dämonen zu opfern, Pferdefleifch zu effen uud andere fehlechte und ungeheure 
Thaten zu thun.“ Kirchen und Kapellen wurden zeritört, mehrere Biſchöfe und 
Briefter, darunter der heilige Gerhard, der ungarische Märtyrer, zu Tode ges 
fteinigt oder auf andere Weife ermordet. Die Kunde von diefen Vorgängen 
erhielt König Heinrich in Italien. Uber e8 währte nicht lange, fo erſchien ein 
Geſandter von Andreas vor dem deutfchen Herrſcher mit Geſchenken und Er- 
gebenheitäverficherungen feines Herrn. Andreas hatte bald eingefehen, daß 
Ungarn nur anf der von König Stephan betretenen Bahn zu dem Range einer 
gelitteten Ration fich erheben könne und lenkte daher, jobatd der erfte Sturm 
ſich gelegt hatte, in die alten Ordnungen ein. Er ließ fi in Stuhlweißenburg 
Trönen, gebot bei Zodesftrafe, die chriftlichen Sabungen zu halten und erflärte 
feine Bereitwilligfeit, die Hoheit des Reiches anzuerkennen und durch Tribut- . 
zahlung zu betätigen. Heinrich hielt mit feiner Willensmeinung zurüd; ber 
ungarifche Gefandte wohnte der Kaijerfröuung in Rom bei, ohne unterrichtet 
zu fein, melde Wege der deutſche Herrfcher einzufchlagen gedächte. Es war 
mohl Anfangs des Kaifers Abficht, die Empörung gegen feinen Schüßling 
Peter und die Ermordung der Bifchöfe durch einen Feldzug zu trafen; allein 
die Nachricht von der nenen Schilderhebung in Lothringen beftimmte ihn, vor⸗ 
erjt den Friedenszuſtand zwiſchen Deutfchland und Ungarn beftehen zu laffen. 
Erft mach vier Jahren kam es zu nenen Feindfeligkeiten, ald Die Ungarn die 
nengegründete deutjche Kolonie Hainburg, da8 Bollwerk des Reiches angriffen, 
in der Hoffnung mit der Zerftörung der Feſtung die verlornen Länder bi8 zum 
Wiener Wald wieder zu gewiunen. 
KH: Während der Zeit hatte Gottfried von Lothringen Vorbereitungen ge- 
Bewegungen troffen, das väterlihe Erbe in feinem ganzen Umfang an fich zu bringen. Der 
und anders frauzöfiſche König, mit dem er in Unterhandlungen getreten, fah fi) zwar durch 
1047-"1038. die feindfelige Haltung mehrerer feiner großen Vafſſallen außer Stand geießt, die 
zugefagte Hülfe zu leiften, jo nerne er auch das günftig gelegene Land wieder 
an Frankreich gebracht und den Adler in Aachen aufs Nee nach Weiten gerichtet 
hätte; defto nachdrüdlicheren Beiltand empfing Gottfried von den Brafen von 
Holland, Flandern und Hennegau und dem fehdefüichtigen Tothringifchen Adel. 
Während Dietrih von Holland die Bisthiimer Utrecht und Lüttich mit Krieg 
irberzog, zerftörte Gottfried die Kaiferburg zu Nymwegen und die Kirche von 
Berdum nebſt einem großen Theile der Stadt und machte durch wilde Verheer⸗ 
ungen feinen Ramen zum Fluch und Abfchen der Bewohner. „War Heinrich die 
glängendfte Perfonification der Laiferlihen Idee,” bemerkt Gieſebrecht, „io 
ſtellte fich in Gottfried die ganze Starrheit und zähe Kraft jenes alten Zinften- 
thums dar, welches ſchon der Begründung des Reichs den bartnädigften 
Widerſtand entgegengefept und es immer von Nenem dann in feiner Entwicke⸗ 
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kung gehindert hatte.” Nun entbranute ein heftiger wechjelvoller Krieg don den 
Ufern der Moſel biß zu den Geftaden der Rordfee. In deu fumpfigen Mün⸗ 
digen des Rheins, der Maas und der Schelde ſah man das Reichsbamier 
wehen. Da fich der Kampf in die Länge zu ziehen fchien, die kaiferlichen Truppen 8 — 
ſich vor den frieſiſchen Kriegsleuten Dietrichs aus dem ſchwierigen waſſerreichen“ 
Lande zurückziehen mußten und Baldnin und Gottfried gegen die Feinde das 
Held behanpteten; fo regte jich bald allenthalben ein Geiſt des Widerſtandes 
gegen die kaiſerliche Machtherefehaft: die Wirkung der lothringiſchen Einpörung 
machte fich aller Orten fühlbar. Nicht nur daß in Ungarn und Polen, in Italien 
md Burgund die nationalen Elemente fih regten und die Freiheit und Selb 
ftändigfeit noch einmal nach Geltung rang; jelbit in Sachſen, wo von jeher Easfen. 
eine jichtbare Abneigung und Nivalität gegen das fränkiſche Herricherhaus 
obgemwaltet und das berzogliche Seichleht der Billungen mit den Stammeb- 
und Bollögenoffen duch Herknuft, Geſchichte und Tradition aufs Innigfte 
verflochten war, trat eine tiefe Verſtimmung zu Tage. Herzog Bernhard blickte 
mit Mißtrauen und Neid anf die Bauwerke Heinrich& III. in Goslar, bejonders 
auf die ſtolze fefte Kaiferburg, in welcher er einen zu Schuß und Trutz geeigneten 
Bivinghof argwohnte. Die Erhebung Adalberts, eines ehrgeizigen ſtolzen 
Pralaten von vorneßiner fähfifher Herkunft, aber dem fränkifchen Herrfcher- 
hauſe mit der größten Treue und Anhänglichkeit ergeben, zum Erzbifchof von 
Hamburg ⸗Bremen erfüllte den Billungen mit Aerger und Beforgniß; der neue 
Oberbhirte, der jein Erzitift bald zum Mittelpunkt des kirchlichen Lebens im 
ganzen Norden machte und die lange unterbrochene Miffionsthätigkeit unter 
den heidwifchen Bewohnern der Ditfeeländer wieder in Angriff nahm, fehien als 
Hüter des Reichs und der Faiferlichen Intereffen uud als Wächter und Späber 
des Thuns und Treibens der Herzoge in das fächfifche Land gefeht zu fein. 

Als der Kaifer im Juli Sachfen befuchte, ging ihm die Anzeige zu, daß Vern⸗ 1048. 
hards Bruder, Thietmar, einen Anſchlag auf fein Leben gemacht babe. Der Ankläger 
bewies die Wahrheit feiner Ausfage durch ein Botteögericht in Böhlde, worin Thietmar 
feinen Zod fand. Sein Sohn, der den Bater auf graufane Weife rächte, mußte in die 
Verbannung ziehen. 

Unter diefen fchwierigen Verhältniffen handelte Heinrich mit großer Um: great 
ſicht und Feitigfeit. Während er felbft das Reich nach allen Richtungen durch- vea ealies 
30g, um durch feine Gegenwart alle feindfeligen Regungen im Keime zu erjtiden = 
oder durch raſche Verfügungen wirkſame Aunordunugen zu treffen; feßten die 
kaijerlich gefinnten Biſchöfe, an ihrer Spitze der kräftige wenngleich bochbejahrte 
Wazo von Lültih und der Graf Adalbert vom Elfenzgau, dem er an der 
Stelle des mit der Reihsacht belegten Gottfried das Herzogthum Ober: 
Lothringen übertragen, ben Krieg gegen die ungehorfamen Lehnsfürſten Fräftig 
fort. Zugleich ſchloß er auf einer perſönlichen Zuſammenkunft mit dem König 
bon Frankreich Frieden und Bündniß, wodurch den Empörern ein mächtiger 
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Rückhalt entzogen ward, und fegte jich dan mit den Königen don Däncmarf 
und Euglaud in Verbindung, daß fie feine Unternehmungen gegen Holland 
und Flandern zur See unterftügten. So von allen Seiten gededt übernahm 
dauu im nächiten Jahre Heinrich felbjt deu Kampf, beuleitet von dem Biſchof 
von Toul, den er kurz zuvor auf den papftlichen Stuhl erhoben, und der nun 
den ungetrenen Herzog mit dem lich der Kirche belegte. Run gewannen die 
Dinge bald ein anderes Auſehen: Graf Dietrih von Holland erlitt bei Dort 
recht gegen die faiferlihen Vaſſallen eine Niederlage, in der er ſelbſt das Leben 
verlor; Gottfried, mit der zwiefachen Strafe der Acht und des Bannes belegt, 
in feinem Gewiſſen wegen des Kirchenbrandes in Verdun beunruhigt und von 
den jiegreichen Schwert des Kaifers bedrängt, gab jeine Sache verloren und 
unterwarf ih in Nahen auf Guade und Unguade. Heinrich fchenfte dent 
ritterlihen Mann das Leben und ftellte ihn unter die Aufſicht des Erzbiichofe 
von Trier. Nun suchte Gottfried durch harte Bubübungen und Geißelungen 
und durch den Wiederaufbau der zerftörten Kathedrale, wobei er felbit Hand- 
Dienite verrichtete, Die Verzeihung der Kirche und den Frieden der Secle wieder 
zu erlangen. Diejer Ausgang Gottfrieds und Dietrich entfchied auch über 
Balduins Geihid. Bon allen Seiten bedrängt und durch die Verwüſtung 
feiner Grafſchaft erſchreckt, flebte auch er die Gnade des Kaijerd au und jtellte 
Geißeln für feine künftige Trene. 

Einen nit minder rühmlihen Ansgang nahınen die Verwickelungen in 


* —— Italien. Bald nach den Abzug des Kaiſers hatten die Grafen von Tusculum 


9. Oftober 


1047. 


"wieder ihr nuruhiges Treiben begonnen, uud in Etrurien und Unteritalien 
fuchten fi die Reihsvaffallen, Bonifacind und Waimar voran, den Lehns—⸗ 
pflichten zu entziehen. Auch in Rom traten nene Schwierigkeiten ein, al8 Papft 
Clemens II., der im fchönen Italien nie das Bamberger Heimathland ver- 
geſſen Könnte, in der Einjamfeit eincd apenninifchen Kloſters bei Peſaro ver- 
ſchied und Benediet IX., den man befchuldigte, er habe den dentichen Papit 
durch Sift aus der Welt ſchaffen laffen, nach der Hauptftadt eilte, um fi) das 
Papitgervand aufs Nene umzulegen. Doch ſchon war eine römische Gefandt- 
haft auf dem Wege, um von dem Kaifer, ihrem väterlichen Herrn, einen neuen 
gottesfürchtigen und fittenreinen Dberhirten auszubitten. Heinrich ernannte 
nicht, wie die Bevollmächtigten gehofft und gewünfcht hatten, deu der italienis 
fhen Sprache kundigen Erzbiſchof Halinard von Lyon, fondern den Bijchof 
von Briren, einen frommen Prälaten von bayerijcher Herkunft. Unter dem 
Beiitande des tusciſchen Markgrafen, den Heinrih8 Drohungen und Waffen⸗ 
glü wieder zum Gehorſam brachten, fo daß er nunmehr willig feinen Arm 
zur Vertreibung BenedictE darbot, zog der nene Papit, der bei feiner Weihung 


den Namen Damafıs II. annahm, in Rom ein und beftieg den heiligen 


Stuhl. Benedict begab fi wieder nach Tusculum. Es ift ungeriß, ob er hier 
fein Laſterleben noch fortgefegt oder feine legten Jahre als Büßender im Klofter 
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von Grotta ferrata beichloffen. Mit ihm nahm der Einfluß der Grafen von 
Tuscnlum, welche jo lange die weltliche und geiftliche Herrfchaft über Rom in 
Händen gehabt, jein Eude, Drei Wochen nach feiner Einjeßung war Papſt 
Damaſus II. eine Leiche. Er ſtarb in dem Städtchen Präneſte (Baleftrina;, ie uguß 
am Fieblihen Abhange des Gebirges, das die römiiche Campagua im Süden 
und Oſten begrenzt. Abermald wanderte eine römiſche Gefandtichaft über die 
Alpen, um ans des Kaijers Hand einen neuen Papft zu empfangen. Da das 
Gerücht ging, auch Damaſus fei an Gift geitorben, fo begebrte fein Geiſtlicher 
ans der Umgebung des Hofes nach der todbringenden Tiara. Eudlich ließ ſich 
ein Verwandter des Königshauſes, Biſchof Bruno von Zoul, ein kenntuiß— 
reicher, beredter Mann don ftrengen Sitten und gläubigem Sinn, bereit finden, 
im Intereſſe der Kirchenreform, der er fein Leben zu widmen entichloifen ıwar, 
das gefahrvolle Amt zu übernehmen. Im Februar 1049 fahen die Römer 
einen Pilger mit dürftigen Geleite baarfuß und betend in ihre Stadt einziehen. 
Dies war der nene deutſche Papit, der mm, nachdem Klerus und Volk freudig 
ihn zum Oberbirten gewählt, unter dem Namen Leo IX. den Stuhl Petri 12. Behr 
beftieg, ein würdiger Kirchenfürft, wie die hriftlihe Welt ange feinen gefchen. 
In ſeinem Gefolge befand fi) der Mönch Hildebrand, der den abgeſetzten Bapit 
Gregor VI. als Kaplan nad Deutſchland begleitet hatte, nad deffen Tod in 
das Klojter von Cluny eingetreten war und nun anf den Wunſch des ihm ges 
wogenen Oberhirten jo wie des Abtes Hugo in die Hauptſtadt der Ehrijteuheit 
zurũckkehrte. 


Hildebrand war auf dem kleinen Landgute Roavacum im Gebiete des toekaniſchen 
Städtchens Soang um 1020 in einer Bauernfamilie geboren. Seine Erziehung em⸗ 
pfing er bei feinem mütterlichen Oheime, dem Abte des Marienkloſters am Aventin in 
Rom, wo die Grundfäge der Eluniacenfer herrſchten. Hier eignete fich der junge Mönch, 
der in der Folge die Herrſchaft des Abendlanded, die Heinrich III. dem deutichen 
Kaiferthrone zu erwerben bemüht war, dem Stuhle Petri verfchaffte, frühzeitig die 
ftrengen reformatorifchen Anſichten jened burgundifhen Ordens an die fein fpüteres 
Handeln beftimmten, fo mie eine ſchwärmeriſche Verehrung der Mütter Gottes. Der 
Anfenthalt an dem deutſchen Kaiferhofe und in den rheiniſchen Städten Wornis, Mainz, 
Köln bereicherte feine politifche Einficht und gab ihm einen Begriff von wahrer Macht 
und Herrfchaft und der wenn auch kurze Aufenthalt in Eluny, der Mutterftätte jener 
Ideen, die von Jugend auf fein Herz erfüllt hatten, befcftigte feinen Charakter und 
feine Grundſätze. Für Heinrid III. fühlte Hildebrand fein ganzes Leben lang eine 
tiefe Verehrung. Doch hatte er auch von jeher eine hohe Vorſtellung von dee Würde 
und Macht des Papſtthums. Auf feinen Rath fol Brun verlangt haben, daß eine 
Bollswahl feiner Einſetzung vorausgehe. Nah feiner Erhebung übertrug dann Leo 
dem Mönch Hildebrand die Leitung der ſtädtiſchen Angelegenheiten und die Sorge für 
den päpflliden Haushalt, und der umfichtigen und fparfamen Berwaltung dieſes 
Mannes, der troß feiner Mönchskutte große Geſchicklichkeit für weltliche Geſchäfte und 
befonderß für das Geldweſen an den Zag legte, eine ungemeine Thätigkeit und Ge 
Ihäftsgewandtheit entfaltete und auch die Dienfte ven Wucherern, namentlich eines 
getauften Juden, Bencdict Shriftianus, nicht verfhmähte, war ed zu danken, daß die 
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Staatslafie, die bei Xeo’d Antritt gänzlich entblößt war, bald in guten Stand kam. 
Unter dem eben fo frommen als thatkräftigen deutſchen Bapfte machte Hildebrand 
feine Schule für feine künftige Weltflellung. 


2. Heinricht III. letzte Regierungszeit. 

Mit Ren 8 Erhebung auf den apoftolifchen Stuhl erlangte das römiſch⸗ 
deutjche Kaiferthun den Höhepunkt jeiner Macht. Denu wenn auch der neue 
Papſt durch das ausdrüdliche Verlangen einer Zuſtimmung des Volks und 
Klerus zu feiner Erwählung das Pontificat der unmittelbaren Verfügung des 
Kaiſers entzog nnd die Freiheit der Papſtwahl herftellte; fo war er doch durch 
feine ganze Vergangenheit fo ſehr an das Kaiſerhaus gefefelt, fo hing er doch 
mit folher Hingebung und Verehrung an Heinrich III., daß durch ihn das 
Papſtthum mit dem Kaiferthum in die engite Verbindung und Wechſelbeziehung 
geſetzt ward. Und wie jollten ſich nicht zwei Fürften, Die nicht blos durch die 
Gleichheit ihrer Ziele und Beftrebungen, die auch durch Geburt, Verwandtſchaft 
und Intereſſen ſich einander verbunden fühlten, die Haud zu gemeinjamer 
Thätigkeit reichen. Beide waren in den Zauberfreiß der Cluniacenſer gebannt; 
beide fahen die Reinigung und Befferung der Kirche bon den Laftern der Simonie 
und der Fleiſchesluſt ald die Hauptaufgabe ihres Lebens und Wirkend an. 
Wenn Leo durch den Präftigen Beiftand Heinrichs in Stand gefegt ward, den 
verblichenen Glanz der päpftlichen Krone wieder herzuftellen, die heilige Stadt 
dem Einfluß ränkevoller Adelsfactionen zu entreißen, die Macht und Ober- 
berrfchaft des Stuhles Petri neu zu begründen, die fittliche Hebung des Klerus 
durchzuführen, würdige Männer auf die Bisthümer und zu den Kirchenämtern 
au erheben und Rom zun Mittelpunkt der Reformbewegung, zum Heerd des 
heiligen Feuers zu nahen, das fich über das ganze Abendland verbreitete; fo 
ſteigerte ſich dadurch auch das Ansehen des Kaiferd ald des Schirmberrn der 
Kirche, jo förderte die Wirkſamkeit des Papites das Beſtreben des deutfchen 
Machthabers, die gefammte abendländifche Shriftenheit nuter feinem Scepter 
zu vereinigen, fo bahnte die Idee einer allgemeinen Kirche uırter dein Primat des 
römischen Oberbifchofs der Aufrihtung eines Weltreichs unter der Hoheit des 
römiſch⸗deutſchen Kaijers den Weg. Se jehen wir denn Leo IX. mit raitlojer 
Thätigfeit bemüht, die Kirche zu reinigen und zu eben, zugleich aber auch mit 
geiſtlichen Mitteln die kaiferliche Macht und Autorität zu fördern und zu allge- 
meiner Geltung zu bringen; der Glanz, den er der Tiara verlieh, follte auf 
die Kaiſerkrone zurüdftrablen. 


Leo war ein Mann von wunderbarer Thätigkeit und Beweglichkeit. Rur einen 
Heinen Theil des Jahres, befonderd die Ofterzeit, brachte er in Rom zu. Während der 
übrigen Zeit durchreifte er Italien, Deutfchland, Frankreich, bald als Kirchenfürſt in 
prunfendem Anfzug bald als Pilger im demüithigen Mönchsgewand. Ucherall hielt ex 
Rirchenverfammlungen ab, beftrafte und ermahnte die Geiftlichen, die Ihre Hände durch 
Pfrũndenwucher befleckt, erließ Verordnungen gegen Briefterehe und Concubinat, vewe 
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mehrte Die Stätten der Andacht durch Belebung des Reliquiendienſtes, durch Heilig⸗ 
ſprechungen, dur Beförderung der Wallfahrten. Zugleih war er ein eifriger Hüter 
dogmatifcher Rechtgläubigkeit. Er fchärfte die Befolgung der Kirchenſatzungen, der 
Tradition und Glaubenölehren cin; in dem zwiſchen den franzöfifchen Geiftlichen 
Zanfrane und Berengar von Tours ausgebrochenen Streite über die Abendmahlslehre 
entfcehied er im Sinne dev überlieferten Auffaflung gegen den Ichtern. Kurz er war 
unabläffig bemüht, durch Wort umd That dad Anfehen und kirchliche Supremat deB 
Papſtthums zu heben, den Tanonifchen Verordnungen Gehorſam zu verfhaffen, den 
geiftlihen Stand fittlih zu beffeen und in allen Dingen die ftrengfte Gläubigkeit einzu- 
fhärfen. Ein ftrenger Richter gegen alle Sünden und Vergehen war er doch auch wieder 
milde und verföhnlich gegen Reumüthige und Bußfertige, auch in dieſem Stüde dem 
Kaifer, feinem Berwandten ımd Freund ähnlich. Ueber diefen geiſtlichen Befhäftig- 
ungen berlor indeflen Leo IX. die weltlichen Dinge nicht aus dem Auge. Wie er alle 
Hoheitörechte dem Papftthum bindicirte, welche die Ifidorifhen Decretalen, deren Ents 
ftehung bereitd vergeffen war und an deren Echtheit in Rom Niemand den geringften 
Zmeifel hegte, demfelben beilegten, fo nahm er auch alle Befigungen in Anſpruch, die 
dem apoftolifhen Stuhle in echten oder gefälfchten Schenkungsinkunden zu irgend einer 
Zeit zugemendet worden. Er war daher fehr erfreut, ald die Einwohner von Benevent 1050. 
ihren Fürſten vertrieben und ihre Stadt unter Roms Herrſchaft ftellten. Bmar gerieth 
er über den Befig diefer Stadt mit den Rormannen in einen Krieg, in welchem feine 
ſchwäbiſche Mannihaft nad) tapferm Kampfe in der Feldſchlacht erlag; aber die 
fromme Hingebung der feindlihen Ritter verfchafte ihm dennoch ſchließlich einen 
Sieg, welcher die Niederlage mweit überwog. Wir miflen, mie er die ftreitbaren Nor⸗ 
mannen, die er zuerft mit den Waffen bekämpft, fchließlich zu Freunden machte und da⸗ 
durch dem apoftolifhen Stuhle ſtarke und getreue Stüben erwarb (V. ©. 740 f.). 


Und nicht blos in Italien und Frankreich wurde die Macht und Hoheit Abalsert von 
des Kaifers durch die Kirche und ihre Häupter gefördert, auch im Norden 
wirkte jener thatfräftige, dem fränkischen Herrſcherhauſe fo eifrig ergebene 
jächfifche Prälat Adalbert, den Heinrich über das Erzftift Breinen- Hamburg 
gejegt, für die Interejlen feines hohen Gönners. Er hatte den Sig des Apojtel- 
fürften in Rom, zu dem ihn Heinrich erheben wollte, verſchmäht, um im nörd⸗ 
lihen Deutfchland für die flavische und ſcandinaviſche Welt einen Firchlichen 
Mittelpunkt zu jchaffen, wie er in Rom für die Völker romanischer Zunge ber 
ftand. Stolz auf die großen Erfolge feiner Heidenbefehrungen unter den 
Wenden au der Oftfee, wobei ihn der vom rohen Kriegsmann und erbarmungs⸗ 
lojen Landverwüfter zum eifrigen Beförderer der hriftlichen Lehre befehrte Abo- 
dritenfürft Gottſchalk thätig nuterftüßte, und auf das große Anfehen, welches 
er in den fernen Küften- und Injelländern der Nord» und Oſtſee erworben, ging 
der hochſtrebende Prälat, der wiffenfhaftlige Bildung und glänzende Bered» 
ſamkeit mit Berjtand, Energie und fittlihem Wandel verband und Großmuth, 
Mildthätigkeit und alle hriftlichen Tugenden übte, mit dem Gedanken um, 
das Erzftift Hambirg-Bremen zu einem PBatriarchat für den geſammten Norden 
zu erheben und fomit auch in den fcandinapifchen Reichen das römifch« deutfche 
Kaiſerthum Heinrichs III. ald Mittelpunft und Inbegriff chriftlicher Welt— 
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berrichaft zur Geltung zu bringen. Wie der apoftoliiche Stuhl in Rom follte 

auch das Erzftift Bremen über zwölf Suffraganbisthüner gebieten. 
Beburtrin, Aber alle diefe hohen Ziele konnten nur erreicht werden, wenn die Kaiſer⸗ 
11 ter, würde in demſelben Herrichergefchledht ohne Unterbrechung forterbte, wenn das 
1080. Scepter aus der Hand des dritten Heinrich, der von leidender Geſundheit leicht 
vor der Zeit aus der Welt abgernfen werden konute, in die Hand eines Sohnes 
überging. Wie groß war daher die Freude, als die Kaiferin Agnes, die ihrem 
Gatten bisher nur Töchter geboren, am 11. November 1050 endlich eines 
Knäbleins genas, welches den Namen des Vaters erhielt. Hugo, der fromme 
Abt von Cluny, wurde von dem Kaifer erfucht, den erſehnten Sprößling, der 
31. März als erblicher Rachfolger im Neichdregiment angeſehen ward, am nächſten Oſter⸗ 

tag in der Kathedrale zu Köln ans der Taufe zu heben. 

Neue Ins Um die Zeit, da die Geburt eines Sohnes die Erbmonardie, das Lebens» 


ruden und 


is ae ziel Konrads II. und Heinrihe IIL., für alle Zukunft zu fichern ſchien, erlitt 
1. In Loih⸗ Das Reich im Often und Welten nene Etöße, die sicht ohne nachtheilige Folgen 
tingen hlieben. Baldnin von Flandern hatte ſich der kaiſerlichen Uebermacht nuter⸗ 
worfen, ohne die ehrgeizigen Pläne aufgegeben oder ſein Herz einer aufrichtigen 
Verſoöhnung geöffnet zu haben. Neue Verfuche, fich der faiferlichen Obmacht 
zu entziehen und Die gũnſtige Tage jeines Landes zur Begründung eines ſelb⸗ 
jtändigen, von Fraukreich wie von Dentichlan dunabhängigen Reiches im Nord- 
weiten zu benupen, fonnten daher nicht ansbleiben. Sein Sohn gleichen Namens 
vermählte fich mit der verwittweten Gräfin von Hennegan, um ihre Befigungen 
zu gewinnen. Als Kaifer Heinrich der Vergrößernngsfucht des flandrifchen 
Fürjtengeichlechts mißtranend, die den Kirchennejegen und den Iutereflen des 
Neiches wideriprechende Ehe nicht geitattete, griffen beide Grafen, Water und 
Sohn, zu den Waffen, um fih mit Gewalt in den Beſitz des Hennegans zu 
fepen. Heinrich, gerade damals mit einem Yeldzug nach Ungarıı befchäftigt, 
ſetzte nun ſeinen alten Gegner, Gottfried von Lothringen, wieder in feine Ränder 
und Ehren ein und übertrug ihm den Kampf wider die Ylandrer. Aber die 
Waffen Gottirieds hatten feinen Fortgang, vieleicht weil er den Krieg gegen 
den ehemaligen Bundesgenoſſen nicht ernſt genug betrieb. 
Eben jo wenig Erfolg hatten die ungarifchen Yeldzüge, welche der Kaifer 
1061. 1052, in Verbindung mit den Lehnsfürften von Baier, Kärnthen, Deftreih, Böhmen 
und dem Biſchof Gebhard von Regeusburg wider König Andreas unternahn. 
So eifrin and der Magyarenfürjt die Herftellung der chriftlichen Ordunngen 
und der Geſetze des heil. Stephan betrieb und ſo ſehr er ſich bemühte, mit 
gleißenden Morten den König feiner Ergebenheit und Lehnstreue zu verſichern; 
ſem ganzes Thun bewies, daß er ſein Königreich von der kaiſerlichen Oberhoheit 
zu befreien und die Feſſeln der Abhängigkeit und Zinspflicht gegen das Reich 
zu löſen entſchloſſen ſei. Es wurde früher erwähnt, daß ſchon im Jahr 1050 
die Magyaren verinchten, die feſte Haimburg, die Schutzwehr der deutſchen An 
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fiedelungen in den Unterdonanländern, zn erſtürmen. Der Angriff wurde zurück⸗ 
geichlagen, doc gaben darum die Ungarn das Vorhaben, das Marklaud den 
Deuntſchen zu entreißen und die Grenzlinie ded Wiener Waldes zu geminnen, 
nicht auf. Die Vermittelungsverſuche des Papftes blieben fruchtlos. Die Aner: 
bietungen, unter denen Andreas einen Frieden eingehen wollte, fchienen dem 
Kaifer keine genigende Bürgfchaft für die Zukunft zu gewähren. Er bejchloß, 
mit Waffengewalt die Tributpflichtigkeit fefter zu begründen und weite Gebiete 
für deutfche Kolonifationen zu erobern. Aber der Erfolg entſprach nicht den 
Erwartungen. Als der Kaijer im Spätherbſt 1051 mit zwei Heerabtheilungen 
im Süden und Norden der Donan in das nugarifche Reich vordraug, ftieß er 
anf große Hinderniffe. Ueberſchwenmungen, Sümpfe und Uferverſchanzungen 
bemmten allenthalben den Zug, die Lebensmittel gingen aus, die feindlichen 
Heerhaufen wichen bei der Aunäherung der Dentfchen zurüd, um dann die Ab- 
ziehenden im Rüden anzufallen und fie mit einem Hagel von Pfeilen zn über- 
ſchütten. Nur dem unerfchrodenen Kriegamuth und der entfchloffenen Zapfer- 
feit verdaufte das Heer feine Rettung. Unter ſchweren Kämpfen mit den ber- 
folgenden Feinden und mit den Hinderniffen der Natur und des Bodens gelangte 
Heinrich nad einem verluftvollen Rüdzug im October über die deutſche Grenze. 
Wie auf dem erften Feldzug gegen Böhmen waren Heinrichs Unternehmungen 
volftändig gefcheitert. Die Ehre des Reichs verlangte einen nenen Waffengaug. 
Sobald daher der Kaifer die laufenden Geſchäfte in Sachſen, Burgund und 
Schwaben erledigt hatte, rüdte er im Iuli von Neuem auf der Donauftraße 1052. 
nad Ungarn vor, um die Schmad ind Unfälle vom vorhergehenden Iahr zu 
tilgen. Doc auch diesmal erntete das dentiche Heer in Ungarn Feine Zorbeeren. 
Die Magyaren hatten fih in die befeftigte Stadt Preßburg geworfen und 
ſetzten bon dort aus den kaiſerlichen Truppen den hartnäckigſten Widerftand 
entgegen. Da die Deutfchen gewohnt waren, den Feind in offenem Felde zu 
treffen, nicht hinter Mauern und Wällen, fo werden fie ınit Sturmmerfzeugen 
nicht Hinreichend verfehen getvefen fein. Darum hatte auch der Belagerungs: 
frieg geringen Fortgang. Zwei Monate lag das Heer vor der Stadt, ohne den 
Widerjtand brechen zu können. Die Vermittelungsporfchläge des Papites, der 
jich in dem Faiferlichen Lager eingefunden hatte, un Hülfe gegen die Rorman- 
nen in Unteritalien zu erhalten, führten feine Ansgleihung berbei. Zum 
zweitenmal mußte, da Mangel an Lebendmitteln eintrat, das deutfche Heer 
unverrichteter Dinge im October den Rüdzug antreten. 

Diefer Ausgang erjchütterte das Anfehen des Kaijerd und belebte aufs 3, Empörung 
Reue den Muth und die Widerftandökraft der Stammesfürften. Nicht nur, daß: Baiem. * 
die flandrifchen Grafen Hennegan beſetzt hielten und mehrere Orte an de 
Sabre und Maas überfielen; daß Herzog Gottfried wieder nene Hoffnung 
Ihöpfte, das näterliche Erbe fchließlich doch noch zu gewinnen, ſei e8 mit oder 
gegen den Willen Heinrichs; auch in Baiern entbrannte ein verhängnißdoller 
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Krieg, ald der Kaifer in einer Fehde zwiſchen feinem Oheim, dem unrubigen, ftreit- 
füchtigen Bifchof Gebhard von Regensburg und dem Herzog Konrad von Baiern 
fi) gegen den leteren erklärte, und ihn, da er der wiederholten Ladung vor 

Aprit 1053. einen Reichstag nicht Folge leiftete, feines Herzogthums entſetzte. Rachedürſtend 
begab ſich Konrad zu Undread von Ungarn, der gerade damals im Begriffe 
ftand unter Vermittelung Gebhards mit dem Kaifer einen Friedensvertrag zu 
fließen, worin er fi) zur Abtretung des ftreitigen Grenzlandes, zur Zahlung 
einer Geldfumme nud zur bedingten Heeresfolge verpflichtete. Schon hatten 

Nov. 1053. feine Bebollnädtigten auf dem Reichstag von Tribur, wo Heinrich die 
Nachfolge feines dreijährigen Sohnes von deu verfammelten Yürften feierlich 
befhmwören ließ, Diefe Bedingungen angenommen, ald der ungarifche König, 
bon Konrad beredet, die Verhandlungen zerriß und aufs Neue fein Kriegsvolk 
zum Kampfe rief. Bald erſchien der geächtete Herzog, der es verichmäht hatte, 
zur Ansgleihung feiner Sache fi) in Zribur einzufinden, an der Spihe eines 
wilden Kriegshanfend in Kärnthen, bemächtigte fi) der Hengftburg, eines ſtark 
befeftigten Ortes bei St. Slorian und ließ feine Schaaren plündernd das Land 
durchſtreifen. Auch in Baier felbit, wo viele Edle mit dem ftrengen Verfahren 
des Kaiferd wider Konrad unzufrieden waren und den ränkefüchtigen Bifchof 
Gebhard haften, entjtanden anfrührerifche Bewegungen. Als aber der Kaifer 
felbft in den bedrohten Djtländern erfchien, iiber Konrad die Acht ausſprach 
und feine Güter einzog und allen denen, welche in einer beftinimten Zeit zum Ges 
horſam zurückkehren würden, Verzeihung, den Widerftrebenden ftrenges Gericht 
in Ausficht ftellte, fo trat bald eine Wendung der Dinge ein. Die Grafen von 
Sceiern, die Fahnenträger der Bewegung, wurden gedemüthigt und die Ruhe 
zurücgeführt. Heinrich übertrug dad Herzogthum Baiern feinem Sobne, in deffen 
Namen der verftändige Biſchof Gebhard von Eichftädt die Verwaltung über 
nahm. Auch in Kärnthen wurde die alte Ordnung bergeftellt, nachdem die Be: 
fagung von Hengftburg zum Abzug gezwungen worden. 


Boing MB die Ungarn unter Konrads Führung im nächſten Jahr abermals verheerend 
Waffen im in die Grenzmarken einbrachen, verlegten ihnen die Deutfchen den Weg. Es entbrannte 
OU eine blutige Schlacht, in welcher zulet die Magyaren den Sieg und damit die fichere 

1054. Rückkehr in die Heimath eritritten. Aber ihr VBerluft mar fo groß, daß fie für die 
nächſten Sahre ihre Einfälle unterlaffen mußten. So murde die öftlihe Grenzmarke 
bis zur Leitha dem Reich erhalten, aber Ungarn behauptete feine Selbſtändigkeit; von 
Binspflicht und Lehnsabhängigkeit des ungarifhen Königs ift ferner keine Rede mehr. 
— Auh im Weſten errangen die Taiferlihen Waffen feinen vollftändigen Triumph. 

17. Zuti Wenn auch Heinrich, nachdem er die Krönung feined Sohnes in Aachen durch den 

1054, Erzbiſchof Hermann von Köln hatte vollziehen laffen, mit feinen Krieggmannen über 
die Schelde drang, den flandrifhen Grafen in mehreren Gefechten fehmerzlihe Schläge 
beibrachte und ihnen die Stadt Tournay entriß; fo wurde doch ihe Widerſtand nicht 
gebrochen und die Grafſchaft Hennegau blieb in ihrem Befik. 


sent In Italien erlitt das Kaiſerthum gleichfalls ſchwere Unfälle. Am 3. Juni 
Selten. 1052 wurde Herzog Waimar von Salerno das Opfer einer großen Verſchwö⸗ 
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rung, und einen Monat vorher war Markgraf Bonifacins von Tuscien unter 6. ai 1062, 
dem bergifteten Geſchoß eines Mörderd gefallen. Der Tod des lehteren, der 
troß ſeiner zweidentigen Haltung, die er zumeilen gegen das Reich eingenom⸗ 
men, doch nie vergeffen durfte, daß er und fein Haus durch Die Deutfchen Herr- 
fcher in die Höhe gekommen und daß fein wahres Wohl ftetd an die Größe 
und Macht des Kaiſerthums geknüpft fei, war für Heinrich um fo empfindlicher, 
als die verwittivete Fürftin Beatrix, die für fi und ihre Kinder einer Fräftigen 
Stüße gegen die vielen Feinde und Widerſacher bedurfte, bald darauf dem 
Herzog Gottfried von Lothringen, dem vieljährigen Gegner des Kaifers, ihre 
. Hand zum Ehebund reichte. Im Frühjahr 1054 eilte Gottfried iiber Die Alpen, 
wo ſich ihm durch die glänzende Vermählung mit der reichen Marfgräfin eine 
große Zufnuft öffnete. 

Rah finfjühriger thatkräftiger Regierung ftarb Leo IX. in St. Peter, — 
wohin er ſich ſterbend hatte bringen laſſen. Der Tod feiner Streiter in der jg xy 
Rormanuenſchlacht bei Eivitella hatte feiner Seele den Frieden geraubt, aber 19%. 
jeine Beftrebungen und Thaten zur Hebung und Beſſerung der Kirche und des 
fittlichen Lebens hatten eine Saat geftreut, aus welcher eine reiche Ernte edler 
Früchte emporwuchs. Mit Recht hat ihn die dankbare Kirche in die Zahl ihrer 
Heiligen aufgenommen. 2eo IX. vereinigte mit fchöner edler Geftalt und mit 
ritterlihen Anlagen, die er von feiner dentfchen Geburt anf den apoftolifchen 
Stuhl mitgebracht, anfrichtige Frömmigkeit, fittenreinen Wandel und chriftliche 
Tugend und Milde. Er hatte zuerit wieder „die erftorbenen Kräfte des Papft- 
thums zu nenem Leben erwedt” und den apoftolifhen Stuhl aufs Neue zum 
Hort und Mittelpunkt chriftlihen Glaubens, zum Haupt der abendläudifchen 
Kirche erhoben. Bei Leo's Tod hatte Hildebrand, der ſeines Meiſters volles Ver⸗ 
trauen bejejfen und noch kurz zuvor von ihn als Legat an den franzöſiſchen Hof ge- 
jandt worden war, bereits eine ſolche Stelluug und jolches Anfehen gewonnen, daß 
es für ihn eine leichte Sache geivejen wäre, den päpftlicden Stuhl zu beiteigen. 
Aber er lenfte die Wahl von fih ab. Derfelbe dentiche Kaifer, welcher das Pou⸗ 
tificat ans den Bänden der Adeldfactionen geriffen und dem Kirchenftant mehrere 
wirdige Hänpter gegeben, follte auch diesmal die verwaiſte Stelle eines Ober- 
hirten befegen. Hildebrand felbit zog an der Spige einer römifchen Gefandt- Sent. 1054 
ſchaft über die Alpen, um an den Kaifer, der ſich gerade in Mainz aufhielt, die 
demũthige Bitte zu richten, dem apoftolifchen Stuhl wieder einen würdigen 
Dberpriefter zu geben. Und nichts bemeift mehr den Scharfblid des italienifchen 
Mönchs, der ohne alle Vorzüge der Geburt, von unauſehnlicher Geftalt und 
ſchwacher Stimme, dennoch die Menſchen mit unwiderſtehlicher Macht zu bes 
berrichen verftand, als daß er jelbft die Augen Heinrichs auf den Mann lenkte, 
der zu diefer erhabenen Stellung vorzugsweiſe geeignet mar, anf den erwähnten 
Biſchof Gebhard von Eichſtädt, der ſowohl bei der Führung feines Bisthums 
als bei der Berwaltung Baierns eine große Gewandtheit in der Behandlung 
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von Staatsgefhäften an Tag gelegt hatte und Heinrichs volles Vertrauen bes 
faß. Ungern ließ der Kaifer den Prälaten, der in feinem Rathe Die erfte Stelle 
einnahm, aus feiner Nähe fcheiden und noch größer war die Abneigung Gebhards 
ſelbſt, jeinen deutſchen Bifchoffib gegen die päpftliche Ehre zu vertaufchen. Nur 
mit Mühe gelang ed dem römiichen Mönch, den Kaifer für feinen Vorſchlag 
zu gewinnen, worauf dann auch Gebhard anf einem Fürftentag zu Regensburg 
fich zur Uebernahme des Pontificatd bereit erflärte. Er zog mit der Gefandt- 
tichaft nad Rom, wo er, als das Volk freudig der Wahl zuftimmte, am Grün. 
“ Bonnerftag i in der Peterskirche die Weihe empfing und fi den Namen Victor II. 
beilegte. Auch unter ihm leitete Hildebrand die Gefchäfte, die er bisher mit fo 
gutem Erfolg beforgt, und unterftügte feine Bemühungen zur Ausrottung der 
Simonie aus allen Kräften. 

Heinrih hatte hauptſächlich darum feinen Frennd bewogen, den apoftoli- 
ſchen Stuhl einzunehmen, damit er an ihm eine Stüße habe bei der unzuver: 


a läffigen Trene der italifchen Lehnsfürften. Namentlich beunruhigte es ihn, daß 


4. Juni. 


fein alter Gegner Gottfried eine jo bedeutende Stellung in Mlittelitalien ein« 
genommen. &8 mwährte daher nicht lange, fo erjchien der Kaifer felbit in Ober- 
italien. Auf den Roncalifchen Feldern bei Piacenza ſaß er- zu Gericht über alle 
Uebelthäter, bielt dann mit dem Papfte vereinigt eine Synode in Florenz ab, 
two die flrengen Verordnungen gegen Simonie und Priefterehe erneuert wurden 
und berieth dann mit feinem geiftlihen Freunde Mittel und Wege zur Sicher: 
ftellung der geiftlichen Macht und Hoheit. So gebieterifch mar das Auftreten 
Heinrichs, daß Gottfried nicht wagte, vor ihm zu erfcheinen, fondern über die 
Alpen zu Balduin von Flandern entwich, und daß fein Bruder, der Kardinal 
Friedrich, weldher von Papſt Leo IX. als Bepollmächtigter zum Abſchluß eines 
Bündnifſſes mit dem byzantinischen Hof nach Sonftantinopel gefandt worden 
war und bei diefer &elegenheit große ftaatsmännifhe Gewandtheit an Tag 
gelegt hatte, unter die Mönche von Monte Eaffino ging, und ſich vor des 
Kaifers Groll hinter Klofterınauern barg. Auch Beatrig gerieth in Sorge, als 
Heinrich feinen Aufenthalt hauptfählic in ihren Beſitzuugen nahın. Sie fuchte 
durch perfönliches Erfcheinen den zürnenden Herrfcher zu verföhnen und ihre 
Heirath zu rechtfertigen; aber e8 gelang ihr nicht. Sie mußte mit ihrer acht⸗ 
jährigen Tochter Mathilde dem Hoflager des Gebieters folgen und zufehen, 
wie der Kaijer nach dem Tode ihres Sohnes Friedrich die meiften Reichslehen 
des verftorbenen Markgrafen einzog. Um fo großmüthiger und freigebiger er- 
wies fi Heinrich gegen Victor, Nicht nur, daß er alle Befibungen, welche zu 
irgend einer Zeit zum Patrimonium Petri nehört hatten, demſelben zurüdgab, 
er entjchädigte ihn für den Verluft von Benevent mit Spoleto und Camerino 
und feßte ihn, als er felbft durch beunruhigende Nachrichten nad Deutichland 
zurücgernfen ward, zum Statthalter in Italien ein, damit er den Anſchlägen 
feiner Feinde begegne. 
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Heinrich hatte alle Urſache zun Miptranen. Dem während er in Italien ee 
weilte, bildete jich im firdöftlichen Dentfchland eine Verſchwörnng, deren lebte Deutſchlanb. 
Ansläufe fi wohl bis nach Lothringen und Flandern verzweigten. Ihr Ziel 
war die Ermordung des Kaiferd und die Herftellung der Stammesfürftenthünter, 
Die Seele des verruchten Complotts war Heinrichs eigener Oheim, der ftreit- 
. füchtige, unruhige Gebhard von Regensburg. Erzürnt, daß er bei der Befegung 
des Herzogthums Baiern und des püpftlichen Stubles iibergangen worden, trat 
er mit dem flüchtigen Konrad, deſſen Vertreibung er einjt bauptfächlich bewirkt 
batte, und der noch fortwährend au der Spite feiner Raubfchaaren und im 
Bunde mit Ungarn die Grenzen umſchwärmte, in Verbindung und erfüllte ihn 
mit der Hoffnung, daß er die Krone gewinnen könne. Auch Herzog Welf von 
Kärnthen war in das Unternehmen eingeweiht. Der Tod Adalbertd von Deft- 
reich, die Unzufriedenheit eines großen Theils des baierifchen und kärnthniſchen 
Adels, die Feindſchaft der Billungen wider Heinrih und feinen Schügling 
Adalbert von Bremen, die Kampfbereitichaft Gottfrieds und Balduins, mit 
denen der König von Frankreich geheime Verbindungen unterhielt, dieſe und 
andere Umftände kamen dem Unternehmen zu Statten. "Gebhard und Welf, die 
den Koifer nach Italien begleitet hatten, verlangten Urlaub zum Abzug, weil 
ſich, wie jie fagten, einige ihrer Baflallen daheim empört hätten. Sie follten 
dem Kaifer Nachftellungen bereiten, durch die er auf dem Rũckweg den Unter: 
gang fände. Aber der fchändliche Anfchlag wurde vereitelt. Herzog Konrad 
ftarb in der Verbannung, vielleicht an Gift. Welf, der von Heinrich mit Kärıı- 
then und Berona belehnt worden war, fühlte Reue über feine Undaukbarkeit 
und verriet das verbrecheriiche Vorhaben. Rum ergriff Heinrich kluge und 
energiihe Maßregeln, um das Unternehmen im Keim zu erjtiden, Gebhard, 
vor einer Fürftenverjanunfung des Hochverrath8 überwieſen, büßte für feine 
verbrecherifche Abſicht mit ftrenger Haft anf einer allemanniihen Hefte, auch 
die übrigen Theilnehmer wurden an Freiheit und Gut geftraft. 

Kurz nachher ftarb Herzog Welf auf feiner Burg Bodman am Bodenſee, der summer 

letzte vom Mannftamme der Welfen. Sur Sühnung feiner Seele hatte er die Mönche Welfen 
des ſchwäbiſchen Klofterd Weingarten bei Altorf als Erben feines Vermögens eingefeßt. 
Aber feine Mutter Irmengard und feine an den lombardifchen Fürſten Azzo vermählte 
Zochter Kunigunde erkannten die Verfügung nicht als rechtsgültig an. Auf ihre Ver 
anftaltung erhielt Kunigundens Sohn, welcher den Ramen des Broßvaters führte, Die 
reihen Srbgüter und pflanzte das welfiſche Haus in Deutfchland fort. 


Mit bittern Eindrüden hatte Heinrich III. die deutſche Erde wieder bes —— 
treten. Konnte es auch als Beweis gelten, wie gefürchtet Die Macht des Kaiſers ‚die keben- 
war, daß die Gegner nicht mehr wie in früheren Jahren einen offenen Kampf 055. 3050. 
wagten, fondern zu den unheimlichen Waffen des im Finſtern fchleichenden Ver- 
raths griffen; fo ging doch anch deutlich hervor, daß die fürftlihen Gewalten 
noch nicht völlig überwunden waren, daß es nur einer günftigen Gelegenheit 
bedurfte, um fie zu uenen Stürmen wider die Monarchie anfzuregen. Dieje 


11. Febr. 
1056, 
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246 I. Die Vor herrſchaft des dentſchen Reiche. 


Wahrnehmung erfüllte den Kaiſer mit trüben Gefühlen. Seine Geſundheit war 
nie fehr ſtark geweſen; wiederholt war er von Krankheitsanfällen heimgeſucht 
worden, die ihn mehr als einmal an den Rand des Grabes geführt hatten; cin 
Kunabe von zartem Alter war der Erbe ded mächtigen Reiches; und menu er 
ach ale Mittel angewandt hatte, Die Krone auf dem jugendlichen Hanpte des 
Sohnes zu befeftigen, wenn er auch die geiftlichen und weltlichen Fürften wieder⸗ 
holt zu dein feierlihen Verfprechen gebracht hatte, die Treue und Ergebenheit, 


die fie dem Vater betviefen, auch gegen den Sohn zu bewahren, wenn er gleich 


bedacht geweſen war, denfelben noch während feines eigenen Lebens ih Aachen 
krönen zu laſſen nnd Dadurch einer Königswahl vorzubeugen; wer bürgte ihn, 
daß nicht trog aller diefer Vorkehrungen die mwiderftrebenden Gewalten, die 
fogar feine eigene ftarfe Hand nie ganz niederzumerfen vermocht hatte, fich 
wieder non Nenem erheben würden? Dazu kamen noch betrübende Uufäle. 
Sein vierjähriges Söhnchen Konrad, dem er dad Herzogthum Baiern beſtimmit 
batte, wurde von einem frühen Tode hingerafft; bald folgte ihm der Erzbifchof 
Herman von Köln, ein treuer Anhänger des kaiſerlichen Hanſes. Auch Breti- 
jla von Böhmen wak nach der Rückkehr ans Italien ind Grab geſunken und 
fein Sohn Spithinierv gab alsbald durch die Vertreibung feiner Mutter Iudith 
und anderer Dentjchen zu erkennen, daß er andere Bahnen einzufchlanen ges 
denke. An den Oftinarken erneuerten die Lintigen wieder ihre verheerenden Kriege 
und Einfälle, und im Weiten lagen die alten Gegner Gottfried und Balduin 
im Kanıpf mit Friedrich, dem bon dem Kaifer eingefebten Herzog von Nieder- 
Lothringen, und belagerten Antwerpen. Eine mangelhafte Ernte ſchuf Huugers- 
noth und anſteckende Krankheiten. Aber je fchiwieriger die Verhältniffe ſich ge- 
ftalteten, um fo mehr war der Kaifer bemüht, die feindlichen Mächte nieder zu 
halten oder zu verföhnen, fünftigen Gefahren vorzubeugen, dein Reiche geordnete 
Zuftände zu Schaffen. Auf einem Reich stag, den er um Weihnachten im 
Zürich abhielt, traf er Vorkehrungen zur Sicherung Italiens, indem er feinen 
Sohn mit Bertha, and dem Markgräflihen Haufe von Sufa, das feit alten 
Tagen der Paiferlihen Familie treu md ergeben war (S. 206), verlobte, 
und Durch energifche Verordnungen gegen Mord, Meineid und miterlanbte 
Ehen die Ausbrüche der Leidenfchaften zu dämpfen ſuchte. Auf den ver- 
waiften Stuhl von Köln erhob er den Propft Anno, einen kenntuißreichen 
Mann von hoben Geiftesgaben und würdevoller, imponirender Perſönlich⸗ 
feit. Wohl ſpotteten die Kölner, daß der Sprofle des wenig begüterten ſchwä 
riſchen Nittergefchlecht8 derer von Steußlingen, der Nachfolger eines Erz: 
biſchofs von fürftlihem Stamme wurde; aber der Berufene jolte alle feine 
Vorgänger weit überftrahlen. Als ob der Kaifer eine Ahnung gehabt hätte, daß 
ed mit feinem Leben bald zu Ende gehen würde, ſuchte er alle feine Gegner zu 
verföhnen. Er batte im Juni noch eine Zuſammenkunft mit dem König von 
Frankreich, der auf Heinrich erzürnt war, daß er den fehdeluftigen Sohn des 
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Grafen Ode von Champagne zum Vaſſallen angenommen und deöhalb geneigt 
ſchien, fich in die lothringifchen Händel zu mifchen. Er gab allen, Die wegen 
Theilnahme an der Verſchwörung bejtraft worden waren, felbft feinem ſchlim—⸗ 
men Obein Gebhard, die Freiheit und die eingezogenen Güter zurück, entließ 
die Markgräfin Beatriz und ihre Tochter nad) Italien und reichte ihrem Gatten 
Gottfried und feinem Waffengenofjen die Hand zum Frieden. Wie im Triumph 
zog jeßt der Lothringer über die Alpen, um von dem reichen Erbe feiner Ge⸗ 
mahlin Beſitz zu nehmen. Und damit die öftliche Reichsgrenze gefichert jei, ſollte 
die zweite Tochter des Kaifers, Iudith, mit Saloıno, den Sohne des Königs 
Andreas; verlobt werden. Um alle feine Pläne und Vorhaben einer treuen 
Seele anvertranen zu können und einen befonnenen nud vedlichen Rathgeber an 
feiner Seite zu haben, rief Heinrich den Papſt Victor II., der in dem goldenen 
Rom die deutſche Heimath und die vaterländifchen Intereffen nicht vergaß, über 
die Alpen nach Goslar, feiner Lieblingsjtadt, die er durch herrliche Baunverke 
zu einem würdigen Herrſcherfitz zu erheben bemüht war. Dort wurde der Franke 
Kaiſer noch durch die Nachricht erfchüttert, daß die beiden fächtiichen Grafen, 
denen er den Kampf gegen die Liutizen übertragen, in unglüclicher Feldſchlacht 10. ‚eur 
gefallen jeien. Diefe Trauerbotſchaft befchleunigte jein Ende. In der Burg ®t gas — 
Bodfeld, auf den Höhen des Harzes, mo er noch den ſtärkenden Waidwerk ob-* 
zuliegen gedachte, verjchied Kaijer Heinrich III. am 5. October des Jahres 1056 
in Gegenwart des kirchlichen Oberhirten Victor II. und umgeben von vielen 
geiftlichen und weltlichen Großen im neun und dreißigiten Lebensjahr. Selbft 
jein Oheim Gebhard ftand an dem Sterbelager des großen Kaifers, den er im 
Leben jo ſchwer gekränkt. Heinrich ftarb verſöhnt mit der Welt; allen jeinen 
Zeinden und Widerfachern hatte er verziehen, der Papſt follte als Friedens- 
ftifter Handeln. Ihm und den anmejenden Fürſten empfahl er nochmals feinen 
jungen Sohn, den jehsjährigen König Heinrich IV. und feine Gemahlin Agnes, 
in deren Hände die Vormundſchaft und Reichsberweſung gelegt werden follte, 
Aber ſchon nach acht Monaten folgte der Kirchenfürit, der im Frühjahr, nad- 
Dem er noch der Beerdigung feines Baiferlichen Freundes in der Fürftengruft zu 
Speier beigewohnt md den Frieden in Lothringen bergeftellt, nach Rom zurüd- 
fehrte, dem Faiferlichen Freunde in das Grab. In Arezzo fiel er der fieberifchen as 
Sommerluft Italiens in jungen Jahren zum Opfer. Sein Nachfolger wurde 
jener Cardinal Friedrih, Gottfrieds Bruder, der einft vor des Kaiferd Zorn 
Zuflucht bei den Mönchen von Monte Caſſino geſucht hatte. Ohne die Ber 
jtätigung der Kaijerin abzuwarten, beftieg er unter dem Namen Stephan X. 
den apoftolifhen Stuhl. Die Wahl erfolgte ohne Hildebrands Math; doch war 
er dem nenen Kirchenfürften nicht entgegen; er begab fich noch einmal über die 
Alpen, um bei dem Kaijerhof die nachträgliche Genehinigimg einzuholen. Mit 
der Erhebung des Kardinals Friedrich, welcher während feines kurzen Bonti- 
ficats mit fieberhafter Erregtheit beftrebt war, die Kirche nach den Vorfchriften 
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von lung einzurichten, uud der den eifrigften Reformprediger und Belänipfer 
Der Priefterehe, Petrus Damiaui, nach Rom berief und zum Biſchof von Oftia 
einjeßte, war das Uebergewicht Gottfrieds entjchieden. Nicht nur, daß er die 
von Heinrich III. dem Papite Victor verliehenen Beſitzungen wieder mit der 
tusciſchen Markgrafſchaft vereinigte; er eignete ſich auch Die Würde eines Taifer- 
lihen Statthalter in Italien an. Niemaud verinochte Damals mehr auf den 
Bang der Zeitgeſchichte eiuzuwirken als das lothringiiche Brüderpaar. 

Es war Deutſchlands ſchweres Verhäugniß, daß die Reihe kraftvoller 
Herrſcher gerade dann durch das unerbittliche Schickſal zerriſſen ward, als zur 
Vollendung des begonnenen Verfaſſungsbaues noch einige Zeit ein gleichartiger 
Wille und eine eben ſo feſte Haud wie die vorhergehenden nothwendig geweſen 
wären. Wie die Werke und Ziele Heinrichs J. und Otto's des Großen unter 
den jugendlichen Nachfolgern der erforderlichen Pflege und conſequenten Aus⸗ 
bildung entbehrten; fo find auch die Schöpfungen, die Heinrich II. anf Neue 
begonnen, die Konrad II. mit folgerichtigen Handeln und klarem Bewußtſein 
gefördert und der dritte Heinrich der Vollendung nahe geführt hatte, unter den 
ſchwachen Händen des unmündigen Nachfolgere wieder zerronnen. Als Hein. 
rich III. aus dem Leben ſchied, war das Kaiferthum bereits von den Gipfel 
der Macht, auf den e8 duch den Vater und durch ihn felbft in den Tagen der 
Kraft erhoben worden war, herabgeftiegen. Wir wiffen, daß um die Mitte des 
elften Jahrhunderts das deutiche Kaiferreich feine Hoheit nach allen Richtungen 
über die Grenzmarken ausgedehnt hatte, daß im Süden Italien, im Weſten 
Burgumdien und die heutigen Riederlande den Machtgeboten des deutjchen 
Herrſchers gehorchten, daß im Often nicht nur die Slavenftanten in Böhmen 
wid Polen, jondern auch das Magyarenreich an der Donau und Theiß ſich zur 
Huldigung und Zinspflidht verftanden; Daß im Norden die Könige von Däne- 
mark den Schuß nud die Bundesgeuoffenfchaft des mächtigen Rachbars fuchten, 
daß fogar Frankreich vor der wachſenden Herrſchergewalt des Kaifers zitterte, 
daß der König der Augelfachjen feine Flotte bereit hielt, um ihn gegen die Auf⸗ 
rührer zu unterftügen, daß felbit das chriftliche Spanien für feine Freiheit und 
Unabhängigkeit in Furcht lebte „Rings um den erhöhten Thron des Kaiſers 
ftanden die Könige des Abendlandes in gebengter Stellung." Auch im Innern 
des Neiches hatten fih die Völker und Stämme gewöhnt, in dem fränkiſchen 
Herrichergefchlecht die von Gott zum Reichſsregimente bernfene Dynaſtie zu er- 
blicken, dereu Hand die Fürftenthümer, die Herzogsgemwalten und die Bifchof- 
ſtühle zu verleihen babe, und der geiftlihe und weltliche Herrenftand Teiftete 
dem Dritten Heinrich unweigerlichen Gehorfam. Wir wiffen aber au, daß 
gegen das Ende feines Lebens die widerftrebenden Gewalten wieder ihr Haupt 
ſtolzer erhoben, daß Ungam ſich von der Lehnsabhängigfeit und Binspflicht 
befreite, daß der König von Frankreich von einen Recht fprechen kounte, das 
ihm anf Lothringen zuftehe, dab Markgraf Balduin von Flandern im Beige 
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von Hennegau blieb, und daß der Herzog Gottfried mächtiger war, als je zu⸗ 
vor, daß er nicht nur Ausſicht hatte, fchließlich doch noch das vereinigte Herzog. 
thunm Lothringen, das geſammte väterlicht Erbe, zu gewinnen, daß er auch in 
Stalien eine jchiedsrichterliche, gebieteriiche Stellung einnahın. Hätte Gottfried 
jegt uad) der Kaiſerkrone getrachtet, leicht hätte er Durch den Bruder, der damals 
auf dem päpftlihen Stuhle faß, das Ziel erreichen können. Daß er nicht wagte, 
fid von dem Reiche zu Töfen, daß er die Hoheit des Föniglihen Kindes und 
feiner aqnitanifchen Mutter anerkannte, kann ald Beweis gelten, wie tief die 
Idee einer Erbinonarchie bereits in die Gemũther der Zeitgenoffen eingedrungen 
war; mie fehr der Uebergaug der Herrihaft vom Water auf den Sohn 
auch ohne Erbfolgeordunng und Reichsgeſetz bereitd als ein natürliches Recht 
angejehen ward. Die Königswahl war nur noch eine Ceremonie, eine dem Her⸗ 
fommen und der Form dargebrachte Huldigung. 


Sm Jahr 1067 ftarb der alte Markgraf Balduin V. von Zlandern auf dem Flandern u. 
Gipfel der Macht. Er hatte noch die Freude, feine Tochter Mathilde, die Gemahlin an. 
Wilhelms des Groberers, den englifchen Thron befteigen zu fchen (V. S. 718). Gein 
ältefter Sohn Balduin VI., derfelbe, welcher durch feine Semahlin Richilde die Grafs 
ſchaft Hennegau gewonnen hatte, erbte die reichen flandrifchen Beſitzungen, indek der 
zweite, Robert, nad einem Jugendleben voll Kämpfen und Abenteuern in Spanien 
und im byzantiniſchen Reich, endlich durch die Bermählung mit Gertrud, einer Schwefter 
des Sachſenherzogs Ordulf, und Wittwe ded durch einen Weberfall der Frieſen im 
Jahr 1061 erſchlagenen Grafen Floris (Blorentius) von Holland die Länder an den 
Mündımgen ded Rheins und der Baal erwarb und durch glüdliche Kriege mit den 1088. 
Briefen erweiterte. Robert lebte mit feinem Bruder Balduin in Frieden; als diefer aber 
frübe farb und feine Wittwe Nichilde für ihren älteften Sohn Arnulf die Herrfchaft in 17.3u1i1070, 
Blandern übernahm, wurde diefed Verhältniß geftört. Robert „der Friefe” fcheint die 
bormundf&aftliche Regierung über feinen Neffen angefprochen zu haben. Er überzog 
Michilde mit Krieg; die Städte Gent, Brügge, Bpern öffneten ihm freiwillig die Thore, 
aus Furcht vor Richildens Herrfchfucht. Im ihrer Bedrängniß rief die Markgräfin die 
Hülfe Frankreichs an. König Philipp zog mit Heeresmacht herbei und es ereignete fich die 
blutige Schlacht bei Eaffel, meftlih von Zpern, in welcher das franzöfifche Heer Fehr. 1071. 
in die Flucht gefhlagen wurde, Robert aber, troß ded Sieges der Seinigen in die Ge⸗ 
fangenſchaft des Grafen Euſtach von Boulogne fiel. Er erhielt jedoch bald die Freiheit 
wieder, wahrfheinlich durch Auswechfelung gegen Richilde, die gleichfalls in die Hände 
ihrer Zeinde gefallen war; und da ihre Sohn Arnulf kurz nachher von einem feiner 
Leute erfchlagen ward, fo erhielt Robert der Frieſe auch die Herrfchaft über Flandern. 

Run machte aber Richilde für ihren zweiten Sohn Balduin Anfprüche auf dad väterliche 
Erbe geltend und wandte fih um Beiftand an König Heinrich IV. Diefer nahm ſich ihrer 

an, bewogen dur Bitten und Geſchenke. Ex gebot dem Herzog Gottfried dem Höcke⸗ 
rigen von Lothringen, dem Bifchof von Lüttich und anderen lothringifhen Grafen, . 
gegen Robert den Hriefen in den Krieg zu ziehen. Nun verband ſich aber diefer mit 
BHilipp von Frankreich, indem es ihm feine Tochter Bertha in die Ehe gab, und fi 
von ihm mit Flandern belehnen ſieß. Nach einem mechfelvollen Kriege, worin Gottfried 

in Berbindung mit dem Bifhof von Utrecht feinen Gegner in einem Zreffen befiegte und 1072. 
ihm die friefifchen Eroberungen entriß, wurde ein Abkommen getroffen, wornach Robert 


ri 
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Slandern behielt, fein Stieffohn Dietrih IV. mit der Grafſchaft Holland belehnt ward, 
Gottfried fih in den eroberten friefiichen Gegenden und der junge Balduin fid) in der 
Grafſchaft Hennegau behaupteten. Dur feine Verbindungen war Robert ein mächtiger 
Fürft: fein Schwiegerfohn war König Philipp von Frankreich, fein Schwager Wilhelm 
der Eroberer von England; feine Schwefter Judith, Wittive eined im Kampfe für die 
englifche Krone gefallenen Großen, vermählte fi mit Herzog Welf von Baiern und 
feine eigene Gattin mar die Schweſter Ordulfs von Sachſen. In den unruhigen Tagen, 
da König Heinrih IV. mit den Sachſen im Kampfe lag und Gottfried von Lothringen 
ihm zur Seite ftand, glaubten Robert und Dietrich fi) der friefifchen Befigungen wieder 
bemmächtigen zu tönnen. Da kam Gottfried den bedrängten Landen zu Hülfe, wurde 
aber bei Blaardingen zur Rachtzeit an einem abgelegenen Orte von einem Dienftmann 


1076. Dietrichs meuchlings ermordet, der legte von dem Mannftaınme der Fräftigen lothrin- 
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gifchen Herzog. Gottfried von Bouillon, der Sohn feiner Schmwefter Ida und 
ded Grafen Euſtachius von Boulogne, erhielt Verdun und die alten Stammgüter feine 
Geſchlechts ſammt der Graffhaft Untwerpen, das Herzogthum Lothringen dagegen 
verlieh Heinrich feinem zweijährigen Sohne Konrad, und die friefifchen Lande kamen in 
den Befip Dietrichs IV. von Holland. 


B. Heinrich IV. und das Papfithum auf feiner Höhe. 


a. Die Jahre der Königlichen Minderjädrigkeit. 
1. Die Regentfhaft der Kaiferin Agnes. 


As die Leiche Heinrichs III. neben feinen Eltern in der Marienkirche zu 
Speier, dem ftolzen Denkmal der fränkifchen Herrfcher, an feinem Geburtätage 
in die Gruft gejenft ward, brach für Deutſchland eine ſchwere Zeit herein. 
Zwar hatte der königliche Knabe, der noch nicht völlig ſechs Jahre zählte, bereits 
die Krönung und den Treuſchwur der Fürften empfangen; aber Eigennupß, 
Herrichjucht und wilde Leidenfchaftlichkeit waren zu ftarfe Mächte, ald daß das 
gegen Pflicht und Lehnstrene eine wirkſame Schugwehr hätten bilden können. 
Wenn auch nicht, wie in den Tagen Otto's IIL., das Reich durch Kämpfe gegen 
Thronbewerber verwirrt wurde, fo fuchte Dafür der gewaltthätige Fürften- und 
Herreuftand die Iahre der weiblichen Regeutjhaft zur Erwerbung von Gut, 
Ehre und Madtftellung zu benugen. Wie mnfichtig und verftändig auch Die 
edle, gebildete Kaiferin die Reichsgeſchäfte beforgte und die Erziehnng des 
jungen Königs leitete; fie war von freinder Herkunft und Sitte und hatte feinen 
Rathgeber zur Seite, wie einft Theophania in Willigis. Ihre Neigung für 
die religiöfen Vorfchriften und Auſchannugen von Clay fand bei dem deutjchen 
Klerus nur geringen Anklang; die mächtigften Kirchenfürften, die Erzbifchöfe 
bon Köln und Mainz, bielten ſich ferne, und als die Kaiferin ihr Vertrauen 
einem Klerifer zweiten Ranges, dem Biſchof Heinrich von Augsburg, einem 
Manne von folgen, herrichfüchtigem Charakter, zumandte, ertwedte fie Dem- 
jelben Neider und Widerfacher und zog fich felbft ungünftige Rachreden zu. Je 
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kräftiger Heinrich III. die wilden Gewalten unter die Macht des Geſetzes und 
in die Schranken des Friedens gebeugt hatte, um fo heftiger brach Die alte Kreis 
beit und Fehdeluſt unn hervor, um fo rüdjichtslofer ftürzten fich die rohen 
Kriegemänner wieder auf den Tummelplatz der Leidenſchaften, um mit dem 
entblößten Schwert in der nervigen Fanſt Die Gegner zu bekämpfen, die Niedern 
und Schwachen zu bedrücken, Gitter und Rechte an fich zu reißen. Die erften 
Kundgebungen feindlicher Geſinnung traten in Sachfen hervor, wo die alte 1. Sachſen. 
Eiferjucht auf die Frankenherrſchaft zu frevelhaften Anfchlägen und rohen Ge 


waltthaten führte. 
Zener Markgraf Wilhelm von der Rordmark, der vor Kurzem den Tod in ne 6 An« 

der Schlacht wider die Liutizen gefunden, hatte einen unebenbürtigen Bruder, Namens ı ten en Kane 
Dtto. Es war ein Ritter von kühnem Unternehmungsfinn und von wilden, trogigem 7 une 
Geifte, den er don feiner mendifchen Mutter geerbt. Auf die Kunde von feined Bruders 
Zod eilte er aud Böhmen, mo er fich ald Verbannter aufhielt, nach Sachſen, in der 
Hoffnung, die erledigte Marfgraffchaft zu erwerben. Diefe war aber ſchon an Udo von 
Stade vergeben. Run faßte Otto, gereizt und ermuntert von unzufriedenen fächfifchen 
Edlen, den Plan, mit einer Schaar vermegener Befellen den jungen König zu ermorden. 
Der große Fürftentag, welchen Agnes, beforgt über die unrubigen Bewegungen in 
Sachſen, auf Peter und Paulstag nach Merfeburg ausgeſchrieben, ſchien die günftigfte 29; ; — 
Gelegenheit zur Ausführung des verruchten Vorhabens zu bieten. Aber als Otto ſich 
mit großem Gefolge dahin begeben wollte, traf er auf dem Wege mit den Grafen 
Bruno und Echert von Braunſchweig zuſammen, die gleichfalls mit Bewaffneten 
gen Merſeburg aufgebroden waren. Sie waren Berwandte dc8 füniglichen Haufes und 
begten ſchon lange Haß gegen Otto. Es entſpann fidh ein heftiger Kanpf, in welchem 
Otto und Bruno, als fie in blinder Wuth auf einander rannten, ſich gegenfeitig tödteten. 
Eine Beitlung feßten die beiden Heerhaufen das Gefecht noch fort, bis Echert, raſend 
vor Edymerz über den Tod des Bruders, in den dichteften Schwarn der Feinde ein» 
drang und fie in die Flucht trieb. Diefer Ausgang befreite das Reich und den König 
ans arıder Gefahr. Der Fall des Führers zerriß die Fäden ded Complotts; aber die 
ZFeindſchaft zwifhen Franken und Sachſen wuchs dadurch noch mehr, und auf das 
jugendliche Gemũth Heinrih8 machten diefe erften Erfahrungen tiefen Eindrud. 

Zwei Sahre nachher ftarb Herzog Bernhard der Billunge. Sein ältefter al allen 
Sohn Drdulf übernahn die herzogliche Würde, der jüngere Hermann war Snafbet von 
Graf von Lũneburg. Hatten die beiden Brüder ſchon zu Lebzeiten des Vaters 20. 3 Suni 
den Erzbiihof Adalbert von Bremen, der die berzoglichen Nechte im 
Stiftsgebiet beitritt, und dei fie daher als den Erbfeind ihrer Macht und ihres 
Hauſes anjahen, viel Aergerniß bereitet, fo nahmen jeßt unter dem ſchwachen 
Reichsregimente die Keindfeligfeiten einen weit heftigeren Charakter an. Die 
fürstlichen Brüder fielen verwũſtend in das Erzſtift ein und riffen Güter und 
Schlöſſer an fih. Da der Bann, den Adalbert über Die Gegner ausfprad, auf 
Die verwilderten Bemüther keinen Eindrud machte und von der Kaiferin und 
Dem föniglichen Kinde feine wirkſame Hülfe zu erwarten ftand, fo blieb dem 
bedrängten Kirhenfürften nichts übrig, als den Frieden mit großen Opfern zu 
erfaufen. Er jtattete den Grafen Hermann mit reichen bremifchen Lehen aus, 
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um in ihm einen Beichüger wider den Bruder zu gewinnen. Dieſes Auftreten 
gegen einen dem Kaiferhaufe fo tren ergebenen Prälaten fenkte den Stachel des 
Haſſes gegen die Billunger noch tiefer in das Herz des Königs. Auch in andern 

2.60% was Gegenden zogen fich düjlere Wolken zufanmen. Der ehrgeizige Graf Rudolf 
bon Aheinfelden trachtete nach dem Herzogtfun Schwaben. Er glaubte am 
fiherften zum Biele zu kommen, wenn er die Kaijerin durch eine Gewaltthat in 
Furcht und Verlegenheit ſetzte. Zu dem Zweck entführte er die elfjährige Kaifer- 
tochter, die dem Schupe des Bischofs von Conftanz übergeben worden, aus 
dem Klofter. Er erreichte ſeinen Zweck. Nicht nur daß Agnes in die Verlobung 
mwilligte, fie übergab auch den Räuber der Tochter das Herzogthum Schwaben, 

Sort. 1057.da8 kurz nachher durch den Tod Otto's in Erledigung fam, nebft der Verwal: 
tung Burgundiens. Aber Berthold der Bärtige von Bähringen, ein im 
Breisgau und in den ſchwäbiſchen Landen reichbegüterter Graf, behauptete, 
daß Heinrich III. ihm die Anwartſchaft auf die Herzogswürde zugefichert und 
zeigte einen Siegelring, den ihn der verftorbene Kaifer zum Unterpfand ges 
geben. Um die drohende Fehde zu erftiden, verſprach Agnes dem Bähringer 
da8 Herzogthum Kärnthen mit Verona; und zum Glück wurde fie bald nachher 
durch den Tod des Herzogs Konrad in Stand gefept, ihr Wort zu löfen. Den- 
noh war Schwaben der Schauplah wilder Kriegsthaten und blutiger Frevel, 
derer nähere Veranlaffınıg nicht gemeldet wird. So erfahren wir, daß Burk- 
hard und Werner von Zollern im Streit erfchlagen wurden, und zwifchen dem 
Grafen Dietpald und dem Bischof Heinrich don Augsburg müthete eine heftige 
Fehde, die nur durch die Kaijerin felbft ausgeglichen werden konnte. 

Rudolf wurde bereit3 im Jahr 1059 mit der kaum mannbaren Kaifertochter 
bermählt, aber ein Jahr fpäter ſank die zarte Pflanze ind Grab. Nun knüpfte er ein 
neued Verwandtſchaftsband mit den Königshaufe, indem ee mit Adelheid, einer 
Schweſter der mit König Heinrich verlobten Berta von Savohen in die Ehe trat. 
Diefe vermochte jedoch den finnlichen und fittenlofen Mann nicht lange zu feffeln. Rach 
einigen Jahren trennte er fih von ihr unter dem erdichteten Vorwande der Untreue, 
während er felbft befehuldigt ward, mit drei Frauen im Ehebruch zu leben. Gift zwei 
Jahre fpäter erwirkte der Bapft die Herftellung der She. 

9. Ungarn. Auch die zweite Tochter der Kaiferin Sophia (oder Judith), melde mit 
Saloıno von Ungarn verlobt war, hatte fein frendenreiches Loos. Bela, der 
Bruder des Königs Andreas, welcher fih auf die Krone Ungarns Hoffnung 

Sommer gemacht hatte, verließ feinen bisherigen Aufenthalt in Polen, iin mit Hülfe 
Boleſlaws II., feines Neffen, der kurz znvor den Herzogäftuhl der Piaſten bes 
ftiegen batte und nichts fehnlicher wünfchte, al8 die deutſche Oberhoheit im 
Oſten zu erfehüttern, die Herrſchaft an fich zu bringen. Viele Magyaren traten 
bei feinem Erſcheinen unter feine Fahne. Andreas wandte fi an die Kaiferin; 
aber ehe das Neichöheer die Grenze Ungarns erreichte, war das ganze Land 

1060. {hon in der Gewalt Bela's. Mit geringen Streitfräften Tam Andreas den 
deutfchen Bundesgenoffen entgegen, um unter ihrem Schuße fi nad) der Mark 
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Oeſterreich zu flüchten, wohin er feine Gemahlin und feinen Sohn nebft deffen 
Braut voransgefandt hatte, Allein feine Tage waren gezählt. An der Brauze 
ereignete ſich eine blutige Schlacht, die troß des tapfern Widerftandes der 
Dentfchen mit einem Siege der Magyharen endigte. Andreas felbft, ein hoch⸗ 
betagter Herr, fand nach muthvollem Kampfe im Getiimmel des Befechtes ein 
tranriged Ende, der Führer der Reichstruppen, Bifchof Eppo von Naumburg, 
gerieth in Kriegsgefangenfchaft; auch Markgraf Wilhelm von Meißen und fein 
Baffengefährte Boto ans Baiern mußten fi) nach der heldenmüthigſten Gegen⸗ 
mehr ergeben. Seitdem ſank das Anfehen der Deutfchen in den Oftländern. 
Salomo und feine Mutter und Braut nahmen ihren Aufenthalt am Föniglichen 
Hof. Markgraf Wilhelm, dem König Bela in Anerkeimung der beiviefenen 
Zapferkeit feine Tochter Sophia verlobte, ftarb in Ungarn, ehe er die Braut 
beimführen konnte. | 

Unter fo ſchwierigen Verhältniſſen war die Kaiferin nicht in der Lage, 4 Baiern, 
Das Herzogthum Baiern, das ihr einst der Gemahl angewieſen und das fie 
vier Jahre lang befefien, in der eigenen Hand zu behalten. Sie übertrug daher 
die Berwaltung desfelben dem Grafen Otto von Rordheim, einem tapfern, 
berftändigen Manne aus einer alten füchfijchen Familie, deren Stammgüter in 
der Nähe von Böttingen Tagen. Durch dieje Erhebung eines angefehenen und 
begüterten Edelmannes zu einem der wichtigiten Reichsämter hoffte Ugnes dem 
Taljerlihen Haufe einen eben fo trenen und ergebenen Anhänger zu getvinnen, 
wie in Wdalbert von Bremen. Diefe Erwartung follte jedoch nicht in Erfüllung 
gehen. 

Ram in früheren Iahren die hohe Geiftlichkeit ſtets auf Seiten der ed: 
Könige geftanden und die Begründung und Feſtigung der monarchiſchen Gewalt Klerus. 
gegenüber den unruhigen fehdeluftigen Feudalherren unterftügt hatte, jo wichen 
jegt die Häupter des dentfchen Klerus von diefer traditionellen Staatsfuuft ab. 
Richt als ob fie bei diefer Sinnesänderung von höheren politifchen Motiven 
geleitet worden wären; Eigennntz und Herrſchſucht beftimmten hauptſächlich 
ihr Handeln: wie früher ihr Vortheil und ihre Sicherheit fie an das Königthum 
Tnüpfte, fo glaubten fie jeßt durch den Bund mit den dynaftifchen Gewalten 
ihre Zwecke ficherer zu erreichen. An der Spihe des dentſchen Klerus ftand jener 
Anno ans einem unbedeutenden Rittergefchlecdhte in Schwaben, den Heinrich III. un von 
zuerſt ald Probſt über ein vom ihm gegründetes Stift in Goslar gefeht, dann 
zum Erzbifchof von Köln erhoben hatte, ein Prälat, der des hohen Ruhmes, den 
ein mittelalterliches Gedicht ber ihn ausgoß und der Ehre eines Heiligen, womit 
die Kirche ihn in der Folge gefhmüdt hat, nicht ganz unwürdig erfcheinen 
dürfte. Anno war ein Mann, der an wiffenfchaftliher Bildung, au Erfahrung 
in Stantd- und Kirchengefchäften über feine Zeitgenoffen emporragte, der mit 
einem umbejcholtenen Wandel eine bis zur möndifchen Ascetik gefteigerte Fröm⸗ 
migfeit verband, dabei aber auch hierarchiſchen Stolz und ungemeffene Herrſch⸗ 


Anno bes 
mächtigt fich 
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sucht im Bufen trug und aufs Eifrigfte befliffen war, die Güter und Reid: 
thümer feines Erzftifts zu mehren. Streng gegen fi und gegen Andere und von 
beftigem aufbrauſendem Temperamente, erweckte er mehr Furcht als Liebe, und 
in dem rüdfichtslofen Benehmen gegen Hohe und Mächtige lenchtete der Ueber 
muth und das Selbftgefühl des Emporkönunlings hervor. In Bewußtſein feiner 
Kraft nud geiftigen Weberlegenheit mochte er ſich die Fähigkeit zutranen, die 
Reichsverweſung mit größerem Geſchick zu führen, ald die fanfte Agnes. Daber 
war fein ganzes Trachten und Sinnen darauf gerichtet, fich des Königs zu bes 
mächtigen und die Zügel der Regiernng, welche die ſchwachen Hände der Faifer- 
lichen Wittwe fchlaff und unficher lenkten, an fich zu reißen. 

Es waren nicht die reinften Wege, die Anno und feine Anhänger einfchlugen. 
Hatte auch die Kaiferin, die Kochter eincd andern Himmel! und einer beißeren Eonne, 
nicht die zum Beherrfchen eined rauhen Volkes, einer unfügfamen, fehdeluftigen Ritters 
(haft nöthige Kraft und Verſtandesklarheit gezeigt; fo hatte fie doch bewieſen, daß 
fie bei allem Borhaben und Thun nur von der mütterlichen Liebe zu ihrem Eohne 
geleitet werde, daß ihr ded Reiches Rohlfahrt und Heil vor Allem am Herzen liege, 
daß nicht perfünlicher Ehrgeiz, nicht weltlihe Motive, fonderd warmes Pflichtgefühl 
die Brundlagen ihrer Handlungen bildeten. Und doch wurden ungünflige Nachreden 
über fie auögeftreut. Die junge Wittwe, die, um fi ungehindert den Regierungss 
gefhäften und der Erziehung ded Eohned widmen zu können, keinen zweiten Che⸗ 
bund einging, die nit nur ihr fürjtliched Gewand mit dem Echleier und der 
Tracht einer Klofterfran vertaufchte, fondern auch das Teufche Leben einer Ronne 
führte umd über gefchlechtlihe Enthaltfamkeit fi zu den ftrengen Srundfäßen der 
Sluniacenfer bekannte, follte in fträflichen Verhältniffen zu dem Bifhof von Angeburg, 
ihrem vertrauten und Devorzugten Rathgeber ftchen ! 


Anno faßte den eruften Vorſatz, die Kaiferin von der Negierung zu ent— 


des K an fernen und den jungen König in feine Gewalt zu bringen und zu verhüten, daß 


1060. 


er in die Fußſtapfen feines Vaters trete. Zu dem Zweck fuchte er zunächit unter 
der Geiftlichfeit die Zahl feiner Anhänger zu mehren und zog dann mächtige 
nnd unternehmende Männer aus dem Fürſten⸗- und SHerrenitande auf feine 
Seite. So lange Pfalagraf Heinrich von Andernach, der cine Nichte Gottfriede 
von Lothringen zum Weibe hatte und den Erzbifchof zürnte, daß er ihn eiuft 
mit den Waffen zum Gefangenen gemacht nnd zur Abtretung einer Burg a 
der Sieg gezwnugen, von den Mofelgegenden ans das Erzitift „wie ein wũthen⸗ 
der Eber* vermwüftete, konute Anno nicht zur Ausführung fchreiten; als aber 
Heinrich, von plöglichen Wahnſinn erfaßt, eined Tages feine Gemahlin mit der 
Streitaxt erſchlug nnd dann im Klofter Echternach ſeine von Seiftesjtörung getrübten 
Tage beſchloß, ftaud der Verwirklichung des Planes nichts mehr im Wege. Sein 
Neffe Burchard von Halberftadt, ein hochfahrender Priefter aus Schwaben, und 
Günther, der reiche, Schöne und Auge Bijchof von Bamberg, der mit Heinrich von 
Augsburg in Feindfchaft Tebte, waren durch Auno's Einfluß zu ihren Stellen ge» 
langt und ihm deshalb tren ergeben. Arch mit andern Gliedern des hohen Klerus 


ſtand der Erzbifchof in guten Vernehmen. Was ihn aber vor Allem ftärkte, war 
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fein Freundſchaftsbũndniß mit Otto von Nordheim und jenem Grafen Echert von 
Braunfchweig, welcher die Verſchwörung der Sachſen gegen den König vereitelt 
hatte. Auch Herzog Gottfried von Lothringen, der im Frühjahr 1062 nach 
Deutſchland kam, wurde in das Einverftändniß gezogen. Auf mehreren Zus 
fanmenfünften verabredeten die Fürften die Ausführung des Planes. Der 
Aufenthalt des Hofes auf der Inſel des heiligen Swibert bei Neuß, jeht 
Kaiſerswerth genamut, begünftigte das Vorhaben. In den ſchönen Maitagen Mai 1062. 
landeten die Verſchwornen anf der Infel, un, wie fie angaben, dem König und 
der hohen Yran einen chrerbietigen Beſuch abzuftatten. Nach einem feftlichen 
Mahle beredete Anno den zwölfjährigen Heinrich, mit ihın au den Strand zu 
gehen, um ein Funftreich verfertigtes Schiff in Angenfchein zu nehmen. Kaum 
hatte der königliche Knabe, der nichts Arges ahnete, das von den Verfchtwornen 
nnd ihren Dienern bejegte Fahrzeug beftiegen, jo trieb dasfelbe raſch in die 
Mitte des Stromes. Erſchreckt durch die Schnelle Bewegung und für fein Leben 
fürchtend, fprang Heinrich in die Fluthen des Rheins und hätte den fichern 
Tod gefunden, hätten nicht Ecberts ſtarke Arıne ihn den Wellen entriffen. Mit 
Miühde wurde der Widerftrebende beruhigt und nach Köln entführt, aber nie 
vergaß er dieſes Tages. 

Die Kaiferin war tief gefränft über die binterliftige That. Ihr erfter ee 
Entihluß war, den Reſt ihrer Tage in einem Klofter zu vertrauern. Doch 
wurde fie von ihren Fremden auf andere Gedanken gebracht. Sie wartete 
ruhig den Gang der Dinge ab, ohne fich an denen zu rächen, die ihre Wohl« 
thaten mit Undank vergolten, aber auch ohne das Geſchehene zu vergeſſen ader 
gutzuheißen. Und nur zu bald trat es zu Tage, daB durch den Wechfel der 
Regentichaft die Schwierigkeiten und Gefahren, von denen das Neich heim. 
gefucht war, nicht gehoben wurden, Nicht nur der König und feine Mutter 
waren empört über die ruchlofe That; unter allen Ständen ſprach man mit 
Unwillen und Entrüftung von dem übermüthigen Kirchenfürſten, der das Reichs⸗ 
regiment fo eigenmächtig an ſich geriffen und den jungen König in einer Art 
Gefangenſchaft Halte. Die Mißſtimmung nahm zu, ald die Verſchwornen ihre 
Stellung zu ihrem Vortheil ansbenteten, als der Erzbifchof, um feinen Anhang 
zu mehren, die geiftlichen und weltlichen Fürjten, die ihm befreundet waren oder 
die er fürchtete, durch Beſtätigung alter oder durch Verleihung neuer Reichs— 
güter und Reichsrechte zu belohnen oder zu gewinnen fuchte, als er dem Bifchof 
Günther von Banberg „für feine trenen Dienfte Forchheim und die übrigen 
Ortichaften, die Heinrich III. dem Bisthum entzogen hatte, zurückſtellte und 
feinen eigenen Bruder Werner dad Erzbisthum Magdeburg verfchaffte. Beſon⸗ 
derd beneidete Siegfried, früher Abt von Fulda, feit dem Tode Lintpolds 
Erzbifchof von Mainz, ein Kleriker von gemeiner Gefinnnug, voll Habgier und 
Eigennuß, den Kölner Metropoliten um die hohe Würde, auf die er felbft ein 
älteres Anrecht zu haben glaubte. Auch er war der Verſchwörung nicht fremd 
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geweſen; jeßt änderte er aber feinen Sinn und wurde bald Anno's entfchie 
denfter Gegner. 


Klug begegnete übrigens der gewandte Kirhenfürft von Köln den fih von allen 
Seiten wider ihn aufthürmenden Schwierigkeiten. Um den Reid zu entwaffnen, milligte 
er ein, daß die vormundſchaftliche Regierung in die Hände desjenigen Biſchofs gelegt 
werden follte, in deffen Sprengel ſich gerade der königliche Hof befände und um den 
Ränken umd ehrgeizigen Anſchlägen ſeines Mainzer Rivalen gewachſen zu fein, trat er 
mit Adalbert von Bremen in Berbindung und fuchte den bedeutenden, dem königlichen 
Haufe fo nahe ftehenden Mann für fich zu gewinnen. Befonderd aber kam ihm die 
Breundfchaft Gottfrieds zu Statten. Wir werden fpäter die ftreitige Papſtwahl kennen 
lernen, die um diefe Beit durch die Stimme des Königs entfchieden werden follte. 
Anno begab fich mit feinem Bögling nad Augsburg, wo zu dem Zwecke eine Kirchen: 
verfammlung angeordnet worden. Hier wurde, ohne Bmeifel unter feiner Bermittelung, 
ein Beichluß gefaßt, welcher zwar die Sntfcheidimg hinausſchob, aber doch dem Streite 
eine Bendimg gab, die eine Minderung des Töniglichen Unfehend vporausſehen ließ. 
Durch diefe kluge und verföhnliche Haltung brachte de: Erzbifchof den Herzog Gottfried 
und die gefammte Reformpartei auf feine Seite und gewann das entfchiedene Ueber 
gewicht über den Mainzer Metropoliten, welcher der Sache Hildebrands und feiner 
Anhänger mwiderftrebte. Der Augsburger Beſchluß war eine folgenreiche Niederlage für 
dad KaiferthHum, aber für Anno ein Sieg. Selbft Ugnes und ihre Freunde föhnten fich 
mit ihm aus, Bon einem Wechſel in der vormundfchaftlihen Regierung war ferner 
Teine Rede mehr. Die Regentſchaft lag ausfchließlich in feiner Hand. 


Um die föniglihe Partei noch mehr für fih zu getviunen, zog Auno den 
Metropoliten von Bremen, den ergebenften Anhänger des Herricherhaufes, zur 
Theilnahme an der vormundichaftliden Regierung berbei. Es waren zwei 
bedeutende Männer, die damals auf den Bang der Öffentlichen Angelegenheiten 
den vorherrſchenden Einfluß übten, aber ſowohl die Verfchiedenartigkeit ihrer 
Natur und Perfönlichkeit als die Aehnlichkeit ihrer Beſtrebungen und Biele 
ftörten bald das friedliche einträchtige Verhältniß und führten fie auf entgegen- 
gefebte Wege. Wenn Adalbert fi) auf feine vornehme Herkunft, auf feine Ber- 
wandtfhaft mit dem fächfiichen Herrſcherhauſe viel einbildete, fo rühmte ſich 
Anno, durch eigene Krafteniporgeftiegen zu fein. Durch Lörperliche Vorzüge, durch 
würdevolles Aeußere, durch imponirende Haltung bei ihren Firchlichen und amt⸗ 
lichen Berrihtungen waren beide in gleicher Weiſe hervorragend; Niemand 
verftand es beffer als fie, durch prunkvollen Gottesdienft die Andacht und 
Phantafie des Volkes zu feffeln, beide predigten gewaltig und ſalbnugsvoll, 
beide befleißigten fich eines ſittlichen, vorwurfsfreien Lebenswandels, beide 
mwetteiferten in Werken äußerlicher Frömmigkeit, indem fie Kirchen bauten und 
beſchenkten, Klöfter ftifteten, manche Nächte im Gebet durchwachten, Urme und 
Pilger aufnahmen und pflegten und mitten in den Freuden und Genüffen des 
Hoflebens einfach, nüchtern und keuſch Tebten. „Wie ein Löwe faß er vor den 
Fürſten,“ Beißt e8 von Auno, „wie ein Lamm ging er unter Die Dürftigen.* 
Dabei war jedoch Adalberts Sinn mehr auf äußere Machtentfaltung gerichtet, 
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während Anno auch tieferen religiöfen Erregungen und Gefühlen zugäng- 
lich war. 

Bir wiflen, mit welchem Eifer der Bremer Metropolite fein ganze Leben lang 
die Miffionsiwerke in den Oftfeeländern und in den ſcandinaviſchen Reihen, ja bis 
nad) Island betrieb und fein Herz fühlte fih nur befriedigt, wenn er mit zahlreichem 
Gefolge von Berehrern ınd Wohldienern umgeben war und durch feine Erſcheinung 
Boll Pracht und Herrlichkeit die Augen der Welt blenden und fefleln Tonnte,; Anno 
neigte mehr zu der religiöfen Vertiefung von Cluny und zu den kirchlichen Reformen 
Hildebrands ; feine Seele fühlte das Bedürfniß, fih von Zeit zu Seit in Zetknirſchung 
und Inbrunſt dor dem Heiligen In den Staub zu werfen , in Höfterliher Andacht oder 
Silgerfahrten fih von irdifhen Sorgen und Anliegen wieder zu fammeln. 

Die größte Verſchiedenheit herrſchte aber in ihren politischen Anfichten, in 
ihrer Haltung und Stellung zum König und zu den großen Streitfragen der 
Zeit: Anno verftand nicht die Kunft, fi) die Liebe des jugendlichen Fürften zu 
erwerben. Der Freimuth, mit dein er als ftrenger Sittenrichter das Thun und 
Treiben desfelben rügte, die Triebe und Neigungen feiner lebhaften Natur 
befänipfte, fo wie das Beftreben, die königliche Gewalt durch die Macht der 
Fürften und Bifchöfe zu befchränfen mißfielen dem Pöniglichen Iüngling. Um 
fo größeres Gefallen fand er an Adalbert, der feinere Manieren befaß und ih 
mit Borliebe in den Hofkreifen beivegte, der eben jo nachgiebig und einfchmeis 
chelnd war, wie der andere fchroff und ſchonungslos und der eben fo eifrig die 
Kaifergemalt im Sinne Heinrih8 III. auf Koften der Fürftenmacht zu heben 
ſuchte, wie der Kölner Erzbiſchof das entgegengefeßte Ziel verfolgte. Nur in 
Einem Streben waren beide einig: Ieber fuchte feinen Einflnß bei dem König 
nnd die Reichsverweſerſtelle zu beuugen, um fein Erzftift mit Glanz und Macht 
zu umgeben und reiche und angefehene VBaffallen zn gewinnen. 

&8 wurde bereitö erwähnt, wie ſehr Adalbert bemüht war, Hamburg-Bremen zu 
einem Patriarchat ded Nordens zu erheben und feinem Stift gleiche Stellung mit Mainz 
und Köln zu verſchaffen; mit demfelben Eifer fuchte Anno Köln zum deutfhen Rom zu 
maden. „Die Steine, aus denen er Klöfter baute," heißt e8 in einer Chronik, „werden 
Anno's Rob verkünden, wenn die Bunge der Reider davon ſchweigen follte.” Außer der 
Kirche St. Gereon und St. Georg in Köln, die er entiweder neu baute oder erweiterte und 
vollendete, war befonderd die ftattliche Abtei Siegburg ein ſtolzes Denkmal feines 
Kunftfinnes. Adalbert aber führte den von feinem Vorgänger begonnenen Bau der 
Bremer Hauptliche in großartigem Maßſtabe nad) dem Mufter der Kathedrale von 
Benevent zur Vollendung. 

An erbarmungstofer Härte gegen Feinde und Widerfacher und an body 
fahrendem Sinne genen ihre Untergebene rich feiner dein ander. Bon Adal- 
bert wird gemeldet, er habe im Born mit eigener Hand Andere, felbft einen 
Prieſter bis auf das Blut geichlagen; von Anno's granfamer Strenge hat die 
Sage manche Büge aufbewahrt. Dagegen verfchmähte e8 Adalbert, feine Stell. 
nug und feinen Einfluß am Hofe für Günftlinge anszubenten. Während Anno 
jede Gelegenheit ergriff, feine Brenude, Verwandten und Anhänger zu erhöhen 
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und mit Staatsämtern, Kirchenwürden und Reichsgütern zu beglüden, war der 
andere nur bedacht, ſich felbit und feine Hofhaltung mit fürftlicher Pracht zu 
umgeben. Die Güter, Burgen, Hoheitsrechte und drgl., womit der freigebige 
König die beiden Kirchenfürften in gleicher Weiſe beſchenkte, gab Adalbert 
wieder an Grafen und Ritter hin, um die Zahl feiner Vaſſallen und den Glanz 
feines Gefolges zu mehren. Stolz und Eitelkeit maren die Grundfehler feiner 
Natıır. In feinen Augen ftanden alle geiftlihen und mweltlihen Fürften tief 
unter ihm und er ließ Feine Gelegenheit vorübergehen, fich in fchonungslofer 
Kritif über ihre Fehler und Gebrechen auszulaffen. Noch eine andere Eigen- 
Ihaft hatte Adalbert vor dem Kölner voraus: er befaß mehr Sinn und Liebe. 
für die Ehre und Interefjen des deutichen Vaterlandes ald Anno. Wenn der 
legtere aus Ehrgeiz und Herrſchſucht ſich der Hildebrand’fhen Partei zumeigte 
und in dem wichtigen Streit über die Papſtwahl durch feine ſchwankende 
Haltung der fremden Anmaßung den Sieg verfhaffte, fo hielt dagegen Adal⸗ 
bert ſtets zum König. Bon dem Throne erwartete er Schuß und Beiftand gegen 
die Feindfeligfeiten des fächfifchen Herzogs und feiner Verwandten, VBaffallen 
und Streitgenoffen, melde unanfhörlih die Güter und Burgen des Erzftifts 
verheerten, Die Heerden forttrieben, die Unterthanen mißhandelten, beraubten, 
in Gefangenschaft führten; nur am Königshof glaubte er die Macht zu finden, 
feinen Erbfeinden zu miderjtehen, ihren Gewaltthaten zu mehren. Denn in 
diefer ruchlofen Zeit vermochte blos die gewaffnete Hand Leben, Ehre und 
Eigentum zu ſchützen. Kiche und Religion flößten Feine Scheu mehr ein. 
Selbft die Seiftlichkeit mußte zur Selbfthülfe mit dem Schwerte fchreiten. 
Ging doc die Berwilderung der Gemüther und die Beratung des Heiligen fo 
ı0ss. weit, daß in Gegenwart des jungen Königs die Kriegsleute des Bifhofs Hezilo von 
Hildesheim und des Abted Widerad von Fulda in der Kirche zu Goslar einander blutige 
Gefechte lieferten, um ihren geiſtlichen Herrn den Ehrenfiß neben dem Erzbiſchof von 
Mainz zu erfämpfen, mobei der ehrfüchtige Hezilo die Seinigen von der Kanzel herab 
anfeuerte, Die Hildesheimer, an ihrer Spike der wilde Graf Ecbert, trugen den Sieg 
davon; der Abt von Fulda wurde noch überdieß durch einen ungerechten Richterfpnuch 
um hohe Geldſummen geftraft, und konnte nur durch Anno's Schuß einen Aufruhr 


im eigenen Klofter bezwingen. 
Befouug va Eine der eriten Unternehinungen des neuen Neichdregiments war ein Feld⸗ 


ngarn. 


—— zug nach Ungarn. Es war eine Ehrenſchuld für Deutſchland und das königliche 
Einfluß. Hans, die Hoheit des Reichs an der Niederdonau herzuſtellen und den mit der 
Kaifertochter ‘verlobten Saloıno wieder auf den väterlihen Thron zu fegen. 

Sar. 1008. Im Herbit rücte daher ein beträchtliche Heer, bei welchen ſich König Heinrich 
in Begleitung Adalberts befand, nuter der Führung des tapfern Otto bon 
Nordheim über die ungariſche Grenze. Bela's Friedensanträge murden ber- 

tworfen. Schon ftanden die Heere fchlachtbereit einander bei Mysburg (Wieſel⸗ 

burg) gegenüber, als der plößliche Tod Bela's eine fchnelle glückliche Entjchei- 

ding berbeiführte. Salomo beftieg den Thron nnd erfannte die Oberhoheit des 








2. Das dentfche Reich unter den fränkiſchen Kaifern. 259 


dentjchen Königs an, mit deffen Schwefter er fich um Diefelbe Zeit vermählt 
haben wird. Dtto von Nordheim erhielt von der Königin ald Preis der Tapfer- 
keit das heil. Schwert des Mars, das einft Attila getragen haben follte. Auf 
dieſem Feldzug fand Adalbert Gelegenheit ſich in der Guuſt des Königs nod) 
mehr zu befeftigen und Anno's Einfluß zu Schwächen. Der Stern des Kölners war 
bereits im Sinfen, als er auf der Kirchenverſammlung zu Manta, to der Pflnaften 
anfs Reue ausgebrochene Streit zwifchen den Päpſten Alerander und Cadalus 
zur endgültigen Entfcheidung geführt werden jollte, einen Beſchluß nuterftüßte, 
welcher dic Faiferlichen Hobeitdrechte über Nom verkürzte und ihm von Feiner 
Seite Dank eintrug. Er hatte in einer Prinzipienfrage die Rolle eines Vers 
mittlers übernommen und erntete um den Lohn der Halbheit und Unentfchieden: 
heit. Diefe Verhältniſſe wußte Adalbert zu jeinem Vortheil zu kehren. Auf 
ſein Betreiben wurde im nächften Jahre Heinrich zu Worms in Gegenwartd ſtern 1065 
feiner Mutter und vieler Fürften und Herren feierlich mit dem Schwerte um: 
gürtet und für mündig erklärt, obwohl er erft fünfzchn Jahre zählte. Damit 
erreichte die vormundfchaftliche Regierung ihr Ende. Heinrich ergriff die Zügel 
der Herrfchaft mit eigener Hand und entledigte fich ſofort des unbequemen 
Lehrmeiſters und Sebieterd Anno. Nun behauptete Adalbert die erfte Stelle im 
Föniglichen Rathe und verdrängte bald jeden andern Einfluß. Seine verführe- 
riſche Perſönlichkeit, fein einſchmeichelndes Weſen und feine durch Witzreden 
belebte Unterhaltung ergötzten und feſſelten den König, da er aber vorzugsweiſe 
bei den Fehlern und Schwächen Anderer verweilte, jo wurde in dem jungen 
Gemüthe frühe der Glaube an menfhliche Tugend und Vorzüge erjchüttert, die 
Achtung vor Menſchen iiberhaupt erftidt. 


Selbſt die Kaiferin Agnes, die troß des Vorfalls bon Kaiferdmerth gegen Anno — 
feinen Groll trug, und feinen kirchlichen Ernſt ehrte, vermochte keine Vermittelung und Zurüds 
Ausgleihung zu bewirken, da ſie dem handelnden Leben, andem fie bisher nur aus mütter, 93oaenbeit. 
lichem Pflichtgefühl gegen die Neigung ihres Herzens Theil genommen, nun vollends 
‚ den Rüden wandte. Durch die Mündigkeitserflärung des Sohnes hielt fie ihre Lebens⸗ 

aufgabe fiir beendigt. In ein leinened Gewand gehüllt, ein Gebetbuch in der Hand, 
30g fie in Rom ein und nahm ihren Aufenthalt in dem Klofter der heil. Betronella, mo 
fie den Reft ihrer Tage mit frommen Bußübungen verbrachte, von Petr. Damiani bald 
ermahnt, bald erfchüttert, bald getröftet. Nur zumeilen trat fie in die Welt zurüd, bald 
um als $ilgerin die heil. Stätten Italiens zu durchwandern, bald um im Wuftrage des 
Bapftes mit ihrem Sohne zu verfchren. Als die Spannung zmwifchen dem Reich und 
der Kirche wuchs, gerieth fie in eine bedrängte Lage, indem ihr religiöfed Bewußtſein 
fie auf die Seite des Papſtes führte, ihr mütterliche8 Herz für den König ſprach. Dielen 
Swiefpalt ihres Inneren fuchte fie durch Berföhnung der Begenfäße In der äußeren Welt 
auszugleihen. Eie ermahnte den Sohn aus der Ferne zum Frieden und zur Nachgiebig- 
keit gegen den heil. Bater. Aber die Sreigniffe folgten dem mächtigen Strome der Seit; 
bie weibliche Fürſprache und Bermittelung vermochte den natürlichen Lauf fo wenig 
aufzuhalten, als ihre zarte Hand das Neichöfcepter zu führen vermocht hatte. 

17* 


Die Bapft: 
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2. DieLage der Dinge in Italien und die wahfende Mai des 
BapftthHums. 


Bapft Stephan IX., der begeifterte Anhänger des Ordens von Sting, 


Silnebranss der ſtrenge Gegner der Prieſterche, ſtarb am 29. März 1058 bei feinem Bruder 


flu 
1058, 1059. 


—— 


M. Jan. 
1069, 


Goitfried in Florenz, ehe er die großen Entwürfe über Reform und Herrſchaft 
der Kirche, von denen feine Seele erfüllt war, zur Ausführung bringen konnte. 
Bor feiner Abreife Hatte er die Römer verpflichtet, im alle feines Todes feine 
Bapftwahl vorzunehmen, ehe Hildebrand, den er zum Archidiaconns ernannt, 
ans Deutſchland zurüdgekehrt fein würde. Wir willen, daß er dahin gezogen 
war, um die nachträgliche Beftätigung der Kaiferin für Stephan einzuholen. 
Kaum aber gelangte die Kunde von dem Ableben des Papftes nach der Tiber- 
ftadt, als die Adelspartei, an ihrer Spike die Grafen von Tusculum, welche 
die frühere Machtftellung wieder zu getvinnen, Papfithum und Patriciat wieder 
in ihre Hände zu bringen boffte, anf eigenmächtige, unkanoniſche Weife den 
Kardinalbifhof Johannes von Velletri auf den apoftoliihen Stuhl erhob. 
Schon der Name Benedict X., den der Nengemählte führte, deutete an, daß es 
auf eine Herftellung der alten Mifregierung vor den deutfchen Päpſten abge 
fehen war. Die Häupter der Reformpartei im Sinne von Cluny fuchten eine 
Zuflucht in Florenz und Monte Caſſino, unter ihnen der eifrigfte Bußprediger 
und Herzenderfchütterer Petrus Damiani, den Stephan aus dem Einfiedler- 
leben nad Rom gerufen und zum Bifchof von Dftia eingefeht hatte, eine jener 
ſchwärmeriſchen, myſtiſchen Naturen, die, wie einſt Romuald und der heil. 
Nilus durch ſtrenge Ascetik, Durch eine „Bußdiseiplin" mit Geißelungen, Ans 
dachtsübungen und Entbehrungen, alle Siinde und Weltinft zu überwinden, 
die Menfchenfeele zur „Leibeigenen” der Kirche zu machen beftrebt waren. Als 
Kardinal Hildebrand, von feiner Gefandtichaftsreife ans Dentfchland zurüd: 
tehrend, in Florenz von diefen Vorgängen Kunde erhielt, jo war er fogleich 
entichloffen, die Kirche vor dem Rückfall in die alte Schmach und Erniedrigung 
zu retten. Er kam mit Sottfried überein, den Biſchof Gerhard von Florenz, 
einen Burgunder von Geburt, der mit dem lothringifchen Haufe in nahen Be: 
ziehungen ftaud, auf den päpftlichen Stuhl zu heben. Nachdem diefer von einer 
Anzahl Kardinäle und Biſchöfe, die ſich aus der Zerftranmg in Siena geſam⸗ 
melt hatten, zum kirchlichen Oberhaupte gewählt und von der Kaijerin betätigt 
worden var, ſprach eine nach Sutri berufene Synode über Benedict die Ab- 
fegung aus und belegte ihn mit dem Fluche der Kirche. Der römiſche Adel war 
entichloffen, feinen Erfornen zu vertheidigen. Als aber Gottfried mit Bewaff— 
neten dor die Thore Roms rüdte und Hildebrand mit Geld und Verführung 
die Reihen der Gegner löfte und die Bewohner der Leoſtadt jenfeit der Tiber 
(Trasteveriner) unter die Fahne rief, entfant den Führern der Muth. Nach 
kurzen Kampfe ergriffen Benediet md feine Beichüger die Flucht, worauf Ger: 
hard im Lateran die Weihe empfing. Er nahm den bedeutungsvollen Namen 
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Nicolaus II. au. Wie unter dem erften Kirchenfürften dieſes Namens, follte 
auch jeßt wieder das Papſtthum über jede weltliche Herrfchaft erhoben werden, 
Denn wenn fi) auch Hildebrand zur Befreiung ded Stuhles Petri non Hilvebrants 

der Tyrannei des römiſchen Adels der kaiſerlichen Antorität bediente, fo war ae. 
er Doch weit entfernt, die deutſche Schugherrfchaft über Nom zu erhalten oder _ 
zu befeftigen. Der kluge Prälat Hatte ohne Zweifel bei feinen legten Aufenthalt 
in Dentſchland erkannt, mit welchen Schwierigkeiten das Regiment einer Fran 
und eines Kindes zu kämpfen babe und weldhe Stürme dort bevorftänden. 
Sept fehien ihm der günftige Augenblid gefommen, die Kirche zur Freiheit und 
Selbftändigfeit zu erheben und dem apoftolifhen Stuhle eine folde Stellung 
zu verleihen, daß er, ungehenmt von äußeren Gewalten und Störungen, Die 
religiöfen und Firchlichen Ideen, welche Hildebrand und feine Geſinnungsgeuoſ⸗ 
fen in der Seele trugen, zur Ausführung zu bringen vermöchte. Das Papftthum 
wmüfje der kaiſerlichen Schußherrfchaft entzogen werden, die Kirche die Autonomie 
und Selbftregierung in ihren inneren und änßeren Augelegenheiten, der 
Nachfolger des heil. Petrus die Herrfchaft iiber Rom befigen. Hildebrand trat 
für Die Kirche und das Papſtthum zunächſt nur in den Kreis der centrifugalen 
Beftrebungen ein, welche die von Heinrich III. gegründete monarchiſche Macht⸗ 
berrihaft aufzulöfen bemüht waren. Wie die deutihen Stammesfürften nach 
erblicher Randeshoheit in ihren Territorien trachteten, ‚wie die geiftlichen Herr- 
ſchaften fi mehr und mehr von den weltlichen Gewalten unabhängig zu machen 
fuchten; fo fcheint auch Hildebrands Abficht zunächſt nur dahin gegangen zu 
fein, den Kirheuftaat fammt dem apoftoliichen Herrfchertbron von dem Bunde 
mit dem Kaiſerthum zu befreien, ihn zum Mittelpunkt feiner eigenen Politik zu 
machen und ungeftört non fremden Einwirkungen der Kirche und dem Klerus 
die Berfaffung , Gefege und Einrichtungen zu geben, welche nach den Anſchau⸗ 
ungen der Sluniacenfer und ihrer Sefinnungsgenoffen allein geeignet waren, 
beide ihren Idealen entgegen zu führen. Erft als im Laufe des Streites die 
Reichsgewalt immer mehr von ihrer Macht und Höhe herabſank, mag auch der 
fühne mit ſtaatsmänniſchem Scharfblid begabte Kirchenfürſt fih in den Ges 
danken gefallen haben, das Papftthun an die Stelle zu rüden, die bisher das 
rõmiſch⸗deutſche Kaiſerthum inne gehabt, den apoftoliichen Stuhl über jede 
irdifche Macht, die Ziara über jede Fürftenkrone zu erhöhen und endlich, ge- 
tragen von der berrfchenden Zeitftrömung und der vorwiegenden Macht der 
religiöfen Ideen, den Gruudſatz auszubilden, daß alle zeitliche Gewalt und 
Herrſchaft nur ein Ausfluß der dem Apoftel Petrus und feinen Nachfolgern 
übergebenen göttlichen Machtfülle fei, daß ſomit Kaifer und Könige und alle 
weltlichen Fürften zu dem apoftolifchen Stuhl in Rom im Lehusverband ftänden, 
alle Tegitime Herrfchergewalt im Papſtthum ihre Quelle und ihren göttlichen 
Urfprung habe. Durch die Vertreibung Benedicts X. und die Erhöhung Nicos 
lans' IT. war zunächſt die römifche Adelsfaction, welche früher einen für die 
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Ehre und Würde des apoftolifchen Stuhles fo verderblihen Einfluß auf die 
Befegung des Pontificat8 gebt hatte, anf immer befeitigt. Ihr eigener Frevel⸗ 
finn, ihre Selbftfucht und Herrfchgier, ihr egoiftiiches, von allen edlen Beweg⸗ 
gründen entblößtes Trachten und Thun hatte fie zu Fall gebracht. Jetzt lag die 
ſchwierigere Aufgabe vor, das Papftthum und den Kirchenftaat auch vom deuts 
chen Kaiſerthum zu einaneipiren, den gegenmärtigen Zeitpunkt, da das Reichs⸗ 
regimment erjchlafft war, die Glieder fi von dem Ganzen zu löfen fuchten, die 
mwiderjtrebenden Elemente nach Befreiung rangen von der zwingenden Macht 
der Geſetze und Reichsobrigkeit, die Papſtwahl von jeder äußeren Obmacht los⸗ 
zubinden, bei dem bevorftehenden Schiffbruch der Reichsgewalt das Fahrzeug 
des Pontificats in den fichern Hafen zu lenken. In früheren Jahren war e8 die 
ftarte Kaiſerhand geweſen, welche den Beil. Stuhl aus der todbringenden Um⸗ 
armung des römischen Adels, ans den Stürmen und Wogen bürgerlicher Un⸗ 
ruhen und Aufftände gerettet; jetzt benußte die Curie die Zeit, da der Faiferliche 
Held im Grabe ſchlummerte und die Zügel des Reiches den ſchwachen Händen 
eines Weibes nıd eines Kindes entfanken, um die fremde Autorität twegzuftoßen 
und fich dann felbft auf die freie Höhe emporzuſchwingen. Aber ftand nicht zu 
befürchten, daß fid) der römische Adel und das deutfche Kaiſerthum mieder aufs 
rafften und den Kirchenfürften mit Schmad) von dem angemaßten Poften herab- 
ſtürzten? Um einem ſolchen Falle, der nicht and dem Bereiche der Möglichkeiten 
lag, vorzubeugen, fahen fih die Lenker und Häupter der Kirche, Papft Nico- 
laus II. und fein beftimmender Nathgeber Hildebrand, nad) neuen fchügenden 
Gewalten nm. Diefe fanden fie in den Normannen und in der nationalen 
Partei des italifhen Volkes; mit beiden fchloß daher Kardinal Hildebrand 
feinen Bund. War doc die letztere zugleich auch für die kirchlichen Reformen 
begeiftert, welche das Papftthum nunmehr mit Entjchiedenheit durchzuführen 
entichloffen war, fo daß demnach hier politische und kirchliche, hierarchifche und 
vaterländifche Beitrebungen zufammentrafen. Im Verein mit ſolchen Kräften 
und mit der inächtigen kirchlichen und religiöfen Zeitftrömung mußte das Papft- 
thum als Sieger aus dem Kampfe hervorgehen. 


1. Die Rormannen in Unteritalien. Wir kennen jene ritterlicden Aben⸗ 
teurer aus der Normandie, welche ſich durch ihren Muth, duch ihren Unternehmungs⸗ 
finn, durch ihre verwegene Tapferkeit Fürftenthümer und Herrſchaften in Apulien und 
Salabrien gegründet haben. Bapft Leo III. hatte fie mit geiftlihen und weltlichen 
Waffen befämpft und Stephan IX. hatte ſchon die Schätze von Monte Caſſino nad 
Rom bringen laffen, um zu einem Feldzug gegen fie zu rüften, als ihn der Tod abrief. 
Hildebrand ſchlug andere Wege ein. Er wußte, wie ſchwer der Fluch der Kirche auf den 
gläubigen Rittern laſtete; hatte doch bereitd Leo ihre fromme Ergebenheit kennen ges 
lernt. Kaum war daher der päpftlihe Stuhl im Befig Nicolaus’ II., fo knũpfte Hildes 
brand in deffen Namen Unterhandlungen mit den Rormannen an und fuchte fie aus 
Feinden zu Freunden und Befchüsern des römifchen Kirchenftmates zu machen. Gerade 
um diefe Beit hatte Richard, Graf von Averſa, Rainulfs Neffe, ein ftattliher Ritter 
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von einnehmenden Geſichtszügen, helkem Auge und fühnem Muthe, dad Herzogthum 
Capua erobert und die lehten Sprößlinge des langobardiſchen Fürftenftammes ind 
Elend getrieben und fein Schwager Robert Buidcard, jener fühne und fihlaue 1058. 
Abenteurer, Hatte bereit3 den Siegedlauf begonnen, der ihn allmählich zum Gebieter 
von Apulien und Galabrien machte. Da unter feinen Eroberungen auch Befigungen 
waren, auf welche der römifche Stuhl Anſprüche zu haben glaubte, fo mar er dur 
den päpftlien Bann von der Gemeinfchaft der Kirche ausgefchluffen worden. Um fo 
begieriger griff er nach der Hand des Friedens und der Berföhnung. die ihm aus dem 
Lateran dargeboten wurde. Es wurde erwähnt, wie Robert auf einer Synode in Meift 
(V. 6. 742) vom Banne gelöft mard und die eroberten Länder ald Lehen de heil. 
Stuhles empfing, nachdem er gelobt hatte, das Patrimenium Petri, mit Einfchluß von 
Benevent, nicht feindlich anzugreifen, den Papſt in feiner Gewalt zu fehirmen und dem 
römifhen Stuhl jährlich einen feften Zins zu entrichten. Auch Richard wurde ald Fürft 
von Capua anerkannt nnd ſchwur dem Nachfolger Petri Lehnstrene. Hildebrand und 
Ricolaus trugen kein Bedenken, über Territorien zu verfügen, auf welche ihnen keinerlei 
Rechte zuſtanden, und dies zu Bunften von Männern, die gleihfalls keine andern Ans 
fprüche geltend machen Tonnten, als die Etärke ihred Arms und das Glück ihrer Waf⸗ 
fen. „Die Rechte der beraubten Herrfcher wurden dabei fo wenig beachtet, als die fog. 
Oberhoheit des deutfchen Reihe. Man fah eine Legitimität verſchwinden, eine andere 
aus einem Raube entftehen. Die Legitimität hat zu allen Zeiten dem Eigennutz dienen 
und weiden müflen.” Die Normannen bemwiefen al8bald ihre Dankbarkeit für ein Ber 
tragdverhältniß, das fie aus egeommunicirten Räubern und Bandenführern zu recht⸗ 
mäßigen Herrfchern der fehönen Länder Unteritaliend erhob, indem fie ald Lehnsträger 
des heil. Stuhles fogleich gegen die Widerfacher deffelben zu Felde zogen, Sie brachen 
die Schlöffer der Grafen von Zusculum und Bränefte, zwangen die fefte Burg Saleria, 
wo Benedict feinen Aufenthalt hatte, zur Uebergabe, befreiten Rom von der verderb⸗ 
Tichen Macht des Landadels. Bencdict legte fein ee Gewand ab und begab fi 
in da8 Haus feiner Mutter nad) Rom. 


2. Die kirchliche Barteiftellung in der Lombardei. In der Lom⸗ 
bardei ging eine tiefe Spaltung durch den gefammten Klerus, deren Wirkungen bald 
auch in den übrigen Ständen fi fühlbar machten. Wir mwiffen, melde bedeutende 
Stellung die Bifhöfe der oberitalifyen Städte, an ihrer Spige der Metropolite bon 
Mailand allmählich gemonnen hatten. Der Nachfolger des heil. Ambrofius hatte gegen 
über dem römifchen Stuhle ſtets eine gemiffe Selbftündigkeit bewahrt, ſowohl in Hin⸗ 
ſicht der kirchlichen Formen als der Rangverhältniffee Die übrigen Bifhöfe der Lom⸗ 
bardei ftanden unter dem Srabifchof von Mailand ; und wenn auch die ftolgen Entwürfe 
des kühnen Aribert nicht in ihrem ganzen Umfange verwirklicht ‚werden Tonnten, fo 
hatte doch auch fein Nachfolger Guido eine Stellung, die jeden Schein einer Abhängig- 
keit von Rom fern bielt. Stand dem römiſchen Kirchenfürften das Recht der Kaifer- 
frönung zu, fo verlieh der Erzbifhof von Mailand die lombardiſche Königêkrone; und 
während in Rom fehr häufig die weltliche und geiftliche Macht in der Stadt gefchieden 
war und eine übermüthige Adelspartei nicht felten über den apoftolifhen Stuhl eine 
Smingherrfchaft übte, hatte das Mailänder Erzftift die meiften Grafenrechte an fid 
gebracht und die Heinen Adeldgefhlechter der Balvafforen auf feine Seite gezogen. Aus 
diefem ſtädtiſchen Adel ging gewöhnlich der Tombardifche Klerus hervor, der unermeß⸗ 
ih rei) und „zahllo8 wie der Sand am Meer’ auch die Richtungen und Intereffen 
deffelben theilte. Nicht nur, daß die lombardiſche Geiftlichkeit fih einem weltlichen Leben 
in Freuden und Genüflen hingab, daß fie auf die Falkenjagd zog, an Wein und Brett 
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fpiel fi) ergötzte; ſie war auch größtentheil® verheirathet und durch eheliche Familien⸗ 
bande mit dem ftädtifchen Adel verfnüpft. Der kaiſerliche Hof begünftigte fie, weil die 
deutſche Herrſchaft in den Reihen ded höheren Klerud und der ritterlihen Geſchlechter 
ihre getreueften Anhänger zählte. Dieſem reichen und verweltlichten Klerus, mit dem 
Erzbifhof an der Spige trat eine Reformrartei entgegen, welche die lage Disciplin der 
lombardifchen Biſchofshöfe bekämpfte, der berrihenden Simonie die Uncntgeltlichkeit 
der Weihen gegenüberftellte, die Briefterehen , die befonderd unter der Zandgeiftlichkeit 
gewöhnlich waren, durch das Gebot des Gölibatd und keuſcher Enthaltfamfeit zu ber 
feltigen fucdhte und die Mactanfprühe des Mailänder Erzftiftd durch die höhere 
Kirchengewalt des apoſtoliſchen Stuhles in Rom in engere Schranken wied, Die Be 
deutung diefer Partei gewanı an Einfluß und Anfehen, ald fi) einige dem höheren 
Stiftsadel angehörige Kleriler an die Spige derfelben ftellten und die niederen Volks⸗ 
Hoffen für ihre Anfichten zu gewinnen ſuchten. Nachdem Anſelm aus Baggio, der 
erfte Borlämpfer der cluniacenſiſchen Reformen, durch feine Erhebung zum Bifchof von 
Lucca dem aufgeregten Leben ded Mailänder Metropolitanfiped entriffen worden, 
traten zwei andere Kleriker vornehmen Standes, die fi einft, wie auch Anfelın, um 
das Mailänder Erzbistum beworben, Ariald und Landulf, als Sittenprediger 
und Kirchenreformer an die Spige der Oppofition. Sie nannten Die Mailänder Beift- 
lichen „Simoniften® und „Buhler” und flraften ihr weltliches und üppiges Leben; 
diefe vergalten den Skimpf, indem fie ihre Gegner mit der Benennung „Pataria* 
d. 8. Lumpengefindel belegten, weil fie ihren Hauptanbang in der unteren Volksmaſſe 
hatten. Bei wachſender Parteiwuth gefellte fich zu der religiöfen Richtung noch eine 
yolitifche,, indem die Bifchöfe und der ftädtifde Adel ſich enger an den Laiferlichen Hof 
anſchloſſen, die „Batarener” dagegen die Oberherrichaft des Papſtthums begünftigten. 
Die Errergie der Reformpartei trug den Eieg davon. Als Ariald, durch eine lombar⸗ 
diſche Provinzialſynode mit dem Banne belegt, die Hülfe Roms anrief, fandte. der 
Bapft den Kardinal Petrus Damiani und den Biſchof Anfelm von Lucca ald Legaten 
nah Mailand. Das kühne Auftreten des ftrengen Reformpredigers, der ohne Weiteres 
auf der Synode den Borfiß in Anfpruh nahm, machte auf den Erzbifhof Guido 
folden Eindrud, daß er den Forderungen Roms nicht zu widerftehen wagte. Selbſt 

. ein drohender Aufftand des über die Grniedrigung des Erzſtifts erbitterten Volke ver⸗ 
mochte die Demüthigung nicht abzuwenden. Der eifrige Biſchof von Dftia unterwarf 
die Mailändifche Kirche dem apoftolifhen Stuble, belegte die Kleriker, welche ſich der 
Simonie und der Uebertretung der Keuſchheitsgeſetze ſchuldig gemadt, mit Kirchen 
bußen und zwang den Metropoliten und feine Suffragane, die Bilhöfe von Brescia, 
Lodi, Rovara, Vercelli, Alba und Afti, fi in allen Dingen den römiſchen Formen, 
Geſetzen und Vorſchriften zu fügen. Damit empfing die Freiheit und bevorzugte Stel 
Img der Ambrofianifhen Kirche einen tödtlichen Stoß. Bald darauf erſchicnen die 
lombardiſchen Kirchenhäupter auf dem Concil in Rom, um Beugen zu fein von dem 
Glanze, der fi jegt um den apoftolifhen Sitz verbreitete. Hier empfing Guido aus 
den Händen ded Papſtes einen Ring ald Beichen der Berföhnung, aber zugleich auch ald 
Symbol ermeuter Inveftitur. 


Die zöm. Als Benediet durch die Rormannen, Erzbiſchof Guido und feine Genoffen, 


m vom 

" Birne „Die hartnädigen Stiere der Lombardei,” durch Die Reformer und Patarener 
able zur Untertverfimg gebracht waren, wurde eine Kirchenverfammlung nad Rom 
entboten, welche dem Triumphe des Poutificatd das Siegel aufdrüden und 


durch eine neue Wahlordnung die Freiheit und Unabhängigkeit deſſelben auf 
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ewige Zeiten fiher fielen follte. 113 Bischöfe ans Italien, Burgund und 
Frankreich und eine große Zahl niederer Kleriter und Mönche folgten dem Rufe 
des Papſtes nad) den Zateran. Nachdem hier Benedict, der Erforne des Adele, 13. Mpri 
ein Sündenbekenntniß abgelefen und dann von der Verſammlung nochmals 
abgejebt, aus dem Priefterftand geftoßen und auf Lebenszeit in das Klofter 
St. Aguefe bei Rom verbannt worden; wurde ein neues Geſetz über die Papit- 
wahl erlaffen. Um den apoftolifchen Stuhl der Einwirkung der römijchen Adels» 
geichlechter, die in früheren Zeiten und noch kürzlich einen fo unheilvollen Ein- 
fluß auf die Kirche geübt, fiir immer zu entziehen, uud damit zugleich den 
roͤmiſch⸗deutſchen Kaifern Die Gelegenheit zu Einmiſchungen in die Wahlhaud- 
lung zu benehmen und allmählich) die Hoheitsrechte zu befeitigen, befchloß Die 
Synode, daß fortan der Stuhl Petri durch das Kollegium der römifchen Kar- 
Dinäle befeßt werden follte, d. 5. durch den aus den Sardinal-Bifhöfen des 
römischen Sprengeld und den Kardinal» Prieftern ınıd Diaconen der römischen 
Hauptkirchen gebildeten oberften Staatd- und Kirchenrath, nicht mehr durch die 
alten Wahlſtände Adel, Klerus und Volk, denen nur noch aus befonderer Rück⸗ 
fiht fiir das Herkommen eine nachträgliche Zuftimmung zukommen follte. Ferner 
wurde feftgejebt, daß die Papftwahl nicht unbedingt an Rom gebunden fei, 
fondern daß, falls unrubige Auftritte zu befürchten ftänden, das kirchliche Ober: 
haupt auch an jedem anderen Orte kanoniſch getvählt werden könnte, fogar von 
einer Minderzahl von Sardinälen, wenn nur die gefeßlihe Ordnung dabei 
beobachtet würde, und daß der Gewählte nicht unbedingt der römischen Kirche 
angehören müſſe. Durch dieſes von Hildebrands Hand verfaßte wichtige Decret, 
das zunächſt die vorausgegangene Wahl des Biſchofs von Florenz für Tegal 
erflären und das dabei eingehaltene Verfahren ald Norm für alle Zukunft feit- 
fegen follte, „wurde das Volk von der Wahl hinweggedrängt und deren uralte 
deinokratifche Grundlage in der Gemeinde zerftört, wurde die Ernennung des 
oberiten Bifhofs das Privilegium einer ariftokratifchen Priefter- Minorität, 
eines neuen geiftlichen Senats." Wenn der Taiferliche Kanzler Wibert Durch 
jeßte, daß in dem Decret noch des patrizifchen Rechts der deutſchen Krone Er: 
wähnung geſchah, jo wurde diefer Vorbehalt in fo zweideufigen Ansdriiden 
abgefaßt, daß er zu einer perfönlichen Ehre herabſank, ein ſchwacher Schatten 
von Hoheit, ber bald verſchwinden ſollte. 

88 hieß nämlich, daß die Wahl durch die Cardinäle gefchehen folle, „unbefhadet 
der ſchuldigen und ſchon zugefagten Ehrfurcht gegen unfern geliebten Sohn Heinrich, 
den gegenwärtigen König und, fo Gott will, künftigen Kaifer, wie gegen feine Rad. 
folger, die vom päpftlichen Stuhl died Recht perfönlihd mürden erhalten haben.” — 
Unter diefen Umftänden verdient die Angabe eines fonft nicht fehr zuverläffigen Schrift. 
ſtellers, des Biſchoſs Benzo von Alba, daß Hildebrand in diefer Interanifhen Synode 
den heil. Bater mit einer Krone gefhmüdt habe, deren Infchriften verfündigten, daß 
die Krone des Reichs aus Gottes Hand, die Kaiferkrune aus Petri Hand komme, allen 
Glauben. Die mit der Mitra verbundene Krone — die Doppeltrone, die im Anfang 
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des 14. Jahrhunderts mit der dreifachen Krone vertaufht wurde — war der finn⸗ 
bildliche Ausdrud der Borftellung. Daß der Nachfolger des Apoftelfürften die Herrſchaft 
über da8 römiſche Reich von Bott erhalten habe, mithin die Kaiferkrone und die daran 
gefnüpfte Macht und Ehre nur durch Uebertragung des päpftlichen Stuhles verlichen 
werden könne, eine Borftellung, welche, wenn fie dutchgeführt ward, „das Katferthum 
in unmittelbare Abhängigkeit von dem Kapfttyum, jede andere weltlihe Macht zugleich 
in die Dienftbarkeit der römifchen Kirche bringen mußte. * 


Außer dieſer Wahlverordnung faßte die Iateranifche Synode noch andere, 
tief in das kirchliche und klerikale Leben einfchneidende Beichlüffe, welche den 
Supremat des heil. Stuhles, wie er den Verfaffern der Pſendo ⸗Iſidoriſchen 
Decretalen vorſchwebte, und zugleih die Grundanſchauungen von Cluny zur 
unbedingten Geltung bringen follten. Nicht nur daß jede Art von Simonie 
aufs Strengite unterfagt und Alle, die fich diefer Sünde jchuldig gemacht, mit 
Bupen und Amtsentſetzungen belegt wurden; daß der Eölibat allen Geijtlichen 
zur unerläßlichen Pflicht gemacht ward, alle Priefter, die mit Franen zuſammen 
lebten, ihrer Einkünfte beraubt und von jeder Verrichtung heiliger Handlungen 
ausgefchloffen wurden und ein allgemeines Verbot erging, bei einem verheis 
tatheten Priefter Meffe zu hören: auch die alten Worfchriften des Biſchofs 
Chrodegang von Meb, wornach die Kleriker eines Domſtiftes ein gemeinſames, 
einfache® und mäßiges Leben führen und fein eigenes Vermögen befigen follten, 
wurden erneuert und die abweichenden Mißbräuche, die in einem „Winkel 
Deutſchlands“ eingeriffen, gerügt. Bugleich befaßte fi die Synode mit dem 
zwifchen den galliihen Theologen Lanfrane und Berengar von Zourd 
ausgebrochenen Abendmahläftreit, um auch in der Aufftellung uund Fixirung 
von Blaubenslehren dem römischen Stuhle das gefeggebende Enticheidungs- 
recht zu vindiciren und über die gallicanifche Kirche in ähnlicher Weife zu ge- 
bieten wie über die italifche. 


Die Anfihten Berengars, der fi vor der Berfammlung geftellt hatte, aber vor 
Schreden feine Sache nicht zu dertheidigen vermochte, wurden für Tegerifch erklärt und 
der eingefchüichterte Mann gezwungen, feine geiftigere Auffaffung abzuſchwören und ein 
von Cardinal Humbert ihm gereichted Glaubendbelenntniß, worin dad Dogma von der. 
Subſtanzverwandlung durch die weihende Priefterhand in den roheſten finnlihen Aus: 
drüden dargeftellt war, Öffentlich vorzulefen. Und ald Berengar in der Folge das auf: 
gezwungene Dogma miderrief, hatte er es nur der Gnade des ihm früher befreundeten 
Bapfteß Gregor VII. zu danken, daß er dad Ende feiner Tage in ftiller Burüdgezogen- 
beit verbringen durfte Denn in Beziehung auf Blaubensfäße war Hildebrand nicht 
engberzig oder verfolgungsfüchtig. Dem römifhen Stuhl die Weltherrschaft zu erobern, 
mar fein einziged Streben. Auch bei der Berurtheilung Berengard- hatte er dieſes Ziel 
im Auge. Lanfrane hatte das ganze Abendland mider feinen Gegner in Bewegung 
gefegt. Der gefammte franzöfifche Klerus glanbte mit dem normännifchen Abt, daB 
Brot und Wein nach der Eonfecration wahrhaftiger Leib und Blut Ehrifti feien. Diefer 
Macht konnte Rom nicht widerftehen. Wir wiſſen, welche Dienfte Lanfranc dem päpft- 
lihen Stuhle bei Wilhelm dem Eroberer leiftete (V. 725). Gin Mann von foldyem 
Anſehen war ald Feind eben fo furchtbar, wie ald Freund nüßlich. 
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Darin: beftand Hildebrands Hauptſtärke, daß er die Mengen bon den —— 
verſchiedenſten Natnranlagen zu beherrſchen und ſich dienſtbar zu machen vers im — 
ſtand. Nicht Nicolaus II., der den apoſtoliſchen Si inne hatte, war der Lenker 
der Stadt und der Surie, jondern Hildebrand, dem er die Würde eines Archi⸗ 
diacon der römischen Kirche und die reiche Abtei St. Panl verliehen. Der Meine 
Mann von bänrifcher Abkunft knũpfte bereits die Fäden, welche die abeud- 
ländiſche Chriftenheit an den Stuhl Petri feffeln follten. Niemand verftand 
beſſer als er, die widerftrebenden Nichtungen und Gegenfäge zu feinen Zwecken 
zu benngen. Wie er in Unteritalien die normännijchen Ritter zu Dienſtmannen 
"Roms machte, fo reichte er in Oberitalien den „Lumpen” die Hand zum Bruder: 
bund; mit dem Markgrafen Gottfried war er durch die Bande der Frenndſchaft 
und der gleichen Intereſſen verknüpft, und ſelbſt die Kaiferin Agnes fühlte fich 
durch ihre religiöfe Richtung zu dem Freunde der clunyacenſiſchen Kirchenreform 
bingezogen, fo fehr fie auch auderſeits deffen eigemmächtigem Vorgehen und 
feindjeligen Tendenzen gegen das Kaiſerthum zürnen mochte. Vor Allem aber 
mußte Hildebrand die geiftige und religiöfe Zeitftrömmmg zu feinen Zwecken zu 
gebrauchen. Wie wenig er auch weltlihe Mittel verſchmähte, wo es galt, feine 
Gegner niederzujchmettern, die kirchliche Macht zu erhöhen ; wie wenig er Schen 
trug, in den bürgerlichen Kämpfen das Schwert zu gebrauchen und Blut zu 
vergießen, wie fehr er bemüht war, die Schagfammern zu füllen umd zu dem 
Zweck mit Wircherern und MWechslern, ohne Rüdjicht ihres Glaubens, Tebhaften 
Verkehr unterhielt; jo war er Doch tief durchdrungen don den ftrengen Religions» 
fagungen des Ordens von Cluny, fo lag ihm doch die Reinigung der Kirche, 
die Hebung und Befferung des geiftlihen Standes ernftlih am Herzen, fo 
kãmpfte er Doch aus voller Ueberzengung den ſchweren Kampf gegen die Sünden 
der Welt und des Fleiſches. Wir haben gefehen, wie der hohe Klerus in das 
zeitliche Leben verftrict war, wie wenig er durch die Pflichten feines Berufes 
von den Vergnügungen und Genüffen, den Gefchäften und Zerſtreuungen des 
weltlichen Herrenftandes abgehalten wurde, wie fehr man fich jelbft in den 
meiften Klöftern mit den ftrengen Vorſchriften der Disciplin nud Enthaltfams 
feit abzufinden wußte. Diefer Richtung und fittlichen Erfchlaffung trat Hilde— 
brand energijch entgegen, md fein Kampf war m fo erfolgreicher, als ihm 
dabei eine mächtige Bundesgenoffenichaft zur Seite ftand — jene zahlreiche 
Klaffe ſchwärmeriſch erregter Menſchen, welche mit graufamen Züchtigungen und 
Büßungen gegen die Sünde der Welt anfampften und Durch ihre entjagende 
Zugend und ascetifche Strenge große Gewalt auf die Gemüther des Volks 
übten. 


„Während gottvergeffene Bifchöfe heidniſche Orgien feierten, * fagt Gregoropins, „lagen 
in den Eremitenzeflen unmegfamer Gebirge Mönche in verzückter Andacht, und übernahmen 
es entſagende Anahoreten, die Schuld des fündigen Geſchlechts durch unverfcjuldete Buße zu 
fühnen. In diefen Zellen oder Höhlen der Frömmigkeit lebte das unbekannte Geflecht der 
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geringeren Bropheten, deren Eifer nur in Feld und Wald dem Bergbewohner oder Landmann 
fühlbar wurde. Doch diefe Tauſende von Eremiten bildeten nur die unteren Stufen einer 
Pyramide; höhere Raturen fliegen auf, gewannen in weiteren Kreifen der Geſellſchaft Macht, 
und leiteten Gemüth wie Vermögen ber Menfchen in die Kanäle, welche die Kirche von Rom 
ernährten.” 


Zu den bervorragendften Geftalten diefer Klaffe gehört der mehrerwähute 
Betrug Damiani, „eine ſchwärmeriſch myſtiſche Kraft,“ deren ſich Hildebrand 
bediente, um die Welt durch das Feuer feiner Beredfamkeit zu entzunden, den 
Klerus dur Strafpredigten zu züchtigen und die Kirche dein von Cluny auf 
gejtellten Ideal entgegenzuführen, „während er felbft falt md klug berechueud’ 
fein hierarchiſches Syſtem entwarf.“ 


Damiani, der als Knabe in den Sümpfen von Ravenna die Schweine gehütet, 
bis ihn Verwandte in Stand feßten fih eine gelehrte Bildung zu erwerben, hatte in 
Fonte Avellana, einer Romualdifchen Einfiedelei bei Gubbio, ald Eremitenmönd gelebt 
und die Bußdiseiplin auf die höchfte Stufe geführt, als ihn Stephan IX. nad) Rom 
zog und zum Bifhof und Cardinal erhob. Mit innerem Widerftreben folgte er dem 
Rufe und wie eifrig er fi) auch aller Aufträge entledigte, zu denen ihn von da an 
die römifche Curie verivendete, wie fehr er als Botfchafter, Friedensſtifter, Reform⸗ 
prediger, Volkdredner und Schriftfteller die Zwecke derfelben förderte, nie verließ ihn 
die Sehnſucht nach der Wüſte und Einfledelel, nie fühlte er fich heimifch unter der dor- 
nehmen Geitlichkeit der Weltſtadt. Er war ein gefügiged Werkzeug in der Hanb 
Hildebrande , den er beivunderte, ohne ihn zu lieben, dem er ſich unterordniete, ohne 
mit ihm in Allem übereinzuftimmen. Er diente feinem Meifter mit allen Gaben feiner 
bedentfamen Natur und doch beflagt er fih, „daß Hildebrand ihm Liebe bemeife wie 
Kero, daß er ihn mit Knitteln lieblofe und mit Adleröfrallen ftreichele,’ er nennt ihn 
feinen „heiligen Satan” und flcht „daß er feinen geiftliden Hochmuth nicht fo hart 
auf ihn fallen laffen mögen.” Seine Gelehrſamkeit und fein mitunter derber und beißen 
der Witz, die lebendige Phantaſie und das füdliche Zeuer, die auß feinen Schriften 
hervorleuchten, feine eindringliche Bolköberedfamkeit, deren Rufticität an Wald und Wüſte 
erinnert, fein Eifern gegen die Lafter der Geiftllichkeit, die er in Briefen und befonders 
in dem „Buch von Somorra” mit unangenehmer Genauigkeit ſchilderte, feine Gitelkeit, 
die unter der Kutte und dem Schmuße hervorſchimmerte und ihn zumellen zu Takt⸗ 
lofigfeiten verleitete; dieſe und andere Eigenfchaften ließen Fein intime Berbältuig 
zwilchen ihm und dem Eugen Staatsmann im Priefterfleid auflommen. Doc) Ipendete 
Hildebrand dem Eremiten⸗ Sardinal auch gelegentlich Lob und Worte der Anerkennung, 
damit er fich willig den Miffionen, zu denen er ihn gebrauchte, unterziehe, Diefer aber 
fühlte die Schwere ded Jochs und betete: „Du, der dem großen Petrus einft Herodes 
Kerker erſchloß, befreie mich armen Petrus aus den Händen Hildebrandsl” und bis 
au dad Ende feined Lebens hat er in Briefen und Epigrammen feinen Unmuth ausge: 
ſprochen über die Herrſchſucht und geiflige Tyrannei, die Hüdebrand auf feine Umgebung, 
den Papft nicht audgenommen, ausübte. Außer P. Damiani wirkten noch andere 
Männer mit verfchiedenen Gaben für die Herrfchaft Roms und Elunys: fo der er 
waͤhnte Anfelm von Lucca, fo der Burgunder Humbert, Cardinalbiſchof von Silva 
Sandia, fo der Abt Defiderius von Monte Caſſino und fein Freund Alphanus, fo 
Sardinal Stephan von Gt. CEbryſogonus. Sie afle gehörten zu den „Augen des 
Papſtes“ und waren eifrige Arbeiter im Weinberge der Kirche. 
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Die kirchlichen Neuerungen des roömiſchen Stuhls waren von zu tief greifen Io ee 
den Wirkungen, als daß nicht heftige Gegenbeiwegungen hätten erfolgen follen. 
In Rom regte fi) der Adel der Stadt und der Campagna, an ihrer Spihe 
der wilde Cencius, Sohn des Präfeeten Stephan, um das Wahlrecht wieder 
zu erobern; in Oberitalien entbrannte der Kampf der beiden Parteien mit 
nener Heftigkeit, indem die vornehme Stadtbevölferung und der mit ihr ver- 
bundene Klerus die alten Kirchenzuftände gegen die Neforinpartei und die 
„Batarener“ zu vertheidigen fuchten; in Deutſchland murden die Beſchlüſſe 
der Laterauiſchen Synode, bei welcher der deutjche Klerus nicht mitgewirkt 
Batte, auf einer Kirhenverfammlung verworfen und das Beſtätigungsrecht des 
dentſchen Reichsoberhauptes gewahrt. Alle dieſe feindlichen Gegenfäße, die im 
Stillen ihre Kräfte wider die Curie und ihre reforımirenden Mitftreiter ge⸗ 
ſammelt und gerüftet hatten, traten in die Deffentlichkeit und auf den Kampf- 
platz, ald Papſt Nicolaus II. am 27. Iuli 1061 in Blorenz dom Tode ıosı. 
abgernfen ward ımd nun alle Parteien fich anftrengten, einen Mann ihrer 
Geſinnung anf den erledigten Stuhl zu bringen. Die Adelspartei hielt alsbald — 
in Rom eine Verſammlung, worin beſchloſſen ward dem deutſchen König die 
Inſignien des Patriciats, die grüne Chlamys, die Mitra, den Ring und das 
Diadem zu überſenden und ihn aufzufordern, nach des Vaters Weiſe einen 
Bapft zu bezeichnen. Eine anſehnliche Deputation römischer Edlen, der fid 
mehrere geiftliche und weltliche Bevollmächtigte aus der Lombardei anfchloffen, 
zogen über die Alpen nnd drangen in die Kaiferin, ihrem Sohn die Krontechte 
nicht rauben zu laflen. Auf die Kunde davon fandte auch Hildebrand einen 
Geſandten, den Eardinal Stephan, an den Faiferlihen Hof. Agnes magte 
nieht in einer fo wichtigen Angelegenheit allein zu handeln. Sie berief die 
Großen Deutihlands und Italiens zu einer Reichsverſammlung nah Baſel, 
gab aber ihre Unzufriedenheit mit der Reformpartei dadurch zu erkennen, daß 
fie den Sardinal Stephan nicht vorließ. Diefer kehrte Daher nach einigen Tagen 
imverrichteter Dinge zurüd. Nun befhloß Hildebrand eigenmächtig vorzugehen. 
Unter dem Schuge einer normmannifchen Kriegerfchaar, die Graf Richard von 
Capua auf den Auf des Abtes Defiderins don Monte Eaffino nah Rom 
führte, wurde Anſelm von Lucca, der eigentlihe Stifter der Pataria, ein 
eifriger Anhänger der Grundſätze von Cluny und ein ergebener Schüßling des 
Fürftenhanfes von Zuscien, im Lateran zum Papft gewählt. Nach feiner 1, Dedtr. 
Weihe legte er fi den Namen Alerander II. bei. Diefe Erhebung eines 
der entjchiedenften Führer der Reformpartei anf den apoftoliihen Stuhl und 
deffen Verbindung mit den Normannen, den Feinden des Reichs, erregten im 
Dentfchland und in der Lombardei großes Wergerniß. Als daher gegen Ende 
des Monats die Reichsverſammlnng in Bafel, bei welcher fich viele Loımbarden 
unter der Leitung des eifrigen Kanzlerd Wibert von Parma eingefunden, zu⸗ 
fammen trat, gab ſich bald eine gereizte Stimmung gegen Rom fund. Der 
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zehnjährige König, der mit feiner Mutter daſelbſt eingetroffen war, wurde von“ 
den römiſchen Gefandten, Gerard von Galeria und Ceneius an ihrer Spiße, in 
der Berfannmlung mit den Infiguien des Patriciats gefhmüdt; dann wurde Die 
Wahl Alexanders II. als ungejeglich verworfen und Cadalus, Biſchof von 
Parma, einer reichen Veroneſiſchen Familie angehörig, ein eben fo treuer An⸗ 
bänger des Kaiferhaufes als ein entjchiedener Gegner des Cölibats und der 
Reformpartei nnd der Patarener, zum Papft gewählt. So hatte denn die 
abendländifche Chriftenheit zwei Oberhäupter, und Alles blidte mit gefpannter 
Erwartung anf den Ausgang des Kampfes, zu dem ich beide rüfteten. Es 
handelte fich nicht um die Perfonen, welche einander den hohen Rang ftreitig 
machten, fondern um die Prinzipien, deren Repräfentanten fie waren. Weder 
Alerander II. noch Cadalus, der zuweilen den Namen Honorius II. führte, 
waren bedeutende Verjönlichkeiten, aber hinter und neben ihnen ftanden kühne 
Parteikämpfer und Fahnenträger, welche mit allen Kräften für ihre Sache 
eintraten. Wenn die Einen die „Hreiheit der Kirche‘ zur Loſung machten, fo 
beriefen fih die Andern auf Recht und Geſetz; wenn fich die Einen auf das 
untere Volk und auf Mönche und Einfiedler ftügten, fo zählten die Anderen 
die geiftliche nud weltliche Ariftofratie zu den Ihrigen; wenn die Einen zu 
ihrer Rechtfertigung geltend machten, daß fie die nationale Sache Italiens 
gegen die Machthetrfchaft der Deutſchen vertheidigten, jo konnten -die Andern 
fragen, ob denn die normäuniſchen Räuberbauden, denen fie die Kirchenſchätze 
und die ſchönſten Länder Italiens preisgegeben, nicht auch Fremdliuge feien 
und ob diefe etwa mit befjeren Waffen kämpften als die Deutichen? Auch 
Iiterarifche Wortführer hatten beide heile aufzumeifen. Für Alerander II. 
und feinen Kanzler Hildebrand trat Petr. Damiani als Vorkämpfer in die 
Schranken, und verfoht die Sache Roms in energifchen Flugſchriften; auf der 
gegnerifchen Seite 30g der erwähnte Benzo, Biſchof von Alba in Piemont, 
nit den Waffen der Satire und perjönliher Iuvectiven wider die Hilde 


- brandifche Partei zu Felde. Als ſich Cadalus anſchickte, mit den Waffen in 


Barteis 
kaͤmpfe in 


die Lombardei hinabzufteigen, jandte er Benzo voran, daß er ihm „mit 
goldenem Schlüffel* die Thore Roms öffne und den Weg zu St. Peter bahıe. 
Ohne auf Widerftand zu ftoßen, durchzog Cadalus die Rombardei, ber 


und vor Kom fchte, nachdem er in Parına mit feinen Stiftsvaffallen fein Heer veritärkt, Die 


der Marfgräfin Beatrig gehörige Stadt Bologna und rüdte über Sutri gen 
Rom, wo fein Gejandter ihm bereit® vorgenrbeitet hatte. Eine im Circus ab» 
gehaltene Volksverſammlung, im welcher Benzo den Papſt Alerander einen 
meineidigen Verräther am dentichen Hof nannte, einen Eindringling, der mit 
normannifchen Waffen über die Stadt hergefallen fei, entfchied fich fiir Cadalus; 
viele vornehme Römer trafen bei ihm ein nud geleiteten ihn nach dem neronis 


ſchen Felde am Fuße des Motte Mario, Hier lieferte er den Söldnertriippen, 


die Hildebrandse Geld zuſammengebracht, ein blutiges Treffen, in welchem 
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Cadalns umd feine adeligen Bundeögenoffen einen glänzenden Sieg erfochten. 14, Ayril 
Die Leoftadt mit der Engeldburg und St. Peter fiel in die Hände der faijer- 
lichen Partei und aus den bittern Vorwürfen und Verwũuſchungen, womit 
Petrus Damiani in feinen Briefen deu Gegenpapft. überfchüttete, läßt fich 
erkennen, wie wenig Hoffnung damals die Hildebrandifchen auf einen glück— 
lichen Ausgang hatten. Dennoch erreichte Cadalus nicht jein Ziel. Er ver- 
mochte nicht in die don den Gegnern wohl vertheidigte Stadt einzudringen; 
und als er vernahm, daß Gottfried mit Kriegsvolf im Anzug jei, verlegte er 
fein Lager nach Tusculum, um dem römifchen Landadel näher zu fein. Bott 
fried fchloß ſich indeſſen keiner der hadernden Parteien an, wie fehr er auch 
Hildebrandse Sache begünftigen mochte. Er zog es vor, al8 gebieterifcher 
Schiedsrichter aufzutreten; beide Päpſte follten in ihre Bisthümer zurückkehren 
und die Entjcheidung ihrer Sache dem kaiſerlichen Hofe anheimgegeben werden. 
Daranf begab ſich Alerander nah Lucca, Cadalus nad Parma. Hildebrand 
blieb in Rom, verdrũßlich, daß die Befegung des Papſtthums nun abermals 
von dem Spruche des Königs abhängig gemacht ward; fein Streitgefährte 
Petrus Damiani zog ſich wieder nad) Fonte Avellana zurück, hörte aber doch 
nicht auf, durch Schrift und Wort die „Freiheit“ der Kirche zu verfechten. 

Als Gottfried nach Deutſchland kam, ging gerade die Negentfchaft in die Hände ie z 
des Erzbifchofs Anno über. Es unterlicgt wohl keinem Bmeifel, daß er um die Ent- derrömlfchen 
führung des Königs von der Rheininfel mußte. Anno konnte ſich nur durch den Beiftand Streitfrage. 
des Herzogd und der Reformpartei gegen feine vielen Widerfaher auf dem angemaßten 
Boften erhalten. Er wirkte daher auf der zur Ausgleihung des Streites cinberufenen 
Reichſsſpnode zu Augdburg für die Erhaltung ded Friedens und der Eintracht 
zwifchen Thron und Kirche, führte aber dadurch eine Entfcheidung herbei, welde dem 
königlichen Unfehen eine fchiwere Wunde flug und der Sache Hildebrand und der 
Reformpartei zum Siege verhalf. Es wurde nämlich befchloffen, durch einen eigenen 
Sefandten die Lage der Dinge unterfuchen zu laffen; würde fi dabei herausſtellen, 
daß Aleganderd II. Wahl gefegmäßig und ohne Simonie vor fi gegangen fei, fo 
folle derfelbe von Lucca nad) Rom zurüdlehren dürfen. Burchard von Halberftadt, 
Anno's Neffe, reifte darauf als Befandter über die Alpen und vollzog feinen Auftrag 
im Sinne Sottfried8 und Hildebrandse. Im Ianuar 1063 zog Alexander IL. unter 
dem Schutze des Herzogd und der Rormannen mieder im Lateran ein; Die Wahl des 
Gegenpapfted Eadalus war fomit für ungültig erflärt. Selbſt Wibert, der eifrige Bor 
fechter der Taiferlichen Bartei, wurde feines Kanzleramted entllcidet und der Bifchof von 
Bercelli, ein Freund Aleganderd, an defien Stelle erhoben. 


Cadalus gab jedoch feine Auſprũche nicht auf. Im Vertrauen auf deu daraus, 
römischen Adel, deffen Haupt Cencius noch immer die Engelöburg befept hielt, mal vor 
auf Die Lombardifchen Biihöfe, welche die Firchlichen Neformen von Herzen 1063. 1064 
baten umd auf die wachſende Parteinng in Deutſchland, wo Anno's Macht 
und Aufehen bald zu finken begann, ftredte er die Hand von Neuem nach der 
Tara aus. Mit Schägen reichlich verfehen, rüdte er an der Spige feiner 
Vaſſallen und Söldner zum zweitenmal vor die Mauern Roms. Bon Ceneius 1068. 
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unterftügt bemächtigte er ſich wiederum ber Xeoftadt und der Petersficche; fein 
Geld führte viele vom Adel und der Bürgerſchaft unter feine Fahne; in der 
Campagna regten ſich die Gegner der bierarchifchen Allgewalt. In den Straßen 
Roms wurden mehrere Wochen hindurch erbitterte Kämpfe geführt; die Trüm⸗ 
mer und Monnumente des Alterthums dienten ald Bollwerke und Feftungen. 
Zwei Kirhenhäupter, von deren der eine in der Hadriansburg, der audere im 
Lateran feinen Sig hatte, befriegten ſich mit weltlichen und geiftlicgen Waffen, 
mit Bold und niit Eifen, mit Schmähfchriften und Baunbullen, und ihre Schild⸗ 
träger Benzo und Damiani boten alle Kräfte ihres Geiftes und ihrer Nede auf, 
um ihrem Parteihaupte den Sieg zu verfchaffen. Boten mit Hülfgeſuchen 
wanderten nach Deutfchland nnd Eouftantinopel, brachten aber nur leere Ver⸗ 


Beißungen und ermunternde Worte zurück. Ueber ein Jahr dauerte dieſer Bu- 


Coneil in 
Mantua. 


x 


gs. Mat 


1064, 


ftand. Mit Aergerniß und Seelenangft blidte die abendländifche Cheiftenheit 
auf die Spaltung der Kirche. Endlich erlahmte die Streitluft der Hörer, 
namentlich als die Gaben des Cadalus fpärlier floffen und feine Schäße zur 
Reige gingen, die Normannen dagegen, mit deren Hülfe Alerauder II. fi im 
Lateran nud in der Stadt behauptete, Durch neue Schaaren verftärkt wurden. 
So mußte denn Cadalus zum zmweitenmal feinem Gegner das Feld räumen. 
„Nachdem er mehr als ein Jahr im Grabmal Hadrians gefeufzt hatte, mußte 
er als Flüchtling im Häglichen Aufzuge davon reiten, noch zulegt ausgeplündert 
von feinem Beſchützer Cencius.“ Nun hatte die Hildebrand’fche Partei den 
Sieg in der Hand, und e8 war wohl nicht nach ihrem Sinne, daß durch die 
Veranftaltung Gottfrieds und Anno's ein Coucil nah Mantun berufen 
ward, um das Schisma der Kirche, das nah ihrem Dafürbalten durch den 
Ausgang des Kanıpfes bereitö beigelegt war, endgültig auszugleichen. Dennoch 
wollte fie einem Vorhaben, das von ihren Gönnern in der wohlwollender 
Abjicht betrieben ward, die factiſche Eutſcheidung durch die Autorität der gefeg- 
lichen Form zu befräftigen, feine Hinderniffe in den Weg legen. Alerauder ftellte 
fi) daher in Mantua ein, Cadalus dagegen, der gleichfall& geladen war, blieb 
in Eremona zurück, wahrſcheinlich weil er ein ungünftiges Urtheil vorausſah. 
Nachdem ſich Alerander gegen den Vorwurf der Simonie durch einen Eid gereinigt 
hatte, wurde er als rechtmäßiger Papft feierlich anerfaunt nud proclamirt, Cada- 
lus dagegen, den man allgemein der Urheberschaft eines in Mantua entftandenen 
Aufruhrs befchuldigte, der päpſtlichen Gewalt verlujtig erflärt und mit dem 
Anathem belegt. Trinmphirend Tehrte Alexander nuter dem Schutze Gottfrieds 
nad Rom zurüd. Sein Einzug bezeichnete den Sieg der Hierarchie über alle zeit- 
liche Gewalt. Das königliche Patriciat verſchwand, die ftädtifche Bürgerſchaft 
mußte die Papſtwahl den Cardinälen überlaffen, die kaiſerlichen Hoheitsrechte 
Tanken zum Schatten herab; die mächtigften Kriegsherren, Gottfried und die Nor: 
mannen, welche von Norden und Süden deu Kirchenſtaat bedrängen oder befchiigen 
Tonuten, waren ergebene Diener und Lehnsfürſten des apoftolifhen Stubles. 
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b. Das Sürflenregiment in Deutfchland. 

Als Heinrich IV. im eigenen Namen zu regieren begaun, erivartete man, 
daß er alsbald zur Kaiſerkrönung über die Alpen ziehen würde, um die er: Remfabrt. 
Tchütterten Hoheitsrechte wieder zu befeftigen, um Die drohende Macht der 
Normannen zu brechen, um die noch immer obwaltende Kirchenfpaltung auszu⸗ 
gleichen. Denn Cadalus gab auch nad dem Coneil in Mantna feine Ansprüche 
anf das Papſtthum nicht auf. Er fuhr fort in Parma die nur dem Birchlichen 
Oberhaupte zuftehenden Rechte zu üben, und nicht blos die beiden mächtigften 
Kirchenfüriten des obern Italiens, die Erzbifchöfe von Ravenna und Mailand, 
und mit ihnen die Mehrheit des lombardiſchen Klerns bielten zu ihm, er zählte 
auch noch in andern Gegenden manche Anhänger. Ale Gegner des Cölibats 
und der monarchiſchen Allgewalt des römischen Kirhenhanptes ftanden offen 
oder insgeheim anf feiner Seite. Nur die Erſcheinung des dentfhen Königs 
an der Spiße eined Hecred war vermögend, in der verwirrten Lage Ordinmg 
zu Schaffen. Es fehlte nicht an eifrigen Fürfprechern und Mahnern zu einer 
jolhen Heerfahrt. Anno betrich fie mit großem Eifer; Gottfried, der fi da» 
mals längere Zeit in Lothringen anfhielt, bot feine Begleitung und Hülfe an; 
Petrus Damiani, dem der fortdanernde Zwieſpalt der Kirche tief ind Herz 
ſchnitt, richtete fenrige Sendſchreiben au den jungen König, mit der dringenden 
Mahnung, das Beiſpiel feiner glorreihen Vorgänger nachzuahmen und Die 
niedergebengte Kirche aufzurichten. Heinrich ſchien anch felbft nicht abgeneigt, 
den Zug anzutreten; der Zeitpunkt war fchon beſtimmt, wo die Vaflallen und 
Mannſchaften fich bereit halten follten. Allein das Unternehmen kam nicht zur 
Ausführung. Wie es fheint, fürchtete Adalbert eine Minderung feines Eins 
fluffes, wenn Anno und Gottfried in die Nähe des Königs kämen, und hinter 
trieb die Heerfahrt. In diefem Punkte trafen feine Beftrebungen mit den 
Wünſchen Aleranders und Hildebrands zuſammen, mit denen er fonft wenig 
übereinftimnite. Auch in Rom fürdtete man, die Ankunft des Königs möchte 
die Unabhängigkeit der Bapftıvahl wieder in Frage ftellen, den Entwidelungs- 
gang der hierarchiſchen Machtherrſchaft ftören oder heunnen. So verfchob die 
Bolitif die bisherige Parteiſtellung: Anno und Gottfried fchieden fih in den 
Anfihten iiber da8 Wohl der Kirche nud des Reiches von ihren bisherigen 
Bundesgenoſſen in Rom, indeß Adalbert, fonft ein Gönner und Fürfprecher des 
Gegenpapſtes Cadalns, im Sinne der römiſchen Enrie handelte. 

Mit Heinrih8 Negierungsantritt begaun für Adalbert eine glänzende ein: 
Zeit. Er war der einflußreichjte Nathgeber, der vielverinögende Güuſtling des 
jungen Könige. Aber das Glück brachte mehr feine Schwächen nnd Leiden: 
ihaften zu Zage, als feine guten Eigenſchaften, feine großartig angelegte 
Natur. Wir wiffen, wie jehr fein Herz von Stolz, Eitelkeit und Herrſchſucht 
erfüllt war, wie gern er feine Seele an dein Glanze des Lebens weidete, mit 
welcher Wonne er fi in Bremen mit eine faſt föniglichen u umgab, 
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wo fortwährend zahlreiche Gäſte aller Art aus und einzogen. Nicht als ob er 
ſelbſt an ſchwelgeriſchen Mahlen Gefallen gefunden hätte; er blieb ſtets einfad) 
und mäßig, und während er im Kreife feiner Verehrer den Wein reichlich fließen 
ließ, ftand er oft ohne Trumk vom Mahle auf. Selten hörte er zu feiner Er- 
holung Mufil. Bantomimen und Gaukler ließ er nie vor ſich. Aber mit feiner 
Größe wuchs fein Wohlgefallen am Anffallenden und Ungemöhnlihen. „Was 
e8 irgendivo in der Welt Prächtiges gab, wollte er haben,“ fagt Adam von 
Bremen. Seine Hoffahrt und Eitelkeit öffnete fein Ohr Schmeichlern, Wohl. 
dienern und Schmarozern, die fi ſchaarenweiſe an ihn drängten und ihn miß- 
brauchten und betrogen. „Er wurde endlich gegen jede Wahrheit fo empfindlich, 
daß nur Schmeichler, Herzte, Aftrologen und Taufendfünftlee Zugang zu ihm 
hatten, welche ihn mit ihren Zräumereien und Fabeln ergößten und denen er 
Alles glaubte.” Er hörte es gern, wenn ihn folche Leute als den „Patriarchen 
von Hamburg“ feierten, wenn fie ihm teiffagetn, daß er einft Papſt werden 
würde. Seine Verſchwendung und Bauluft gingen ind Abentenerliche und ver: 
Ihlangen die Schäge feines Stifts, die Einkünfte feiner ausgedehnten Befib- 
ungen. Er erbante nicht nur Kirchen und Klöfter, zahlreihe Burgen wurden 
errichtet, er legte auf dürrem Boden Gärten und Weinberge an, ald ob er 
Klima und Natur bezwingen könnte. Nirgends wußte er Map zu halten. Solche 
Ertravaganzen erfchöpften alle Einnahmen. Um immer nene Geldmittel herbei- 
zufchaffen drückte er feine Untergebene mit ſchweren Stenern und Laften und 
juchte feine Einkünfte oft anf ungerechte und unwürdige Weife zu vermehren. 
Er ließ fi von dem König die reichen Abteien Lorfch und Eorvei zutheilen und 
befledte fi mit niedrigen Aemter- und Pfründenverfauf. Und um in diefem 
Gebahren nicht gehindert zu werden, zog er die weltlichen und geifllichen Großen 
durch ähnliche Verleihungen und Schenkungen in fein Intereffe. 

&o erlangte Anno, außer mehreren anderen günftig gelegenen Klöftern, die Abtei 
Malmedh in Niederlothringen, obwohl die Stiftungsurkunde ausdrüdlich beftimmte, daß 
die beiden dem heiligen Hemaclus geweihten Klöfter Stablo und Malmedy unter Einem 
Abte vereinigt bleiben follten. Umfonft trugen die Mönde von Stablo die Gebeine 
ihres Heiligen vor den König, ald er fi mit feinem Gefolge bei dem Bifhof von 
Lüttich zur Zafel feßte; fie mußten ohne Erhörung abziehen. Der Bifchof don Speier 
empfing die fhöne Abtei Limburg, den Herzog bon Baiern, Otto von Rordheim, fuchte 
er durch die Abtei Altaich für ſich zu gewinnen; Herzog Rudolf von Schwaben, des 
Königs Schwager, wurde mit der Abtei Kempten beſchenkt und fein Bruder Adalbero, 
ein lahmer Mönch von riefenhaften Leibesumfang, wurde zum Bifhof von Worms er- 
hoben. Der alte Herzog Gottfried der Bürtige erhielt Nieder-Lothringen zurüd und vers 
einigte ſomit das gefammte Erbe feined Haufe wieder in feiner Hand. 


Wenn Adalbert mwähnte, auf diefe Weiſe die Guuft nud Dankbarkeit der 
Mächtigen zit gewinnen und im ihnen Förderer feines ehrgeizigen, herrſch⸗ 
« füchtigen Regiments und Gehülfen und Fürſprecher für feine Habgier zu finden, 
5. fo irrte er fehr. Sie zürnten, daß er«feine Untugenden anf den König übertrug, 
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‚ daß er deffen Gunft und Vertrauen zu eigennügigen Zwecken ansbentete, daß 
er feinen Einfluß antmwandte, um den Hof und die Perſon des jugendlichen 
Monarchen mit feinen Anhängern und Gefchöpfen zu umgeben, daß er durch feine 
Witzreden und Spottfucht das Gift der Menſchenverachtung in deſſen Herz 
goß, daß er nicht müde ward, immer neue Schenkungsurkunden auszumirken 
und fi fogar alte Königspfalzen, wie Duisburg und Sinzig am Rhein, über- 
tragen ließ, daß er eine „ınerträgliche Alleinherrichaft voll offenbarer Thrannei“ 
zu begründen trachtete und den Hof zu Goslar, mo er ſich mit Heinrich meiſtens 
anfbielt, zum Sammelplaß leichtfertiger Leute, zum Sit der Ausfchmweifung 
und Luftbarkeit machte und den finnlichen Neigungen, dem Hange zur Wollnſt 
und Lüfternbeit, die frühe in dem jugendlichen Fürſten ſich fund gaben, nicht 
mit Ernſt entgegentrat. Die Anzeichen diefer feindfeligen Gefinnung wurden 
bald fichtbar. Als fich die Aebte von Lorſch und Corvei der Beſitznahme ihrer 
reihen Stiftungen durch Adalbert gewaltſam widerſetzten, fanden fie folche 
Unterftügung, daß troß des königlichen Befehls der Erzbiſchof fich derjelben 
nichtezu bemächtigen im Stande war. Graf Werner, der mit Adalbert die 
Gunſt des Königs theilte und zu deffen vertrauteften Genoffen gehörte, wurde, 
als er feinen Vaffallen in einem Streite mit den Bürgern von Ingelheim zu 
Hülfe eilte, von einem gemeinen Knechte im Handgemenge mit einer Keule 
erfchlagen, eine ſchlimme Vorbedentung für den ſtolzen Prälaten felbft. Uuter 
der Leitung des Erzbifchofs Siegfried von Mainz, der kurz zuvor bon einer 
großen Pilgerfahrt nach Jeruſalem zurüdgefehrt war, vereinigten jich mehrere 
der mädhtigften geiftlichen und weltlichen Fürften zum Sturze Adalberts. Ein 
nah Tribur ausgejchriebener Reichstag bot eine günftige Gelegenheit zur 
Ausführung des Planes. Hier ftellten die Häupter der Verſchwörung, Siegfried Ian. 1066 
und Anno, Otto von Nordheim und Rudolf von Schwaben an den König die 
Forderung, entweder den Erzbiſchof vom Hof und von den Reichsgeſchäften 
zu entfernen oder der Krone zu entfagen. Und wie tief die unwürdige Be— 
handlung, die an die Gewaltthat von Königsiwerth erinnerte, dem jungen. 
Fürſten verlegte, der Günftliug mußte mit feinen Getreuen in der folgenden 
Nacht die Hofburg räımen und in fein Bisthum zurüctehren. Nur ein ſtarkes 
fönigliche8 Geleite fiherte ihn gegen Weberfall auf dem Wege. 

Dem Gemwaltftreihe von Tribur folgte ein dreijähriged Bürftenregiment, gleich d — * 
verderblich für die Macht des KönigthHums wie für die Ehre des Reichs. Die wichtigeren ——ã— von 
Angelegenheiten wurden auf Fürftentagen entſchieden, die laufenden Geſchäfte beſorgte Tribur. 
bald dicfer bald jener Biſchof. Alle fuchten aus der Lage Vortheile für fich zu ziehen, 
an des Reiches Wohlfahrt dachte Keiner, Eigennug und Selbftfuht waren die Götzen 
de Tages. Su den Hauptanftiftern gehörte wohl Dtto von Nordheim, ein Mann von 
hervorragenden Eigenfhaften, der in bewegten Seiten an die erfte Stelle zu treten 
hoffen konnte. 


„Vor allen anderen Großen,” bemerkt m zeichnete Otto von Rordheim die Umſicht 
in der Anlage von Entwürfen, die Schlaubeit, elcher er feine uralten Abfihten unter 
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der Maske der Baterlandsliebe verftedte, der feite Blid im Gewühle der Schlacht und die ent- 
fhloffene Kühnheit aus, mit welcher er im Augenblide der höchſten Gefahr feine glänzende 
Tapferkeit bewährte und, gleich groß als Feldherr und als Krieger den oft ſchon entſchwun⸗ 
denen Sieg an fein Banner feffelte. Schlagen konnten Alle, Er verftand es, die Schaaren zu 
ordnen und einen Krieg zu führen, wie eine Verſchwörung zu leiten. eine Beredfamteit 
fiherte ihm bei jeder Voltsbewegung eine große Stelle. Dabei war er ſelbſtſüchtig, gleichgültig 
in der Wahl feiner Mittel, treulos, undankbar, Alles, fobald e8 zum Zweck führte und der 
war zu herrſchen.“ 

Heinrich, der nun in die Sünglingdjahre eingetreten war, und von heiterer gefel- 
ligee Natur und ritterlihden Weſen gerne mit jugendlihen Genoflen, meiftend aus 
ſchwäbiſchem und fränkiſchem Geblüte, in einem freien Jagd-⸗ und Waffenleben fi 
bewegte, fah fi nım gleihfam aufs Neue unter Vormundſchaft geftcllt, wie einen Ge: 
fangenen behandelt. Was half ed ihm, daß er Krone und Ecepter trug und mit dem 
Schwert umgürtet war, wenn die Leitung der öffentlichen Angelegenheiten in die Hände 
eined Anno, eines Otto von Nordheim u. A. überging, die er unter allen Sterblichen 
am meiften haßtel Wie mußten in feiner jungen Seele die Begriffe von Recht und 
Religion fi) verwirren, wenn er die Häupter ded Volkes und der Kirche mit unge 
zähınter Gier der Mehrung ihrer Befigthümer, der Befriedigung ihrer Herrſchſucht nach⸗ 
jagen fah! Den Erzbifchof Adalbert madten fic zum armen Mann: nicht genuffl, daß 
er Lorſch, Eorvei und andere Schenkungen der königlichen Gnade aufgeben mußte, die 
Billunger, Herzog Ordulf, fein Sohn Magnus, fein Bruder Hermann, benußten die 
Umftände, um über das Erzftift Bremen berzufallen. Die Abteien und NReichägüter 
dagegen, melde die Fürften und Bifchöfe, die jegt an der Spige des Reiches ftanden, 
einft als Gefchente von Adalbert angenommen, behielten fie in ihren Händen. 


EB Ma Es ift nicht zu verwundern, daß die Kränkungen und Unbilden, die Hein- 
— rich ſeit dem Tage von Tribur über ſich ergehen laſſen mußte, fein Herz mit 
1086. Bitterkeit und ſchlimmen Gedanken erfüllten; daß fie die edlen Regungen, die 
Gefühle der Freundfchaft und Treue, der Großmuth und Hingebung, in feiner 
Seele erftihten und dafür Mißtrauen, Verftellung und Rachſucht erzeugten. 
Seine hochbegabte und einpfängliche Natur verdarb unter dem tödtlichen Mehl⸗ 
than, den feine Leiter und Erzieher bald durch Schmeichelei und Nachgiebigkeit, 
bald durch Uebermuth und Trotz über fie ausgoffen. Mit Iugrimm und Wider: 
ftreben beugte er jich unter den Zwang, den die Fürſten ihm auferlegten. Wir 
hören, daß er um Oftern zu Fritzlar von einer ſchwereu Krankheit befallen ward, 
jo daß die Aerzte für fein Leben fürchteten. Wie viel dazu die Bemüthsanfre- 
gung beigetragen, iſt eben ſo wenig nachzumeifen als zu leugnen. Er war noch 
nicht gar lange vom Krankenlager auferftanden, jo nöthigte ihn der Fürſtenrath, 
fi mit Bertha, jener ihm von feinem Vater in der Kindheit verlobten Tochter 
der Markgräfin Adelheid von Savoyen (Suja), zu vermählen. Die geiftlichen 
und weltlichen Herren gedachten durch die Ehe mit einer jungen Fürſtin den 
zahlreichen Liebjchaften des Königs und dem Einfluß bublerifcher Frauen eine 
Schranke zu fegen. Die Chronikfchreiber, namentlich) der dem Frankenkönig fo 
feindlich gefinnte Bruno, ergehen ſich asführlich in Schilderung der gefchlecht- 
lichen Ausſchweifungen, denen — — und ſeine muthwilligen Genoſſen 
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bingegeben. In jenen Zagen der Ertreme gingen Weltluſt und Entfagung 
Hand in Hand; den Bußübungen der Anachoreten und Klofterleute ftanden die 
finnlihen renden nnd Genüffe der Weltfinder gegenüber. Man darf alſo 
wohl annehmen, daß in dein jungen Heinrich das heiße Blut fich frühzeitig 
geregt und ihn für den Umgang mit ſchönen Frauen, für die Reize nnd Genüffe 
der Liebe, für die verfänglichen Künfte buhlerifcher Weiber befonder8 empfäng— 
ih gemacht habe. Bei folcher Anlage und Richtung war e8 ein unglücklicher 
Gedanke, den fehzehnjährigen König zu einer Verbindung zu nöthigen, die 
jeinen Neigungen widerfirebte. Wie jehr auch die jugendliche Brant, die als 
wohlgebildet, jittfam und tugendreich gefchildert wird, die ihrem Gatten mit 
nmmandelbarer Liebe und Treue zugethan war, und deren Familie zu den an« 
gefehenften Fürftengefchlechtern des obern Italiens gehörte, der hohen Stelung 
würdig twar, zu der jie der Wille der Eltern berufen; Heinrich betrachtete fie 
als Die Bundesgenoſſin feiner Gegner, die man ihm anfgedrängt habe, und 
wandte fein Herz von ihr ab. Er mußte zwar gejchehen laſſen, daß fie am 
29. Juni in Würzburg zur Königin gewählt und gekrönt und vierzehn Tage 
fpäter zu Tribur mit ihm vermählt ward; aber er begegnete ihr mit fichtbarer 
Abneigung. Es wird gemeldet, er habe nur den Thron mit ihr getheilt, da- 
gegen jede eheliche Gemeinſchaft mit ihr gemieden. 

Die gemeinschaftliche Regierung brachte trübe Tage über Deutfhland. mr amen 
Der König, verjtinmmt über den aufgeziwungenen Fürftenrath, ließ ſich die Res an. 
gierungsgeichäfte wenig angelegen fein. Hatte er fich nothgedrungen von Adals 
bert getrennt, fo folgte er doc) in der Wahl feiner Umgebung feiner Neigung. 
Die jungen Edelleute, die er an ſeinen Hof und an feine Perfor gezogen, bifdeten 
ſeine tägliche Gejellfchaft bei ritterlichen Abentenern, bei den Nachftellungen und 
Verführungen der Franen und Jungfrauen, bei verwegenen Jagden, bei muth— 
willigen Streichen, bei Gelagen und Luſtbarkeit. Das fchlaffe Regiment, das 
Durch die Uneinigfeit ded Königs und der fürftlichen Hänpter herbeigeführt ward, 
brachte trübe Zeiten iiber Deutfchland. Geſetz und Obrigkeit waren ohnmädhtig, 
Frevel, Willkür und Gewaltthat wagten fich immer mehr ang helle Tageslicht; die 
Leidenſchaft durchbrach die Schranken der Ordnung, Nechtlofigkeit nnd Anarchie 
lagerten fich über die deutſche Erde. 

er Vor⸗ 


Anno ſelbſt hatte bald den Verfall der Königsmacht und die Folgen einer ohn⸗ u. As 
mächtigen Bielherrfchaft zu beflagen. Als der ergbifchöfliche Stuhl zu Trier in Erles Trier. 
diging kam, bewirkte Anno, daß fein Neffe Konrad von Pfullingen, bisher Dompropft 1068. 
in Köln, von dem König mit Ring und Stab belehnt ward, ohne daß die Zrierer 
Geiftlichkeit zur Wahl aufgefordert worden. Ald nun der neue Erzbifchof in Begleitung 
des Biſchofs von Speier mit ftattlihem Gefolge fih nad feinem Beftimmungsort be 
geben wollte, wurde er auf Wuftiften ded über die Verlegung der Wahlfreiheit er- 
bitterten Klerus und Volkes von den Kriegdleuten des Stiftd- und Burgvogtd Dietrich 
in früher Morgendämmerung bei Bittburg in der Nähe von Trier überfallen und, 
nachdem man ihn feiner Schäge beraubt, unter Hohn und Mißhandlungen nad der 
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Burg Urzig an der Moſel geſchleppt, wo ihn vier Ritter von einem Felſen in den 
Abgrund ſtürzten und ihn dann den Todesſtoß mit dem Schwerte gaben. "Sein geiſt⸗ 
licher Begleiter wurde mit Schlägen von dem Heiligthume, wo er Schuß gefucht, weg⸗ 
getricben und mußte halb entlleidet, mit nadten Füßen auf einem elenden Pferde 
heimkehren. Der Leichnam ded Ermordeten blieb einige Zeit unbeerdigt liegen. Dann 
ließ ihn der Biſchof von Verdun im Klofter Tholey bei Ottweiler beifeben. Und diefe 
Unthat blieb unbeftraft. Die Trierer mußten den König zu befchwichtigen, indem fle 
den Domherrn Udo, einen Bruder ded Grafen Eberhard von Rellenburg, der bei Hein- 
rich in Gunſt ftand, zum Erzbifhof wählten, und aud in Rom wirkte dad deutfche 
Geld verföhnend. Selbſt Graf Dietrih fheint in feinem Amte geblieben zu fein. 
Später foll er zur Sühnung feiner Schuld eine Wallfahrt nad Ierufalem angetreten 
und dabei durch einen Schiffbruch das Reben verloren haben. 


2. Raubs und 


Sehveleben in Auch in andern Gegenden berrfchten Frevel und Gewaltthat, am ärgften in Thü⸗ 
ne ringen und Sachſen. Dort erhob Markgraf Dedi von der Oſtmark, der noch in alten 


Tagen fi mit der reihen, fhönen und leidenfchaftlihen Adela von Löwen vermählt 
hatte, mit mehreren fähhfifchen und fränkifchen Nittern die Waffen des Aufruhrs, um 
dein König und dem Mainzer Erzbifchof die thüringiſchen Lehen, die Adela's erfter 
Gemahl beſeſſen, abzutrogen. Ihre Anfchläge, von Dedi's eigenem Sohne gleichen 
Namens verrathen, wurden durch Heinrichs raſches Einfcpreiten vereitelt. Die Schuldigen 
flehten reumüthig mm Gnade, die ihnen zu Theil ward. Uber bald darauf fiel der 
junge Dedi, ein Iüngling von bortrefflihen Anlagen, wie Adam bon Bremen ver 
fichert, durch die Hand eined Meuchelmörders, den die Rachgier feiner Stiefmutter wider 
ihn gedungen haben ſoll. Bu gleicher Zeit wiederholten die Billunger, vor Allen der 
junge tapfere Magnus, Ordulfd Sohn, ihre feindlihen Angriffe wider das Erzitift 
Bremen. Sie verheerten dad Land und trieben den von Allen verlaffenen Erzbiſchof 
Adalbert fo fehr in die Enge, daß er nur durch nächtliche Flucht den Nachſtellungen 
feiner rachgierigen Feinde zu entrinnen vermochte, Bon Kummer niedergebeugt, erfaufte 
fi der bedrängte Kirhenfürft endlich Frieden durch Abtretung von taufend dem 
Bremer Erzftift gehörigen Gehöften und Burgen. Dadurch ſank das reihe Patriarchat 
ded Nordend, „an deflen erträumter Herrlichkeit fi) die Phantafie des ftolgen Kirchen: 
fürften fo gerne weidete," in Trümmer. Die Miffion, die er und der Abodritenfürft 
Gottſchalk mit fo großem Eifer und Erfolg betrieben, erlofch auf lange Beit. 


3. Aufftand Bon der Elbe bis zur Peene waren Kirchen erbaut, Klöfter gegründet und Bis: 


der Slaven. 
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thũmer (zu Aldenburg in Wagrien, zu Rageburg und Medlenburg) errichtet worden. 
Aber der Haß des Volke gegen den fremden Cultus, gegen die hoffärtige Beiftlichkeit, 
der ed den Zehnten entrichten follte, gegen die fächlifhen Herren, welche die Belch- 
rung zur Bedrüdung und Unterjohung der flavifchen Bauernſchaften benupten, wurzelte 
tief in den Gemüthern und Lauerte nur auf eine günftige Gelegenheit, um die leichte 
Hülle zu durchbrechen. Jetzt fehien die Stunde gefchlagen zu haben, um das verhaßte 
Joch abzufchütteln. Bei der Zerrüttung des Reiched war Tein allgemeiner Baffengang 
zu fürchten. Die Ermordung Gottſchalks durch feinen heidniſchen Schwager Pluffo zu 
Lenzen gab daB Beichen zu einem großen SIavenaufftand. Die Abodriten und andere 
Wendenſtämme erfehlugen die Miffionare und Priefter und verbrannten die Kirchen und 
Klöfter. Sie fteinigten den Abt von Ratzeburg nebſt acht und zwanzig Mönden, fie 
tödfeten den Bifhof Sohannes von Medlenburg unter Martern und bradıten fein ab« 
geſchlagenes Haupt ihrem Bögen Nadegaft in Rhetra zum Opfer dar. Pluffo fiel zwar 
einige Zeit nachher unter den Mordftreichen feiner eigenen Unhänger, aber Cruco, Fürſt 
der Rugier, trat an feine Stelle und fepte dad Werk der Berwüftung fort. Weder 
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König Heinrich, noch der Sachſenherzog waren im Stande, den Gewaltthaten der 
Heiden Einhalt zu thun, oder ihnen die alte Zindpflicht wieder aufzulegen. Wohl drang 1067. 
Bifhof Burhard von Halberfiadt bis nad) Rhetra vor und entführte das heil. Pferd 

aud dem Tempel; aber weder diefer noch der im nächften Jahr von Heinrich felbft 1068. 
gegen die Liutizen unternommene Feldzug über die gefrorene Elbe, auf welchem ınehrere 
Burgen, Tempel und Gößenbilder zerftört wurden, hatte dauernde Refultate. Erzbiſchof 
Adalbert mußte noch kurz vor feinem Ende erleben, daß die Abodriten Hamburg über- 
fielen und in Afche legten, daß fie Stormarn und Rordalbingien mit Schledwig in eine 
Wüſtenei verwandelten,, daß fie Lehnsleute der Bremer Kirche niedermadten und in 
Gefangenſchaft fortichleppten. Buthue, Gottſchalks ältefter Sohn, wurde mit feinen 
Mannen in der Burg Plön durch Verrath gefangen genommen und nad) Ablieferung 

der Waffen graufam niedergeftoßen. Von der Zeit an mar von einer Abhängigkeit und 1071. 
Binspflicht der Wenden gegen die Sachſen und Deutfchen Feine Rede mehr. Dad Chriſten⸗ 
thum ging bis auf geringe Spuren verloren; die Bisthümer im Wendenlande, Branden- 
burg, Havelberg und Aldenburg wurden von ihren geiftlihen Hirten verlaffen und 
beitanden nur noch dem Kamen nad. Die Geftade der Oftfee entzogen fi mehrere 
Sahrzehnte lang dem Einfluß der Deutfhen und dem Chriftenglauben; Wenden und 
Wikinger ftritten um den Befiß und metteiferten mit einander in Raubfucht und wilden 
Waffenthaten. Rügen zinfte den Dänen. Die alte Sage don der untergegangenen 
Wendenjtadt Bineta, von der man Sonntagd die Sloden unter dem Waſſer Täuten 
höre, ift der poetifhe Widerfchein des Zuftanded der Kirche im Wendenlande in den 
Zagen der Sachfenkriege. 

Der Fall Adalberts und die Abneigung Heinrichs gegen Anno erfüllten Be heine 
den habgierigen Erzbifchof Siegfried von Mainz mit der Hoffnung, die erfte Äreit und nie 
Stelle unter den Neichsfürften zu gewinnen und zugleich die Einfünfte feines —A 
Erzſtifts durch den Thüringer Zehnten zu mehren. Hatte ſchon ſein Vorgänger 
Luitpold die Forderung geſtellt, daß das Land Thüringen, das ſeit den 
Tagen des Bonifacind dem Metropolitanverbande von Mainz zugetheilt war, 
dem erzbiſchöflichen Stuhle zinſen müßte, wie ſollte nicht der habſüchtige Sieg— 
fried die zerrüttete Lage des Reichs zur Erneuernng dieſer Forderung benützen? 
Kaum hatte er die Abtei Fulda mit dem erzbiſchöflichen Sig vertanſcht (1059), 
jo verlangte er, daß die beiden Klöfter Fulda nud Herdfeld, welche große Güter 
in Thüringen befaßen, von ihren Beſitzungen den Zehnten entrichten jollten. 
Daſſelbe Verlangen ftellte er an den König und au alle Grundherren des 
Landes. Heinrich willfahrte ihm in fo weit, daß er 120 Höfe mit alleın Zu- 
behör an Land und Renten zur Ablöfung der Zehnten für die Königlichen Güter 
in Thüringen dem Mainzer Erzftift abtrat. Die Thüringer aber, die feit einem 
Sahrhundert feinen Zins entrichtet hatten, geriethen in die größte Aufregung und 
erklärten laut, daß fie lieber fterben ald das Recht und die Freiheit ihrer Vor- 
fahren aufgeben würden. Zange konnte der Erzbijchof mit jeinen Forderungen 
nicht durchdringen. Da eröffnete ich ihm eine unerwartete Ausſicht. Es wurde 
früher erwähnt, wie verhaßt den König der Ehebund mit einer Gemahlin 
war melde er nicht liebte, und die man ihm anfgedrungen hatte. Der mit den 
Jahren wachſende Hang zu Muthmwillen, zur Ungebumdenheit, zu gefchlechtlichen 


Suni 1009 


Sinken des 
Reichs in 
Italien. 


280 J. Die Vorherrſchaft des deutſchen Reichs. 


Ausſchweifungen machte ihm den Zwang immer unerträglicher, ſo daß er nichts 


ſehnlicher wünſchte, als durch eine Eheſcheidung von dem verhaßten Joche befreit 
zu werden. Er trat deshalb insgeheim mit dem Erzbiſchof von Mainz in Unter— 
haudlung. Dieſer widerſtand Aufangs dem Anſinnen. Als ihm aber Heinrich 
große Verſprechungen machte und ihm die Zuſage gab, daß er die Thüringer, 
und ſei es auch mit Waffengewalt, zur Entrichtung des Zehnten zwingen wolle, 
da vermochte Siegfrieds gierige Seele nicht länger zu widerſtehen. Auf einem 
Fürſtentage in Worms erklärte der König, daß er feine Gemahlin noch nicht 
berührt habe, daß ihn eine unüberwindliche Abneigung bon ihr fern halte und 
daß eine Ehefcheidung vorgenommen merden möge. Der Erzbijchof war bereit, 
jeinen Wünſchen zu wilfahren; auf einer nenen Verſammlnug, die nach 
Michaelis in Mainz zufammentreten follte, wolle man die Sache zur endgülti— 
gen Entfcheidung bringen, nachdem man vorher die Meinung des heil. Vaters 
in Nom eingeholt habe. Vorläufig wurden die Ehegatten getrennt. Bertha 
wartete im Klofter Zorjch den Ausgang ab. Den Thüringer wurde geboten 
dem Erzbiſchof den Zehnten zu entrichten; aber ehe noch mit Zwang und Ge- 
walt gegen die Zögernden eingefchritten werden fonnte, nahın die Eheſcheidungs⸗ 
ſache einen unerwarteten verföhnlichen Ausgang. Der Bapft hatte den alten 
Einfiedler von Fonte Avellana, Petrus Damiani, den ftrengen Vorkämpfer der 
firhlihen Reinheit, den Beichtvater der Kaiferin Agnes, mit Icharfen Aufträgen 
nach Deutſchland gefandt, und feinen eruften Vorſtellnngen, denen die An— 
drohung ſchwerer Kirchenftrafen gegen den Erzbiihof wie gegen den König 
jelbjt Nachdruck verlieh, gelang es, das ungerechte Vorhaben, das bei Hoch 
und Niedrig allgemeinen Unmillen erregt hatte, zu bintertreiben. Als auch die 
Fürſteuverſammlung, aus Rüdjiht auf die einflußreihe Stellung, welde 
Bertha's Familie in Italien einnahm, ih gegen die Scheidung ausſprach, fand 
Heinrich von feinem Vorſatz ab. Er nahm die edle Fürjtin, die ihn das Schid- 
fal aufs Neue zur Lebensgefährtin beftimmt, freundlich in Goslar auf, ver- 
jöhnte fich mit ihr und gab ihr, da er jeden Tag ihre trefflichen Eigenjchaften, 
ihre aufopfernde Liebe und Hingebung mehr erfannte und ſchätzen lerute, alle 
Nechte einer Ehefrau. Sie gebar ihm mehrere Söhne und Töchter und blieb 
ihm ein trenes Weib durch ihr ganzes Leben. Bald trat auch der Thüriuger 
Zehntenftreit über den mwichtigeren Ereigniſſen, von denen das Neich und der 
König betroffen wurden, in die alte Unentjchiedenheit zurüd. Anſprüche und 
Beigerung ftanden unausgeglichen einander gegenüber. 


Diefe Bargänge waren von jhlimmen Folgen für die Macht und Ehre ded Reiche 
jenfeit8 der Alpen. Gerade um diefe Zeit hatte das gute Einvernehmen zwifchen Rom 
und den Normannen eine Störung erlitten, welche den päpftlihen Hof die Erſcheinung 
eined deutſchen Heeres fehr erwünſcht gemacht hätte. Aus Mißtrauen gegen Herzog 
Richard von Capua Hatte fi nämlich der Papſt mit dem Fühnen, treulofen Eidam 
deffelben, Wilh. Moftarola, der feine Sattin verfioßen und gegen den Schwiegervater 
die Waffen ergriffen hatte, in Verbindung eingelaflen und ihn ald Lehnsmann der 
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Kirche angenommen. Ginige Beit nachher verföhnten ſich jedoch die beiden Rormannene 
fürften wieder mit einander und Wilhelm unterftügte nun Richard, als diefer einen 
Rachezug wider die Campagna unternahm und drohend bis vor die Mauern Roms 
rũckte. Er ftrebte nad) dem römifhen Patriciat, welches ihm dann den Weg zur Kaifer- 
würde gebahnt hätte. In feiner Bedrängniß fandte der rönifche Hof Briefe und Bot- 
fhaften nach Deutihland, um den König zu einem Zug nah Italien aufzufordern. 
Selbft Agnes wirkte in dieſem Sinne. Heinrich war nicht abgeneigt, die Romfahrt 
anzutreten und fi die Kaifertrone zu holen. Er traf im Februar in Augdburg ein, 1067. 
ohne Zweifel in der Abſicht, von dort aus die Alpen zu überfteigen. Allein auch dies— 
mal Fam der Plan nicht zur Ausführung. Herzog Sottfried, der den Zug geleiten 
follte, verfagte feine Unterftügung und Eehrte auf eigene Hand nad Italien zurüd. 
Er jelbft wollte die Rolle eines gebieterifchen Schiedsrichter8 noch ferner übernehmen. 
Er erfhien auch bald darauf mit einem Heer in Rom, begleitet von Mathilde, der 
Tochter feiner Gemahlin Beatrig aus ihrer eriten Ehe, jener frommen Gräfin, die in 
der Folge einen fo wichtigen Einfluß auf den Gang der Weltbegebenheiten übte, drängte 
die Normannen über den Garigliano zurüd und belagerte die von Maftarola und 
Richards Sohn Jordan vertheidigte Stadt Aquino. Allein nah cinem unglüdlichen Mai 1067. 
Gefechte unter den Mauern diefer Stadt fchloß Bottfried einen Frieden, in dem zwar 
Richard den Lehndvertrag mit Rom ernenerte und die Campagna zurüdgab, aber in 
feiner drohenden Madtftellung verblieb. Im folgenden Frühjahr erſchienen dic zivei Anno und 
mädtigften deutfchen Fürften, Anno von Köln und Otto von Baiern, begleitet von Juzlried M 
dem Bifhof von Trient in Oberitalien, um die faft vergeffenen Reichsrechte in Erinnes 1068. 
rung zu bringen und zugleich die Verfuche zur Beilegung der noch immer beftehenden 
Kirchenſpaltung zu erneuern. Aber fo wenig Anerkennung fanden ihre Bemühungen 
in Rom, daß Anno, weil dic Sefandtfehaft mit dem Lombardenpapſt Cadalus und 
feinem Anhänger, dem Erzbifhof von Ravenna, eine Zuſammenkunft gehabt, bei feiner 
Anweſenheit in des heil. Stadt von Alegander II. zur Kirchenbuße gezwungen ward 
und nod andere Demüthigungen über fih ergehen laffen mußte. Der Glanz des dent- 
ſchen Kaiſerthums war in Stalien gänzlich erblihen. Die zunehmende Zuchtlofigfeit 
unter den höheren Ständen in Deutſchland, von der Betrud Damiani nad) feiner Nüd: 
fchr ein grelled Bild entworfen haben mag, führte Rom zum Sieg. So ftarf fühlte 
fich die Curie, daß fie die zivei erften Kirchenfürften, die Erzbifchöfe von Mainz und 
Köln, jammt dem Bifchof Hermann von Bamberg um Dftern.1070 vor eine Synode 
in Rom lud, um fich gegen die Beſchuldigung der Simonie zu rechtfertigen; und fo 
mächtig kam der Zug der Zeit und die Zerfntifhung der Gemüther den Hohen An— 
ſprüchen des Pontificats entgegen, daß die drei Brälaten fih im Bewußtſein ihrer 
Schuld der ftrafenden Hand fügten und Befferung gelobten. Anno entfchloß ſich fogar 
zur Herausgabe ded Klofterd Malmedy, als die Mönche von Neuem, und diesmal mit 
größerem Erfolg, zu der Wunderkraft des heil, Remaclus ihre Zuflucht nahmen, und 
vermweilte viel im Kreife der italienifhen Mönche, die ee aus dem ftrengen Klofter 
Fructuaria nach Siegburg berufen. Auch Siegfried und Hermann zeigten don der Zeit 
an mehr Eifer für Erwedung eines kirchlichen Lebens nah den Sapungen von Cluny. 
Auf des lepteren Betreiben murde dad berühmte Klofter Banz auf einer Anhöhe am 
Main damald von dem Markgrafen Hermann und feiner Gemahlin gegründet. 

Nicht wenig Hatte Herzog Gottfried dieſe Machtitellung des apoftolifchen © an Bell: 
Stuhles befördert; dennoch wurde die Tranerbotichaft, daß der bedeutende — 
Maun, der während ſeines thatenreichen Lebens jo viele Glückswechſel erfahren, 


frz vor Weihnachten geftorben jei, in Rom gerne vernommen. Seine Perſön⸗ 
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lichkeit und feine Haltung waren im Lateran immer mit einem gewiſſen Miß- 
tranen betrachtet worden. Erſt ald man hörte, daß er in Verdun, in derjelben 
Stadt, wo er einſt die Kirche zerftört und dann wieder erbaut hatte, ans dem 
Leben gefchieden jei, fühlte man ſich frei. Nach feinem Tode fehrten die ver⸗ 
witttwete Markgräfin Beatrix und ihre Tochter Mathilde nach Tuscien zurüd 
und ihre bekannte Hingebnug an den apoftolifhen Stuhl und die firdlichen 
Beſtrebungen von Cluny verſprachen der Hildebrandifchen Partei glänzende 
Siege. Obwohl vermählt mit Gottfried dein Höderigen von Niederlothringen, 
dem Sohne und Erben ihres Stiefvaters, einem geiftig regfamen, energifchen 
und mit feiner Redegabe ausgerüfteten Herrn, blieb Mathilde doch ftets in 
Italien, nur felten aufgeſucht von ihrem Gatten, welcher weder die religiöfe 
Schmwärmerei noch die römische Politik der Markgräfin theilte und zu allen 
Zeiten an feiner deutfchen Heimath hing und tren zum König hielt. 
en Auch König Heinrich fühlte fich erleichtert bei der Nachricht von dem Hin- 
bes Verratha gange eined Mannes, der anf den Bang der Dinge bisher einen fo entfcheidenden 
en. Einfluß geübt und ihn felbft in der Freiheit feines Handelns fo oft gehemmt 
und bejchränft hatte. Es ift nicht unmahrjcheinlich, daß die Todeskunde in 
feiner Bruft den Gedanken erwedte, fih mm and des andern gefürchteten 
Mannes, der ihm im Wege ftaud, Otto's von Nordheim zu entledigen. Der 
fächfifche Edelmann, der die Wohlthaten, womit ihn einft Agnes für das Königs: 
haus zu gewinnen gefucht, mit Undank vergolten, der feit der Gewaltthat von 
Kaiſerswerth ftet8 zu Heinrich Widerfachern gehört hatte, von deffen Ehrgeiz, 
Kühnheit und unternehmendem Sinn Alles zu fürchten war, während ſeine 
zweifelhafte Treue Feine Bürgſchaft für die Zukunft bot, war dem König ſchon 
längit ein Gegeuftand des Haffes, des Mißtrauens und der Furcht geivorden. 
Es fiel daher den zahlreichen Feinden deflelben, beſonders einigen ſchwäbiſchen 
Edelleuten ans der Umgebung des Hofes, nicht gar ſchwer, den König mit 
den Verdachte zu füllen, ala gehe der Herzog mit dem Plane um, Heinrich 
ans dem Wege zu Schaffen und ſich felbit der Herrſchaft zu bemächtigen. Manche 
zmweidentige Handlung mährend der legten Iahre konnte zur Verſtärknug des 
Argwohns benutzt werden. Da gefchah ed, daß ein gemwiffer Egino, von Geburt 
ein Freier, aber von ſchlimmem Aufe, mit der Auflage bervortrat, Otto habe 
ihn zu bewegen gefucht, den König zu ermorden; er wies fogar das Schwert 
vor, das ihm zu dem Zwecke überreicht worden. Heinrich berief einen Fürften- 
tag nah Mainz. Hier wiederholte Egino die Ausjage in Gegenwart des 
Herzogs nnd erbot fi, ald der Andere längnete und dem Kläger nie gejehen 
zu haben behanptete, die Wahrheit durch einen gerichtlichen Zweikampf zu er- 
bärten. Daranf beftimmte der König dem Herzog eine Frijt von ſechs Wochen, 
bor deren Verlauf er fich in Goslar zu ftellen habe, um dem Herkommen gemäß 
durch ein ſolches Gottesurtheil feine Unſchuld zu bemweifen. Diefer Spruch, 
wornach einer der erften Neichsfürften einem Naufbold und Nänber gegenüber- 
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treten ſollte, fand mauchen Tadel. Otto erſchien zwar innerhalb der beſtimmten 
Zeit in der Nähe von Goslar, aber an der Spitze eines großen Gefolges und 
verlangte vor Allem ſicheres Geleit; wũrde ihm dieſes zugeſtanden, fo werde er 
ſich jeder Gerichtshandlung unterziehen, welche die Fürſten beſtimmen würden. 
Heinrich wies dieſes Verlangen als ungerechtfertigt zurück, da bereits auf die 
Entſcheidung eines Zweikampfes erkannt ſei. Darauf entfernte ſich der Herzog Bits ae 
init feinen Leuten und ftelte fich nicht zum Gericht. Als die feitgefehte Friſt 1070. I 
verfirihen war, berief der König die ſächſiſchen Großen zn einen Fürftentag. 2.Aug. 1070 
Hier wurde Dtto des Hochverraths ſchuldig erkannt und in Folge dieſes Ur: 
theild mit der Reichsacht belegt und feines Herzogthums Baiern, fo wie feiner 
färnmtlihen Reichslehen und Eigengüter beraubt. Nun fielen die zahlreichen 
Feinde des Herzogs nnd die beutegierige Ritterfchaft der Umgegend iiber die 
Befisungen des Verurtbeilten ber, verwüſteten Die Felder und Gehöfte, trieben 
die Heerden weg und jchleppten Die Zeibeigenen in Gefangenjchaft. Um feinen 
Haß und fein Nachegefühl zu befriedigen betheiligte fich Heinrich jelbft an der 
Bollftredung des Strafurtheild. Er zerftörte Otto's Burg Hanitein an der 
Werra, nöthigte die Beſatzung der Defenburg an der Bode zur Uebergabe, 
drang verheerend in die Befigungen der Richenza, des Herzogs Gemahlin, ein 
und zwang die Verwandten und Fremde zur Geißeljtellung und Bürgſchaft. 
Das Herzogthum Baiern verlieh er hierauf dem jungen Welf, dem reichen 
Sohne des Markgrafen Azzo von Efte (S. 245), einem eben fo tapfern und 
fühnen, als treulojen und ehrfüchtigen Fürſten. Welf hatte Otto's Tochter 
Erhelinde als Battin heimgeführt und fo lange zu dem Schwiegervater gehal- 
ten, als Glück und Ehre demfelben winkten. Aber nicht fobald Hatte fich ihm 
die Hoffnung aufgethan, die Herzogswürde von Baiern zu gewinnen, fo zerriß 
er die Bande des Bluts und der Freundfchaft und ſchickte dem Geächteten dic 
Tochter zurüd. Erdrüdt von dem Uebermaß des Unglüdd und tief verlegt 
über die Härte ded Königs ſann Otto von Nordheim auf Nahe. Er zog ſich 
in den Thüringer Wald und warb Kriegsvolk. Bei feinen hohen Gaben fiel 
es ihm nicht ſchwer, in Kurzem eine große Schaar verwegener Gejellen um fich 
zu fammeln. Die Ansfiht auf Bente und die zerrütteten Zuftände des Reichs 
führten viele ftreitbare Männer und Abenteurer unter feine Fahne. Bald konnte 
er mit 3000 Bewaffneten ins Feld rücken. Er fiel verheerend in Thüringen 
ein, plünderte und verbrannte die Föniglichen Kammergüter und die Beſitzungen 
der geiftlichen Herren, die zu Heinrich hielten, und vertheilte den Raub unter 
feine Haufen. Bei Eſchwege an der Werra ftellten fich ihm die Thüringer unter 
Graf Ruotger entgegen, erlitten aber durch den kriegskundigen Feind eine 
Niederlage, wobei 300 auf dem Plage blieben. ALS die ftrengere Iahreszeit 1crt 
eintrat, entließ Otto einen Theil feiner Kriegslente. Mit den übrigen zog er 
nah Sadjen, wo er jein Naubleben fortfeßte, unterftüßt vou dem jungen 
Herzog Magnus dem Billuugen. Der König fürchtete fogar für Goslar, daher 
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er eine ſtarke Beſatzung dahin legte. In den erſten Wochen des neuen Jahres 
309 Otto nad) dem Habichtömalde, wo er auf dem Hafunger Berg am linken 
Ufer der Fulda ein verſchanztes Lager errichtete, um gegen Ueberfälle geſchützt 
zu fein. So dauerten die Feindfeligfeiten noch eine Zeitlang fort. Da ver 
mittelte Graf Eberhard von Nellenburg, der bei dem König damals viel ver⸗ 
mochte, eine friedliche Ausgleihung. Auf einem Fürftentage in Halberftadt 
demũthigte fi Dtto, erhielt jeine Allodialgüter zurücd und wurde von der Acht 
befreit. Zur Sicherheit wurde er, fo wie jein Bundesgenoffe Magnus von 
Sachſen und andere Häupter ded Empörungstrieged unter Aufjicht geftellt. 
Ottos Ankläger Egino trieb ſich noch zwei Fahre unftet als Räuber umher, und 
mußte endlich, von Landleuten ergriffen und der Augen beraubt, fein Brot als Betiler 
fuchen. Nah Lamberts Berfiherung machte es großen Eindrud auf die Beitgenoffen, 
daß Lintpold von Mersburg, einer der erften unter den „Räthen ded Königs’ und der 
Hauptgegner Otto's, bald nachher bei dem Sturze feined Pferdes den Tod fand, durd 
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jungen Dedi ald Unterpfand unzertrennlicher Liebe zum Geſchenk gemadht hatte, nad 
deffen Tod es der König feinem Günftling Liutpold verehrte. Die Anhänger deuteten 
nun den Vorfall ald Gottedurtheil für die Unfchuld ded Herzogs. 

Roch ein anderer Fürft hatte an der Verſchwörung zu Tribur Theil ge- 
nommen — Heinrichs eigener Schwager, Rudolf von Schwaben. Auch von 
ihm gingen bereit8 Gerüchte um, als trage er ſich mit hochverrätberifchen Plänen. _ 
Er wurde zur Verantwortung an den Hof geladen, aber das Schiljal von 
Dtto fürchtend, leiſtete er der Vorladung feine Folge. Er mied die Nähe des 
leidenſchaftlichen Königs, bis es im nächften Jahr der Kaiferin Agnes, welche 
mit einem großen Gefolge von Geiftlihen und Mönchen aus Italien berbei- 
gefommen, gelang, auf einer Zuſammenkunft in Worms eine Verföhnung zu 
bewirken. Kaum war die hohe Frau aber wieder in die Kloftergelle abgegangen, 
jo fehrte auch Mißtrauen und Groß in die Gemüther der Schwäger zurüd. 
Berthold von Zähringen, der mit Rudolf, jeinem ehemaligen Mitbewerber um 
das Herzogthum Schwaben, eine Verabredung zu gegenfeitigem Beiftande ge, 
troffen hatte, wurde von dem erzüruten Kaifer feines Herzogtums Kärnthen, 
mit dem ihn Agnes belehnt hatte, entjeßt. Damals Ding ein ſcharfes Schwert 
über den Nacken der deutſchen Fürften; denn Heinrich IV. war entjchloffen, den 
troßigen und widerſpenſtigen Beift der Großen mit flarfer Hand zu bändigen, 
und die monarchiſche Gewalt, die während feiner Kindheit und Iugend fo tief 
erniedrigt morden war, wieder im Geifte jeined Vaters anfzurichten; er war 
entfchloffen, den immer mehr bervortreteuden Particularismus der einzelnen 
Volksſtämmne zu unterdrüden und die Idee der Neichdeinheit und des Erb- 
kaiſerthums aufs Rene feft zu begriiuden. 

Um diefe Zeit ſchied auch Adalbert von Bremen aus der Welt. Es war 
ihm noch einnial das Glüd zu Theil geworden, an den Hof zurückzukehren und 
fi von Nenem in der königlichen Gunft zu fonnen. Sobald Heiurich ſich freier 
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gefühlt, hatte er ihn wieder in feine Nähe gerufen, und an den harten Map- 
regeln gegen Dtto von Nordheim wie an der Bedrückung der Sachjen, von der 
ſogleich die Rede fein wird, war der Erzbifchof nicht ohne Autheil. Er konnte 
fih den Trinmph nicht verjagen, an den Urhebern feiner Unfälle Rache zu 
nehmen. Aber der Glanz und die Herrlichkeit früherer Tage waren dahin. 
Mochte er auch noch einige Trümmer aus dem Schiffbruch retten, Bremen war 
verarmt; feine eigene Härte und Erprefiungen metteiferten mit den graujamen 
Berheerungen der chriftlihen und beidnifchen Feinde, um die Einwohner an 
den Bettelftab zu bringen, fie in Elend und Verzweiflung zu ftürzen. Kein 
Wunder, wein die Frendigkeit and feiner Seele wich und er oft von bitterer 
Neue gefoltert ward. Uber mit unermüdlicher Thätigkeit widmete er fich fort 
und fort den Stautsgefchäften und dein Dienfte des Königs, dem er ſtets mit 
unmandelbarer Liebe und Zrene zugethan war, Als er bon einem ſchweren 
Nuhranfall ergriffen und bis auf die Knochen abgezehrt war, verjichert der 
Mönd Adam, befümmerte er fi noch um die Angelegenheiten des Reichs, und 
dem König allein war ftet8 der Zutritt zu feinem Krankenlager geftattet. 


Bon demfelben Schriftfteller lernen wir auch, mit wie trüben Empfindungen der 
Erzbifchof endlich aus dem Leben ging: laut beklagte er, daß er feine Tage umfonft 
verlebt habe, und über der Erde Ruhm und Herrlichkeit, nach denen er fo eifrig getrach— 
tet, dachte er wie der Prophet Sefaja (40, 6) „Alles Fleifch ift Gras, und all feine 
Anmuth wie des Feldes Blume’. Wie Vieled man übrigens an ihm zu tadeln finden 
mochte, bemerkt Giefebreht, Ein Ruhm ift ihm ftet3 geblieben: „Er mar der Zreuefte 
dem Könige in einer Seit, mo man nur in der Zreulofigfeit zu mwetteifern ſchien, und 
bing mit unerfchütterlicher Seftigkeit an den Erinnerungen jener alten glangvollen Kaifer: 
zeit, deven lebendige Gedächtniß, man kann e8 wohl fagen, mit ihm unterging.“ 


c. Der Sachſenkrieg. 


1. Heinrih8 Erniedrigung. 

Unter allen Ländern hatte ih nur in Sachſen das Stammesherzogthun ah 
unverändert in demfelben Herrſcherhauſe erhalten- Während in Baiern und den —* 
Schwaben, in Käruthen und Lothringen die Herzogswürde von Hand zu ne 
Hand ging, behaupteten fich die Billunger unter allen Königen und Kaifern in 
ihrer Stellung, fo daß da8 herzogliche Amt in Sachſen als erblich augejehen 
ward ımd der Sohn gemöhnlid in die Stelle des Vaters eintrat, ohne daß 
eine nene Belehnung nachgeſucht worden wäre. Nun willen wir aber, daß fchon 
lange eine große Eiferfucht zmwifchen Franken und Sachſen obmwaltete. Man 
batte e8 bier nicht vergeilen, daß die Kaiſerwürde einft auf dem ſächſiſchen 
Stamm rubte und blidte stets mit Reid und Mißgunſt auf das falifche 
Herrfchergefchleht. Diele Sefiunung war den fränfiihen Königen fein Ge: 
heimniß geblieben und es geſchah wohl in der Abjicht, dieſen troginen Stanmee- 
veiſt zu drehen und Adel nud Volk in Gehagfam und Unterwürfigfeit zu 
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halten, daß der dritte Heinrich feinen Sig borzugsweije nach dem Norden ber 

legte, und fein Sohn das Beilpiel des Vaters nachahınte. Daß Adalbert non 

Bremen, obwohl von jähfifhem Adel entjproffen, zu dem fränkiſchen Königs- 

haus bielt, Hat den Grund zu der bitteren Feindſchaft zwiſchen dem Erzbiſchof 

und den Billungen gelegt. Wir haben gejehen, wie fie die Zeit feiner Er- 

niedrigung nach dem Tage von Zribur zum Verderben des Erzftiftd benußten 

und den ftolzen Ban feines Lebens, die Gründung eines nordiihen Patriarchats, 

in Trümmer ſchlugen, und es unterliegt feinem Zweifel, daß der beleidigte 

Kirhenfürft die Lage, da ihm die Gnade des Königs noch einmal lächelte, 

dazu angewendet habe, an dem ſächſiſchen Herrſcherhauſe Rache und Vergeltung 

der Sargen: zu üben. Es gefchah wohl auf feinen Rath, daß Heinrich anf den Berghöhen 

Sachſen. Ditfalens, Thüringens und Sachſens zahlreihe Feſten mit Bruftwehren, 

Manern und Thürmen errichtete, nicht zum Schuge gegen äußere Feinde, mie 

fäljchlih ausgeftreut ward, fondern zur Bewachung des ftarrfinnigen Sachſen⸗ 

volks, um die Einwohner in Zucht und Gehorjam zu halten und den Großen 

die Möglichkeit eines Aufitandes zu benehmen. Auf diefe Weife hatte ja der 

Kirchenfürft in den Tagen feines Glanzes auch das Erzftift Bremen zu ſchützen 
geſucht. 


So erhoben ſich nad einander Volkenrode und Haſenburg im Eichsfelde, Spaten⸗ 
berg bei Sondershauſen, Bichichenftein oder Wigantftein über dem Selfenu’er der 
Saale bei Halle, Saffenburg, Heimburg und vor allen die Harzburg am Rordrande 
des Gebirged, von dem fie den Namen führte. Die Harzburg, die etiva eine Meile 
bon Goslar inmitten fehönbewaldeter Höhen und tiefer Thaleinfchnitte unter der 
Leitung des baukundigen Bifhofd Benno auf einem Bergrüden aufgeführt ward und 
mit ihren feften Mauern und Thürmen mie cin bewaffneter Wächter weit über das 
Land fhaute, war ein glängender Königsſitz. Reben der Pfalz befand fi eine mit 
heiligen Reliquien gefhmüdte Kirche. In der Gruft ruhte der Leichnam von Heinrichs 
erftgebornem Söhnlein. Adel und Volk betrachteten diefe Feften mit großem Haß. Iener 
fah darin die Zwingburgen der alten Freiheit; für dieſes mar der Bau eine Quelle 
vieler Drangfale und Bedrüdung. Richt nur, daß die ummohnende Bevölkerung zu 
Frohndienſten herbeigegogen ward, aud die Unterhaltung der Befagungen fiel dem 
Lande zur Laft und nicht felten hatten die Bewohner, befonderd der freie Bauernftand, 
unter dem Uebermuth, den räuberifchen Ueberfällen, den muthwilligen Streichen der 
königlichen Krieggmannen zu leiden. Run war aber der Stand freier Bauern in 
Sachſen viel zahlreicher ald in den füdlihen Bauen; um fo ſchwerer ertrugen fie die 
ungewohnten Laften und Kränkungen, worin fie die Anfänge der Anchtihaft, die Ber 
fuche zur Einführung der Leibeigenſchaft erblidten. 

einrihe — Maren die Sachſen ſchon durch die Anlegung der königlichen Burgen in 


und mit 
vom Tonne ihrem Lande gereizt und mißtranifch, fo wuchs noch ihr Argwohn, ald Heinrich 
Zur sori.ınit dem Dänenfönig Suen Eftrithfon in Bardewiel eine Zuſammenkunft hielt. 
Daß auch dabei Adalbert die Hand im Spiele hatte, unterliegt feinem Zweifel, 
wenigſtens begleitete er den König noch nad jener Stadt. Die fächfiichen 
Ritter und Herren waren übgrzengt, daß die beiden Monarchen fi zu einem 
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Bund vereinigt hätten, kraft deſſen Suen gegen Weberlaffung einiger trans: 
elbingifcher Territorien dem deutſchen König bei der Unterwerfung der Sachen 
unterftügen follte. In diefem Glauben wurden fie noch beftärkt, ald Heinrich 
anf der Rückreiſe ji der Stadt Lüneburg, der Hauptfejte der Billunger, 
bemächtigte und fie Durch eine fränkiſche Bejagung ficherte. Ueberall glaubte man 
den Rath und Einfluß des rahedürftenden Erzbiſchofs zu erfeunen. 

Die Verſchwörung Otto's von Nordheim, wirklich oder erfunden, be 
ftärkte den König in dem Vorhaben, den trogigen Geiſt des Sachſenvolks, das in a 
jedem feindlichen Unternehmen gegen das Königthum der Franken Vorſchub zu 
leiften bereit war, zum brechen. Hatte doch Magnus und mit ihm viele vom 
ſächſiſchen Adel mit deu Empörern im Bunde geitanden. Darum hielt er auch 
diefen noch in Haft, ald e8 der Fürfprache Anno's bereit8 gelungen war, Otto’ 
Freilaſſung zu erwirken. Die Urfache bfieb Niemand verborgen, Knrz vor der 
Zufammentunft Heinrichs ınit dem Dänen mar der alte Herzog Ordulf ge- 26, Marz 
ftorben. Nach dem Herkommen follte num fein Erftgeborner, eben der verhaftete 
Magnus, in des Vaterd Erbe eintreten. Allein Heinrich erflärte, er würde ihn 
nur gegen Verzichtleiftung auf die Herzogsmwürde in Freiheit fegen; und als 
der ritterliche Fürſt jich ftandhaft weigerte, eine fo ehrlofe Bedingung einzu: 
gehen, wurde ihm die Belehnung und Freilaſſung verfagt. Umſonſt boten die 
Verwandten und Anhänger der Billunger, befonders des Verftorbenen Bruder 
Hermann, Güter und Geld für feine Befreiung; umſonſt erflärte fih Otto von 
Nordheim bereit, ald Bürge für den Waffenfreund einzutreten, ja fogar an 
ſeiner Statt wieder in die Gefangenfchaft zurũückzukehren; Heinrich war ents 
ſchloſſen, das nationale Selbftgefühl der Sachſen zu brechen. Von dieſem Vor⸗ 
haben ließ er fich durch keine Verwendung und Fürbitte befrenmdeter Bürsten 
abbringen. Die Madtitellung des Königthums und die Ehre des Neiches 
ſchien die rũckſichtsloſe Durchführung des Planes zu fordern. Als Adalbert 
aus dem Leben jhied, mar Magnus noch in Haft, den Triumph konute er init 
ind Grab nehmen, daß die Macht und das gebieterifche Anfehen des Billunger 
Befchlechtes auf lange, wo nicht auf immer, erfchüttert fei. Um das Biel, Her- 
ftellung der Kaiſermacht und Reichseinheit, zu erreichen, ſchlug Heinrich Wege Dr grau‘ 
ein, Die ald tyranniſche Neuerung galten. Statt mit den geiftlichen und welt- 
lichen Fürften, denen er wenig guten Willen zutrante und deren Intereſſen 
feinen Beitrebungen gerade entgegengejeßt waren, die Angelegenheiten de& 
Reichs zu berathen, folgte er feinen Leidenſchaften, feiner heftigen Natur, feiner 
Neigung zu Willkür und Härte und zog nur foldhe Lente an feinen Hof und 
in feiu Vertrauen, die ihm ſchmeichelten und gehorchten, die willfährige Diener 
und Vollftreder feines Willens waren. Immer mehr fah man alle Macht und 
allen Einfluß an jene jüngeren Ritter und Edellente von untergeordnnetem Range 
und mäßigen Gütern übergehen, welche ſchon feit Iahren jeinen Rath und 
feine Geſellſchaft bildeten, jene mıumteren Genoſſen aus ſchwäbiſchen und fränki— 
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hen Rittergejchlechtern, die ihn auf feinen Iagden und Waffengängen be 
gleiteten, welche durch ihre heitere Laune die Sorgen und PVerdrießlichkeiten aus’ 
feiner Seele fheuchten, die feine Gefährten waren in frohen und triiben Stun- 

den, beim Mahle und bei Kiebesabentenern tie im Kampf und Kriegejpiel, auf 
deren Trene und Hingebung er fich verlaffen konnte. Sie dienten feinen Lannen 

und Begierden, ftanden ihm bei der Ausführung feiner Pläne und Entwürfe 

tren zur Seite und verdrängten mubequeme Mahner und Rather ans feiner 
Nähe. Heinrich war für ſolche Liebesdienfte nicht nudanfbar. Er überhörte die 
Klagen, daß feine Ginftlinge und ihre Dienftmannen im Uebermuth dem 
ſächſiſchen Volke ſchwere Kränfungen zufügten, daß fie ihn drüdende Laften 
anflegten, daß fie mit den Franen und Töchtern buhlten, daB fie mit Aemtern 
— und Kirchenpfründen Wucher trieben. Wohl ſah er ſich genöthigt, als einige 
Koͤnig. Wochen nach Adalberts Hingang, bei der Feier des Oſterfeſtes zu Utrecht, die 
Klagen über Druck und Geſezzloſigkeit immer lauter zu feinen Ohren drangen, 

noch einmal den alten Erzbiihof von Köln aus feinen Andachtsübnugen im 
Kreife der Mönche an den Hof au rufen und die Rechtöpflege und Staatsverwalt⸗ 

ung toieder in feine Hände zu legen; aber e8 geſchah mit innere Widerftreben. 


Lambert verfihert, daß Anno, ald er mit mahrer oder verſtellter Meigerung 
endlich den Bitten nachgab, fein Amt mit ſolcher Weisheit, Kraft und Gerechtigkeit ver⸗ 
waltet habe, daß fich ftreiten ließ ob er mehr zum Prieſter oder zum König befähigt 
war; er übte Recht und Gerechtigkeit ohne Anſehen der Berfon, er warf die Frevler 
in Ketten und Banden, er brach die Burgen der Uebelthäter und Landesbeſchädiger, er 
that dein Raubwefen und dem Fehderecht Einhalt.*) Aber des Königd Gunft konnte er 
nicht gewinnen ; mochte auch das gute Beifpiel auf Augenblide den jungen Fürfter anregen, 
den Tugenden feined großen Vaters nachzuftreben; die Eindrüde waren vorübergehend ; 
der Hang zu Willkür und Gewalt, zu Thaten des Zorns und der Rache brady bald mie: 
der mit Macht hervor . Von Iugend auf übel geleitet, Hatte er nicht gelernt, Herr feiner 
Leidenfehaften zu werden und es mangelte ihm cine fefte Grundlage feined Handelns. 
Er gab feiner Luft und jeder augenblidlihen Empfindung nad und ging, bemegt don 
heftiger Leidenfchaftlichkeit, ſchnell von einem Neußerften zum andern über.” Nur die 


») Vili selicliche diz riche alliz stuont 
Duo dis girihtis plag der heirre guot, 
Duo her zo ci demi richi 

Den jungen Heinriche. 

Wilich rihtere her were, 

Des quam witini mere; 

Van Griechin unt’ Engelantin 

Die kuninge imi gebi santin, 

So dedde man von Denemarkin, 

Van Vlanterin unti Riuzilanti. 


(Sar glücklich ftand das ganze Reich, da des Berichtes der gute Herr pflegte; da er für 
das Reich den jungen Heintid) erzog. Welch ein Richter er war, davon fam weithin der Ruf: 
Von den Grieden und England fandten ihm die Könige Gaben. So that man von Däue⸗ 
mark, von Flandern und Rußland.) Annolied. 
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Herſtellung und feſte Begründung der geſchwächten Königsmacht im Auge, wählte er 
au ſolche Mittel und Mapregeln, welche gegen Herkommen und alte Rechte derftießen. 

Als Auno merkte, daß fein Einfluß nicht verinögend fei, den König auf 
den Weg des Geſetzes und der Gerechtigkeit zu lenken, ihn von feinen , Räthen“ 
. fern zu halten, und ihn zu bewegen, die geiftlichen und weltlichen Reichsfürſten 
an fi zu ziehen und mit ihrem Beirath und unter ihrer Mitwirfung die 
Megierung zu führen, Rechtspflege und Gefeßgebung zu ordnen, zog er ſich 
wieder grollend von den Stantögefchäften zurüd. Der König ließ den ftrengen, 
mũrriſchen Kirchenfürften, den er nie leiden mochte, gerne ziehen. Um ſich 
jedoch gegen deifen zahlreiche Anhänger, zu denen außer Otto von Nordheim, 
befonders die Biſchöfe von Halberftadt und Hildesheim und der Erzbijchof 
von Magdeburg gehörten, zu ftärken, näherte er fich nunmehr wieder dein Erz 
bifchof Siegfried von Mainz. Er bewirkte durch feine Drohungen und Macht, Marz 1073. 
gebote daß die Synode zu Erfurt dem Erzitift Mainz den vielbeftrittenen 
Zehnten von Thüringen zuſprach, worauf der König erflärte, daß er die Wider- 
fpenftigen mit Waffengewalt zur Erfüllung ihrer Pflicht zwingen werde. Nun 
mußten auch die Aebte von Fulda und Hersfeld nachgeben und fi mit Sirgs 
fried vergleichen. Durch dieſes Verfahren reizte Heinrich die auf ihre Zehnt⸗ 
freiheit eiferfüchtigen Thüringer und trich fie in das Heerlager feiner fächjifchen 
Gegner. 

&o Tag in den nördlichen Ganen ein reicher Bündftoff verborgen, der zinsufrichen- 
bald zur mächtigen Flamme des Aufruhrs empor fchlug. Bei der Leiden Sasıfen; 
ſchaftlichkeit und Parteilichkeit der Annaliſten, befonderd Bruno's, ift es eine 
ſchwierige Aufgabe, Schuld und Fehler mit gerechter Hand abzumägen. Daß 
die Prinzipienfrage, ob die Macht des Königs oder die ariftofratifchen Ges 
walten künftig in Dentſchland gelten follten, die entfcheidende Urfache des 
‚Sächlischen Krieges" war, unterliegt feinem Bmeifel. „Er allein mollte berr- 
ſchen“ jagt Bruno, „außer ihm follte e8 feinen Herrn im Reich geben.’ Wie 
viel aber von den Beihuldigungen, daß Heinrich in dieſem Streben ein Regiment 
der Willkür und Thyrannei geführt habe, daß er mit dem Gedanken umge 
gangen fei, keinen Herzog mehr über Sachſen einzufegen, die Güter des gefan- 
genen Magnus unter feine Getreuen zu vertheilen, die Edlen ihrer Freiheit zu bes 
rauben, und A. ın. Wahrheit oder Berleumdung war, ift ſchwer zu entjcheiden. Die 
Fürſten und Großen hapten die Zwingburgen in den Grenzmarken ihrer Terri⸗ 
torien; die Nitter und Freiherren füirchteten, der König möchte fie als Dienft- 
mannen in Anſpruch nehmen, die freie Banernfchaft Iebte in Angſt, in das 
Verhältniß der Hörigfeit und Leibeigenfhaft gezwungen zu werden; das ganze 
fähfiihe Bolt ertrug es mit innerem Widerftreben, daß die fränkiſchen Könige 
in feiner Mitte ihren dauernden Herrfcherfiß aufſchlagen zu wollen ſchienen. 
Unter allen Ständen berrfchte Unzufriedenheit gegen die Herrfchaft der Fremd⸗ 
finge. Diefe Unzufriedenheit wurde durch gehäffige nn durd) 
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‚„liſtiges Zureden? von den Häuptern der Malcontenten mehr und mehr 
gejteigert. 


Hermann der Billunge und Otto von Nordheim wollten die Befreiung des 
gefangenen Magnus erzwingen ; Pfalzgraf Friedrich von Goſeck zürnte, Daß auf feinen 
Befisungen die Burg Volkerode erbaut worden; der Erzbifhof Wezel von Magdeburg, _ 
Anno's Bruder, die Bifhöfe von Halberftadt und Hildesheim, im Herzen ergrimmt 
über ihre Burüdfegung, Hagten über Weguahme von Gütern und Höfen, der alte Marl 
graf Dedi von der Laufik, von feinem ehrgeizigen Weibe aufgeftiftet, und viele andere 
traten in die Reihen der Unzufriedenen ein. Offen wurde auögefprochen, Heinrich wolle 
den Sachſen ihre ererbte Freiheit, ihre alten Rechte rauben, die königlichen Feſten feien 
in der Abfiht erbaut und mit Kriegsmannſchaft ausgerüftet worden, um das freie 
Bolt zu befteueen und zu Inechten und feine fremden Sünftlinge im Lande anzufiedeln. 
Eine allgemeine Aufregung unter Rittern und Bauern war die Wirkung diefer auf: 
teigenden Reden. 

Anfang, bes Die ausgedehnten Kriegsrüftuugen, die der König um diefe Zeit zu einem 
Sun 1073. . beabfichtigten Feldzug wider den Polenherzog traf, welcher böhmiſches Gebiet 
verwüſtet hatte, wurden als die erften Schritte zur gänzlichen Unterjochung des 
Sachfenvolkes gedeutet. Zugleih beuupten die Fürſten und Biſchöfe dieſe 
Gelegenheit, um unter dem Vorwande, dem Aufgebote des Königs Folge zu 
leiften, zahlreiche Kriegsleute unter ihre Bahrıen zu fammeln. In Goslar 
wollte Heinrich mit den ſächſiſchen Vafjallen die nöthigen Verabredungen zu 
dem poluifchen Feldzug treffen: dahin begaben fi) alfo viele geiftliche und welt- 
liche Herren. Aber vergebens warteten fie den ganzen Tag über auf die Ankunft 
des Königs. Erſt am Abend meldete ein Herr vom Hofe, Heinrich fei nach der 
Harzburg geritten. Wahrfcheinlich hatte er von dem Somplott der ſächſiſchen 
Edelleute Kunde erhalten und fich nicht der Gefahr ausjegen wollen, abermald 
eine Demüthigung wie in Königstwerth und Tribur zu erleiden. Die verfam- 
melten Fürften uud Nitter aber erblidten darin eine ihnen abfichtlich zugefügte 
Schmach und benupten den allgemeinen Unmillen, um den läugft befchloffenen 
Aufſtand nun ins Merk zu fegen. Haldesleben (wahrſcheinlich Wormsleben, 
am füßen See bei Eisleben) wurde ald Sammelplab der Aufitändifchen felt- 
gelegt, Dito von Nordheim, auch hier wieder der Führer durch Wort und That, 
redete von einer Anhöhe herab zu den in großer Zahl verfammelten Rittern 
und Freibaueru und erinnerte fie, welches Elend fie Schon erlitten hätten nnd mas 
ihnen noch bevorftehe: „Ihr Habt ertragen müſſen, daß eure Habe in die Burgen 
geichleppt wurde, eure Fraue nund Töchter Schmach litten; dab man eure Kuechte 
zu ungerechtein Dienfte zwang und jelbft eueren freien Schultern fchimpfliche 
Laſten auflegte. Und noch Schlimmeres fteht euch bevor. Hat der König erſt 
Burgen genug erbaut, fo wird er eure Güter an Fremdlinge vergeben und euch 
nöthigen, ihnen als Knechte zu dienen. Wollt ihr das dulden? Darum ftehet 
anf und erhaltet eueren Kindern das Erbe euerer Väter! Tragt ihr vielleicht 
Bedenken, dem König den Eid der Treue zu brechen? Diefer Eid verpflichtet 
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ech nicht gegen einen Fürften, der zum Tyrannen geworden iſt.“ Auch bie 
übrigen geiftlichen uud weltlichen Fürften brachten ihre Befchtwerden vor. Deu 
größten Eindrud aber machten die Klagen ztveier begüterter Freien, des Fried⸗ 
rich, genannt „vom Berge” und feines Bruders Wilhelm, der wegen feines 
Reichthums und Wohllebens nach feinem Gut Lothesleben fpottweife „König 
bon Rotbesleben“ hieß. Jener ſagte aus, Heinrich habe feine freie Geburt nicht 
anerkannt, fondern ihn als Dienftinann in Anfpruch genommen, diefer, ex fei 
dom König mehrerer Güter beraubt worden. Ihre Ansfagen regten die Menge 
mädtig auf. Was diefes Bruderpaar erlitten, Berluft der Freiheit und bes 
Eigenthums, drohte dem ganzen Stande. Die Häupter der Mißperguägten er 
reichten daher ihren Zwed. Ritter und Bauern verpflichteten fich eidlich zum 
Waffenbund und zur Vertheidigung ihrer Freiheit und ihres Eigenthums. 
Schnell griff der Aufruhr um fih; in Kurzem war ganz Sachſen und Thürins a 
gen in Bewegung. Auf 60,000 Streiter wird das Heer der Aufftändifchen 
augeneben. Heinrich empfing anf der Harzburg die Kunde, daß die Sachſen 
anf Goslar losrücten und dad Hermann, des verhafteten Magnus Dheim, ſich 
ber Feſte Liineburg beinächtigt und die Fönigliche Beſatzung zu Gefangenen 
gemacht habe. Bald erfchien eine Gefandtichaft vor ihm mit der Forderung, —55 
ihnen die Heerfahrt gegen Polen zu erlaſſen, die Burgen zu räumen, ſeine 
Günſtlinge zu entfernen und ſtatt ihrer die Reichsfürſten zu den Regierungs⸗ 
geihäften beizuziehen, den Herzog Magnus in Freiheit zu fegen. So drohend 
die Lage war, fo kounte fich Heinrich doch nicht entjchliehen, ihrem Verlangen . 
zu willfahren. Durch die Entlaſſung des gefangenen Herzogs hätte er den Auf⸗ 
ftändifchen einen mächtigen ud ergrimmten Führer gegeben und durch die Ge: 
währung der andern Forderungen würde das Fönigliche Anfehen und Damit die 
monarchiſche Machtherrſchaft, das Ziel feines Ringens und Strebens, anf lange 
Zeit, wo nicht auf immer, vernichtet worden fein. Er fuchte daher durch Unter 
„ bandlungen die Sade in die Länge zu ziehen, bis cr die Kriegsmannſchaften, 
die fi im Süden zu fammeln begannen, an ſich gezogen hätte. Er jchidte den 
Herzog Berthold von Kärnthen, der fich bei ihm eingefunden hatte, nebft dem 
Biihof von Münfter und einem Kapları in das feindliche Lager und ließ die 
Aufftändifchen auffordern, die Waffen niederzulegen und ihre Klagen einem 
Neihstage zur Eutſcheidung verzutragen, Als aber Otto von Nordheim, in 
deilen Hände die Kriegsführung gelegt war, auf den früheren Yorderungen be 
ftaud und das Urtheil der andern deutfchen Fürften in ihren eigenen Angelegen⸗ 
beiten ablehnte, beſchloß der König, ſich Durch die Flucht der Gewalt feiner 
Gegner zu entziehen. In der Nacht vom 8. auf den 9. Auguft verließ Heinrich) her 
in Begleitung Bertholds, der Bifhöfe von Zeig und Osnabrück und einiger une 
andern Bertranten die Harzburg und ſchlug den Weg nad Oftfranten ein. Da ug. 1073. 
die Feinde die Burg von allen Seiten umftellt hatten, fo mußte er verborgene 
Bfade wählen. Drei Tage lang zog er mit feinem Gefolge, geleitet von einem 
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ortöfundigen Säger, durch die dichten Waldungen, die ſich viele Meilen meit 
un die Harzburg ausdehuten und die er früher fo oft mit feinen Iagdgenoffen 
12, Aug. in fröhlichen Waidwerk durchftreift hatte. Ermattet von Hunger, Wachen und 
Anſtreugung gelangte er endlich nach Eſchwege, two er ſich durch Speife und 
Schlaf erquicdte und dann fich nach Hersfeld begab. Während er hier Rüftungen 
zu einem Feldzug traf, fchritten die Sachen zur Belagerung der Harzburg, 
nahmen die Föniglihen Güter in Befchlag und fchloffen mit den Thüringern 
ein Bündniß zu Schuß und Trutz. Die fehteren griffen die Burgen an, die 
Heinrich in ihrem Lande erbaut hatte, zerftörten einige derfelben und zwangen 
den Erzbifchof von Mainz, der fich gerade in Erfurt befand, zu dein Verſprechen 
nichts Feindſeliges gegen fie zu unternehmen. Heinrich hoffte, die Kriegsmanu⸗ 
ſchaften, die fich behufs des polnifchen Feldzugs in Schwaben, Franken und 
am Rhein gefammelt, fogleich gegen die Sachſen führen zu können. Allein die 
oberdeutfchen Fürſten, befonders Rudolf von Rheinfelden, eilten nicht fehr, der 
Bedrängniß des Königs ein Ende zu machen. Wenn der ehrgeizige Herzog 
auch nicht, twie behauptet ward, in die Verſchwörung der Sachſen eingeweiht 
war, fo war doch das eigentliche Ziel derfelben, Hebung der Fürftengewalt auf 
Koften der Königsinadht, ganz nad feinem Sinn. Um den lieblofen Echwager 
und die übrigen Fürſten willfähriger zu machen, gewann Heinrich feinem ftolzen 
15. Hug. Herzen neue Deinüthigungen ab. Er gab Befehl, den in der Harzburg gefangen 
gehaltenen Herzog Magnus gegen die fränfifche Beſatzung, die bei der Ein» 
nahme von Lüneburg in Haft gerathen war, auszutauſchen und zu feinen 
Leuten zu entlaffen; er flehte in Spießkappel bei Hersfeld die verſammelten 
Fürſten fußfälligan, ihn in feiner jetzigen Roth und Bedrängniß nicht zu verlaffen, 
nicht zu dulden, daß das Neich, welches er durch den Willen feines Vaters und 
durch ihre gemeinfame Wahl empfangen, mit Schach bededt werde. Die Ver- 
fammlung, beißt ed, war zu Thränen gerührt. Doch wurde geltend gemacht, 
daß das Aufgebot zu einem Feldzug gegen die ftreitbaren Sachſen ungenügend 
fei ; erft in der Woche nach Michaeli wollten fie mit ihren Krieggmannen zu 
Breitenbach an der Fulda ſich einfinden. Wie menig auch ein folher Aufſchub 
nach des Königs Sinn var, er mußte fich in die Umftände fügen. Mit um fo 
größerer Thätigkeit war er ſelbſt befliffen, die Bmifchenzeit möglichft auszu- 
nutzen, bald indem er durch feine eigene Perfönlichkeit die Völker in Franken, 
° Helfen und am Rhein für fi zu gewinnen trachtete, bald dadurch, daß er Die 
Lintizen und Dänen wider die Sachfen unter die Waffen zu bringen verſuchte, 
bald indem er durch die Erzbifchöfe Siegfried und Auno und durch andere einfluß- 
reihe Männer die Häupter der Verſchwörnng zu einem friedlichen Austrag der 
Klagepunkte auf einem Fürftentag zu beftimmen bemüht war. Seine Beftreb- 
ungen hatten jedoch geringen Fortgang. 
Bmwar gelang e8 ihm, die Bürger der rheinifchen Städte auf feine Beite zu ziehen; 
dagegen blieben feine übrigen Berfuche erfolglos. Der Dänenkönig landete mit einer 
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Flotte an der deutſchen Küſte, da aber die Mannſchaft ſich weigerte gegen die befreun« 
deten Sachſen ind Feld zu rüden, fah er fi wieder zum fchleunigen Rüdzug genöthigt 
(V. S. 679). Bei den Liutizen entftand eine Spaltung, indem ſich die Einen von 
Heinrih, die Andern von den Sachſen erfaufen ließen und darüber in einen Bürger: 
krieg unter einander geriethen. Eben fo vergeblich waren Heinrihd Bemühungen, dur 
Bevollmächtigte eine Ausgleihung der Streitigkeiten mit den Sachſen zu bewirken: die 
Häupter der Verſchwörung benußten die Zürftentage zu Corvei und Gerftungen 
und die Unterhandlungen mit Heinrichs Abgeordneten, um dad Anfehen und die Ehre 
de8 Königd durch verleumderifche Rachreden herabzufegen und ihn des Thrones als 
unmürdig erfheinen zu laflen. Die abſcheulichſten Lafter und Frevel wurden ihm Schuld 
gegeben. Nicht zufrieden mit dem alten Vorwurf, daß der König ein undriftliches Leben. 
mit Beifchläferinnen führe, bezichtigten fie ihn unnatürlier Ausſchweifungen und eines 
blutfchänderifchen Umganged mit der eigenen Schweſter. Auf der Bufammenkunft in 
Serftungen, mo die fächfifhen Großen fih mit 14,000 Bemwaffneten einfanden , be 
·ſchworen fie die geiftlihen und weltlichen Zürften, welche der König von Würzburg aus 
zur Beilegung der Streitigkeiten dahin abgefandt hatte, auf den Knieen, doch einem 
ſolchen gottvergeffenen Tyrannen nicht länger anzuhangen. Und um den unzuverläffigen 
und ehrgelzigen Rudolf, den fie dur die Ausficht auf den Thron zu gewinnen hofften, 
von dem Schwager abzuziehen und ihm einen Anlaß zum Abfall und zur Untreue zu 
geben, wurde diefelbe Geſchichte, Die einft gegen Otto von Nordheim gebraucht wurde, 
zum zweitenmal in Scene gefebt und zwar diesmal gegen den König ſelbſt. Wie da- 
mals Egino den baierifchen Herzog eined Mordanfchlaged wider Heinrih beſchuldigt, 
fo fagte jet ein gemiffer Reginger. welcher bisher zu den Vertrauten des Hofes gehört 
hatte, aus, Heinrich habe ihn und einige andere aufgefordert , die Herzöge Rudolf und 
Berthold aus der Welt zu fchaffen. Als auf diefe Angaben bin, deren Wahrheit Re 
ginger durch ein Gottesgericht zu beweifen ſich erbot, die beiden Hürften dem König die ” 
Erflärung zufandten , daß fie nach foldhen Vorgängen den Eid der Treue, den fie ihm 
geleiftet.. nicht länger für verbindlich erachteten , gerieth Heinrich, der bisher alle Bor» 
fchläge zu einem friedlihen Abkommen angenommen hatte, in foldde Aufregung, daß er 
den Herzog Rudolf zu einem Smeilampf herausfordern wollte, um durch ein Gottes⸗ 
urtheil das Lügengemwebe zu zerreißen. Allein Udalrih von Godesheim, einer feiner 
Bertrauten, der von Reginger als Mitwiffer des Mordplaned angegeben war, bewies 
ihm, daß eine ſolche Handlung ſich mit der Löniglihen Würde nicht vertrüge, und erbot 
fi) felbft gegen Reginger oder Rudolf in die Schranken zu treten. Die Forderung 
wurde weder angenommen, noch geradezu abgelehnt; der Herzog wolle die Enticheidung 
der übrigen Bürften abwarten, lautete die Antwort. 


Daß es auf eine Abſetzung Heinrichs und auf eine nene Königswahl ab- Bere: Aue⸗ 
geſehen war, ſtand außer Zweifel. Auf dem Fürſtentag, den Erzbiſchof Sieg” 
fried anf Weihnachten nach Mainz befchieden, mußte die Entfcheidung getroffen 
werden. Heinrich begab fi) deshalb im November au den Rhein. Aber fchon 
in Ladenburg am Nedar warf die Aufregung ihn auf das Krankenlager. Sein 
Zod würde damals wenig Trauer erregt haben. Aber die Jugendkraft fiegte 
und die Treue der Bürgerfhaft von Worms, welche ihren feindlih gefinnten 
Biſchof zur Flucht zwang und den König mit einem bewaffneten Ehrengeleite 
in ihre Stadt, in den Stammſiztz feiner Ahnen einführte und ihm tren und feft 
zur Eeite fand, war für den Geneſenden ein ſtärkendes Heilmittel. Zum Dank 
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für bie in der Roth bewährte Hülfe und Trene gewährte der König den Worm⸗ 
fern Zollfreiheit au mehreren Föniglichen Zollftätten. Das Beiſpiel von Worms 
wirkte eben jo ermuthigend für die Föniglihe Partei, wie niederſchlagend für 
die Bischöfe. Der Mainzer Bürftentag wurde daher nur dürftig befucht und 
Löfte fi) ohne Rejultat auf. Mit den Heimziehenden hielt Heinrich eine Zu⸗ 
fammenkunft in Oppenheim. Hier erinnerte er fie an ihren Eid, bat fie die be: 
gangenen Fehler feiner Iugend nachzufehen und verſprach Beſſernng. Zugleich 
twilligte er ein, daß zwiſchen Neginger und Udalrich von Godedheim auf 
einer Rheininſel, unfern Mainz, ein gerichtlicher Zweikampf ftattfäude. So 
wurde die beabfichtigte Königewahl vereitelt; und da kurz nachher ſich die 
Kunde verbreitete, daß Reginger in Wahnſinn gefallen und eines ſchrecklichen 
Todes geitorben fei, fomit Gott ſchon vor dem Zweikampf die Lügenhaftigfeit 
feiner Ausfagen offenbar gemadt; fo fand Heinrich im Süden und Weiten 
1074, toieder mehr Anhang. Wenigſtens konnte er noch im Jannar mit 6000 Kriegs⸗ 
mannen, welche ihm mehrere Bischöfe und Reichsvaſſallen aus Kranken, 
Schwaben und Baiern zuführten, wider die Sachjen ziehen, die von Nenem zu 
enden Waffen gegriffen Hatten und feine Burgen umlagert hielten. Zwar vers 
Sachſen. theidigten fih die Burgmannfhaften mit großem Muthe; durch unerwartete 
Ausfälle ſchlugen fie das in den Waffen wenig geübte ſächſiſche Landvolk zurück 
und brachten oft reiche Beute beim. Aber bei dem Mangel an Zufuhr und 
„ Entjag war ihr endliher Hal unvermeidlih. Am fühnften waren die Reiſigen 
anf der Harzburg; fie magten ſich bis nad) Goslar und ranbten Heerden und 
Lebensmittel, fo daß endlich die ergrimmten Bauern der Umgegend auf dem 
nahen Hügel, der noch jegt den Namen „Sachjenberg” führt, ein feſtes Boll⸗ 
werk errichteten und alle Bugänge verfperrten. Heinrich hoffte den bedrängten 
Burgmaunſchaften eine Erleichterung zu bringen. Aber die geringen Streit 
fräfte, die Beſchwerden des Feldzuges in den ftrengen Wintertagen, Die 
Schwierigkeiten der Berpflegung und die Unfuft der Truppen vereitelten alle 
Unternehmungen. Er konnte e8 nicht verhindern, daß zwei feiner Burgen 
in die Hände der Feinde geriethen und in Flammen aufgingen. Als er au das 
Ufer der beeiften Werra Fam, vernahın er, daß die Feinde die andere Flußſeite 
mit weit überlegenen Streitkräften befegt hielten. Bugleich erfuhr er, daß Die 
ſächſiſchen Fürften, erbittert daß ihr Plan in Mainz gefcheitert war, auf Mitte 
Bebruar einen nenen Fürftentag nad Fritzlar entboten hätten. Dort au der 
alten Wahlftätte des erften Heinrich, wollten fie ohne Zweifel Die Abſetzung des 
vierten Heinrich und die Wahl eines neuen Königs „nach dem Herzen Aller* 
Durchführen. Daß fie Dabei nicht mehr Rudolf von Schwaben, fondern Otto 
bon Rordheim im Ange hatten, war Iedem Mar. Er war da8 Haupt nnd der 
Fũhrer der ganzen Bewegung, fo daß die Bauern, welche ſchon längſt über die 
Verſchleppung des Krieges ungehalten waren und eine Eutſcheidung wüuſchten, 
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ihn mit der dringenden Bitte angingen, er möge doch das Regiment in die 
Hand nehmen md fie zur Schlacht führen. 

Unter diefen Umftänden blieb dem König nichts übrig, als neue Friedens⸗ Der Frinte 
unterhandlungen anzufmüpfen. Es waren harte Bedingungen, welche die Rungen. 
Sachſen ihn ftellten: Zerftörung der Burgen, Herftellung und Gewährleiſtung 
ihrer alten Rechte und Freiheit, eigene Nichter und Näthe in eigener Sache, 
Rüderftattung ded Herzogthums Baiern an Dtto von Nordheim, Amneſtie für 
Alle, welche von ihm abgefallen waren. Heinrich fträubte fich Anfangs die 
Ihmählihen Bedingungen einzugehen; als aber die Fürften nicht zu betvegen - 
waren, den ungleihen Kampf mit dem ftarfen Gegner aufzunehmen, gab er 
den Bitten feiner treneften Räthe nach und gewährte in dein „Yrieden don ? debr. 1074. 
&erftungen*, welchen die geiftlichen und weltlichen Herren auf beiden Seiten 
abſchloſſen, die harten Forderungen. Die mißtrauiſchen Sachſen nahınen aber 
den königlichen Bevollmächtigten noch den Eid ab, daß im Falle Heinrich den 
Friedensvertrag nicht halte, er von Allen als Meineidiger betrachtet und durch 
gemeinfame Anftrengung nom Thron geftoßen werden follte, 


3. Umſchlag und Sieg. 
Der Friede von Gerftungen war ein Sieg der Fürftengemalt über die 3ertörung 


Königsmacht, eine größere Demüthigung als einft der Tag von Tribur. Es Fra 
foftete den Sohn Heinrich III. große Ueberwindung, daß ftolze Machtgebäude, 
das der Vater geichaffen, und an dein fich fein eigenes Herz fo gerne weidete, 
wie einen Traum zerrinnen zu fehen. Als er nach Goslar fam und ihm die 
Ritter der Harzburg von ihren Heldenthaten erzählten, da gerenete ihn der 
Abſchluß des Friedens; e8 gab ihm einen Stich ins Herz, wenn er gedachte, 
daß die nachgebornen Befchlechter in den Ruinen feiner Burgen das Denkmal 
jeinee Schmach und Erniedrigung erbliden follten. Er ſuchte Ausflüchte; alle 
ubrigen Bedingungen wolle er erfüllen, und binnen Jahresfriſt das Herzogthum 
Baiern au Dtto zurüderjtatten, nur die Burgen follten fie ihm laffen. Aber 
die Hänpter des ſächſiſchen Adels beftanden anf der Ausführung; fie fürchteten 
den Zorn der Bauern nnd Bürger, denen die Felten ein Dorn im Auge waren; 
ſelbſt als der König die Begenbedingung ftellte, daß das geraubte und eutfrem⸗ 
dete Krongut zurüdgegeben und auch die Burgen, welche die Fürften und Ritter 
ınnerhalb der legten zwanzig Iahre in Sachfen und Thüringen errichtet hätten, 
niedergeriſſen werden follten, wagten fie nicht, fi auf neue Unterhandlungen 
zur Milderung der Friedbensbedingungen einzulaffen, aus Furcht die Wogen 
der Volkswuth möchten über ihnen zufammenfchlagen. Eudlich gab der König, 
beivogen durch die dringenden Bitten’ und Vorftellungen einiger norbdentfchen 
Bifhöfe, die bei einem Bauernaufſtand für ſich felbft Gefahr fürchteten, feine 
Einwilligung zur Abtragung der Feſten. Er felbft wollte jedoch nicht Augen- 
zeuge fein. Rachdem er feinen Rittern die nöthigen Aufträge ertheilt, verließ er 
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grollend das Land, das fo lange der Herriherfig der Franken geweſen und be- 
gab ſich nach feiner getrenen Stadt Worms. Gerne hätten die Fürften das 
Merk der Zerſtörnng felbit vollführt, aber die Reiſigen des Königs ließen die 
Bauern Hand anlegen. So fanken deun in kurzer Zeit unter der wilden Wuth 
des Volkes die Burgen und Schlöffer, welche der König und die Fürften auf 
den Höhen Sachſeus und Thüringens errichtet hatten, in Schutt und Trümmer, 
— Von der Harzburg ſollten nur die Mauern und Feſtungswerke niedergeriſſen, 
das Münſter dagegen und die kirchlichen Gebände erhalten werden. Kaum aber 
war Heinrich in Worms angelangt, jo kam ihm die Nachricht zu, daß die 
Bauern in wilder Berjtörungsmuth das ganze herrlihe Bauwerk vernichtet 
hätten. Der Haß über die Draugfale, die fie von dort aus erlitten, die Furcht, 
die firhlihen Gebäude möchten zu neuen Anjiedelungen ritterlicher Betwohuer 
und zum Wiederanfban der halb zerftärten Maneru Veranlaffung geben, er- 
füllte fie mit blinder Leidenfchaftlichfeit. Sie drangen in die Kirche, raubten 
die Schäge und Koftbarkeiten, zerbrachen die Altäre und Neliquienfchreine, 
durchwühlten die Gräber von Heinrich8 Meinem Bruder und Sohne und warfen 
zulegt die Brandfadel in das ganze Gebäude. Furchtbar wüthete die Flamıne 
in dem großentheild aus Holz aufgeführten Domftift, und was der Wirkung 
des Feuers mwiderftand, wurde noch nachträglich von den empörten Bauern dem 
Erdboden gleich gemacht. Mit nuheimlichen Gefühlen mochten die Fürften und 
Bifhöfe auf das wilde Gebahren des rafenden Volkes bliden. Sie hatten die 
Leidenschaften geweckt, nun grante ihnen vor den Wirkungen. Wenn das 
Heilige die rohe Gewaltthat nicht mehr zu bändigen verinochte; wie jollte noch 
Geſetz und Eidſchwur beftehen? 
heile uUnd in der That hatten fie alle Urſache zu Furcht und Beſorgniß. Es 
mar nicht zu erwarten, daß der König den Bruch des Vertrages, die Schändung 
der königlichen Leihrame ruhig hinnehmen werde; es war eben jo wenig zu 
erwarten, daß der Papft, um deffen Gunft und Freundſchaft fich Heinrich wie 
die ſächſiſchen Großen mit gleichem Eifer beworben hatten, den Kirchenfrevel 
ungeftraft laffen werde. Und wie mußte ihr Muth finfen, wenn fie nach Köln 
binüberblidten, wo Erzbiichof Anno, der hohe Börner und Förderer ihrer 
Sade, der mit mehreren Häuptern der fächfifhen Empörer durch Bande der 
Verwaudtſchaft oder Freundſchaft verfuüpft war, um diefelbe Zeit mit der 
Bürgerſchaft von Köln in einen ſchweren Streit gerathen war, der gleihfalls 
Scenen roher Verwilderung und granfamer Rahfucht zu Tag brachte, dem 
Erzftift und der Stadt gleich Schwere Wunden ſchlug und die Macht und das 
Anſehen des ftolzen herrfchfüchtigen Kirchenfürften tief erfchütterte? 
ar Es wurde ermähnt, daß .die rheinifhen Städte auf Seiten des Königs flanden 
1074, und daß dad Beifpiel von Worms einen fühlbaren Sindrud auf den gefammten 
BVBürgerftand ausübte. Auch in Köln war man mit der Haltung des Erzbiſchofs, der 
fi) durch fein anmaßendes, herrfchfüchtiged und tyranniſches Weſen überhaupt viele 
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Beinde gemacht hatte, höchſt unzufrieden. Run geſchah es, daß Anno eiyft das Schiff 
eines reichen Kaufmanns eigenmädhtig in Beſchlag nahm, um den Bischof Friedrich don 
Münfter, der die Ofterzeit als Saft bei ihm zugebracht hatte, auf der Rüdreife rheinabmwärts 
führen zu laffen. Der Sohn des Eigenthümers, ein muthiger, unternehmender und bei der 
Bürgerfhaft angefehener Süngling ſetzte fi zur Wehr. Es entſtand ein Kampf zwi⸗ 
fhen den Leuten Anno's und den Kölnern. Die letzteren drangen endlich in den Palaft, 
als gerade der Erzbifhof mit feinem Gaſte an der Zafel faß, und nur mit Mühe ent: 
rann der Bedrohte den Händen der feindlichen Menge. Vielleicht war ed auf fein Leben 
abgeſehen; wenigſtens verfihert Lambert, daß einer feiner Leute, den man wegen 
einiger Achnlichkeit für feinen Herrn gehalten, unter Schmach und Hohn getödtet worden 
fei. Anno verbarg fich Anfangs im Petersdom, dann rettete er fih durch ein Feines 
Bförtchen der Stadtmauer nach Neuß. Hier rief er feine Krieggmannen unter die Fahne 
und rüdte dann mit einem beträchtlichen Heer vor die Stadt, die feit feiner Flucht der 
Schauplatz wilder Auftritte war, indem die untereBollömaffe, den ungezügelten Trieben 
einer rohen Ratur fi) hingebend, Raub und Mord beging. Es fehlte nicht viel, fo 
wären die Mönde von St. Bantaleon, welche der Regel von Eluny folgten, das Opfer 
der Volkswuth geworden. Bedroht im Innern durch den rafenden Köbel, von Außen 
durch die bewaffneten Schnaren des Erzbifhofd, denen fi viel Landvolt der Umgegend 
aus Begierde nah Raub und Beute angefchluffen, verloren die Kölner den Muth. Sie 
fandten zu dem König um Hülfe und machten auch einige Anftalten, die Mauern und 
Thore zu vertheidigen. Ba aber Heinrich zu weit entfernt war und dad in den Waffen 
wenig geübte und jeder Ordnung und Führung entbehrende Stadtvolt den erzbiſchöf⸗ 
fihen Zruppen keinen nachhaltigen Widerftand zu leiften hoffen Tonnte; fo rief die 
Bürgerſchaft die Gnade Anno's an. Im wollenen Büßerkleid und baarfuß naheten fich 
die Sefandten dem erzürnten Gebieter und flehten um Vergebung und Schonung für 
die reumüthige Stadt. Mit Mühe fhüpte fie Anno vor der Wuth feiner Reifigen; dann 
entließ er fie mit dem Befcheid, daß er das Kirchenrecht walten laffen werde. Aber in 
der Racht vor feinem Einzug verließen 600 der angefehenften und reichften Kaufleute 
aus Furcht dor dem bevorftehenden Strafgerichte die Stadt und flüchteten zu dem König. 
Als nun an den drei folgenden Lagen ſich Feine Bürger por dem Richterftuhle einfanden, 
wurde die ganze Stadt ſchwer gezüchtigt. „Die Mannen des Erzbifhofs", erzäplt 
Lambert, „drangen in die Häufer, raubten alles Werthvolle, mordeten die Bewohner 
oder warfen fie in Ketten und Banden und übten da8 Werk der wenn auch gerechten 
Mache weit graufamer, als ed dem Rufe eined fo hohen Kirchenfürften anftand. ” 
Mehrere, unter ihnen jener Kaufmanndfohn, der das Bolt zum Aufftand entflammt 
hatte, wurden der Augen beraubt, andere geſchoren und mit Ruthen gepeitſcht; Alle 
erlitten ſchwere Bermögenäftrafen ımd mußten dem Erzbifchof einen Eid leiften, daß fie 
die Stadt gegen Iedermann vertheidigen und die Flüchtigen ald ihre ärgften Feinde 
behandeln würden, bis fie Genugthuung geleiftet. Unter ſolchen Umftänden- trugen die 
Ansgewanderten Fein Verlangen, nad) Köln zurüdzulehren. Sie nahmen ihren Aufent⸗ 
halt im Lrierfchen und in den mittelrheinifhen Gegenden. „So murde die Stadt, 
fließt Lambert feine Erzählung, „welche kurz zuvor fo volfreih und nächſt Mainz das 
Haupt ımd die Krone der Städte getvefen war, beinahe zur Einöde. Bisher faßten die 
Straßen kanm die Schaaren der Fußgänger: jeht läßt fi felten ein Menſch bliden. 
Schauriged Schweigen herrſcht an den vormaligen Orten der Luft und Fröhlichkeit.“ 


Durch flühtige Kölner erfuhr der König die blutigen Vorgänge in ee 
erzbifchöflihen Stadt. Zugleich kam ihm das Gerücht zu Ohren, der Kirchen ausgeföpnt. 
fürft Habe mit König Wilhelm von. England Verbindungen augenüpft, um 
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ibm den Befitz Niederlotbringens mit der Kaiferftadt Aachen zu verfchaffen. 
Da verſchob Heinrich den beabfichtigten Kriegszug nach Ungarn, um feinen 
alten Widerfacher zur Rechenſchaft zu fordern. Auno mußte, wie viele Veran⸗ 
lafjung er dem König zum Mißtrauen und zur Unzufriedenheit gegeben und 
wie fehr der Haß des Volkes feit dein Kölner Blutgericht wider ihn gewachen. 
Mochte er and) immerhin, wie wir von dem Hersfelder Möuch erfahren, die 
Welt glauben machen, die Kölner Unthaten feien ohne feinen Willen voll. 
bracht worden; der Vannfluch, den er gegen die Ausgerwauderten fehleuderte 
und die unverföhnliche Rache, womit er fie in ihre geheimften Aufenthaltsorte 
verfolgte, jo daß er fogar den Arm des Trierer Biſchofs wider fic aufbot, gab 
Zeugniß von der Tiefe feines Zorus und feiner Leidenfhaft. Darum eilte er, 
als er vernahm, daß Heinrich in Mainz eingetroffen fei, durd eine Geſandt⸗ 
haft fich gegen’ den Vorwurf des Landesverrathes zu rechtfertigen und um 
eine perſönliche Zuſammenkunft nachzufuchen. Heinrich gewährte die Bitte. 

1. Zuli. Sie trafen fi in Andernach. Hier reinigte fih Anno durch einen Eid gegen Die 
wider ihn andgeftreute Befchuldigung ; doch mußte er in Köln fich einer gericht. 
lichen Unterſuchung vor dem König unterziehen. Dieſer vergab ihm zwar uud 
berföhntefich mit ihm, um ihn von den Sachfen zu trennen; aber das ſtolze Selbft- 
gefühl früherer Jahre war feitbem dahin. Die Kölner Vorgänge und der ſchwere 
Schlag, bon dem bald nachher feine fächfifchen Freunde betroffen wurden, waren ' 
der Nagel zu feinem Sarg. Bon der Zeit an war Amo ein gebrochener Mann. 
= Befbaug Wie fehr and) Heinrich Verlangen teng, fein Schwert wider die empörten 
one Sadjeh zu kehren; er mußte zuvor an die Oftmarken ziehen, mo fein Schwager 
König Salomo von Ungarn, mit Sehnfucht feiner Hülfe harrte. Zehn Iahre 
lang hatte Salomo das Scepter in Ungarn geführt, aber in fteter Furcht und 
Zwietracht mit den Söhnen Bela’8, denen er dem dritten Theil ded Landes ala 
eigenes Herzogthum überlaffen mußte. Ungeftiftet von einem trenloſen Rath⸗ 
geber hatte er endlich den Entfchluß gefaßt, feinen Vetter Beifa, wenn er in den 
fumpfigen Wäldern feiner Gewohnheit gemäß, dem Waidwerk obliegen würde, 
menchlings ermorden zu laſſen. Diefer war jedoch dem Anſchlag entgangen 
und die Fahne der Empörung aufpflanzend war e8 ihn gelungen unter dem 
Beiftande der unzufriedenen Magyaren und mähriſcher Hülfsvölker den König 
1074. Salomo des Thrones zu beranben und zur Flucht zu zwingen.‘ Damit war 
auch der Lehnsverband mit dem deutſchen Reiche zerriffen. Heinrich folgte dem 
Rufe des vertriebenen Monarchen und den Bitten der Schwefter; aber von den 
Fürſten ſchwach unterftüßt vermochte er nur ein geringes, größtentheild von 
Seat. Söldnern gebildete Heer an die untere Donau zu führen. Unter diefen Um⸗ 
ftänden komite er nicht Nambaftes ausrichten. Im Anfang Octobers kehrte 

er nad Worms zurũck, begleitet von feiner Schmwefter Sophia. Salemo, nur 
no anf einige feſte Städte befchränft, mußte feinem Schidjale überlaffen 
bleiben. Im nächſten Jahr ließ ſich Geifa mit der Krone bes heiligen Stephan 
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frönen nnd behauptete die Herrfchaft bis zu jenen Zod (1077). So hatte 
die Zerrüttung des Reiches auch im Djten eine Schwächung der deutichen Macht 
und Hoheit zur Folge. 

Salomo kam nie mehr zur Regierung. Nach mehreren vergeblichen Berfuchen den 
Thron wieder zu erlangen, entfchloß er fich endlich zu einer Uebereinkunft mit Geifa’d 
Bruder Ladislaus, in Folge deflen diefer die Krone behielt, Salomo mit dem 
Königdtitel und einem ftandesmäßigen Einkommen abgefunden ward (1081). 


2. Umfdlag und Gieg. 

Eo lange der in Sachſen begangene Frevel und Abfall ungeftraft blieb, — 
konnte das geſunkene Anſehen des Reichs nnd Köuigthums ſich nicht wieder kriege. 
emporrichten. Darum ging Heinrichs ganzes Streben dahin, die erlittene 
Schmach an den Hänptern nnd Gliedern jenes troßigen Volles zu rächen. 
Mährend des Winters 1074 auf 1075 trat in der Stimmung der Fürften 
und in der Qage der Dinge eine Wendung ein, welche Heinrichs Wagſchale 
fteinen machte. Die fähfifchen Großen, die mit Sorge und Unruhe anf die Aus⸗ 
ſchreitnugen und Die rohe Zerſtörungswuth des aufrührerischen Landvolkes blidten, 
verloren mehr und mehr das Butranen in die Gerchtigleit und den fiegreichen 
Ausgang ihrer Sache und fahen ihre Reihen durch Zwietracht und Abfall 
geſchwãcht, während die ſüddentſchen Fürften, vor Allen Adolf von Schwaben, 
im Bewußtſein ihre unloyalen Verhaltens im vorigen Jahre und erzürnt über 
den Gerſtunger Frieden fich durch Dienftbefliffenheit und Hingebung des Königs 
gute Meinung mieder zu gewwiinen ftrachteen. Auch Siegfried von Mainz, 
deſſen politiiche Haltung meiſtens durch feinen Eigennuß beftimmt ward, legte 
großen Gifer für den König an Tag. Denn nur ein Sieg über die Sachfen 
konnte ihn zum Bejig des Thüringer Zehnten verhelfen; und Welf von Baiern 
vertheidigte in des Königs Sache fein eigenes Herzogthum. Heinrichs Aufge: 
bot zu einem nenen Feldzug fand daher eine ganz andere Bereitwilligfeit als 
früber, zumal da er um diejelbe Zeit große Geldjummen ans Rußland bezog, 
wo zwei hadernde Fürften fih um ſeine Gunft und Hülfe bewarben. Als die 
Sachſen von den großen Kriegsrüftungen Kunde erhielten, geriethen fie in Bes 
ftürzung. Das andgeftrente Gerücht, daß ein neuer Feldzug nad) Ungarn unter: 
nommen werden follte, vermochte fie nicht zu tänfchen. Gerne hätten fie ſich 
mit Heinrich ansgejöhnt, aber zu der unbedingten Ergebung auf Gnade und 
Ungnade, welche der erzürnte Monarch forderte, konnten fie fich nicht entfchließen. 
Nur dein Urtheil eines Neichdtanes wollten fie fih fügen. Während diefer 
fruchtlofen Verhandlungen ſammelten fih allmählich die Kriegsmannſchaften 
des Königs in Breitenbach an der Fulda. Keiner von den großen Vaffallen 
blieb zurũck, jelbft Anno, wenn er auch nicht perfönlich erfcheinen mochte, ſchickte 
feine Kriegsleute; und fogar von den Sachſen jtellten fich die Weſtfalen und 
Meißner, „durc des Königs Gold verlodt,” ſowie die meiften Bifchöfe und 
manche weltlihe Großen (mie Friedrih vom Berg und Wilhelm von Rothes- 
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leben, deren Klagen einft fo große Aufregung hervorgerufen) unter Die Reiche: 
fahne. Deun Heinrich hatte mit großer Klugheit die Gegner zu trennen gewußt. 
Den Sachſen entging e8 nicht, welche Gefahr ihnen drohte. Wenn Bruno von 
Zeichen und Wundern fpricht, welche fich augetragen, wenn erzählt wird, wie. 
man durch werfheilige Handlungen, durch Faſten und Bittgefünge, durch Bet—⸗ 
fahrten in Bußgewändern und mit nadten Füßen den Beiftand des Himmels 
erfleht, wie nıan durch fenrige Reden vertündigt habe, daß es für freie Männer 
rübnlicher fei, mit den Waffen in der Hand zu fallen, als Sclavenjoh zu 
tragen; fo zeugt dies Alles von der im Lande herrſchenden Aufregung md 
Spannung der Gemüther. Den größten Kriegsmuth zeigten die Bauern. Gie 
ſchufen ihre ländlichen Werkzeuge in Schwerter nud Lanzen um und übten fich 
mit Eifer in der Handhabung der Waffen nnd in den Kinften des Krieges: 
Es war freilich ein fonderbarer Heerhaufen, welcher unter der Führung Otto's 
von Nordheim, des erfahrenften Feldherrn der Zeit, nad Thüringen zog. 
‚Einige führten Schilde, Einige Sturmhauben gleich den Reitern, Andere 
Die Sstcht Hüte von dreifachen Filzlagen; Viele trugen nur Keulen von Eicheuholz mit 
Arat 9. Sumi Blei oder Eifen beſchwert.“ Bei Hohenburg (Homburg) an der Unſtrut, nicht 
weit von Langenfalza, ftießen die Heere auf einander. In fünf Zügen, wie einft 
auf dem Lechielde, rückte die königliche Streitmacht heran. Heinrich felbft hielt 
mit den Rheinfranken die Mitte, umgeben von einer auserwählten Ritterſchaar. 
„Durch hohen Wuchs ausgezeichnet”, ſchildert ihn ein unbekannter Tateinijcher 
Dichter, ‚ſaß er hoch zu Roß, unter Tauſenden fihtbar, von goldener Wehr um⸗ 
glänzt. Wie der Morgenstern unter. den Geſtirnen, fo ftrahlte er unter den 
übrigen Fürften hervor.” Im Vordertreffen ftand Rudolf mit den Schwaben; 
fie befaßen das Ehreurecht, die Schlachten des Reichs zu beginnen; dann kamen 
die Baiern unter Herzog Welf; nad dem König folgten die Lothriuger den 
Fahnen Gottfrieds; den Schluß bildeten die böhmischen Reiterfchaaren nuter 
Wratiſlaws Führung. Die Sachen, die noch feines Angriffs gemärtig waren, 
rũckten raſch und nicht in der beften Ordnung zum Kampfe aus. Aber fobald 
fie ind Handgemenge famen, bewährten fie ihre alte Kraft und Zapferkeit. 
Die Schwaben und Baier geriethen ind Gedräuge und erlitten ſchwere Vers 
Infte. Unter den gefallenen Edeln befanden fih zwei Söhne des Grafen 
Eberhard von Nellenburg, der fo hoch in des Könige Gunſt ftand, und Marts 
graf Eruft von Deftreih, der tapfere Bekämpfer der Ungarı. Herzog Rudolf 
hatte e8 nur feiner trefflihen Ruſtung zu verdanken, daß er feine Wunde davon⸗ 
trug. Bon den fächliichen Vornehmen fiel Graf Gebhard von Querfurt, der 
Bater des Ipäteren Kaiferd Lothar. Otto von Nordheim bewährte aufs Neue 
fein ausgezeichnetes Kriegstalent. Umgeben von einer auserlefenen Schaar 
junger Ritter war er ftet8 dort zu fehen, two die Gefahr am größten war; er 
ermunterte die Kämpfenden, er ſammelte und ordnete die Zerſtreuten. Seinen 
Anſtrengungen war ed zu danken, daß die Echlacht lange uuentichieden blieb. 
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Erft ald der König felbft auf dem Kampfplah erfchien und Hermann von Slei- 
berg und die bambergijche Ritterfchaft den Feinden in die Flanken fiel, neigte 
fi der Sieg zu Heinrichs Vortheil. Bon drei Seiten bedräugt, wandten ſich 
die Sachſen zur Flucht. Furchtbar wüthete nın das Schwert der Franken 
‚unter den fliehenden und verwirrten Schaaren. Die Ritter und Herren retteten 
fi) durch die Schnelligkeit ihrer Pferde; um fo größer war die Niederlage der 
Bauern, die theils in ihrem Lager zufammengedrängt faft ohne Gegenwehr 
erichlagen wurden, theild in den Fluß geiprengt in den Wellen uutergingen. 
8000 rüftige Sachfen follen auf der Wahlitatt, auf der Flucht oder im „tüdi- 
Then Waſſer“ der Unftent ihren Tod gefunden haben. Selbft die Thüringer 
wandten ſich gegen die Fliehenden, theild aus Raubgier, theils ın der Hoffunng, 
Dadurd den Zorn des Königs von ihrem Laude abzumenden. Diefe Hoffnung 
follte jedoch nicht in Erfüllung gehen. Bon ihrem Zodfeinde, dem Erzbifchof von 
Mainz, mit dem Kirhenbanne belegt, wurden gerade fie am erften und fchmer- 


ften gezüchtigt. olaen ber 
amt, 
Rachdem das Lönigliche Heer feine Gefallenen — ihre Zahl wird auf 1500 angegeben 


— zur Erde beftattet und diereiche Beute aus dem ſächſiſchen Lager an fid genommen, 
drang es verheerend In Thüringen und Sachſen ein. Schwer hatte dad Land unter der 
Race und Raubgier der erzürnten Krieger zu leiden. Die Dörfer und Gehöfte wurden 
außgeplündert und niedergebrannt, die Heerden und Vorräthe weggeführt und für die 
Bedürfniffe ded Heeres verwendet, nicht einmal die Kirhen und Kirchengüter gefchont. 
Befonders werden den Böhmen arge Gräuelthaten fehuld gegeben: Mord, Raub und 
Kirhenfhändung erfüllten das ganze Land; die Habgier durchwühlte felbft die Erde, 
um geheime Schäße zu entdeden. Die Bauern verbargen fi Hinter Wäldern und 
Sümpfen, die Fürften, die von dem Born des Königs am meiften zu fürchten batten 
und darım die unbedingte Unterwerfung auf Gnade und Ungnade verſchmähten, wie 
die Billunger, Otto von Nordheim, der Pfalzgraf Friedrich, der Bifhof Burchard und 
u. a. zogen fih nad Magdeburg, deffen Erzbifhof Wezel dadurch gleichfalld bei den 
Aufftändifchen feftgehalten ward. Nur der Enticheidung eined Fürftentages wollten fie 
fi) fügen. Der König drang bis nad) Soslar vor. Mit melden Eindrüden wird er 
jet die Orte wieder betreten haben, aus denen er im vorhergehenden Jahre einft bei 
nächtlicher Weile auf heimlichen Pfaden entflohen war! Indeffen konnte Heinrich bei 
der Schwierigkeit der Berpflegung vor der Ernte den Krieg nicht zu Ende führen. Er 
entließ daher den größten Theil des Heered, nachdem er den Fürften dad Verſprechen 
abgenommen, fih am 22. October mit ihren Krieggmannen auf Reue in Berftungen zu 
ftellen. Nur einen Heinen Theil, vor Allen die Böhmen behielt er um fih. Mit diefen zog 
er an die Elbe, bemächtigte fi der Stadt Meißen und der Oftmark, mo um diefe Beit 
der alte Markgraf Dedt ins Grab ſank, und übergab Land und Stadt nach ſchwerer 
Züchtigung dem Böhmenherzog, feinem Verbündeten, ald Reich8lehn, unbefümmert um 
den Grimm der übermüthigen Adela, die vergeblih die Gnade des Königs durch 
Ueberlieferung ihres jungen Eohnes als Beißel zu erlangen gehofft hatte. Auch Graf 
Ecbert von Meißen, Adela's Schwiegerfohn, hatte fih unterworfen, ohne dod feine Bes 
figungen retten zu können. Unterwers 


Diefe Strenge ſchreckte die ſächſiſchen Fürften. Sie fuchten ſich daher auf Edler 
alle Weiſe mit Heinrich zu verjöhnen, ehe der zur Ermenerung des Kriege be 
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ſtimmte Zeitpuuft herankäme. Die Zwietracht in ihren eigenen Reihen, der 
Hader mit den treulofen Thüringern, die Abneigung des Volkes gegen einen 
neuen Feldzug batte ihre Kräfte fo fehr geſchwächt, daß fie es nicht wagen 
konnten, dem Föniglichen Heere noch einmal entgegen zu treten. Die Bauern, 
die ſich früher fo kampfbegierig gezeigt, verlangten jcht verzweiflungsvoll den 
Brieden, Damit nicht die Früchte ihrer Ernte von feindlichen Kriegefhaaren 
zernichtet würden, und drohten, die Waffen gegen die eigenen Herrei zu fehren, 
wenn fie fich nicht mit dem König audſöhnten. 

Die ſächſiſchen Volkshäupter waren in bedrängter Lage. Umfonft fuchten 
fie duch Die dem König befreundeten Bifhöfe Liemar von Bremen und Hozil 
von Hildesheim Unterhandlungen anzuknũpfen, um in ihrem Leben, ihrer Kreis 
beit und in ihrem Eigentäume ficher geftellt zu werden; Heinrich ließ fich auf feine 
Bedingungen ein. Die Pläne, die damals in ihren Verſammlnugen beſprochen 
murden, fi) vom Neiche zu trennen und einen eigenen König aufzujtellen, oder 
über die Elbe zu ziehen und fih mit den Lintizen zu verbinden, Fonnten 
ald Beweis gelten, wie rathlos ihre Lage geworden war und wie groß ihre 
Furcht vor Heinrichs Zorn. Als aber das königliche Heer, das troß der Ab⸗ 
weſenheit Rudolfs, Welfs und anderer Vaſſallen durch deu großen Dienſteifer 
Gottfrieds von Lothringen wieder fehr beträchtlich war, abermals drohend nad 
Thüringen borrüdte und bereit bei Spier in der Nähe von Sondershauſen jtand, 
mußten die Hänpter des fächfiichen Aufſtands um jeden Preis mit dem König 
ihren Frieden machen. Unter VBermittelung mehrerer Bifchöfe, welche ſich zu den 
fhwierigen Unterhandlungen bergaben, erlangte endlich Heinrich den erjehuten 
Triumph. Im Vertrauen auf die perfönlichen Verſicherungen der Geſandten, 
daß fie weder am Leben noch mit Berluft des Vermögens beftraft werden joliten, 
fügten ſich endlich die ſächſiſchen Großen in die Nothwendigkeit und ergaben fi) 
„unter vielen Thränen und Senfzern“ ohne alle Bedingung der Gnade des Königs. 
Es war ein freudiges Schaufpiel für Heinrich und fein Gefolge, ald die Häup⸗ 
ter des fähfifhen Aufftandes, der Erzbifhof Wezel von Magdeburg, Burchard 
Biihof von Halberitadt, Otto von Nordheim, die Billungen Maguns uud 
Hermann, Pfalzgraf Friedrich von Goſeck, Graf Dietrich von Kattenburg nud 
viele andere Edellente von hoher Geburt und Lebensftellung ohne Waffen, 
baarfuß und gefenkten Hauptes auf der weiten Ebene im Eden von Sonders⸗ 

— hauſen zwiſchen den in langen Reiben aufgeſtellten Kriegälenten vor den König 
geführt wurden, der auf erhabenem Site imnitten der Fürſten und Würden⸗ 
träger des Reiches ihre Unterwerfung entgegennahm. Sie wurden nad ver 
ſchiedenen Gegenden Deutſchlands, felbit nah Burgund und Italien, gebracht 
und in ritterlicher Haft gehalten; ihre Lehen und Würden famen an des 
Königs getrene Vaffallen; alle Flüchtigen ud Ungehoriamen, die den zur Er- 
— gebung feſtgeſetzten Tag nicht einhielten, wurden mit der Reichsacht belegt. 
Seiurich war am Biel. Er ſah die Häupter des Aufruhrs gebeugt zu 


. 
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feinen Füßen, die Reichsfürſten in ehrfurchtsvoller Stellung. Die Welt be- 
wnuderte den fünfundzwanzigjährigen Köuig, der in den fchwierigen Verbält- 
niffen eben fo viel Einfiht, Klugheit und Zalent, als Kraft und Thätigkeit 
entfaltet hatte. Selbſt der Papft ſprach feinen Slüdwunfh aus, „daß der 
Stolz der Sachſen, die ihm mit Unrecht widerftanden, durch Gottes Gericht zu 
Boden getvorfen ſei;“ bat aber zugleich daß Heinrich die gefangenen Bischöfe 
in Freiheit ſetzen möge. Und als ſechs Wochen nachher ein Bote dem König 
die Nachricht brachte, Daß auch der Erzbifchof Anno von Köln, deu er nie geliebt 4. Der. 1078, 
und ftetd gefücchtet Hatte, nach vielen Schmerzen und Leiden ind Grab geſunken 
fei, fo fchien der Zeitpunkt gekommen, wo er den Traum feines Lebens, bie 
Herrſchaft des deutſch⸗römiſchen Kaiferthums über Staat und Kirche, wie fie 
in den gläuzenden Tagen feined Vater beftanden, zur Erfüllung bringen 
Töunte. | 

Darum eilte der König auch nit, über das Schidfal der verhafteten Großen 
eine Entfcheidung herbeizuführen. Wenn die vermittelnden Biſchöfe einft den fächfifchen 
Herren, fei e8 im eigenen Ramen, fei c8 mit Buftimmung des Königs, eine baldige Be- 
freiung und milde Behandlung in Ausſicht geftellt hatten, fo gingen diefe Verheißungen 
nit in Erfüllung. Heinrich wollte zuvor jeden BWiderftand In dem trogigen Sachſen⸗ 
lande niederwerfen, das ſtolze Sreiheitögefühl unter feinen Buß beugen, ehe er die Sand 
zum Srieden und zur Berföhnung bot. Nicht durch Bertrag und Uebereinkunft, fondern 
duch einen Akt Föniglicher Gnade, durch einen unbefchränkten Herrfcherwillen follten 
feine Feinde und Widerſacher wieder ihre Sreiheit und frühere Stellung erlangen. Nur 
Dtto von Rordheim fand Gnade, als er den ftolzen Sinn vor dem Sieger beugte, feine 
beiden Söhne als Geißeln ftellte und dem König fihere Bürgfchaften feiner Tünftigen 
Treue gab. Und fo fehr mußte er fi dad Zutrauen Heinrich zu gewinnen, daß ihm 
diefer fogar die Verwaltung ded Herzogthums Sachſens und den Wiederaufbau der 
Harzburg übertrug. Wie fehr mußte Otto feinen Sinn geändert, feine ganze Bergangen- 
heit verleugnet haben, daß ihn der König ald Förderer feiner Pläne betrachten konnte! 
Und doch ging aus allen Handlungen hervor, daß Heinrich die Vortheile feiner Lage 
zur Errichtung einer monarchiſchen Allgewalt zu nutzen entfchloffen war. Er ftellte die 
zerflörten Burgen wieder ber und übergab fie der Obhut zuperläffiger Männer; er ließ 
Ad) von allen Edeln und Freien, von deren Treue er nicht vollkommen überzeugt war, 
Scißeln ftellen; er behandelte Sachſen mie ein eroberted Land, um durch Strenge den 
trogigen Sinn des Volkes für immer zu beugen. Die Befürdtung, daß don der herrfch: Annoſs Ente 
füchtigen und eigenmächtigen Ratur des Königd der deutfchen Nation ſchwere Geſchicke 
drohten, trübten die legten Tage des Kölner Erzbifhofd und machten daß er kummer⸗ 
doll und niedergebeugt in die Grube hinabfuhr. Der Ausruf, den man öfterd aus 
feinem Munde vernahm, „Wehe der armen Welt!" gab Zeugniß von den düftern 
Ahnungen, die feine Seele füllten. Nicht die ſchweren Schickſalsſchläge und bitten Er⸗ 
fahrungen feiner letzten Lebensjahre, der Aufftand der Kölner, denen er auf feinem 
Schmerzendlager Berzeihung und Rückkehr in die Heimat gewährte, der rafche Hingang 
geliebter Berwandten, ſchlugen feinem Herzen fo tiefe Wunden, ald die Unfälle feiner 
ſächſiſchen Freunde und der volftändige Zriumph des Königd, deſſen Herrfcherftolz, 
deſſen Menſchenverachtung, deffen Anlage zur Billlür und zum Defpotismus Niemand 
befier kannte als er. Anno und Heinrich befaßen manche übereinftinnmende Eigenfchaften, 
daher fie fich ſehr richtig beurtheilten und ſehr wenig lichten. Auh Anno war ein 
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Mann von hohen Geifteögaben, von durchgreifender Willendfraft und bon einer ges 
maltigen Herrſchernatur. Die fpäteren Gefchlechter feierten fein Andenken in Legenden 
und die Kirche zählte ihn unter ihre Heilige, aber den Zeitgenoſſen galt er als eigen: 
mächtiger, gemaltthätiger FSürft, und die Kölner haften und fürdteten in ihm den 
Tyrannen ihrer Stadt. Zu feinem Nachfolger ernannte Heinrih den Domherrn Hildolf 
von Sodlar, den weder vornehme Geburt noch Förperliche oder geiftige Vorzũge zierten, 
bon dem aber der König feinen Widerftand zu fürchten hatte. Die Kölner mußten fi 
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1. In der wie fie die königlichen Hoheitsrechte zu einem Schatten herabdrüdten. Wir 


Die Anmaßung und der trogige Webermuth der Sachſen hatte den König 
in Deutſchland zu einer Machtftellung geführt, die alle übrigen Gewalten 
tief in Schatten treten ließ: die ſächſiſchen Großen Tagen in Banden, der 
Rordheimer war aus einem Gegner ein Anhänger geworden, den Kölner 
batte der Tod zu einem „ftilen Mann? gemacht und feinen Sitz nahın ein 
willfähriger und abhängiger Prälat ein; das ganze Reich gehorchte ſuumm und 
demüthig dem mächtigen Bebieter. Und gerade jeßt trat der Papft aus der 
bisher beobachteten rüdjichtsvollen Haltung heraus und führte eine Sprache, 
die Heinrichs Zorn reizte und ihn auf den Gedanken führte, auch in Rom das 
Tönigliche Anjehen wieder aufzurichten,, auch jenfeits der Alpen die der „päpft- 
lichen Allmacht widerftrebenden Elemente in feiner Hand zufammenzufaflen 
und mit ihrer Hülfe den Kirchenfürften von feiner angemaßten Höhe herabzus 
ftürgen, auch das Papftthum und die Kirche wieder in die untergeordnete 
Stellung zu zwingen, die fie unter der Negierung feines Vaters inne gehabt. 
Aber hier brach fih Heinrichs Wille an unberechenbaren ®emwalten; bier fah er 
fi unerwartet in einen Kampf mit geiftigen Mächten verflodhten, deren Bes 
dentung und Umfang er nicht kaunte, zu deren Bewältigung ihm die Waffen 
und die fiegenden Eigenfchaften abgingen. Die Schilderung dieſes Kampfes 
und feiner Folgen führt und von der deutfchen Erde weg nach dem Lande 
jenſeits der Berge. 


d. Heinrich IV. und gregor VII. 
1. Hildebrand als Eardinal und die Anfänge feines Papſtthums. 


Mährend diefer Vorgänge waren in Italien wichtige Ereigniffe einge 
treten, welche die Macht des römischen Stuhles in demfelben Grade erhöheten, 


“haben gefehen, welchen Einfluß in Mailand und in der ganzen Lombardei die 
Neformpartei der „Patarener” mit Hülfe des Landvolfd und der unteren 
Bürgerklaffen in Kirche und Staat erlangt hatte. Der Erzbifhof Guido, ein 
Mann von ſchwankendem Charakter, war nicht iin Stande, die Herrichaft des 
Adels und Klerus unter der Oberhoheit des deutfchen Königs auf die Dauer 
gegen den Andrang der demokratiſchen Gewalten, welche unter dem geheimen 
und offenen Beiſtand Noms wider die herkömmlichen Gewohnheiten, Sitten 
und Rechte anlämpften, mit Rahdrud und Erfolg zu behaupten. Hatte die 
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Pataria unter Landulfs und Arialds Führung bisher vorzugsweife kirch⸗ 
liche Ziele verfolgt, die Beendigung der Kirchenjpaltung, die Ausrottung der 
Priefterehe und der Simonie, fo traten uun auch politiſche Zwecke hinzu, als 
nah Landulfs Tod fein Bruder Erlembald Eotta jih an die Spiße 
ftellte. Erlembald, ein ritterlicher Mann aus vornehmem Gefchlechte, hatte einft 
feine junge ſchöne Gattin in den Armen eines Prieſters überrafcht. Seitdem 
haßte er den üppigen Klerus feiner Baterftadt. Von einer Pilgerfahrt zurüc- 
gekehrt, wollte er in ein Klofter eintreten; aber Ariald, fein Freund und Ge 
finnungsgenoffe, brachte ihn don dem Vorfage ab. „Laß uns die gelnechtete 
Kirche befreien,” fprach er zu ihm, „ich durch das Geſetz Gottes, du durch das 
Schwert.” Der Kriegsmann folgte dem Rathe; ein zmeiter Judas Mäcca- 
bäns befchloß er, mit den Waffen der Kirche zu dienen. Er wurde der weltliche 
Führer der Reformpartei und fein Anhang mehrte fich bald fo jehr, daß er wie 
ein Herrſcher auftreten konnte und der Erzbiſchof ſammt dem Adel und Klerus 
gegen ihn zurüdjtehen mußten. Auch in Cremona und Piacenza gewann die 
Pataria durch Erlembalds Kraft und Thätigkeit immer mehr Boden. Der 
unternehmende Barteiführer begab fich wiederholt nah Rom, um mit Bapft 
Alerander II., der aus Mailand ftammte und feiner Yamilie befreundet mar, 
und mit dem Kardinal Hildebrand gemeinfame Pläne zu verabreden und mit 
Rath und Geldfummen unterftügt fiir die firchliche Herrfchaft Roms und damit 
zugleich für die bürgerliche Freiheit feiner Vaterſtadt zu wirken. Ritter und 
Mönch in Einer Berfon verband er meltlihen Glanz mit Firchlicher Demuth. 
Während er vor den Augen der Welt in prachtvollen Aufzug und Waffen: 
ſchmuck auftrat, „hüllte er fi im Geheimen wie ein Eremit in ein härenes 
Bußhemd.“ Der heilige Vater erklärte ihm ſchon im Sabre 1066 im vollen - 
Conſiſtorium zum „Ritter der Kirche,“ und übergab ihm ein weißes Banner 
mit rothem Krenz. Nun nahm der Parteilampf in der Lombardei größere 
Dimenfionen und bintigere Geftalten au. Während die Anhänger des Erz 
biſchofs für die alten Rechte und Prärogativen der Ambroſianiſchen Kirche, für 
die Hoheit des deutfchen Königthums, für die ererbten Standesrechte die Waffen 
führten, fuchten Erlembald und Ariald mit Hilfe der. Pataria die Obmacht des 
römischen Stuhles, die Satzungen Cluny's, die bürgerliche Freiheit und Nechts- 
gleihheit unter der Stadtbevölferung zu begrimden. Aufruhr und biutige 
Straßenfämpfe waren tägliche Erſcheinungen. Bei einem feindlichen Zuſammen— 
treffen fand Ariald einen gewaltiamen Tod. Dies fteigerte den Yanatismus 
und die Parteironth feiner Anhänger. Im Blute der Gegner wollten die Pata- 
rener den Fall des „Märtyrers* rächen. Als der mit dem Kirchenbann belegte 
Erzbischof Guido, müde des Tangen Streites, die Abficht Fund gab, feiner 
‚Würde zu entfagen, entzündete jich die Parteiwuth mit nener Heftigfeit, indem 
die Römifchgefinnten den von Guido und dem deutſchen König aufgeftellten 
Nachfolger Gottfried nicht anerfannten, und Erlembald fogar mit bewaffneten 
Weber, Weltgeſchichte. VI ; 20 


23. Auguf 


1071. 
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Schaaren mider ihn zu Felde 320g. Noch war der Kampf nicht entſchieden, als 
Guido ind Grab ſauk. Nun brachte Exleınbald mit feinen Anhängern eine 
neue Wahl zu Stande. Sie fiel auf einem jungen Beiftlihen, Namens Xtto, 
der erft die niederen Weihen empfangen hatte. Ergrimmt über die Erniedrigung 
des erzbifchöflihen Stuhles erhob fih die Bürgerfchaft gegen den Erwählten; 
von Drohungen und Schmähungen ging man zu Miphandlungen über. Aber 
die Curie erklärte die Wahl fitr eine kanoniſch vollzogene und erfaunte Atto ale 
Erzbiihof an, und ald König Heinrich, der einfah, daß mit der Belebung des 
erzbifhöflihen Stuhles in Mailand die Herrfchaft über die Rombardei zu- 
ſammenhing, mit Entjchiedenbeit fein Inveftiturreht behauptete und Die 
lombardiſchen Bifchöfe zur Anerkennung des von ihm ernannten Metropoliten 
Gottfried anbielt, Spray der Papſt über das erwählte Kirchenhaupt und über 
mehrere Räthe Heinrichs, denen er einen fchlimmen Einfluß zuſchrieb, den 
Kirchenbann aus. 


Bald nah dem Mailänder Metropoliten ſtarb auch fein Gefinnungsgenoſſe 


1072 Heinrih von Ravenna und der Gegenpapft Eadalus in Parma, dem jene beiden 
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Prälaten am längften angehangen. Dadurch erlangte Rom den vollftändigen Sieg 
im obern Italien. Denn wenn auch die erledigten Bifhofäfige durch koͤnigliche Er⸗ 
nennungen befeßt wurden, Parma mit dem von Anno empfohlenen Kölner Geiſtlichen 
Eberhard, Ravenna mit dem ehemaligen Kanzler Wibert, für den fih die Kaiferin 
Agnes verwendete; fo waren dody Damals beide bereitd für die Sache Romd und der 
Kirchenreform gewonnen, fo daß Hildebrand in ihmen keine Gegner zu fürchten hatte. 
Der Treufhmwur, den Wibert dem beiligen Stuhle leiftete, machte der felbfländigen 
Stellung, welche daB Erzbistum Ravenna feit Jahrhunderten behauptet, für alle Zus 
tunft ein Ende. Mehr und mehr ſchwand nun die Oppofition in den Reihen des 
lombardifhen Klerus, und die Pataria, deren Haupt und Führer Erlembald glei) 
einem Fürften in Mailand gebot, ftritt in gefchloffener Phalang für die Herrfchaft des 
Papſtthums und fir die firlichen Ideen Clunys. — 


Der hohe Klerus in Deutfchland hatte das Streben Roms, die deutfhe Königsmacht zu 
ſchwächen und Reich und Kirche in Knechtſchaft zu bringen, in unbegreifliher Verblendung 
auf alle Weife befördert. Wir haben gefehen, welche Demüthigungen die erften Erzbifchöfe des 
Reichs und der Bifchof Hermann von Bamberg über ſich ergehen ließen. Aehnliche Triumphe 
feierte Rom auch diesſeits der Alpen. Als im Jahre 1069 das Bisthum Conſtanz erledigt ward, 
belehnte Heinrich einen Magdeburger Domberrn Karl mit demfelben. Allein die Conſtanzer, die 
einen Einheimifchen begünftigten, befchuldigten den Erwählten der Simonie und bewirkten, daß 
der Bapft feine Cinſetzung unterfagte. Eine dreitägige Synode in Mainz, welder Heinrich felbft 
anmwohnte, nahm einen fo ungünftigen Verlauf, daß Karl freiwillig Ring und Stab zurüdgab 
und nad Magdeburg heimkehrte, mo er bald ftarb. Die ganze Schuld, deren Wahrheit micht 
einmal fiher erwiejen war, beftand in dem Vorwurf, daß er einigen Höflingen Geſchenke 
gemacht habe, damit fle feine Bewerbung begünftigen follten. Die Conſtanzer erlangten in- 
deſſen doch nicht, wa® fie begehrt hatten. Der Domherr Dtto von Boslar erhielt das Bisthum. 
— Bald darauf wurde der Abt Robert von Reichenau des gleichen Verbrechens der Simonie 
in Rom angeflagt und durch den päpftlichen Bann genöthigt, den Hirtenſtab abzugeben. Er 
erhielt einige Zeit nachher die Meine Abtei Gengenbad an der Kinzig, wo er im Streit mit 
einem Minifteriolen erfchlagen ward. Die Abtei Reichenau murbe nad langem Gtreit mit 
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den weltlichen Lehnsrittern vom dem Papſt einem Mönch dee ftrengfien Nichtung übertragen. 1074. 
Run flug die Klofterreform, wie fie von Clund und Rom aus betrieben ward, auch in Süd⸗ 
deutfhland fefte Wurzeln. In Hirfhau und andern Klöſtern Schwabens und des Schwarz⸗ 
waldes herrſchten bald die Ordnungen der Eluniacenfer, wie fie Anno durd) italifche Mönche 

in Eiegburg begründet hatte. Die Strömung der Beit fam der Neuerung fürdernd entgegen. 
Asceſe und Entfagung galten damals in den Augen der Welt für die ficherften Beweiſe der 
Frõmmigkeit und Heiligfeit. 


Nicht minder groß waren die Erfolge, welche Rom und die Reformpartei ——— 


in andern Theilen Italiens errang. Wir wiſſen, daß die Siege der kriegs— 
kundigen Normaunen in Apulien und Sicilien auch zugleich Siege des römi⸗ 
ſchen Stuhls und des Kreuzes waren. Wie einſt die Wikinger unter dem Schutze 
Wodans und Thord zu ihren verwegenen „Weitfahrten“ auszogen, fo führten 
ihre chriſtlichen Nachkommen in den Ländern des Südens ihre Waffen im 
Dienfte des heiligen Petrus. Unter der geweihten Standarte des Nachfolgers 
des Apojtelfürften entriffen Hobert Suiscard und Roger die Städte und Burgen 
Siciliend den Unglänbigen, verdrängten deu Halbmond durch das Krenz und 
erhoben die verfallenen chriſtlichen Gotteshäuſer zu neuem Glanze; unter 
der geweihten Standarte Roms eroberte der Normannenherzog Wilhelm in der 
Schlacht von Haſtings das Königreich England; und während Erlembald und 
die Patarener Roms Macht und Herrſchaft in Oberitalien mit den Waffen be- 
gründeten, legten in Mittelitalien zwei Fürftinnen von herborragendem GBeifte?.Ir Pittels 
und Charakter das fchöne, reiche etruskiſche Land nebſt den herrlichen Städten 
Lucca, Modena, Parma, Manta, Ferrara, Piacenza, freiwillig und voll reli- 
giöfer Hingebung dem heiligen Vater zu Füßen. 


Es wurde ſchon öfters erwähnt, mit welchem Eifer die Marfgräfin Beatrig, eine eg 
Richte Heinrichs ILL. , die Intereffen der Curie beförderte. Trotz ihrer deutfchen Her- Beateir unb 
Tunft und ihrer Berwandtfchaft mit dem Kaiferhaufe hielt fie bid an ihr Ende (1075) — 
in allen Wechſelfällen treu und unerſchütterlich zu Rom. Die Reformpartei verehrte in 
ihr die entſchiedenſte Vorfechterin; Simonie und Prieſterehe waren in ihren Augen die 
höchſten Laſter. Ihre Anſichten und ihre Verehrung für das kirchliche Oberhaupt theilte 
ihre Tochter Mathilde, die einzige Erbin der großen Beſitzungen des Hauſes Canoſſa. 

Wie die Mutter vereinigte auch die Tochter mit einem männlichen Geiſte die wärmſte 
teligiöfe Hingebung; und wenn ſchon Beatrig, wie es heißt, ſich gefliſſentlich dem Ehe⸗ 
bette und dem Samilienleben entzogen, damit das reiche Erbe in Tuscien, am Golf 
von Benua, am unteren Bo, dermaleinft dem römischen Stuhle zufallen möchte, und nur 
um einen Beſchützer und Hüter ihrer Güter und Reichölehen zu gewinnen, den tapfern 
Herzog Gottfried von Lothringen zum zweiten Gatten gewählt hatte, ohne Ihm die ehe: 
lichen Rechte zu geftatten; fo wird dies noch mit größerer Beſtimmtheit von der Tochter 
behauptet. Somoht die Ehe mit Bottfricd dem Höderigen, ihrem Stiefbruder, als die 
fpätere mit Welf von Baiern war nur eine Scheinehe, ein Bund gefchloffen aus politi« 
fhen Motiven und weltlichen Rüdfihten. Sie lebte in Löfterliher Entfagung;. ihr 
Herz fheint für die Freuden irdiicher Liebe unempfänglich gemefen zu fein; nur für 
Hildebrands kirchliche Ideale mar ihre Seele entzündet. Bon Jugend auf der ſtrengen 
Richtung ven Cluny zugethan, bedurfte fie zu Ihrem inneren Glück veligiöfer Erregungen 
ascetiſcher Uebungen und ded Glaubens an übernatürliche Runder. Mathilde vereinigte 
20* 
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alle Tugenden einer Frau und Fürſtin; mit Gerechtigkeit und ſtandhaftem Muthe ver- 
band fie Gottesfurcht und Mildthätigkeit, und die Reichthümer und Herrlichkeiten der 
Belt, die fie mitunter in fürftlihem Slanze zu entfalten liebte, machten fie nidyt unem- 
pfängli für die geifligen Güter und die Bortheile der Bildung, die fie durch eine 
forgfältige Srziehung fich angeeignet. Sie befaß eine anfehnlihe Bücherſammlung, 
beförderte dad Studium des römischen Rechts und unterhielt, „ihr eigener Kanzler,“ 
einen lebhaften brieflichen Verkehr in lateiniſcher, deutfcher, italienifher und franzö⸗ 
ſiſcher Sprache. Stets ftrahlte ihr Auge Wohlwollen,“ berichtet ihr Kaplan Donizo, 
„und nie trübte der Auͤſdruck der Leidenfchaft ihre Büge. In welcher Rage fie fih auch 
befinden mochte, ftet3 thronten Maß und ruhige Ueberlegung auf ihrer Stirne Mit 
Milden verfuhr fie milde, Hochmüthigen begegnete fie mit Strenge, Bösgefinnte mußte 
fie durch Schreden zu zähmen." Ueber den Werken ded Krieged, denen fie viele Jahre 
ihres Lebens im Dienfte der Kirche und des apoftolifchen Stuhles widmete, vernachläßigte 
fie keineswegs die Pflichten einer Gefeßgeberin und Richterin, wie aus zahllofen Urkun— 
den hervorgeht „In allen Regierungsgefchäften erfahren, * urtheilt Stenzel, „unermüdlich 
thätig, zog fle durch ihre Länder, ſchuf und erhielt Ordnung. Unter ihrem Borfibe im 
Gerichte wurde Recht gefprochen, unter ihrer Aufficht für BWaffenrüftung geforgt, in den 
Krieg gezogen, Schladhten geſchlagen, ihre Burgen erbauet, befeftigt und vertheidigt, 
feindliche belagert. Ihres glänzenden Hofes größte Bierde war fie felbft. Freigebig 
gegen Arme, hülfreich gegen Unglüdliche und Bertriebene, erbauete und ſchmückte fie 
viele Kirchen und Klöfter. Selbſt die Stürme ded Krieged unterbradyen ihre Andachts⸗ 
übungen nit. Sie fand im Unglüde, verlaffen von ihren VBaffallen, in ihrer Burg 
Canoſſa, beflürmt durch Lift und Gemalt noch Troft im Lefen der Heiligen Schrift, 
welche fie beſſer kannte, als viele Bifchöfe ihrer Zeit.” Bei dem Volle bieß fie Die 
‚große Bräfin’, aber ihr Siegel trug den Wahlſpruch: „Mathilde durch Gottes Gna⸗ 
den was fie ift, wenn fie Etwas iſt. Mit Recht hat ihr Pabſt Urban VII. in St. 
Peter zu Rom ein Grabmal unter den Gräbern der Päpfte errichtet und fie „die Ber: 
fechterin des apoftolifhen Stuhles’ genannt. Hildebrands mächtiger Geift kam über 
die hohe Frau und bannte fie mit ungerbrechlihen Feſſeln in feinen Bauberfreis. „Sie 
bemirthete den Bapft wie Martha und laufchte feinen Worten wie Maria.” 


Mail: Seitdem durch den Tod des Cadalus und feiner mädhtigften Anhänger 
eöniicn die Kirhenfpaltung gehoben war und die Gegner Noms allmählih vom 
1. vie gen, Schanplag traten, brach für den päpftlichen Stuhl eine Zeit der Madt und 
—* Herrlichkeit an. Alerander II. und mehr noch der Cardinal-Diacon Hilde- 
brand mußten die religiöfe Richtung der Zeit, den Zug der Gemüther zum 
Söttlichen zur Verherrlihung des Apoitelfiges, zum Triumph der Kirche zu be- 

uußen. Ertödtung des Fleiſches, Kampf gegen Sinnlichkeit und Weltluſt, An⸗ 
dachtsũbungen unterftügt dur Büßungen und Geißelungen, der Haug der 

Zeit zu Pilgerfahrten und äußerlichem Gottesdienft, das glänbige Verlangen 

nach Beihen und Wundern, nad überirdifhen Gnadenerweiſungen, nach 

einer fichtbaren Gemeinfchaft mit dem Heiligen und Ewigen bildeten den Zau— 
berfreis, in den die damalige Menfchheit gebannt war, der fie mit untoider- 
ftehlicher Macht vor den Thron des Mpoftelfürften, in dem fie den irdifchen 
Abglanz der himmliſchen Ordnung und Herrlichkeit erblidte, hinzog und nie- 
derwarf. Nur mer diefer Beitftrömung folgte, in diefen Vorſtellungskreis 
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eintrat, fand Geltung; ale mwiderftrebenden Richtungen und Kräfte wurden 
als Erzeugungen des Böfen, als fündige und verderblihe Erſcheinungen unter 
drückt und audgerottet. 


Bon diefer Seelenverfaffung und geiftigen Anſchauung mußte der Kluge mwillen®- eine 
kräftige Mann, der fhon feit mehr ald einem Jahrzehnt die öffentlichen Angelegen- Damiani. 
heiten in Rom lenkte und in Gang bielt, den rechten Gebrauch zu machen. Und fo 
mädtig war fein Geift, daß er felbft ſolche Männer in feinen Gedankenkreis zwang 
und fi dienftbar machte, welche kein Herzendzug an ihn band. Wir wiffen mit wel 
innerem Biderftreben Petrus Damiani, der eifrigfte und aufrichtigfte Vorkämpfer 
der kirchlichen Reform, fi den Aufträgen Hildebrande. fügte, wie er in Schriften und 
Epigrammen feinem Xerger Luft machte, und dennoch war er ein williges Werkzeug in 
feiner Sand, der unermüdlihe Sendbote in feinen Gefhhäften. Hildebrand mußte feine 
Tugenden und Geiftedgaben wohl zu nußen; aber ſchwerlich bat er tiefe Trauer 
empfunden, als er die Kunde vernahm, daß der firengeReformprediger auf der Rüdreife 
von einer Miffioen nad feiner Baterfladt in Faenza einem hitzigen Fieber erlegen fei. n. Behr. 
ALS treuer Arbeiter im Dienfte der Kirche hat er mit den ihm verlicehenen Gaben den !" 
Boden beftellt, auf dem die Allmacht des Papſtthums emporwuchs; ob er auch der 
Herrſchſucht Hildebrands auf dem päpftlihen Throne mit gleichen Eifer gedient hätte, 
mar nad feiner Gefinnung nicht voraudzufegen. Wie Petrus Damiani durch feine 
praktiſche Thätigkeit auf die Sitten und religiöfen Anſichten feiner Beit eine nachhaltige 
Wirkung geübt bat, fo durd feine Schriften, „die ein genialifcher Bug Tennzeichnet”, auf 
die Literatur des Mittelalterd. Sein Nachfolger al8 Eardinal-Bifhof von Oftia wurde 
ein Mönd aus Cluny. Selbſt in die ftädtifchen Aemter und Nichterftellen fuchte Hil- 
debrand Anhänger der Kirchenreform zu bringen. Wenigftend wird gemeldet, daß der 
Stadtpräfeet Cinthius in St. Peter öffentlich Bußpredigten gehalten und darüber mit: 
unter die Rechtäpflege vernadhläffigt habe. 


Vierzehn Monate nach Petrus Damiani ftarb Papft Alerander II. Wie 21, Nr. 
gervaltig hatten ſich die Verhältniffe während feines zwölfjährigen Bontificats . 
verändert! Mom mar nicht blos der Herrſcherſitz der Kirche, es war aud der sie volb 
Mittelpunkt für Italiens Politik geworden. Wie fehr auch die Schwingungen 
der italienifchen Bewegung nad) verfchiedenen Richtungen aneinander gingen, 
wie wenig die religiöfen und politiihen Kämpfe der Patarener und die 
ſchwärmeriſche Hingebung der tusciſchen Markgräfiunen an den Apoftelfig mit 
den Woaffentbaten der chriftlichen Normannenfchaaren in Unteritalien und 
Sicilien gemein hatten, in Rom trafen alle Fäden zufammen; der Nachfolger 
des Apoftelfürften beftimmte allen Unternehmungen Biel und Richtung, lenkte 
ale Handlungen religiöfer Vegeifterung zu einen gemeinfamen Endpunft, gab 
allen Werten glänbiger Andacht Impuls und Nachdruck. 


Bis nah Spanien, wo um diefe Beit die chriftlichen Streiter, unterftüßt bon di Ir Opa: 
franzöfifchen Nittern und Abenteurern immer mehr Boden gegen die Araber de Südens 
gervannen und jenen Glaubenskrieg des Kreuzed wider den Islam begannen, der all 
mählich dad ganze Abendland durchdrang und in den Kreuzzügen feinen Höhepunkt 
erreichte, erftredte fi) die Macht und Autorität Roms, und die franzöfifche Ritterſchaft 
wie die Mönche von Eluny trugen Eorge, daß mit der Mehrung des chriftlichen Ge: 
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bietes jenſeits der Pyrenãen zugleich auch die ſtrenge Sittenlehre unter der Geiſtlichkeit, 
die ascetiſchen Satzungen in den Klöſtern, die gottesdienſtlichen Formen Roms und 
der Primat des heiligen Vaters bei der ſpaniſchen Chriſtenheit Eingang fanden. In 
England gewann die römiſche Hierarchie und Kirchenmacht einen vollftändigen Sieg; 
und wenn aud Wilhelm der Eroberer felöft im Gefühle feiner Kraft und Selbſtherr⸗ 
lichleit dem apoſtoliſchen Stuhle gegenüber ſtets eine imponirende felbftändige Haltung 
zu bewahren wußte, fo wirkten die franzöfifhen und normänniſchen Beiftlichen, die unter 
der geweihten Sahne über den Canal zogen und dort die wichtigfien Kirchenämter in Befig 
m nahmen, um fo cifriger für den päpftlichen Primat; auch die folgenreihen Berbinduns 
gen, welde der apoftoliihe Stuhl mit Ungarn, Polen nnd Böhmen angelnüpft hatte, 
führten fchließlih zur Anerkennung der Mactherrfhaft Romd bei Slaven und 
Magyaren. 


Unter Alexander II. waren durch Hildebrands geſchickte Hand die Fun. 
damente zu der ftolzen Weltherrſchaft der römischen Kirche gelegt worden, welche 
“an die Stelle der gefhwächten und in_ihren Grundfeften erjchätterten Kaifer- 
macht treten ſollte. Es waren bereits alle Vorkehrungen getroffen, um das 
Scepter des chriftlichen Sottesreiche® im Abendlande aus den Händen des 
deutſch⸗-römiſchen Kaijers in die Hände des Kirchenhauptes zu legen. Das 
MWeltregiment, welched bisher den Nachfolgern des Auguftus beigewohnt, follte 
nun an die Nachfolger des galiläijchen Fijcher® übergehen. Das große Kir- 
chenfeſt, welches bei Gelegenheit der Einweihung der nenerbauten Bafılica in 
Monte Saffino in der erften Octoberwoche 1071 in Gegenwart des Papftes, 
des Arhidiacon Hildebrand und zahllofer geiftliher und weltlicher Herren aus 
allen Gegenden Italiens gefeiert ward, konnte als das politifche und kirchliche 
Vereinigungs- und Siegeöfeft gelten. In diefem nationalen Bundesfeft „feier- 
ten die Beftrebungen Hildebrands, mie in einem Symbol, die erften Siege der 
nenen Epoche, die in der Geſchichte der römischen Kirche angebrochen war.“ 
Nur in Rom felbft und in dem Patrimonium Petri fanden dem Herrfcher der 


Startundim abendländifchen Chriftenheit noch feindliche Gewalten gegenüber. Bern die 


nium Betri. 


Pilger aus allen Kändern nach Italien zogen, um ihre Opfergaben zu den Fü—⸗ 
fen des heiligen Vaters niederzulegen und feinen Segen zu empfangen, wenn die 
Boten ans den Königreichen des Nordens und Weſtens mit den Gaben der 
Frommen, dein Peterpfennige, voll Andacht und Ehrfurdt in die heilige Stadt 
einziehen wollten, wurden fie nicht felten üiberfallen, beraubt, mißhandelt. Iene 
frommen Schaaren, weldhe die religiöfe Iubrunft nach Rom trieb, mußten fich 
häufig erft mit dem Echwerte den Weg bahnen, che fie fih dem Oberhaupte 
der Ehriftenheit zu Füßen merfen konnten. 


An St. Veter hielten ſich fechzig verheirathete Laten als „Tempelmächter” auf, 
welche ald Sardinäle verkleidet für Die fremden Pilger Meſſen übernahmen und bezab- 
len ließen und Opfergaben in Empfang nahmen. „Sie feierten Rachts Orgien im 
Dom, und die Stufen der Altäre murden durch Wolluſt, Raub und Meuchelmord bes 
fledt.” Iener Gencius, des Präfecten Sohn, einft der eifrigfte Führer der Partei des 
Cadalus, ein lafterhafter, biutbefledter Mann, hielt die Hadriansbrüde durch einen Thurm 
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mit Bewaffneten befeht und ſchatzte oder beraubte die Hinübergehenden, und in der 
Sampagna lauerten gemaltthätige Barone in den zahlreichen Caſtellen, füllten die Ge⸗ 
gend mit Raub und Mord und fpotteten der Landeöhoheit ded Papfted und der gericht« 
lihen Ladungen des Stadtpräfecten. Nur die Macht und Hoheit der deutfchen 
Herrſcher, und die Stärke ihrer bemaffneten Kriegshaufen vermochte ihren Trop und 
Uebermuth zu bändigen. Aber diefe Hülfe begehrte man jet niet in Rom. 


Hildebrand hatte unter ſechs Päpften gelebt und ans eigener Erfahrung Sitvesrands 
alle Uebel und Gebrechen kennen gelerut, von denen der apoftolifhe Stuhl — J 
mehrere Menſchenalter hindurch zu leiden gehabt. In den Jahren feiner aufe 
ftrebenden Jugend entehrte ein Wüſtling den heiligen Sig, den eine zuchtlofe 
Adelsfaction als ihr Eigenthum anfah und mit unmürdigen Gliedern aus ihrer 
Mitte befepte; fpäter mußte er erleben, daß, als wohlverdiente Strafe für die 
Schändung des Heiligthums, ein fremder Machthaber den apoftolifhen Stuhl 
wie ein deutſches Bisthum vergab und einen Oberpriefter von achtungswürdi—⸗ 
gem Charakter und fittlihem Leben in der Verbannung fterben ließ. Aus diefen 
Banden konnte die Kirche nur durch innere Erhebung und Läuterung, nur durch 
einen Akt Freiwilliger Selbjterneuerung gelöft werden ; nur eine moralifche Wieder- 
geburt founte zur Freiheit und Herrfchaft führen. Diefer Aufgabe unterzog 
ih Hildebrand nach feiner Rückkehr aus dem Klofter Cluny als Lenker der 
öffentlichen Angelegenheiten der Enrie unter Nicolaus und Alerander. Emanci- — 
pation der Kirche von der weltlichen Gewalt war das erſte vornehmiſte Ziel der Küche, 
jeines Strebend. Dazu bedurfte es einer feften kanoniſchen Wahlordnung 
jowohl für das kirchliche Oberhaupt in Rom als für die übrigen Bisthümer, 
Nur wer durch die Stimmen der Sardinäle auf den apoftolifchen Stuhl berufen 
würde, follte als rechtmäßiger Papſt gelten; nur mer durch die freie Wahl des 
Klerus einer Diöcefe, ohne weltliche Mittel, ohne Kauf, Wucher oder Beftehung; 
anf einen Biſchofſitz erhoben werde, fei als würdiger Hirte und Aufjeher eines 
Kirchenfprengeld zu betrachten. Diefe Selbftregierung der Kirche war jedoch 
une dann ficher und dauerhaft, wenn der Klerus durch eine weite Kluft von der 
Welt gefchieden und in den Angen der Menfchen auf eine höhere Stufe der 
Heiligfeit gehoben ward; nur durch die Tugend der Entfagung und Scelbftver- 
leugnung ihrer Diener konnte Die Kirche zur Herrſchaft emporſteigen. Darum 
wurde mit dem Verbot der Simonie, an das ſich folgerichtig das weitere Ver- 
bot der Beſetzung der Bisthiimer und Abteien durch Laien auſchloß, der 
Sölibat für ale Kleriker und die ftrenge Lebensordnung des Cluniacenfer, 2 Silibat. 
Drdens für alle Mönche und Nonnen verbunden. Wenn jich der Klerus durch 
Berreißung aller Familienbande von den Iutereffen der Welt losſagte und frei- 
willig auf die Freuden und Genüſſe des Lebens Verzicht that, wenn nicht mehr 
Weib und Kind mit allen Hoffnungen und Sorgen den Beiftlihen an das Land 
feiner Geburt, an Haus, Samilie und bürgerliche Verhältniſſe fejfelten und er 
weniger von der weltlihen Gewalt zu fürchten hatte, konnte die Kirche zum 
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Sieg und zur Herrſchaft emporfteigen. Es waren mächtige Anforderungen, 
die in diefen Vorfchriften an die Menfchennatur geftelt wurden. Hatte aud) 
die Kirche fi) von jeher fchmierig gegen die Ehe gezeigt und namentlich dem 
Priefterftande die Chelofigkeit ald ein Zeichen beſouderer Heiligfeit einpfohlen, 
fo war fie doch nicht vermögend gewefen, mit ihrer Forderung durchzudriu— 
gen; nur für die Biſchöfe war der Cölibat als gemeingültige Bedingung ihres 
Standes, als ein Gebot der Sitte und des Anftandes angefehen worden, indeß 
die niedere Geiſtlichkeit, beſonders in Deutſchland und der Lombardei, der 
Mehrzahl nad) verheirathet war und die Landprieſter allenthalben noch großen- 
theil8 in der Ehe lebten. Nicht minder driidend war das Ioch, das durch die 
3. Kofi Klofterreformen den religiöjen Genoffenfchaften auferlegt ward. Die 
veformen. Ordens⸗ ‚Regel von Cluny, welche den Mönchen nicht nur die ftrengite Entſagung 
aller Zebensgenüffe und die Züchtigung der Sinne durch eine graufame Ascetik 
zur Pflicht machte, ſondern auch durch das Gebot des Schweigens den Klofter- 
bewohnern den Zroft der Unterhaltung, die Erheiterung des gefeligen Umgan- 
ges raubte und jede perfünlihe Eigennatur dur dad Joch eines blinden 
Gehorſams erjtichte, wurde immer mehr das Vorbild fir das geſammte Kloſter⸗ 
wesen. Wir haben gejehen, wie eifrig die Congregation von Clunh die Oberherr- 
ſchaft Roms beförderte (V. ©. 648); die Befreiung von der Zurisdietion der 
Landesbifchöfe bejeitigte die Schranken, die ihre Wirkſamkeit hemmen konnten; 
die Eluniacenjer waren die Jeſuiten des Mittelalter8, fie waren die geiltliche 
Kriegsmannſchaft im Dienfte des Papſtthums, der Gegenftand der Bewun⸗ 
derung und Verehrung des Volkes, defjen Herz fie durch Handlungen der 
Wohlthätigkeit und Chriftenliebe zu gewinnen, deffen Geiſt und Einbildungs- 
kraft fie durdy Andahtsübungen und Wunderthätigkeit zu feffeln wußten, aber 
and) der Gegenftand der Yurcht, des Neides nnd des Haffes fiir den iibrigen 
Klerus. Bor ihrer heiligen Gewalt, die in der Gunſt des apoftolifchen Stub- 
les, in der Richtung der Zeit, in der Hingebung der glänbigen Gemüther ihre 
ftarten Wurzeln hatte, beugte ſich die nach Erlöjung dürftende Menfchheit, verlor 
das alte Klofterwefen, das neben leichter Handarbeit und religiöfen Uebungen 
ein gemächliches Leben mit gefelliger Unterhaltung und literarifchen und 
fünftlerifhen Beihäftigungen gewährte, feinen Werth und feine Bedenting. 
Nie hat die Lehre: „Wer mir will nachfolgen, der verleugne ſich felbft und nehme 
fein Krenz auf ſich“ eine größere praftifche Geltung gefunden, als in dem Zeit- 
alter, da die Menjchheit fich anſchickte, das heilige Grab zu gewinnen. 
—— Kaum war Alexander II. aus dem Leben geſchieden, fo traf der Archi— 
„gerät diacon Hildebrand Vorkehrungen zu einer nenen Papſtwahl nach der gefeglichen 
Ordnung. Aber die Reformpartei, vor Allen der Sardinal Hugo, der in 
früheren Jahren als päpftlicher Legat in Frankreich für die Ernenerung des 
religiöjen Lebens thätig getwefen war, verſchmähte diefen Weg. Im Sturm, 
wie durch göttliche Eingebung des Volkes, follte der bisherige Lenker und Rather 
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der Kirche anf den Herrfcherfig erhoben werden. Roc war Alexander's Leiche 
nicht in die Gruft geſenkt, jo viefen begeilterte Stimmen den Kardinal Hilde- 
brand zum Papft aus, worauf die errente Menge den Widerftrebenden halb mit 
Gewalt nach der Kirche St. Pietro in Vincoli zog und auf den apoftolifchen 
Stuhl feßte. Hier wurde er nun von den in der Eile verſammelten Sardinälen 
gewählt und unter lauten Zuruf des zahlreich anmejenden Klerus und Volkes 
als Papſt proclamirt. Lift und Beftehung, wie in der Folge feine Gegner - 
behaupteten, nm den Vorwurf der Sinionie auf ihn zu laden, find dabei nicht 
in Anwendung gelommen. Hildebrand bat die ordunngswidrige Erhebung 
weder gewünſcht nech herbeigeführt. Doch nahm er die Wahl an, „wie ein 
Feldherr, den nach zwanzig gervonnenen Schlachten die Legionen als Imperator 
begrüßen.” Er legte fi) den Namen Gregor VII. bei, in Erinnerung an jenen 
unglüdlichen Kirchenfürſten, den er einft in die Verbannung nach Deutſchland 
begleitet hatte, und zeigte jeine Thronbefteigung verfchiedenen Fürften und 
Kirhenhäuptern au, auch dem König Heinrich IV., ohne jedoch deffen Zuftim- 
mung ausdrücklich nachzuſuchen. Daß in feinen Augen die Wahl gültig war 
und einer Föniglichen Beftätigung, wie fie das ter feiner eigenen Mitwirkung 
erlafjene jiingfte Wahlgeſetz in Ausficht teilte, nicht bedurfte, gab er dadurch 
zu erkennen, daß er fogleich das ganze Kirchenregiment und die päpftlihe Ges 
richtsbarfeit in die Hand nahm nnd fhon am 29. April die Auflöſung unkano—⸗ 
nifcher Ehen gebot. Doch hielt er mit der Weihe fo lange zurüd, bis der Kö- 
nig feine Anficht und Abjicht Find gegeben haben würde. 

Es fehlte am königlichen Hofe niht an Stimmen, welche riethen, die en 
ordiuungswidrige Wahl zu vermwerfen; die rückſichtsloſe Durchführung der Res fimmung. 
formen, die man von einem Manne wie Gregor erwarten mußte, fchredte die 
Bifchöfe und Aebte, die in Beziehung auf Simonie fi nicht ganz rein wußten, 
und füllte alle verheirateten Priefter mit Augft. Allein Heinrich IV. wagte e8 
nicht, die fchwierige Lage des Reichs und die in Sachſen herrſchende Aufre⸗ 
gung noch durch einen neuen furchtbaren Feind zu verſchlimmern, feinen zahl. 
reichen Gegnern noch einen nenen Vorwand zur Empörung zu geben. Er ließ 
die Wahl nnangefochten ud begnügte fih damit, den Grafen Eberhard als 
Bevollmächtigten nach Rom zu fenden, mit dem Auftrag, dem Hergang zu 
unterfuchen. Died war lediglich eine Sache der Form und des Anſtandes. 
Daher wurde nun aud die Weihe Gregor VII. in Gegenwart der Kaiferin 
Agnes, der Marfgräfin Beatrir und des Kanzlerd von Italien ohne Zögern 
pollzogen. i 

Gleich nach feiner Wahl hatte Gregor deutlich fund gegeben, daß er feft — 
entſchloſſen ſei, die Ideen der Kirchenherrſchaft und der Kirchenreform, die ihn riäne. 
als Cardinal geleitet, auch als Papſt durchzuführen. Die Kirche von den 
weltlichen Gewalten zu emancipiren und in der Oberhoheit von Rom zu einigen, 
das Papftthum vom königlichen Patriciat zu befreien und über das Kaiſerthum 
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und jede zeitliche Fürſtenmacht zu erheben, den Klerus durch firenge Sitten- 
zucht moralijch zu kräftigen und durch Losreißung von allen Familienbanden 
zur Herrſchaft über die Welt zu führen, die Kirche durch das Verbot der Laien 
Inveftitur von dem Lehnsverbande zu löjen, womit die feudalen Ordnungen 
diefelbe feit Jahrhunderten an den Staat geknüpft, kurz das chriſtliche Rom 
zum Haupt- und Mittelpunkt einer nenen Weltherrſchaft zu machen und das 
Papſtthum an die Stelle der alten Imperatorenmacht zu rüden, Died waren die 
hoben Zielpunkte welche der toskaniſche Banernjohn, wie ein zweiter Cäſar, 
ins Auge faßte und mit dem fcharfen Blid eines Staatsmannes und der zähen 
Hartuäckigkeit eines Mönches nach nnd nach dDurchzufegen bemüht war. Ohne 
die alten Verhältniffe Roms und Deutſchlands zu berüdjichtigen, nahm er fo 
gleich mit der ihm eigenen Energieund Thätigkeit eine gebieterifche Stellung gegen 
König und Füriten, gegen Klerns und Volk ein. Mit Erjtannen Tieft man die 
Briefe, worin er bald nach feiner Erhebung fremden Fürſten und Königen erklärt, 
daß ihre Kronen und Herrichaften Gnadengaben Chriſti wären, Die fie durch den 
heiligen Water in Rom, deflen Stellvertreter, zu Lehen erhalten und mofür 
fie Pflichten und Jahreszins zu leiften hätten. 

„Gregor umfaßte mit feiner lebendigen Thätigkeit die ganze chriſtliche Kirche, über fie 
hinaus die Welt, * urtheilt Stengel. „Weberall umher ſchickte er feine gevollmädtigten Legaten, 
in fernen Ländern fein Arm, fein Auge, um Synoden zu halten, zuc Herftelung der verfallnen 
Bucht und Ordnung der Kirche, zur Abfhaffung der Prieſterehe und der Käuflichkeit geiſtlicher 
Würden und Aemter.* 

Binderniſſe. Gregor's erſtes Anliegen war, Roms Oberhoheit in Italien ſelbſt feſt zu be 
gründen; denn lange Erfahrung hatte gelehrt, daß, während der Papſt in weiter Ferne 
al8 Herr der Ehriftenheit in Demuth verehrt ward, der Adel der Stadt und der Cam⸗ 
pagna ihm oft trogig den Behorfam verfagten. Nachdem es ihm gelungen, einen Theil 
der römifhen Großen für feine Dienfle zu gewinnen und das Patrimonium Betri in 

Sommer feinem früheren Umfang berzuftellen und durch Vaſſallenheere zu fhügen, begab er ſich 
1073. nach Unteritalien, um den Rormannenfürften den Lehndeid abzunchmen. Landulf von 

a 1 —— Benevent und Richard von Capua leiſteten Huldigung und Treugelũbde und verpflich⸗ 
"teten fi) zum Schuße der römiſchen Kirche; weniger willfährig zeigte ſich Robert Guiß- 

card, die päpſtliche Oberlehnsherrfichkeit durch den verlangten Huldigungseid anzuer⸗ 

kennen, fo daß der erzürnte Kirchenfürft den Bann über ihn ausſprach ımd Anftalten 

Beziehungen ZU einem Krieg wider den ungehorfamen Sohn der Kirche traf. Die Furcht dor dieſem 

Mn — klugen und unternehmenden Fürſten war wohl die Haupturſache, daß Gregor im näch⸗ 

ofe von ſten Jahr ſo bereitwillig auf den Antrag eines Bündniſſes mit dem byzantiniſchen 
N Kaiſer Michael VII. einging, als diefer im Gedränge vor den Seldfhuden die Hülfe 

"des Mbendlandes anricf und dafür die Wiedervereinigung der beiden Kirchen in Ausficht 

ftellte, und daß er zu der Herftellung eines verföhnlichen Berhältniffes mit Heinrich IV. 

gerne die Hand bot, als diefer in feiner damaligen Bedrängniß gegen die aufrühreri« 

hen Reihövaffallen, in einem Schreiben „vol Ergebenbeit” ein reuiged Belenntniß 

feiner Sünden und Vergehungen ablegte und dem heiligen Vater feine Ergebenheit 

und tree Unterftügung bei den kirchlichen Reformen verhieb. Sofort begab ſich eine päpft- 

fern 1074 liche Geſandtſchaft über die Alpen , begleitet von der Kaiferin Agnes, die den Sohn 
wieder zu ſehen und ein gutes Ginvernehmen zwiſchen Rom und Deutfchland zu bes 
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gründen münfchte. Aber beide Borhaben führten nicht zu dem erftrebten Biel. Hein⸗2. In 
rich, damals mit den Sachſen im offenen Krieg, zeigte zwar auch jetzt noch den beften Deutſchland. 
Billen gegen die Kirche; um fo mehr mwiderftrebten aber die deutichen Biſchöfe den 
verlangten Reformen. "Unter der Führung des muthigen und gebildeten Erzbifchofs 

Liemar von Bremen widerfepten fie fi der Einberufung einer Rational-Synode durch 

die Legaten und retteten die Ehre der deutfchen Kirche. Die Cardinäle mußten nad 

Rom zurückkehren, ohne eine Kirhenverfammlung zu Stande gebracht zu haben. Als Det. 1671. 
einige Monate nachher Siegfried von Mainz, um die Bunft des Papſtes zu gewinnen 

und dadurd endlich in den Befig des Thüringer Zehnten zu gelangen, den Prieſtern 

feincd Sprengeld zumuthete, entweder ihren Ehen oder ihren Aemtern zu entfagen, ent- 

ftand eine folde Aufregung, daß bewaffnete Dienftmannen zu feinem Schuße einfchreiten 
mußten. Auch der beabfichtigte Kriegszug nach Unteritalien und über dad Meer Tam 

nit zur Ausführung. 

Gregor hatte den Fühnen Plan gefaßt, an der Spitze eines europäiſchen Heeres 3, Die beabs 
zuerft die firdliche Halbinfel den Rormannen zu entreißen, dann Byzanz vor den Mos ae 
bammedanern zu retten und der vömifchen Kirche zu unterwerfen, ja dad Kreuz in Jeru⸗ une 
falem aufzupflanzen. Schon waren Aufgebote an die Fürften Italiens und Eüdfrant- \ 
reichs ergangen, ihre Munnfchaften zu dem Glaubensheer zu ftellen, mit dem er felbft 
gegen die Feinde der Kirche ind Feld ziehen wollte und im Juni hielt er am Cimini⸗ 
ſchen Waldgebirge unweit Viterbo eine Mufterung über die Schaaren feiner Betreuen. 

Aber die Zahl der Heiligen Streiter, die feinem Rufe Folge leifteten, entfprad nicht 
feinen Erwartungen. Selbſt die Markgräfinnen, welche dem verehrten Kirchenhaupte 
30,000 Bewaffnete zuführen follten, waren durd einen Aufftand der VBaldafforen im 
eigenen Lande abgehalten, dem Drange ihred Herzens zu genügen, und der Erzbifchof 
Wibert von Ravenna, deflen Freundſchaft für Gregor bereit erfaltet war, hielt mit dem 
derfprochenen Zuzug zurüd. Der hochfliegende Plan mußte aufgegeben werden. Gregor 
empfand über das Mißlingen folhen VBerdruß, daß er in eine ſchwere Krankheit verfiel. 
Statt den Byzantiner und den Rormannen als Schüglinge zu feinen Füßen zu fehen, 
mußte er erleben, daß fich beide die Hände zum Bunde reichten. Bon einem Kreuzzug 
und von einer Bereinigung der griechifchen und römifchen Kirche war ferner Teine Rede 
mehr. Auch in Frankreich, wo die hierarchiſchen Ideen durch die Thätigfeit der 1.Frankreich. 
Sluniacenfer am meiteften verbreitet waren und am tiefften murzelten, und mo eine 
fehdeluftige, Abenteuer liebende Nitterfchaft zu Kriegszügen unter der Glaubensfahne 
der Religion am meiften Luft und Neigung zeigte, ftieß Gregor auf Widerftand, als er 
den König mit Bann und Abfehung und dad Land mit dem Interdict bedrohte, wenn 
nit den Forderungen ded Bapfted und den römiſchen Kirchengeboten Genüge ge: 
ſchehe. Auch der gallicanifche Klerus fühlte ſich verlegt durch das anmaßende Auftreten 
des römifchen Kirchenfürften und feiner hochmüthigen Legaten. 

Weit entfernt jedoh, daß diefe Hinderniffe den Geift Gregors niederge- Aufbauer 
beugt hätten, beftärften fie ihn nur in dem Vorſatze, die ini Argen liegende und forüce. 
von den Banden des Böſen umftridte Welt durch die gereinigte Kirche zu er- 
löſen und zu beherrfchen. Was er nicht im erften Sturm zu erobern vermochte, 
ſuchte er durch Beftigkeit und Ausdauer zu erreichen. 

Die fpanifhen Fürften vernahmen mit Erftaunen aus den Munde des Legaten 
Hugo, daß der Bapft dem franzöſiſchen Grafen von Rouci alles Land, daß er den 


Mauren entreißen würde, ald Zehn des römischen Stuhles verliehen, und daß der ſpa⸗ 
nifche Klerus fich in allen Dingen nach den kanoniſchen Geſetzen und Vorschriften Roms 


— 
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zu richten habe. Sven Eftrithfon von Dänemark fuchte Gregor in einem Briefe zu beſtim⸗ 
men. eine Anzahl zuverläffiger Krieggmannen dem Dienfte der Kirche zu weihen und ftellte 
dafür einem feiner Söhne ein Lehnfürftentbum in Unteritalien in Ausfiht. Als die 
Biihöfe von Prag und Olmüg über einige Burgen und Befigungen in Streit geriethen, 
fandte er einen Legaten nad Böhmen. Diefer entfeßte den Bifhof von Prag, Iaromir 
(Gebhard), einen Bruder des Herzogs, feiner Würde, und wie fehr fih aud fein 
Metropolite, Siegfried von Mainz: für ihn verwendete, Gregor erflärte, „er werde das 
Schwert des apoftolifchen Zornes bis zu feiner Vernichtung zichen” und geftattete Die 
Wiederaufnahme erft ald Saromir in Rom felbft Buße that und fih dem Schiedsſpruch 
ded Papfted, welcher die ftreitigen Befigungen theilte, unterwarf. Wie in Böhmen, fo 
miſchte er ſich auch in Ungarn und Bolen in die Öffentlihen Angelegenheiten des Staats 
und der Kirche, und führte dabei eine Sprache, ald ob jene Reiche dem heiligen Etuhle 
gehörten. Bid nad Rußland und Rordafrica erftredie fih der Arm des gemaltigen 
Herrſchers. 


Die on Vor Allen war Gregor bemüht, in Dentfchland und in der Lombardei 
1075. die widerftrebenden Elemente niederzumerfen und die nenen Kirchengefeße zur 
Ende Behr. Geltung zu bringen. Auf der großen Synode, welche in der Faſtenwoche in 
Nom abgehalten ward, wurde das Verbot der Simonie und Priefterebe 
in der ftrengjten Form ansgefprochen. Allen verehelichten Geiftlihen wurde 
bei Vermeidung der Abfegung und Ercommunication die Pflicht auferlegt, ihre 
Franen bon fich zu thun; Bifchöfe und Aebte, die im Rufe ftanden, ihre Stel— 
len durch Kauf oder Beſtechung erworben zu haben, wurden zur Verantwortung 
nad Rom geladen und die Ungehorfamen mit Bann und Amtsentziehung be 
ftraft oder bedroht ; allem Volke wurde unterſagt, bei beweibten oder fimoniftifchen 
Kleritern Meffen zu hören, und kirchliche Handlungen verrichten zu laffen, und 
fünf der einflußreichjten Räthe Heinrich, die der Simonie Vorſchub geleiftet, 
(wohl diefelben, die fhon von Alerander II. ercommmwicirt waren, ©. 306). 
wurden aus der firhlichen Gemeinſchaft ausgeichloffen. Und um das Uebel 
mit der Wurzel auszurotten, wurde auf derfelben Synode das Verbot gegen 
jede Laien-Inveſtitur d. h. genen die Beſetzung der Kirchenämter durch die 
Landesfürfien vermitteljt ver Belehnung mit Ring und Stab und jede Ueber: 
tragung einer geiftlihe Stelle von Laieuhand, veröffentlicht und fomit zwei 
Geſetze erlaffen, welche tief in das gefellfchaftliche und ftantliche Leben eins 
ſchnitten, welche den Klerus aufs Engſte au die Kirche knũpften, die weltlichen 
Gewalten und Hoheitsrechte im innerſten Grunde erjchütterten und ſchwäch— 
ten, und eine wuchernde Saat der Zwiefraht und Parteiung unter allen 
Ständen ausftreuten. 


N Das Gebot der gezwungenen Ebelofigkeit verfeßte den Klerus in die ‚größte Auf: 
Gblibat- regung. In allen Ländern, befonders aber in der Qombardei und in Deutfchland, rief 
geſed · die Verkündigung des Cölibatgeſetzzes ſtürmiſche Auftritte hervor. Nicht etwa ſolche 
Geiſtlichen, die durch ihren Wandel Anſtoß gegeben, deren Ruf befleckt war, erhoben laut 

ihre Stimme gegen ein Kirchengebot, welches die Sittlichkeit zu untergraben und geheimen 

Laſtern und Sünden Thür und Thor zu öffnen drohte; nein, gerade die unbeſcholtenſten 
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und rechtſchaffenſten Prieſter bekämpften ein Geſetz, dad der menſchlichen Natur widerſtrebte, 
das weder in der heiligen Schrift noch in dem kirchlichen Herkommen ſeine Begründung 
hatte. In dem geſammten chriſtlichen Abendlande ſprach ſich tiefe Entrüſtung aus, 
ſo daß man von einer ſtrengen Durchführung der Verordnung abſtehen und ſich auf 
Transactionen und Compromiſſe verſchiedener Art einlaſſen mußte. In Spanien, in 
der Normandie, in England beſtand die Prieſterehe, ſelbſt in den oberen Graden, noch 
über ein Jahrhundert; an manchen Orten beſchränkte man das Verbot auf die jüngere 
Generation und machte dad Eölibatgelübde zu einer Bedingung der Weihe. Dem Erz 
biſchof von Mainz hätte, mie erwähnt, die Berlündigung der Forderung auf der Synode 
von Erfurt beinahe das Leben gekoftet. 


Gregor konnte oder wollte jolche Abfindungen nicht verhindern; aber noch Durchfüh⸗ 

weniger ließ er fich durch die feindfeligen Kundgebungen von feinen Vorhaben ven ee 
abbringen. Er hatte das Volk und die Richtung des Zeitalter auf feiner 
Seite, und wenn einerfeitd die Gründe der Vernnuft und der Schrift gegen das 
Cölibaf geltend gemacht wurden, fo ſprachen anderfeitd vielerlei Mißbräuche 
für dafjelbe. In manchen Ländern waren die Kirchenämter Familiengut geworden, 
indem die Pfründen von Vater auf Sohn erbten, ja mitunter den Töchtern als 
Mitgift in die Ehe gegeben wurden; in Nom lebten viele Söhne von Prieftern, 
die ebenfalls Geiftliche getworden waren, mit ihren Fkauen nud Kindern von 
den Einkünften der firchlichen Stellen, die ihnen die Väter hinterlaffen hatten; 
in der Lombardei betrachteten die edlen Geſchlechter die Bilchofftühle und 
reihen Klofterpfründen als ihr Eigentum. Dazu fam, daß gar manche Eben 
‚der gejeglihen Ordnung entbehrten und nur als wilde Ehen gelten konnten. 
Auf ſolche Mißbräuche mwiefen die Eluniacenfer und Neformprediger bin, um 
Gregors Gefeg als eine fromme und heilſame Anordnung erfcheinen zu laſſen; 
und da er felbit und feine Anhänger durch fittlihern Wandel und ascetijche 
Tugenden berborragten und fomit durch ihre Perfönlichkeit dem Gebote, das 
ohnedies dem Klerus den Charakter der Heiligkeit anfprägte, in den Augen der 
Welt eine höhere Weihe verliehen, fo erhielt der Eölibat , das fehlau erſonnene 
Werkzeug des Chrgeized und der Herrfchiucht, mehr und mehr Geltung und 
gefegliche Autorität. Die Natur unterlag und der Mönchsgeiſt blieb Sieger. 

Bon nicht minder meitgreifender Wirkjamkeit war dag Verbot der Das Inveflis 
Inveftitur durch Laienhand. Es wurde an verfchiedenen Stellen diefeß der ee 
Werkes angeführt, wie fehr zu allen Zeiten die fromme Gläubigkeit und das "" = 
Gefühl der Sündhaftigkeit und Erlöjungsbedürftigkeit befliffen waren, die 
Kirche zu bereichern; mie Kaifer und Könige, Fürften und Edle in Gründungen 
von Bifchofligen und Abteien, Kirchen und Klöftern metteiferten, mie felbft der 
gemeinfreie Mann fein Eigenthum bingab, um e8 ald Lehn der Kirche zurüd- 
zuerhalten und unter dem Krummſtab von Laften und Bedrüdungen weniger 
beſchwert zu fein; tie die Sorge für dad Seelenheil, die religiöfe Hingebung 
bochgeitellter Perfonen, die Augft fchuldbelafteter Semüther vor den Schreck⸗ 
niſſen der Hölle, die Furcht vor dem bevorftehenden Weltuntergange und jüng- 
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ſien Gerichte der Kirche Schenkungen und Vermächtniſſe von unſchätzbarem 
Werthe zuführten; wie Könige und Volkshänpter die Gerichtöbarkeit und Lehns⸗ 
rechte, die fie anfangs durch eigene Grafen in den geiftlichen Beſitzungen aus. 
übten, mehr und mehr auf die Bijchöfe und Aebte übergehen ließen uud den 
Werth diejer geiftlichen Befigungen noch durch Immunitäten aller Art, durch 
Befreinngen und Vorrechte erhöhten. So war e8 denn gekommen, daß die 
dentſchen Erzbisthiimer und Bisthümer Gebiete umfaßten, welche Königreichen 
und Herzogthümern an Umfang nicht nachftanden, daß fie Städte und feſte 
Burgen befaßen und zahlreiche Vaſſallen mit bewaffneten Kriegsleuten unter 
hielten; daß manche Abtei und manches Klofter an Landbefig und Einkünften 
Sraffhaften und Fürſtenthümer übertraf; und an Metallgeld uud Kunftgegen- 
ftänden konnte faum eine weltliche Herrſchaft mit einem VBijchoffig oder einer 
der reicheren Abteien den Vergleich aushalten. Die Macht und Stärke des 
Reichs beruhte vorzugsweiſe anf dem Klerus; wir haben gefehen, wie Bifchöfe 
und Kloftervorfteher an der Spige ihrer Mannen ind Feld zogen oder ihre 
Dienftlente unter dem Schirmvogt ausrüden Tießen, tie die Befchäfte der 
Kanzlei faft ausfchließlich ihren Händen anvertraut waren, wie die Koften der 
Sofhaltung oder der Kriegszüge vorzugsweiſe von den geiftlichen Herren auf 
gebracht wurden. Uns unferer ganzen Darftelung geht hervor, daß die Erzbifchöfe, 
Biihöfe und Webte mit den Herzögen, Markgrafen und Grafen auf gleicher 
Linie ftanden, daß die geiftlichen md meltlichen Reichsglieder den durch Bil- 
dung, wie duch Reichthum und Grumdbefig hervorragenden Herrenftand bilde 
ten, mit welchen der König oder Kaifer das Regiment führte, das Recht fand, 
die Grenzen fchüßte und ansdehnte. Durch den Lehnsverband waren geiftliche 
und weltliche Neichöglieder fo innig verbunden und in fo gleichmäßige Verhält- 
niffe zu dem Staatsoberhaupte geftellt, daß diefelben Gefehe und Rechtsformen 
auf beide ihre Anwendung fanden, daß die Belehnung der Geiftlichen mit 
Ring und Stab der Uebertragung weltlicher Fahnlehen gleihfam. Eine Scheir 
dung des Firchlichen Hirtenamted und der weltlichen Herrihaft war bis dahin 
no unbefannt. 


Es kann nicht geleugnet werden, daß die Inveftitur der Bifchöfe und Aebte durch 
die Landesfürften größeren Verſuchungen und Mißbräuchen ausgeſetzt war, als die 
weltlihe Belehnung: denn mährend bier oft Samilienbande und verwandtfchaftliche 
Anfprüche berüfihtigt werden mußten, gaben bei den geiftlichen Stellen, die in Folge 
der Eheloſigkeit der Bilcyöfe und Aebte einem öfteren Wechſel unterworfen waren, in 
der Regel perfönliche Motive den Ausſchlag. Und wie fehr Heinrich II. und Konrad II. 
bei Befegung der kirchlichen Aemter fih von zeitlihen Rüdfihten leiten ließen, twie 


wenig die Wahl und der Wille der Geiftlicheit dabei in Anſchlag kam, wie oft die 


Uebertragung an die Abtretung von Gütern, Einkünften, Burgen und drgl., an bie 
Entrihtung von Geldfummen oder andern Emolumenten, an zeitlihe Bedingungen ver: 
ſchie dener Art geknũpft war, und wie die Bifhöfe diefelben Mittel, die fie mit Srfolg 
gebrauchten auch ihrerſeits wieder bei Befepung der geringeren Pfründen in Anwendung 
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bradten, ift in den obigen Blättern vielfach zu Tage getreten. Aber der Begriff der 
Simonie erhielt jet eine folche Ausdehnung, daß nur wenige Inhaber kirchlicher Stel 
len rein und vorwurfsfrei daftanden. Nicht nur Kaufverträge galten ald Kirchenver: 
brechen, audy Geſchenke und Gunſtbewerbungen follten die Schuldigen ald Unwürdige 
bei den Stellenbejegungen audfchließen. Und dieſes Alles war Jahrhunderte hindurch 
geübt worden, ohne daß Geber und Nehmer fih darüber Vorwürfe gemacht Hätten. 
Run ſollten dieſe Mittel, die biöher ohne arge Gedanken angewendet worden, ald Sünde + 
gelten, welche von Amt und Würde ja aus der heiligen Gemeinfchaft der Kirche ausſchloß; 
und dad Schwert, das durch diefe Beftimmung über allen Häuptern ſchwebte, wurde 
noch geihärft Durch das Verbot der Inveſtitur von Laienhand, in Folge deffen aller 
rechtliche Beſitz geiftlicher Stellen in Frage gefegt ward. 

Es ijt daher nicht zu verwundern, wenn die römischen Synodalbeſchlüſſe die 
hriftliche Welt in die größte Aufregung brachten, wenn Klerus und Laien fi zum 
Kampfe rüfteten, Durch die Forderung, daß fortan Fein Biſchof oder Abt bon 
Königen oder Kaifern, von Herzögen oder Brafen mit Ringund Stab belehnt wer— 
de, warf Gregor der gefammten weltlichen Macht den Fehdehandſchuh Hin; „der 
uralte, ftaatsrechtlich geiwordene Lehusverband zwifchen Laien und Geiftlichen 
follte nun mit Eius zerriffen, der Klerus aus dem Fendalſyſtem völlig heraus: 
genommen werden." Die Kitche follte von jeder Abhängigkeit vom Staat be- 
freit fein ud doch im Befig ihrer Reichsgüter verbleiben! Die Durchführung 
dieſes Geſetzes hätte halb Europa dem Papſte unterworfen, die reichften Güter 
und Städte in Firchliche Zehen veriwandelt. 

Gregor jelbit machte die Unansführbarkeit des Gefehed gegen die Laien- Unausführe 
inveftitur einfehen. Wenigftens bielt er mit der Bekanntmachung deffelben Snsefitur 
Anfangs zurüd. Er wollte es zunächft nur als Schreckbild gegen König“ 
Heinrich gebrauchen, damit diefer in Unterwürfigkeit gehalten mwirde und dem 
römischen Stuhl zum Siege in der Lombardei verhelfe. Ließ fich der kluge 
Kirchenfürft, der bei allem Reformeifer wohl erkannte, daß man den realen Verhält- 
niffen, den Gewohnheiten und beftehenden Nechten einige Rechnung tragen 
mũſſe, ſchon bei dem Gebote des Cölibats auf Conceſſionen ein; fo fonnte er noch 
weniger daran denken, das Geſetz gegen die Laien» Iupeftitur in feiner ganzen 
Folgerichtigkeit durchzuführen. Ohne dad Net, die Biſchöfe und Aebte in 
ihre Reichslehen einzufegen und fie dadurch zum Dienft und zur Treue gegen 
die Krone zu verpflichten, war das Anfehen und die Nechtögewalt des Königs 
in den geiftlichen Territorien gänzlich vernichtet, war die weltliche Macht in ihren 
Grundfeſten erfchüttert, in ihren innerften Fugen anfgelöft. Heinrich nahm daher 
auch auf das neue Gebot Feine Rückſicht, fondern fuhr fort, Bisthümer und 
Abteien nach freiem Willen zu befegen, ohne daß er von dem Papſt, dem bei 
dem heftigen Widerftand gegen die römiſchen Synodalbefchlüffe ein behutſames 
Borjchreiten räthlich erfcheinen mochte, gehindert worden wäre. 


Wir haben gefehen, wie Randhaft Heinri in Mailand die Wahl Gottfried auf- 
recht exhielt, obwahl der Kirchenbann auf defien Haupt ruhte, und wie er den Kölnern 
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gegen ihren Willen einen Erzbiſchof aufdrängte. Rod in demfelben Jahre 1075 ernannte 
er an die Stelle de vom Bapfte wegen Simonie und Ungehorfam ercommunicirten und 
entfegten Hermann den Dompropft Rupredt von Goslar zum Bifhof von Bamberg 
und verlieh die wichtigen und reihen Abteien Fulda und Lorſch, die kurz zuvor in Ers 
ledigung gelommen waren, zwei einfachen Mönchen. Gregor, damals auf allen Seiten 
von Widerfahern bedroht, wagte e8 nicht, dem deutfchen König, deflen Machtftellung 
e feit dem Siege an der Unftrut bedentend geftiegen war, den Fehdehandſchuh hinzu⸗ 
werfen, zumal da bei diefen Inveftituren Beine untanonifchen Mittel in Anwendung 
gelommen maren. | 


nufebein Denn gerade damals hatte fi) in Italien felbft eine inäshtige Oppofition 
1075, gegen den Papft erhoben. In Mailand erlangten die Anhänger der alten 
Ambrofianifchen Kirchenordnung die Oberhand. Adel und Bürgerſchaft, auf- 
- gebracht daß der erzbifchöflihe Sit troß der Doppelwahl ſo lange verwaiſt 
blieb, indem meder Gottfried, der noch immer in feiner feften Burg einge 
ſchloſſen war, noch Atto, der fi in Rom aufbielt, Macht und Anhang gemig 
befaß, die Metropolitanrechte wider die Gegenpartei geltend zu machen, und 
erzürnt über das freche und übermüthige Treiben Erlembalds und der Pata- 
. 1075. rener, denen ınan den Brand zufchrieb, der damals den fchönften Theil der 
Stadt in Aſche legte, ergriffen die Waffen wider den Volksführer und die 
kirchlichen Neuerer. Es entitand ein heftiger Straßenfampf, in welchem Erlem- 
bald, ald er da8 Banner St. Peters ſchwingend die Seinigen gegen die Feinde 
führte, fein bintige® Ende fand. Died gab den Anftoß zu einem mächtigen Ums 
ſchwung: die Ambroſianiſche Partei fiegte über die Patarener; Erlembalds 
Gefährte, der Priefter Liprand, tunrde an Nafe und Ohren verftimmelt; in allen 
Städten der Lombardei regten fich die Gegner Roms und Clunh's; die An- 
bänger des früheren Gegenpapftes Cadalus wagten ſich wieder hervor; der 
ehrgeizige und ſtaatskluge Wibert von Ravenna, der, wie erwähnt, fchon feit 
einiger Zeit mit dem Papſte auf gefpauntem Fuße.lebte, ſowie der Biſchof 
Gregor von Vercelli, traten an die Spitze der Oppofition. König Heinrich 
wurde durch eine feierliche Gejandtfchaft angegangen, dem langen Hader durch 
die Einfegung eines nenen Erzbifchofs ein Ende zu machen. Nicht minder 
ee drohend und mächtig war die Oppofition gegen Gregor in Rom felbft. Ale 
Rom. Wriefter, die mit Frauen zufammen Tebten oder die kirchlichen Einkünfte zu 
Privatzweden mipbrauchten, waren ergrimmt iiber das nene Kirchenregiment, 
das ihnen die fo lange genoffenen Vortheile rückſichtslos entzog. Sie erhielten 
getvandte Führer in dem wankelmüthigen Eardinal Hugo, der einft die Er- 
hebung Hildebrands fo eifrig betrieben, daun aber, weil er für feine Dienfte 
nicht den erwarteten Dank erhalten, ſich in Teidenfhaftlihen Haſſe von ihm 
gerwandt hatte, und in jenem’ römifchen Edelmanne Gencius, deffen getvalt 
thätigem Treiben Gregor ein Ende machte. 


Die Todesftrafe, au der ihn das Gericht verurtheilte, wurde Ihm zwar auf Für⸗ 
bitten der Markgräfin Mathilde erlaffen; aber er mußte den Thurm an der Engels⸗ 
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brüde abtreten, der al&bald zerflört ward und mußte Geißeln ftellen für fein fünftiges 
Bohlverhalten. 

Es dauerte nicht Lange, fo reichten ſich die Führer der Oppofition in Ober: 
italien und inRom die Hände zum Bunde gegen Gregor. Selbſt den gebannten 
Herzog Robert Guiscard fuchte der nnermüdliche Hugo, den jeßt zum dritten 
mal der Fluch der Kirche traf, von Rom abzumenden. Unter ſolchen Umſtänden 
war es begreiflih, daß der Papft dem König mit Rüdjiht und Schonmig 
begegnete, daß er es ũberſah, wenn derfelbe in Deutfchland das Inveftiturrecht 
nach altem Herkommen übte. Als aber Heinrich anfing, ſich in die italienischen 
Händel zu mifchen und die Begenpartei zu ſtärken und zu unterftüßen, als er 
die gebannten Räthe fortwährend in feiner Nähe behielt und einen derjelben, 
Graf Eberhard von Nellenburg, nah Italien fandte, damit er in Verbindung 
mit den Bijchöfen von Ravenna und Verceli die Batarener vollends nieder- 
iwerfe, ald er einem Mailänder Geiftlihen von vornehmer Familie, Namens 
Thedald, der einige Zeit bei ihm Kaplan geweſen, den erzbifchöflichen Stuhl von 
Mailand verlieh, und dabei weder anf den von Rom anerkannten Atto, noch auf 
den non ihm felbit früher aufgeftellten aber bei der Bürgerjchaft wenig beliebten 
Gottfried Rückſicht nahm; ald er fogar mit den Normannen Verbindungen 
anzufnüpfen fuchte und in den beiden Städten Spoleto und Fermo, auf welche 
der päpftlihe Stuhl felbft Anfprüche geltend machte, die erledigten Bifchof- 
ftühle befeßte, da glaubte Gregor mit größerem Ernſt auftreten zu müſſen. 
Bald nad) Beendigung des Sachſenkriegs hatte Heinrich drei Gefandte nad 
Rom geſchickt, um mit dein Papfte wegen der Kaiferfrönnng, an die er damals 
ftark dachte, Verabredungen zu treffen. Als diefe im December zurückkehrten, 
gab ihnen Gregor ein Schreiben mit, worin er dem König vorhielt, daß er gegen 
die Kirchengebote noch immer die Inveftitur übe nud mit den gebannten Räthen 
umgebe, ımd ihn an das Beifpiel Sauls erinnerte, der verworfen worden jei, 
weil er die Mahnungen des Propheten nicht beachtet habe. Zugleich ließ er 
ihm durch die Befandten mündlich vermelden, daß wenn er nicht bis zur 
nächſten Faſtenſynode deutliche Beweiſe feiner Sinnesänderung gegeben und 
wegen der Lafter, deren er allgemein angeflagt werde, Buße gethan hätte, Der 
Papft ſich gemöthigt fehen würde, ihn aus der kirchlichen Gemeinſchaft aus- 
zuſchließen. 

Die Geſandten waren mit ihrem inhaltſchweren Schreiben noch nicht bei dem tur ge ge 
König angelangt, old Gregor in feiner eigenen Stadt durch eine unerhörte Frevelthat —* 
in die größte Lebensgefahr gerieth. In der Chriſtnacht hielt er am Altare der heiligen ' 
Krippe in Maria Maggiore die übliche Meffe; da erhob fi) plötzlich Geſchrei und 

Baffenlärm und in die Kirche ftürzt Cencius mit einer Rotte Verſchworner. Die 
Schwerter ſchwingend bahnten fie fih den Weg zum Hochaltar, riffen den Oberpriefter 
an den Haaren zu Boden, daß dad Blut von der Stirne vann, fehleppten den Mip: 
handelten auf ein bereit ftehended Pferd und fprengten mit ihm unter flrömens 
dem Regen durch das nächtlihe Rom nach der Burg des Cencius in einer — 

Weber, Weltgeſchichie VI. 21 





322 I. Die Borherrfhaft des deutfchen Reiche. 


Gegend. Hier verbrachte Gregor mehrere Stunden unter Schmad und Hohn, bedroht 
bon dem verwegenen Ritter, der mit dem Schwerte in der Hand ihm Kirchengüter ab- 
zutroßen fuchte. Indeffen herrſchte in der Stadt die furhtbarfte Angft und Bermirrung ; 
die Sturmgloden läuteten, die Thore murden gefperrt, mit Fackeln durchzog die heufende 
Menge die Straßen. Als man am Morgen den Aufenthaltsort erfuhr, ſtürmte Alles 
dor die Burg. Run entfant dem verwegenen Edelmann der Muth; er flehte Gregors 
Berzeihung an und diefer [hüßte ihn vor der Vollswuth. Er legte ihm zur Buße eine 
Wallfahrt auf und kehrte nach der Kirche zurüd, um die unterbrodhene Meffe zu Ende 
zu führen. Durch den ftandhaften Muth und die würdevolle Haltung, melde Gregor 
in jener Rat des Schreckens Fund gegeben, bat er dem römiſchen Volke Ehrfurcht 
und Bewunderung eingeflößt. Die Häuſer des Cencius und feiner Partei wurden zer 
ftört, aber der Führer entlam mit feinem Weibe und feinen Kindern nad der Cam⸗ 
pagna, wo er in einem feften Caſtell ſich einfchloß und Baffallen und Mißvergnügte 
um fih fammelnd die Feindfeligkeiten gegen das Oberhaupt der Kirche fortfehte und 
den Gegnern deffelben im Süden und Norden die Hand reichte. Der Bilgerfahrt nad 
Jeruſalem, zu der er fi) in der Stunde der Roth verpflichtet, wurde nicht weiter gedacht 
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inch ber be⸗ Zu Anfang des neuen Jahres empfing König Heinrich am Hoflager in 
Bart * Goslar die Botſchaft des Papſtes und entbraunte darüber in heftigem Zoru- 
treten, Er verbanute fogleich die Gejandten, die fich zu einem fo unmürdigen Dienfte 
hergegeben, aus feiner Nähe. Im der Aufforderung feinem Lafterleben zu ent 
fagen und auf der nächften römischen Synode Zeugniß abzulegen von feiner 
Buße und Befferung, fah er einen Beweis, daß Gregor den verleumderiſchen 
Ausfagen feiner ſächſiſchen Gegner Glauben geſchenkt, Daß er mit feinen Feinden 

in Verbindung ftehen müffe, dem mie hätte er fonft von diefen Nachreden 
Kunde erhalten können? daher fei wohl auch die zärtliche Theilnahme des 
heiligen Vaters für die gefangenen Bijchöfe und feine eifrige Verwendung für 

ihre Freilaffung zu erklären. Ein finfterer Argwohn, daß der Aufruhr, den er 

fo eben mit dem Schwerte fiegreich niedergefchlagen, nun dur Gregor von 
Neuem angefacht werden köunte, zog in feine Bruſt ein und reizte Die Leiden- 
haften. Nun erfehien ihm die Aufforderung, die Kirchengeſetze über Simonie 

und Eölibat in Ausführung zu bringen und fich der Verkeihung der Bisthünier 

und Abteien zu enthalten, als eine unerträgliche Anmaßung, als ein Eingriff 

in Die königlichen Hoheitsrechte. Und ftand denn nicht Die geſammte deutfche Kirche 

anf feiner Seite? Hatte ſich nicht auf der Synode zu Mainz der hohe Klerus 

mit folcher Entfchiedenheit gegen den Cölibat und die römischen Synodal⸗ 
befchlüffe ausgefprochen, daß Erzbifchof Siegfried den Gedanken an ihre Durch⸗ 
führung aufgeben mußte? mar nicht der kirchlich gefinnte Biſchof Altınann 

von Paſſan in Gefahr gerathen, vom feinen eigenen Geiſtlichen ermordet zu 
werden, als er mit Gewalt Gregors Decrete durchfegen wollte? Und mas er 

von der in der Lombardei herrichenden kirchlichen Gefinnuug vernahm, wo troß 

des päpftlichen Verbotes Thedald zum Erzbifchof geweiht mosden war und 
allgemein Anerkennung fand, mas ihm von Gencins und feinem Anhange 
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gemeldet ward nnd von Robert Guiscard, der feine Herrfchaft bid zum See 
von Celano ausgedehnt hatte uud die Zinspflicht felbft üher Länder und Städte 
ausdehute, die zum Patrimonium Petri gerechnet wurden, mußte ihn im der 
Meinung beitärken, das jetzt der günjtige Augenblick gekounnen fei, die erfchütterte 
Königsmacht auch jenjeitd der Berge wieder aufzurichten, aud in Nom dem 
königlichen Patriciat den alten Glanz zu verleihen, auch die Kirche und das 
Bapitthum der königlichen Oberhoheit unterzuordnen. War der Uebermuth der 
Sadjen an der eigenen Weberhebung zufammengebrodhen, follte nicht auch das 
Pontificat unter der eigenen Anmaßung erliegen ? Heinrich wiegte fi) in den 
ftolzen Hoffnungen, daß die geſammte abendländifche Chriftenheit ihn als den 
höchſten Herrn und Gebieter ehren und anerkennen folle, daß er noch in höherem 
Maße wie einft fein großer Vater die Kaijerfrone über die geiftlichen und welt: 
lihen Gewalten emporrichten, die geiftlichen nd weltlichen Würdenträger mm 
die Stufen des deutfch-römifchen Kaiſerthrons fammeln würde. 

Hatte e8 den König verlegt, daß der Papft ihm ein fündiges, lafterhaftes Dar Derm 
Leben zum Vorwurfe gemacht, fo erlangte er durch den Kardinal Hugo, der — os 
mit leidenfchaftlicher Gefchäftigkeit alle feindjeligen Elemente gegen Gregor \" 
den Kampf führte, bald Gelegenheit, Vergeltung zu üben und den Läſterungen 
nit Läfterungen zu begegnen. Denn Hugo jchente ſich nicht, Die ärgſten 
Beſchuldigungen auf den Kirchenfürften zu häufen, und vor Allen ihn eines 
ehebrecheriihen Umgangs mit der Markgräfiu Mathilde zu bezichtigen, eine 
Beſchuldigung, die auf den Herzog Bottfried von Lothringen, ihren Schein. 
gemahl, nicht ohne Einwirkung blieb, da er fhon lange mit Uergerniß nnd 
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dein Papfte zumandte, während fie ihn von Ehebette fern hielt. So berrichte 
diesſeits und jenfeitd der Alpen eine aufgeregte, verbitterte Stimmung. Ein 
Kampf konnte nicht mehr ausbleiben; und Heinrich hatte allen Grund, den 
gegebenen Zeitpunkt für den günftigen Augenblick des Angriffs zu halten. Aber 
jeine Rechnung erwies fih als unrichtig, weil ex die fchmärmerifche Beit- 
rihtung in einem großen Theile der Völker und die wandelbare Treue der 
dentſchen Fürſten nicht in Aufchlag brachte. Die leidenfchaftliche und verbitterte 
Stimmung, die fi damals der Gemüther bemächtigt hatte, faud ihren vollen 
Ausdruck in dem dentfchen Nationaleoncilgu Worms, das am 24. Ian. !076. 
in Gegenwart des Königs unter dem Vorſitz des Erzbischofs Siegfried von 
Mainz eröffnet ward und dein außer den genannten und dem Erzbiichof Udo von 
Trier noch vierundzwanzig deutſche Biſchöfe, viele Kloftergeiftliche imd eine be, 
trächtlihe Zahl weltlicher Fürften und Herren, an ihrer Spike Herzog Gottfried 
bon Lothringen, anwohnten. Bier trat Hugo, der fi für einen Abgeordneten 
des römischen Klerus und Volkes ansgab, ald Ankläger des Papftes auf, indem 
er ihn beſchuldigte, daß er den päpitlihen Stuhl widerrechtlich beftiegen, zu 
eigenmächtigen und verderblihen Neuerungen mißbraucht und durch Verbrechen 
21* 
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und Laſter gefehändet habe. Obwohl viele Mitglieder der Verſammlung die 
volle Wahrheit der Anklage bezweifeln und einige der Ausſagen für erlogen, 
andere für übertrieben halten mochten, jo ging denunoch die allgemeine Stimme 
ung dahin, daß ein Mann, der fein Leben mit folchen Frevelthaten und 
Schändlichkeiten befledt habe, nicht würdig fei, ferner den apoftoliichen Stuhl 
zu befigen und als Oberhanpt der Kirche zu gelten. Die wenigen Gegen: 
ftimmen, welche Bedenken über die Rechtsgültigkeit des Verfahrens vorbradhten, 
wurden durch den Einfluß des Biſchofs Wilhelm von Utrecht, eines hochfahren: 
den und am Hofe viel geltenden Prälaten, zum Schweigen gebracht. Wer hätte 
auch wagen mögen, dein Willen des Königs Fr diefem Augenblicke zu widerjtreben ? 
So beichloß denn die Synode die Abſetzung Gregors. Ein don allen anweſen⸗ 
den Biſchöfen unterzeichnetes Schreiben voll harter Beichnldigungen über jeine 
ungefegliche Inthronifation, fiber fein willkürliches Kirchenregiment, über feinen 
anftößigen Lebenswandel, über den „Weiberjenat,” durch den die geſammte 
Kirche geleitet twerde, verkündete dem Papſt den Beichluß der Verſammlung. 
und der König fügte ein Begleitfchreiben bei, das die Meberfchrift trug: „Heinrich, 
nicht durch Aumaßung, fondern durch Gottes Einjeßung König, an Hildebrand, 
nicht Bapit, fondern faljchen Mönch,“ in den heftigften und beleidigendjten Aus— 
drüden, die Vorwürfe der Kirhenverfammlung wiederholte und mit deu Worten 
ſchloß: „Steige herab von dem apoftolifhen Stuhl, deu du dir widerrechtlich 
angemaßt haft!* 


„Die Vorfteher der Kirche,” heißt e8 darin, „die Erzbifchöfe, Biſchöfe, Prieſter haft du 
wie Knechte mit Füßen getreten und dir damit die Gunſt und den Beifall der Menge bereitet. 
Ans Ehrfurdt vor dem heiligen Stuhl haben wir Alles ertragen. Du aber hielteſt unfere 
Demuth für Furcht und fcheuteft dich nicht, auch gegen die königliche Gewalt, die uns von 
Gott verliehen, dich zu erheben umd zu drohen, daß du fie uns nehmen wollteſt, als ob Reich 
un) Krone in deiner nicht in Gotte® Hand flände. Und doch hat Ehriftns der Hert uns zur 
Herrſchaft, nicht aber di zum Oberpriefleramt berufen. Durd Lift und Betrug bift du zu der 
Höhe emporgeftiegen. Gegen dein Mönchsgelübde erwarbft du dir Geld, mit Geld Volksgunſt, 
mit Vollsgunft Waffen, und mit Waffen den Etuhl des Friedens, von dem herab du den Frieden 
der Welt zerftörteft. Denn du bemaffneteft die Untertanen gegen ihre Obrigkeit und lebrteft 
die von Bott berufenen Biſchöfe veradhten, indem du den Laien die Macht gabft, fie abzuſetzen 
oder zu verdamınen. Sogar gegen mich, den Bott zur Herrfchaft berufen, haft du deine Hand 
ausgeftredt, während doc die heiligen Bäter lehren, ein König könne nur von Gott 
gerichtet und dürfe aus keinem Grunde abgefept werden, e8 fei denn, daß er vom Slauben 
wiche. Petrus felbft fagt: fürchtet Bott, ehret den König. Du aber, weil du Gott nicht fürchteft, 
ehreit auch mich feinen Gefalbten nicht. Und bat denn nicht Paulus gefagt, daß Sedermann, 
der anders lehre als das Evangelium, und wäre er ein Engel vom Himmel, verflucht fein folle ? 
Deshalb denn, verdammt durch diefen Fluch und durch unfer und der Bifhöfe Urtheil, feige 
berab von dem apoftolifhen Stuhl, den du dir angemaßt, daß ihn ein anderer befteige, der 
nicht Gewalt unter dem Dedmantel der Religion verhüllt, fondern die unverfälfchte Lehre Petri 
verkündet. Ich Heinrich von Gottes Gnaden König rufe dir mit allen unfern Biſchöfen zu: 
fteige herab! fteige herab! * 
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Zugleich richtete Heinrich ein Schreiben an dad Bolt und den Klerud von Rom, 
worin er fie auffordert, Gregor, der ihm durch abfcheuliche Ränke das italienifche Reich 
habe entreißen wollen, nicht länger im Befite des apoftolifhen Etuhled zu laflen, 
fondern einen andern, „der don und nah eurem und aller Bifhöfe Rath erwählt 
werden fol,” ald Papſt anzunehmen. Doc) follten fie feined Lebens fchonen. 

Zwei deutjche Bilchöfe, denen ſich Graf Eberhard ald Begleiter und Fi 
Führer anſchloß, brachten die Schriftftüde nach der Lombardei, von mo aug fürn ge 
fie, nachdem die Synode von Piacenza die Wormſer Beſchlüſſe beftätigt uud 
dem Papſte den Sehorjam aufgefündigt, von einem SPrieiter ans Parma, „der 
Werkſtätte der Ungerechtigkeit," Namens Roland, und einem königlichen Mini-. 
fterialen nad) Rom getragen wurden. Am Zage nach ihrer Ankunft wurde im 
Yateran eine Synode gehalten, der viele Kardinäle, Biſchöfe und Klojtergeift: 22, Febrnar 
liche aus Italien, wohl auch einige aus Frankreich und Burgund anmohnten. 
Nachdem die Sigung mit einem Kirchengefang eröffnet war, trat Roland furdt- 
[08 vor den Papft und fprah: „Mein Herr, der König, nud die deutfchen 
nud italifchen Biſchöfe gebieten dir, von dem Stuhle zu fteigen, den du nicht 
nach dem Recht, fondern durch Raub erlangt haft; denn ohne ihren und des 
Kaiferd Willen darf Niemand zu folder Würde fich erheben; dann, zu dem 
verſammelten Klerus gewendet, fuhr er fort: „Euch aber, ihr Brüder, fordere 
ih auf, Gefandte abzufhiden, um aus der Hand ded Königs, der künftige 
Pfingiten nah Rom kommen wird, einen Papſt zu empfangen; denn diefer 
bier ijt fein Papft, jondern ein reißender Wolf!" Ein Schrei der Eutrüftung 
folgte dieſen dreiften Worten. „Greift ihn!“ rief der Cardinal von Portus; 
der Stadtpräfeet ftürzte mit dem Schwerte auf ihn los; mit Mühe rettete ihn- 
Gregor aus den Händen der Wüthenden; er dedte ihn mit feinem eigenen 
Leibe und ließ ihn zu feinen Füßen Plag nehmen. Wie in der Chriſtnacht gegen 
Gencius, fo bewahrte der Bapft auch hier Würde und Ruhe. Schon am nächften 
Zage trafen Botſchaften von mehreren lombardijchen und dentichen Bijchöfen 
. ein, welche fich reumüthig von den in Worms und Piacenza gefaßten Beſchlüſſen 
losfagten. Erfreut über diefe Vorboten eines glänzenden Triumphes, ließ 
Gregor in der zweiten Sigung die Briefe vorlefen und fälte dann mit freudi- 
ger Zuftimmung der Verfammlung die Strafurtheile. Der Erzbifhof von 
Mainz wurde von feinem Amte fufpendirt und von der Gemeinfchaft der 
Gläubigen ausgefchloffen, „meil er es gewagt, die Biſchöfe und Achte des 
deutſchen Reiches von der römifchen Kirche, ihrer geiftlihen Mutter, loszu: 
reißen;“ dieſelbe Strafe traf auch die lombardifchen Biſchöfe, „weil fie fich mit 
Berachtung der Sirchengefeße gegen den heiligen Stuhl verſchworen,“ und unter 
den deutſchen diejenigen, welche aus freien Stüden die Wormſer Decrete unters 
zeichnet hätten und bei ihrem Ungehorfam verharreten, den übrigen wurde eine 
Friſt bis zu Petri Kettenfeier (1. Aug.) gefegt, um dem apoftolifchen Stuble 
ihre Reue zu bezeugen, Darauf belegte er den König felbft mit dem Banne, 
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entſetzte ihn ſeiner Würde und eutband alle feine Unterthanen von dem Eide 
der Trene. 

Die feierliche Verfündigung geſchah in Form eines Gebetes an den Apoſtel 
Petrus. „Kraft der von Die erhaltenen Macht“, heißt cd darin, „unterfage ich dem 
König Heinrih, der fih mit unerhörtem Uebermuthe gegen Deine Kirche erhoben 
bat, die Regierung Dentfchlands und Italiens, löſe alle Ehriften von den Banden 
des Eides, melden fie ihm geleiftet haben oder leiften merden und verbiete, daß 
ihm Iemand diene ald einem König. Denn es gebührt fih, daß wer die Ehre der 
Kirche zu ſchwächen fucht, felbft die Ehre verliert, die cr befipt. Und da er nicht als 
Chriſt gehorchen wollte, nicht zu dem Herrn, den er verlaflen, zurüdfchrte, fondern 
mit Gebannten Umgang pflog, meine Ermahnungen, die ih nur um feines Heiles 
willen an ihm richtete, mit Verachtung zurückwies und die Kirche zu fpalten fuchte: 
fo Binde ich ihn mit den Feſſeln ded Fluchs, auf daß alle Völker wiſſen mögen, daß 
Du bift Petrus und auf diefen Felſen der Eohn des Ichendigen Gottes die Kirche 
gegründet bat, melde die Pforten der Hölle nicht überwältigen werden.” Dieſes 
Anathem wurde in Gegenwart der Kaiferin Agnes, die der Verſammlung anmohnte, 
feierlich verfündigt tınd wie fehr fie auch in den Glaubenskreis Gregors gebannt war, 
wird doch jede Wort ein Schwert in ihr mütterliche8 Herz gewefen fein. 

Der wider Heinrich gefchlenderte Banufluch, der wie ein Blig die ganze 
Chrijtenheit durdjlief, war ein welterjchütterndes Ereigniß. Die Frage, wem 
die höchſte Macht in der Chrijtenheit zuftehe, mußte nun ihre Entjcheidung 
finden. Was einjt dem faljchen Iſidor als Ideal vor der Seele geſchwebt, was 
Gregor ſelbſt in gehobenen Momenten gedacht oder gefchrieben haben mochte, 
das wurde jeßt „in einer großen und verhängnißvollen Aktion“ in die Geſchichte 
eingeführt. Die Säge, die man als die leitenden Ideen Gregor aufgezeichnet 
findet, find von zweifelhafter Echtheit; aber der Vorgang im Lateran gibt den 
Beweis, daß die ſtolzen Worte: „Der Papft hat das Recht, Kaifer abzuſetzen; 
er kann die Unterthanen ihrer Treue gegen ungerechte Fürften entbinden,“ der 
Ausdruck jeiner wirklichen Weberzengung waren; in feinen Augen ftand dem 
Biſchof von Nom ald dem Nachfolger des Apoftelfürften die höchſte Gewalt 
in der Chriftenheit zu; nad) feiner Auffaffung hatte jede Herrſchaft, jede welt 
liche und geiitliche Obrigfeit ihre Rechtsquelle, ihren legitimen Ansgangspunkt 
in dem kirchlichen Oberhanpte, dem Statthalter Gottes auf Erden. Kam 
denn, fragt er in einem Briefe an Biſchof Hermann von Me, das Hirtenamt, 
das einjt Chriftus dem Petrus mit den Morten übertragen: „Weide meine 
Schaafe!“ kam denn die Macht zu löſen und zu binden, nicht auch dem Nady 
folger deffelben im vollen Umfange über die geſammte Chrijtenheerde zu, oder 
find die Könige etiva ansgenonmen? Sollte der Papſt, dem Gewalt gegeben 
it, den Himmel zu öffnen nud zu Schließen, wicht aud anf Erden das höchſte 
Richteramt in geiftlichen und weltlichen Dingen verwalten, nicht die Macht 
haben, die heilige Ordnung auch gegen Kaifer und Könige zu fchirmen, wenn 
biefe mit Frevelmuth fi dawider erheben? Sollten Könige und zeitliche 
Herricher, deren Würde von folchen herrührt die von Bott nichts mußten, fon« 
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dern dem Fürften diefer Welt dienten, nicht unterworfen fein der höchſten 
Macht und Autorität, welche der allmächtige Bott ſelbſt zu feiner Ehre einge 
ſetzt hat? Bon folchen Redtsanfichten, wobei Fein Unterfchied zwijchen der 
Berfon und dem Herricher ftatuirt ward, die gegen den König ald Glied der 
Kirche geltenden Gebote auch auf deffen Würde übertragen wurden, war Gregor 
geleitet, als er die Ercommmunication über Heinrih ausſprach. Uber es mochte 
ihn in ftilen Stunden doch wohl um feine Gottähnlichkeit bange fein, er 
mochte wohl bie und da vor feiner eigenen Conſequenz erjchreden. Wohin 
mußte e8 führen, wenn Abfall und Meineid von der Kirche gebilligt, gebeiligt, 
ja als religiöfe Pflicht geboten ward? wenn der römische, König, dem im 
dentſchen Neiche wie in Italien, ja in Rom ſelbſt die zeitlichen Gewalten und 
Obrigkeiten nutergeben waren, feiner Herrschaft, Macht und Ehre beraubt 
ward? Es ijt daher ganz begreiflih, was ein italienifcher Annaliſt fchreibt, 
daß die ganze römische Welt anf die Kunde von dem Banne des Königs er- 
zitterte, daß die gefanmmte Ehriftenheit mit banger Erwartung der großen Ent- 
fcheidung entgegen ſah, ob die Imperatorenmadt, die einft auf dem Capitol 
gethront, nun auf den Nachfolger des galiläifchen Fiſchers oder des Auguſtus 
und Trajan übergegangen fei. Der Ausgang ded großartigen Kampfes war 
zugleich die entfcheidende Antwort auf die Rechts- und Prinzipienfrage. Alles 
hing don dem Gange der Ereignifje ab. 


Daß König Heinrich den Streit mit unbegreiflicher Leichtfertigfeit auf eine ges Bett 
fährlihe Höhe getricben nnd feinen Gegner in unmwürdiger Weife angegriffen habe, kann ee 
nicht geleugnet, kann höchftend durch die Neizbarkeit feiner Ratur. und durch die Derb⸗ 
beit und Rüdjichtölofigkeit der Zeit entfchuldigt werden. In diefem Punkte handelte 
Gregor mit mehr Anſtand und Befonnenheit, und menn er die Angriffe mit den 
ſchärfſten Waffen zurüdmied, fo hatte er dafür die Entfhuldigung der Nothwehr. 
Aber auch nur von diefer Einen Seite erjcheint fein Betragen und feine Haltung 
gerechtfertigt; von jeder andern Seite treten dunkle Schatten hervor. Wie einft 
in den Tagen Ottos ded Großen fand cin älterer Fürft einem jüngeren von befs 
tiger und leidenfchaftliher Ratur gegenüber, aber Gregor hat nicht wie einft Otto 
geantwortet: Man muß mit feiner Sugend Nachficht haben, das Beifpiel tüchtiger Männer 
wird ihn beffern! (6. 84) Wenn in der Abfendung zweier Sefandten von geringem 
Etande, die vieleicht durch die Ausfiht auf großen Lohn zur Uebernahme der gefähr: 
lihen Botſchaft bewogen wurden, eine Mißachtung erblidt werden mag, fo hat Gregor 
dafür ſchwere Rache genommen, indem er nach dem Concil die beiden Abgeordneten in ' 
den Kerker werfen, foltern und unter dem Hohne des Volkes durd die Straßen der 
Stadt führen ließ. Und wenn man der Wormfer Eynode_den Vorwurf eined unbe, 
rechtigten und übercilten Verfahrens machte, weil eine blos aus deutfchen Biſchöfen und 
Herren zufammengefegte Verſammlung das Oberhaupt der geſammten Kirche vers 
dammte, ohne ihm Zeit und Gelegenheit zur Rechtfertigung mider die lügenhaften 
Anklagen eincd Gegners eingeräumt zu haben; fo waren auf der römifchen Synode die, 
gefeglichen Formen wohl kaum ſtrenger beobachtet. Einige franzöfifche und burgundi⸗ 
Ihe Bifchöfe, die vieleicht zugegen waren, baben ihr den Charakter einer italicnifchen 
Berfammlung nicht benommen, md eine folche hatte doch wohl kein Recht, das Reichs⸗ 
oberhaupt feiner Ehre und Krone zu berauben. 


Die — 
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Nicht dem größeren Rechte verdankte Gregor ſeinen Sieg, ſondern ſeiner 


Na — feſteren Machtſtellung, der religiöſen Hiugebung des Zeitalters und feiner Eut⸗ 
Häupter. ſchloſſeuheit und Energie. Heinrich hatte ſich in zwiefacher Weiſe verrechnet. 


26, Februar. 
18, April. 


Nach den ihm zugegangenen Berichten hatte er Die dem Papſte feindlich geſinute 
Partei überfhäßt und feine eigene Stellung für feiter und geficherter gehalten, 
als fie in Wirklichkeit war. Der Lehnſtaat war ein ſchwaches Gebäude, defjen 
Theile und Glieder nur Durch Die Treue, durch die Ehrfurcht vor den geſchwor⸗ 
nen Eiden zujammengehalten wurden. Als diefed Band durch deu päpitlichen 
Bannfluch gelodert und gelöft und die Untrene im Namen der Religion geboten 
ward, traten die Leidenschaften des Eigennußes, der Habgier, der Herrichfucht, 
der Rache, der perfönlichen Beindfchaft ohne Schen zu Lage und ſuchten Ber 
friedigung ihrer Sonderbejtrebungen auf Koften der nationalen Einheit und der 
monarchijchen Hoheit nnd Gewalt. Die rebolntionären Neigungen tmter den 
Reichsvaſſallen und der Fanatismus und WUberglaube der Menge waren die 
Srundpfeiler, von denen Gregors Triumphbogen getragen ward, und die rajche, 
Ung berechnete Politik, womit er in Italien alle nationalen und kirchlichen 
Kräfte um fi fanımelte und als Heerfänle wider den Gegner führte, mußte 
ihm den Sieg fichern, In Heinrichs eigenem Reiche wohnten die Dämonen und 
warteten nur des Rufes aus Rom, um die diinne Dede zu durchbrechen und 
den eigenen Gebieter zu den Füßen des Papftes zu fchleppen, währeud in 
Stalien die feindlichen Mächte mehr und mehr durch Brepote Klugheit und 
Umſicht gemindert oder verföhnt wurden. 


Nachdem die Würfel einmal gefallen waren, ergriff Gregor jedes Mittel, wodurch 
er fi ftärken und feine Sache durchführen konnte. Er mehrte die Truppen in Rom; 
er Tnüpfte mit Robert Guiscard und andern Rormannenhäuptern aufs Neue Berbins 
dungen an; er fuchte im Bunde mit Mathilde von Tuscien, welche um diefe Zeit durch 
die Ermordung ihres lothringifchen Gemahlg Gottfried im fernen Briefenland (©. 250) 
und durch den Tod ihrer Mutter Beatrig die alleinige Herrfchaft über das große Erbe 
erlangte und als „getrene Magd des heiligen Petrus" dem Papfte aufs Eifrigfte zuge 
than war, in der Lombardei die niedergeworfene Patarla wieder zu neuem Leben zu erive 
den. Mit gleicher Thätigkeit fuchte er in Deutfchland die Reihen der Begner zu durchbrechen 
und feinee Sache Freunde zu gewinnen. Während in den füdlichen Gauen ſchwär⸗ 
merifche Briefter und Mönche der cluniacenfifhen Richtung in begeifterten Reden Die 
göttliche Allmacht des apoftolifhen Stuhles verfündeten und das Volt gegen die 
fimoniftifhen und beweibten Bricfter und ihre Befhüger aufiwiegelten , während allent- 
balben inbrünftige Gebete für den Sieg der heiligen Sache angeordnet murden und die 
Semüther aufregten,, erließ Gregor an die Bifhöfe, Herzöge und Grafen und alle 
übrigen Gläubigen im deutfchen Reich, „melde für den Chriftenglauben ftreiten,” ein 
Sendſchreiben, worin er die hie und da laut gewordenen Zweifel über fein Verfahren 
niederzufchlagen und aus den vorangegangenen Streitigleiten, die er jedoch cinfeitig 
und mit vielen Entftellungen des wahren Sachverhaltes darlegte die Excommunication 
zu rechtfertigen fuchte, zugleich aber auch die Wicderaufnahme des Königs in die kirch⸗ 
lihe Gemeinfhaft ihrer eigenen Entſcheidung anheimftellte, und allen Reumüthigen 
die Hand der Berföhnung darbot. 
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Heinrich IV. befand fich mit feinen Getrenen in Utrecht als die Kunde unfälle und 
von dem Banue eintraf. Er hatte feine Ahnung von den Wirkungen diejer pe 
Mapregel. Bon heftigem Zorn ergriffen, befchloß er, wie die Lombarden auf 
der Kirchenverſammlung von Pavia gethan, dein Baune die feierliche Abſetzung 
entgegen zu ftellen. Zu dem Zweck wurde anf nächte Pfingften eine Neichs- 
ſynode nah Worms ausgejchrieben, wo drei dentihe Biſchöfe das Entfeßungs- 
decret verfündigen follten. Aber einer derjelben, Wilhelm von Utrecht, einer der 
treneften Anhänger des Königs, wurde vor der feftgejehten Zeit plötzlich von 27. „el, 
Tode hingerafft, und, wie die päpftlihe Partei verficherte, ohne Sacramente in * 
die Hölle entführt; der zweite, Altwin don Brixen, wurde auf der Reiſe vom 
Grafen Hartınann von Dillingen überfallen und in Haft gehalten. Aber der 
härtefte Verluſt, der Heinrich treffen konnte, war der Tod ded Herzogs Gott: 
fried mit dem Höder von Lothringen, jeines einſichtsvollſten, thatkräftigiten und 
teenejten Bundesgenoſſen und Rathgebers. Er war der leßte ſeines Stammes. 

Es murde früher erwähnt, daß fein Neffe Gottfried von Bonillon Verdun und 

die Stammgüter ded Geſchlechts nebft Antwerpen erlangte, Die Herzogswürde da: 

gegen von Heinrich jeinem eigenen zweijährigen Söhuchen Kourad, dem er auch 
bereitd die Königsfrone bejtinumt, verliehen rourde. Diefe Ernenerung der alten 
Hauspolitik der Frankenkaiſer füllte die weltlichen Großen mit Mißmuth und 
Beforgniß und minderte die Zahl feiner Getreuen. Auf dem ausgejchriebenen 15 Dil 
Coneil zu Worms fanden fich fo wenige Theilnehmer ein, daß ınan für rathſam * 
hielt, daſſelbe auf den 20. Juni zu vertagen. Es ſollte in Mainz abgehalten 
werden, und die Einladungsjchreiben des Könige verriethen durch den mehr 
bittenden als befehlenden Ton das ſchwindende Vertrauen. Allenthalben bes 
merkte man unruhige Bewegungen unter den geiftlihen und weltlichen Fürften 

und Herren. Im Siden verftändigten ſich die Herzöge Rudolf, Welf und 
Berthold mit den Biſchöfen von Salzburg, Würzburg und Paſſan, welche 

gleih anfangs die Wormſer Beichlüffe bekämpft hatten, zu gemeinſamem Handeln 

und mieden den Umgang mit dem König und allen Gebannten; in Sachfen, Bewegung 
wo das Volk mit Ingrimm die aufgelegten Stenern entrichtete, mit Unmuth'" I 
bei den Wiederaufbau der Burgen die gebotenen Hand« und Spanudienfte ver- 

ſah, mit grollendem Herzen die Zeichen der eigenen Knechtung und die wachſende 
Tyrannei ded Königs empfand, erzeugte die Kunde bon dem firhlichen Bann⸗ 

finche neue Bewegungen, die bald wieder die Flammen ded Aufruhrs über das 

ganze Land verbreiteten. Die Steuereinnehmer wurden verjagt, die Anhänger 

des Königs, fo fern fie nicht zur nationalen Partei übergingen, vertrieben md . 
ihre Gitter verheert, die Burgmannfchaften zum Abzug gezwungen. ” 


Anfangs ftanden die Grafen Wilhelm und Dietrich aus einem vornehmen aber Bea 
menig begüterten Geſchlechte an der Spige der Bewegung; aber bald kehrten die ge- 
fangenen Fürſten und Bifchöfe in die Heimath zurüd, wo fie, mit Yubel aufgenommen, 
in die Empörung Plan, Ordnung und Einheit bracdyten. Die Einen wurden von den 
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Fürſten und Bifhöfen, unter deren Obhut fie ftanden, entlaffen, wie Graf Hermann 
der Billunge und Dietrich von Katlenburg von dem Bifchof von Meg; andere fanden 
in der Aufregung Gelegenheit zur Flucht, wie der unternehmende Riſchof Burchard, 
welcher auf einer Fahrt nad) Ungarn mit Hülfe eined Freundes nad Halberftadt entlam 
und die Söhne der Markgrafen Udo und Dedi, die fih bei einer Jagd von Frankfurt 
nad Mainz retteten. Die meiften wurden von Heinrih felbft in Freiheit gefekt, mie 
Herzog Magnus, Pfalggraf Friedrich, Der Magdeburger Erzbifhof und viele andere 
geiftlihe und weltliche Herren aus Sadjfen und Thüringen, nachdem fie ihm Treue ges 
lobt und thätige Beihülfe zur Herftelung des Friedens und Gehorſams unter den 
Sachſen, Zufagen, die fie nicht zu halten gewillt oder vermögend waren. Auch Otto 


von Rordheim, deffen Söhne gleihfalld aus der Geißelhaft entlaffen wurden, trat nad 


einigem Zuwarten aufs Neue zu den alten Waffengenoſſen über, des Königs Bertrauen 


ann und Milde mit Undank vergeltend, uud von den Bifhöfen, die bisher zu Heinrich ge 


Schlimme 


halten, verließ einer um den andern die königliche Sache und ſuchte ſich mit den Papſte 


zu verföhnen. Bifhof Hermann von Meß, einer der angefeheniten und gelehrteften 
Kleriker feiner Zeit, trat, nadhdem er die erwähnten Edelleute and der Haft entlaffen, 
anf die Seite der Reformpartei, der er von jeher zugethan war; Udo von Trier, der 
Bruder Eberhards von Nellenburg, ftellte fih perfönlih in Rom ein und erhielt Ber 
zeihung, und felbft Siegfried von Mainz „entbrannte vom glühendften Eifer für die 
Berbefferung der Zuftände des Reichs.” 


Knirſchend und erbleihend fah Heinrich, wie der Herricherftab, den er noch 


—X vor Kurzem fo kräftig geſchwungen, mehr nud mehr feiner Hand entglitt, ſeit⸗ 


29. Juni, 


dem ber Eidbruch vom Stuhle Petri geheiligt war und Verrath als froinme 
Gefinnung galt. „Wie der Schnee an der Soune, zerrann der Anhang des 
Könige." Zwar gelang es ihm noch einmal auf der ſchwach bejuchten Neichd- 
ſynode in Mainz die verfammelten Biſchöfe und Fürften dahin zu bringen, daß 
fie die über Heinrich ausgeſprochene Ercommmmication fire ungerecht und ms 
gültig erklärten und über den Papft den Reichsbann verhängten; aber eine 
nee Wahl, wie beabjichtigt war, Tomte nicht zu Stande kommen; mas hätte 
jie auch genußt, da dem König die Macht fehlte, der Wahl Nachdruck zu geben, 
aus der Uneinigkeit der Anweſenden auf den bevorftchenden Abfall der Meijten 
gefchloffen werden konnte und im Süden und Norden bereits die Fahne des Aufrnhrs 
onfgepflanzt war! Umſouſt verfuchte der König durch feine perſönliche Erjcheir 
nung die Gährung in Sachſen niederzufchlagen, indem er mit einem geringen 
Neiterheer durch Böhmen an die Grenze vorrüdte und die Großen zu ſich ent 
bot; das fächlifche Volk hatte fich bereitd in folder Einmüthigfeit zum Auf— 
itand erhoben, daß die Fürften, auch wenn fie ernjtlich gewollt hätten, es nicht 
mehr wagen durften, fich dem König anzuſchließen: Die Bewaffneten rüdten in 
jo zahlreichen Heerhanfen heran, daß Heinrich feine Rettung uur den bon Re 
gengüſſen angefchmollenen Fluthen der Mulde zu danken hatte. Während er 
durch Böhmen und Baiern eilends nah Worms zurüdfehrte, feßte der fünf 
zehnjährige Ecbert über den Fluß, vertrieb die böhmischen Beſatzungen aus den 
Burgen und nahın wieder Bejig von dem Meißner Lande (©. 301). 
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Um diefelbe Zeit hielten die päpftlich gefinnten Fürſten und Bifchöfe von Die füttent- 
Oberdeutfchland in Ulm eine Zuſammenkunft, um über die zu ergreifenden —— 
Maßregeln einen gemeinſamen Beſchluß zu faſſen. Da fie ſich durch die Fur 
Bannbulle ihres Eides gegen Heinrich für entbunden erachteten, fo glaubten fie 
zur Wahl eines nenen Oberhanptes berechtigt zu fein. Sie traten deshalb mit 
Gregor in Unterhandlung. Diefer war dem Plane nicht entgegen, fofern der 
Gewählte die Beftätigung in Rom nachfuchen würde; doch wollte er lieber 
Heinrich auf dem Throne erhalten, aber unter Bedingungen, welche die Herr- 

Schaft der Kirche iiber das Kaiſerthum anßer Frage ftellen und das Schicfal des 
Königs in feine Hand geben würden. 


Der König follte reumüthig die Losſprechung vom Banne erflehen, die egcommus 
nicirten Räthe entlaffen und fih in Zukunft der Inveftitur enthalten. Dabei fuchte 
fich Gregor die lebte Entfcheidung zu wahren. Nur von ihm felbft, nicht von einem 
Landesbifchof, ſollte Heinrich wieder in die Firchliche Semeinfhaft aufgenommen werden, 
oder im Falle einer neuen Wahl, follte nur derjenige als König beftätigt werden, der 
die Kirche als feine Herrinehre, d. h. der die Oberherrlichkeit des apoftolifhen Stuhles 
anerkennen und ſich zur Leiftung eined Baffalleneid8 bereit zeigen würde. Noch einer 
andere Bedenklichleit murde durch Gregor gehoben. Die Fürſten hatten einft der Kaiferin 
Agnes geſchworen, falls Heinrich vor ihr fterben ſollte, keinen König ohne ihre Ein» 
willigung zu mählen. Diefed Verſprechen fcheint Einigen auf dem Gewiſſen gelaftet zu 
haben. Doc Gregor erflärte, diefer Eid fei nicht bindend; komme e8 zu einer neuen 
Königdwahl, fo würde ja ſowohl die Kaiferin wie er ſelbſt dabei zu Rathe gezogen 
werden, dann würde fie entweder” dem Oberhaupte der Kirche zuftimmen, oder der 
apoftoliihe Stuhl könne Leicht jedes Hinderniß hinwegräumen. 


Darauf faßte man den Beſchluß, Einladungen zu einem allgemeinen Der Fürften 
Zürftentag, weldher am 16. Detober in Zribur „zur Herſtellung des Friedens gelbur. 
in der Kirche und im Reich“ abgehalten werden follte, ergehen zu laffen, mit Oet 1076. 
der dringenden Mahnung an Alle, ſich duch Nichts von dem Erfcheinen ab- 
halten zu laffen. Ach der Papſt wurde um Beſchickung deffelben durch Lega— 
ten erſucht. Seine Wahl fiel auf die Bifhöfe von Aquileja und Paffau. 

Zur Schmach Deutfchlands kam der Fürftentag von Tribnr anf die feft- 
gejegte Zeit zu Stande und war jo zahlreich befucht, daß dadurch die Wormſer 
und Mainzer Verſammlungen erft recht in Schatten traten. Noch nie hatte 
man die Großen des Reichs im Süden nnd Norden fo einig gefehen, als in der 
Stunde, two die Macht nnd Ehre des Herricherhanfes in den Staub getreten, 
das Reich und das Königthum in die tiefſte Erniedrigung geftürzt werden foll- 
ten! Mochten auch die Sachen den Schwaben und Baiern den Tag an der 
Unſtrut nicht vergeffen haben; jebt reichten fih doch Dtto von Rorbheim, 
Rudolf und Welf die Hände zum Bunde. Die gebannten Biſchöfe, der wan⸗ 
kelmũthige, charakterlofe Siegfried von Mainz au der Spiße, eilten zu den 
päpftlichen Legaten und flehten vol Reue und Bußfertigfeit um Abfolntion, 
Rur wenige bewahrten dem König, der während diefer Tage der Erregung und 
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Schmach in Oppenheim, auf der linken Aheinjeite, weilte, Treue und Anhäng- 
lichkeit. In Tribur, wo einft Karl der Dide jeiner Krone und Ehren verluſlig 
ging (V. 573), follte auch Heinrich der Herrfchaft entkleidet und eine andere 
Königswahl vorgenommen werden. 


Die Verhandlungen dauerten fieben Tage und müffen fehr lebhaft geweſen fein. 
Die Srinzipfrage, ob der Papſt das Recht habe, Könige zu bannen und abzufegen, 
Scheint wenig Widerfprucd gefunden zu haben. Gregor hatte Sorge getragen, durch 
Sendfhreiben und getreue Anhänger der päpftlichen Allgewalt die Gemüther für die 
Aufnahme der neuen Lehre. „daß das Königthum, die Erfindung menſchlichen Hoch⸗ 
muthes, der von Gott ftammenden Oberbifchofswürde fo weit nachftehe, wie Blei dem 
Golde,“ empfünglich zu machen. Waren ja doch einige Laien, „die um Gottedwillen 
ihren Reichthümern entfagt und ein ärmliches und niedriged Leben gewählt Hatten,” 
vom Papfte abgefandt worden, welche öffentlich bezeugten, daß König Heinrich aud 
gerechten Urfachen gebannt worden und zugleich zur neuen Königswahl die apoftolifche 
Genehmigung überbraddgten. Die Wengftlichkeit, womit diefe jeden Umgang mit den 
Gebannten, mit Simoniften und verebelichten Beiftlihen mieden, konnte ald Beweis 
gelten, daß nur durch unbedingte Unterwerfung unter den Willen des Papfled Ber 
föhnung zu erlangen fei, daß ſomit die höchfte fchiedrichterliche Gewalt im Reich dem 
apoftolifhen Etuhle zuftehe. Um fo heftiger entbrannten die Leidenfhaften über die 
Frage, ob man einen neuen König wählen oder mit Heinrich fih auf Vertragsbe⸗ 
dingungen einlaffen follte. Rudolf und Otto waren für dad Erſtere, theild in der 
Hoffnung, die Bahl würde auf einen von ihnen fallen, theild ans Furcht vor Fünftiger 
Rache, wenn Heinrich wieder zu Macht und Anſehen gelangt wäre. Auf ihrer Geite 
ftanden alle, welde ein Fürftenregiment der monardifhen Madtfülle, die ritterliche 
„ Breiheit? der Herrſchaft des Geſetzes vorzogen. Man berieth eifrig, meldet Lambert, 
wie das Staatsfhiff vom drohenden Schiffbruch gerettet werden könne und die Fürften 
unterließen keine Gelegenheit, auf da8 Haupt ded Königs alle Schmähungen und Bor« 
würfe zu häufen. Sein ganzes Leben wurde einer fcharfen Prüfung unterworfen, der 
Verfall des Reiches, das er fo blühend von feinem Vater empfangen, die Berderbniß 
in Kirche und Klöftern, die Unterdrüdung der Schwachen und Hülflofen, die zunehmende 
Geſetzloſigkeit und fittlihe Entartung, dieſe und andere Uebel rührten nad) der Anficht 
der Edlen in Zribur einzig und allein von Heinrichs Laftern und Schandthaten ber; 
babe er doch Leute von niedriger Herkunft in feinen Rath berufen und den Bürften fein 
Bertrauen entzogen! Heinrih, ohne höhere fittliche Grundlage, die allein im Unglüd 
Kraft zum Ertragen oder Muth zur Rettung gibt, verlor alle Haltung und bewies fi 
nun eben fo Heinmüthig, ald er vorher leidenſchaftlich und übermüthig geweſen war. 
Die Wahrnehmung, daß die Zahl feiner Getreuen ſich ſtets mindere, die der Gegner 
mit jedem Tage wachſe, daß felbft folde, die er mit Wohlthaten überhäuft hatte und 
für feine zuverläffigfen Anhänger gehalten, in der Stunde der Roth ihn verließen, 
raubte ihm Muth und Zuverſicht. Aber vergebens fandte er täglid Abgeordnete an 
die Berfammlung, verſprach Beſſerung, Abftelung aller Beſchwerden, Vergütung alles 
Schadens und Unrechts; vergebens erbut er fi, in Zukunft bei allen Unternehmungen 
ihren Rath und ihre Buftimmung einzubo'en, ja das Reichsregiment ganz in ihre 
Hände zu legen, wenn fie ihın nur den Königsnamen und die äußeren Beichen der 
Würde laffen wollten; vergebens befchivor er fie, den Glanz ded Reiches, der Jahr⸗ 
hunderte lang unbefledt geblieben, nicht in den Etaub zu ziehen; vergebens erklärte er 
fich bereit, feine Berheißungen durch Eid und Bürgſchaft zu bekräftigen; die Fürſten 
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trauten feinen Worten und Bufagen nicht mehr; fie mußten aus Erfahrung, daß er im 
Slüd cin anderer fei ald im Unglüd. 

Dennoch fam der Plan einer Abfegung nicht zue Ausführung. Eine gutgang ber 
Demüthigung und Erniedrigung Heinrichs war mehr nad) dem Sinne Gregors 5 
als eine nene Königswahl. Rückſichten auf die Kaiferin und auf Mathilde, 
die Berwandte des föniglihen Haufes, fowie die Vermittelung des Abtes Hugo 
bon Cluny, der einjt Heinrich aus der Tanfe gehoben hatte uyd damals in 
Tribur anmejend war, mögen dabei nicht ohne Einfluß geweſen fein. In dem 
Augeublicke, ald man in großer Spannung der Entfcheidung mit deu Waffen 
entgegen ſah; als der Erzbiihof von Mainz Schiffe am rechten Rheinufer 
zuſammenzog md Heinrich fich anfchichte mit den in und um Oppenheim gefams 
melten Manufchaften jeine waukende Krone zu vertheidigen, faßte die Ver 
ſammlung in Tribur den Beſchluß, vorerft den äußerſten Schritt, die Neuwahl, 
aufzugeben, dein König aber fo fehr die Hände zu binden, daß er ganz nnd 
gar in die Abhängigkeit vom Papfte und den gegnerifchen Fürften käme, und 
es ſtets in ihrer Macht ftände, ihn ſchließlich Doch des Thrones zu entfehen. 
Er follte zuvor den Kelch der Schmach bis auf die Hefen leeren! Eine Geſaudt⸗ 
ſchaft überbrachte dem König den Beſcheid der Verſammlung folgenden Ins 
balts: Obwohl er Recht und Gejch nie geachtet und feine Schuld heller als 
das Sonnenlicht ei; jo wollten fie doch die Eutfcheidiing dem Erkenntniß des 
heiligen Vaters. in Rom anbeimftellen. Zu dem Ende follte derjelbe erfucht 
werden, an Mariä Reinigung nächften Iahres (2. Febr. 1077) in Augsburg 
eine feierliche Reichsſynode abzuhalten, wo unter feinem Vorfib die Sache des 
Königs verhandelt und das Urtheil endgültig gefällt twerden würde. Bis dahin 
foflte Heinrich zu Speier in größter Zurückgezogenheit leben, ſich aller Reiche: 
geichäfte nud alled königlichen Glanzes enthalten und feine Kriegsmannen ent⸗ 
laſſen; and) follte er die Stadt Worms dem vertriebenen Bifhof zurückgeben. 
Würde er aber nicht binnen Iahresfrift von dem Banufluche duch den Bapft 
ſelbſt gelöſt fein oder eine diejer Bedingungen ımerfüllt laffen, fo würden jich 
die Füriten jedes Eides und Gehorſams für eutbunden halten und ihn nicht 
weiter als ihren König und Herrn anjchen. 

Wie tief auch die harten und ſchmachvollen Bedingungen in Heinrichs — 
Herz einſchnitten, er nahm dieſelben an. Nicht nur, daß er die verlangten mit ung. 
dem Reichsſiegel verfehenen fchriftlichen Urkunden feiner Unterwerfung aus 
ftellte, daß er in dem Schreiben an den Papit die Wormſer Beſchlüſſe ver⸗ 
dammte und widerrief, für die dem heil. Water zugefügten Beleidigungen 
Genugthuung verſprach und dem Urtheilgipruch deffelben zu gehorchen fich ver. 
pflichtete; er gab auch den fächlifchen Fürſten die Erklärung, daß er fie mit 
Uurecht verfolgt habe, er entließ alle Gebannten, unter ihnen feine treueften 
Anhänger ans jeiner Nähe, er lieferte die trene Stadt Worms der Rache ihres 
Biſchofs and; und während die Gegner mit ihrem Gefolge heimzogen, ohne 
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nur den König eines Abfchiedes gewürdigt zu haben, nachdem fie noch vor ihrer 
Trennung ſich gegenfeitigen Beiftaud für den Fall eines Angriffes augelagt; 


begab ſich Heinrich mit feiner Gemahlin nad Speier, wo er ald Gebannter in 


Heinrich in 
©peier. 


Gregors 
Galtung. 


ſtiller Zurückgezogenheit lebte. Nicht einmal die Kirche, in welcher feine Ahnen 
ruhten, durfte fein Fuß betreten. Wie hatten fich die Dinge feit dem Tode 
feined Vaters geändert! Der Papft, früher von dem dentſchen Kaifer abhängig 
und berufen, war jet ald Schiedsrichter des Reichs, als Lehusherr des Königs, 
als oberfter Bewalthaber der Chriftenheit anerkannt, die deutfchen Fürſten, 
fonft vom König frei ernaunt und eingefept, ſpracheu nun die Theilnahme 
an der Regierung als erblihes Neht an und die geiltlihen Würden- 
träger follten in Zukunft gänzlich dem weltlichen Reichsoberhaupte entzogen 
jein! Wahrlich! Heinrich hatte alle Urjache zur Buße und Zerknirſchung. Aber 
wie gelaffen er fich dem auferlegten Zwang zu fügen fchien, im Stillen ann er 
darüber nad), wie er fih ans der unmürdigen Lage befreien, dem Trog und 
Uebermuth der Fürften entziehen möchte, Der Gedanke, in einigen Monaten 
zum zweitenmal einer nnwürdigen Behandlung ansgefegt zu fein, zum zweiten⸗ 
mal Schmach und Demüthigung über fich ergehen Taffen zu müffen, war ihm 
unerträglich. Wenn es ihn gelang, die Verſammlung von Augsburg, wo der 
Bund zwifchen dem Papſtthum und Fürftenthum zur Erniedrigung der Könige- 
macht bejiegelt werden follte, zu vereiteln, fo konnte die Krone nor der tiefjten 
Schmad bewahrt bleiben. Darum war fein eifrigfted Trachten darauf gerichtet, 
vor dem 2. Febr. die Losſprechung vom Banne zu erlangen und dadurch die 
Bufammenkunft des Papſtes ımit den deutichen Großen zu verhindern. Er ſchickte 
fogleich den Erzbiſchof Udo von Zrier über die Alpen; er follte dem Papſte 
das Schreiben überbringen, zu dem fi Heinrich in Oppenheim verpflichtet 
batte und dabei defien Borhaben mittheilen, fi) in Rom die Abjolution zu 
holen. Udo wurde längere Zeit in Piacenza zurüdgehalten, fo daß die Ge 
fandten der Fürften mit der Einladung zu dem Heichdtage in Augsburg falt 
gleichzeitig eintrafen. 

Mit ſtolzer Selbftbefriedigung vernahm Gregor den Ausgang der Oppen- 
beimer Berhandlungen und die Aufträge der Botſchafter. Nun war er ja 
durch die Deutfchen felbft zum Schiedsrichter und Oberherrn atıfgeftellt und der 
König in jeine Gewalt gegeben. Er wies daher den Wunſch Heinrichs, in 
Rom ſich Tosfprechen zu laffen, zurüd, zumal als das von Udo überbradhte Schrei. 
ben nicht ganz mit dem in Oppenheim anfgeitellten und befiegelten Schriftftüd 
übereinftimmte, das eigene Schuldbelenntnip abgeſchwächt und auch der Papſt 
zur Rechtfertigung aufgefordert war. Gregor [höpfte daraus nenes Mißtrauen 
über die Aufrichtigfeit und Bußfertigkeit Heinrich und entließ daher die Ger 
fandten mit dem Berfprechen, ee werbe fih an dem beftimmten Tage in Augs⸗ 
burg, einfinden. Auch eine zweite Botichaft, welche gegen die Losſprechung 
Heinrichs unbedingte Unterwerfung anbot, wurde ftreng zurüdgewielen. (res 


2. Das deutfhe Reich unter den fränkiſchen Kaifern. 335 


gor wollte dem Verlaufe der Dinge nicht vorgreifen, zumal da das Zuftrömen 

der geiftlichen r weltlichen Herren, die im Büßergewand um Abſolution 
flehten, ihm die Vollſtändigkeit feines Sieges ankündigte und ihn einen ficheren 
Triumph eriwarten ließ. In ihrer Zahl befanden fich die treueſten Räthe und An⸗ 
bänger des Königs, Die der Gedemüthigte aus feiner Nähe entfernen mußte. Gegen 

Ende des Iahres brad) Gregor von Rom auf, um fich über die Lombardei nad) Seturiche 
Dentihland zu begeben. Als er im Januar unter dem @eleite der Gräfin über bie 
Mathilde in Manta ankam, erhielt er die Nachricht, daß Heinrich auf der a 
Reife nach Italien fei. Um dem Augsburger Fürftentag zuvorzulommen war er 

in der ſtrengſten Winterkälte mit feiner Gattin, feinem dreijährigen Sohne und Dez. 1076, 
einem einzigen treuen Diener von Speier aufgebrochen und, da die aus Deutſch⸗ 

land nad) Italien führenden Alpenpäffe von Rudolf, Welf und Berthold gehütet 
wurden, fiber Befancon und Genf nah Savoyen geeilt. Hier wurde er von 

der Markgräfin Adelheid von Sufa, feiner Schwiegermmitter, und ihrem Sohne 
Amadeus ehrenvoll empfangen und bei feiner Reife über die minterlichen Eis⸗ 
felder bes Mont⸗Cenis unterftügt und mit dem Nothwendigen verjehen. Doch 
mußte er die Hülfe durch Ueberlaffung einer burgundifchen Landichaft famınt 

fünf Bisthinmern erfanfen. Nach nnbefchreiblihen Mühen, Beſchwerden und 
Gefahren erreichten fie unter dem Beiltande ortskundiger Gebirgsbewohner die 
Höhe des Alpenpaffes, um daun auf dem abſchüſſigen fpiegelglatt gefrornen 
Boden ind Thal hinabzufteigen. 


Der fchroffe Abhang des Berges, erzählt Lambert, war durch den eifigen Froſt 
fo ſchlũpfrig, daß er jedes Heruntergehen zu verſagen ſchien. Hier mußten nun die 
Männer alle Gefahr mit ihren Kräften zu überwinden fuchen; kriechend auf Händen und 
Füßen oder auf die Schultern ihrer Führer geftügt, bisweilen aud, wenn ihre Fuß auf 
dem fchlüpfrigen Boden außglitt, fallend und fortrollend kamen fie endlich in der Ebene 
an. Die Königin und ihre Dicnerinnen wurden auf Rindshäuten binabgezogen. Bon 
den Bferden Tamen die meiflen um. 


In der Lombardei vernahmen die Gegner des Papftes mit freudiger Erre⸗ geinrih in 
gung die Ankunft des Königs, die fie fehon fo Tage gewünſcht und erwartet vu gran 
hatten. Sie glaubten, der Sohn Heiurichs III. käme, um Made zu nehmen I Frfle 
an ihrem gemeinfchaftlichen Feinde und das alte Hecht wieder aufzurichten und 
ftellten fich in großer Menge bei ihm ein, Hülfe und Beiftand anbietend. Bald 
hatte er ein mächtiges Gefolge von Bifchöfen und Strafen, von Sapitanen und 
Balvafforen zur Seite und an bewaffneten Kriegshaufen hätte es ihm nicht ger 
fehlt. Anch Gregor war der Meinung, Heinrich fei in der Abficht nach Italien 
geeilt, die verfagte Abfolution mit Gewalt zu erzwingen; deöhalb Hatte er fich 
auf.die Kunde von der Annäherung deffelben in die Burg Canoſſa geworfen, 
jene „weiße Feſte“, die im Gebiete von Modena den breiten Gipfel eines fteilen 
Helfen trönte, das feftefte Schloß der großen Gräfin, wo geräumige Wohngebäude, 
eine Kirche und ein Mönchskloſter Durch eine dreifache ftarfe Ringmauer ge 
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ſchũtzt waren und alles zum Lebensunterhalt und zur Vertheidigung Erforder- 
liche ſich in fo reihem Maße vorfand, daß weder von einer Erſtürmung noch von 
einer Umlagerung Gefahr zu fürchten war. Uber Heinrich hatte ganz andere Ab- 
fihten. Der erite italienifche Zug des Sohnes von jenem Heinrich III., unter 
deffen eifernen Kriegsichaaren die ganze Halbinfel erbebt hatte, follte eine Buß⸗ 
fahrt fein. Nicht um den „Feind der Menfchheit* bon feinem Stuhl zu ftoßen, 
war er in Begleitung des treuen Weibes, das er einft verftieß und das unn 
liebevoll alle Gefahren mit ihm theilte, in der bärteften Winterkälte über die 
Alpen gezogen, fondern um als gebannter Flüchtling und zerknirſchter Sünder 
Die Kuiee des Gegners zu umfaffen, „der ihm ftaunend den Fuß auf den Naden 
ſetzter. Er wies die Hülfe der Lombarden zurüd und ftürzte „wie ein bom 
Bauber Umfeſſelter“ mit geringem Gefolge nad der Feljenburg Canoſſa, wo 
bereits die gebannten Bijchöfe und Freunde des Königs von Gewiſſensaugſt 
gepeinigt mit nadten Füßen und in härenem Bußgewande der Abjolntion eut- 
gegen harrten, die Vorboten feiner eigenen Erniedrigung. Dem wie fie ge 
nöthigt wurden, durch ſtrenge Buße die Aufrichtigkeit ihrer Neue an Tag zu 
legen, „da nur durch das Brenueiſen kirchlicher Züchtigung der lange Ungehor- 
fam md tief eingedrungene Roft der Sünde ausgeglüht werden köunte“, jo 
mußte auch er vor dem ftolzen Priefter, der hinter der dreifahen Mauer der 
fteilen Felfenburg ohne Herzensregung und menfchliche Rührung auf die ge 
fallene Größe niederblidte, den Kelch der Erniedrigung bis auf den tiefiten 
Grund leeren. 
Seineid im Der Bapft überzeugte fich bald, daß der König in aufrichtiger Rene genabt 
Ende — ſei; dennoch weigerte er ſich lauge, deſſen Buße und Unterwerfung anzunehmen, 
theils aus Beſorgniß, durch eine vorzeitige Abſolntion den Bund mit den 
deutſchen Fürſten zu lockern nud dem Gange der Ereigniſſe vorzugreifen, theils 
weil er zu dem unbeſtändigen nnd leichtfinnigen Charakter des Königs Fein 
Vertrauen hatte. Lambert verjichert, Gregor habe dem Abte Hugo von Cluny 
und dem fürjtlihen rauen in feiner Umgebung, welche Fürfprache für den 
Flehenden einlegten geantwortet: „wenn er feine Bergehungen aufrichtig bereut, 
fo übergebe er die Krone und die übrigen Ehrenzeichen der Königswürde in meine 
Hand und erkläre ſich des Löniglichen Namens und Herrſcheramtes für unmür- 
dig." Dies dñnkte ihnen zu hart, und fie lagen ihm lebhaft an, er ınöge dod) das 
zerſtoßene Rohr durch fein hartes Gericht nicht ganz zerbrechen. Da gab er endlich 
in ſoweit nach, daß er dein König geftattete, fich der Burg zu nahen. Uber erft als 
er innerhalb der zweiten Riugmauer ohne allen Föniglihen Schmuck im Büßerge- 
wande und mit entblößten Füßen drei Tage lang faftend von Morgen bis zum 
Abend in firenger Kälte vor dein Burgthore auf Erhörung geharrt und mit Thrä- 
nen das Mitleid des heiligen Vaters angerufen, gelang es endlich den Bitten und 
Vorwürfen der Gräfin Mathilde und des Abtes, den ftarren Sinn des „tyranni⸗ 
chen“ Kirchenfürften zu erweichen. Nachdem Heinrich in Gegenwart mehrerer 
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Zeugen geiftlichen und weltlichen Standes durch Handfchlag gelobt und Bürgen 
geitellt, daß er den Fürſten Des deutichen Reiches zu jeder Zeit, die der Papft 
feftfeßen würde, nach dem Spruche de& heiligen Vaters Genugthuung geben, 
oder nach deſſen Wunſch ſich mit ihnen vergleichen wolle, und wenn der Bapft 
für gut fände über Die Alpen zu reifen, oder einen Befandten zu fchiden, ihm 
und dem Gefolge Sicherheit des Leibes und Lebens und Schuß und Beiftand 
zu gewähren bereit fei, erlangte er mit einigen andern Gebaunten Zutritt in 
den Saal, we der Bapft, umgeben von mehreren Sardinälen und befreundeten 
Perſonen die Büßer erwartete. Unter einem Strom von Thränen warfen fie 
fi zu Boden und bekannten mit audgeftredten Armen, nach der Sitte der Zeit, 
ihre Schuld. In diefein erſchütternden Momente mag auch Gregors hartes 
Herz von einigem Mitleid, von einem Gefühle der Wehmuth über die Nichtigkeit 
aller Erdengröße ergriffen worden fein. Er bob die Reuigen auf, löſte fie vom 
Bame und ertheilte ihnen den apoftolifhen Segen. Darauf gingen fie in die 
Burgkirche, mo die ergreifende Handlung mit einer Meſſe gejchloffen ward. 


Die weitere Angabe einiger Chroniften, Gregor habe mit Heinrich) das Abend» 
mahl genommen und die Hoflie zerbredhend die Worte gefprohen: „Wenn ich der 
wider mich erhobenen Anflagen fhuldig bin, fo werde mir der Genuß diefer Speife 
zum augenblidlicheun Tod”, worauf er, die andere Hälfte dem König reichend die 
Dblate verzehrt habe, zur großen Freude der Anmefenden , Heinrich aber Habe nicht ger 
wagt fi einem gleihen Gottedurtheil zu unterwerfen, fcheint eine von den Gegnern des 
Königs erfundene und abſichtlich als Beweis feines Schuldbewußtſeins verbreitete Er- 
zählung zu fein. Nicht mehr Glaubwürdigkeit verdient die meitere Angabe Lamberts, 
Heinrich habe verfprehen müffen,, bis zum Tage des Entfcheids fi) aller Regierungs- 
bandlungen und Töniglichen Abzeichen zu enthalten, und den Eid der Trene, den ihm 
die Unterthanen geleiftet, noch ferner als gelöft zu betrachten, mithin die Oppenheimer 
Beichlüffe auch nad) der Abfolution noch ald bindend anzuerkennen. Durch eine folche 
Darftellung follte für den nachfolgenden Abfall der Fürſten ein Rechtsboden gefchaffen 
werden. Welche Bedeutung Hätte dann Bann und Abfolution gehabt, wenn die Wir- 
tung diefelbe geblieben wäre? 


Nachdem Heinrich und Gregor noch ein Frühmahl niit einander genommen, Die weltge⸗ 
trennten fie fih. Beim Abſchied ermahnte der Papft den fcheidenden König mit —* 
ernſien Worten feiner Verſprechungen eingedenk zu fein nud allen Umgang mit” 
Gebannten zu meiden, verficherte ihn feines Beiltandes in jeder gerechten Sache 
und ertheilte ihm noch einmal den apoftolifchen Segen. So endete die Scene 
von Eanoffa, der ſymboliſche Ausdrud einer nenen gefchichtlihen Weltan- 
Ihanung, mwornad die höchſte Gewalt über die abendländifche Chriſtenheit 
uicht mehr dem deutſch⸗römiſchen Kaifer, fondern dem Nachfolger des Apoſtels 
Petrus anftehen Sollte, der Wendepunkt in dem gefchichtlichen Lebensgange der 
mittelalterlihen Menſchheit. Als König Heinrich im Büßerkleide vor dem Burg⸗ 
thore von Canoſſa um Einlaß flehte „erblaßte der Glanz des dentichen Kaifer- 
thums und eine neue Slorie bildete ſich um das Haupt des Zn Biſchofs.“ 

Weber, Weltgeſchichte. VI. 


} 
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Nunmehr galt der apojtoliihe Stuhl ale Duelle und Ausflug aller Macht 
in Kirche und Staat, der Oberpriejter in Rom als der höchfte Richter und 
Herricher im ganzen hriftlichen Abendlaude. 


3. Die Jahre des Bürgerkrieges zwifhen Heinrih IV. und dem 
Gegenkönig Rudolf. 


„Brimmung Nirgends empfaud man über die Erniedrigung des Königs größeren Unwillen 
barvei. als in der Lombardei. Der Hersfelder Mönch Lambert fchildert auf den letzten 
Blättern feines Geſchichtswerks in lebhaften Farben die. tiefe Verſtimmung, die 

fich bei der Rückkehr Heinrich8 von dem Orte feiner Schmach in Stadt und Land 
fund gab. Die trogigen Lombarden, noch unter den Waffen, wandten fich mit 
Beratung von einem Fürſten „der einem wit allen Laſtern befledten Priefter 

die Föniglihe Majeftät unterworfen, das Anſehen der Kirhe und die Würde 

des Staats preißgegeben; mit ihm vereint hätten fie deu gemeinfamen Feind 
bekämpfen wollen, nun habe er fie mitten in den Wogen der Verivirrung ber- 
laffen und verrätherifch einen fchimpflichen Frieden abgeſchloſſen. Die Bi- 
ſchöfe und Grafen wandten ihm den Nüden; die Städte verfagten ihn die 
Herberge; dor ihren Mauern mußte der König fi) lagern und zufrieden fein, 
wenn ihm die nothmwendigften Lebensbedürfniffe im geringften Maße zugeführt 
wurden. Offen ſprachen jie aus, man folle den Beinen Konrad ftatt des un⸗ 
würdigen Vaterd zum König ausrufen, mit ihm nach Rom ziehen, ihn zum 
Kaijer krönen, Gregor verjagen und einen andern Papft erwählen. Heinrich 
juchte fie zu beſchwichtigen; nur durch die äußerite Noth gedräugt habe er die 
Losſprechung nachgeſucht, bald werde die Zeit kommen, wo er alles Unrecht, 

das ihm und ihnen mwiderfahren fei, rächen könne. Damit gab er zu erkennen, daß 

er nur auf den gũuſtigen Zeitpunkt barre, um fich wieder aufzurichten aus dem 
Staubeder Schmach und Niedrigkeit, in den ihn Verrath und Uebermuth geworfen, 

daß er ſich wieder ald König fühle nud die nnwürdigen Feſſeln, in die man ihn 
geichlagen, zu jprengen trachte. Es gelang ihn, die Lombarden zn verföhnen. 

Die Gleichheit der Interejfen Eniipfte bald ein Band der Breundfchaft. Heinrich 
ertheilte ihnen Privilegien, modurch die junge Freiheit der Städte geſtärkt 
ward; während fih Deutſchland anſchickte, ihm die Krone vom Haupte zu 
reißen, hielt Italien bis in Die Romagna hinab feft zur königlichen Fahne und 

— — zur kirchlichen Oppoſition. — Der Bußakt in Canoſſa war fein Akt der Ver⸗ 
ver &oiue On; die Gefühle des Mißtrauens waren nicht geſchwunden; politifhe Be- 
en meggründe hatten ihn hervorgerufen; er war ein Compromiß, durch die Zeit. 
umftände herbeigeführt. Heinrich hatte ihn eben fo fehr gerrünjcht, um dem 
Tage von Augsburg zu entgehen und Die wankende Krone wieder fefter auf fein 
Haupt zu drüden, als ihn Gregor gerne vermieden hätte. Bon ganz anderem 
Glanze wäre der Bapft umftrahlt geweſen, wenn er auf dem Fürftentag ale 
Schiedsrichter hätte auftreten und die Krone durch feinen Spruch geben oder 
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nehmen können. Deshalb zögerte er fo lange mit der Abjolution; aber der 
Borwurf der Härte und Unbarmberzigkeit, den er ſich dadurch zuzog, fehte feinen 
Charakter in den Angen der Welt in demfelben Grade herab, mie e8 den des 
Königs hob. Ein ſolches Verhältniß konnte nicht dauerhaft fein: ein Abkom— 
men ohne Aufrichtigfeit und Verführung, ohne guten Willen und offenes 
Bertrauen anf erziwungene Zufagen aufgebaut, kann nur fo lange auf Beitand 
rechnen, als die Lage der Dinge diefelbe bleibt. Der Papſt hatte den Sieg, 
den er weniger der eigenen gerechten Sache verdankte ald zufälligen Verwidel- 
ungen, in unrühmlicheg Weiſe mißbraucht und verlor dadurch die Früchte deſ— 
felben. Die päpitliche Partei befchuldigte den König des Wortbruches; aber 
mit mehr Recht muß man die Gegner anflagen, daß fie die Dinge in eine Bahn 
geleuft, wo die in Canoffa gegebenen Verſprechungen feine Anwendung mehr 
finden konnten. Hatte Heinrich dem Papſte die Zufage gegebeu, feine Streitig- 
feiten mit den deutſchen Fürften auf billige Weile und nach dem Urtheile 
Gregors auszugleichen und deffen Schiedsfpruch anzuerkennen; fo beraubten 
ihn dieſe durch ihren Abfall der Gelegenheit, feinem Verſprechen nachzukommen. 
Gregor hatte alle Urſache, dem König ſchlimme Gedanken beizumeffen, als der- 
felbe feinen Aufenthalt bei den Lombarden verlängerte, ald er mit Wibert von 
Navenua, mit Tedald von Mailand, mit andern Bifchöfen und Edlen, ohne den 
auf ihnen Taftenden Bann zu beachten, in Verkehr trat, als Gencius, der einft den- 
felben Oberpriefter@vor welchen Heineih im Staub gelegen, an den Haaren 
aus der Kirche gefchleppt, zu Pavia am Föniglichen Hoflager erfhien ; dennoch) 
war Heinrich) bedacht, den Schein eines Wortbruich® zu meiden; Cencius ftarb 
plöglid in Pavia, ohne vorgelaffen worden zu fein; zwei römifche Biſchöfe, 
welche der römifche Ritter gefangen mit fich geführt, wurden in Freiheit geſetzt, 
damit der Papſt jeine Einmilligung gebe, daß der gebannte Erzbifchof von 
Mailand ihn zum König von Italien kröne. Aber die feindfeligen Schritte 
der deutſchen Fürſten zeriffen deu Schleier, der bisher das ſchwache Gefüge 
des Vertrags von Canoſſa verhüllt Hatte, und drängten zu einer boreiligen 
Entſcheidung. 

Nachdem die beabſichtigte Verſammlung in Augsburg durch Heinrichs Kudolf ‚um 
unerwartete Reife nad) Italien vereitelt worden, Batten die Gegner noch im —— u 
Februar einen Fürftentag in Ulm gehalten, der jedoch wegen geringer Be- 
theiligung nichts weiter vornahm, als daß er eine neue Zufanmenkunft feft- 
ſetzte, welche am 13. März in Forchheim auf fräukifcher Erde ftattfinden 
follte. Daß dort eine neue Königswahl vorgenommen werden follte, blieb fein 
Geheimniß. Rudolf von Schwaben, der diefe Berfammlung aus naheliegenden 
Grũnden am eifrigften betrieb, Tieß den Papft durch eine Geſandtſchaft dazu 
einladen. Diefer forderte den König auf, ihn dem Bertrage gemäß nad 
Deutſchland zu begleiten; aber Heinrich ſchützte unüberſteigliche Hinderniffe 
vor: er babe bei dieſem feinem erften Aufenthalt in Italien eine joldhe Menge 
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von Reichsgeſchäften zu beſorgen, daß ihm jetzt die Abreiſe nicht möglich ſei; 
zudem ſei der Termin ſo kurz, daß er mit den ſchnellſten Pferden nicht mehr 
rechtzeitig eintreffen könne. Nun durfte auch der Papſt nicht wagen, ſeine Felſen⸗ 
burg zu verlaſſen. Um jedoch die ſchiedsrichterliche Stellung, zu welcher ihn die 
deutſchen Fürſten ſelbſt erhoben, nicht einzubüßen, ſandte er zwei Legaten iiber 
die Alpen, welche der Reichsberſammlung anwohnen ſollten. Die ſchriftlichen 
und mündlichen Inſtructionen, die ihnen Gregor mitgab, waren der Art, daß, 
wie auch die Entfheidung fallen mochte, dem Papft jedenfalls fein Einfluß 
gefichert blieb. „Die Fürften follten auf dem befreteney Wege beharren, wo 
möglich die neue Königswahl noch verfchieben, übrigens jo handeln, wie es 
ihnen am zwedmäßigiten dünke, da fie ja am beiten wiſſen müßten, was zu 
ihrem Seile diene." In ihrer Gegenwart wurde Heinrih, nachdem die Ver: 
fammlung fi in der gewohnten Weife über feine Lafter ımd Verbrechen in 
ER ausführlichen Reden ergangen, des Thrones für unmürdig erflärt und auf den 
Untrag des Mainzer Erzbifhofs Rudolf von Schwaben zum König 
gewählt. Dabei mußte er das Verjprechen geben, jedem Bisthum freie Wahl 
F zu laſſen und fich der Inveftitur zu enthalten, und nie daruach zu ſtreben, die 
J königliche Würde erblich zu machen und ſeinem Sohne die Nachfolge zu ver⸗ 
Schaffen. Rudolf ſchwankte einige Zeit. Wenn er bedachte, welch ein Kampf 
‚hm bevorftehe und mit welchem Gegner; wenn er bedadhte, wie man die 
| Minderung der Königsmacht durch Hingebung der Inveſtüur und durch Ver⸗ 
zichtleiftung auf jede Erblichkeit, auf jede dynaſtiſche, erbmonarchiſche Geſtaltung 
and Entwickelung dermaleinft beurtheilen werde, mochte er wohl von ſchweren 
Bweifeln und Sorgen erfaßt werden. Endlich fiegte der Ehrgeiz über alle Bes 
denfen. „So geſchieht es oft, daß ſelbſt dem muthigen Manne, der durch alle 
Hinderniffe ein glänzendes, gefährliches Ziel verfolgte, im Augenblide, da er 
es erreicht hat, ein Gedanke, fehnell wie das Leuchten des Blitzes, ringsum eine 
grauenvolle Zukunft erhellt, — er gögert; aber der Rückweg ift verfchloffen, er 
kanu mr noch vorwärts und ergreift mit kühner Hand fein Schidjal.” Zehn 
Tage nad) dem Fürftentag zu Forchheim wurde Rudolf zu Mainz von Erz 
biſchof Siegfried in Gegenwart der päpftlihen Legaten nnd vieler geiftlichen 
uud weltlichen Fürſten als deutfcher König geweiht und gekrönt. Mit diefem 
. Tage fchied er von feinem Glück. Schou in Forchheim drohte ein Kampf 
zwifchen Dtto von Nordheim und Welf um den Beſiß des Herzogthuus 
Baiern auszubrechen, der nur mühjam durch die Bermittelung der Legaten be: 
ſchwichtigt ward, ımd in Mainz folgte dem Krönnngsfeft ein blutiges Rachipiel 
in einem beftigen Straßenfampf zwiſchen deu Reiſigen des Königs und der 
Bürgerfchaft. Es waren Die Vorboten fchwerer Geſchicke, die nun abermals 

Selnri a fiber die deutſche Erde hereinbrachen. 
nach Deutf Als Heinrich zitternd ztoifchen den Burgmauern von Canoſſa ftand, und 


m unmächtig fleheud um Erbarmen rang, da mochte er in feinem Iunern „mit 
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furchtbarem Eidſchwur, den nur Gott gehört? gelobt haben, daß er fi aufs 
raffen wolle, um durch rũhmliche Thaten die Schmach und Erniedrigung auszu⸗ 
löjhen; und als er Kunde erhielt, daß die treulofen Fürſten zu Forchheim das 
Wert des Verraths und Aufruhrs zu Ende geführt, da mochte er den Ruf 
erkennen, die Heilige Schuld zu zahlen. Konnten einft in Tribur die Fürſteu 
Heinrichs Ereonnmmication ald Rechtsgrund geltend machen, daß er nicht mehr 
ihr König fein könne, welche Urjache lag jetzt nach erlaugter Abjolution vor, 
auf dem Wege der Rebellion vorzugehen? Sobald Heinrih durch die Los- 
[prehung von der Schuld entbunden war, die ihn zum Herrſchen unfähig 
machte, war er wieder rechtmäßiger König wie zuvor. Dder follte dem Papft 
das Recht zuftehen, auch Schuldlofe der Krone zu berauben ? Gregor erkannte 
die fchmwierige Lage; da ihm aber in dem ganzen Streithandel die eigene Herr 
ſchaſt mehr am Herzen lag, ald die Rechtsfrage, fo juchte er auch in der gegen⸗ 
wärtigen Situation einen Standpunkt zu gewinnen, auf dem er fi über den - 
Parteien halten könnte. Während feine Legaten der Sache Rudolf allen 
möglichen Vorſchub leifteten, mies er jelbft die Aufforderung deffelben, ihn als 
König anzuerkennen, von der Hand, weigerte jich aber auch, wie Heinrich ver⸗ 
langte, den Kirchenbann über denfelben auszuſprechen. Ehe er zur Strafe fchreite, 
antwortete er, müfle er ihn hören. Nun gab Heinrich die fruchtlofen Unter- 
bandiungen auf und ging zu Thaten über. Nachdem er fich von den Lombarden, 
die ihm bis Verona das Geleite gaben, verabjchiedet nud feinen Kleinen Sohn 
Konrad dem Erzbifchof Tedald von Mailand in Obhut gegeben, zog er, bes April 1077. 
gleitet von feiner Gemahlin um die Ofterzeit durch Kärnthen nach Deutfchland. 
Sein Gefolge war nicht zahlreich, aber er führte große Geldſummen bei fic, 
unit denen er ſchnell gewaffnete Schaaren um jich fammelte. Der Jubel, womit 
er in Regensburg aufgenommen wurde, erhob feinen Muth. Bon allen Seiten 
kamen Bifchöfe und meltlihe Große herbeigezogen und gelobten ihm Treue. 
Die Abneigung gegen den Papft war durch die Vorgänge in Cauoſſa noch 
erhöht worden; alle Feinde Roms waren Heinrichs natürliche Bundesgenoſſen 
und Rudolfs Gegner; felbft aus den Kreifen der Berwandten und Vaſſallen 
des Schwabenherzogs erfchienen Grafen und Ritter unter Heinrichs Banner. 

Nah einigen geringen Waffengängen an der obern Donau und am —— 
Nedar ſah ih Rudolf genöthigt, das ſüdliche Deutſchland zu verlaſſen und 1077. 
mit feinen Auhäugern nach Sachſen zu ziehen. Daranf hielt Heinrich in Ulm 
einen Gerichtötag, auf welchem er die Herzoge von Schwaben, Baiern und Imi- 
Kärnthen und die übrigen Großen der Gegend, die der Fahne ded Gegenkönigs 
folgten, nad) allemannifcheın Rechte verurtheilte und ihre Würden, Güter und 
Lehen feinen Anhängern zumendete. Dort feßte er fich auch wieder die Krone 
aufs Haupt, zum Zeichen, daß der Oppenheimer Vertrag durch die Buße bon 
Sanoffa feine Erfüllung erhalten hätte. Bald rafte nun in allen Ganen der deut- 
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chen Erde ein furchtbarer Bürgerkrieg *). Es war ein ſchreckliches Schaufpiel, wie 
das edle Reich fich damals zerfleijchte, urtheilt Floto, um jo fchredlicher da 
man faſt nur niedere Leidenjchaften im Kampfe jah: Hahgier, Eigenuuß, zu- 


weilen Fanatismus. 


‚Die Bande der Geſellſchaft löſten fih völlig, feine 


Pflicht, Fein Vertrag, kein Eid, feine Pietät hatte mehr Kraft. Vom Geringften 


bis zum Höchſten waren Alle der Habfucht ergeben, und es galt weder menſch⸗ 


liches noch göttliches Recht, So herrichte Trug, Lüge, Untreue, Unzucht und 
jede Berwilderung mehr denn feit Menfchengedenfen.” Reben dem grußen 
Kriege, der mit abwechſelndem Erfolge von den beiden Königen und ihren An— 
bängern im Felde geführt ward, mwütheten zahlloje Raubfehden und Einzel- 
kämpfe, welche noch tiefer nnd verheerender in das Eigeuthum und Beben der 


Bewohner einſchnitten. 


‚Der Starke fraß den Schwachen und Jeder nahm fo 


Sreltung w yiel er rauben konnte.“ Rudolf hatte feinen feftejten Halt in dem ftreitbaren 
Bazteien. Bolfe der Sachſen. Hier war der Haß gegen das fränkiſche Herrſcherhaus zu 


mv ei tief eingetvurzelt, hier waren jeit Sahren duch den Muthwillen der föniglichen 


Saqhſen. gitter und Günftlinge, durch den Uebermuth und Druck der Steuererheber, durch 


die Wehrmanuſchaften auf den Burgen zu viele Uuthaten und Kränkungen 
verübt, unter allen Ständen zu viele innere und äußere Wunden gefchlagen 
worden, als daß nicht der ganze Stamm, das herzogliche Haus der Villunger, 
die weltlichen Fürften und die meilten Biſchöfe an der Spige, zu den Waffen 
gegriffen hätte, um jegt mit friiher Kraft und mit mehr Ausficht auf Erfolg 
die früheren Kämpfe wieder aufzunehmen. Während in den übrigen Gauen, 
bejonderd in Shmwaben und Baiern, die Spaltung das ganze Volk durd- 
zog, alfo daß die Parteien einander das Gleichgewicht hielten, daß von den 
Fürftenhöfen und den Burgen der Ritter bis in die Hütte des Leibeignen, von 
den Bifchofiigen bis in die Klöfter und zu der Randgeijtlichkeit ein leiden» 





*) Darnad fing an der üble Streit, 


Wodurch mander Mann das Leben verlor, 

Da den vierten Heinrich 

Das Neid verworren ward. 

Mord, Raub und Brand bj 
Verwüſteten Kirchen und Land, 

Bon Dänemark bis nad Apulien, 

Bon Frankreich (Karlingien) bis au Ungarn. — 
Das ganze Reich kehrte ſeine Waffen 

Gegen ſeine eigne Eingeweide, 

Mit fieghafter Rechten 

Veberwand es ſich ſelbſt, 

Daß die getauften Leichname 

Unbegraben verworfen lagen, 

Zum Fraße den bellenden, 

Den grauen Waldhunden. Annolied. 
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ſchaftlicher Bürgerkrieg und Meinungskampf wüthete, daß Gejeg ud Recht 
ſchwiegen, die Stimme der Menjchlichkeit und der Chriftenliebe ungehört ver- 
hallte und die Auarchie uud das verheerende Fehdeweſen ihre jchredliche Macht 
entfalteten; ftanden im Lande zwischen Wefer und Elbe, zwiſchen dem Thürin- 
gerwald und den deutfchen Meeren im Norden Edle und Volk zufammen, um 
dem Frankenkönig für immer die Wiederkehr in ihr Land zu vermehren, und 
die meiften Biſchöfe hielten zu ihnen. Es war nicht die Hingebung oder Be, 
geifterung für Rudolf, nicht Die Anhänglichkeit an Die Sache des Papſtes, welche 
die Billunger, welche Otto von Nordheim, den Biſchof Burchard von Halber- 
ftadt und jo viele andere ftreitbare Herren unter die Fahne des Schwabens 
berzog® führte; ed war der alte Stammeshaß der Sachſen gegen die Frauken, 
der die Lofinig zu den Waffen gab. Die Streitkräfte waren nicht ungleich: 
bielten doch außer den ſächſiſchen Rittern nud Kriegsinannen noch mehrere der 
nambafteften Fürſten und Bijchöfe, wie Welf von Baiern, mie die Herzoge 
von Kärnthen und Zähringen, wie die Erzbijhöfe von Mainz und Salzburg, 
die Biichöfe von Paſſau, Würzburg u. a. m. zu dem Gegenkönig Rudolf, der 
ſomit die erprobtejten Kämpfer und Führer auf feiner Seite hatte. An Zahl: — 
mochte vielleicht das königliche Heer dem Gegner Tiberlegen fein; ans Baiemn“ 
und Schwaben, aus den Städten am Rhein und aus Franken folgten viele 
Bewaffnete ſeinem Ruf, und aus Lothringen führte Gottfried von Bouillon, 
der dem Papfte grollte, weil er ihn die von dem verſtorbenen Herzog beſeſſenen 
Lehen des Erzftifts Rheims zu entziehen und der Gräfin Mathilde zuzumenden 
gejucht, ein Fähnlein tapferer Krieger dem König zu, in der Hoffnung, fi) 
durch diefen Beweis der Treue nnd Hingebung deu Herzogshut zu eriwerben, 
womit Heinrich einftweilen feinen jungen Sohn Konrad beſchenkt hatte (S.329); 
allein an Waffenũbung und Einmüthigkeit hatten die Aufjtändiichen den Vor- 
taug; die Böhmen, die Bolejlam ald Bundesgenoffen dem König zuführte, 
ihändeten ſich nud Die Sache, der fie dienten, durch Grauſamkeit, Raubfucht 
und thieriiche Luft und waren nur zum verwüſtenden Plündernngäfrieg, nicht 
aber zur Feldſchlacht brauchbar; den ftädtijchen Bürgerwehren fehlte die Er. 
fahrung und kriegeriſche Gewandtheit und die anfgebotenen Mannfcaften des 
Sñdens fonnten nur auf kurze Zeitdauer ind Feld geführt werden. Uber diefe ' 
Mängel wurden durch das Kriegstalent uud die hervorragenden Eigenſchaften, Feran 
welche Heinrich in diefen Jahren entfaltete, reichlich aufgewogen. Die Leiden lichteit. 
und Bitterfeiten des Lebens batten ihn zum Maune geſchmiedet. Die bobe 
ftattliche Geſtalt des fiebenundzmanzigjährigen Fürften, die dem Beichauen- 
den das Bild des Vaters zurüdtief, das feurige Auge, in dem ſich das geiftige 
Leben und die energifche mitunter leidenfchaftlihe Seelenthätigkeit abfpiegelte, 
der Kriegsmuth, die Tapferkeit und der augeborne Scharfblid des Feldherrn, 
die er im Kampfgewühl zeigte, feine liebeustwürdige gewinnende Perfönlichkeit, 
welche Vertrauen und Anhänglichkeit erwedten, fein Siun für Bildung und 
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wiflenfchaftliche Beftrebungen, Diefe und andere edle Eigenfchaften zogen die Meu⸗ 
ſchen aller Stände, die nicht durch VBornrtheile, Egoismus oder Aberglanben das 
richtige Urtheil eingebüßt hatten, auf jeine Seite, Daher zählte er auch die meiften 
und ergebeuften Anhänger in den Reihen der mittleren und unteren Stände bei 
den Einwohnern der Städte, befonders den Bürgerfchaften von Worms, Mainz, 
Kölu u. a., bei der Laudgeiftlichkeit, welche ihr eheliches und häusliches Leben 
gegen die päpitlichen Machtſprüche zu retten fuchte, in der gedrückten Judenſchaft, 
welche durch feine Milde und Gerechtigkeit Schuß gegen den Fanatismus und die 
Verfolgungsfucht der Zeit und Begünſtigung ihres Handels zu erlangen hoffte, 
und dafiir gerne ihn wit ihren geheimen Reichthünmern unterſtützte. 


Aber auch viele Bifchöfe und Neichsäbte fanden auf Heinrichs Seite. Schloß ſich 
ja fogar der Patriarch von Aquileja, einft der Legate Gregors in Tribur, an ihn an. 
Ebenfo der Biſchof Embriho von Augsburg. Dafür deuteten denn die Begner den 
buld darauf erfolgten Tod Beider ald Gottedgericht. Auch Liemar von Bremen, der mit 
Heinrich in Sanoffa Buße getban, bemahrte dem fränkiſchen Herrfeherhaus die Treue 
als Tradition und Erbfehaft des Erzſtifts. — 


— So kam es, daß, während die Heere draußen im Felde einander mit den 
Kriege. Waffen bekämpften, anch in der Kirche und auf den Kanzeln fich die Partei⸗ 


wuth in fcharfen Reden kund gab, daß, während ſchwärmeriſche Prieſter und 
Mönche mit fenrigen Znugen die Sache des Papſtes und ſeines Schützlings 
einpfahlen und die kirchlichen Reformen als den Weg zur Seligkeit prieſen, 
die Mehrzahl der Landgeiſtlichen für König Heinrich einſtand, in den fie den 
Schirmer der nationalen Ehre, des deutſchen Rechts, der augeſtammten Freiheit 
und überlieferten Ordunng gegen Abfall und Willkür erblidten. Dem da der 
Papft, jo ſehr er auch mit feiner eigenen Anficht zurüdhielt und die Eut⸗ 
ſcheidung, wer von den „beiden Königen“ das meiſte Recht auf die Krone habe, 
einer unter feinem eigenen VBorfig abzuhaltenden Reichsſynode überlaffen wollte, 
die Sache Rudolfs begünftigte, fo erhielt der Bürgerfrieg eine größere Trag⸗ 
weite und Bedeutung. Es handelte fich nicht blos darum, welches von den 
beiden Häuptern fi in der Herrihaft behaupten würde; es handelte fi) um 
die Frage, ob dem Papſt die fchiedsrichterliche Macht bei der dentjchen Königs 
wahl zuftehe, ob das höchſte Regiment: dem apoitolifhen Stuhle oder dem 
dentih-römischen Kaiſerthum iunewohne; ob fernerhin dynaſtiſche Anjprüche 
und legitime Wahlrechte oder die Willkũr des römischen Biſchofs bei Befehung 
des deutſchen Herrſcherthrons den Ausſchlag geben follten. In dem Streit 
zwiſchen Heinrich IV. und dem Gegenfönig Rudolf, den „Pfaffenkönig” wie 
ihn das Bolt nannte, kam ſomit ein wichtiges ſtaatsrechtliches Prinzip zur 
Entfeheidung. Das Loſungswort „St. Peter“, dad Rudolfs Partei wählte, 
bezeichnete den Standpunkt. 


* Rudolf hatte ‚gleich nach feiner Wahl von Würzburg ans ſich an Den 
Kit gapft gewendet und feine Beftätigung nachgeſucht. Gregor beauftragte mn 


feine Legaten, ihm von beiden Fürften ficheres Geleite zu verfchaffen, damit er 


— 
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in Deutſchland ſelbſt auf einem Reichstage die Eutfcheidung treffen möge, 
Mititerweile jollten die Waffen ruhen. Ein eigenes Schreiben gab der deutfchen 
Ration von diefem Entichluß des Heil. Vaters Kunde. Da aber Heinrich alle 
Zuſchriften des Papſtes und feiner Bevollmächtigten ungelefen von fich wies, 
und Rudolf nicht im Stande war, das verlangte fihere Geleit zu gewähren, 
fo verließ Gregor im Septeinber Oberitalien, ohne fein Urtheil ansgefprechen 
zu haben. Bald daranf veruaßın er, daß einer feiner Legaten, der Cardinal 
Bernhard, auf einer Zürftenverfammlung in Goslar Heinrich abermals von 3Ros. 
der Kirchengemeinſchaft ausgejchloffen und der Reichsregierung entkleidet habe. 
Gregor war fi) bewußt, daß er felbft Veranlaffung dazu gegeben; deun er 
hatte feine Botfchajter ermächtigt, denjenigen der ftreitenden Fürſten zu bannen, 
der feinen Befehlen nicht gehorhen würde. Denuoch erfchrad er über den uner- 
warteten Schritt und ftatt dad Verfahren des Legaten gutzubeißen, ließ er es 
auf fi beruhen, ohne weiter Notiz davon zu nehmen. Er wollte den Bang der 
Dinge abwarten, um fich Schließlich für den zu erflären, der die meifte Ausficht 
auf Erfolg hätte und die Hoheit des apoftolifchen Stuhles auerkennen würde, 
Umſonſt beſchwerten fich die Sachfen in einen Seudſchreiben, daß der Papſt in 
feiner Botfchaft von „zwei Königen“ fpreche, da fie doch ur Rudolf als den 
techtinäßigen anſehen könnten, daß er, ftatt die Wahl durch jeine Beftätigung 
einfach gutzuheißen und zu beftärken, noch erft eine Eutfcheidung treffen wolle, 
daß er durch feine unbeſtimmte, zmeidentige Haltung Zweifel in den Geinüthern 
des Volkes erivede und die Zerrüttung des Reiches, die Verödung der Kirchen 
und die Leiden des Bürgerkriegs mehre und verlängere; Gregor empfing das 
Schreiben aus den Händen der Pilger, die bei der berrfchenden Unficherheit 
damals allein den Verkehr zwiſchen Deutſchland und Italien vermittelten, aber 
er ließ fich nicht aus feiner zurüdhaltenden Politik heransdrängen. Er überjah 
es fogar, daß Heinrich nad) wie vor die Inveftitur übte, daB er feinem Kaplan 
Siegfried den erledigten Biihoflig von Augsburg verlieh, Wlrih, den Sohn 
des kurz zuvor mit dem Herzogthum Kärntheu belehnten Markward, zum Abt 
von St. Gallen ernannte, und zwei Jahre ſpäter damit noch die Abtei Rei- 
henau verband, die Patriarheumürde von Aquileja einem andern feiner 
Kapfäne zumandte. 

Diele ſchwankende und zumartende Haltung hatte ihre Haupturſache in Die Lage vr 
den fchroierigen Verhältniſſen, von denen ſich Gregor in Italien umgeben jah. Italien. 
Bir fennen die feindjelige Gefinunng der Kangobarden; ihre Rähe war ihm ſo! Kem. 
. anbeimlih, daß er darum hauptſächlich and den Schlöffern feiner Freundin, 
Canoſſa und Sarpinetti, nach der erwigen Stadt zog. Hier wurde er awar nit 
Zubel empfangen, da ja duch ihn Rom zum zweitenmal die Weltherrſchaft 
erlangt hatte; aber die um diejelbe Zeit erfolgte Ermordung des frommen 
Stadtpräfeeten Ciuthins durch Stephan, den Bruder des Ceucius, konnte ihn 
als Beweis dienen, wie wenig feine Feinde bezwungen waren. Und wenn er 
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damals die Gräfin Mathilde dahin brachte, daß ſie, zur Beſiegelung ihres engen 
Bundes, alle ihre Güter und Lehen, die nach ihrem kinderloſen Tod dem Reiche 
und dem König, ihrem nächſten Verwandten, zufallen ſollten, feierlich an die 
römiſche Kirche abtrat und damit den Grund zum Kirchenſtaat legte, ſo mußte 
er ſich zugleich geſtehen, daß dieſe Schenkung die Keime großer künftiger Kämpfe 
für den apoſtoliſchen Stuhl in ſich trug. 


‚Im Lateran, in der Kapelle zum heiligen Kreuz, gab Mathilde dem heiligen Pettus alle 
ihre Güter dieffeits wie jenfeits der Berge zu eigen. Sie reichte dem Bapft einen Getreidehalm, 
ein Stüd Raſen, in welches ein Baumzweig geftedt war, einen Handfhuh und ein Mefler — 
zun Zeichen, daß fie ihren Rornfluren und Wiefen, ihren Waldgründen und all ihrem Befipe 
entfagte.” 


Zugleich zogen jich drohende Wolken in Unteritalien zufommen. Im Mai 
hatte Robert Guiscard durch die Eroberung von Salerno der legten Laugobar⸗ 
denherrihaft in Sampanien ein Ende gemacht und den Herzog Gifulf zur Flucht 
gezwungen. Gifulf vahm feinen Aufenthalt in Rom, mo ihm fein Freund 
Gregor dad Gnadenbrod reichte. Richt nur Benevent, der päpftliche Elintelftaat, 
wurde darauf von dem Normannen hart bedrängt; bis in die römifche Cam⸗ 
pagna, bis nad) Ancona und an die Küften Tusciens ftreiften feine fühnen 
Kriegejchaaren. Mit Ingrimm und Beſorgniß blidte der Herrfcher Rons auf 
die Bortichritte des Herzogs, an deſſen eherner Bruft der Bannftrahl wirkungs- 
108 abprallte. Endlich entfchloß er jich zu dem ſchweren Schritt den gefähr« 
lichen Feind durch große Zugeftändniffe zum Vaſſallen aber auch zugleich zum 
Schirmherrn des apoftoliichen Stuhles zu niachen. 


Wenn diefe Buftände in Italien den Papſt zue Borfiht mahnten; fo modhte 
auch die Rüdfiht auf die in Rom weilende Kaiferin Agnes einigen Einfluß auf das 
ſchonende Berfahren gegen Heinrich üben. Aber noch vor &nde diefes ereignißvollen Jahres 
ſchied fie aud dem Leben, „aufgezehrt in dem Streite mütterliher Natur, die fie zu dem 
Sohne hinzog, und der ängflichen Frömmigkeit, die ihr an der Unfeblbarkeit und All⸗ 
gemalt ded Bapfted nicht zu zweifeln erlaubte.” Gregor felbft Hand betend an ihrem 
Sterbelager und ließ fie dann in St. Peter beftatten. Eie hatte alle ihre Habe der 
Kirche und den Armen vermadt. 


Auch nach dem Tode der Kaiferin verharrte Gregor in der zuwartenden 


I. Stellung. Auf der Synode, welche im März zu Rom abgehalten ward, führten 


Heinrichs Abgefandte, die Bilhöfe Benno von Osnabrüd nnd Dietrih von 
Berdin, die Sache ihres Heren mit fo beredtem Munde, daß ein großer Theil 
der aus 70 Biſchöfen beftehenden Verſammlung ihrem Antrage, daß Rudolf 
und feine Anhänger wegen Treubruchs und Empörung gegen den rechtmäßigen 
König mit dem Banne belegt werden möchten, zuſtimmte. Allein Gregor feßte 
den Beſchluß durch, Daß abermals Legaten über die Aipen gejandt werden ſoll⸗ 
ten mit dem Auftrage, die geiftlihen und weltlichen Fürſten beider Parteien 
ohne die beiden Oberhäupter zu einer Reichsverſammlung zu berufen, und don 
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derfelben unterfuchen und prüfen zu Taffen, welcher von den ftreitenden- Fürſten 
das meifte Recht zur Krone habe. Dem follte daun dur päpftliche Autorität 
die Serrfchaft zugeiprodhen werden. Dieſer Beſchluß wurde befräftigt durch 
ein feierliches Anathem gegen Alle, welche die Legaten in ihrem Friedensge—⸗ 
ſchäfte hindern oder ftören wilrden, worauf alle Anweſenden die brennenden 
Kerzen, die fie in Händen hielten, auf die Erde ſinken ließen und auslöjchten. 


Alsbald zogen neue Legaten mit Briefen verfehen in Begleitung der beiden deut- Ps 
fhen Bifhöfe über die Alpen. Um aber Rudolf und die Sachſen, welche gleichfalls ohne Res 
Abgeordnete, jedoch von niedrigem Range, nach Rom gefhidt hatten, nicht zu tief zu eg 
kränken, überfandte ihnen der Papſt feine väterlihe Liebe und feinen apoſtoliſchen 
Segen. Heinrich empfing die Legaten mit hoher Achtung; mar doch ihre Ankunft ein 
deutlicher Beweis, daß die von dem Sardinallegaten Bernhard ausgeſprochene Excom⸗ 
munication als ungültig und wirkungslos angefehen werde. Wenn er auch keineswegs 
gemeint war, fi) der Entfcheidung des Papſtes zu unteriverfen, fo fuchte er doc mit 
der ihm eigenen Klugheit und Gewandtheit die Schuld ded Scheiternd der Gegenpartei 
zuzuſchieben, welche noch viel ungehaltener war, daß eine bereitd entfchiedene Sache 
immer wieder von Neuem in Frage geftellt, und dadurch Gewiſſen und Eidſchwüre 
verwirrt würden. Ald zu Srizlar ein Fürftentag anberanmt ward, erfchienen don Apr. 107*. 
Seiten des Königs Feine Reichdfürften erften Ranges, fondern einige Hofleute und ver 
traute Bifchöfe, welche die Verhandlungen der römifchen Synode fo darftellten, als ob 
dort die Sache Rudolf und der „Rebellen” verdammt worden wäre, daß jedoch der 
König aus Rüdfiht für den Papft ihnen verzeihen wollte, wenn fie fi) ihm ſogleich un⸗ 
terwerfen würden. 

Es fehlen genauere Nachrichten über den Verlauf der Verfammlung in Sprisens Per 


Frizlar. Nur fo viel ift gewiß, daß die Sachſen die Verhandlungen abbrachen — 
und daß der Vürgerkrieg nach kurzer Unterbrechung wieder in neuer Heftigkeit 
zu wũthen begann. Biſchof Hermann von Meg, einer der thätigſten Anhäuger 
Rudolfs, wurde vertrieben und die Stadt durch königliche Beſatzung geſichert. 
In Schwaben und Oſtfranken, in Elſaß und am Rhein wütheten beide Parteien 
mit Raub, Mord und Brand; 12000 fräufifhe Bauern, die Heinrich mit 
Ritterwaffen verjehen ; hüteten den Uebergang über den Nedar, wurden jedod) 
von Berthold und Welf, welche mit ihren Mannen gen Thüringen zogen, nach 
tapferer Gegenwehr ũberwunden und theil® getödtet, theild verftinnmelt. Im 
Auguft kam e8 bei Melrihftadt an dem Flüßchen Streu zu einer blutigen 
Schlacht, die zwar im Ganzen nuentſchieden blieb, aber für beide Theile große 
Verlufte an Edlen und Gemeinen zur Folge hatte. 


Es war ein Neitertreffen, in welchem Rudolf den linken, Otto von Rordheim den Salat bei 
andern Flügel befehligte, Pfalggraf Friedrich die Mitte. Kaum Hatte die Schlacht — Aabt. 
begonnen, fo gerieth der linke Flügel, mo neben Rudolf die beiden Bilunger, ı 1078. Jreun 
Magnus und Hermann, der päpftliche Legat und mehrere Biſchöfe ſtanden, bald in 
ſolche Verwirrung, daß fi) Alles, die Brälaten voran, zur Flucht wandte. Ber Ery 
bifhof von Magdeburg wurde von mwendifhen Bauern erfhlagen, der Merfehurger 
nadt ausgezogen und dann entlaffen, die übrigen, wie Siegfried von Mainz, der Bi- 

(hof von Worms, der Cardinallegat geriethen in Gefangenfhaft und mit ihnen 
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Magnus, Herinann und Graf Wilhelm von Kamburg. Über audy der Führer der 
Begenfeite, der tapfere und dem König fo treu ergebene Graf Eberhard von Nellen⸗ 
burg, bezahlte feinen Sieg mit dem Leben. Neben ihm dedten zwei Grafen von Lechs⸗ 
gemünd, ferner Graf Poppo von Henneberg u. A. die Wahlflatt. Anders erging es 
da, wo Dtto von Nordheim und Pfalzgraf Friedrich dem König gegenüberftanden. 
Hier wurden Heinrich8 Leute zurüdgefchlagen und verfolgt. Uber fo wenig Sufammens 
bang war in der ganzen Schladtordnung, daß Otto von feinem Bortheil keinen Ges 
brauch machen konnte, fondern, in der Meinung die auf dem Schlachtfeld aufgeftellten 
Kriegshaufen Friedrichs feien Heinde, den Rüdzug nah Sachſen antrat. Heinrich 
wandte ſich nun wieder füdmärtd und verwüftete die Erbgüter feiner Feinde, Rudolf, 
Welf und Berthold, mit Feuer und Schwert. Die Burgen wurden gebrochen, die 
Ortſchaften in Brand gefeßt, Heiliged und Brofaned mit gleicher Berftörungdmwuth 
beimgefucht. Befonderd waren die Kirchen, mo die unglüdlichen Bewohner ihre werth- 
vollſte Habe bargen und für ihr Leben Sicherheit fuchten, der Schauplag der Wuth 
und Graufamfeit der raubgierigen Kriegsſchaaren. Als Herzog Berthold auf feiner 
Feſte Lintberg auf der ſchwäbiſchen Alp die Rauchfäulen feiner brennenden Güter auf⸗ 
Nov. 1078, fteigen fah, verfiel er in Wahnfinn und ftarb. Bei der Belagerung der Burg Tübingen 
kam Erzbifhof Udo von Trier, Bruder Eberhards von Rellenburg, ums Leben, ein ſchwerer 
Berluft für Heinrich, dem der ritterlihe Mann von ſchöner Geftalt, großer Veredſam⸗ 
keit und trefflichem Charakter ftetd treu angehangen. Im nächſten Jahr ging au das 
Klofter zu Frizlar, die alte Stiftung ded Bonifacius, in Flammen auf. 
en Die Schlaht von Melrihitadt war ohne Einfluß auf die Lage der deutr 
so. [hen Dinge Wie fehr auch die Sachſen und die übrigen Parteigenoffen 
Rudolfs den Kirhenfüriten mit Botfchaften und ſcharfen Sendfchreiben beſtürniten, 
wie nachdrüdlich fie ihm die Noth des Reichs, die Beraubung der Kirchen, die 
Vertreibung der päpſtlich gefinuten Bifchöfe und Aebte in Franken, am Rhein, 
in Allemamnien vor die Seele führten, wie dringend fie ihm vorftellten, daß die 
Ehre der Kirche und des apojtoliichen Stuhles e8 erheifche, daß der Fluch, den 
der Legat Bernhard über das Haupt des Mannes, „Durch deffen Hochmuth fo 
viele Taufende von Ehriften und das römiſche Reich zu Grunde gingen”, aus—⸗ 
geſprochen, den die Erzbifchöfe von Mainz und Salzburg, der Bifchof von 
Würzburg und mehrere andere Kirchenhäupter, deren Einkünfte Heinrich einge- 
zogen und feinen Anhängern verliehen, durch ihre Exeommunicationen beftärkt 
hätten, von dem kirchlichen Oberhaupte beftätigt und erneuert würde; Gregor 
tagte nicht, durch einen entjcheidenden Ausſpruch Heinrich zu reizen und Die 
Macht und Zahl der Feinde des römischen Stuhles zu mehren. So jehr er 
auch im Herzen der Sache der Anfſtändiſchen zugethan mar, jo nadhjfichtig er 
ihre Vorwürfe ertrug und ihren Schmerzendfchrei mit Sündenvergebung und 
Segensfprüchen zu beſchwichtigen fuchte, er wußte auch im zweiten und dritten 
Jahre feine anderen Mittel in Anwendung zu bringen, ald Synoden zur An⸗ 
börung von Klagen und Berichten ans dem zerrütteten, zwieträchtigen Dentſch⸗ 
land, als Abfendung neuer Legaten zur Beilegung der Streitigkeiten, als 
Anordnung von Fürftentagen, anf welchen ein endgültiger Beichluß gefaßt 
und feinem fchiedsrichterlichen Sprache unterbreitet werden jollte. 


= 


2. Das deutſche Reich unter den fränkiſchen Kaijern. 349 


So hören wir von zwei römiſchen Synoden im Herbft 1078 und im Frühjahr 
1079, auf welchen nur Nebendinge zur Entfcheidung famen, wie wenn alle Ritter, 
welche ohne den Willen der Biſchoͤfe oder Aebte Kirchengüter vom König oder fonft 
einem Fürften zu Leben nähmen, mit dem Banne bedroht wurden oder der Batrierd) 
von Aquileja genöthigt ward, für die ihm von Heinrich verliehene Kicchenwürde dem 
apoftoliihen Stuhl noch einen befonderen Treueid zu leiften, der eigentliche Entſchei⸗ 
dungspunkt aber, die Erneuerung ded Banned, umgangen ward. So hören wir bon 
Reichdtagen in Frizlar und Würzburg, mo in Gegenwart der Legaten, Ulrih von 
Badua und Petrus von Albano, genannt „Feuerpetruß”, zweier dem König 
Heinrich ergebener Prälaten, über den Reichsfrieden erfolglofe Unterhandlungen ge 
pflogen wurden. j 

Wie follte man zu einem ernftlihen Entſchluß Tommen, wo auf beiden 
Seiten der Wille dazu fehlte? Wer konnte einen Vergleich oder eine Verföh- 
nung erwarten, wo das eine Oberhaupt nur von Unterwerfung hören und eine 
guädige Verzeihung als das höchſte Zugeftäudniß gelten laffen wollte, das 
andere und feine Partei die Sache als eutſchieden anfahen und in jeder Ver 
handlung ein ftörendes Zwiſchenſpiel erblidten, und endlich das dritte, der Papſt, 
an feinen Plänen nnd Träumen von Oberherrſchaft über Die Chriftenheit feft- 
hielt? So verging das ganze Jahr, Hagt Bruno, ohue daB etwas Bemerfens- 
werthes vorfiel, außer daß die päpſtlichen Botfchafter bald der einen, bald der 
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andern Bartei Verheißungen machten und „nach römifcher Weiſe“ von beiden 


ſich Geld geben ließen. Es waren fruchtlofe Bemühungen, die nur den einen 
Bortbeil hatten, daß mitunter das wilde Waffenwerk eine kurze Unterbrehung 
erlitt. Im Uebrigen hatte der blutige und verheerende Krieg feinen Fortgang, 
und wenn auch feine Feldſchlachten geliefert mıreden, fo müthete um fo fchred- 


licher der Beine Krieg, die Nitterfehde, der Raub» und Bentefampf, Das rohe _ 


Fauſtrecht, der Krieg Aller gegen Alle. 


In Sachſen hatte man fi einft gegen die Hofhaltung der Frankenkönige er- 
hoben ımd ihre Entfernung mit den Waffen erzwungen. SIebt ſchlug Rudolf mit 
feinen Anhängern feinen Sit dafelbft auf und verlangte Unterhalt, Hof: und Kriegs⸗ 
dienſte, und feine Anmefenbcit drohte dad Land zum fortwährenden Schaupla des 
Kriegs zu machen. Es ift begreiflih, wenn die Billunger und die ſächſiſchen Bifchöfe 
und Herren mißmuthig und unzufrieden auf die Lage der Dinge blickten. Rirgends 
flieg jedoch die Leidenfaft und Berwilderung auf folde Höhe und traten fo erfhüt- 
ternde Wechfelfälle ein, ald in Allemannien. Bir haben gefchen, welch tragifches 
Ende Berthold der Bärtige, der Stammpater des Zähringer Bürftenhaufes, nahm. Um 
Diefelbe Beit ſank auch Rudolfs Gattin, die Schmefter der Königin Bertha, in die 
Gruft. Seitdem ihr Gemahl in den Kampf gezogen gegen den Schwager, hatte fie 
keine ruhige Stätte mehr gefunden. Sie flüchtete von Burg zu Burg, bis fie endlich, 
aufgerieben von Mangel, Kummer und Beſchwerden, auf der Feſte Hohentwiel einem 
bigigen Sieber erlag. In St. Blafien, im rauhen Schwarzwald ruht ihre Leiche. Die 
Befipthümer der Abtei St. Ballen wurden von den Rittern auf Rudolfd Seite furcht⸗ 
bar verbeert. Aber der tapfere Abt Ulrih nahm dafür Race. Er eroberte in Gemein- 
fhaft mit dem Srafen von Buchhorn die Burg Markdorf und brannte fie nieder, des⸗ 
gleichen Pregenz. die Stadt ded Grafen Markwart; auch das Schloß Kiburg lieh cr in 
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Rauch aufgehen und machte den Grafen Hartmann von Dillenburg zum Gefangenen. 


driedrich — In dieſem Meer von Wirrſal wurde in Schwaben der Grund zu einer glanzvollen 
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ben erhoben. 


Schlacht bei 


5 Bukunft gelegt. Während nämlich Rudolf fein bisheriges Herzogthum feinem unmüns 
digen Sohne übertrug und Welf und die übrigen ſüddeutſchen Parteigenoflen denfelben 
in Ulm feierlih) in die Würde einführten, ernannte Heinrid den Grafen Friedrich, 
deffen Stammfhloß Staufen oder Hohenftaufen auf der fleilen Höhe eines vor⸗ 
fpringenden Gebirgdarmes der Rauben Alp emporftieg, zum Herzog von Schwaben und 
knüpfte den ritterlihen Mann, der im Felde duch Muth und Tapferkeit, im Rath 
duch Berftand und inficht glänzte und dem Frankenkönig große Treue und 
Hingebung bemiefen Hatte, mit noch innigeren Banden an fein Haus, indem er ihm 
feine einzige Tochter Agnes, damals noch ein Kind, verlobte. Aber der hohe Preis 
konnte erft nach vielen beißen Kämpfen errungen werden. Welf und Rudolfs Toch 
termann Berthold IL. von Bähringen, fuchten das aufftrebende Geſchlecht mit allen 
Kräften niederzuhalten. 


Ju den erften Tagen des nenen Iahres brach Heinrich mit einem nicht 


Blarchheim 
San, 1060. unbeträchtlichen Heere, das er zu Weihnachten in Mainz um fich geſammelt, 


27. San. 


1080 


nah Sadhjen auf, vielleicht weil er von der herrſchenden Verftimmung Kunde 
erhalten hatte, oder, wie Bruno meint, weil er hoffte, als Freunde des Frie- 
dens und der Ruhe würden die ſächfiſchen Kriegsmannen nicht zahlreich ins 
Feld rüden. Und in der That hielten ſich ſowohl die Billunger, melde ihre 
Freiheit wieder erlangt hatten, als der ehrgeizige Markgraf Echert von Meißen, 
jefit achtzehn Jahre alt, und viele Grafen und Ritter, wie Dietrih von Kam— 
burg, Wiprecht von Groitfh, Wittefind u. a., vom Kampfe fern oder gingen 
zu der königlichen Partei über. In Thüringen ftieß Heinrichs Heer, aus Süd- 
deutfchen, Burgundern und einer böhmischen Hülfsſchaar unter Wratiſlaws 
eigener Führung beftehend, auf die von Rudolf und dem Nordheimer befehligten 
Feinde. Bald trennte fie nur noch ein nicht gar breiter doch tiefer Bach mit 
fteilen Ufern von einander, Hier kam e8 bei dem Dorfe Flarchheim füdlich 


von Mühlhanfen zu einer Schlacht, die gleich der früheren ohne Entfheidung 


blieb, aber anch wie jene für beide Theile von großen Verluften begleitet war. 


Dtto hatte feine Mannfhaft am Abhange der Höhen auf dem nördlichen fer 
fo aufgeftellt, daß er die Feinde, wenn fie den Uebergang verſuchen würden, leicht zu- 
rüdwerfen konnte. Während er aber den Angriff in der Fronte erwartete, umging 
Heinrich, begünftigt von einem heftigen Sturmmwind und Echneegeftöber die feindlichen 
Reihen und fiel ihnen plöglih in den Rücken. Rudolf war in großer Gefahr. Er 
fandte Eilboten an Otto und beſchwor ihn, doch ſogleich, wie verabredet worden, zum 
Kampfe vorzugehen. BDiefer antwortete aber: er könne feine Heerhaufen nicht ſogleich 
in anderer Ordnung aufflellen; die Angegriffenen möchten den erflen Anprall tapfer 
aushalten, dann wolle er ihnen möglihft bald zu Hülfe kommen. Died geſchah, aber 
erſt als fhon viele tapfere Sachſen, darunter Burggraf Meginfried von Magdeburg. 
den Streichen der Süddeutfhen erlegen und Rudolfs Königdlange in die Hände 
Bratiflams gefallen mar. Als Otto mit dem Feldgeſchrei: „St. Peter!“ beranftürmte, 
wandte fi Heinrich bei anbrechender Nacht feinem Lager zu; aber die Rüdziehenden 
fanden die Belte geplündert und die zum Schuße aufgeftellte Wachmanuſchaft erfchlagen. 
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Die Befagung der Bartburg hatte das faft ganz ohne Bededung gelaffene Lager über 
fallen und die Toftbare Beute an Pferden, Waffen, goldenen und filbernen Gefäßen, 
an Gewürzen, koſtbaren Etoffen und reihen Geändern nach ihrer Burg entführt. 


Die Schlacht von Flarchheim brachte troß ihrer Unentfchiedenheit eine Geneuerung 
Wendung in den Gang der Dinge. Drei Jahre hatte der Bürgerkrieg gedauert par, 1oso, 
und in allen Saunen zeugten niedergebrannte Ortfchaften nud Burgen, zerftörte 
Kirchen und Heiligthümer, verwüftete Felder und jammernde Völker von den 
ichredlichen Wirkungen des unfeligen Bruderfampfes; und wenn bisher haupt: 
fachlich das ſüdliche Dentfchlaud der Schauplag der Verheerung geweſen war, 
jo wurden jetzt auch die nördlichen Gaue durch Fehden und räuberifche Ueberfälle 
heimgeſucht, feitden unter den fächjischen Großen gleihfalld eine Spaltung 
eingeriffen und Rudolf den Markgraf Echert iin Felde befriegte und die Güter 
und Lehen feiner offenen oder heimlichen Gegner in zuderläffige Hände zu 
bringen fuchte. Run beſchloß aber Gregor aus der ſchwankenden Haltung ber: 
auszutreten und die Waffen der&rcommimication, welche früher fo große Wir: 
tungen hervorgebracht, aufs Nene zu ſchwingen. Lei ed, daß die fcharfen 
Worte der Sachſen, welche von Zeit zu Zeit einen neuen „Hahnenjchrei” ertös 
nen ließen, „um den unjchlüffigen Petrus zur Standhaftigkeit zu mahnen“, und 
ſich bitter beklagten, daß fie zum Dank für ihren Gehorfam wie Schaafe zur 
Schlachtbank geführt und der Schmach und dem Spotte der Welt preisgegeben 
würden, während die anderen, die wie reißende Wölfe mit offenem Grimm 
gegen die Heerde des Herrn mwütheten, jich der Langmuth und Ichonenden Nach— 
ficht des apoftolifchen Stuhled zu erfrenen hätten, dad Gewiſſen des Beiligen 
Vaters rührten; fei e8, daß wahre oder entftellte Berichte über die Lage der 
Dinge in Deutſchland die Meinung in ihm erzeugten, jebt fei der günſtige 
Zeitpunft zum Handeln gekommen; auf der Kirchenverſammlung, welche in 
den erſten Tagen des Märzes in Rom abgehalten ward, trat eine fo feindfelige 1080. 
Sefiunung zu Tage, daß Jedermann einen entfcheidenden Schlag erivartete. 
Umſonſt fuchten Heinrichs Abgeordnete, an ihrer Spige Erzbifchof Liemar von 
Bremen, den König gegen die Klagen der erbitterten Gegner zu rechtfertigen: 
Gregor hatte bereits den Eutſchluß gefaßt, Rudolf anzuerkennen und Heinrich 
zu verwerfen. Nachdem er deu Verlauf der Streitigfeiten dargelegt uud her— 
vorgeboben, wie Rudolf dem römijchen Stuhle ſich ſtets gehorfan gezeigt, 
Heinrich Dagegen Alles gethan habe, um zu verhindern, daß die zur Entſchei— 
dung der ftreitigen Königswahl anberaumte Reichsſynode zu Staude käme, 
belegte er Heinrich, den „jogenaunten König*, und alle feine Auhäuger mit dem 
Bannfluche, entkleidete ihn abermals der Föniglihen Würde und Gewalt in 
Dentſchland und Italien und erklärte die ihm geleifteten Eidſchwüre für nichtig 
und unverbindlich; Rudolf dagegen, den die deutſchen Fürften frei gewählt, er- 
fannte er ald König an und ertheilte Allen, die ihm anhängen und gehorchen 
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würden, Bergebung der Sünden und feinen apoftolifchen Segen*). Er fchloß mit 
einem Anruf an die Apoftel Betrus und Paulus, um der Welt zn zeigen, daß fie 
die Macht befäßen, nicht allein im Himmel zu binden und zu löſen, fondern 
auch auf Erden Königreiche, Fürſtenthümer, Srafjchaften und jegliche Art von 
Gewalt und Befigthum zu geben und zu nehmen nad eines jeden Verdienften. 


4. Heinrichs IV. Rachezug nah Italien und Gregors Audgang. 

Gregor Abs Über der zweite Banuftrahl Hatte nicht die Wirkung des erften. Der 

Bahr ine Pfeil prallte an Heinrichs Schilde ab. Der König feierte gerade mit feinen Ge» 

verhen treuen in Bamberg dag Ofterfeft, als die Kunde von der neuen Ercommunica- 

1080. tion eintraf. Sie erflärten fofort einſtimmig, daß fie Gregor nicht mehr als 

1. Mai. Oberhanpt der Kirche anerfennen würden. Auf Heinrichs Ladung trat um 

Pfingsten eine Kirhenverfammlung in Mainz zuſammen, auf welcher 

nennzehn Erzbifchöfe und Bijchöfe dem Papfte zum zweitenmal den Gehorfam 

anfkündigten. An die Langobarden erging die Anfforderung, da8 Gleiche zu 

thun und an Gregor erließ der Biſchof von Speier ein offene® Seudfchreiben 

vol heftiger Vorwürfe: Er habe durch feinen Hochmuth Kirche und Reich in 

Verwirrung gebracht, die gefeglihe Macht der Biſchöfe vernichtet und alle Ge- 

walt dem römifchen Stuble beigelegt, er babe im Widerſpruch mit feinen 

früheren Eidſchwüren ohne Zuftimmung des deutſch-römiſchen Herrfcherd den 

päpftlichen Stuhl beftiegen und feinen Ruf durch vertraulichen Umgang mit 

der Gräfin Mathilde befledt; um diefer Urſache willen würden fie ihn ferner nicht 

als kirchliches Oberhaupt anerkennen. Der König begnügte fich jedoch nicht mit 

dem Mainzer Beſchluß: wie Gregor ihn durch den Gegenlönig Rudolf bes 

kämpfte, fo ftellte er ihm einen Gegenpapft auf. Der Biſchof von Speier begab 

fich mit der Abſetzungsurkunde über die Alpen, Ind die Erzbifchöfe von Mailand 

und Ravenna mit ihren Suffraganen zu einer Kirhenvderfammlung nad Brixen 

ein und bewirkte daß in Gegenwart des Königs, der ſich ebenfalls dahin bege- 

2. Iumt ben Hatte, die Anmefenden dem Mainzer Synodalbefchluß beitraten. Dreißig 

italiſche Bifchöfe erflärten, daß Gregor nicht als rechtmäßiger Papft anzufehen 

fei, „weil er durch Beftehung und Gewalt den päpftlihen Stuhl beftiegen, die 

fichlihen Ordnungen umgekehrt, da8 Neich durch Begünftiguug des meineidi« 

gen Gegenfönigs Rudolf in Verwirrung geftürzt und fi der Ranberei ſchuldig 

gemacht.“ Sie erwählten darauf Gregors alten Feind Wibert von Ras 

venna zum Papft, einen Prälaten, dem vornehme Geburt, Gelehrſamkeit, po⸗ 

Titifcher Verſtand und die frühere Selbftändigkeit feines Erzſtifts eine bejondere 
Bebeufung gaben. 


* Eine fpätere Angabe berichtet, Gregor habe eine goldene Krone nad) Deutfäland ge⸗ 
fandt mit der ſtolzen Umſchrift: Petra dedit Petro, Petrus diadema Rudolfo, d. h. der 
Fels (Apoft. Betr.) gab das Diadem (die Weltherrſchaft) an Petrus (den Bapft), Vetrus (dee 
Papſt) an Rudolf. 
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Wibert nahm nad) einigem Bedenken die Wahl an und wartete ab, biß Heinrich) 
ihn nad) Rom führen würde, wo die Ziara und die Kaiferfrone zu gleicher Beit er⸗ 
rungen werden follten. Auf Pfingften wurde der Römerzug in Ausfiht genommen; bis 
dahin Hoffte Heinrich feine mächtigften Gegner Rudolf und Welf, melde die Brigener 
Synode mit dem Kirhenbanne belegte, niedergeworfen zu haben. Er mochte wohl 
glauben, daß die Schwierigkeiten, die einem folhen Unternehmen noch immer im Wege 
fanden, unerwartet ſchnell befeitigt werden würden, und er fein Verſprechen glänzend 
erfüllen könnte. 


Bald nach feiner Rückkehr fammelte Heinrich ein beträchtliches Reiterheer, Die Satası 
und zog im Spätherbjt gen Sachſen. Mittelft einer jener Kriegsliften, wie fie und — 
ſeinem erfinderiſchen Geiſte ſtets zu Gebote ſtanden, wußte er die Feinde einige —* 1080. 
Zeit in der Gegend von Goslar feftzubalten, fo daß er ungehindert in Thürin⸗ 
gen einrüden konnte. Nachdem er die Stadt Erfurt ausgeplündert und ver- 
brannt hatte, feßte er über die Saale und gelangte an das Ufer der Eliter. 

Hier wurde er aber von Rudolf und Dtto in einer ungünftigen von Sümpfen 15. Derbr. 
durchſchnittenen Gegendzur Schlacht gezivungen. Doch wie fehr auch die Pferde 
vom Ritt und von dem ſchlimmen Boden ermattet waren, fo brachte Heinrich 
dennoch die von Rudolf befehligte Abtheilung zum Weichen, jo daß die Biſchöfe, 
die fi) in großer Zahl bei ihın eingefunden, fchon dein Siegesgeſang anftimme 
ten. Da brad aber der Nordheimer plötzlich mit dem ſächſiſchen Fußvolk in 
den verfolgenden und faft aufgelöften Neiterhaufen und fegte die Königlichen 
in jolche Beftürzung, daß fie, ald auch noch bei dem all des Grafen Rapoto 
das Geſchrei „Tliehet! Fliehet!" einen panifchen Schreden verbreitete, in 
wilder Flucht über den Fluß feßten, ihr reiches Lager dein Feinde preißgebend. 
Biele fanden ihren Tod durch die Waffen, Beile und eijenbefchlagenen Kolben 
der erzürnten Bauern oder in den Wellen der Elfter, und mancher vornehme 
Ritter trauerte in Gefangenſchaft oder irrte umher, von Hunger und Elend 
gepeinigt. 

So wenig Bufammenhang war auch hier wieder zwiſchen den verfhledenen Heer- 

abtheilungen, daß der Pfalzgraf Heinrih von Laach, welcher den andern Flügel com: 
mandirte, an dem Treffen feinen Theil hatte und bereitd den Siegeögefang anftimmen 
ließ, als der Rordheimer plöglich in feine Reihen eindrang und auch diefe Abtheilung 
in die Flucht ſchlug. Nun erft geftattete Otto den Sachſen die Plünderung des Lagers. 
Mit fichtbarer Freude zählt der Mönch Bruno die koſtbaren Beuteftüde auf, die herr⸗ 
lichen Gewänder, die goldenen und filbernen Gefäße, dad geprägte Geld, die Waffen, 
Seftlleider u. U., welche die fächfifhen Bauern aus den Zelten dee Bischöfe und der 
reichen weltlihen Herren megtrugen. 

Aber alle Berlufte wurden weit überwogen durch den Tod des Gegenkönigs 
Rudolf. Als die Sieger in das Lager Famen, fanden fie ihren Herrn auf dem 
Sterbelager. Ein Schwerthieb hatte ihın die rechte Hand abgehauen und ein 
Lanzenſtoß ihm eine Wunde in den Unterleib gegeben. Später hieß ed, Gott: 
fried von Bouillon fei der Thäter geweſen. In den Augen der Welt galt der 
Borfall als Gottedgericht, und Rudolf felbft ſcheint diefer getvejen zu 
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fein, indem er zu den Umftehenden fagte: „das ift die Hand, mit der ich meinen 
Herren und König die Trene gefchtworen. Nun laſſe ich Reich und Leben. Ihr 
aber, auf deren Rath ich die Krone nahm, jehet wohl zu, ob ihr mich den rechten 
Meg geführt habt." Gregor hatte bei der Erneuerung des Banned gegen Hein« 
rich geweiffagt: „in dieſem Iahre wird der falfche König sterben.” Run lag fein 
eigener Erkoruer anf der Bahre. Mußte diefer Ausgang nicht auch die Ge⸗ 
mũther feiner Getrenen betroffen machen ? 

Rudolf murde in der Merfeburger Domkirche beigefeht, mo man ihm ein herrliches 
Grabmal errichtete Als einige Beit nachher Heinrich daffelbe fah, fragte ihn einer 
feiner Begleiter, warum er ’geftatte, daß einer, der nicht König geweſen, ein königliches 


Grabmal habe? Er aber antwortete: „Wollte Bott, daß alle meine Feinde fo ehren- 
voll beftattet wären!” 


Rudolfs Fal hatte nicht folchen Einfluß auf den Gang der Dinge, ald 
Heinrich gedacht haben mochte. Es handelte ſich weniger um die Perfon des 
Königs, ald um Die künftige Neichöverfaflung und Reichsregierung. Als ſich 
das Gerücht verbreitete, der König wolle das nächſte Weihnachtsfeft in Goslar 
feiern, rüfteten die Sachfen, ihn daran zu hindern. Ia jo groß war noch immer der 
Groll gegen das fränkische Herrfchergefchleht, daß fie Heinrichs Antrag, fie 
follten feinen Sohn zum König wählen, dann wolle er ihnen jchmören, nie 
wieder ihr Land zu betreten, entjchieden zurüdtwiefen. „Von einem fchlechten 
Rind fällt ein fchlechtes Kalb,“ läßt Bruno dabei den Nordheimer ſpöttiſch ſich 
äußern. Da dem König jedoch die Rache an dem Papfte mehr am Herzen lag, 
als die Beilegung der deutfchen Zerwürfniſſe, fo zog er nach Franken zurüd. 
Bern hätte er durch einen Baffenftillftand feinen Gegnern die Hände gebunden, 
damit fie nicht, wenn er in der Ferne wäre, über die Länder und Beſitzungen 
feiner Anhänger berfielen; aber die Fürſtenverſammlung im Kaufunger Wald 
an der Wefer führte nicht zu der gewwitnfchten Einigung; Otto von Nordheim, 
vielleicht in der Hoffnung, die Krone nunmehr für ſich zu gewinnen, binderte 
auch bier eine friedliche Webereinkunft. Doch ließ fich der König dadurch 
nicht von feinem Vorhaben abbringen. Er mochte der Meinung fein, daß feine 
Freunde und Anhänger ftark genug feien, den Kampf auf eigene Hand gegen 
die Feinde durchzuführen, zumal da Otto, Welf und Berthold nur durch Die 
Bande des Eigennutzes verknüpft waren, die fich leicht löfen konnten. So trat 
denn Heinrich, naAchdem er noch im Südoften feine Gegner, den Markgrafen 
Leopold von Deftreich und die Biſchöfe von Salzburg und Baffau ihrer Witrden 
und Leben beraubt, Deftreich dem Böhmenherzog Wratiſlaw und die beiden 
geiftlihen Gebiete anderen Anhängern übertragen, und den Herzog Friedrich bon 
Hohenjtaufen zum Führer im dentjchen Kriege beftellt, feinen Zug über die 
Alpen an, nicht wie vor vier Iahren um durch Buße und Demüthigung die 
Losſprechnng vom Banne zu erwirten, fondern um Nahe zu nehmen für die 
erlittene Schmach, um die Kaiferfrone zu gewinnen und um das geftörte 
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Berhältnig zwifchen der geiftlichen nud weltlichen Macht wieder in Ordnung 
zu ſetzen. 

Als die Kunde von Rudolf Fall nah Rom gelangte, fuchten wohl geinzise 
meinende Rathgeber den Papft zu beftimmen, mit Heinrich feinen Frieden zu FT 
machen; aber der ftrenge Kirchenfürft behartte in feinem unverföhnlichen Groll 
gegen den Deutjchen. Er zog e8 vor, damit nicht der Gebannte des Nordens 
mit dem Gebaunten des Südens zum Berderben Roms gemeinfame Sade 
machte, fid) den Rormannen zu nähern. Auf einer Zuſammenkunft mit dem 
ftreitbaren Herzog bei Aquino wurde eine Webereintunft gefchloffen, in Folge 
deren Robert Guiscard vom Baıme gelöft ward und Unteritalien als Lehen 
des apoftolifchen Stuhles empfing, gegen die Verpflichtung einen jährlichen 
Zribut zu entrichten und als Vaffall des apoftolifhen Stuhles Rom und alle 
feine Beſitzungen zu vertheidigen. Dadurch wurde wohl das Bündniß zroifchen 
den Deutſchen und den Rormannen. verhindert; allein in dem drohenden Augen» 
blick da Heinrich mit einem Kleinen aber ergebenen Heere über die Alpen in die 
Lombardei hinabftieg, Torte Gregor von feinem neuen Bundesgenoffen feinen 
Beiftand erwarten. Es wurde früher erwähnt (V. S. 745), daß Robert gerade 
damals über das ionifche Meer febte, nın dem byzantinijchen Neich einen nenen 
Herrſcher aufzudrängen und bei der Gelegenheit für ſich felbft neue Befikungen 
in Epirus, Theffalien und Griecheuland zu erobern. Umſonſt hatte ihn Gregor 
durch den Abt Defiderinsg von Monte Caſſino an feine Lehuspflicht gemahnt 
und zur Hülfe aufgefordert; dem Normannen lag die eigene Machtvergrößerung 
mehr am Herzen ald die Sicherheit des heil. Vaterd. So fand Heinrich auf 
feinen Kriegszuge keinen Widerſtand. Nur Mathildens Kriegsmannen ftanden 
dem Papfte fchirmend zur Seite. Während Gregor auf einer Synode in Rom 
den Bannfluch wiederholte und die dentichen Fürſten durch feinen getreuen 
Streitgenoffen, Biihof Altmann von Paſſau, zum Ausharren im Kampfe auf 
munterte und ihnen die Erwählung eines neuen Königs enıpfahl, welcher dem 
apoftoliihen Stuhle ein gehorfamer und ergebener Lehnsmann wäre; lieh 
Heinrich dur eine nah Pavia entbotene Kirhenverfammlung, welcher viele April 1081. 
Bifchöfe aus Italien und Dentfchland anmohnten, die Wahl Wibertd von 
Ravenna ald Papft beftätigen und zog dann mit denifelben, der fich den Namen 
Clemens III. beilegte, über die Apenninen, nm in St. Peter die Kronen zu 
holen, die einer dem andern geben wollte. Wie in der Lombardei fchloffen fich 
auch im mittleren Italien faft alle Städte und Bifchöfe an den König an; 
felbft viele Baffallen der großen Gräfin fielen von ihr ab. Sie hatte ſich durch 
Drud und Härte während ihrer Regierung viele Feinde gemacht. Defto eifriger 
und ftandhafter hielt Mathilde felbft bei dem Papſte aus; fie unterftiigte ihn 
mit Geld und Mannfchaft, ihre Schlöfler dienten allen flüchtigen und ber 
jagten Anhängern Gregors ale Bufluchtsorte; ihre Beſatzungen erfchtwerten dem 
königlichen Heere den Durchzug. Tafür mußte fie gefchehen laſſen, daß ihre 
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Dörfer und Meierhöfe in Flammen aufgingen, daß Lucta, Pifa und Siena 
für ihren Abfall mit Freiheiten, Privilegien und Rechten ausgeftattet wurden. 
Um Pfingsten lagerte fih Heinrich mit feinem Heere anf den Neroniſchen Wieſen 
in der Nähe des Baticans. Er hatte gehofft, die Bürgerfchaft Roms, die er 
durch eine Proclamation zu getvinnen gefucht, würde bei feinen Erſcheiuen mit 
flatternden Fahnen ihm entgegenziehen und ihn, wie einft feine Borgänger, mit 
Jubel in die Stadt einführen. Darin irrte er fi. Die Leoftadt faınınt der 
Engelöburg und Peterskirche wurde durch die von früheren Päpften angelegten 
Mauern und Wälle geſchützt und durch die ftädtiiche Miliz in Verbindung 
mit etruskiſchen und normännifchen Hülfsſchaaren vertheidigt. Nur einige Unzu⸗ 
friedene von der alten Partei des Cadalus, jo wie die Tusculaner md etliche 
Srafen aus der Campagua traten auf des Königs Seite; dagegen hielt die 

Stadt zu Gregor und wies Heinrichs Anträge zurüd. 
aaa Nach vierzig Tagen brachen die Deutfchen ihre Zelte ab ımd zogen wieder 
vor Kom. nordwärts, das Gebiet der Gräfin Mathilde von Neuem verheerend. Während 
feines Aufenthaltes in Ravenna, wo Heinrich überwinterte, fehloß er mit dem 
bon Robert Guiscard bedräugteu griechifchen Kaifer Alerius ein Bündniß und 
1082. rücte dann im Frühjahr, mit byzantinifchen Hülfsgeldern ansgerüftet, zum zwei⸗ 
tenmal vor Rom. Aber auch diesmal waren feine Unternehmungen nicht vom 
Glück begünftigt. Nach einigen vergeblichen Angriffen auf die mohlvertheidigte 
Leoniua zog er wieder ab. Er umging den Soracte, fehte über die Tiber uud 
machte dann die reiche Abtei Farfa, deren Borfteher von Roms Herrſchſucht 
viel zu leiden hatten und darum mit dem Papfte ftetd in Feindſchaft lebten, 
zum Stützpunkt fiir weitere Unternefmmmgen in der Sabina. Freudig ver: 
jorgten ihn die Mönche und Obern mit Zufuhr und Geld. Bis nah Zibur 
(Tivoli) dehnte er feine Streifzüge ans und während in diefer altitalifchen 
Stadt der Begenpapft feinen Sit aufſchlug, gewann Heinrich mit griechiſchem 
Gelde immer mehr Verbündete und knũpfte mit den unzufriedenen Langobarden 
Unteritaliens, die da8 Normannenjoch eben fo ſchwer trugen wie die Ylugel- 
fachfen in dem britifchen Infelreiche, Verbindungen an. Jordan ließ fih von 
dem König mit den Fürftentbum Capua beleben und hoffte den berzoglichen 
Stuhl von Apulien ald Preis feiner Huldigung davon zu tragen. Immer 
enger zogen fich die Kreife um Rom und den Papft; und da zu gleicher Zeit 
| bon Po bis zur Tiber ein politifcher und religiöfer Parteikampf mütbete, fo 
Ge uurde die Lage Gregors immer ſchwieriger. Dennoch hielten die Römer ftand- 
ing. haft zu ihm; felbft als Heinrich gegen Ende des Jahres zum drittenmal auf den 
1085. Neroniſchen Feldern lagerte, vertheidigten fie noch Monate lang die Mauern mit 
| unermüdlicher Tapferkeit. Zuletzt ermatteten jedoch die Kräfte. Mailändifche und 
2. Smipentiche Krieger erftiegen endlich die Mauer, machten die Wächter nieder und 
bemädhtigten fi der Leoftadt. Gottfried von Bonillon foll fie zuerft betreten 
baben. Nach einem bintigen Kampfe fiel auch St. Peters Dom in die Hände 


2. Das deutfhe Rei unter den fränfifhen Kaiſern. 357 


der Stürmenden und Heinrich Fonnte mit feinen Biſchöfen in den gemeihten 
Räumen das Tedenm fingen, während Gregor ſich hinter den Mauern der 
nahen Engelsburg barg, wohin er fich bei dem Eindringen des Feindes ge- 
flüchtet. Es mar ein großer Sieg, den Heinrich errungen; aber über der Rache 
verlor er doch nicht die größeren Ziele aus dem Auge. Wenn Gregor dahin 
gebracht werden konnte, daß er Heinrich als rechtmäßigen König anerkannte, 
ihn Die Kaiferfrone aufd Haupt fehte umd durch Löfung des Kirchenbannes 
eingeftand, daB er ihm Unrecht gethan, fo war Dies ein größerer Triumph, als 
wenn Heinrich ihn der Tiara beraubte und fie einem andern gab. Er trat daher 
mit der römifchen Bürgerſchaft, welche durch die lange Einfhließung, durch 
Mangel an Zufuhr, durch die Beichwerden des Belagerungskrieges gänzlich 
erihöpft war, in Verbindung und bot einen billigen Vergleih an. Wenn 
Gregor den Bann zurücdnehme und ihn zum Kaifer fröne, dann folle eine 
Synode den fehmebenden Streit entfcheiden. Dadurch könnte der drohenden 
Kirchenfpaltung vorgebeugt werden, da der König nicht auf der Anerkennung 
des ohnehin noch nicht gemweihten Gegenpapftes beſtehe. E8 war ein Fluger 
Gedanke, durch dieſen Vorſchlag das römische Volk auf feine Seite zu ziehen: 
gelang die Verföhnung nicht, fo trennte er doch ihre Sade. Und nun be 
tchmworen die Römer, Volk und Klerus, darunter die getreueften Anhänger 
Gregors, den Kirchenfürften auf den Knieen, fi) mit dem König zu ber 
tragen, und dadurch Stadt und Land aus der verzweiflungsvolliten Rage zu 
befreien. Aber an der felfenharten Bruft des Oberpriefters prallten alle Bitten 
und Borftellungen ab: Heinrich follte feine Würde niederlegen umd fi dem 
Ansfpruche des Papftes unterwerfen, mie e8 im Vertrag zu Canoſſa beftimmt 
worden, lautete der Beſcheid. Gregor wollte lieber Alles ertragen, als das 
errungene Webergerwicht durch einen Eompromiß aufs Spiel fehen, als die 
Krönung ſich abtrogen laffen. Endlich vereinigte man fich zu einem Vertrag, 
worin der Bapft verfpracdh, im November eine Synode zur Entfeheidung in des 
Königs Sache zu verfammeln, Heinrich allen Klerikern, die fih dahin begeben 
wollten, fichere® Geleite zufagte und die Römer fich indgeheim verpflichteten, 
dem dentfchen König innerhalb einer beftimmten Friſt die Kaiferfrönung zu 
verſchaffen, fei e8 durch Gregor oder einen andern zu wählenden Papft. Hein⸗ 
rich war mit diefem Abkommen zufrieden. Nachdem er’ auf einer Anhöhe der 
Leonina eine verſchanzte Feſte errichtet und zur Bewachung 300 Ritter unter 
Ulrich von Kosheim hineingelegt hatte, 309 er mit den zivanzig Geißeln, welche 
ihm die Römer übergeben, nady Toscana, um Mathildens Befitzungen aber- ie 
mald mit Fener und Schwert zu vermüften. Als der Schmerzensfchrei der 
Mißhandelten und die Bitten ihrer Freunde die hohe Fran beftürmten, fich dem 
König zu unterwerfen, nnd fogar die mächtige Markgräfin Adelheid, die Mutter 
der Königin Bertha, herbeieilte, um die Hand zur Vermittelung zu bieten, 
wankte Mathilde einen Angenblid; aber ermuthigt durch die Zufprache des 
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Biſchofs Auſelm von Lucca und geſtärkt durch das erhebende Vorbild ihres 
väterlichen Freundes, fand fie bald wieder die alte Feſtigkeit. Staudhaft ver⸗ 
meigerte auch fie jeden Vergleich mit dem König. 
Die Ausföhr In Rom hatte fih unter dem Klerus und Volk vielfach die Auficht kund 
rue derein gegeben, Gregor fei in der Strenge gegen Heinrich zu weit gegangen. Die 
telt 1089. Synode follte ihm Gelegenheit geben, fih bon diefem Vorwurf zu reinigen, fein 
eigenes Verfahren zu rechtfertigen und die Schuld der Zerrüttung in Reid) und 
Kirche auf Heinrichs Hanpt zu wälzen. Wenigftens wiederholte er in dem Ein- 
ladungsfchreiben zur Synode die Verfiherung, daß Rudolf Wahl ohne feine 
Zuftimmung erfolgt jei und das Doppelkönigthum nur darum jo lange fortge⸗ 
dauert habe, weil Heinrich die Entſcheidung durch einen Fürftentag ſtets zu 
verhindern gefucht. Daß es aber dem Papfte nicht aufrichtig um eine Verſöh⸗ 
nung mit Heinrich, fondern nur um Sicherung feiner ehrgeizigen und herrſch⸗ 
ſüchtigen Prätenfionen zu thun war, ging daraus hervor, daß er nur „wahrhaft 
religiöfe* Klerifer d. 9. nur die Bekenner und Anhänger feiner Grundjäge und 
Perfon zu der Verſammlung einlud, alle dagegen, die auf Seiten des gebannten 
Königs ftanden, und durch den Umgang mit dem Yluchbeladenen fi der Mit- 
ſchuld theilhaftig gemacht und in Befleckung gerathen, von jeder Theilnahme 
fern zu halten entfchloffen war. Bon einer Kirhenverfammlung, der nur Partei 
und Gefinnungsgenoffen Gregors anwohnten, konnte Heinrich keinen Beſchluß 
erwarten, wie er feinen Wünschen und Abfichten entſprochen hätte: aus einer 
ſolchen Rathsfitzung konnte nur eine Beftätigung und Gutheißung der Gregori- 
anifchen Prinzipien und Handlungsmeife hervorgehen. Bei der damaligen Lage 
der Dinge war es daher begreifli, daß Heinrich fi) auch ſeinerſeits nicht durch 
das Verfprechen des freien Beleites gebunden glaubte, fondern den Bifchöfen, die 
er als feine entfchiedenen Begner kannte, wie Anſelm von Lueca, Hugo von Lyon, 
Neginald von Como den Weg verlegte und die Abgeordneten feiner deutſcheu 
Feinde anfheben Tieß. So konnte das Rovemberconcil in Rom nur von wenigen 
Biſchöfen aus Unteritalien und Frankreich befucht werden. Gregor war darüber 
jo aufgebracht, daß er mit Mliihe abgehalten ward, den Fluch gegen Heinrich 
zu erneuern. Doc jprach er im Allgemeinen die Exeommunication gegen Alle 
aus, welche Reifen nach Rom binderten. Mehr ale von der Synode, die unter 
folden Umftänden keine Aenderung in der Sachlage bemirfte, hoffte Heinrich 
bon dem geheimen Vertrag mit den Römern und von der Noth und Bebräug- 
niß der Stadt., Über ald er gegen Weihnachten abermals an das Tiberufer 
vordrang, fand er die Verhältniffe weniger günftig, als bei feinen Abzug. 
Ulrich von Kosheim, dem er die Huth der feiten Burg in Trastevere übertragen, 
war mit dem größten heil der Befagungsntaunfhaft den römischen Fieber 
erlegen und die Burg jelbft von den Römern, welche Gregor mit uormänni« 
ſchem Gelde noch einmal für fich zu gewinnen gewußt, erobert worden. Dennoch 
gerieten die Römer bei der Ankunft Heinrichs in Schreden: denn es nahete der 
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Tag, wo fie ihrem Verſprechen gemäß den Papft zur Kaiferfrönung zwingen 
follten. Sie eutdedten ihm ihre VBerlegenbeit, und wenn ed wahr ift, mas der 
päpftlich gefinnte Chroniſt Bernold meldet, jo fand Gregor ein Mittel, die ge- 
wiffenhaften Römer zu beruhigen. Sie erflärten nämlih dem König, der 
heilige Bater ſei bereit ihm die Krone aufs Haupt zu feben, und zwar, wenn 
er fi) zuvor unterwerfe und Buße thue, in einem feierlihen Salbungs⸗ und 
Krönungdalt, wenn er aber im Trotze beharre, wolle er fie an einem Stabe von 
. der Engelöburg herab ihm zuftellen, damit der Verheißung der Bürger Genüge 
geihehe. Natürlich, daß Heinrich weder auf die Demüthigung noch auf das 
Poſſeuſpiel einging. Schwerlid war es ihm and je zu Sinne gelommen den . 
Segenpapft Elemen®, der jein Schidfal an da8 feine geknüpft, fallen zu 
laffen und der Mache des erzürnten Prieſters zu opfern! So wurden denn 
alle Friedensunterhandlungen abgeriffen und der König konnte mit Recht 
die Schuld des Scheiterns auf den halsftarrigen Papſt und die treulofen Mö- 
mer wälzen. 

Aber raſch trat ein Umſchwung in den Gemüthern ein. Kaum hatte Giemens ın. 
Heinrich in der Campagna die Verheerungen wieder begonnen, fo rief ihn eine ——— 
Botſchaft nach Rom zurück. War es die Wirkung des byzantiniſchen Goldes, Frönt. db04. 
das er durch feine Agenten ausſtreuen ließ, oder die Furcht vor neuen Kriegs: 
leiden ; genug das römische Volk erklärte fich bereit, von Gregor abzufallen und 
den König ſammt dem Gegenpapft Clemens in ihre Mauern aufzunehmen. 
Heinrich kehrte fogleich nm. Am 21. März zog er durch das Iohannisthor in Mom 1084. 
ein und nahm mit dein Gegenpapſt feinen Sig im Lateran, indeß Gregor mit 
einem Haufen Getreuer ſich in der Engeldburg behauptete, und feine Anhänger 
die Brüden und Höhen der Stadt hüteten. Nach feinem Einzug berief der 
König eine Verfammlung geiftlicher und tweltlicher Großen der Stadt und des 
Lagers nad St. Peter. Bor diefer follte Gregor feine Rechtfertigung führen. 

Als er aber nicht erfchien, wurde er abermals für abgejeßt erflärt und Wibert 

von Ravenna in aller Form ald Bapit anerkannt. Nachdem er von den Bis 
ihöfen von Modena und Arezzo ald Clemens III. geweiht worden, vollzog er 

am Ofterfonntag die Kaijerfrönung an Heinrich und Bertha. Zugleich über. Mar. 
trugen die Römer dem neuen Kaifer die patriciſche Gewalt, worauf Heinrich 

und Clemens die weltliche und kirchliche Verwaltung ordneten und neue Be⸗ 

amte, Richter und Sardinäle einfeßten. 

Run fuchte der Kaifer die feften Punkte der Stadt in feine Gewalt zu Der Bapfı in 
bringen und dann den Feind in feiner lebten Burg anzugreifen. Er entriß das —— 
Septizonium Severi am Fuße des Palatinus dem Neffen Gregors und die lesert. 
Thũrme des Capitols dem Rittergeſchlechte der Corſi, dann umſtellte er die alte 
Adriansburg, hinter deren Mauern und Zinnen der Papft ſorgenvolle Tage 
und Nächte verlebt haben mochte! Vielleicht gedachte er feiner Iugend, two er 
einem andern würdigen Oberbirten feines Namens über die Alpen folgte; ein 
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ähnlicher Ausgang in der Verbaunung lag nicht außer dein Bereiche der Mög- 

lichkeiten! Angſtvoll blickte er nach Rorden und Süden, ob niht Mathilde oder 

Robert mit bewaffueten Heerhaufen zu feiner Rettung berbeicilten, Eudlich 

(m Deuts meldete der Abt Defiderius von Monte Caſſino dem Papft aber auch gleich- 

Bi zeitig dem Kaifer die bevorftehende Ankunft eined Normannenheeres. Robert 

Buiscard hatte endlich den dringenden Bitten Gregord Gehör gefchenkt; denn 

bei den freundlichen Beziehungen des Kaiferd zu Iordan und andern Unzu- 

friedenen mußte er von deſſen volftändigem Siege Gefahr für fich jelbft fürch⸗ 

ten, Als er mit einem Heere von 6000 Reitern und 30,000 Mann zu Buß 

anf Rom losrücte, konnte Heinrich, der nur geringe Maunfchaften bei fih hatte 

und den wanfelmüthigen Römern nicht ganz trauen durfte, nicht wagen, mit 

dem überlegenen Beinde den Kampf aufzunehmen. Er ließ die‘ Thürme auf 

dem Sapitol und die Mauern der Leonina einreißen, und 308, nachdem er die 

beftürzten Römer zum Widerftaud ermuntert und baldige Rückkehr verheißen, 

1. Mai mit Clemens auf dem Flaminifchen Wege gen Norden. Drei Tage nach feinem 

am von  Abmarjch erſchienen die eriten Neiterfchaaren Robertd vor den Mauern. Die 

mannen es | römiſche Bürgerwehr leiſtete tapfern Widerſtand, aber die Gregoriauer, die noch 

geplandert. im Beſitze einiger feſten Orte waren, knüpften mit dem Herzog verrätheriſche 

Unterhandlungen an. Im Vertrauen darauf erſtiegen die normänniſchen Ritter 

38. Mai. in der Dämmernug das Lorenzothor, drangen jeden Widerſtand niedermerfend 

unter dem Schlachtruf: Guiscard! Buiscard! über das von Flammen erleuch- 

tete Maxsfeld an die Ziberbrüde und eutführten den Papft aus. der Engel& 

burg nach dein Lateran. Freudig ertheilte der befreite Kirchenfürft den vor ihm 

knieenden Rettern den apoftoliichen Segen. Aber Rom mußte für die Herrſcher⸗ 

träume des geiftlichen Oberhanpts ſchwer büßen. Die raubgierigen Rormanıren 

duschftreiften die Stadt und füllten drei Tage lang Alles mit Plünderung und 

Gräuel. Der Papft, erzürut daß das Bolt ihu in der Noth verlaffen und fich 

dem Feinde zugewendet, fchaute mitleidblo8 auf die Scenen der Rohheit und 

Sraufanikeit. Endlich erhoben ſich die empörten Nömer gegen die Zerſtörer, 

fielen über die zeritrenten Rormannen ber und nahmen Rache für die erlittene 

Mißhandlung. Dadurch wurde aber dad Map ihrer Leiden noch vermehrt. 

Als der Kampf heftig wogte, gab Robert Befehl die Stadt in Brand zu fegen, 

damit die Bürger fi zur Rettung ihrer Habe zerftrenten. Bugleich rückte ber 

jüngere Roger mit 1000 Reitern aus der Campagna dem heil. Vater zu Hülfe. 

Run lag Rom widerftaudslos zu den Füßen des Siegers und erduldete alle 
Drangfale einet eroberten Stadt. 


‚als fih Flamme und Kampfgewühl geftillt hatten“, beißt es bei Gregorobiuß 
‚mar die Stadt ein qualmender Schutthaufen; verbrannte Kirchen, Trümmer von 
Straßen, die Leichen der Römer waren taufend Anlläger gegen Gregor; er mußte fid) 
abwenden, wenn er die Römer ſchaarenweiſe, mit Steiden gebunden, von Moslems 
ind Lager fortfchleppen fah. Die geihändeten Braum, Männer, die ſich Senatoren 
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nannten, Kinder und Jünglinge wurden öffentlich wie dad Vieh in die Sclaberei ver⸗ 
Tauft, andere, unter ihnen der kaiferliche Präfect, ald Staatsgefangene nad) Ealabrien 
abgeführt!” Mehrere Tage dauerte dad Rauben und Morden, bis endlich die Römer, 
den Strid und dad entblößte Schwert am Hals, fi) dem Herzog zu Füßen warfen und 
vum Erbarmen flehten. Seit den Tagen der Bandalen und Gothen hatte Rom kein fo 
ſchweres Geſchick erlitten. Bar ſchon der mehrjährige Krieg Heinrichd IV. vielen Denk⸗ 
mälern des Alterthums verderblich germorden, fo führte die Wuthund Plünderungsfucht der 
Rorinannen und die Brandfadel, die auf des Herzogs Geheiß zweimal in die Kirchen, 
Baläfte und Wohnhäuſer gefehleudert wurde, die alten Stadttheile vollends dem Uns 
tergang entgegen. Wenn der erfte Brand dad Marsfeld mit feinen Säulenhallen und 
Monumenten zu Grunde richtete, fo traf die zweite Serftörung mehr die füdliche Seite. 
„Das bisher dichtbewohnte Stadtviertel vom Lateran big zum Coloſſeum ging in 
Flammen auf und da8 Lateranenfifche Thor felbft wurde feither dad „verbrannte‘ ges 
nannt. Die alte Kirche der „Vier Gekrönten” ſank in Afche, der Lateran und viele 
Kirchen mochten ſtark gelitten haben, das Coloſſeum, die Triumphbogen, die Nefte des 
Circus Maximus ſchwerlich verfhont geblieben fein.” Die Vermüftung Roms bleibt 
ein dunkler Flecken in der Geſchichte Gregors. Wenn fein Name den Höhepunkt der 
kirchlichen und päpftlihen Macht bezeichnet, fo ift an denfelben auch der Brand der 
Monumente und der Verfall der alten Herrlichkeit geknüpft. „Sregord Laufbahn 
endete in den Trümmern Roms.” | 

Bei dem Haffe, den die römiſche Bürgerfchaft dem Urheber der Zerftörung Giregors 
ihrer Stadt trug, mußte der Papft fürchten, nach dem Abzug der Normaunen Enve 1084. 
das Dpfer der Mache zu werden. Er folgte daher feinem Befreier, ale Diefer Sumi 1084. 
mit Beutewagen und Gefangenen und begleitet von den Geißeln, die er den 
Bürgern abgeziwungen, Rom verließ, um feine Angriffe wider die feindlichen 
Burgen in der Campagna zu richten. Nur die Engelsburg ficherte er durch 
eine Befagung. „Der Abzug diejed großen Papftes aus dein zerftörten Rom“, 
bemerkt Gregorovius, „im Schwarm von Normamıen und Saracenen, gegen 
deren Blaubensgenoffen er einft das Kreuz gepredigt hatte, feine traurige Fahrt 
nah Monte Caſſino und Salerıo, wo er das Brod des Erild von der Haud 
feines Freundes Defiderins zu effen ging, gibt dem erhabenen Drama feines 
Lebens einen tragifhen Schluß, in welchem die ewige Gerechtigkeit, die alles 
Vebergemaltige wieder ebnet, fo herrlich triumphirt, wie in Napoleons einſa⸗ 
men Tode auf St.Helena.” In Salerno, an der reizeuden Meeresbucht, wo der 
Himmel fo Har auf die Erde niederſchaut und die warme lebenſpendende 
Sonne Natnr und Menjchenwelt mit Wonue füllt, verlebte Gregor noch faft 
ein Jahr, von körperlichen Leiden vielfach heinigeſucht, aber- mit nuerbittlicher 
Strenge den Bannflud gegen Heinrich und Clemens erneuernd, bi er im Mai des 
nächſten Jahres im Grabe den Frieden fand, den er im Leben wenig gefannt 
hatte. Im Kreife ergebener Bifchöfe und Eardinäle, die ihm nachgefolgt waren, 
und denen er die Bewahrung und Durchführung feiner Herrfcherpläne als 
heiliges Vermächtniß empfahl, fchied er aus dem Leben unverföhnt mit feinen 25, Mat 
Geguern und noch auf dem Sterbelager bindend und löfend. Seine leptn 
Worte: „Ich habe die Gerechtigkeit geliebt und das Unrecht gehaßt, darum 
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fterbe ich in der Verbannung!” geben Zengniß, daß er mit dem Bewußtſein 
eined Märtyrerd aus der Welt gegangen. Sein Leichnam wurde zu Salerno 
in der Matthäuskirche, die er felbjt kurz zuvor eingeweiht hatte, beigejeßt. 
Richt einmal feine Sebeine follten in Rom ruhen. Zwei Monate nachher ſauk 
auch Robert Buiscard ins Grab. | 


Beine welts Die Welt wird ftetd mit Erftaunen auf den merkwürdigen Mann blicen, 
land. der bom niedrigen Plebejerftande durch die Macht feines Geiſtes und die reli— 
giöfe Slänbigfeit der Zeit zu ſolcher Höhe einporftieg, Daß er die Herrfchaft der 
Melt für den römischen Bifhoffig in Aufpruc nahm und erlangte, daß er feinen 
Fuß auf den Naden der Könige und Beherrſcher der Erde febte, Daß er in einer 
Zeit der Gemalithaten, des Fehderechts, der rohen Leidenfchaften die wilden 
Kräfte durch die Macht des Wortes und des Glaubens bändigte, der fittlichen 
Beltordnung den Sieg verlieh über die phyfifchen Elemente. Aber wie ein ruheloſer 
Eroberer opferte er feinen Ehrgeizeund feiner Herrſchſucht das Glũck von Millio- 
nen, den Frieden der Welt. Es mag groß fein, einer Idee fein Leben zu weihen, 
und für ihre Durchführung alle Kräfte einzuſetzen; e8 mag groß fein zu ſprechen: 
„Berfluchtfei der Menſch, der das im heiligen Kampfe für Die Herrſchaft der Kirche 
gezücte Schwert hemmet, daß es nicht Blut vergieße.” Aber e8 bleibt immer ein 
ſchreckliches Schaufpiel, wenn Einer oder Einige ſich vermeffen, ihre Ideen als hei⸗ 
lige Ordnung, als göttlihen Willen hinzuſtellen nnd über Leichen, über gebrochene 
Herzen und über zerſtörtes Menfhenglüd zu ihrer Verwirklichung emporzu⸗ 
fteigen, mag diefe Idee als, Weltherrſchaft“ oder als „Freiheit und Gleichheit“ 
auftreten. Bei allen jenen großen Falten Naturen, die al® Eroberer uud Ge- 
waltherrſcher oder als eigenmaächtige und tyrannifche Begründer felbftgefchaffener 
Ordnungen über die Häupter der Menfchheit Dahinfchreiten, wird man an die 
Worte erinnert, welche Schiller dem Marquis Poſa im Befpräd mit König 
Philipp in den Mund legt: Sie vergaßen, daß Sie felbft noch Menfch blieben, 
Menſch ans des Schöpfer Hand. Tyrannei und defpotifche Machtgebote be- 
wahren ftet8 ihren verhaßten Charakter, mag dafür der Rechtsgrnud im Kreuz 
oder im Schwert, in einfeitig und willkürlich gedeuteten Bibelſtellen oder in 
anfgedrungenen Gefegen und Doctrinen gefucht werden. Ein chriftliches Got⸗ 
tesreich, wie es bei der Erneuerung des römischen Kaiſerthums als Ideal 
einzelnen Geiſtern vorgeſchwebt, war ein erhabenes Gedankengebilde; ein hier⸗ 
archiſcher Priefterftaat dagegen mit einer Scheidung der Menfchheit in Heilige 
nad Unbeilige, wie er in Gregor und in den engherzigen Mönchen von Cluny 
jich ausbildete, war eine unnatürliche, entwürdigende Schöpfung, ein Dualis- 
mus ohne Verföhnung, ein kirchlicher Organismus gegründet auf die Herrfchaft 
der „Ausermählten“, die ihre bevorzugte Stellung mit dem Scheiden ans der 
Menſchengeſellſchaft, mit der Aufopferung des Erdenglüds erfaufen follten, und 
anf Die Unfreiheit der Menge, die nur durch die Snadenmittel der Kirche und 
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die hülfreiche Hand des Klerus und ihres Hauptes von der Sünde entbunden 
und des ewigen Lebens theilhaftig werden könnten. 


„Gregor war einer von den feltenen Männern”, urtheilt Stengel, „deren, zum Glüd 
für die Menfchheit, nicht jedes Jahrhundert Einen hervorbringt, nicht jedes bedarf. Ehrgeiz 
md Herrfchfucht waren die Hanpttriebfedern feiner Handlungen, feiner Worte, feiner Gedan- 
ten. Er war zum Herrſchen geboren, er herrſchte als Priefter, ald Papft, vom Throne geftürzt, 
in der Berbannung, wie in der Fülle feiner Macht. Er hatte ſich ein ungeheures Biel gefeht, 
die Welt beherrfchen durch das Wort, ſchritt rafch darauf zu, verfolgte e8 mit aller Lebenskraft, 
mit jedem Opfer, felbft vom Tode bedroht, unbeugfam. Ben ehrgeizigen Entwürfen mußte 
die Frage über die Sittlichfeit der Mittel zum Zweck, endlich des Zwecks felbft weichen. Was 
aber bei anderen Menfchen gemeine Schlechtigfeit iſt, erhält bei den ungewöhnlichen Geiftern 
den Stempel der Größe, der felbft dem Verbrechen ſich aufdrüdt. Der Maaßſtab ift anders, 
denn das Außerordentliche läßt fih nur durch Außerordentliches bewirten. Seine ganze Seele 
mar nur erfüllt von dem Einen Gedanken der Herrichaft. Daher frug er nicht: was wird ge⸗ 
fhehen, wenn ich nicht mehr bin? Wer wird an meine Stelle treten ? Wer wird nad) mir auf 
dem Throne der Welt figen können, den ich errichtet habe? Nie waren die, welche die Welt er⸗ 
ſchũtterten, darum beforgt, wären fie es gewefen, fie würden die Welt in Srieden gelaffen ha» 
ben. Diefe großen Räuber des Menſchenglücks ſchreiten aufredt vorwärts, fie fehen nicht, 
was fie niedertreten, immer liegt e8 hinter ihnen. Wie den höchſten Gipfel der Berge erleuchtet 
der Strahl der Sonne zuerft fie! zulegt nur fie! die Welt unter ihnen liegt im Schatten. Da⸗ 
ber ſahen von je die Menfchen mit grauenvoller Bewunderung, mit ſtummem Erftaunen folche 
fremde Weſen durch das Reben gehn. Ohne Freund, ohne Gleichen fcheiden fie unbetrauert, 
und kaum hat der Heine Raum die Körper umfaßt, deren Beifte die Erde zu eng war, fo tritt 
an die Stelle des großartigen, gewaltigen Gtrebens wieder das gemeine Treiben gewöhnlicher 
Menſchen, der biutgedüngte Ader grünt wieder, die zerftörten Hütten erheben fih von neuem, 
Baläfte und Throne werden aus dem Trümmerhaufen der Weltherrfhaft zufammengefudt, 
der Fluch des Wortes weicht dem Segen der That und nur die Gefchichte bringt in müßigen 
Stunden das Andenken an den großen Mann zurüd. Der GBeift hat fie getrieben und der 
ewige Geift der Geſchichte richtet fie; denn frägt man mas durch Gregors Anftrengungen be- 
wirt wurde, fo war gewiß das ftrenge Durchführen der Ehelofigkeit der Geiſtlichen fehr 
nachtheilig. Die Rechte der Inveftitur gaben feine Nachfolger in den Hauptfachen auf, die 
freie Wahl der Bifhöfe, wie der Bäpfte war ohne Wirkung, denn Cardindie mählten Jo⸗ 
bann XXIII. wie Alexander VI. und Kaifer Heinrich) ILL. hatte Leo IX. eingefept. Wurden 
früher Könige beftochen, fo wurden fpäter die Eardinäle beſtochen. Es zeigte fi), mad ewig 
wahr und darum ewig erkannt ift, nicht die Form, der Geiſt lebt, nicht die befferen Geſeße, 
nicht die volllommeneren Verfaffungen , fondern die befferen, die volllommeneren 
Menfhen gründen das Gläck.“ 


Wie tief der Streit zwiſchen Heinrich IV. und Gregor VII. in die Ger Der Bartei- 
mütber der Zeitgenoffen einfchnitt, geht aus den zahlreichen Streitfchriften hervor, (ine Mai. 
womit die Anhänger beider Parteien ihre Anfichten und ihr Recht zu bemweifen, Die ce 
Anſprũche und Handlungen ihrer Häupter zu bertheidigen und die ihrer Gegner zu 
beftreiten bemüht waren. Die Waffen, welche die jchriftgelehrten Kleriker wider 
einander führten, ſchlugen nicht minder tiefe Wunden als die Schwerter und 
Ranzen der Neifigen. Es ift eine eigenthümliche Erſcheinung, daß nm diefelbe 
Zeit, da das hrijtlihe Abendland dem mohammedanijchen Morgenlande als eine 
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geichloffene Religionsgenoſſeuſchaft gegenübertrat, Dentſchland und Italien 
unter dem Drude kirchlicher Baunflüche lag, daß vom Papſt bis zum niedrige 
jten Klofterbruder, vom Kaifer bis zum geringen Waffenknecht kanm irgend 
eine Seele ſich fand, die nicht enttweder von den Anathem mitbetroffen, oder 
dur den Uıngang mit Egeommmmteirten von dem Makel ded Banned und 
Schismas angeftedt war. Je weniger dem großen Haufen "der wahre Sachver⸗ 
balt klar wurde, defto heftiger tobten Leidenschaften und Parteiwuth, defto tiefer 
wurden Schmähungen und Beichimpfungen empfunden und vergolten, deſto 
mehr verhallte die Stimme der Humanität, der Natur, des Rechts, unter den 
Einwirkungen des Fanatismus und Überglanbend. Die Brinzipientämpfe 
traten aus der verfchloffenen geiftigen Rüftlanıner in die Deffentlichkeit uud 
nahmen in dem realen und praktiſchen Leben eine fihtbare und greifbare Geftalt 
au; bie Papft! bie König! ward die Loſung; über dem SParteieifer verlor 
man Die Mechtd- und Prinzipienfrage aus dem Auge. Jedes Bisthum, 
jedes Klofter, jeder Priefter hatte feinen PBarteiftandpunkt, wobei äußerliche 
Impulfe oder zufällige Veranlaffungen häufig mehr Einfluß übten als Glaube 
und Gewiſſen. Oft ftritten fich in derfelben Didcefe zwei Bilchöfe um die 
Würde und Einkünfte und belegten fich gegenfeitig mit dem Fluche und dem 
Brandmale eines Schismatikers. In allen Schriftwerken fpiegelt ſich Die 
ſchroffe Parteiſtellung zwiſchen Papſtthum und Königthum ab; und es ift eine 
beirübende Wahrnehmung für jedes deutfche Gemüth, daß fhon damals bei 
den meiften Schriftitellern, wie bei Lambert, Bruno, Bernold u. A., der vater 
ländifhe Sinn hinter den papiftiihen Sympatbien zurüctritt, wie in der 
priefterliden Seele kein Gefühl der Theilnahme ımd des Mitleids Raum 
findet für den unglüdlichen König, der im Purpur geboren erſt ohne Zucht dann 
ohne Liebe heranwuchs, der jugendliche Verirrrungen und Webereilungen mit 
jeinem Lebeusglück bezahlte ! 
olemi⸗ Liegt es ſchon im Charakter religiöſer Kämpfe, daß ſich die Parteien mit feindſeligen 
— 5 Waffen anfallen, fo wird man in jenen Tagen der Erregtheit nicht Ruhe und Mäßigung 
erwarten. „Bon beiden Seiten artete der Streit bis zur leidenfchaftlihen Heftigkeit aus 
und man verftedte, berdrehte oder leugnete, was fich nicht vertheidigen ließ, mie man den 
Gegner ſchmaͤhte, die Thatſachen bis zur Unkenntlichkeit entftellte oder geradezu erlog.” 
Bu den eifrigften Berfechtern der Gregorianifchen Sache gehörten die Mönche von Et. 
Blafien, Shaffhaufen und Hirfhau (Bernold, fein Lehrer Bernard und fein Freund 
Bernhard), der erwähnte ſächſiſche Kloſterbruder Bruno, der Bifhof Anfelm 
von Lucca. Bonizo von Sutri, Placidus, Prior von Ronantula und, in.gemäßig- 
terem Zone, Gebhard, Erzbifhof von Salzburg. — Aber nicht minder gewichtige 
Stimmen erhoben fi) gegen Gregor und die übertriebenen Aufprüche, die er in. einer 
Reihe von Briefen kund gab. Außer einem unbekannten Geiftlihen, welcher das Ber 
fahren des Papſtes gegen verheiratete Priefter und die Folgen der gegen fie hervor» 
gerufenen Boltsaufregung in eben fo wahren als lebhaften darben fchildert, hat 
Scholaſticus Wen rich von Trier im Auftrage feined Erzbiſchofs Egilbert und des 
ehrwürdigen Biſchofs Dietrich von Verdun, zweier ergebener Anhänger des Königs, ein 
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Manifeft in Form eines Sendfchreibend an Gregor verfaßt, worin in anfländigen . 

Zone und gewandter Rede die Hauptftreitpunkte beurtheilt, die Einmürfe der Gegner 

wider diefelben hervorgehoben und ald ſchwer zu bewältigende Bollmerke vorgeführt 

werden, um dann daran die Bilte zu veihen, der Papft möge doch die Einwinfe und 
Beſchuldigungen, welche der Verfaffer nicht zu widerlegen vermöge, durch feine eigene 
Belehrung zerftreuen. Neben diefem merkwürdigen Schriftitüc, gegen welches der Prieſter 
Mangerold aus Lutterbach (Lautenbach) im Elſaß eine feindfelige Polemik zur Recht: 
fertigung Gregors und doll Schmähungen auf den König und feine Partei ergehen 

ließ, waren noch befonderd die Schriften des Mönches Siegebert aus Gembloug, 

eined Kleriklers von umfafender Gelehrſamkeit und fittenreinen Wandel, von großer 
Bedentung. Auch die „Upologie für Heinrih IV.," welche dem Bifhof Waltram 

von Raumburg zugefchrieben wird, und die Schrift Wido's, nachherigen Biſchofs von 
Ddnabrüd, gehören zu den gemäßigten mit Sachkenntniß und Gelehrfamleit ver- 

faßten Arbeiten, wogegen der „Panegyricus’ Pb Teidenfchaftlichen Bifchofs Benzo 

von Alba auf Heinrih IV. und die fogenannte Lebensbefchreibung Gregor VII. von 
Cardinal Benno, mit Schmähungen wider den Papft angefüllt find und ftatt Gründe 
Berleumdungen und Klatfchereien enthalten. Diefe Schriften bewegen fi) hauptſächlich en 
um die Prinzipienfragen, die in den obigen Blättern erörtert morden find: 1. Ueber 1. urfprung 
Stellung und Verhältniß von Kirche und Staat, von Papſtthum und Königthum, os d. Gewalten. 
bei befonder8 die Behauptung Gregors, daß nur die Kirche und ihr Oberhaupt götts 

lihen Urfprungd feien, nicht aber der Staat und die königliche Gewalt, manchen 
Widerſpruch fand. In der Auffaſſung von der monardifhen Staatsgewalt gipfelte 

der ganze Streit. Ift die weltliche Obrigkeit gleich der geiftlihen „von Gott verordnet,“ 

ift dem König wie dem Papft duch die Weihe ein Heiliger Charalter aufgedrüdt, fo 

ift dad Anathem ungültig und ein Eingriff in die göttlihe Ordnung: das kirchliche 
Oberhaupt mag die Perſon ded Kaiferd vder Königs aus der Gemeinfhaft fo Lange 
ausſchließen, bis er Kirhenbuße gethan ; aber in keinem Fall hat der Papſt das Recht, 

einem Monarchen und zumal dem höchſten Machthaber in der Chriſtenheit die Krone 

vom Haupte zu nehmen und fie einem andern zu geben, die Völker vom Eide der Treue 

und ded Gehorfams zu entbinden und die geiftlichen Waffen mit den weltlichen zu ver- 

einigen. 2. If aber der Kaijer oder König von Gottes Gnaden eingefept, fo liegt 4, naeanne 
auch fein Grund vor, ihm die Inveftitur der Bifchäfe und Aebte zu entreißen. Wenn 

bei der Ausübung des Einſetzungsrechtes Mipbräude vorgelommen find und die gefeß- 

mäßige Wahl durch Simonie und unheilige Motive befledt ward‘, fo können die Mib- 

bräuche verdammt und unterfagt werden, dad Recht felbit aber wird dadurch nicht 
erfhüttert. Es ift in Gefeß und Herkommen begründet, daß ein von der zuftändigen 
Seiftlichkeit frei gemählter Bifchof oder Abt von dem Landesfürften in feine zeitlichen Be 

figungen und Lehen eingefeßt werde. Dabei traten denn bereid zwei neue Geſichts⸗ 

punkte herbor, einmal, daß die Ermählung der Biſchöfe und Aebte durch den Klerus 

nicht ein bloßer Schein, eine lcere Form, fondern eine Wahrheit fei und die Ernennung 

des Königs nicht vor, fondern nad) derfelben zu geſchehen babe, fodann daß das Geift- 

liche und Weltliche in der Art gefchieden werde, wie e8 in der Folge geſeßlich gefchieden 

ward. Die geiftlihe Wahl und Weihe fol zum geiftlihen Amt befähigen, die Töntgliche 
Inveftitur fich nur auf die Temporalien beziehen. Wenn aber dad Inveftiturrecht ded Landes» 

herrn in diefer Begränzung bei Bifchöfen und Aebten zuläffig ift, warum fol das alte Her- 
kommen, wornach ein Tanonifc gewählter Papſt vermöge des Patriciusrechted oder der 
Schutzvogtei von dem römifch«deutfhen Kaifer oder König beftätigt und eingeführt murde, 

nicht auch zu Recht beftehen? Können nicht die zwei höchſten Gewalten, die beiden 

Häupter der Ehriftenheit mit gleicher Macht neben einander beftehen, alfo daß das geift 
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lihe Haupt dem weltlichen die göttliche Weihe verleiht und dafür von ihm in der Aus» 

Übung der Gerichtöbarkeit und der Regierung unterftügt und mit den Waffen gegen 
äußere Feinde gefhübt mird ? Können nicht beide ihren Ausgangsgrund und ihre 
Rechtsquelle in der göttlihen Gnadenfülle fuchen, ift nicht in Chriſtus die Fönigliche 

und hohenpriefterlihe Gewalt vereinigt ? Richt wie Sonne und Mond, fondern als 

zwei gleich große und von demfelben Lichtglanze erfüllte Himmelsleuchter follen beide 
un das Weltall durchdringen. 3. Schwieriger fiel e8 den Freunden des Königs, die Recht⸗ 
und Ab⸗ mäßigteit der Abſetzung ded Papſtes und der Aufftellung eined Gegenpapftes darzuthun. 
fegung. Aus der Sefchichte ließ fich wohl leicht bemeifen, daß die deutfchen Kaifer oder Könige 
vermöge der Schupvogtei wiederholt über den npoftolifchen Stuhl verfügt und durch will⸗ 
führige Synoden Abfegungen und Einfeßungen angeordnet hatten, daß aber ein ſolches 
Berfahren mit der Würde des Papſtthums fi) nicht vertrüge und mit der veränderten 
Zeitbildung in Widerfpruch ftehe, kopnte nicht geleugnet werden. Auf die verleumderi⸗ 

fhen Ausfagen von Laftern und Berbreden bat die mwürdigere Polemik fein Gemicht 

legen können, dergleihen Schmähungen und Läfterungen blieben den Fanatikern und 
zelotifhen Mönchen überlaffen. Man Tonnte fomit nit umbin, das erfte feindfelige 
Berfahren Heinrichs auf der Wormfer Synode zu verdammen und die Egcommunica- 

tion als einen Act der Rothwehr zu rechtfertigen oder zu entfchuldigen. Über eine Excom⸗ 
munication von folcher Tragweite war ein unerhörted Verfahren. Sie fhlug den Mann 

und das Herrfheramt zugleih und dehnte die Wirkungen noch über die Abfolution 
hinaus. Diefer Mißbrauch der apoftolifchen Gewalt, der durch kein Tpätercd Einlenken 
gemildert ward, techtfertigte die zweite Abſetzung Gregord und die Erhebung des 
nr Gegenpapfted Clemens III. 4. Wenn aber auch nad Gregord Tode feine Anhänger 
noch fortfuhren dem Töniglihen Bapfte den Gehorfam zu berfagen und ihm einen 
andern Oberpriefter entgegenzuftellen,, fo fiel die Schuld der Kirchenfpaltung auf ihr 
eigenes Haupt, fo war die koͤnigliche Partei nicht die Urheberin der berrfchenden Ber- 
wirrung der Staaten und Gewiſſen. In diefer Verwirrung aber erblidten die Gegner 
Gregor mit Recht ein großes Unheil. Bar e8 zu billigen, daß fanatifche Reform⸗ 
prediger die unteren Bollöflaffen gegen die Priefter aufwiegelten, die ohne Arg und 
großentheild im guten Slauben mit Frauen ehelih zufammenlebten, daß man dieſes 
Bufammenleben als Unzucht und Hurerei bezeichnete und dem Volke verbot, bei allen 
Geiftlihen, die fih einer folhen Berfündigung fehuldig machten, Meffe zu hören, fomit 

fie den Infulten und Mißhandlungen der fanatifirten Menge preisgab? Wenn die 
großentbeild wilden und wegen der Mißbilligung durch ältere Kirchengeſetze mit böfen 
Gewiſſen geſchloſſenen Ehen ded Klerus in den Augen des Papſtes die Pflanzitätte Der 
Unfittlichleit waren; fo hätte man diefer fiherer geftenert, wenn man die Verehelihung 
geftattet und unter die Geſetze und Sittengebote der Kirche geftellt hätte. Aber freilich 

wäre ein in den Freuden und Sorgen des Bamilienlebend verflodhtener Klerus ein 

5. Schiema minder dienftwilliged Werkzeug für die päpftlihe Herrſchſucht geweſen. 5. Bar es 
ferner zu billigen, daß die Kirche von dem Borrechte der Ercommunication einen fo 
ausgedehnten Gebrauch machte, daß die gefammte abendländifche ChHriftenheit unter 
einem oder dem andern Bannfluche lag, daß Haß und Zmwictracht gewedt und der 
Glaube an die Wirkung der Gnadenmittel erfchüttert wurde? „VBerflucht, ” fagt der Herr, 

„ift der, welcher einen Blinden irre leitet, * das Haben aber die gethan, welche die Unge— 
bildeten und Unerfahrenen lehren, das heilige Encrament, wenn es von den Händen 

eines verheiratheten oder excommunieirten Seiftlichen gereicht wird, als befledt anzu⸗ 

fehen, „diefe peftbringenden Berführer, durch melde das früher ruhige Bolt zum Auf 
v.Bapfiiäer ruhr gebracht worden if.” 6. War es endlich zu billigen, daß die Bande der Sub 


— ordination und des Gehorſams gelöft wurden, indem man den Saz aufſtellte, DaB 
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jeder Briefter dem römiſchen Bapfte mehr zu gehorchen babe als dem Biſchof feines 
Sprengels, feinem unmittelbaren Borgefeßten? Durch diefe Lehre im Sinne des falfchen 
Iſidor wurden die alten Ordnungen und conftitutiven Gewalten der Kirche zum Bor 
tbeile eined monarchifchen Abſolutismus aufgelöft. 


e. Die zwei leßten Jahrzeßnte des gebannten Kaifers. 
1. Spaltung in Staat und Kirche. 


Als Gregor mit Robert füdwärts zog, war Heinrich auf dem Rückweg Neue Rss 
nach Deutfchlaud, wo mittlerweile der Bürgerkrieg ohne Unterbrechung fortger Jar" 
Dauert hatte und die ziumehmende Verwirrung feine Anweſenheit dringend ver 
langte. Kaum war e8 bekannt geworden, daß der König mit Heeredmacht über 
die Alpen gezogen fei, ald die Fürften von Sachſen Boten an alle Völker deut- 
ſcher Zunge fandten und zue Wahl eines neuen Königs einluden. Für men 
fi die Mehrheit entjcheide, bethenerten fie, dem würden jie gehorchen, wenn es 
nur nicht des Königs Sohn wäre. Darauf zogen fie nah Oftfraufen, mo fie guni 1osı, 
fih nah Bruno's Worten mit der Brandfadel eine breite Straße bahnten, und 
fchritten vereint mit deu Schwaben zu einer neuen Königswahl. Da die mäch- 
figeren Hänpter, wie Otto von Nordheim, wie der eben fo tapfere als trenloje 
Markgraf Ecbert von Meißen, wie Herzog Welf von Baiern, fi) einander die 
Krone mißgönnten, fo fiel die Wahl auf den Grafen Hermann von Salm,e. u. 
Sohn des Grafen Gifelbert von Lügelburg, einen Mann, der wegen feiner 
Zapferfeit und feines Reichthums bisher in Anfehen geftauiden hatte, aber der 
ſchwierigen Aufgabe in feiner Weiſe gewachfen mar und ji nur dadurch em- 
pfahl, daß er keinen Anſtand nahm, als päpftlicher Vaſſall zu gelten und ben 
Fürften, die ihn gewählt, ftets zu Willen zu fein. 


Umfonft hatte Sriedrih von Staufen die Wahl zu hindern gefucht; zwei Lage 11. Aug, 
nachher erlitt er bei Höhftädt an der oberen Donau durch die überlegene Streitmacht 
der Zeinde eine Niederlage. Die Belagerung der Stadt Augdburg und die Verwüſtung 
der Umgegend waren die erften Anzeichen der ſchweren Kriegdleiden, von denen nun« 
mehr das füdliche Deutfchland aufs Neue heimgefucht ward. In Deftreih lag der 
Herzog Wratiſlaw von Böhmen mit dem Markgrafen Leopold in Fehde, in Schwaben 
und Baiern führte Friedrich von Staufen mit den Herzogen Welf, Berthold II. von 
Sähringen und Berthold von Mheinfelden, Rudolf Sohn, einen verheerenden Krieg. 
Uebrigens feheint die Königswahl Zwieſpalt unter der römifchen Partei erzeugt zu ha⸗ 
ben; wenigftend berichtet Bruno, daß ſich nit nur die Billunger Hermann und 
Magnus vom Streite fern gehalten hätten, fondern daß auch Otto don Nordheim auf 
dem Bunte geftanden, ſich mit den Königlichen zu verſöhnen, aber ein Fall feines Pfer⸗ 
des, in Folge deffen er vier Wochen auf da8 Krankenlager geworfen ward, fei als ein 
Wink de8 Himmeld gedeutet worden, da8 Vorhaben aufzugeben. Um Weihnachten 
wurde Hermann von Erzbifchof Siegfried von Mainz in Goslar gefalbt und gekrönt; 26. De, 
aber Macht und Anfehen vermochte ihm diefe Handlung nicht zu verleihen: er war nur 
ein Spielball in der Hand der Barteihäupter, unter denen, außer den genannten, 
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Biſchof Burchhard von Halberftadt, deſſen harten und trogigen Sinn weder 
fein Alter noch fein gichtbrüchiger Körper zu beugen vermodite, und Erzbiſchof 
Hartwig von Magdeburg, ein volfäbeliebter, thatkräftiger Mann, den erften Rang 
ennahmen. 


—— Nun erhob die Anarchie ſchrecklicher als je ihr furchtbares Haupt. Ehr⸗ 

— geizige und ſelbſtſüchtige Fürſten durchzogen mit verwilderten Kriegsſchaaren 
die Ganen des deutſchen Landes, Mord, Raub und Verwüſtung vor ſich ber- 
tragend, Geſetz und Ordnung lagen darnieder; Verrath und Tücke lauerten 
auf allen Wegen; Verwirrung und Fehdeweſen herrſchten durch das ganze 
Reich. In einer Zeit, wo nur die That die That bändigte, nur das gezückte 
Schwert in des Kaiſers Hand das Schwert der Fürſten in der Scheide hielt, 
fehlte die ordnende und gebietende Kraft eines unbeſtrittenen Oberhauptes. 
Keiner der Könige durfte die Geſetze ſtreng handhaben, aus Furcht feine An⸗ 
bänger zu verlieren. Eine Menge Raubburgen erhoben fi, wo Ritter mit 
ihren Kriegsmannen vom „Stegreif“ Tebten und den Waffendienft als einträg- 
liches Gewerbe fuchten. In den meiften Bisthiimern führten zwei geiftliche 
Herren den bifhöflihen Titel und befämpften die Gegner mit Waffen und 
Bannflüchen. 


Da Leben und Gut in fteter Gefahr ſchwebte, der Sluthfchein brennender Dörfer 
und Höfe fortwährend den Himmel röthete, der Verrath alle Bande der Freundſchaft, der 
Bamilte, der Pietät zerriß, fo weihten Viele ihre Habe Bott, baueten Klöſter und Iebten 
unter den Mönchen nah ihrer Regel. Die Botteshäufer von St. Blafien, Hirihau und Schaffe 
haufen, verfichert Bernold, mußten durch neue Gebäude erweitert werden, um die große 
Bahl vornehmer Laien, Grafen und Ritter aufzunehmen, welche dort Zuflucht fuchten 
und fich den niedrigften Dienften der Haus- und Landmwirthfchaft unterzogen. Selbſt 
Frauen widmeten fi ſolchen Arbeiten und viele Töchter freier Bauern „entfagten der 
Welt und der Ehe und dienten den Prieftern und Mönchen’. Die Felder lagen öde; 
Heerden waren nirgends zu fehen; in einer Gemeinde verbanden fi einft 68 Bauern 
zu gegenfeitiger Sülfeleiftung beim Feldbau in der Art, daß fie fi) abwechſelnd vor die 
Flüge fpannten. Augsburg, wo Biſchof und Bürgerfhaft zu König Heinrich hielten. 
fiel endlich nad) langer Belagerung in die Hände des Herzogs Welf, welcher die ver: 
haßte Etadt alle Leiden und Schredniffe fühlen ließ. Die Kirchenſchätze wurden unter 
die Raubſchaaren vertbeilt, die Wohnungen der Domherren ausgeplündert, die heiligen 
Gebäude durch Scenen der Unzucht entmweiht. Erſt die Rückkehr Heinrichs aus Italien 
befreite Augsburg don den milden Horden und gab den bifhöflihen Stuhl dem Bi⸗ 
ſchof Siegfried zurüd. 


er eich Seit der Ankunft des Kaiferd anf deutfcher Erde gab fich ein tiefes Wer- 
langen nad) Frieden fund. Manche der eifrigften Gegner, wie Otto von Rord- 
= oa, beim, Siegfried von Mainz, waren ans dem Leben geſchieden; in Sachſen 
waren viele vom Adel und Volk des Streites müde; durch den Klern® ging 
eine tiefe Spaltung, und mehrere der gelehrteften und angejehenften Biſchöfe 
ftanden auf dee Königs Seite. Daß die päpftliche Partei in Dentichland nicht 

an Kräften zugenommen hatte, trat bald zu Zage. 
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Gregor hatte den Bifhof Otto von Oſtia über die Alpen gefandt, um den Ges Zufammens 
treuen in Deutfchland anzulündigen, daß der Vannfluch von Neuem über Heinrich aud- — 
geſprochen ſei. In ſeiner Gegenwart hielten die Kirchenhäupter beider Parteien bei 
Gerſtungen an der Werra eine Zuſammenkunft. Gebhard von Salzburg, der ange 
fehenfte und beredtefte Wortführer der päpftlichen Sache, fuchte darzuthun, daß man mit 
dem gebannten König keine Gemeinfhaft haben dürfe, aber Bilhof Konrad von 
Utrecht und Erzbiſchof Wezel von Mainz, die neben Liemar von Bremen, Sigwin von 
,„ Köln u. a. auf Geiten des Kaiferd ftanden, mußten ihn fo treffend zu miderlegen und 
fo klar zu bemeifen, daß das Verfahren des Papſtes gegen Heinrich wider Necht und 
Geſeß fei, daß die Verſammlung ohne Beſchluß auseinander ging und unter den Sad: 
fen felbft fich einzelne Bedenklichkeiten regten. Man befchuldigte den Bifchof Udo von 
Hideßheim, feinen Bruder Konrad und den Grafen Dietrich von Katlenburg, einen 
Schwager Schertd von Meißen, des Einverftändniffes mit Heinrich und des Landesver⸗ 
raths. Es kam zu ſtürmiſchen Auftritten. Graf Dietrich und ein Better gleichen Ra- 
menß, der ihm zu Hülfe geeilt, wurden im Handgemenge erfchlagen, der Bifhof und 
fein Bruder flohen nach Frizlar zu dem Kaifer. Diefer gab ihnen die eidliche Werfiche- 
rung, daß er die alten Rechte der Sachſen nie antaften würde, morauf fie und viele 
andere ihrer Landsleute auf feine Seite traten. Der „Bottedfrieden”, den, tie 
früher erwähnt (6. 223.), Sigmin von Köln zwei Jahre zuvor in Deutfhland zu bes 
gründen gefucht, kam den Bemühungen der fähfiichen Friedenspartei fördernd entgegen. 

So gewann die Sache des Königs an Stärke und Anhang. Uber die Lage des Reichs 
mar noch troftlo8 genug und immer noch wenig Ausfiht zu einem dauernden Frie- 
denszuftand. 

Zwei Synoden, welche faft um diefelbe Beit tagten, die eine in Quedlinburg Emm von 
in Gegenwart des Gregorifchen Botfchafter8 Otto von Oftia, die andere zu Mainz, — 
auf Anregung der Legaten Clemens III., konnten als getreues Abbild der Parteilage 
gelten. Dort hatten ſich um den Gegentonig Hermann und um ſeine Anhänger Markgraf 
Ecbert von Meißen und die Söhne Otto's von Nordheim, Heinrich den Dicken und 
Konrad von Beichlingen 15 Biſchöfe verſammelt. Der Legat Otto trug zuerſt darauf 
an, daß Hermanns Ehe aus Gründen zu naher Verwandtſchaft getrennt und die einge⸗ 
zogenen Kirchengüter in Thüringen und Sachſen zurückerſtattet werden ſollten, wurde 
aber mit dem Bemerken zurückgewieſen, dazu ſei jetzt die Zeit nicht geeignet. Alles was 
er erreichen konnte, war die Erneuerung des Bannfluches gegen Heinrich, den Gegen⸗ 
papft Clemens und alle ihre Anhänger. Das Auslöfhen der brennenden Kerzen, melde 
die Berfammelten in Händen hielten, follte dem Anathen größere Feierlichkeit verleihen. 

Die Mainzer Synode, welcher außer den drei rheinifchen Erzbifchöfen zwanzig Synode in 
deutfche Biſchöfe perfönlich oder durch Stellvertreter anwohnten, fprach ihrerſeits die Rainz. 
Berdammung über die Mitglieder der Quedlinburger Berfammlung aus und erklärte 

den Gegenlönig Hermann für einen Majeftätsverbrecher und Feind der Kirche. Zus 

gleich richteten fie, um den verderblihen Wirkungen ded Bürgerkricgd mwenigftend eini- 
germaßen zu feuern, den Gotteöfrieden auf, mit den früher erwähnten Setinmaungen 

* Waffenruhe an den heiligen Tagen und Seiten. 


Bald nad der Synode von Mainz traf die Nachricht vom Tode Gregors zortgang dee 
in Deutjchland ein, ein Ereigniß eben fo erhebend für die Einen als nieder- Ma 
ſchlagend für die Adern. Heinrich benutzte den günftigen Augenblid zu einem 
Einfall in Sachſen. Seine entjchiedenften Gegner Burchhard und Hartwig von 
Magdeburg flohen mit ihrem König Hermann über die Elbe und juchten Schug 
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bei den Auslande, bei Dänen und Belen. Andere beichelten Unterwerfung. 

" Yın 10. Juli ſchlug Heinrich fein Lager auf den Wiefen vor Magdeburg auf. 

Sr mochte der Meinung fein, mit einer durchgreifenden Maßregel die über: 
tafchte und beftürzte Gegenpartei vollends zu bezwingen und zugleich feinen 
eigenen Anhang zu verjtärten. Darnm entjegte er alle durch den Mainzer 
Synodalſpruch verdanımten Kirchenhäupter ihrer Würden und erhob andere ihm 
ergebene Geiſtliche an ihre Stelle. Es war natürlich, daß die ansgefchloffenen - 
Prälaten Alles aufboten, fi in ihren Bisthiimern zır behaupten und dem Kö- 

Gebert von nig möglichſt viele Feinde zu erweden. Sie erhielten einen fähigen und ener- 
Beiden. giſchen Führer in Echert, dem ehrfüchtigen und eigennüpigen Marfgrafen von 
Meißen, der unter den veriwilderuden und entjittlihenden Bürgerkriegen beran- 
gewachſen von Jugend anf an Abfall, Verrath und Meineid gewöhnt nur den 
Eingebungen feiner Selbjtiucht folgte und die Parteiftellung ftetS nad) perjön- 

lihen Motiven wählte. Bon der leidenfchaftlichen Adele von Brabant, feiner 
Schwiegermutter, zum Haß gegen Heinrich anfgejtachelt, hatte ex fich Doch zeit- 

weiſe Demfelben genäbert, wenn ihm Vortheile winkten. Jetzt mahnte er den 

Kaifer an die früher gemachte Zufage, den Geächteten ihre Güter zurückzugeben, 

und ald er mit feiner Forderung wicht durchdraug „erhob er von Neuem die 
Sahne des Aufruhrs, für die zerjprengten Anhänger der römifchen Partei und 

für alle Unzufriedenen ein gemeinfames Feldzeihen. Er wußte aus Erfahrung, 

was von Nittertrene und Vafjalleneiden zu Halten; „er ſah, daß fait überall 

der nadte Eigennuß die Menſchen leitete, und befehloß aljo, auch feinerfeits die 
allgemeine Verwirrung auszubeuten.” Die Königskrone winkte ald Kampf 

preis des Sieges; konnte der dreiundzwanzigjährige Ritter fie nicht auf fein 
Haupt jeßen? Er hatte das Bewußtſein, daß er fie mit mehr Kraft und Ehre 

S qiaqcht dei tragen würde, ald Hermann. Nun entzündete fi die Fackel des Bürgerkriegs 
im Norden und Süden mit neuer Heftigfeit. Ecbert, anf einem Fürftentage in 
Bebenar. Thüringen von Heinrich ald Reichsfeind verurtheilt und feiner Güter nud Zehen 
verluftig erflärt, verband ſich mit Welf und mehreren geiftlichen und weltlichen 
Großen in Baiern, welche gleihfalld von Heinrich abgefallen waren. Auch der 
Gegenkönig Hermann fand fich bei ihnen ein. Schon hatten die Aufftändijchen 
Breifingen und Regensburg in ihre Gewalt gebracht und belagerten Friedrich 

von Hohenftanfen in Würzburg, als Heinrich vom Rhein, wo er auf einer 

April. Reichsſynode zu Mainz die treuen Dienfte des Herzogs Wratiflam von Böhmen 
mit dem Königstitel und der Unterordunmg Mährens nuter das Bisthaın Prag 
belohnt hatte, mit Herresinacht herbeieilte, um die fefte Stadt zu entjegen und 

feinen getrenen Waffengenoſſen zu befreien. Die Verbündeten zogen ihm ent 

gegen unter ihrem Hauptbanner, einem hohen Krenze mit rother Fahne, die fie 

AL. Mg. nach Art der Italiener auf einen Wagen mit fich führten. Bei Bleichfeld, 
"zwei Meilen nordwärts von Würzburg, trafen die Heere aufeinander. Heinrich 
kãmpfte mit der größten Tapferkeit, jo daß fein Leben in Gefahr ſchwebte; die 
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von dem Feinde eroberte Königslanze gewann er mit eigener Hand zurüd; aber 

gleidy beim Beginn der Schlacht wichen die Kölner und Utrechter, fei e8 aus Feig- 

heit oder aus Berrath, und brachten Verwirrung in die Reihen der Kaiferlichen; — 
bald waudten fich die Ritter zur Flucht, jo daß das Fußvolk, größtentheils 
aufgebotene Bauern aus den Rheinlanden, der feindlichen Uebermacht nicht zu 
widerſtehen vermochte. 


Die Niederlage Heinrichs war vollſtändig und mit beträchtlichem Verluſte an Mens Avalbero von 
hen und Gut begleitet. Würzburg mubte fi) am nächften Tag ergeben, worauf Würzburg. 
Bifhof Adalbero nah zehnjähriger Abweſenheit wieder in die Stadt eingug. ber 
bon ſolcher Thätigkeit und fo reich an Hülfsmitteln war Heinrich, daß er ſchon nach we⸗ 
nigen Wochen mit friſcher Kriegsmannſchaft im Felde erfhien; Würzburg fiel wieder in 
feine Hände und der alte Bifhof, den der Kaifer vergebens auf feine Seite zu ziehen 
bemüht war, zog abermals in die Verbannung. Im Kloſter Lambach in Deftreich, 
dad er felbft geftiftet und mit feinen Erbgütern reich begabt hatte, verlebte er den kurzen 
Reſt feiner Tage. Dort ftarb Adalbero einige Sabre nachher in treuer Anhänglichkeit 1090. 
an die päpflliche Partei, deren Hauptflüge er mar. Meinhard, ein gelehrter und beredter 
Mann, nahm wieder den Würzburger Bifchoffig ein. 


So wechſelte das Kriegeglüd hin und ber; Bisthümer, Erbgüter und Autgang des 
Reichlehen gingen von Hand zu Haud; alle Nechtätitel waren unjicher; Beſitz Hermann i 
nnd Eigenthum hingen von den Erfolgen der Waffen ab. Bei der allgemeinen — 
Auflöfung aller Bande des Staats und der Geſellſchaft konnten weder die 
meiftens geringfügigen und nnentichiedenen Fehden im Felde, noch einzelne 
Wechſel in der Parteiftellung, noch die wenig anfrichtigen Berföhnungsperiuche 
von Erfolg fein. Wenn die Häupter der römifchen Partei anf den Fürftenta- 1087. 
gen bon Oppenheim und Speier als Bedingung ihrer Unterwerfing verlangten, 
Heinrich folle feinen Papft Clemens aufgeben, den von der Gregoriichen Partei 
aufgeftellten Gegenpapſt Vietor III. anerkennen und die Löfnug des Banned 
nachjuchen, fo erwarteten fie wohl felbft nicht, daß der Kaifer, der die Gültigkeit 
des Banned überhaupt beftritt, ſich dieſen Forderungen fügen würde. Auch 
daß der Gegenkönig Hermann, müde der Fäglichen Rolle eines Schattenfönige, 
und nicht gemwillt noch länger als Gegenftand des Spottes und der Verachtung 
aller Barteien zu dienen, der Föniglihen Würde entfagte und ſich auf feine 
Güter zurũckzog, mo er bald daranf in einer unbedeutenden Fehde durch einen 
Steinwurf den Tod fand, blieb ohne merflihen Einfluß auf den Gang der ſoss. 
Sreigniffe, da er ja doch nır das Werkzeug Welfs, Ecbertd und anderer ehr- 
geizigen Großen geweſen war. Burchard von Halberftadt und der Erzbiſchof 
von Magdeburg, bisher feine Hanptftügen, hatten fi von ihm Tosgefagt, um 
den Markgrafen Eebert bei der Bewerbung um die Königsfrone zu unterſtützen 
und dadurch den trenlojen Maun von dent beabfihtigten Anſchluß an Heinrich 
abzubringen. 

Aber der neue Bund trug den Urhebern fchlimme Früchte. Sie wurden ae 
das Opfer ihrer eigenen Falfchheit und Hinterlitt. Auf einer Zuſammenkunft 1088, 
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mehrerer ſächfiſchen Großen in Goslar entftand ein Aufruhr. Die Bürger, die 
in dem ftarrfinnigen Bifchof den Hauptſtörer des von ihnen jo heißerjehnten 
Friedens erblicken mochten, geriethen mit deffen Dienſtmannen in Streit. Ein 
nöchtlicher Auflauf fteigert fi zum blutigen Straßenlampf: beivaffnete Volks- 
haufen dringen in den Palaft des Biſchofs; umſonſt birgt ſich der Bedrohte 
in dem fefteften Raume der Burg, die Dede wird zerbrochen und einer der 
Raſenden durchftößt den greifen Prälaten mit einer Lanze, Auf den Tod ver: 


April.1088. wundet wurde er bon feiner Dienſtmannſchaft in das Klofter Ilſeburg gebracht, 


Eecberts wils 
des Treiben 


wo er am folgenden Tage ftarb, ein Mann von Muth, Thatkraft und Charafter: 
feſtigkeit, ein eben fo beredter ımd einflußreicher Wortführer als ein gefürchteter 
Vorkämpfer im Feldftreit. Schade! daß er nicht einen edleren Wirkungskreis 
geſucht hat, ald den, „Aufruhr zu erregen, Schlachten zu fchlagen und fein 
Vaterland und fein Stift mit der Flamme ded Bürgerkriegs zu erfüllen.“ 
Echert von Meißen, bald der Bundesgenofle, bald der Gegner Burchards, 


und Tod. fofffe ihn nicht lange überleben. Von Heinrich auf einen Fürftentag in Qued- 


linburg mit der Reichsacht belegt und abermals aller feiner Güter und Lehen 
verluftig erflärt, fiihrte er mit feinen Kriegshanfen einen verheerenden Schaaren- 
krieg. Gegen Weihnachten, als Heinrich viele feiner Reiſigen entlaffen hatte, 


MT überfiel er vor der Burg Gleichen in Thüringen die kaiſerliche Manuſchaft und 


108 


Stand ber 
Barteien in 


© 


brachte ihr eine Niederlage bei. Liemar von Bremen, des Kaifers treuer Bun⸗ 
deögenoffe, wurde gefangen, Burchard, Bifchof von Laufanne, „der Mann eines 
Meibes, wie der Upoftel will, tapfer in vielen Schladten, ließ nur fterbend 
das Faiferliche Banner, das feiner trenen Hand anvertraut war.” Darauf 
durchſtürmte Scbert, während Heinrich nach Regensburg flüchtete, „wie ein 
getvaltiger Sturmwind“ ganz Thüringen und Sachſen, mit Feuer und Schwert 
die Befigungen feiner Widerfacher verheerend. Aber im Kampfe gegen Mark— 
graf Heinrich von der Laufiß, dem der Kaifer Meißen verliehen, überwunden, 
„gerieth er in die Lage eines von allen Seiten verfolgten und gehetzten Raub: 
ritter8" , gefürchtet und gehaßt von Jedermann, bis er endlich, als er mit 
einigen Waffengefährten in einer Mühle raftete, von einer feindlichen Reiter 


ſchaar überfallen und erſchlagen ward. Er zählte erſt 28 Iahre. Bon papiftifch 


gefinnten Ehroniften wird Heinrichs Schweſter, Die Aebtiffin von Quedlinburg, 
als Urheberin der bintigen That bezeichnet. 


Mit Echertd Tod erlofchen die Flammen des fächfifehen Krieges bis auf wenige 


Dberbentih- Spuren. Dagegen wüthete er im Süden, in Baiern und Schwaben in der alten Weiſe 


land. 


12. April 


"fort. Dort veribeidigte der tapfere Pfalzgraf Rapoto mit dem Bifhof von Eichftädt 
und wenigen andern Getreuen nur mübfam die Taiferlihe Sache gegen die überlegenen 
Streitkräfte ded Herzogs Welf, befonders ſeitdem es diefem gelungen mar, ſich aber 


10ss, mald der Stadt Augsburg in einer mondhellen Nacht durch Verrath zu bemächtigen und 


den Bifchof Siegfried in Haft zu nehmen und auf der Feſte Ravensburg in Ketten 
und Banden zu halten, bis er nach zwei Sahren gegen eine hohe Roskauffumme wieder 
zur Freiheit und zu feiner Bifchofswürde gelangte. In Schwaben hielt die kaiſer⸗ 
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liche Bartei unter der Führung Friedrichs von-Hobenftaufen und feiner Brüder fo wie der 
Biſchöfe von Straßburg, Bafel, Chur, Laufanne, der römifchen Partei, an deren 
Spitze die beiden Bertholde, der thatkräftige Biihof Gebhard von Lonftanz, ein Bruder 
des Zähringerd, und die Grafen von Rellenburg, Toggenburg, Montfort, Kiburg und im 
Elſaß Hugo von Egensheim ftanden, das Gleichgewicht; jene Hatten im nördlichen, 
diefe im füdlichen Allemannien die Oberhand. Auch in Kärnthen gewann der Kaifer 
einen neuen Verfechter, ald Herzog Luitold ftarb und fein Bruder Heinrich deffen Stelle 
einnahm. In Franken, in den Rheingegenden, in Rieder-Lothringen, wo Gottfried von 1088. 
Bouillon als Herzog eingefegt ward, und in Ober» Lothringen waren die Kaiferlichen 
gleihfalls im Vortheil, wenn aud in Metz und Worms zwei Geiftlihe den bifchöflichen 
Titel führten und bald der eine bald der andere im Befig des Bisthums war. 

Das deutfche Bolt forderte verzweiflungsvoll den Frieden und der Kaifer wäre nicht 
abgeneigt geweſen, unter gemäßigten Bedingungen feinen Gegnern die Hand zu reichen. 
Aber Barteimuth, Haß und Selbſtſucht wurzelten zu tief, ald daß eine Verföhnung 
hätte erzielt werden fönnen: die Häupter waren nicht mehr frei in ihrer Wahl und in 
ihren Handlungen, fie mußten fi nad dem Willen ihrer Anhänger richten, die fie auf 
der betretenen Bahn vorwärts riffen, bei der aufgepflanzten Barteifahne fefthielten. 
Die gebannten Bifhöfe, die mit Clemens III. ftanden und fielen, widerftrebten jedem 
Sompromiß. Es half nichts, daß der Tod die Reihen der Parteiführer Lichtete; Haß 
und Fanatisſsmus füllten immer wieder die Lücken; die Verführung drang mit ihrem 
Gifthauch fogar in die kaiſerliche Familie ein, aus welcher Bertha kurz zuvor gefchieden 
war. In einem Alter von 36 Jahren wurde fie in Mainz vom Zode hingerafft und in 27, Sertbr. 
der Kaiſergruft zu Speier beigefeßt. Heinrich follte alle Wunden und Schläge erleiden, 
von denen dad Menfchenleben betroffen werden kann. Seine Hauptfeinde waren übrigend 
nicht in Deutfchland, fondern jenfettd det Alpen. Dort war der Heerd, wo die Brand» 
fadel des Bürgerfrieges fort und fort entzündet, der Becher des Fanatismus' ftetd ge⸗ 
füllt ward. 


Gregor VII. hatte auf dem Zodtenlager vier Ramen genannt, die würdig — —— 
und fähig wären an feine Stelle zu treten nnd das begonnene Werk der Kircheu⸗ 
herrſchaft und Kirchenreform siegreich durchzuführen, Defiderins von Monte 
Eajfino, Anfelm von Lucca, Otto von Oftia und Hugo von Lyon. Der erfte 
vereinigte viele Eigenjchaften, die ihn zum Nachfolger des großen Mannes, der 
unter jeiner Pflege und auf feinen Beſitzthum die legten Tage verlebte, befon- 
ders zu befähigen fchienen: er war von vornehmer Herkunft, die normänniſchen 
Fürſten, Roger, Guiscards Sohn, und Iordan, waren ihn gewogen, die Mark⸗ 
grãfin Mathilde ehrte ihn al8 den Freund des heimgegangenen Kirchenfürften, 
die Reichthümer von Monte Caſſino überhoben ihn der Gefahr einer bedrängten 
Lage. Zudem war er in Italien auweſend, während Dtto und Hugo in der 
Ferne weilten. Ein Anhänger der Gregorianifchen Ideen über Kirchenfreiheit und 
Kirchenreformen mar er doch weniger herrſchſüchtig und nahm mehr Rückficht anf 
Zeitverhältniffe und Perfonen. In dem Eonflicte zwiſchen Heinrich und Bregor 
hatte er fich mit großer Klugheit und Gewandtheit fo zu Halten gewußt, daß er 
anf feiner Seite Anſtoß gab und fein Klofter, deffen Wohlfahrt ihm iiber Alles 
ging, keinerlei Schaden nahm. Aber Defiderins fcheute den Kampf, der den Rach⸗ 
folger Gregors unvermeidlich bevorftand. Er beſaß nicht die ftarre Willenskraft, 
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nicht den mächtigen Ehrgeiz, um als Führer einer fühnen vorwärts dringenden 
Partei mit geiftlihen und zeitlichen Waffen einen Kaifer und einen Begenpapft 
zu befriegen. Als ihn daher die Männer der Kirche, die Gregors Leiche umſtan⸗ 
den und die Erben feiner Politik und feiner Orundfäge waren, zum Papſt wählen 
wollten, widerftrebte er ihnen mit aller Macht. Sollte er das gemächliche Leben 
in Monte Cajfino, die ruhigen gennpreichen Lage unter Studien und leichten 
Beichäftigungen aufgeben, um fein Alter im wilden Rom unter Stiirmen und 
Scfahren zu verbringen? Hartnädig lehnte er die Ehre von fi ab, zu der ihn 
die Sardinäle und feine hochgeftellten Freunde erheben wollten. So bieten die 
nächjten zwei Jahre nach Gregor Tod „das Schaufpiel eined Kampfes um die 
Papftkrone dar, nicht fie zu gewinnen, ſonderun ihr zu entfliehen.* 


nn Bis Oftern blieb der päpjtliche Stuhl in den Augen der Gregorianer bermaift, 
1086—1087. eine Beute des ſchismatiſchen Gegenpapſtes Wibert oder Clemens III. Endlih ließ fich 
Defideriuß bewegen, mit feinen Freunden und Gönnern nad Rom zu gehen, um eine 

Mai 1086. neue Papſtwahl zu veranftalten. Da wurde er don den in St. Lucia am Septizonium 
verfammelten Sardinälen und Großen felbft als Bapft ausgerufen und alles Volk der 
Sregorifchen Partei gab durch lauten Beifall feine Buftimmung. So wurde Deflderius 

als Bictor III. auf den apoftolifchen Stuhl erhoben; aber die „Wibertiften”, an ihrer 

Spitze der Stadtpräfect, waren fo mächtig, daß die Einweihung im Batican nit vor 

fi gehen konnte. Wie ein Hlüchtling verließ der neugemählte Papft nad) einigen Tagen 

die Stadt wieder und fehrte, nachdem er in Terracina die Zeichen feiner Würde abge 

legt, in fein geliebtes Klofter zurück. Hier vermeilte er fat ein ganzes Jahr, taub gegen 

März 1087. alle Bitten und Borftellungen der Gregorianer. Erft als in der Faftenzeit des folgen- 
den Iahres eine nach Capna entbotene Synode geiftliher und meltlicher Großen fi 

über eine neue Bapftwahl berieth und ein Theil der Anwefenden die Ziara auf daß Haupt 

eined der beiden andern von Gregor empfohlenen Brälaten, Hugo's don Lyon oder Dtto’8 

bon Oftia, zu ſetzen Miene machte, da nahm Victor III. plößlich die Infignien wieder 

en und erflärte fi) geneigt, unter dem Geleite der normännifhen Fürften Jordan und 

Giſulf nah Rom zu ziehen, um in St. Peter die Weihe zu empfangen. Reid und Mip- 

gunft gegen feine Rivalen wirkten mächtiger in feiner Bruft als die Echen vor den 
Stürmen und Kämpfen. Unter dem Schuße der Rormannen, melde die von Clemens III. 

und feinen Kriegsleuten befeftigte und vertheidigte Peterskirche mit Gewalt erfürmten, 

9. Mai. wurde Victor III. wirklich als Bapft geweiht und gekrönt. Der Cardinalbiſchof von 
Oſtia untermarf ih ihm, Hugo von Lyon dagegen, der in einem Schreiben an Mathilde 

das frühere Reben ded neuen Kirchenfürften in das gehäfflgfte Licht ftellte, mirde mit dem 

Banne belegt. Da der größte Theil der Stadt und die Mehrzahl der Bürgerfhaft zu 

Clemens hielt, fo kehrte Victor bald nach feiner Einfegung wieder nach Monte Caffino 

zurück. Uber kurz nachher bemädhtigte ich die Markgräfin mit Gewalt der Tibertnfel und 

der Leoftadt und rief den Bapft abermals aus feinem Ruheſitz nach Rom. Rım erlebte 

die Chriftenheit wiederum dad Schaufpiel, daß ſich zwei Bäpfte mit den Waffen befänpf: 

ten, die Kirchen in feſte Kriegslager umgeſchaffen und die Straßen und Pläge der ewigen 

Stadt mit Kämpfen und Blut erfüllt wurden. Müde diefer Stürme verließ der kranke 

Auguft 1097. Papſt Rom zum drittenmal, erneuerte auf einer Synode in Benevent den Bann gegen 
16. Septbr. Clemens und lich fi dann fterbend in fein Klofter tragen, wo er furz nachher ver» 
fhied, „ein tragiſches Opfer des Papſtthums, dem zu entrinnen er vergebens gehufft 
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hatte.” Da Anſelm von Lucca ſchon im vorhergehenden Jahre geftorben war und 

Hugo von yon im Banne lag, fo war von den vier Klerifern, die Gregor zurRafolge 
empfohlen, nur noch Otto von Oſtia, früher Legat in Deutfchland, vorhanden. Auf diefen hl um 
lenkte der fterbende Victor die Blide der Gregorianifchen Parteigenoſſen; doc erft ſechs Bat — 
Monate nach deſſen Hingang wurde Otto auf einer Synode in Terracina von 40 Bi⸗ 
fhöfen, Sardinälen und Aebten zum Bapft gewählt. Er legte fich den Kamen Urban II. 108. 
bei. Bis zum November verweilte er in Unteritalien, da erfi wurde er durch 
normännifhe Waffen nad Rom geführt. Sr nahm feinen Sig auf ber Ziberinfel, da 

der Gegenpapft Clemens III. noch immer die übrigen Stadttheile beherrſchte. Run 

wurde Rom wiederum der Kampfplaf zweier Päpſte, „ weldhe die Stadt ſtraßenweiſe ein« 

ander ablämpften, fich gegenfeitig verfluchten und abwechſelnd verjagten.” 


2. HSeinrih IV. in Stalien und Papſt Urban II. 


Urban II., in der Nähe von Rheims in Frankreich geboren, eine Zeitlang Bark 
Mönd in Eluny, war Fein unmürdiger Nachfolger Gregors, deffen Grundſätze 1088-100. 
und Ziele er theilte. Mit guter theologifcher Bildung verband er große Bered- 
famteit und einen durch Erfahrung gereiften Verftand. Als Legat in Deutic- 
land hatte er tiefe Blicke in die Welthändel und Intriguen jenes aufgeregten, 
zerrütteten Landes geworfen und fich die Künfte und diplomatifche Gewandt⸗ 
heit angeeignet, die in ſchwierigen Verhältniſſen oft größere Reſultate erringt, 
als durchgreifende rückſichtsloſe Strenge. In feinem Verfahren war er weniger 
ſchroff und abftoßend, in jeiner Sprache weniger einfchneidend, und wenn er 
gleich an den Grundfägen und Herrſchergedanken Gregors feſthielt, fo beob- 
achtete er doch gegenüber den gekrönten Häuptern ein gemäßigtered rüdjichts- 
volleres Benehmen. Er zog den Weg Muger Unterhandlungen der Gewalt vor, 
und da er in Mitteln nicht wähleriſch war, und Ränke und Hinterlift mit 
Geſchick aumandte, fo ficherte er dem apoftolifchen Stuhl die Machtftellung, die 
Gregor als Erbtheil des galiläifchen Fiſchers in Aufpruch genommen. Wenn er’ 
im Geifte der Gregoriſchen Partei deu Bann gegen deu Kaifer und den Gegen: 
papft eruenerte und die entichiedenen Gegner Heinrichs, die Biſchöfe Gebhard 
bon Conſtanz und Altmann von Paſſau zu feinen Legaten in Deutſchland 
ernannte; fo fuchte er dagegen durch Aufftellung verfchiedener Grade der Er 
commmnnication die Reihen der Yeinde zu trennen und dem minder Schuldigen 
die Rũckkehr zur kirchlichen Geineinſchaft zu erleichtern. Die von Simoniften 
ertheilten Weihen follten gültig fein, ſofern bei ihrer Ertheilung diefelbe Be 
fledung fern geblieben. 


Urbans erfte Sorge war, die bißherigen Anhänger und Bertheidiger ber Er Bewirtt 
Kirche feftzubalten und zu einträchtigem Handeln zu verbinden. Zu dem Bived » bmg —* 
benugte er feinen Aufeuthalt in Unteritalien, um die hadernden Söhne Guis⸗ — v. 
cards, Boemund und Roger, zu verfühnen. Aber als ein Meiſterſtück feiner Welt⸗ 
klugheit fonntees gelten, Daßer eine Bermählung zwiſchen der Dreiundvierzigjährt- 
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1089. gen Mathilde und dem achtzehnjährigen Welf, dem Sohue des Baiernherzogs, 
zu Stande brachte und dadurch die Gegner des Kaiſers auf beiden Seiten der 
Alpen zu gleichen Intereffen vereinigte und mit neuen Banden an den päpft- 
lichen Stuhl Inüipfte. Seit dem Tode Auſelms von Lucca fcheint die Mark 
gräfin in ihrem Eifer für die Sache Roms etwas läfjiger geworden zu fein; 
fie jehnte fich nad) Frieden, war einen verföhnlichen Abkommen mit dem Kailer, 
deſſen baldige Ankunft in Italien in Ausficht ftand, nicht abgeneigt. Bei dem 
unzuperläjfigen Charakter der Rormannen und dem leidenfchaftlihen Haffe der 
Langobarden wäre eine ſolche Verſöhnung der Todesftop für die Gregorifche 
Sache gewefen. 


Es wurde früher erwähnt, daß diefe zweite Verbindung, gleich der erften, nur 
eine Scheinehe war. Der junge Fürft wurde das Opfer der Politik, eined ländergierigen 
Baterd und eined argliftigen Prieſters. Dem achtzehnjährigen Ehemann, der fi in 
Pilgerkleidern über die Alpen ſtahl, mochte e8 nicht fehr wohl fein an der Seite feiner 
„theuerften Gemahlin,” doch hielt ihn die Hoffnung, dermaleinit der Erbe ihrer herr 
lichen Befigungen zu merden, fünf Jahre bei ihr feſt. Erſt ald er die Gewißheit 
erhielt, daß fie Die reichen Städte und Länder fchon feit Iahren dem Stuhle Petri zu⸗ 
gewendet, trennte er fi) von der mütterlihen Ehegenoffin und kehrte nach Dentichland 
zurüd. 


Heinrich 1V Die Verbindung der beiden mächtigften Häupter der päpftlihen Partei 

ati erfüllte den Kaifer mit Beforgniß und bewog ihn, den beabfichtigten Italiener» 

ug zu befchleunigen. Nachdem er die lothringiſchen Befigungen der großen 

Sräfin an ſich gebracht und unter feine Getreuen vertheilt und den Pfalzgrafen 

‚090, Heinrich bei Rhein ald Reichsverweſer ernannt, ſetzte er im März über die Alpen. 

In feinem Gefolge befanden fich Friedrich von Hoheuſtaufen, fein Schwieger- 

john, und deffen Bruder Kourad, der Bfalzgraf Rapoto von Baiern uud mehrere 

Biſchöfe mit ihren Kriegsleuten. Aber er ftieß auf einen hartnädigen und wohl⸗ 

gerüfteten Feind. Elf Monate lag er vor der feften Stadt Mantua, wo die 

Hauptmacht der Markgräfin unter der Fahne ihres jugendlichen Gemahles ver- 

einigt war. Unter Angriffen und Ausfällen vergingen Sommer, Herbft und 

Winter, ohne daß eine Entfcheidung eingetreten wäre, biß endlich die Bürger⸗ 

1091. ſchaft, müde der Beſchwerden und Kriegsleiden kurz vor Dftern den Kaiferlichen 

die Thore öffnete. Doch fanden Mathildens Ritter und ihr Gemahl Welf Ge 
legenheit zur Flucht. 


Die kaiſer⸗ Die Kunde von Mantua's Fall und dern glüdlichen Fortgange der kaiſerlichen 
—E Waffen in der Lombardei wirkte auf Schwaben zurück, wo um dieſelbe Zeit der 
1091. junge Herzog Berthold, Rudolfs Sohn, ſtarb, und nun der Zähringer Berthold II. für 
ns ſich felbft nach der Herzogswürde frebte und von feiner Partei anerfannt ward. Manche 
geiftliche und meltliche Herren traten jebt auf des Saiferd Seite. Erſchreckt über den 
Umſchwung eilte der alte Herzog Welf nach Italien, um mit Heinrich Frieden zu ſchließen. 

MuguR 1091. Gr bot auf einer Sufammenkunft in Verona feine Unterwerfung an, wenn der Kaifer 
ihm und feinem Sohne Ihre Würden und Befigungen laſſen und den Gegenpapft auf⸗ 
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geben wolle Als diefe Forderungen zurüdgeriefen wurden, ergriffen beide Theile mit 
neuer Grbitterung die Waffen. Hugo von Maine, Welfs Gtiefbruder, welcher mit 
taufend auserlefenen Streitern des Matbildifchen Herres das untere Pogebiet hütete, 
wurde durch Heinrichs Kriegsliſten umftridt und getäuſcht, fo daß er bei dem plöß- 
fihen Veberfall von Lricontai im Baduanifchen faft feiner ganzen Mannſchaft ver 
luftig ging. 


Das Waffenglück des Kaiferd wirkte eben jo ermuthigend auf die „Wiber- Mathilve be 
tiften® wie niederfchlagend anf die Gregorianer. Urbau II., der ſich bisher —X 
machtlos und arm anf der Tiberinſel gehalten, mußte aufs Neigg nach Unteritalien 
flüchten und bei den Rorinannen Schuß und Hülfe fuchen, während fein Gegner 
Clemens, den die wankelmüthigen Römer im vorhergehenden Jahre aus ihrer 
Stadt getrieben, jet wieder von der Bürgerfchaft aus dein Lager des Kaijer ber- 
beigerufen ward. Auch Mathilde wurde bejorgt, als Heinrich in das Gebiet von 
Modena und Bologna vordrang, mehrere Burgen wegnahm und Montevio, 
(Montebello), eine ihrer Hauptfeften, belagerte. Die Baffallenm urrten über den 
ewigen Kriegszuftand und drangen auf Verföhnung mit dem Kaifer. Mathilde 
berief eine Anzahl Geiftliher nad) ihrer Burg Earpineto, um ihre Meinung zu 
. vernehmen. Der Bilchof von Reggio und mit ihm viele der Anweſenden was 

ren der Anficht unter den obmwaltenden Zeitumſtänden ſei e8 gerathen, Frieden 
zu machen mit dem Kaifer und Urban II. aufzugeben; aber Johaunes, Abt 
von St. Apollonind in Cauoſſa, jagte mit feuriger Beredſamkeit, ein: folder 
Friede fei wider Gott und vernichte alle bisherigen Auftrengungen; fie möchte 
ſtandhaft bleiben, dann würde ihr St. Peter den Sieg verleihen. Mathilde 
befolgte den Rath und brach die Unterhandlungen ab. Nun beganı der Krieg @tüdemeh: 
von Neuem; aber bald wandte fih da8 Glück von dem Kaifer. . Die Belage- er dan. 
ruug von Montevio mußte aufgegeben werden, da es den Leuten der Gräfin . 
gelaug, bei einem Ausfall die Belagerungsmaſchinen in Brand zu feßen; und 
als fi) Heinrich gegen Canoſſa wandte, um Die Fefte, die einft Zeuge feiner 
Schmad und Erniedrigung geweſen, durch einen raſchen Ueberfall in feine Ger oe. 1002. 
walt zu bringen, wurde er an einem nebeligen Herbfttage unerwartet angegrif— 
fen und zurüdgefchlagen. Das kaiſerliche Bauner fiel in die Hände der Feinde 
und wurde ald Siegeözeichen in der Apolloninsficche aufgeftellt. Vor Canoſſa 
erbleichte fomit zum zweitenmal der Stern des Kaijerd. Die Vaſſallen Ma- 
thildens faßten nenen Muth und da um diefelbe Zeit Heinrich noch von berberen 
Schlägen getroffen ward, jo kam Mathilde in Kurzem nicht nur wieder in den 
Belig ihrer verloren Städte und Burgen, fondern die ganze Lombardei, bisher 
die Hauptftüge der faiferlichen Macht, neigte fi anf die päpftliche Seite uud 
ſuchte fich mit der Kirche zu verföhnen. Die Haupturſache diefer unglücklichen 
Wendung in Heinrichs Geſchick lag in dem Abfalle feines Sohnes Konrad und 
in den zerrütteten Bamiliennerhältniffen. 
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Konrabe Rh» Während der Kaifer gegen Mathilde im Felde fand, ftarb die mächtige 
fall. 1005. Gräfin Adelheid von Snſa, die Mutter der Kaiferin Bertha. Konrad, den der 
Bater ſchon vor mehreren Iahren zum Statthalter von Italien eingefegt hatte, 
machte fich alsbald auf, um das ſchöue Erbe der Großmutter, das ein anderer 
Verwandter, Graf Friedrih von Mömpelgard, in Anfpruch nahm, mit den 
Waffen zu erobern. Da wurde des Kaiferd Herz plötzlich durch die Nachricht 
erjchüttert, Konrad jei von ihm abgefallen und der päpftlihen Partei beigetre- 
ten. Ein Iüngling von fchöner, ſchlanker Geftalt, fo ſchildern ihn die Zeitge- 
noffen, bon fanftgg Semüthsart und leutſeligem Weſen und mehr den Künften 
des Friedens, den Wiffenfchaften und der religiöfen Betrachtung zugethan als 
den ſtürmiſchen Kriegs: und Waffenleben, mochte fhon Tange mit Unruhe und 
Seelenangft auf das wilde Zreiben des Vaters geblidt, über Die Verbeerungen 
des Kriegeß, Die Verödung der Kirchen, den Verfall der Religion und Sitte 
Kummer und Gewiſſensbiſſe empfunden haben, und es fehlte niht an römiſch 
geſinnten Prieftern, welche das Herz des jungen Königsſohnes umgarnten und 
ihn mit ſchlimmen Reden über das fiindige Leben bes Vaters, über die Wir- 
Tungen des Banned, über das Unheil der Kirhenfpaltung ängfigten. Die 
Gerüchte von dem Lafterleben und der-rohen Sinnlichkeit, am Hofe und in der 
faiferlihen Umgebung, durch gefchäftige Zungen übertrieben ımd im ganzen 
Meiche verbreitet, füllten fein frommes, veligiöfe® Gemüth mit Sorge und 
Schwermuth. Zu Diefen inneren Betveggründen mögen auch nod äußere Ur- 
ſachen, Hoffnung auf die italienifche Königskrone und Verlodungen der Ma- 
tbildifchen Partei, gefommen fein. Genug, er ſetzte die dem Vater und Kaifer 
ihuldige Ehrfurcht beifeite ımd trat mit den Gegnern in Verbindung. Ob- 
wohl Konrad nur Wenigen feine Abfichten mittheilte, fo erhielt doch Heinrich 
Kunde davon. Er ließ den ungehorfamen Sohn ſogleich in Haft bringen; 
aber diefer entfloh zu Matbilden, die ihren „lieben Wetter" mit offenen 
Armen aufnahm, ihn mit ihren „breiten Fittigen“ dedte und zur offenen 
Empörung trieb. 


einriche Run nahm die päpftlihe Partei in der Tonıhardei einen mächtigen Aufſchwung. 
(öllenmert Die Städte Mailand, Lodi, Eremona und Piacenza fhloffen mit Welf und Mathilde 
. ns. einen Bund gegen Heinrich; Erzbiſchof Anfelm von Mailand, Nachfolger des vor 
einigen Jahren geftorbenen Tedald, verlieh die Taiferliche Partei und Erönte Konrad in 
Monza ald König von Italien; der alte Welf, der in Verbindung mit Berthold II. 
von Zähringen mit deflen Bruder Gebhard von Eonftanz und mit mehreren anderen 
füddentfhen Bilhöfen in Schwaben und Baiern das Uebergewicht hatte und viele 
Ritter und Herren von der. Sache des Kaiſers abtrünnig machte, befehte die Alpenpäffe 
und ſuchte zugleich durch Beförderung des Sottesfriedend in ganz Eüddeutfchland dem 
zerrüitteten Reiche durch den Schuh der Kirche einige Erleichterung zu verfchaffen. Bol 
Gran und Schwermuth zog fi Heinrich auf eine einfame Burg bei Berona zurüd, und 
nur mit Mühe vermodhten feine Getreuen ihn abzuhalten, daß er nicht verzweiflungd- 

voll ſich dad Schwert in die eigene Bruft bohrte. 
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Der Abfall des Sohnes nagte nicht allein an Heinrichs Herzen; auch feine Der Katfer 

ruſſiſche Gemahlin Praxedis oder Adelheid, die Wittwe eines deutfchen Grafen, yoeiten @ ðe⸗ 
welche er zwei Jahre nach dem Tode der Kaiſerin Bertha in die Ehe genom⸗ sank en⸗ 
wen, entfloh aus Verona zu Mathilde und ſchändete fi und ihren Gatten 1094. 1008. 
duch ſchmachvolle Beihuldigungen. Wer mag den Schleier lüften, der das 
düftere Bamilienbild verhüft! Heinrich mochte viel verſchuldet haben, feine 
zur Wolluſt und Sinnlichkeit geneigte Ratur mochte zu dem kälteren Blute der 
ruſſiſchen Fürftin einen grellen Abftand gebildet und ihr eheliches Leben ver- 
giftet haben; aber daß fie nicht erröthete auf zwei Kirchenverſammlungen, zu 
Conftanz und Piacenza, die Heimlichkeiten ihres ehelichen Lagers ſchamlos vor 
der Welt anfzudeden, kann als Beweis gelten, wie niedrig nud barbariſch ihre 
Begriffe von Anſtand und Ehre, und wie wirkſam die geiftlichen Aufreizungen geive- 
fen fein müffen. Zu allen Zeiten hat fich die Priefterfchaft mit befonderem Sutereffe 
um die Myſterien der Ehe bekümmert; und je mehr der Cölibat zur Geltung 
kam, um fo mehr gewann dieſes Intereffe an Stärke. Hätte die Kaiferin die 
Schmach, die man ihr nach ihrer Ausfage angemuthet und angethan, in der 
Bruft verſchloſſen und ihr Schickſal in der ftillen Klofterzelle vertrauert, jo wäre 
der päpftlihen Partei damit wenig gedient geweſen. Der Kaifer follte zuvor 
in den Augen der Ehriftenheit entehrt, alle die Gerüchte und Läfterungen, 
welche die Gegenpartei bon jeher jo gefchäftig wider ihn ausgeftreut, follten 
noch einmal dor aller Welt erneuert werden, damit die Excommunication als 
eine gerechte und verdiente Zũchtigung ericheine. Dafür, daß die Kaiferin vor 
den Ohren der keuſchen und frommen Väter den Namen ihres Eheherrn fchän« 
dete nnd der Verachtung preidgab, daß fie nach dem Vergleich eines zeitgenöſſi⸗ 
Shen Dichters die Iael war, die in Siffera’8 Schläfe deu Nagel trieb, erlangte 
jie dann von dem Papfte Vergebung ihrer Sünden. Seitdem verſchwindet fie 
aus der Geſchichte; entiweder Fehrte fie nach Rußland zurüd, oder fie verbarg 
ihre Schmach in einem Klofter. 

Um den jungen König Konrad noch fefter an die päpftlihe Partei zu knüpfen, Konrav vers 

bewirkten ſeine Freunde, daß er eine normanniſche Fürftentochter von kindlichem Alter, mibit Base 
die reiche Erbin Rogerd von Sicilien, ald Braut heimführte. So vereinigten fi) ale" 
feindlihen Kräfte zum ftarten Bund wider den Kaifer. Triumphirend Lehrte Urban 
nah Rom zurüd, während Clemens in Hcinrih8 Lager eine Zufluchtöftätte fuchte, 
Doch behaupteten die Gegner noch mehrere fefte Stadttheile, und nur mit fremder Unter 
ftügung und durch den Schuß der mächtigen Familie Brangipani vermochte der Papſt fi 
im Lateran zu behaupten. Die Stadt war verödet, der Adel in Factionen zerriffen. das 
Bolt verwildert ımd verarmt, der Papſt für feinen Unterhalt auf die Almofen der 
Frommen angemiden. 


„Kourads Abfall von feinem Vater war das grelle Symbol, in welchen: Auflänbe 
dag damalige Menfchengeichlecht feinen eigenen Zuſtand erfanute. Denn es brud * 
Kreuzzũge 


ſtand in der Welt Vater gegen Sohn, Bruder gegen Bruder, Fürſt gegen 1us5. 1006. 
Fürft, Biſchof mider Bilhof, Papit wider Papft. Eine Spaltung des 
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Lebens fo tief gehender Natur, wie fie nie zuvor in der Gejchichte gejehen war, 
ichien das Chriſtenthum felbjt zu zerreißen und die ehrwürdige Macht feiner 
Myſterien zu vernichten.“ Aus diefem Wirrſal der Schuld und des Elends 
ſuchte die Menjchheit Ruhe und Sühnung am Grabe des Erlöjerd. Wir wer- 
den fpäter die großartige Völkerbewegung kennen Ternen, welche um dieje Zeit 
fi) vorbereitete, eine Volkerbewegung, die ihre tiefften Wurzeln in den zerrütte- 
ten Buftänden jener fehredlichen Zeit des Bürgerkrieged, der Kirchenſpaltung, 
der gegenfeitigen Verfluchung hatte, wo Menfchenliebe, Sittlichfeit und chrift- 
liche Tugend aus der Welt entſchwunden waren und das Schuldbemußtfein 
und die Angft um das Heil der Seele zu Handlungen der Buße, der Zerknir⸗ 
fchung, der gläubigen Hingebung an den Heiland und Mittler hindrängte, mo 
Kriegsnoth, Hunger und Sterblichkeit fich iiber die Erde gelagert hatte und jedes 
Ereigniß, das aus dieſem Labyrinthe des ‚sicnde herausführte, al8 eine rettende 
That erfiheinen ließ. 


Heinrichs Heinrich meilte noch auf feiner einfamen Burg im nordöftlichen Italien, al8 auf 
vn den Feldern von Piacenza und Glermont die Kreuzzüge beichloffen murden. Dort 
empfing auch Konrad, nahdem er dem heiligen Bater den Steigbügel gehalten und 
den Eid der Treue geſchworen, den Segen der Kirche und die Berfiherung der päpfts 
lichen Unterftügung zur Erwerbung des Reid und der Kaiferkrone, unter der Bedin- 
gung des Verzichts auf das Inveſtiturrecht. Der Glanz, den diefe wichtigen Kirchen- 
Top der verfanumlungen um da8 Haupt Urbans II. verbreiteten, ftellte den kaiſerlichen Papft 
Pay Clemens III., gegen den in Piacenza nochmals der Kirchenfluch ausgeſprochen ward, 
Urban I1. tief in Schatten, fo daß er während der legten Jahre nur noch einen ſchwachen Wider 
und and auf feinen Burgen leiftete und zu Anfang des neuen Jahrhunderts ein Jahr nad 
ee: feinem Gegner Urban II. unbeachtet in Ravenna, feinem erzbiſchöflichen Sitze, ins 
Grab fanf, ein Mann von großen Eigenfhaften und perfönlicher Würde, aber von 
maßlofen Ehrgeize, der fein Leben verbitterte. — Heinrich, der keine Neigung zeigte, 
an die Spige der von dem feindlich gefinnten Papſte hervorgerufenen Völkerbewegung 
zu treten, der bei dem neuen weltgefchicgtlichen Ereigniß ohne Antbeil blieb und durch 
den Fluch der Kirche „gleihfam aus der Gefchichte egeommunicirt war”, ließ die erften 
Stürme vorüberbraufen, wie tief er auch durch die Rachrichten von den Judenverfol⸗ 
gungen in den rheinifchen Städten und don andern Gräueln, melde die zuchtloſen 
Schaaren auf ihrem Wege nad) Ungarn und Sonftantinopel in den deutfchen Landen 
berübten, erfhüttert fein mochte. Erft ald auch der geordnete Bug, den fein getreuer 
Anhänger und Maffengenoffe Gottfried von Bouillon führte, in Bewegung war, Tchrte 

er nach fiebenjähriger Abweſenheit über die Alpen in die deutfche Heimath zurüd. 


3. Heinrih8 Bemühungen für Herftellung des Friedens. 

Bage der Während Heinrich in Italien weilte, Hatte fich iu Deutſchland gar Vieles ver: 
—— in ändert: Herzog Welf und fein Sohn, die ſich lange mit der Hoffuung trugen 
1008-1097. die Mathildifchen Befigungen würden dereinft den Welfenhauſe zufallen, hatten- 
und Sina: ergrimmt über die Täuſchung, die päpftliche Partei verlaffen, und fich dem Kaifer 

a en angefchloffen, Durch welchen nicht nur dem Bater ber Bortbefig des Herzogthums 
gelögnt. Baiern beftätigt und dem Sohne die Nachfolge in diefer Würde zugefichert ward, 
fondern auch beide mit der Zeit noch die italifchen Territorien fomohl die der Gräfiu 
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als Die ded Markgrafen Azzo non Efte, des hochbetagten Ahnherrn des Haufes, zu 
gewinnen bofften. Bor der Habſucht verſchwanden nun auf einmal alle religiöfen 
Bedenken; und wenn kurz zuvor die Welt überrajcht ward durch die Enthüllungen 
einer Königin, die ihren Gemahl des abſcheulichſten Mißbrauchs der Ehe beſchul⸗ 
digte, fo vernahm fie jegt da8 Geſtändniß eines Fürſten, daß er feine Gattin 
nie berührt habe, ein Geſtändniß, das die Ehejcheidung rechtfertigen und eine 
nene Verheirgthung ermöglichen ſollte. Die Verbindung mit dem mächtigen, 
reihbegüterten Haufe der Welfen verjchaffte dem Kaiſer da8 Uebergewicht in 
ganz Süddeutſchland. Adel und Volk in Schwaben, des verheerenden Bürger-- 
krieges längft müde, fuchten fi mit dem Kaiſer auszuſöhnen. Der tapfere 
Berthold von Zähringen, der fo lange zuerft für Andere, dann für fich 
felbit dad Herzogthun zu erlämpfen gefucht hatte, erfannte nun auf einem 
Fürſtentag in Mainz ded Kaiferd Schwiegerfohn Friedrih von Hohenſtaufen Da. 1097. 
als Herzog von Schwaben an, wurde aber dafür zugleich in feinem berzoglichen 
Zitel und Fürftenrecht über feine ausgedehnten Befigungen beftätigt und bekam 
als unmittelbares, vom hoheuſtaufiſchen Herzogthum unabhängiges Reichslehen 
Den mittleren md meftlichen Theil des belvetiichen Landes mit dem Hauptort 
Zürid. 

Bon der Beit an hielt Herzog Berthold treu zum Kaifer. Er und feine Nad 
tommen waren viele Jahre hindurch mächtige Herren im meftlichen Schwaben, befon- 
ders im Breiögau, wo noch jeßt in der Nähe von Freiburg die Trümmer ihrer Stamm- 
burg von der Höhe in das freundliche Rheinthal herabfchauen, geehrt ald Väter des 
Volks, als Gründer von Städten, ald Schützer des Bürgerftanded. Sein Bruder 
Gebhard von Eonftanz, den auch der neue Papſt Paſchalis II. zum Vertreter der 
apoftolifhen Sache in Deutfhland ernannte, „damit er ald helle Kerze in der Finſter⸗ 
uiß leuchte," beharrte im Widerftand gegen den gebannten Kaifer, bis es diefem gelang, 
ihn zu vertreiben und einen befreundeten Mann einzufeßen. Run mar die Ruhe in 
Oberdeutſchland ziemlich hergeftellt, und Herzog Friedrich fand Zeit mit Hülfe Bertholds 
und Welfd durch Berfündigung eined allgemeinen Landfriedens die tiefen Wunden, Die 
der lange Krieg dem Lande gefchlagen, nad beften Kräften zu heilen. Als der alte 
Welf zu Anfang des neuen Iahrhundertd einen Kreuzzug unternahm, auf dem er in 1101. 
der fernen Infel Cypern mit vielen feiner Begleiter den Tod fand, erlangte fein Sohn 
dad Herzogthum Baiern und blieb dem Kaifer ergeben. 

Auch in Sachſen wurden die feindlichen Elemente vollends unterdrückt. u 
Heinrich, der Sohn Dtto’8 von Nordheim, empfing die Mark Friesland, Die 
einft der Kaifer dem Grafen Echert entriffen und dem Bisthum Utrecht ver- 
lieben hatte, ımd Herzog Magnus und Markgraf Udo von der Nordmark 
fanden in den Kämpfen mwider die Lintizen und andere wendifche Völkerſchaften 
ein ergiebiges Feld für Ruhm und Waffenthaten. Rur in dem Erzbiſchof 5; Fessirsof 
Ruthard von Mainz, dem Nachfolger Siegfrieds, erlangte Heinrich einen ai gegen 
unerwarteten Gegner. Der Kaifer hatte fi) nad feiner Rückkehr der verfolgten 
Juden angenommen, fie unter feinen Schuß geftellt und allen, welche aus 
Zwang zum Chriſtenthum übergetreten waren, die Rückkehr zu dem Glauben 
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ihrer Bäter geſtattet. Er felbit Hatte zu viele Drangfale durch den Fanatismud 
zu leiden gehabt, als daß er nicht ein menſchliches Mitgefühl gegen die Uns 
glüdlichen hätte empfinden follen. Zugleich wurde eine Unterfuchnng über die 
Güter der Ermordeten angeftellt, die nach dem Geſetze dein Reiche verfallen 
waren, und da mehrere Berwandten bes Erzbifchofs befhuldigt wurden, einen 
Theil des Ranubes an fi) gebracht zu haben, und Ruthard feibft des unge⸗ 
echten Gewinnes verdächtig war, fo entflohen fie aus Furcht dor dem 
drohenden Strafgeriht nach den Mainzifchen Befibungen in Xhüringen. 
Heinrich zerftörte ihre Burgen, verkaufte ihre Güter und zog die Einkünfte des 
Erzftifts ein. 
Rutbard trat num in feiner Burg Hardenberg im Eichöfelde mit den Feinden des 
Kaiferd in Verbindung, als Urfache der Flucht angebend, daß er mit dem gebannten 
König keine Gemeinſchaft haben könne Und doc hatte er fih von demfelben das Erz⸗ 
bisthum übertragen laſſen, ohne in feinem Gewiſſen fih beunruhigt zu fühlen, und hatte 
bisher zu ihm gehalten. 
* u Der päpftlich gefinnte Mönch Bernold von St. Blafien bricht am Schluffe 
an Arafı. feiner Chronik in die Klage aus, der Bann würde faft allenthalben mißachtet, 
felbft fromme Leute, die bisher voll Eifer geweſen, trügen feine Scheu mit 
Ereommunieirten zu verkehren und fi von ihnen befördern zu laſſen. Ver⸗ 
gebens fuchte der neue Bapft Paſchalis II., ein Cluniſcher Moͤnch aus Tinseien, 
den Gregor VII. zum Cardinal erhoben hatte, den geſchwächten Parteieifer 
zu beleben, indem er in feiner erften Synode den deutichen König, „meil er nicht 
aufhöre den Rock Ehrifti zu zerreißen und die Kirche durch Raub, Brand, 
Meineid und Mord zu befleden‘ abermals dem ewigen Verderben übergab; 
die verbrauchten Waffen aus der Rüftlammer des Laterans Batten ihre Schärfe 
verloren: die deutſchen Fürſten und Bifchöfe, Die noch im Ungehorfam be- 
harrten, ließen ſich dadurch nicht abhalten, mit dem Kaifer fich zu vertragen 
und die Anhänger wurden nicht wankend gemacht. 
Fa jüngere Noch mährend des Kirchenſtreits zwiſchen Urban und Clemens hatte 
Racfolge Heinrich auf einer Reichsſhnode zu Köln (1098) die Fürjten zu dem Ausſpruch 
eingefet. 
1099, vermocht, daß Konrad durch feinen Abfall das Anrecht auf die Krone verwirkt 
babe und daher die demjelben früher zugeficherte Nachfolge im Reich auf den 
®. Januar jüngeren Sohn Heinrich zu übertragen fei. Am Dreifönigsfeft des folgenden 
"Jahres fand in der Kaiferftadt Aachen die feierliche Krönung und Königsweihe 
fatt, wobei der junge Heinrich den Eid ablegte, daß er nie bei Lebzeiten feines 
Vaters uach deflen Herrſchaft oder Bejig trachten wolle, 


5 Weniger günſtig war die Lage der Dinge in Italien. Hier wurde durch 
lien. das hartnädige Beharren auf der von Gregor betretenen feindfeligen Bahn die 
Berföhnung der Parteien umd die Beilegung des Schisma's fort und fort verhin- 

dert. Als Clemens ans dem Leben jchied, war ein günftiger Zeitpunkt die klaf⸗ 


fende Wunde der Kirche zu ichließen uud über dem mwiedergemonnenen Grabe des 
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Heilandes fi. die Haud zum Frieden und zur Verſöhnung zu reichen: aber ber 
Römish-Mathildifhe Anhang verwarf jeden Bertrag, fo lange nicht der König. 
durch Bupfertigfeit und Unterwerfung die Herrfchaft der Kirche anerkannt und 
der Belegung der geiftlihen. Stellen entfagt hätte. Diefer Starrfinn reizte die 
kaiſerliche Partei, die noch immer im Belig von St. Peter war, zu gleicher Be- 
barrlichkeit und energifchen Anftrengungen. Sie ftellte wiehrere Gegenpäpfte 
anf, und wenn diefe anch nicht im Stande waren, den apoftoliihen Sig mit 
Erfolg zu behaupten, fo hielten fie doch die religiöfe Spaltung offen und 
nöthigten den Nachfolger des Apoftelfürften zu Heinfügigen Kämpfen mit ben 
troßigen Feudalherren in Rom und in der Campagna und zu den unwürdigen 
Mitteln der Beſtechung in einer Zeit, da die hochgehende religiöfe Strömung 
ihn als das Haupt der Chriſtenheit verehrte. 

Das Adelsgeſchlecht der Solonna, das auf den Latinerbergen feine feften Burgen 
und Thürme hatte, die Corſi, welche von St. Paul aus Raubzüge gegen Rom unter: 
nahmen, der ſchwäbiſche Markgraf Werner, der fi in jener an abenteuerlichen Bügen 
und Unternehmungen fo fruchtbaren Beit im Gebiete von Spoleto und Ancona eine 
Herrſchaft gegründet hatte, fie und viele andere Große flanden auf Seiten des Kaiſers 
und der Wibertiften und bemirkten, daß der Herr der Welt in feiner eigenen Stadt nicht 
in Sicherheit leben konnte und bald bei den Rormannen, bald bei Mathilde Hülfe oder 
Zuflucht fuchen mußte. 

Der Iupeftiturftreit lag wie ein ſchwerer Fluch auf der damaligen Menfcy- — 
beit und ließ keine der hadernden Parteien zu dauerndem Glück und Sieg 110 P 
gelangen. König Konrad wurde feit feinem Abfalle von Gewiſſenszweifeln hin 
und ber geriffen, die in feiner Seele einen Zwieſpalt der Gefühle erzeugten und 
feine Iugendjahre vergifteten. Unzufrieden mit der päpftlichen Partei, die ihn 
nur als Werkzeug ihrer Pläne gebrauchte, ihm nicht nur das Inveftiturrecht 
und damit die Hauptquelle der Töniglichen Einkünfte entzog, fondern ihm auch 
in andern Dingen die Hände band, zog er fich zulegt auf ein einfames Schloß 
am Bo zurüd, wo er, mit Mathilde entzweit, einiam düſtere Tage verlebte, 
jelbft dein Mangel preisgegeben. Bon feinem Water ſprach er ftet8 mit Ehr— 
furcht, nannte ihn feinen Kaifer und Herrn und geftattete nicdjt, daß man in 
feiner Gegenwart Uebles von ihni redete. Mathilde fürchtete, er möchte ganz 
von ihrer Bartei abfallen und ſuchte ihn daher wieder zu verſöhnen. Aber er 
ftarb bald darauf in Florenz in der Blüthe der Jahre. „Das unglüdliche ıor. 
Schikfal des jungen Mannes, die Sanftheit und Reinheit feiner Sitten, 
Iaffen einen Schleier auf fein Verbrechen fallen, um defto ftrenger deu Fana⸗ 
tismus der freilich rechtgläubigen Prieſter anzuklagen.“ 

Daß auch das neue Jahrhundert die Chriſtenheit noch unter dem Fluche — 
der Kirchenſpaltung erſeufzen ſah, war nicht des Kaiſers Schuld. In einem Rand. 
Briefe an den Abt Hugo von Eluny ſprach er feine tiefe Neue aus, daß durch 
feine Sünde die hriftliche Religion fo großen Schaden genommen, verficherte, 
Daß er den Rathſchlägen der Guten, welche ihn ermahnten, das Zerftreute 


384 I. Die Vorherrſchaft des deutſchen Reiche. 


wieder zn ſammeln und die Kirche aus ihrem Verfalle wieder aufzurichten, nach 
beſten Kräften nachkommen wolle und gab ihm feinen Wunſch und, nad be 
feftigtem Frieden eine Pilgerfahrt zum beiligen Grabe nach Ierufalem anzu. 
treten. Aber die Ausführung diefer Töblichen Borfäge wurde von der hierarchi⸗ 
1102. [chen Partei geftört. Nicht genug, daß auf der Kirhenverfammlung in 
Rom der Fluch gegen den Kaifer in feierlichiter Weiſe wiederholt, alle Ver- 
ordnungen gegen Simonie und Prieſterehe erneuert, die Urheber und Theil- 
nehmer der Kirhenfpaltung durch eine ftreuge Ercommunication von aller kirch⸗ 
lichen Semeinfchaft ansgefchloffen und die Kleriker durch einen Eid zum unbe 
dingten Gehorfam gegen den päpftlichen Stuhl und alle Gebote defjelben ver- 
pflichtet wurden; Graf Robert von Flandern, welcher den Laiferlich gefinnten 
Biſchof von Cambrai mit einen verwüftenden Raubkrieg überzogen und jo 
ſchrecklich gehauſt hatte, „Daß das Land ohne Bauern war uud Groß und Klein 
im Elend bettelten*, wurde von dein Papfte aufgefordert, fortzufahren in feinen 
„Werken echter Nitterfchaft*, uud auch den Biſchof von Lüttich und alle Ge- 
noffen des Tegerifchen Königs, „der an beiliger Stätte da8 Götzenbild Simons 
aufgerichtet hat,“ in derjelben Weile zu behandeln, „Damit er da8 himmliſche 
Serufaleın erreiche, wie er neulich das Jernſalem in Paläftina erreicht habe.“ 
Robert befolgte den Rath; als aber Heinrich mit Heeresmacht feinen bedrängten 
Anhängern zurHülfe zog und den Brafen in feinen Burgen an der Schelde hart 
bedrängte, flehte er auf den Rath feiner Freunde um Gnade, ſchwur auf einem 
Suni 1103. Fürftentag zu Lüttich aufs Neue Treue und Gehorfam und gelobte deu Frieden 
nicht ferner zu ftören. 
— Wie in dieſem Falle ſo ſehen wir auch bei andern Gelegenheiten den Kaiſer eifrigſt 
bie Fa bemüht, fein Herrfheramt mit Kraft und Umficht zu verwalten: Zrat er einerfeits hart⸗ 
nädigen Gegnern, wie dem Bifhof Gebhard von Eonftanz, den er aus feinem Bis⸗ 
thum verjagte, mit Ernſt und Strenge entgegen, fo mar er auch mieder bedacht, bei 
Ausübung der Inveftitur fähige und tüchtige Männer anf die erledigten Stellen zu er- 
heben, damit nicht die kaiſerlichen Bifchöfe und Aebte an Würdigkeit und guten Eigen- 
ichaften hinterden päpftlichen zurück ftänden. Der in Wiſſenſchaften und Künften erfahrene 
Domherr Otto von Regensburg, früher eifriger Verbreiter des Chriftentbumd unter 
den Pommern und Bolen, aus einem edlen aber nicht ſehr begüterten ſchwäbiſchen Ge⸗ 
ſchlechte entſproſſen, den Heinrih unter feine Kapläne mählte, bei der Vollendung des 
Speierer Doms und bei allen wiſſenſchaftlichen und geiftlihen Dingen verwendete und 
ihn endlich gegen feinen Willen zum Nachfolger des im Jahre 1102 verfiorbenen 
getreuen Biſchofs Robert von Bamberg ernannte, erwarb ſich troß feiner treuen Ans 
bängfichkeit für den Kaifer fo fehr die allgemeine Achtung, daß er felbft von Paſchalis 
beftätigt ward. Im nicht minderer Verehrung fanden andere Brälaten der kaiſerlichen 
Bartei, wie Liemar von Bremen, der kurz zuvor (1101) aus dem Leben gefchieden, wie 
die Bifhöfe Dietrich von Verdun, Pibo von Toul, Udo von Trier, Benno don Osna⸗ 
brird u. a. 


tet im Dabei mar deintich eifrigſt befliſſen, dem Fehdeleben und Fauſtrecht 
to Schranken zu ſetzen, Recht und Orduung zu ſchirmen und dem Uebermuth und 
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der Willkür der Mächtigen nach Kräften zu wehren. Nicht nur daß er, wie er 
wähnt (©. 223), den „Bottesfrieden” auf alle Weiſe förderte und ihm 
Geltung zn verfchaffen bemüht-war; er verkündete auch einen allgemeinen 
Reichs⸗ und Landesfrieden, ließ denfelben durch alle Fürften auf vier Sahres. San. 
beihmwören und fehte ſchwere Strafen auf die Mebertretung. Unter dein Schupe" 
dieſes Friedensgeſetzes (bemerkt Bifchof Otbert von Lüttich, oder wer fonft ber 
Berfaffer des Lebensabriffes Heinrichs IV. fein mag), fuhr der Schiffer twieder 
fiher auf dem Fluſſe, zog der Kaufmann wieder ruhig feine Straße ohue 
Furcht vor Hinterhalt und Ueberfall. Dagegen zürnten die Räuber und 
Begelagerer, daß ihnen ihr einträgliches Gewerbe gelegt war, daß während der 
Landmann und Städter aufathmete und Schennen und Waarenhäuſer ſich 
füllten, der Kriegsmann in Roth und Armuth gerieth, die goldenen Sporen mit 
eifernen, da8 prangende Purpurkleid mit einem nnanſehnlichen Mantel, das 
fenrige Schlachtroß mit einem geringen Bauerngaul vertaufchen mußte, und bes 
klagten fich bitter über den Verluffder alten „Zreiheit”. 

Ob diefen Bemühungen zur Sicherung eined dauernden Friedenszuſtandes die Ab⸗ 
fiht zum Grunde lag, das beruhigte Reich feinem Sohne abzutreten und, mie er wie 
derholt verfichert, einen Kreuzzug nach dem heiligen Grabe zu unternehmen, muß uns 
entfhieden bleiben, da die Greigniffe, die bald nachher aufs Reue das deutſche Land 
verwwirrten, den Blan nicht zur Reife kommen ließen. Es mwüre vielleicht für Heinrich 
der ſicherſte Weg zu einem rühmlichen Ende feiner unruhigen Regierung geweſen und 
würde das Reich und das Herrſcherhaus vor neuen Berrüttungen und ſchmachvollen Auf⸗ 
tritten bewahrt haben. 


4. Bater und Sohn im Kampf. 


Der Friedenszuftand, den der Kaifer zu begründen fuchte, war nicht nach Die Feinde 
Aler Sinn. Biele Grafen und Ritter hatten ihre Erbgüter zu Lehen ausge⸗ a 
than, um ein zahleeiches Kriegsgefolge zu erlangen, mit dem fie während der —— 
bürgerlichen Unruhen Macht, Anſehen und Reichthümer erkämpften. Dieſen ver- 
fiegte während des Friedens die Quelle ihres Unterhalts und fie haßten den 
Kaifer, der fie in Armuth und Niedrigkeit ftieß. Noch meniger Tonnte fich die 
papiftifche Partei mit den Gedanken befreunden, daß das Reich ſich eines ge- 
ordneten Friedens» und Rechtszuſtandes erfreuen follte unter einem Regenten, 
der den Bann verachtete und die Unterwerfung unter die Kirche ftandhaft zu- 
rüdwies. Der Bapft fehte daher alle Mittel in Bewegung in Baiern und 
Schwaben feine Getreuen zum beharrlichen Widerftand zu ermuntern; fie follten 
fi) um den Bifchof Gebhard, feinen Legaten, fchaaren, den Gegenbiſchof 
Arnold, „derals ein faules Glied von der römischen Kirche abgefchnitten worden“, 
vertreiben und dem vermorfenen Reichdoberhaupte aus allen Kräften entgegen 
wirken. Diefe Aufreizungen blieben nicht ohne Wirkung. Der dreißigjährige 
Bürgerkrieg hatte die Leidenfchaften zu mächtig aufgewühlt, als daß nicht unter 
der leichten Friedensdecke noch feindliche Gefühle und fchlimme Gedanken ſich 
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vegen follten. in tiefes Miptrauen gegen den alten ſchlauen Herrſcher 
wurzelte in vielen Gemüthern; in allen Unthaten, welche die geſetzloſe Zeit 
zu Tage brachte, fah man die Hand des Kaijerd, erblidte man die Wirkungen 
jeiner Rache, feines heimlichen Grolles. 


Die Söpne AB der von Heinrih zum Markgrafen von Friesland eingefehte ältefte Sohn 
ao — Otto's vou Nordheim durch die freiheitliebenden Frieſen, die er mit harter Votmäßig⸗ 
ermordet, keit drückte, vertrieben wurde und auf der Flucht in den Wellen einen gewaltſamen 
Tod fand, und einige Zeit nachher fein Bruder Konrad von Beichlingen, ein tapferer, 
gebildeter Ritter von anmuthigen Eitten und liebenswürdigem Charakter auf einer 
Neife meuchlings ermordet ward, vielleicht auf Anftiften feines Schwiegerſohnes Dietrich 
bon Katlenburg, entflanden arge Gedanken in den Gemüthern der fächfifchen Großen 
und ein finfterer Verdacht keimte auf, ald ob der Kaifer in den Söhnen die böfen 
‚Ungufrievens Thaten und Anſchläge ded Vaters habe rächen wollen. Auch in Baiern, mo durch den 
Rn in Heftigen Barteitampf die alten Ordnungen geflört und die Rechtsverhältniſſe in Ver- 
mwirrung gerathen waren, wurde dur einen blutigen Vorfall die Saat finftern Arg⸗ 
wohn unter den Großen ausgeſtreut. Als Heinrih im I. 1103 im Kreife vieler Für⸗— 
ſten dad Weihnachtöfeft in Regensburg feierte, wurden bon den Inſaſſen geiftlicher 
Güter ſchwere Klagen über Bedrüdungen der Vögte vor feinen Richterſtuhl gebracht. 
Der Kaifer nahm fi) der Bedrängteu an und fuchte duch Rechtsbeſtimmungen der 
Willkür der Klofter und Kirchenvögte zu fleuern. Waren die Edlen, aus deren Mitte 
diefe Bögte hervorgingen , ſchon über diefed Vorgehen Heinrichs ergrimmt, alfo daß fie 
ihn einer Bevorzugung der Sachfen gegen die Baiern beihuldigten, fo wurde ihr Groll 
noch gefteigert, ald die Dienfimannen ded Hochſtifts Negendburg, welche fih während 
der Kriege zu der Macht und Bedeutung freier Rittersleute emporgeſchwungen, den 
Graf Sig⸗ mädhtigen Grafen Sighard von Burghaufen anklagten, daß er ald Vorſitzender 
eg des Pfalzgerichtd ihre Rechte zu fehmälern und zu beugen geſucht und dann von Re 
“" gen&burger Bürgern unterftügt, unter den Augen des Kaiferd einen Aufftend erregten, 
in Folge deſſen der Graf, der voreilig einen großen Theil feincd Gefolges entlaffen hatte, 
in feinem nad fehöftündiger Belagerung erftürmten Haufe ermordet ward. Die zahl- 
reichen und mächtigen Berwandten ded Erfchlagenen befhuldigten nun den Kaifer, daß er 
den Grafen , der ihn anfangs trotzig entgegen getreten, nicht habe retten wollen und 
fprachen ihren Unmwillen fo laut aus, daß Heinrich ſich in Regensburg nicht mehr für 

fiher hielt und nad dem Rhein zurüdtehrte. 


“ini dein Ueberall lagen Brenuftoffe verborgen, die nur einer äußeren Veranlaſſung 
PATE ders bedurfte, um wieder zu einen nenen Weltbrand anszufchlagen. Wenn es 
leitet 108. gelang, Die verſchiedenen und zerftrenten Elemente der Unzufriedenheit zu 
faınmeln und nuter eine einheitliche Führung zu bringen,-fo konnte der einge 
ſchlummerte Religions. und Bürgerkrieg wieder zu neuem Leben erwedt werden. 
Das Beifpiel Kourads lehrte, daß die Bande zwifchen Vater und Sohn nicht 
fo feft gefchlungen waren, daß nicht Verführung und Intrigue verbunden mit 
lodenden Ausſichten für den Yall der Willigfeit, mit Gefahren für den Fall der 
Weigerung diejelben zerreißen könnten. Was damals bei dem ſauftmüthigen 
"Konrad der päpftlichen Partei gelungen war, follte dies nicht bei dem von 
beftigeren Trieben und Ichhafteren Begierden vorwärts getriebenen zweiten 
Sohn Heinrich mit gleichem oder größerem Erfolg noch einmal in Ecene gefept 


— 
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werden können? Der unbekannte Biograph Heinrichs IV. hat mit wenigen 
Zügen angedeutet, wie die dem Kaiſer feindſelige oder mit dem Zuſtande der 
Dinge unzufriedene Yaction den jungen König umigarnute und fein Herz mit 
giftigen Reden nnd argen Gedanken füllte, um ihm den Abfall vom Vater als 
eine Pflicht gegen die Kirche, als eine Sache der Selbfterhaltung, als eine 
Rothwendigkeit zur Wahrung und Sicherung feiner Erbrechte und Thronfolge 
erſcheinen zu laffen. Viele fühne, waffenfrohe Männer aus den Neihen der 
Unzufriedenen drängten fich um die Perſon des jungen Königs, theilten mut ihm 
die Freuden der Jagd und der fröhlichen Selage, zerjtreuten ihn mit Spiel und 
Kurzweil und verleiteten ihn zu manchen muthwilligen Streichen, an denen die 
Jugend Gefallen findet. Nachdem fie fich durch folche Kũnſte in fein Vertranen 
und feine Freundſchaft eingefchlichen, vereinigten fie fich mit ihm durch Schwur 
und Handfhlag zu einem geheimen Bund und mmaftridten ihn mit einem fein 
gefpuunenen Netz von Tücke und Verrat. . 


Sie lenkten das Geſpräch auf den Kaifer: „E8 fei doch fehr wunderbar, daß Er, 
ein gefrönter König, fi von einem harten Vater, der alt und zum Herrſchen unfähig 
fei, Alles gefallen laffe und mie ein Knecht Iche. Würde Er mit dem Regierungdun- 
tritt warten bi8 zum Tode ded Baterd, fo fei kein Bmweifel, daß ein anderer ihm zuvor⸗ 
fommen und bei dem allgemeinen Haß und Unmillen gegen den Kaifer die Krone 
entreißen werde, würde er dagegen jegt gleich die Zügel der Herrſchaft in die Hand 
nehmen, fo würde ihm Alles zufallen. Ohnehin fei ja der Kaifer ſchon längft von der 
Kirche gebannt und von den Großen des Reichs verworfen; was aber den Eid betreffe, 
den Er unvorfichtiger Weife geleiftet, fo möge Er ſich denfelben nicht zu Herzen nehmen, 
was man einem Excommumieirten ſchwöre, ſei ungültig, Er au ih vielmehr von 
einer Sünde, wenn Er den Schwur breche. 


Der Kaijer hatte fein Arg über deu Umgang feines Sohnes mit den Gro— Der had 
Ben; er begũuſtigte vielmehr denjelben in der Hoffnung, fie würden dem König 1104. 110; 
dermaleinft, wenn er die Krone erlangte, um fo treuer zur Seite ftehen. Aber 

er follte bald aus feinem Traume erwachen. Der Propft Hartwig, den der 
Kaiſer zum Erzbifchof von Magdeburg ernannt und mit Ring und Stab be- 

‚ lehnt Hatte, war auf Anftiften der Papijten, die einen andern aufgeſtellt hatten, 

von einem Grafen Theoderich auf der Reife überfallen und in Haft genonmnen 
worden. Auf die Kunde davon brach Heinrich mit Heeresmacht gen Sachſen 

auf, um den Gefangenen zu befreien. Als der Zug in Fritzlar Halt machte, 
verließ der junge König mit einigen vertrauten Rittern plöglich das kaiſerliche 
Zager und begab fi nach Baiern, wo ihn die. Verwandten des ermordeten 12. 2;-. 
Strafen Sigharb und die übrigen unzufriedenen Broßen mit offenen Armen 
anfnahmen. Umſonſt erinuerte der Kaifer durch nachgeſandte Boten den flüd)- 

tigen Sohn an den geleifteten Eid und beſchwor ihn, von dem Vorhaben, das 

dem Vater Kummer und Herzeleid, ihm felbft aber die Verachtung ber Welt” 

_ bereiten würde, abzuftehen: jener gab zur Antwort, er wolle mit einem Ge- 

” bannten nichts mehr gemein haben. Diefelbe Antwort brachten auch die drei 

25* 


Beinrich V. 
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Fürften zurüd, welche der Kaifer nochmals zur Vermittelung und Berföhnung 
an den Sohn nad) Regensburg geſandt Hatte, der Erzbifchof von Köln, der 
Kanzler Erlung und Herzog Friedrih von Schwaben. Der jüngere Heinrich 
verweigerte jede Gemeinſchaft, fo lange der Vater unter dem Banne liege. 
„So betrieb er unter dem Vorwande der Sache Gottes die eigene Sache.“ 


Während der Kaifer „von übergroßem Schmerz ergriffen” über den Abfull feines 


— der er Sohnes in Mainz trauerte, empfing Papſt Paſchalis IL., der gerade von dem Gegen- 


nr als 


papfte Sylveſter IV., (den Prieſter Maginolf) und feinem Beſchüßer dem Grafen 


Reipsober Werner hart bedrangt wurde, mit Frohlocken die Kunde von dem ausgebrochenen 


an 
kannt. 1106. 


Der Kaiſer 
verratben 
Ang. 1105. 


Streite. In der Zuverſicht, daß diefed Ereigniß durch Gottes Fügung fi zugetragen, 
beißt e8 in den Iahrbüchern von Hildesheim, fandfe der Bapft durch den Bifchof Geb⸗ 
hard von Eonftanz dem Sohne feinen apoftolifhen Segen, fagte ihm Vergebung megen 
feinee Empörung im Tünftigen Gerichte zu, wenn er ein gerechter König fein wolle und 
ein Reiter der Kirche, die Durch feines Vaters Nachläffigkeit jo fehr in Verfall gerathen, 
und teug feinem Legaten auf, denfelben wieder in den Schooß der Kirche aufzunehmen. 
So hatte nun die päpftliche Partei ein neued Haupt und fie fäumte nicht den günftigen 
Zeitpunkt zur Sammlung und Einigung der zerftreuten Kräfte zu benutzen. Als der 
König auf die Einladung einiger Großen gegen Oftern über Erfurt nad Sachſen zog, 
wurde durch die Thätigkeit des Mainzer Erzbifchofs Ruthard der junge Fürft, der aus 
Frömmigkeit mit entblößten Füßen von Gernrode nad Quedlinburg pilgerte, von den 
meiften geiftlichen und weltlichen Großen als Reichsoberhaupt anerkannt und dann auf 
einer Kirhenderfammlung in Rordhauſen, welcher eine große Anzahl von 
Biſchöfen und Beiftlichen, von Aebten und Mönchen „vol Verlangen nad der Einheit 
der Kirche“ zuftrömte, der Beſchluß gefaßt, die unrehtmäßigen Biſchöfe zu entfeßen 
oder, wenn fie geftorben, ihre Leichen außgraben zu laſſen und die Briefterehe von Neuem 
zu verbieten. Auch bei diefer Gelegenheit fuchte der König durch Demuth und Be 
ſcheidenheit die Männer der Kirche für fi zu gewinnen. Zugleich betheuerte er mit 
Thränen, daß er nicht aus Herrſchſucht wider den Bater aufgeftanden und nicht deffen 
Abfegung wünfdhe; er trage nur Sorge über deflen Starrfinn und Unfolgfamteit ; 
würde der Kaifer ſich dem heiligen Petrus unterwerfen, fo würde auch er fogleih zum 
Gehorſam zurüdtehren. 


Zu einem ſolchen Schritt konnte fi) der alte gebannte Heinrich nicht ent 
[chließen: er war bereit, mit dem Sohne die Herrfchaft zu theilen, aber vor der 
Tiara die Kniee zu beugen, dazu mar er nicht zu bewegen. So murden denn 
zur Freude der kriegsluſtigen Ranbritter die Waffen von Reuem zum blutigen 
Kampf gezogen, von Neuem ging die Ration in verfchiedene Heerlager aus—⸗ 
einander. Nach einigen Feindſeligkeiten am Rhein und in Franken trafen fi 
die Heere am Fluß Hegen. Unter der Fahne des Kaijerd bildeten Die rheini⸗ 
den und fränkiſchen Baffallen nebft den böhmifchen und öfterelchifchen Kriege: 
mannen, jene unter Herzog Boriwoi IL., diefe unter Markgraf Leopold III. die 
Hauptmacht, auf des Sohnes Seite ftritt beſonders die baierifche und ſchwäbi⸗ 
ſche Ritterſchaft. Nach mehreren Meinen Gefechten follte eine Entſcheidungs⸗ 
ſchlacht geliefert werden. Aber die Fürften beider Parteien überlegten, daß zu 
einen jolchen blutigen Unternehmen fein genügender Grund vorhanden und eine 


per 
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vater⸗ und brudermörderifhe Schlacht auf alle Weife zu vermeiden fei. Der 
König gab diefer Anficht feine Zuſtimmung, indem er nochmals wiederholte, er 
molle nicht den Water verdrängen, ſondern nur nöthigen ſich der Kirche zu 
untertverfen. 

Man mag den Entfhluß, in dem unnatürlihen Kriege fo viel als möglich 
Blutvergießen zu vermeiden löblich finden; dennoch wird man fi mit Unmwillen ab- 
wenden von den Zruglünften der Balfchheit und des Verrathed, mit denen der Kaifer 
umgarnt wurde, und die einen neuen Beweis liefern, wie fehr durch den langen Bür- 
gerkrieg alle Bande der Treue, der Baffenbrüderfhaft, der Sittlichkeit gelodert waren. 
Als nämlich) der alte Herrfcher feine Anordnungen zur Schlacht treffen mollte, traten 
Borimoi und Leopold in fein Belt und erklärten ihm, daß die Fürſten ſich meigerten, 
gegen den König zu flreiten. Umfonft bat Heinrich, daß doc fie ihm ihre Hülfe nicht 
verſagen möchten; fie entfernten fi) ohne Antwort. In der folgenden Radıt trat ein 
Bote ded Sohnes dor ihn mit der vertraulihen Meldung, der Kaifer fei von Ber: 
fhwornen umgeben, die fidh feiner Perſon bemächtigen wollten. Die dem berrätherifchen 
Blane zu Grunde liegende Abficht, ihn von feinem Heer zu trennen, wurde erreicht. 
Roh in derfelben Nacht brach der Alte mit einem Tleinen Gefolge getreuer Dienft- 
mannen auf und flug den Weg nad) dem Böhmerwald ein, während feine zurüdge- 
laſſene Mannſchaft ſich auflöfte-und der Heimath zueilte. In Böhmen wurde der Kaifer 
von Borimoi achtungsvoll aufgenommen und zu feinem Schwiegerfohne, dem Grafen 
Wipprecht von Groißfch geleitet, der ihn dann nah Mainz brachte. Regensburg mußte 
Ah dem König ergeben und Leopold von Oeſtreich erhielt als Preis feine Ber 
raths die Hand der Kaifertochter Agnes, deren Gemahl Friedrich in demfelben Jahr 
geftorben war. 

Nachdem der König in Regensburg und Würzburg die Laiferlihen Bi. Die Bor- 

ichöfe verjagt und andere eingejeßt hatte, zog er mit feinem Heere, das fi) in Kpeln 1108, 
demſelben Grade mehrte, wie der Aubang feines Vaters abnahın an den Rhein. 
Er bemädtigte fi durch Verrath der Stadt Speier, fehte den Abt Gebhard 
Yon Hirfchau, einen heftigen Gegner des Kaiſers zum Bifchof ein und rüdte 
dann auf Mainz zu, deſſen Bürgerfchaft treu zu dem alten Herrfcher hielt. Als 
aber der jüngere Heinrich jich der rheiniſchen Stadt näherte, wagte der Vater, 
der noch einmal vergebens durch Dietrich von St. Alban auf des Sohnes Herz 
zu wirken gefucht, der überlegenen Streitmacht nicht zu widerſtehen. Er floh 
nah Schloß Hammerftein, und nachdem er hier die Reichsinſignien geborgen, 
nad Köln, wo wie in allen rheinischen Städten das Volk auf feiner Seite ſtand. 
Der König zog darauf in Mainz ein, gab dem Erzbifhof Ruthard den ver- 
waiſ'ten Metropolitanfig zurũck und traf Verabredung über einen Reichstag, der 
daſelbſt nächfte Weihnachten in Anweſenheit des päpftlichen Legaten abgehalten 
werden follte. Der alte Kaijer fürchtete eine Wiederholung der Vorgänge in 
Zribur und Oppenheim und befchloß, au der Spibe feiner Anhänger ſich eben- 
falls in der rheinifchen Stadt einzufinden, um feine Sache mit Nachdruck zu 
führen. : Zu dem Zwecke rüdte ein kaiſerliches Beer unter dem Pfalzgrafen 
Siegfried und dem Nheingrafen Wilhelm auf dem linken Ufer Inalanpwarte 
bis zur Mündung der Moſel. 
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Zufmmens Den Aufftändifchen kam diefe® Vorhaben fehr ungelegen. Wenn der 
Gobten, Kaifer mit einer Schaar Getreuer in einer ihm ergebenen Stadt erfchien, um 
08 sein Necht gegen Verräther und Mbtrünnige geltend zu maden, war da nicht 
zu fürchten, daß fich die öffentliche Volksmeinung zu Gunſten des ſchwer Ge⸗ 
kränkten ausfprechen nud ihre eigene Sache in ein ſchlimmes Licht treten wiirde? 
Die Fürften gaben daher dem König den Rath, abermals zu Lift und Betrug 
feine Zuflucht zu nehmen. Er zog fofort ſtromabwärts dem kaiſerlichen Heere 
entgegen. ALS die Mannichaften an der Mofel einander nahe kamen, fchidte 
der jüngere Heinrich Boten in das feindliche Heerlager und erfuchte feinen Va⸗ 
ter um eine Bufanumenfunft. Die Bitte wurde gewährt und nun erfolgte in 
Soblenz eine ergreifende Scene des Wiederſehens. Der Vater wurde beim An⸗ 
blil des Sohnes von feinen Empfindungen fo überwältigt, daß er demfelben 
zu Füßen ſank und ihn bei feinem Eide und feinem Seelenheil beſchwor, von 
dem umngerechten Kriege abzuftehen und nicht feiner Ehre und feinem Nanıen 
einen Schandfleden anzubeften: „Muß ich um meiner Sünden willen von Gott 
gezüchtigt werden“, ſprach er, „fo verpflichtet doch Fein göttliches Gebot den 
Sohn, ald Rächer der Schuld feines Vaters aufzutreten.” Auch der Sohn 
ſchien gerührt. Er fiel neben dem Vater nieder, bat ihn mit Thränen um Ver⸗ 
zeihung, ſchob die Schuld jeines Abfals auf fremde Verführung und bes 
theuerte, er würde ihm fünftig geborfam fein wie feinem Water und Herrn; 
nur möchte er fih mit dem apoftolifhen Stuhle ausföhnen. Der Kaifer’ zeigte 
fich bereit und erklärte, daß er fi in Allem dem Urtheile des Sohnes und der 
Bürften fügen wolle, worauf dieſer ihm vorſchlug, fie follten gemeinſchaftlich 
nad) Mainz zu dem bevorftehenden Fürftentag ziehen; dort wolle er bewirken, 
daß der Kaifer mit dem Papft verföhnt werde und das Reich zurüderhalte; 
mittlerweile möchten beide ihre Heere entlaffen, da es genüge, wenn jeder mit 
300 Rittern in Mainz einzöge. Zugleich ſchwur er, daß er den Vater in Frieden 
und Sicherheit zurũckgeleiten werde. | 
Heinrich IV. Der Kaifer freute fi über diefen Ausgang, „wie der Bater im Evange⸗ 
ee lium über die Wiederkehr des verlornen Sohnes“. Er entließ fein Heer bis auf 
300 Reifige, mit denen er hinter dem Sohne auf dem Wege gen Mainz hin: 
309. Wenn irgend ein Mißtrauen ſich regte oder die warnenden Worte der 
Freunde den Alten nachdenklih machten, fo wußte der Sohn durch neue Ver; 
fiherungen feiner Trene und Redlichkeit ſchnell jeden Verdacht zu zerftrenen. 
In Bingen brachten fie die Nacht unter berzlichen Geſprächen und innigen 
Freundfhaftsbezeugungen zu. „Der Kaiſer ahnte nicht, daß dies feine letzte, 
frohe Nacht fein follte.* Als fie am andern Morgen aufbrechen wollten, fagte 
der König zu feinem Vater, er babe fo eben vernommen, daß viele Schwaben 
und Baiern in Mainz eingetroffen feien und daß fi) der Erzbiſchof Ruthard 
meigere den gebannten Kaiſer mit feinem Gefolge in der Stadt aufzunehmen, 
er möge Daher die nahe Burg Böckelheim (im Nahethal bei Kreuznach) beziehen 
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und dafelbft ruhig Weihnachten feiern; unterdeffen wolle er Alles fo ordıen, 
wie es für fie beide am zwedmäßigften fei. „Deine Sache, ſchloß er, „ift ja 
die meinige.” Der Alte fing au, Verdacht zu Shöpfen; Er fagte: „Mein Sohn, 
Gott ift Zeuge und Richter unferer Reden und Zufagen! Er weiß auch, wie 
viele Sorgen, Unruhen und Beindjchaften ich mir zugezogen, nur um Dir die 
Nachfolge im Reich zu fichern.” Der König aber bethenerte zum drittenmal, daß 
ihn fein Leids widerfahren würde, und fegte feinen Kopf dafür zum Pfande. 
Der Kaifer that, wie der Sohn ihm rieth,“ heißt es in Heinrich Lebensbe⸗ 
ihreibung, „ohne die tüdishe Schlinge zu ahnen, die der Schein erlogener 
Treue gelegt hatte. Kamm war er aber mit einigen Begleitern eingetreten, ala 
das Thor geichloffen und Dem Gefolge der Eintritt verfagt ward. Nun kam 
die Lüge an den Tag. Als Herr war er aufgenommen worden, als Gefangener 
ward er behandelt.“ 


De firengen Aufficht des ihm feindlih gefinnten Bifhofs Gebhard von Speier 
unterftellt, mußte der alte Kaifer viele Schmah und Kränkungen über ſich ergehen 
laffen. Er felbft fchreibt in einem Briefe, daß er Hunger und Durft habe leiden, jeder 
geiftlichen Bufprache entbehren, den Hohn und die Drohungen übermüthiger und ſchaden⸗ 
froher Gegner ertragen müffen, daß er fich nicht waſchen, nicht feinen Bart abnehmen 
durfte. Der Befaung der Feſte Hammerſtein mußte er den Befehl ertheilen, die dort 
nufbewahrten Reichöinfignien, Krone, Scepter, Kreuz und Lanze audzuliefern. 


Die Kunde von diefen Vorgängen brachte unter der Mainzer Bürgerfchaft sn IV. 


ent⸗ 


eine große Aufregung hervor. Die Verſicherungen, daß der Kaiſer aus freiem a — 
Willen in der Naheburg weile, fand wenig Glauben. Daher hielten es die Großen 31. Däbr. 
des Reichs, die ſich mittlerweile in Mainz eingefunden und aus dem Munde der 
päpftlichen Legaten vernommen, daß der Banufluch wider Heinrich erneuert 
worden, nicht für rathſam, den alten gebeugten Herrn, der ſich zu Allem bereit 
erflärte, was die Fürften über ihn beſchließen würden, in der Stadt felbft dein 
Akte der Erniedrigung, den fie vorhatten, zu unterwerfen. Leicht konnte das 
Mitleid der gefallenen Größe mit dem fo jchnöde behandelten Herrſcher das 
Bolt unter die Waffen führen. Darım wurde Ingelheim, die alte Pfalz 
am Rhein, wo einft Karl der Große in Macht und Herrlichkeit gewaltet und 
alle folgenden Kaifer ihren Glanz gezeigt, zum Schauplag für das Zranerfpiel 
der Abdankung auserfehen. Bor einer Verſamnlung, in welcher der ungetreue 
Sohn den Borfig führte und die mahnende Stimme feines Gewiſſens unter 
harten Worten und finjtern Geberden zu verbergen fuchte, bei twelcher zwei ent: 
fhiedene Gegner Heinrichs, Gebhard von Konftanz und der Biſchof von Albano 
als päpftliche Bevollmächtigte den größten Einfluß übten; an welcher viele 
geiftliche umd weltliche Große von zweidentiger Geſinnung und mandelbarer 
Treue Theil nahınen und eine verdächtige Vergangenheit durch einen zur Schau 
geftellten Eifer in Bergeflenheit zn bringen bemüht waren und in pharifäifcher 
Selbitgerechtigkeit die Darlegung aller Sünden und Vergehen, deren ſich Hein- 
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rich feit den Tagen feiner Iugend gegen Kirche und Meich ſchuldig gemacht, 
mit Entrüftuug aus dem Munde der Legaten veruahmen, mußte der alte tief 
gebeugte Herrfcher den Kelch der Demüthigung und Erniedrigung abermals bie 
auf die Neige leeren. Er wurde genötbigt feine Schlöffer, fein Erbe, fein Reich 
und Alles, was er beſaß, hinzugeben und fi felbft 0 Regierung für uns 
würdig erllären. 


Die verlangte Thronentfagung auszufprechen, die von Schloß Hammerftein ber- 
beigeholten Reichöinfignien dem Sohne abzutreten, fiel dem Alten nicht gar ſchwer. Er 
fühle die Schwäche des Alters,“ ſprach er, „und trage fein Berlangen nach einer Würde 
die, wie er aus Erfahrung wiſſe, ihrem Befiger mehr Mühe als Glück brächte; für ihn 
märe ed Beit, irdiſche Ehren und Laften abzumerfen und für die Seele Sorge zu 
tragen.” Auch feine Burgen und Befigungen gab er hin. Um fo ſtandhafter weigerte 
er fih dad Belenntniß abzulegen, daß er mit Unrecht Hildebrand verfolgt und Wibert 
an deffen Stelle gefeht und daß er die Kirche bedrüdt und miderrechtlih behandelt 
habe; er flehte auf den Senieen, man möge ihm Zeit und Ort zu feiner Rechtfertigung 
geftatten, er fei bereit, fi) vor dem Papſt und den Reichöfürften gegen alle wider ihn 
erhobenen Anklagen zu vertheidigen; der Cardinal⸗Legat antwortete, e8 müffe hier Alles 
fogleich beendigt werden; und als Heinrich weiter fragte, ob er ihn dann dom Banne 
löfen würde, erflärte der Andere, das ſtehe nicht in feiner Macht, nur wenn der Kaifer 
nad Rom gehe und dor dem Bapfte Buße thue, könne er die Abfolution erlangen. 
Damit ſchloß der Kürftentag, ohne daß der alte Herrſcher ein Schuldbekenntniß in der 
verlangten Weiſe und Ausdehnung abgelegt hätte. Biele Fürſten waren zu Zhränen 
gerührt, nur der König blidte finft& vor fi hin und magte den Bater nicht anzufehen. 
Mit der Bitte an alle Anwefende, ihm zu verzeihen, wenn er Einem oder dem An⸗ 
dern von ihnen Unrecht gethan, verließ Heinrich IV. die Berfammlung, die ich fofort 
auflöftte. 

en. Der Kaiſer blieb in der Pfalz zu Ingelheim zurüd, um bier als Privat- 

mann feine Tage zu beichließen und für das Heil feiner Seele Sorge zu tragen. 

Die Fürften aber begaben ſich nah Mainz, wo Erzbifhof Ruthard am Drei- 

< Sroe. Fonigätage dem aufs Reue gewählten König Heinrich V. die Reichsinfignien 

mit den Worten überreichte: „wenn er nicht ein gerechter Beherricher des 

Reihe und Beſchützer der Kirche Gottes fein würde, möge es ihm mie dem 

Bater ergehen.” Daranf wurde eine ftattliche Geſandtſchaft aufgeftellt, beftehend 

aus den augeſehenſten Prälaten und einigen Herren aus dem Laienftande, 

melde fih nach Rom begeben follten, um die völlige Ausfähnung des Reiches 

und der Kirche zu bewirken und den Bapft zu einer er nach Paualan zu 
bewegen. 


5. Heinrigs IV. letztes Ringen, Ausgang und Perfönligkeit. 
Gemih ıv. - Aber dad Schidfal des alten Kaiferd war noch nicht erfüllt. Die Kunde 
— von den Vorgängen in Mainz und Ingelheim erregte allgemeinen Unwillen. 
Die Sefandten wurden in Zrient beraubt und feftgehalten, bis Herzog Welf V. 
von Baiern ihnen twieder die Freiheit verfchaffte. Doc zogen fie die Rüd- 
kehr nach Deutfchland vor. Beſonders waren die Bürgerſchaften der rheiniſchen 





2. Dasdeutfhe Reich unter den fränkifchen Kaifern. 393 


Städte über die unmwirrdige Behandlung des Kaiferd durch den eigenen Sohn 
eınpört. Die Anzeichen diefer Volksſtimmung traten dem König felbft gleich bei 
feiner erften Reife nad) dem Eljaß entgegen. Als er in dem volfreichen Orte 
Ruffach Herberge nahm, entftand zwiſchem feinem Gefolge, das ſich Gewaltthä- 
tigfeiten erlaubte und den Einwohnern, ein Streit, der fi zum Aufruhr und Stra- 
ßenkampf jteigerte; ſogar die Reichsinfignien fielen in die Hände der triumphiren 
den Menge. Auch an andern Orten traten Symptome bevorftehender Stürme 
zu Tage. Erjchredt über diefe Kundgebungen ging der König mit den Gedauken 
um, feinen Vater unter Aufficht zu ftellen. Diefer kam jedoch, gewarnt durch 
einige getrene Anhänger, dem Anfchlag zuvor, indem er auf einem Schiffe nad) 
Köln und von da nach kurzem Aufenthalte zu dem ihm befrenndeten Bifchof 
Otbert von Lüttich entfloh, wo er Aufnahme und Schuß fand. Hier fehrieb er 
mehrere Briefe an feinen Sohn, an den Papft, an den Abt von Clunh, an deu 
König von Frankreich, worin er in ruhigem und würdigem Zone fi über die 
ihm mwiderfahrenen Kränfungen befehwerte, uud den Wunſch ausfprach fich mit 
der Kirche und dem apoftolifhen Stuhl zu verföhnen und in Frieden feine 
leßten Tage zu erleben. Umfonft ſuchte der jüngere Heinrih, die Wirkungen 
durch ein Manifeft zu entkräften, tworin er die Abdankung als eine freitvillige 
Handlung darftelte; man glaubte dem Vater mehr als dem Sohne: allent- 
halben traten die Bürger der rheinischen Städte Bonn, Köln, Jülich u. a. 
unter die Waffen, um den alten Kaifer zu vertheidigen. 

Bei diefer Lage der Dinge nahm der König abermals feine Zuflucht zu Dat Ger 
Trug und Henchelei. Ald ob nichts dorgefallen wäre und völlige Eintracht Maas. 1106. 
zwiſchen den beiden Herrſchern obwalte, ſprach er die Abſicht aus, in Lüttich 
gemeinschaftlich mit dem Water Oftern zu feieru und zog mit einem anfehnlichen 
Sefolge von Reijigen den Rhein hinab. Umſonſt hielt der Kaifer in einem ein- 
dringlichen Schreiben dem Sohne fein unnatürlihes Verfahren vor uud be- 
ſchwor ihn, Mitleid mit feinem Unglüd zu haben, und ihn nicht bis in das 
Haus ded Mannes, der ihn an der äußerften Grenze des Reichs edelmüthig als 
Saft anfgenommen, zu verfolgen; Heinrih V. beharrte bei feinem Vorſatz. 
Er war bereits iiber Köln nach Aachen gekommen, und der Kaifer Dachte ſchon 
auf neue Flucht, aber der Bifchof und Herzog Heinrih von Nieder» Lothringen 
(Limburg), der feine Daunen zur Vertheidigung des verfolgten Fürften aufge- 
boten Hatte, erklärten, „fie Fönnten nicht dulden, daß er am hoben Fefte aus 
den Wohnungen der Menfchen in Wälder und in die Höhlen wilder Thiere 
verftoßen werde, das Reich habe man ihm ohue fein Verſchulden genonunen, 
aber nicht die Liebe feiner Freunde,“ und verſprachen ihm Schuß und Sicher 
beit. Bei Wifet, zwiſchen Lüttih und Majtriht, waren die Ufer der Mans 
durch eine Brũcke verbunden. Dort entfpann fi ans einem Wettkampfe zwi⸗ 
fhen Tothringifchen und königlichen Rittern ein Gefecht, welches durch die 
Kriegslift des Herzogs den Leuten Heinwihd V. einen blutigen Ausgang 
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brachte. Bon einem plötzlich bervorbrehenden Hinterhalt zurüdgefchlagen, 
kamen Viele ums Leben, die Einen fielen auf der Flucht durch das Schwert, die 
Andern fanden, da die Brüde unter der Laft der flüchtigen Reiter zufammen‘ 
brach, in den Fluthen ihren Tod. Eilig zog nun Heinrich zurüd, feierte in 
Bonn das Ofterfeft in aller Stille und hielt um Pfingsten einen Fürftentag zu 
Worms, wo er den lothringifchen Herzog mit der Acht belegte und feines 
Herrſcheramtes entfeßte und zugleich das Reich zu einem Rachezug aufbot. 
ee Dies bewog den Kaifer, der fich bisher ftandhaft geweigert hatte, feine er- 
" zwungene Thronentfagung zu widerrufen, bein Andringen feiner Freunde wenig⸗ 
itend in fo weit nachzugeben, daß er dem Krieg wider den König durch feinen 
Namen und feine Betheiligung einen legitimen Charakter verlieh. In Ver⸗ 
bindung mit den Lothringern und den ihm ergebenen Bürgern von Lüttich, 
Köln u. a. O. rüftete er zum Vertheidignugskampf wider dad Reichsheer, dad 
Anfangs Iuli ih in Würzburg fammelte, ließ die Stadt Köln zweckmäßig 
befeftigen umd weckte den Kriegseifer. Die Kölner nahmen den Bifchof Burchard 
von Münfter in Neuß gefangen und lieferten ihn nad Lüttich in Haft. Als in 
den Iulitagen das Fönigliche Heer Köln zu bekriegen anfing, entfaltete der alte 
Kaifer noch einmal fein fruchtbares Talent, indem er die Bürger beſtimmte, fich 
auf den Belagerungskrieg zu beichränfen und eine Feldſchlacht zu meiden, 
twodurd die Feinde aus Mangel an Lebensinitteln bald zum Abzug genöthigt 
wurden. Zugleich ftellte er in verfchiedenen Sendichreiben feine Sache als 
gerechte Rothwehr dar und ſprach noch einmal feine Bereittilligkeit aus, fich zu 
rechtfertigen und mit den Papfte und den Neichöfürften ſich zu berftändigen 
und zu verſöhnen. Die Erwiederung des Königs und der Großen war in ge⸗ 
it ersteiztem Tone und fteigerte die Erbitterung nud Parteiwuth. Ein neuer Bürger 
RR prieg drohte die deutfche Nation abermals zu zerfleifchen: fchon war Heinrich V. 
in Lothringen eingerüdt und näherte fich der Reichsſtadt Aachen, die Ent- 
iheidung der Waffen fuchend; da erſcholl die Nachricht, Kaifer Heinrich IV. 
babe in Lüttich fein vielgeprüftes Leben beichloflen, eine Rachricht, welche 
Freude auf der einen, Zraner und Niedergefchlagenbeit auf der andern Seite 
erzeugte. Die Aufregungen der legten Wochen und die geiftigen und körper— 
lichen Anftrengungen hatten fein Ende befchlennigt. Im Heerlager des Könige 
zmweifelte man noch an der Wahrheit. Da erfchien Erkenbald, des Kaifers treuer 
Kämmerer, begleitet von dem in Freiheit geſetzten Bifchof von Miünfter, über 
gab dem König des Vaters Ring und Schwert und verkündete deflen leßte 
Aufträge: Er möge Allen, die dem Berftorbenen in feiner Bedrängniß beige- 
ftanden, verzeihen und die Leiche in Der Kaifergruft zu Speier bei feinen Ahnen 
beftatten. 
a Aus dem Lebeusabriß, den eine befreundete Hand bald nah dem Hin⸗ 
nang des Kaifers in kurzen aber edfen Zügen binmarf, erfahren wir, mie tief 
md allgemein die Trauer um den Berftorbenen war, wie namentlich die Armen 
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und Bedrückten, die Wittwen und Waiſen den Tod eines Herrſchers, der ſtets 
ein Vater der Hülflojen und Nothleidenden geweſen, mit Thränen und Wehe— 
klagen betrauerten, wie das Volk ſich zu der geliebten Leiche hindrängte und 
als der Biſchof ſie in der Kirche des heiligen Lambert in Lüttich beiſetzen ließ, 
noch Tag und Nacht auf den Grabe weilte. Ihn ſelbſt, den Verblichenen, 
preiſ't der Freund glüdlih, daß er nım eine Krone trage, die ihm fein Erbe 
entreißen, Fein Widerſacher beneiden wird, aber wie groß das Leid war, von « 
dem die Getrenen betroffen wurden, davon gibt der Magende Nachruf Zeugniß, 
in dein der Biograph mit Worten des Propheten Ieremias die Lebensfkigge ein- 
leitet: „Wer wird meinen Augen den Thränenquell geben, daß ich beweinen 
möge nicht die Zerftörung der Stadt, nicht die Wegführung des Volkes, nicht - 
den Verluft der Habe, fondern den Tod Heinrichs, des Faiferlichen Heren, der 
meine Hoffnung und mein Troſt, der, mm Don mir zu ſchweigen, der Stolz 
Roms, die Zierde des Reichs, die Leuchte der Welt geweſen. Wird nocd ein 
Tag, eine Stunde meined ganzen ferneren Lebens ohne Zähren fein? Siebe, 
während ich niederfchreibe, was der heftige Schinerz mir eingibt, ftrönen meine 
Thränen, benegt ſich die Schrift vom Weinen und was die Hand fehreibt, 
löjcht das Auge aus.“ 

Aber felbft im Tode hielt der Fanatismus feinen Raub noch feſt. Die ne ber 
Biſchöfe der päpftlicheu Partei erflärten, daß die Kirche auch im Tode mit denen Leite. 
feine Gemeinfchaft haben könne, die fie bei ihren Lebzeiten ansgeftopen, Dem- 
gemäß wurde der Leichnam wieder ausgegraben und auf eine Feine Infel der 
Maas gebracht, wo ein von Ierufalem heimgekehrter Mönch Tag und Naht 
neben dem Sarge Bußpfalmen fang, bis endlich Erfenbald im Auftrage des 
Königs den todten Herrn in einem fteinernen Sarkophage nad) Speier brachte. 
Klerus und Volk bereiteten den legten Reſten des Kaifers, der ihren Dom zu 
einem der bewunderungswürdigſten Bauwerke gemacht und fo herrlich mit 
kũnſtlicher Bildnerei gefhmüct und mit Gold, Silber und edlen Gefteinen be- 
reihert hatte, einen feierlichen Empfang und wollten fie in der Kathedrale, dem 
Ehreudenkmal des Herricherhaufes beifeßen; dariiber gerieth der Biſchof, der 
fich fhon während Heinrichs Haft auf Burg Böckelheim als deffen Todfeind 
gezeigt, in heftigen Zorn. Er legte den Theilnehmern des Leichenbegängniffes 
eine Buße auf und ließ den Sarg in eine noch ungeweihte Kapelle außer der 
Kirche bringen, zum großen Kummer der Bürger, die dem mohlwollenden 
Herrn, der fo manche trübe Stunde in ihrer Mitte verlebt, in Liebe zugethau 
waren. Dort ftand der Sarg mit der Leiche fünf Iahre über der Erde, von den 
Einwohnern in theilmehmender Liebe haufig beſucht, biß endlich die heilige 
Wuth befänftigt mar und die Beifeßung in der Kaifergruft zu der Aſche der 
Vorfahren geftattet wurde. 


„Ein folches Ende nahm Heinrich IV.,* fo fchließt Stengel die Geſchichte dieſes 
Kaiſers, „einer der audgezeichnetften Fürſten, die Deutſchland je beſaß. Als drei: 
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jährige® Kind gekrönt, als fechsjähriger Knabe verwaift, der zärtlihen Mutter, die ihn 
derzog, durch niedrige Lift gewaltfam entriffen von dem firengen Anno, gelodt durch 
den ſchmeichelnden Wdalbert, dann wieder in der Hand der herriſchen Großen. Umringt 
von Eigennug, Habfuht und Herrſchgier feiner Erzieher, vom Berrathe der Sachſen 
und feiner nächften Berwwandten, konnte ſich in dem Träftigen, Tühnen, talentvollen und 
teidenfchaftlihen Jüngling nicht die große, fittlihe Idee des wahren Königthums ent 
wideln, weil er nicht ſich felbft beberrfchen gelernt hatte. Er fröhnte feinen heftigen 


Begierden, that was ihn gelüftete, Gutes, natürlih, Böſes, wenn fein ſtolzer Sinn 


—— 


gereizt war, oder fahrlaͤſſig und nachgiebig gegen feine Freunde. Er rächte Beieidigun⸗ 
gen fo leiht ald er großmüthig feinen Feinden verzieh, wenn fie ſich unterwarfen. 
Meuchelmörder, welche im Wugenblide der Ausführung gefangen, den Anfchlag ge 
ftanden, entließ er ungeftraft.* 


Heinrih IV. war eine edle, hochbegabte Natur voll herrlicher Anlagen 


vun Ken und Eigenfhaften. Der Berfaffer des erwähnten Lebensabriffes rühmt die 


majeftätifche Beftalt, die über alle Fürften hervorragte, die ehrfurgptgebietende 
Würde und Hoheit feiner Perfönlichleit, den durchdringenden Feuerblick, der 
forjhend in da8 Innere der Menfchen drang, um die Befinnungen und Ge 
fühle zu errathen, den Scharffinn und die Urtheilekraft, die im Mathe und bei 
Gerichte ihn ſtets das Richtige und Zuträgliche finden ließen, das großmütbige, 
freigebige Weſen, da8 beſonders gegen alle Mübfeligen und Beladenen, genen 
Arme, Krauke und Hülfsbedürftige fich Fund gab. „Ihr Arınen !* ruft er aus, 
‚ihr habt die größte Urfache zur Klage, denn ihr habt euren Tröfter und Wohl⸗ 


thater verloren. Er hat euch gejpeift, er hat euch mit eigenen Händen gema- 


fchen, er hat eure Blöße bededt. Richt vor feiner Pforte, fondern an feiner 
Tafel lag Lazarus und wurde nicht mit Brofamen, fondern mit guten Biffen 
genährt. In feinem Schlafgemache lagen Blinde, Lahme und Kranke.” Die 
Liebe und Treue, die in den fchlimmften Tagen des Abfall, der Treulofigfeit: 
des Verratho viele ausgezeichnete Männer ihm bewahrten und bewährten, toie 


" Liemar von Bremen, Dietrich von Verdun, Otbert von Lüttich, Pfalzgraf 


Rapoto von Baiern und viele andere, können als Beugniß dienen feiner hin⸗ 
gebenden Freundſchaft, Vertrauen erweckenden Perfönlichkeit, feiner für alle 
menfhlihe Empfindungen empfänglihen Seele; und wenn aud wohl mit 
Necht gerligt ward, daß er furchtbar im Zorn, fehnell zur Rache und mitunter 
firenge bis zur Härte geweſen, fo treten doch die Züge der Verſöhnlichkeit, 
Milde und Großmuth in den Vordergrund, Dabei war er tapfer und kriegs⸗ 
kundig. In zwei und ſechzig Schlachten hat er während feiner langen Regierung 
ale Feldherr und Krieger gefochten und fo oft er geichlagen ward, immer er- 
ſchien er nach fürzefter Zeit wieder mit frifchen Kräften im Feld; unerfchöpie 
ih an Hülfsmitteln, an Lift und Erfindungskraft feßte er durch die rajche 
Kampfbereitſchaft nicht felten feine fiegreichen Feinde in Berwunderung und 
Verlegenbeit. 
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Und doch war bei allen dieſen herrlichen Gaben Heinrichs IV. Regierung Reſultate 
ein weites Grab, das viele edle Keime und Früchte verſchlang. Die Einheit — 
des Reichs und die kaiſerliche Machtfülle, die Errungenſchaften der großen Vor⸗ 
gänger, erlagen den Sonderbeſtrebungen der Reichsfürſten und dem Partieula⸗ 
rismus der Stämme und Landſchaften; das auf die edlen Tugenden der Treue 
und Pietät gegründete Xehnsverhältnig trat in feiner ganzen Gebrechlichkeit 
und Haltlofigkeit hervor und erwies ſich al8 ein fhlaffed Band, das die ımge- 
ftümen Triebe der Selbſtſucht, des Eigennutzes, des Standes und Familienin- 
tereffed nicht zu bändigen vermochte; der Lehnseid, der die ‚Getreuen“ an den 
Herrſcherthron knũpfen und zu jeder Zeit unter die Fahne des Kriegsherrn ver⸗ 
fammeln follte, wurde zum Meineid und zur Heuchelei, ſeitdem die Kirche die 
Lösbarkeit und Unverbindlichkeit deffelben ausgeſprochen; das Gefühl der natio⸗ 
nalen Zuſammengehörigkeit wich allmählich dem Stammesgeiſte und den Son⸗ 
derintereſſen. Auch der Klerus wurde von der weltlichen Reichsgewalt mehr 
und mehr getrennt, ſeitdem die Wahl und Einſetzung der Biſchöfe und Aebte 
ausſchließlich für die Kirche in Auſpruch genommen und der Krone das wichtige 
Recht der Inveſtitur ſtreitig gemacht ward. Viele Biſchöfe und Kloftervorſteher 
erkannten die Gefahr, die aus dieſer Abſonderung des Klerus von der weltli⸗ 
hen Herrſchermacht und aus der unmittelbaren Unterordnung unter den päpfte 
lichen Stuhl für die eigene Freiheit, Selbftändigkeit und Sicherheit ihres Beſitzes 
errouchfen und fie bildeten daher die wahrhaft ‚Getreuen“, die um den Thron . 
geihaart den König unterftügten in feinem Kampfe gegen die Allgewalt Roms, 
wie gegen den felbftfüchtigen Trotz und Uebermuth der Reichsvaffallen, viele 
andere aber ftanden auf der Gegenfeite und Balfen theild aus perfönlichen Mo. 
tiven, aus Leidenschaft und Vorurtheil, theild fortgeriffen von der religiöfen 
Zeitftrönung und dem Geifte der Hierarchie die Ketten fchmieden, melde die 
deutſche Kirche an den apoftolifchen Stuhl feffelten. Aber während die Macht 
und das Anjehen des Königthums fant, während die Reichsfürſten und Fendal⸗ 
herren ihre Zehen und Eigengüter zu felbftändigen Territorien zu erheben bemüht 
waren und über diefen Beftrebungen Vaterlandsliebe und Loyalität vergaßen, 
während der Klerus durch die neuen Kirchengefeße fich in die Dienftbarkeit und 
Abhängigkeit des Papſtthums begab, erftanden dem Reichsoberhaupte in den 
Bürgerichaften der Städte tapfere, maffengeübte, freiheitliebende Streiter. Sie 
fühlten mit ſicherem Inftinete, daß ihr eigenes Intereffe, ihre Größe, ihr Wachs⸗ 
thum, ihre Freiheit mit der monardifchen Reichſsgewalt aufs Innigfte verflod- 
ten feien, daher fie and; ſtandhaft unter allen Berhältniffen zum Kaifer hielten, 
der ihnen dafür manderlei Rechte, Handfeften und Privilegien verlieh, fie in 
ihrem Handel und Einkommen fehügte und bei Erweiterung und Befeftigung 
ihrer Städte ihnen mit Rath und Unterftügung beiftand. 


- 398 1. Die Vorherrſchaft des deutſchen Reid. 


S Henri V. und die Ausgleichung des Inveſliturſtreits. 
a. Heinrich fammelt die Kräfte des Reichs. 


3 Bei dem Negierungsantritt des fünften Heinrich mar das deutſche Reich 
onide in trauriger Berfaflung. „Die königliche Gewalt war in dem dreißigjährigen 
teit. Sturme faft in Trümmer zerfallen, Süter und Einkünfte verfchenkt, genommen, 
jedenfalld entfremdet; die Großen an Bürgerkrieg und Verrath gewöhnt und 
troßig.” Unter folchen Verhältniſſen war es hohe Zeit, daß das Scepter in 
die Hand eines Fürften gelegt ward, welcher die Kraft und den Willen befaß, 
die Ordnung im Innern wieder anfzurichten, der Krone von Neuem Macht und 
Anfehen zu verleihen, die widerfpenftigen Großen zum Gehorfam zu zwingen 
und dem Reichsoberhaupte das Recht der Belehnung der Bifchöfe und Aebte 
zu erhalten. Denn fo fehr man das Verfahren des Sohnes gegen den Vater 
zu tadeln berechtigt war, als Herrſcher hat Heinrich V. mit ſolchem Nachdruck, 
mit folcher Maren Entfchiedenheit gehandelt, daß man gerne über die unrühmli« 
hen Mittel und Wege, durch die er vor der Zeit zum Throne gelangen wollte, 
einen Schleier zieht. Herangewachſen unter blutigen Bürgerkriegen voll Ur 
treue nnd Verrath ift er in der harten Lebensſchule frühe zum Marne gereift. 
Die Eigenfchaiten, die er im Kampfe gegen den Vater kund gegeben, Herrſch⸗ 
. ſucht, Verftelung und Hang zu Intrignen hat er fein Lebenlang bewahrt und 
geübt, aber fie waren getragen und geftügt durch politifchen Scharfblid, durch 
praktiſchen Verſtand, durch Kriegsmuth und Tapferkeit. Wenn er in den 
ſchweren Kämpfen, von denen auch feine Regierung angefüllt war, mitunter einen 
harten Sinu zeigte, mitunter gegen Recht und Gerechtigkeit verftich, mitunter 
große Begierde nach Geld und Geſchenken an Tag legte, jo darf man dabei 
nicht dergeffen, in wie fchiwierigen Lagen er das Regiment antrat, wie waukend 
und unficher alle Berhältuiffe geworden waren, wie viele feindliche Gewalten 
ihm gegenüber ftanden, die bald mit Eifen bald mit Gold bezwingen werden 
mußten. Die Regungen der Milde, des Mitleid, des Wohlwollens, die der 
Bater unter allen Stürmen des Lebens in der Bruſt bewahrt hatte, waren dem 
Gemüthe des Sohnes fremd, aber an politiichen Verftand, au folgerihtigem 
Handeln ragte er weit hervor; und mit diefen Gaben hat er aus den Schiffe 
bruche, dem das Reich entgegen ſteuerte, noch mauches werthvolle Gut gerettet 
und würde noch mehr gerettet haben, wäre ihm ein längeres Leben beſchieden 
geweſen. Ein kräftiger, verfchlagener, herriſcher Fürft war Heinrich V. weit 
entfernt, Tine Minderung der kaiſerlichen Rechte zu geſtatten. Paſchalis II. 
und die „Söhne der Braut Chriſti“ überzeugten fih bald, daß fie den Dorn⸗ 

buſch zum König eingeſetzt. 
— Daß politiſche Berechnung mehr bei Heinrich V. vermochte, als Rückſichten 
u el er. der Pietät, bewies er durch feine erften Regiernugshandlungen. Die Bitte des 
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verftorbenen Vaters, feinen Anhängern zu verzeihen, wurde nicht erfüllt. Hein- 
ri bon Limburg kam nicht wieder zum Beſitze des Herzogthums Kiederloth- 
ringen, mit welchem vielmehr Gottfried von Löwen belehnt ward, und die 
Kölner wurden fo lange befriegt, bis fie des Königs Gnade durch eine Geld- 
buße von 6000 Pfund Silbers erfauften. Doc) willigte er erit in das Ablom- 
nen, ale ihre tapfere und muthvolle Haltung ihn überzeugt hatten, daß er nur 
durch einen längeren Krieg dad mannhafte Bürgerheer zur Unterwerfung 
bringen könne. 

Das wichtigfte Anliegen der Zeit war der Iupeftiturftreit, der mod) immer Kirchenver⸗ 
die Lebensgeifter der Völker wie im Starrfranıpf gefeffelt hielt. Der Tod des ale 
gebannten Kaiſers hatte die päpftlihe Partei mit ftolzen Hoffnungen erfüllt. uns Öfalone 
Sie konnte fi den Triumph nicht verfagen, ihre Siegeszuverficht ſogleich auf. 
eine eclatante Weife fund zu geben. Auf der Kirchenverſammlung zu Gua⸗Ott 1106. 
jtalla wurde in Gegenwart der Gräfin Mathilde der Beſchluß gefaßt, die 
Leiche des Begenpapftes Clemens III. in Ravenna ausgraben zu laffen und 
ben Wellen preißgugeben und dad verhaßte Erzbisthum, das jo oft dem römifchen 
Primat Troß geboten, in der Art zu ſchwächen, daß fünf Bisthümer von dem 
felben getrennt und zu einer eigenen Kirchenprovinz erhoben wurden. Zugleich 
wurde dad Verbot der Iuvejtitur durch Laieuhand erneuert, jedoch mit einiger 
Schonung gegen die bereits eingejepten Bischöfe, fofern fie fich feiner Simonie 
ſchuldig gemacht, Hinfichtlich ihres Wandels und ihrer Bildung fi) ald wür- 
dige Männer gezeigt, und mit der Kirche jich aufrichtig verföhnen würden. Der 
König hatte zwei deutſche Bijchöfe zu der Verſammlung abgeordnet, aber mit fo 
unbeſtimmten und vorfichtigen Verhaltungsbefehlen, daß die päpftliche Partei 
in ihren Siegeshoffnungen herabgeſtimmt wurde. Die Erklärung, die Heinrich 
durch jeine Botichafter abgeben ließ: „er wolle die Kirche wie jeine Mutter, 
den Bapit wie feinen Vater behandeln” war nicht ſehr ermuthigend; denn Die 
Mutter war todt und den Vater hatte er verrathen und Hinterliftig gefangen 
genommen; daher trug auch Pajchalis Bedenken, die Einladung des Königs, 
zur Beilegung aller Streitigkeiten eine Kirchenverſammlung in einer deutſchen 
Stadt abzuhalten und zu dem Behufe über die Alpen zu reifen, Folge zu geben. 
Er hatte anfangs die Reife zugefagt, und Heinrih war zu feinen Empfang 
nah Augsburg dann nad Regensburg gegangen; aber auf die Warunug 
einiger Freunde, daß es nicht rathſam fei, jich in die Gewalt eines jungen, bef- 
tigen Königs zu geben, änderte Paſchalis feinen Sinn. Und da aud in Ron 
die Stimmung gegen ihn war, fo begab er ſich mit vielen Sardinälen nad) 
Frankreich, um unter dem Schuße des getreneften Sohnes der Kirche die Aus⸗ 
gleihung des Streited vorzunehmen. Über aus dem ganzen Verfahren Heinrichs 
konnte der Papft den Schluß ziehen, daß er jeine Auſprüche herabſtimmen oder 
den Kampf aufs Nene beginnen müffe: die erledigten Bisthiimer und Abteien 
wurden ohne Weiteres befegt, und als im nächften Frühjahr in Chalons einenz.. 1107. 
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Kirhenverfammlung angeordnet wurde, traten die Gefandten des deutſchen 
Monarchen, unter ihnen der feine, gefhäftsgerwandte Erzbifhof Bruno von 
Trier, den Papfte ſchon von Guaftalla ber befannt, und der mwohlbeleibte, 
großfprecheriiche Herzog Welf von Baiern, der fich ſtets ein bloßes Schwert 
vortragen ließ, in einer Weiſe auf, daß man deutlich erfannte, fie feien nicht als 
Flehende, als demüthige Diener der Kirche gekommen, fondern als Vertreter 
des böchften weltlichen Herrfchers, um mit dem Firchlichen Oberbaupte auf 
Grund herfömmlicher Nechte und Gewohnheiten zu verhandeln und Brieden zu 
machen. Ader wie Mar und eindringlich der geiftlihe Staatsmann von Trier den 
wahren Sachverhalt entwicelte, daß bei der Inveftiturfrage zwiſchen geiftlichen 
und weltlichen Intereffen zu fcheiden fei, daß die Wahl und Weihe der Bifchöfe 
und Aebte der Kirche gebühre und von der Geiſtlichkeit frei geübt werden folle, 
die Einfeßung in die zeitlihen Befißungen dagegen den Staatsoberhaupte 
zufomme und der kirchliche Mürdenträger fo gut wie der weltliche Fürſt nur 
durch rechtliche Belehnung und Webertragung in den Beliß der Regalien, der 
Städte, Burgen, Märkte, Zölle u. dergl. gelangen könne; der Papft und 
feine Umgebung beharrten bei ihrer einfeitigen Auffaffung, „die Kirche fei durch 
Jeſu Blut erlöft und frei geworden, und dürfe nicht wieder zur Magd werden, 
die Belehnung mit Ring und Stab durch der Laien blutige Hände thue ihrer 
Würde und Weihe Abbruch.“ Unwillig und mit der Drohung, daß der Streit 
in Rom ſelbſt durch das Schwert entjchieden werden folle, zogen die Geſandten 
ab; Paſchalis aber berief eine Synode nad Trohes und ließ das Verbot der 
Belehnung mit Ring und Stab durch Laienhand erneuern. 

Mit derfelben Eutfchiedenheit ſuchte Heinrich V. auch in den Srenzlanden, 
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mit Krieg bedrohte, zur Unterwerfung gebracht, kehrte er feine Waffen nad 
Often, um in Ungarn, Böhmen und Polen die Fürften und Völker wieder unter 
die Hoheit des Reiches zu beugen und ihnen die alte Tributpflichtigkeit aufs Neue 
in Erinnerung zu bringen. Die Thronkänipfe.und bürgerlien Unruhen, von 
denen diefe Länder damals heimgefucht waren, ließen einen günftigen Ausgang 
erwarten. Bei dem Mangel eines Erbfolgerechtes wurde die ſlaviſche Oftwelt 
häufig durch Theilungen geſchwächt, indem die verjchiedenen Glieder des herr- 
chenden Geſchlechts einzelne Landſchaften als Erhtheile ihrer Geburt anfprachen 
und erlangten und fie als jelbftändige Theilfürſtenthümer regierten. Dies war 
die Quelle endlofer Kämpfe und Parteinngen. Zwar wurde der allzugroßen 
Zerſtũckelung dadurch eine Grenze gefegt und der Begriff nationaler Einheit 
und Zufammengebörigfeit noch einigermaßen gerettet, daß bei dem Tode des 
Fürften der Aeltefte des Geſchlechte, als der eigentlihe Landesherr auf 
geitellt ward, deſſen Oberhoheit die übrigen Zheilfürften anerkennen follten. 
So geihah es in Böhmen durch Bretiflams Geſetz über die Alterserbfolge. 
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(S. 215). Mber dieje oberherrlihe Würde fand nicht immer Geltung und 

da fid jeder für gleichberechtigt anfah, fo war fie häufig der Preis glüd: 

liher Empörungen. Borivoi, der zweite Sohn des Herzogs Wratiflam, des Sobmen. 
treuen Bundesgenoffen Heinrichs IV., wurde von feinem leidenfchaftlichen, krie⸗ 
gerifhen Better Swatopluk von Olmüg der Herrſchaft beraubt und zur Flucht 
getrieben. Heinrih V. nahm fi feiner an, aber Smwatoplut mußte durch 
große Geldjummen nud Verſprechungen den König auf feine Seite zu ziehen 
und fi aufs Neue den böhmifchen Herzogsftubl zu verfchaffen. Um diefelbe 
Beit wurde Almus, der zweite Sohn Königs Beifa von Ungarn, don feinem 
Bruder Koloman (Ralınany) jeiner Befibungen in Croatien am adriatifchen 
Meer beraubt; und da er von dem ftrengen Magparenfüriten auch Gefahr 
fürchtete, fo flüchtete er fich zu Heinrich und rief deffen Beiftand an. Der deut- 
ſche König ergriff begierig die Gelegenheit zu einem Feldzug nah Ungarn. 
Mährend er jelbft die Donau binabzog und Presburg belagerte, drang fein 
Bundesgenofje Swatopluk von Mähren aus in das Land ein, um ihm Bei- 
ftand zu leiften. Diefen Augenblid benußte Borivoi und der Polenherzog 
Boleflam, fein Verwandter, zu einem Einfall in das böhmiſche Gebiet, in dop- 
pelter Abficht Böhmen zu gewinnen und dem Magyarenlönig, ihrem Bundes» 
genoffen, durch dieſe Diverfion eine Erleichterung zu verſchaffen. Als die Nach⸗ 
richt, daß Borivoi und die Polen unter furchtbaren Verheerungen in die böhmischen 
Grenzlaude eingefallen wären und bon deu Heerführern, denen die Hut des 
Landes anvertraut worden, nur ſchwache Gegenwehr geleiftet wurde, gerieth 
Swatopluk in heftigen Zorn und erflärte dein deutjchen König, daß er zur 
Bertheidigung feines Herzogthums abziehen müſſe. Er eilte auch wirklich 
fogleih nah Böhmen. Das polnifche Heer hielt nicht lange Stand vor dem 
friegerifchen Mare; beide Fürften zogen ab und gaben dadurch dem Swa— 
topluk Gelegenheit, an jeinen Widerfachern, bejonderd der mächtigen Adels- 
familie der Wriſſowicz, von der fich mehrere Glieder aus Groll und Eifer- 
fucht gegen die Prempsliden ziweidentig und treulos benommen hatten, blutige 
Rache zu nehmen. Das ganze tweitverzweigte Gefchlecht wurde ausgerottet, 
felbft die Kinder in den Armen der Mutter nicht gefchont. Gegen 3000 Ange- 
börige ded mächtigen Hauſes jollen ermordet worden fein. Ihre Güter wurden 
eingezogen und ihren Feinden zugetheilt. Nur wenige retteten ſich in fremde 
Länder. Nach Swatopluks Abzug vermochte auch Heinrich nicht den Krieg in 
Ungarn fortzufeßen. Er hob die Belagerung des durch feine fumpfige Um- 
gebung mie durd die Tapferkeit der Bewohner wohl vertheidigten Presburg 
anf und kehrte an den Rhein zurüd, aber voll Groll gegen die Polen, die ihn 
um die Früchte des Feldzugs gebracht. Kaum hatte daher Swatopluk die in 
Mähren eingefallenen Ungarn wieder zurüdgefchlagen, fo vereinigten fich beide 
Herrſcher zu einem Nachezug gegen das polnifche Schlefien. Auch Boleſlaws Ä 
flüchtiger Halbbruder Zbigniew ſchloß fi an. Aber das Unternehmen hatte 1100. 
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feinen günfligen Verlauf. Die Schwierigkeit der Berpflegung in dem bon 
Wäldern und Sümpfen durchzogenen Qande, jo wie die Zapferfeit der Bewoh⸗ 
ner, befonder® der Blogauer und die Kriegskunſt des Polenherzogs näthigten 
den deutſchen König zum Abzug ohne daß er irgend einen Vortheil für fich oder 
für feinen Schüßling Zhignie zu erlangen vermochte. Swatopluk aber wurde 
das Opfer der Blutrahe. In der Nähe ſeines Lagers ſank er unter dem Wurf: 
fpeer eines Ritters, den einer der iberlebenden Wrifſſowicier wider ihu gedun- 
gen. In Böhmen erreichte nuu die Verwirrung den höchften Brad, indem drei 
Glieder des herzoglichen Haufes: Dito, Swatopluks Bruder, und die zwei 
Söhne des Herzogs Wratiſſaw, Borivoi und Wladiflam, fih um die Herr- 
ſchaft flritten. König Heinrich erflärte fich auf dem Gerichtötage von Rokyean 
für Wladiflarw und führte Borivoi als Gefangenen weg; aber Ruhe amd ge 
ordnete Zuftände kehrten darım noch lange nicht wieder in dem böhmiſchen 
Laude ein. 


Im nächften Jahr kam zwifchen Boleflam und Wladiflam ein Friede zn Stande, 
in Folge deſſen auch Zbigniew wieder in fein Baterland zurüdtehren durfte und einen 
Theil des väterlichen Erbes erbielt. Aber in feinem verbitterten Gemüthe trat Feine 
aufrichtige Verſöhnung ein. Er vergalt die Milde des Bruderd mit Uebermuth und 
Troß, und ed ging die Rede, er tracdhte demfelben nad dem Leben. Boleſlaw gerieth 
in Sorn über die, vielen Beweiſe von Treubruch, und in der Aufwallung gab er Befehl 
den unverbefferlichen Mann in Haft zu fegen nnd ihn der Augen zu berauben. In 
diefem Buftande ftarb Z3bigniew ob erinordet oder in Folge der Berftümmelung iſt uns 
gewiß. Bon der Seit an traten ruhigere Buftände in Polen ein. Aber aus Boleflaw’s 
Seele war der Frieden verſchwunden. „Die Reue über die Ermordung ded Bruders 
ergriff den Fürften und trieb ihn nad) dem Geifte der Beit zur Uebernahme der ftreng: 
ften Firchlichen Bußen. Zäglich ließ er Meffen zur Vergebung der Sünden lefen und 
Bfalmen fingen, nahm fi) eifrig und freigebig der Armuth an, faftete, kaſteiete den 
Leib und wallfahrtete endlich in der ſtrengſten Pilgerweife zu den Gräbern der Heiligen 
und des Märtyrerd Adalbert.” Erſt mit der Seit erwachte der alte Kriegsmuth wieder. 
Er nahm den unterbrochenen Kampf gegen die Bommern wieder auf, eroberte Stettin 
und zwang den Fürſten zur Binspflicht und zur Anerkennung der polnifhen Oberbobeit. 
Zugleich wirkte er für Verbreitung des Ehriftenthums in dem Odergebiet, wobei er bon 
den ähnlihen Bemühungen, die um diefelbe Zeit von Weften her wieder aufgenommen 
wurden, unterftüßt ward. An der Riederelbe nämlich und an den Küften der Öftfee hatte 
Heinrich, der jüngere Sohn ded erfchlagenen Gottſchalk (S. 278), den alten Fürften 
Cruco bei einem Gelage ermorden laflen, Ach mit deffen jugendlicher Gattin vermahlt 
und dann die Herrfchaft über die Abodriten gewonnen und durch fein guted Schwert 
behauptet. Mit Hülfe des Sachſenherzogs, deffen Oberlehnäherrlichkeit er anerkannte, 
dehnte er fein Reich bald nach allen Seiten aus, fo daß ed von der Weltgrenze Pom⸗ 
merns biß nach Holftein und his zur Havel reichte und fuchte zugleich die ſchlummern⸗ 
den Keime ded Chriſtenthums zu neuem Leben zu erweden. — In feinem Streben für 
Berbreitung des Chriſtenglaubens unter den Bommern fand Boleflaw einen muthigen. 
fähigen und gottbegeifterten Helfer in jenem Bifchof Otto von Ramberg. der fhon bei 
feinem Bater eine fo erfolgreiche Birkfamteit geübt hatte und der jept, der poluifchen 
Sprache mädtig und die Willigen mit Gefchenten belohnend, an der Offee eine fo fc 
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mern” verdiente. In Stettin, Julin, Belgard u. a. O. wurden die Göpenbilder und 
heidnifchen Tempel zerflört, hölzerne Kirchen und Kreuze aufgerichtet und in den ganr 
zen Lande oſtwärts der Oder das Chriſtenthum gepflanzt. 


Rüchbliche und Ausführungen. 
1. Bolen. 


In Polen hatte zwei Iahre nady Heinrichs III. Tod Boleflam Smialh, d. i. deri. Polem. 
Kühne, der ältefte Sohn Kafimirs, den Thron beftiegen und bald, begünftigt durch bie Berrüt- gauclun® 
tung des deutfhen Reichs, in die Bahnen Boleſlaws Chrobrys eingelentt. Ein gewaltiger 10581081. 
Baffenheld führte er erfolgreihe Kriege gegen die Grenzvölker. Er drang als Bundesgenoſſe 
des vertriebenen ruffifchen Großfürften Ifäslam nad Kiew vor und hielt ein ganzes Jahr 
lang diefe reiche Handelsftadt in harter Botmäßigkeit ; er mifchte fih in Die ungarifchen Thron⸗ 

Tämpfe ein und unterftüßte die nationale Partei gegen die deutfhen (&. 252); er drängte 

die Pommern zurüd und überzog Wratiſlaw, Heinriche IV. treuen Waffengefährten, wiederholt 

mit Krieg. Stolz auf diefe Erfolge zerriß er das Band mit dem deutfchen Neid, veradtete 

die Lehnspflicht feiner Vorgänger und ließ fi am Weihnachtsfeſt 1076 von den Bifchöfen 

feine® Landes zum König weihen. Aber durch feine Gemaltthätigkeiten gegen den Adel 

und die Geiſtlichkeit machte er ſich fo verhaßt, Daß als er einft (mie die Legende meldet) den 

Biſchof Stanislaus von Krakau vom Altare wegriß und eigenhändig ermordete, eine Empö« 1079, 

tung ausbrach, in deren Yolge Boleflam aus dem Lande vertrieben ward und bald darauf in 

Ungarn feinen Tod fand. — Gein Bruder und Radfolger Wladiflamw Hermann war —A 

von ſanfterem Charakter. Gewarnt durch das Beiſpiel Voleſlaws verföhnte er ſich mit dem Fermann 

Adel und dem Klerus, indem er beiden Ständen die früheren Rechte und Freiheiten zurücker⸗ 10811102. 

ſtattete und mit neuen mehrte, und hielt Krieden mit den Rachbarn. Er gab den Königstitel 

auf und trat mit dem deutſchen Meich wieder in nähere Beziehung, indem er unter Bermitte- 

lung jenes ſchwäbiſchen Briefterd Otto, den Heinrih IV. zum Biſchof von Bamberg ernannte 

(S. 384), die Schweſter des Kaifers Judith oder Sophia, welche früher mit König Salomo 

von Ungarn vermählt gemwefen war, in die Ehe nahm. Otto vermeilte längere Zeit am pol» 

nifhen Fürftenhofe, wirkte eifrig für das Ehriftenthum wie für die Erhaltung der freund- 

ſchaftlichen Beziehungen zu Deutſchland und erwarb fi} in der Folge, wie oben erwähnt, 

durch feine Miffionsthätigkeit in Bommern hohe Verdienfte, fo daß er von den Beitgenoffen 

ale „Apoftel der Bommern“ geehrt ward. Auf diefe Weife gefhah ed, daß Wladiflam Her⸗ 

mann längere Beit eine glüdliche Regierung führte. Aber die fpäteren Jahre waren gleichfalls 

durch Krieg und Aufruhr verwirrt. Die Pommern, die gleich ihren mwendifhen Nachbarn 

weder Frieden halten noch die Aufrichtung der Chriftuslehre unter fi) dulden wollten, mußten 

wiederholt befämpft werden, ohne daß es gelang die Herrſchaft der Polen danernd zwiſchen 

der Weichfel und der unteren Dder zu begründen. Blutige Schlachten und die Berwüftung 

des Landes durch Feuer und Schwert dienten nur dazu, den Rachbarhaß und bie feindfeligen 

Sefinnungen zu mehren nnd der Barbarei und dem rohen Böpendienft längere Dauer zu dere 

leihen. An der Spitze der polnifchen Kriegsheere und der Reichſsverwaltung fand der Pfalz 

graf (Balatin! Sieciech, ein Mann von großer Kraft und Klugheit aber befledt durch 

Habſucht. Um fi zn bereichern häufte er Frevel und Ungerechtigkeiten, fo daß ſich endlich 

der Übel Breslaus empörte und fi um Bbigniem, einen natürliden Sohn Wladiflars, den 

der Bater zum geiflichen Stande beftimmt hatte, ſchaarte, als diefer feine Geburtärechte mit 

dem Schwerte geltend zu machen ſuchte. Der Herzog mußte ihn auch wirklich als Bohn aner- 

Tennen. Bald gelang esd jedoch dem ſchlauen Gieciech einen Theil des Adels auf feine Seite zu 

ziehen und mit deflen Hülfe Sbigniew wieder aus Schleſien zu vertreiben. Derfelbe wandte 
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fi) nach dem eigentlichen Polen, wurde aber endlich unterworfen und auf einer Burg Sieciecht 
in Mafovieu gefangen gehalten. Diefe Berwirrungen machte fid) Bretiflam von Böhmen zu 
nuge, um Schlefien mit einem verheerenden Kriege heimzufuchen und den Polenherzog zu 
zwingen, ſich den friedlichen Befiß des Landes gegen die Bufiherung eines jährlihen Tributes 
zu erfaufen. Nach einiger Zeit verföhnte ſich Wladiflaw Hermann mit Bbigniew und traf, 
um den von allen Seiten andrängenden Feinden beffer Widerftand leiften zu können, die An» 
ordnung, daß während er die vorzüglidften Städte des Landes fich felbft vorbehielt, feine 
beiden Söhne bie den Feinden am meiften ausgefepten Landſchaften verwalten und nad) feinem 
Tode ald erbliche Fürſtenthümer befigen follten, nämlich Zbigniew Mafovien und der echte 
Sohn Boleflam (Krzywouſty), ein mannhafter, kräftiger Züngling, Breslau, Krakau und 
Sendomir. Doch den Palatin Sieciech ließ der Ehrgeiz nicht ruhen. Er fuchte die beiden 
Fürftenföhne aus dem Wege zu räumen, um fid) ſelbſt die Herrfchaft über Polen zu verſchaffen. 
Bu dem Ende erfüllte er den Vater mit Mißtrauen gegen die Söhne, übergab die wichtigſten 
Burgen und Feſtungen feinen Bertrauten zur Bewachung und trachtete endlih auf einem 
Feldzug wider die Böhmen dem jüngeren offen nad dem Leben. Aber das verrätheriſche 
Borhaben wurde vereitelt. Um fi) zu rächen und den Bater von dem unmwürdigen Günftling 
zu trennen, griffen die Söhne und ein großer Theil des Adels zu den Waffen. Im Gedränge 
gab Wladiflam nad und entfernte Sieciech aus feiner bisherigen Stellung; fo mächtig war 
jedoch der Einfluß des Pfalggrafen, daß er bei der erften Gelegenheit fi) wieder mit dem 
Günftling vereinigte. Run entitand ein Bürgerkrieg zwiſchen Bater und Söhnen. Er ent- 
ſchied zu Gunften der lepteren und Hatte Die Folge, daß der übermüthige Günſtling das pol« 
nifche Land verlaffen mußte. Bon der Beit an wurde die Eintradjt in der herzoglichen Yamilie 
nicht ferner geftört und Boleflam hatte Gelegenheit fein Schwert gegen die Feinde im Often 
und Weften, die Ruffen und Bommern, zu lehren und fih noch bei Lebzeiten Wladiſſaw's Ehre 
und Ruhm zu erwerben. So lange der Bater lebte, Hielt die Furcht vor einer Rückkehr 
Sieciechs die Brüder einträchtig: kaum aber war Wladiflam Hermann geftorben und in der 
Domlirche zu Plock beigefept worden, als fie zu flreiten anfingen über die Theilung des Reichs 
und der fürftlihen Schäge. 8bigniew fühlte fich verlegt daß er, der Eritgeborne und durch 


— den Vater von dem Makel der Illegitimität befreit, dem jüngeren Bruder nachgeſtellt war, 
mund" daß während er fi mit dem Fürſtenthum Mafovien begnügen follte, Boleflamw IH. 
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Krzywouſth (Schiefmund) al® eigentliher Gebieter des polnifchen Neiches galt. An ſchwach 
oder zu feig, um den tapfern Bruder, der in der Blüthe der Jugend ftehend durch fein ritterliche® 
Weſen und feine Großthaten die Herzen des polnischen Adels gewonnen hatte, mit offenen 
Waffen zu befämpfen ,' unterhielt er verrätherifhe Berbindungen mit den Landesfeinden, 
den Böhmen und Pommern, marnte fie vor den Anſchlägen des Herzogs und bemmte 


auf alle Weife die Friegerifhen Erfolge der Polen. Und gerade damals ftrengte die 


polniſche Ritterfchaft unter ihrem tapfern Fürften alle Kräfte an, von Bommern dauernden 
Beſiß zu nehmen und das Volk zum Chriſtenthum zu befehren. Derfelbe religiöfe Eifer, der 
das füdlihe und weftlihe Europa nad dem Morgenlande, nad der Grabesftätte des Erlöfers 
führte, hatte aud den polnifhen Adel ergriffen. Der Krieg gegen die heidnifchen Pommern 
war eine ähnliche Epifode der großen religiöfen Bölterbewegung, wie die Kämpfe der fpani« 
ſchen Ehriften gegen die Araber des Südens. Aber wie oft auch die Ufer der Nee und Per: 
fante bis nach Belgard und Golberg mit Blut getränft und mit wilden Waffengetöfe erfüllt, 
wie viele Burgen gebrochen und den Ylammen übergeben wurden; bei ber inneren Parteiung 
zwifchen den Brüdern, Tonnte eine vollfländige Unterwerfung der Bommern nidt erzwungen 
werden. Erſt ald Boleflam den treulofen Bbigniew in feinem Fürftentyum Maſovien befiegt 
und zur Flucht genöthigt und dann bei der feften Burg Ralel ein pommerifches Heer 
aufs Haupt gefchlagen hatte, fanden größere Erfolge in Ausſicht. Allein gerade um diefe 
Beit traf König Heinrich V. Anftalten, in den Oftländern die Tributpflichtigkeit, die während 
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der Bürgerkriege unter Heinrich IV. gelöft oder mwenigftens nicht eingehalten worden war, 
wieber berzuftcllen. Es wurde oben erwähnt, auf welche Weife der Feldzug, den Heinrich V. 
in Verbindung mit Smwatopluf und mit dem flüchtigen Magyarenfürften Asmus wider 
Ungarn unternahm, ſcheiterte, nnd daß deshalb Der deutſche Herrfcher beſchloß, unterftüßt von 
Swatoplut und BZbigniew feine Waffen wider Boleflam, den Urheber des Fehlſchlagens 
zu ehren. 

Boleſlaw Krzywouſth fland im Begriff feinen Gieg über die Pommern weiter zu ber- Heinrich V. 
folgen, als eine Botſchaft Heinrichs bei ihm eintraf, welche unter Kriegsdrohungen ben Volen- ı, in en. 
fürften aufforderte, feinem vertriebenen Bruder Zbigniem die Hällfte des Landes abzutreten 
und dem König felbft jährlich einen Tribut von 300 Mark Silbers zu entrichten, oder die 
gleihe Anzahl Ritter zum Römerzuge zu ftellen. Als beide Forderungen abgelehnt wurden, 
rüdte Heinrich mit deutſchem und böhmifhem Kriegsvolk in Riederfchlefien ein. Aber er über- 
zeugte ſich bald, daß die Berfiherung feiner Verbündeten, bei feinem Erfcheinen würde die 
Mehrzahl der Polen von Boleflam abfallen, erlogen fei. Beigte ſchon die Befakung von 
Beuthen, welche mit ihren geringen Waffen den vorübergiehenden gepanzerten Kriegsſchaaren 
ſchwere Berlufte zufügten, daß die Eroberung des von Burgen befhüpten, von Wäldern, 
Sümpfen und Einöben angefüllten Landes, kein leichtes Werk fei; fo erregte die muthige und 
tapfere Verteidigung der Glogauer Bürgerfhaft feine höchſte Bewunderung. Troß aller An⸗ 
firengung, mit Stürmen und Belagerungsmafdinen vermochte er nicht die Stadt zu erobern. 
Unter großen Beſchwerden zog das deutfhe Heer nad) Breslau, unter fteten Angriffen der 
verfolgenden Polen; und Heinrich hielt es nicht für rathfam, unter den obmwaltenden Umftän- 
den noch länger in dein unbeimlihen Lande zu weilen. Ohne auf feinen Forderungen zu 
beftehen, trat er den Rũckzug an, zufrieden von dem Polenherzog nicht verfolgt zu werden. 
Rad) dem Abzug der Deutfchen Tehrte Boleflam abermals feine Waffen gegen die Bommern 
und zwang die Bewohner des nordöftlihen Theiles bis zur Weichſel und Oftfee zur Unter- 
werfung. Sie mußten die Oberhoheit Polens anerkennen, Tribut bezahlen, Kriegsbdienfte 
leiten und verfpredhen, die Verbreitung des Chriftentbums nicht ferner zu hindern. Doch 
blieben fie unter der Herrſchaft ihrer eingebornen Dhnaften. Die weiteren Ereigniffe feiner 
Regierung nach der Ermordung Kbigniews und die erfolgreiche Miffionsthätigkeit Otto’s von 
Bamberg, haben wir oben kennen gelernt. 


2. Böhmen. 


abgefunden werden und dem „ Broßherzog” zum Gehorſam verpflichtet fein follten. Demgemäß 

beftieg bei Bretiflaws frühen Hinſcheiden fein Erftgeborner Spithiniew II., den wir oben 10. Januar. 
als Gegner der Deutſchen kennen gelernt, den Yürftenftuhl, während die drei anderen Söhne Erithi- 
Herrſchaften in Mähren erlangten. Als aber Wratiflam von Olmüg die Rechte eine unab- niew J——— 
hängigen Herzogs in feinem Lande in Anſpruch nahm und ohne Rückficht auf den ,Groß⸗ " 
herzog“ fie ausübte, und in diefem Streben nad) Nnabhängigkeit von feinen Brüdern nad- 

geahmt ward, zog Spithiniew mit beiwaffneter Hand nad) Mähren, nöthigte Wratiflam zur 

Flucht, führte die jüngeren Brüder nach Prag, wo fie'mit Hofämtern verſorgt wurden, und 

vereinigte Mähren wieder mit Böhmen zu einem einzigen Herzogthum. Als aber Spithiniew, 

„der Vater des Klerus und Schirmer der Witwen’ am 28. Ianuar 1061 im dreißigften 1061. 
Lebensjahre ftarb, wurde derfelbe Wratiflam II. von Olmüp fein Nachfolger auf dem Eratiflaw 
böhmifchen Gerzogsftuhl. Wir haben gefehen, mit welcher Treue und Ergebenheit diefer Fürſt 1001-1002. 
Reit auf Seiten des deutfchen Königs Heinrich IV. in feinen vieljährigen Kämpfen gegen die 
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empörten Großen und das kirchliche Oberhaupt geftanden. Dafür empfing er von demfelben 

manche Beweife von Huld und Gnade. Im Olmuũß wurde ein eigenes Bisthum für Mähren 

1068. gegründet und mit Gütern und Einkünften reich ausgeftattet ; ber jüngfle Bruder bes Herzogs 
Zaromir, ein troß feiner geifllihen Erziehung mehr zu Waffendienft und zu weltfichen Ge⸗ 

{häften und Luſtbarkeit geneigter Brälat, wurde von König Heinrich zu Mainz unter bem Namen 

1068. Gebhard zum Biſchof von Prag eingefeßt und von Erzbiſchof Siegfried geweiht. Es wurbe 
uud) erwähnt, wie der Streit zwiſchen Prag und Olmüß über einige Burgen und Befigungen in 
Mähren durd) Gregors VII. Machtſpruch beigelegt ward. Wenn Wratiſlaw durch feinen Bund 

mit Heinridy IV. die bisher genoffene Freundſchaft des Papftes verfcherzte, fo wurbe er dafür 

von Heinrich mit der Königskrone gefhmüdt und fammt feinen Rachfolgern von ber alten Tri⸗ 
butpflichtigleit entbunden. Auch wiſſen wir, daß der Kaifer feine Dienfte noch durch Ueber⸗ 
tragung der an Böhmen grenzenden Markgraffchaften (Meißen, der Oſtmark, der Marl 

‚ Deftteih) belohnte, doc konnten dieſe Erwerbungen nicht befauptet werben. Böhmifche 
Hũulfsſchaaten fritten in allen Schlachten auf des Kaiſers Seite und es wurde erwähnt, wie 

fehr fie wegen ihrer Sraufamleit und Raubſucht gefürchtet waren. Auch nad Stalien be 

gleitete den Kaifer eine böhmiſche Schaar unter des Herzog® jungem Sohne Boridoi, dem 

der tapfere Ritter Wiprecht von Groitſch ald Führer und Rathgeber zur Geite fand. Rad 

der Rückkehr erhielt Wiprecht von Wratiflam die Hand feiner Tochter Sutta und die Ränder 

Nifeni (mit der nachmaligen Hauptfladt Dresden ) und Bubiffin zur Mitgift. Während der 
Kirhenfpaltung nad) Bregors Tod wurde im Auftrage Heinrichs IV. und nad) dem Beſchluß 

In de der Mainzer Reichsſynode Wratiflam mit feiner Gemahlin Swatawa von dem Erzbiſchof 
Egilbert von Trier in der St. Veitlirche zu Prag als König gefalbt und gekrönt, und zugleich das 
Bistum Olmũß wieder mit Prag bereinigt, fo daß Böhmen und Mähren in politifher und 
kirchlicher Beziehung ein Ganzes bildeten. Auch ſcheint damals die Entrichtung eines Tributs 

in Geld dem böhmiſchen Herrſcher erlaffen worden gu fein, gegen die Verpflichtung, dem 
deutſchen Kaiſer bei jedem Römerzug 300 Weifige zu flellen. Wenige Sabre nachher wurbe 

jedod) das Bisthum Olmüß wieder bergeftellt und von Prag getrennt. Aus Verdruß darüber 

verließ Jaromir das Land und begab fi} zu König Ladiflaus von Ungarn, wo er bald darauf 

farb (26. Juni 1089). Auch Wratiſlaws Erftgeborner, Bretiflaw, der fich gegen die jüngeren 

Brüder zurüdgefept glaubte und die Waffen der Empörung gegen den Vater ergriffen hatte, 

floh im nächſten Jahr mit 2000 Waffengenoffen nah Ungarn. Als aber König Wratiſlaw 

11. Ss dur den Sturz feines Pferdes auf der Iagd umgekommen und in der von ihm gegründeten 
1092. Stiftsficche auf den Wysehrad beigefeßt war und fein Bruder Konrad ihm wenige Monate 
elle nachhet in die Gruft nachfolgte, kehrte Bretiflam zurüd und nahm, von ben Einwohnern 
Prags freudig empfangen, Befiß von dem herzoglichen Stuhl in Böhmen. Er war ein Fräftiger 

Fürſt, welcher durch einen glüdlihen, aber mit großen Verheerungen begleiteten Krieg in 
Schleſien, den Polenherzog zwang, die alte Lehnspflidht für diefes Land, fammt dem Tribut 
wieder nad) Prag zu ſenden. Bor Allem wendete Bretiflaw den kirchlichen Angelegenheiten 
feine Sorgfalt zu. Er unterdrüdte mit Strenge die lepten Nefte des Heidenthums und ver⸗ 
bot ihre abergläubifcyen Gebräuche, ihre Bauberfünfte und Wahrfagerei, er unterfagte den 
flovenifchen Eultus, von dem ſich feit den Tagen des Methodius noch einige Spuren erhalten 
batten umd räumte das Kloſter zu Sazawa, die lepte Bufluchtsftätte des abweichenden Ritus 
lnteinifhen Mönchen ein. Uber feine Regierung war von kurzer Dauer. Als er einſt Abende 
21. Da mit feinem Iogdgefolge durch einen Wald ritt, fiel er durch den Lanzenſtich eines Menchel⸗ 
"mörderd. Gegen die Erbfolgebeftimmung hatte er bei Heinrich IV. durch reihe Geſchenke be» 
Bortooi wirkt, daß er auf dem Reichſtag bon Regensburg (1099) feinen Bruder Borivoi mit der 
135. Hergoglichen Jahne Böhmens belehnte. Darüber entbrannten innere Rämpfe mit den mähri« 
ſchen Bettern Ul rich von Brünn und Smatopluf ven Olmütz, melde durch bie Giumifd- 

ung der Beolen, Ungarn und Deutſchen größere Dimenfionen annahmen. Bald nachdem Boridoi 
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aus dem kaiſerlichen Lager am Regen in fein Land zurüdgefehrt war (388), fah er fich don 1108. 
Swatopiut, einem unternehmenden Fürſten, der Verſchlagenheit und Li mit Kriegemuth, 
Entfloffenheit und Herrſchſucht verband, in feiner eigenen Hauptftadt belagert. Mehr durch 
Verrat und Ränte als durch die Waffen untergrub Swatopluk die Macht und Treue feines 
herzoglichen Wetters, fo daß diefer dad Land verließ und zuerft bei feinem Schwager Wiprecht 1107. 
von Groitſch, dann bei König Heinrich V. Schuß und Hülfe fuchte. Der deutfche Herrſcher, 
durch reihe Geſchenke gewonnen, nahm fih des Flüchtigen an. Er lud Swatopluk vor fein 
Gericht und als diefer ſich einftellte, hielt er ihn in Haft und gab dadurch bem Herzog Borivoi 
wieder Gelegenheit zur Rückkehr nad) Prag. Gegen eine Roskauffumme von 10,000 Mart 
wurde jedoch auch Swatopluk bald wieder in Freiheit gefept. Er kehrte nad Olmüp zuräd, Gwatopkut 
wo er dur) Drud und Erpreffungen die hohe Summe zufammen zu bringen ſuchte. Er nahm 

das Golb und Silber auß den Kirchen und den Schmud der Frauen; er zwang Hoc und 
Kiedrig zu Abgaben und Beifteuer ; nöthigte die Juden zu Gefchenten und Darlehen. So er- 
warb er bie Summe von 7000 Mark, für den Reſt ftellte er Geißeln. Uber Heinrich erließ ihm 
denfelben, ſchloß einen Bund mit ihm und hob feinen Anaben aus der Taufe. Swatopluk 
follte das deutſche Heer auf dem beabfichtigten Yeldzuge gegen Ungarn unterftügen. &8 wurde 
oben erwähnt, wie Borivoi und der Bolenfürft Boleflam die Abweſenheit Swatopluks zu einem 
derbeerenden Kriegszug wider Die böhmifchen Grenzlande benußte, dadurch aber dem kriegerifchen 
Better Nahe und Kriegeruhm zugleich verfchaffte. Bon Böhmen eilte der energifche Swatopluk 
nad Mähren, um den Ungarnlönig zurüdzufchlagen. Als er durd einen Wald ftürmte, drang 

ihm ein fpigiger AR ind Auge, fo Daß er daſſelbe einbüßte. Kaum war er geheilt, fo eilte er 

zu Heinrich V. nah Schlefien. Dort erreichte ihn aber der Tod dur Mörderhand. Gein 
Hingang führte einen neuen Thron- und Bürgerkrieg herbei. Während don dem größten Theil 

der Böhmen Wladiflam I., ber jüngere Sohn Wladiflams, als Herzog anerfannt und von Wlabifiawl. 
dem dentſchen Herrſcher beftätigt ward, bemädhtigte ſich der ältere Borivoi, mit Hülfe der j 
Bolen nnd feines Schwagers Wiprecht von Groitſch abermals der Hauptſtadt fammt der Burg 
Witehrad. Run entbrannte ein gräuelvoller Krieg unter den Manern Brags, der nach einigen 
Monaten durch die Dazwiſchenkunft des deutſchen Königs fein Ende erreichte. Heinrich lad Ian. 1110. 
die hadernden Fürften vor fein Gericht zu Rokycan. Hier nahm er Borivoi fammt feinem 
Reffen Wenzel, dem Sohn Wiprechts von Groitſch, ohne Verhoͤr gefangen und ließ fie mit 
Ketten belaftet nach der Burg Hammerftein am Rhein führen und belehnte dann Wladiflam mit 

ber böhmifchen Hergogsfahne, wofür fi dieſer zur Stellung von 300 wohlbewaffneten Rittern 

für den bevorftehenden Römerzug verpflichtete. Run nahm fi) aber der Bolenherzog Boleflaw 

des gefangenen Borivoi an und machte, begleitet von dem jüngeren Bruder deflelben, So⸗ 
beflaw, einen Einfall in das böhmifhe Gebiet. Wladiflaw, an deffen Hof fi) der flüchtige 
Bbigniew befand, rüdte dem Feinde entgegen. Rad) einem kurzen Grenzſtreit verföhnte man fi 
jedoch. Wladiſlaw behielt den böhmifchen Thron und die Schwefter feiner deutfchen Gemahlin 
reichte dem Bolenherzog die Hand zum zweiten Ehebund. Den Bemühungen der beiden Frauen 
gelang es einen dauernden Frieden zwiſchen den Nachbarvölkern zu begründen. Die ver⸗ 
triebenen Fürften Sdbeflam und Bbigniew kehrten in die Heimat zurüd und wurden in ihre 1111. 
Rechte und Befipungen wieder eingefeht. Uber zwifchen Wladiflam und Sobeflam dauerte a8 
Mißtranen fort. Der lehtere ermordete den mächtigen Grafen Wacek, den Günſtling des 1113. 
„Gtoßherzogs,“ und floh zuerft nadı Deutfchland, dann wieder nad) Bolen. Unter Bermittelung 
Boleſlaws kam jedoch zwei Jahre fpäter eine neue Wusföhnung zwiſchen den Prempsliden gu 1118. 
Stande. Sobeflam durfte zurüdfehren und empfing von feinem Bruder große Befipungen in 
Möhren. Auch Borivoi erhielt die Mreiheit wieder, und fo fehr war Wladiflam befiiffen, 1116. 
jeden Haß aus dem Haufe der Prempsliden zu tilgen,, Daß er einige Beit mit dem Bruder die 
Gerrf@aft theilte, ja ih ihm in allen Dingen unterorbnete. Borivoi’d Schwager, Markgraf 
Leopold von Deſtreich, ſcheint die Berföhnung vermittelt zu haben, damit fie mit vereinten 
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Kräften um fo nahdrüdlicher den feindlichen Angriffen der Ungarn, die wiederholt in Mäh⸗ 

ren und Deftreih einfielen, begegnen könnten. Rad einigen Jahren löfte fid) jedod das 

gute Verhältniß wieder, ohne daß die Urfache gemeldet wird. Borivoi floh abermals aus 

2 Bebr. dem Lande und ftarb im Ezil in Ungam. Gein Stamm fcheint frühe erlofchen zu fein. Auch 

1124. Sopeflam gerieth von Reuem mit dem Bruder in Gtreit und mußte mehrere Jahre in der Berbann- 

ung zubringen. Erft als er hörte, daß Wladiflam in Wisherad auf dem Gterbelager liege, eilte 

er zurüd und erlangte unter Bermittelung feiner Mutter des Bruders Verzeihung und Einfeh- 

16. Er ung in feine Fürftenrechte. Bald darauf ftarb Wladiflaw, ein hochherziger, tapferer und hn- 

Sobeffam Maner Herrſcher; und vier Zage fpäter beftieg Sobeflam den Fürftenftuhl in Prag. In der 

1126—1140. Schule des Unglücks und der Erfahrung war er zum Manne gereift, daher feine Regierung 

durch Kraft und Weisheit nicht minder ausgezeichnet war, wie die feines Bruders. Doc; mußte 

er die Herrfchaft erft mit dem Schwerte erringen, als fein Better Ulrich aus dem mährifchen 

Stanıme Anfprüde erhob und von König Lothar Unterftüßung erhielt. Ber Sobeflaws Tod 

1140, erlangte feine® Bruders Sohn, Wladiflam II., die herzogliche Würde. Er iſt der Ahnherr 
des fpäteren Königſtammes der Premysliden. 


3. Ungarn. 


3. — Bu derſelben Zeit wurde auch Ungarn durch Thronkämpfe und Bürgerkriege verwirrt, 
at König Salomo (©. 253) konnte den Verluſt der Herrſchaft nicht verfchmerzen. Er flüchtete fich 
1083. zuerft nad) Deutfhland, um von dem Kaiferhofe, mo feine Gemahlin weilte, Hülfe zur Wieder- 
erlangung feiner Krone zu erbitten. Da aber bei der verwirrten Lage des deutfchen Reicht Peine 

Ausfiht zur Erreichung feine Zweckes vorhanden war und feine Gemahlin Judith (Sophie) 

ihn mit Wbneigung behandelte, zog er wieder ab und gelangte nad) vielem Umherirren in die 

Moldau zu dem kuniſchen Fürſten Kutest. Diefen beredete er durch große Verfpredhungen zu 

einem Kriegszug gegen Ungarn. Kutesk drang verbeerend bis Muntacs vor, erlitt aber durch 

König Ladislaus bei Ungvar eine foldye Niederlage, Daß er mit den Trümmern feine Heeres 

1087. eilendo zurüdtehrte. Salomo flüchtete nun zu den Petfchenegen und verſchwindet feitden aus 

der Gefhichte. Sein Ende ift ungewiß. Zwei Jahre fpäter, ald Ladislaus gerade mit der Unter» 

1089. drũckung eines Aufftandes in Kroatien befchäftigt mar, ernenerten die Kunen ihren Einfall, gogen 
plündernd und verwüftend durch Ungarn und Siebenbürgen, erlitten aber von dem raſch herbei⸗ 
eilenden Ladislaus eine zweite Niederlage an der Temes. Was nicht fiel, wurde in Knechtfchaft 
geführt; ein großer Theil derfelben, der fi) zur Annahme des Chriſtenthums bereit zeigte, 
wurde zwifhen Theiß und Jazyva, im heutigen Jazygien angefledelt. Ein zweiter Sieg des 
Königs über die in der Heimath zurüdgebliebenen Kunen an der unteren Donau befreite Uns 
garn auf längere Beit vor den Einfällen des wilden Volks. Darauf brachte Ladislaus die 
- Kroaten zur Unterwerfung, nöthigte fie zur Annahme der ungarifhen Berfaffung und Gefeß- 
gebung, fehte feinen Keffen Almus als Statthalter ein und gründete zur Befeftigung des 
EhriftentHums das Bistyum Agram. Auch in Ungarn war Ladislaus bemüht, die noch vor» 
bandenen Refte des Heidenthums auszurotten. Dabei verfuhr er mit foldem Ernft, daß man 
1098. ihm den Namen ded „Heiligen“ beilegte, und daß die Kirhenverfammlung von Piacenza ihn 

zum Anführer des chriſtlichen Kreuzheeres auserſah, das nad Ierufalem ziehen follte. An 

der Ausführung dieſes ehrenvollen Auftrages wurde Ladislaus jedoch durch den Tod verhin⸗ 

dert. Lange trauerte dad ungarifche Volk über diefen im Frieden und Krieg glei) audge⸗ 
an. da zeichneten gütigen und gerechten Jürſten. Sein Nachfolger Koloman (Ralmany) , Geifa’® 
ältefter Sohn, war, wenn aud) körperlich mißgeftaltet, ein Mann von Geiſt und Energie, der 

die monarchiſche Macht dur) zwedfmäßige Verordnungen bob, das Gerichteweſen verbeflerte, 

das Erbrecht und die königlichen Einkünfte ordnete und den Eingriffen Rome gegenüber das 

Unfehen der Krone über den Klerus wahrte. Roloman war gerade damit befhäftigt, Ungarns 
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Herrſchaft über Kroatien bis an das adriatifhe Meer auszubreiten, als die Kreuzfahrer an 

der Donau erfhienen und Durchzug begehrten. Er gewährte ihnen denfelben, unter der Bedin- 

gung, daß fie fi alles Plündernsd und jeder Gemwaltthätigfeit enthielten. Mir werden fpäter 

fehen, wie wenig diefe Bedingung gehalten wurde und in welche Känıpfe und ſchwierige La- 

gen Ungarı und die Donauländer verfept wurden. Ein langer Gtreit mit Herzog Almus, 

feinem Bruder, verwidelte Koloman in einen Krieg mit König Heinrid) V., der fich des flüchtigen 1108. 
Edelmanns annahm. Aber der Feldzug des deutfchen Herrſchers hatte keinen Fortgang. Nach 

der erfolglofen Belagerung von Presburg zog Heinrich wieder ab, um feine Waffen gegen das 

polnifhe Schleflen zu tragen. Almus unternahm eine Pilgerfahrt nad Paläftina; als er 

aber nad) feiner Rückkehr fein unruhiged Treiben von Reuem begann und eine mweitverzivcigte 1112. 
Berfhmwörung gegen Koloman anftiftete, ließ ihn diefer nebft feinem jungen Sohne Bela des 
Augenlicht8 berauben und in ein Klofter einfließen. Zwei Jahre fpäter ftarb Koloman 

nnter heftigen Kopfleiden, ein Fräftiger, aufgellärter Fürſt von heftiger Natur, der aber die 
Gelbftändigfeit des Reichs und die Macht der Krone gegen äußere und innere Feinde zu wah ⸗ 

ten und zu fihern verjtand. Sein Sohn Stephan II., eine Knabe von 13 Jahren, wurde Stephan IL. 
fein Nachfolger. Als diefer nad) einer vormundfcajtligen Regierung von mehreren Sahren 1114-1181. 
das Ecepter in die eigene Hand nahm, kamen fhlimme Zeiten über das Land. 


b. Die Jahre der Krifis. 

Bald nad) feiner Rüdkehr aus Schlefien traf Heinrich großartige Anftalten Der Zug nad 
zu einem Römerzug. Die Drohung feiner Gefandten in Chalons, daß der mitte. 
Inveftiturftreit in Rom entfchieden werden würde, follte in Erfüllung gehen. 
Doc fuchte der König das gute Einvernehmen mit dem Papſte fo lange als 
möglich zu erhalten. Zu dem Zweck fchidte er vor feinem Aufbruch eine ftatt- 
liche Sefandtichaft, an ihrer Spige die Erzbifchöfe von Köln und Trier und den 1100, 
föniglichen Kanzler Adalbert, über die Alpen, nın die Stimmung des Landes zu 
erforfhen und den heiligen Water für die Kaiferfrönung güuftig zır ftimmen. 
Sie fanden alleuthalben eine freundliche Aufnahme und kehrten mit Sefchen- 
ten und günftigen Zufagen zurüd. Wenn ſich der König ald Sohn und Be⸗1110. 
ſchũtzer der Kirche bewähren würde, lantete die Antwort des Papftes, jo folle 
ihm die römifche Krone zu Theil werden. Die Berichte der Gefandten beftärk: 
ten Heinrich in feinem Vorhaben. Nachdem er um Oſtiern in Utrecht feine 
Perlobung mit Mathilde, der kaum fünfjährigen Tochter des englich⸗norman⸗ 
nifchen Königs Heinrich I., gefeiert und die junge Braut durch den Erzbiſchof 
don Köln zur Königin hatte weihen laffen, betrieb er eifrig die Rüftungen, fo daß 
er Schon im Auguſt den Bug beginnen konnte. Roc nie hatte ein deutſcher Herr- 
fcher ſolche Heeresmacht nach Italien geführt. Aus allen Gegenden des Reichs 
hatten fich die geiftlichen und weltlichen Fürften mit ihren Reijigen eingefunden; die 
Zahl der Nitter ohne das Fußvolk und die Kuechte wird auf 30,000 angege- 
ben. Auch geſetzeskundige Männer und Schreiber, unter ihnen der fchottifche 
(wifche) Mönch David, deſſen Geſchichte jedoch nicht erhalten ift, begleiteten den 
Zug, um des Königs Rechte mit juriftifchen und biftorifchen Berweisgrimden zu 
verfechten und feine Thaten zu verewigen. Während Heinrich felbft den großen 
St. Bernhard überftieg und von Welten ber die lombardiſche Ebene burchichritt, 


410 I. Die Vorherrſchaft des dentihen Reichs. 


den gutigefinnten und fügfamen Städten und Edlen ihre Freiheiten und Ge- 
rechtſame beftätigend, die widerfpenftigen mit Gewalt zum Gehorſam zwingend, 
drang ein anderer Zug unter Bretijlam von Böhmen über den Brenner vor. 
Dt. 1110. Am Po vereinigten fich beide Mbtheilungen und lagerten fi, durch Buzüge 
Seiwrie in aus Italien verftärkt, in den Roncaliſchen Feldern bei Pincenza. In unüber- 
fehbarer Weite dehnte fi das glänzende Heerlager über die Ebene hin und 
wenn des Nachts die Fackeln leuchteten, die jeder Ritter auf des Königs Befehl 
vor feinem Zelte anzündete, mögen die Italiener mit Staunen und Ehrfurcht 
erfüllt worden fein über die Macht und Größe eined Neiches, das nach einem 
mehr als dreißigjährigen Bürgerkriege ſolche Heerſchaaren ins Feld zu ftellen 
vermochte! Die Städte des oberen Italiens hatten ſich während der Kämpfe 
zwifchen Kaifer und Papft und während der in den Neihen des Klerus und 
Adels herrſchenden Zwietracht und Parteinng zu bürgerlicher Freiheit aufge 
ſchwungen, das ſtolze Gefühl republicaniſcher Unabhängigkeit, das einige 
Jahrzehnte ſpäter ſo mächtig hervortrat, fing bereits an ſich zu regen und ſeine 
Kräfte zu prüfen. Als ſie aber die Macht des Königs ſahen und der Brand von 
Novara zeigte, welches Schickſal dem Ungehorſamen bevorſtehe, bengten fie ſich 
und erkauften ſich die Gunſt des Gewaltigen durch dieuſtfertiges Entgegenkommen 
und durch Darbringung der gebotenen Lieferungen. Nur Mailand beobachtete 
ein zurückhaltendes Benehmen; wenn es auch nicht feindſelig auftrat, fo beeilte 
es fich Doch nicht, durch Dienftbefliffenheit dein deutſchen Machthaber ſich gefäl- 
lig zu zeigen. Auch die Fürften und Edlen des oberen Italiens brachten dem 
König ihre Huldigungen dar. Heinrich nahm fie gnädig auf, aber fein Haupt: 
beſtreben, die Markgräfin Mathilde auf feine Seite zu ziehen, die trenefte Be- 
ihügerin des Papftes zur Bundesgenoſſin zn gewinnen, wurde nur uuvollkommen 
erreicht. Die große Gräfin fchidte zwar dem mächtigen Herrn und VBerwand- 
ten Geſchenke und Worte des Friedens imd der Berföhnung, allein fie konnte 
nicht bewogen werden, die ſchützenden Manern des feften Canoſſa zu verlaffen 
und mit dem König eine perfönliche Anfammenkunft zu halten. Aus Allem 
ging hervor, daß Mathilde den lebhaften Wunſch begte, ihre alten Tage in 
Nude und Frieden zu verbringen, daß fie aber fich nicht entfchließen konnte in 
einen Bund einzutreten, der möglicher Weife gegen den Papſt gerichtet fein 
konnte, daß fie nicht am Abend ihres Lebens in eine Bahn einlenfen wollte, die 
fie leicht zu einer ihrer ganzen Vergangenheit widerſprechenden Politik führen, 
mochte. Sie zog daher vor, in einer zumartenden neutralen Stellung zu der 
harren. Sie verfpra alle Lehnspflichten zu erfüllen, nur nicht gegen den 
Bapft. Viele deutfche Fürften befuchten die hohe Fran in Canoſſa nd kehrten 
vol Bewunderung zurüd. 
HGeirich v. Paſchalis bemerkte nicht ohne Sorge das Nahen des Königs und fein 
en feſtes und ficheres Auftreten. Die ranhe Iahreszert hielt denfelben nicht ab, 
die Apenninen zu überfteigen, um auch die etrusfifchen Städte auf feine Seite 
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zu ziehen oder mit Gewalt zu unterwerfen. Nachdem er das Weihnachtsfeft in 
Blorenz gefeiert, zog er über Perugia nad) Arezzo. Bon hier aus fandte er zu 
Anfang des neuen Jahres eine aufehuliche Sefandtichaft nah Rom, um mit 
der Bürgerjchaft wegen feines Einzuges, mit den Bapfte wegen der Kaiferfrö- 
sung zu verhandeln. Paſchalis war in fehlimmer Lage. In der Stadt und 
mehr noch in der Campagna lauerten viele unzufriedene und unruhige Edle 
nur auf eine günftige Gelegenheit, mm von Neuem in Aufruhr und Empörmng 
auszubrehen; die Rormannen waren reich au Verheißungen, aber arm an 
Thaten; Mathilde war durch ihr Lehnsverhältniß im freien Handeln nehemmt; 
die religiöfen Leidenfchaften, einft die fräftigften Mlitftreiter der Hierarchie, 
fingen an zu erfalten; die geſammte Ehrijtenheit verlangte laut nach Frieden 
nnd nad) Beilegung des Streites. Dennoch forderte der Bapft als Borbedin- 
gung der Kaiferkrönung, daß Heinrich das Invejtiturgefeb, welches er im März 
des vorhergehenden Jahres auf einer Synode im Lateran noch einmal aus⸗7, Mär. 
drũcklich hatte betätigen laſſen, anerkenne und ſich felbit jeder Belehnung 
geiſtlicher Stellen enthalte. Die Gevollmächtigten Heinrichs machten geltend, Die Berträge 
daß der König unmöglich ein Recht aufgeben könne, welches feine Vorfahren 
feit Karls des Großen Zeiten über drei Jahrhunderte unbeftritten geübt hätten. 
Was denn aus dem Reiche werden folle, wenn das Oberhaupt mit der Inveſtitur 
alle Regalien verlöre, mit denen er und feine Vorgänger die Kirche aus dem 
Reichegut belehnt hätten? Der König könne doch nicht die Einfegung der Bifchöfe 
und Aebte allein dem Papfte überlafjen, jo lange fie Fürftenthümer und Braf- 
ichaften vom Reiche zu Lehen trügen und in der Verwaltung dieſer Herrfchaften 
und Rechte feine Stellvertreter nnd Vaſſallen feien! Da gab Paſchalis die 
merkwürdige Antwort: „So möge der König die Regalien behalten, die Diener 
der Kirche follten fich mit den Zehnten und Opfern begnügen; ihr Amt fordere 
feine fürftlihen Rechte." Diefe hochherzige Selbftentfagung mochte die Be- 
ſandten in Erftannen jegen. Wenn die Kirche den Reich die Güter mund Ein. 
fünfte zurüdgab, Die fie im Laufe der Zeit von demfelben empfangen, fo lag 
für den König fein Grund vor, auf der Einfegung der geiftlichen Würdenträger 
zu beftehen. Es war eine ähnliche Refignation, wie wenn heut zu Tage der 
Bapft freiwillig auf feine weltlidhe Herrſchaft verzichten würde. Der Muge 
Heinrich V. trug daher auch kein Bedenken, unter folhen Vebingungen dem 
Suveftiturrecht zu entfagen; er mochte vorausfehen, in welche Schwierigkeiten 
das kirchliche Oberhanpt durch einen folchen Akt der Großmuth oder der Roth 
gerathen würde. Es kam ein fehriftlicher Vertrag zu Stande, in welchem Hein- 
rich fich verpflichtete, an Tage der Kaiſerkrönung der Inveftitue für immer zu 
entfagen, Die Freiheit der Kirche zu achten umdb fotwohl das Erbe des heiligen 
Petrus als das übrige Eigenthum des Klerus unangetaftet zu laffen und zu 
beihüben; Paſchalis dagegen verfprach, den Geiſtlichen zu befehlen, Alles was 
die Kirche feit Jahrhunderten vom Reiche zu Lehen empfangen, als Fürſten⸗ 
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thümer, Grafſchaften, Münz, Markt und Zollrechte, Reichsvogteien, Höfe, 
Burgen u. f. w. demfelben zurüdzugeben und Alle mit dem Fluche der Kirche 
zu belegen, welche dieſem Befehle nit nachkommen würden. Nachdem der 
König in Sutri, wo fid) das Hoflager befand, den Bertrag angenommen und 
beſchworen, (jedod mit dem Vorbehalt, daß alle Bischöfe und Fürften des 
Reichs ihre Buftimmung ertheilten,) und dann feierlich gelobt Hatte, den Papft 
weder gefangen zu nehmen noch au Leib und Leben zu gefährden; zog er dor 
die Shore Roms und Tagerte fi) am Monte Mario. Die Vorſicht und Behut- 
ſamkeit, womit man fi von beiden Seiten gegen Sinterlift und Verrath ficher 
zu Stellen juchte, ift ein fprechendes Zeugniß von dem tiefwurzelnden Mißtranen 
in den Gemüthern. Wie zwei feindliche Mächte ftehen fi) Papſt und König 
gegenüber: duch Eidſchwüre, Bürgichaften und Geißeln fuchen fie einander die 
Hände zu binden, daß nicht während der Friedensverhandlungen Arglift, Be⸗ 
trug, oder Gewaltthat hereinbrehe. Welche Berwilderung mußten die lang. 
jährigen Feindfeligkeiten erzeugt haben, wenn man das weltliche Oberhaupt 
des Abendlandes ſchwören ließ, „den Oberpriefter der Chriftenheit weder 
binterliftig gefangen zu nehmen, noch am Leib zu verftünnneln oder zu ermor: 
den! Auch die römische Bürgerfchaft argwohnte Verrath, ald Heinrich Die 
Geſetze Roms nur in deutfcher Sprache beſchwor. 

Dennoch wurde der König von den Körperichaften und Schulen, von 


ange in SL Geiftlichen und Mönchen mit brennenden Kerzen und Kreuzen, von der Bürger- 
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wehr mit ihren Peldzeihen, und von einer mit Blumen und Palmen ge- 
ihmüdten Volksnmienge feierlich eingeholt und unter Gefängen ımd Freuden- 
rufen durch die Leoftadt nad St. Peter geführt, wo ihn Pafchalis umgeben 
von vielen Sardinälen, Biihöfen und Hofbeamten empfing und denjelben, 
nachdem beide von Pferde geftiegen und der König ald Marfchall der römi» 
ichen Kirche dem heiligen Water die Steigbügel gehalten, in den heiligen Raum 
einführte. Wie wenig aber felbft jegt noch die Freundſchaftsbezeigungen, die 
Friedensküffe und Eide aufrichtig gemeint waren, tonnte man daraus erfehen, 
daß Heinrich die Kirche nicht eher betreten wollte, bis feine Kriegemannen 
fie umftellt hatten. Ehe man zu der Krönungshandlung fehritt, follten die 
Verträge beihworen und ausgewechſelt werden. Der König erflärte, daß 
ed nicht in feiner Abficht gelegen, der Kirche die Regalien zu entziehen, daß 
er dazu durch die verlangte Berzichtleiftung auf die Inveftitur gegwungen more 
den ſei und fomit Die Schuld der Uebereinkunft nicht ihm, fondern dem Bapfte 
zur Laſt falle. Paſchalis dagegen verlas die Vertragsurkunde, kraft welcher 
die biöherige Laieninveſtitur, die den höheren Klerns in weltliche Geſchäfte, in 
Hof. und Kriegsdieufte verfledgte und darum auf mehreren Kirhenverfammlum- 
gen unterfagt worden fei, als unerträglich mit dem geiftlihen Amt uud Beruf 
in Zuknnft aufzuhören habe, und daß dafür alle Rechte, Güter, Herrſchaften 
und Befigungen, welche feit Karl dem Großen vom Reiche der Kirche verliehen 


2. Das deutfhe Reich unter den fräukiſchen Kaifern. 413 


worden, demjelben wieder zurücgegeben werden follten. Nur diejenigen Gaben, 
Rechte und Güter, welche nicht zum Meiche gehörten, follten der Kirche ver- 
bleiben. Raum begriffen aber die Anweſenden die Tragmeite dieſes Vertrags, 
fo erhob fich ein ſolcher Tumult und lautes Murren, daß der Papft nicht zu 
Ende lefen konnte. Es war ein Abkommen, das bei der tiefen Verflechtung 
des Geiftlichen und Weltlihen im danıaligen Lehnsſtaat kaum ausführbar war, 
und nothwendig die größten Wirrniffe, die Auflöfung und Zerſetzung aller Ge⸗ 
walten und Rechtsverhältniſſe zur Folge gehabt hätte. Der König hatte bie Berenken 
Weigerung der Fürften und Biſchöfe vorausgefehen nud deshalb die Berant- ne 
wortlichkeit auf den Papſt gehoben, zugleich aber auch die Gültigkeit feiner 
Verzichtleiftung von deren Zuftimmung abhängig gemacht, damit er nicht feiner- 
feit8 die Inveftitur aus der Hand gebe und die Biſchöfe und Uebte di eRegalien 
dennoch fefthielten. Ob der Papſt „in verzweiflungsvoller Ergebung“ ernftlich 
an die Ausführbarkeit eines ſolchen Compromiſſes, welcher die feit mehr als drei» 
bundert Jahren zur Ausbildung und Geltung gelommenen Rechts, und Be- 
fißverhältniffe vernichtet haben würde, geglanbt hat, ift ſchwer anzunehmen. 
Er wußte ohne Zweifel zu genan, wie tief die Leidenfchaften des Ehrgeizes 
und Eigenmußes, die durch Diefen Akt der Selbftentfagung einen fo gewaltigen 
Stoß erlitten hätten, in der Bruſt des Prälatenftandes twurzelten, als daß er 
die Durchführung feiner idealen Prinzipien hätte hoffen können. Der an 
Macht uud Glanz gewohnte Klerus follte den unermeßlichen Reichſsgütern, den 
Städten und Burgen, den Zoll- Markt und Müngrechten, dem gräflihen Ge⸗ 
rihtsbann, und fo vielen andern Gewalten und Hobeitsrechten, womit die 
Könige und Kaifer ihn im Laufe der Iahre fo reichlich ausgeftattet, freimillig 
entfagen, damit die Kirche frei und unabhängig von der weltlihen Macht 
daftehe und defto ungehemmter die geiftigen und religiöfen Güter pflegen 
könne! Eine ſolche Auffaflung feßt einen idealen Standpunkt voraus, wie er 
nur in wenigen Uuserwählten wohnt, dem aber die große Mehrheit damals 
und zu allen Zeiten durchans Tremd war. Gregor VII. hatte feine ganze, 
Lebenskraft eingefebt, der Kirche mit der Freiheit und inneren Erhebung auch 
die Herrichaft über die Welt und ihre Gewalten zu verleihen, und fein Nach— 
folger Paſchalis hätte fich die Durchführung eines Prinzips zur Lebensauf— 
gabe geitellt, welches zwar der Kirche eine höhere fittlihe Macht verliehen, fie 
aber zugleich in Abhängigkeit von den ungezügelten Kräften und Leidenfchaften 
eine® rohen Zeitalter8 gebracht hätte? Zwar wäre auch nad) der Herausgabe 
der Krongüter die Kirche noch nicht zur apoftolifhen Armuth berabgeftiegen, 
die Bisthümer und Abteien befaßen noch beträchtlige Eigengüter, und Die 
Behnten und Opfergaben waren ergiebige Einnahmsquellen. Aber der fürft: 
liche Rang, die politifche Machtftellung, der Einfluß bei Hof und im Krieg 
wäre in Staub gefunfen. Und wie hätte der Klerus in jener wilden Zeit des 
Fauſtrechts und der Eigenhülfe ohne weltliche Mittel, ohne Kriegsmannſchaften 
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und Vaſſallen den feindlichen Gewalten, den ritterlihen Raubſchaaren wider 
ftehen können? Diefe Verhältuiffe traten den in der Peterskirche berfammelten 
geiftlichen Würdenträgern al8bald vor die Seele und erfüllten fie mit Iugrimm 
gegen einen Papit, der fie durch eine umüberlegte Uebereinkunft in eine fo prefäre 
Lage feße, der während er mit Iandesbäterliher Sorgfalt fiir das Erbe des 
heiligen Petrus bedacht war umd fich die Gültigkeit und Herſtellung aller 
Schenkungen vorbehielt, auf ihre Koften Großmuth und Entfagung übte, der 
Kriegsdienſte und weltliche Gefchäfte für unvereinbar mit dem geiftlihen Stand 
erflärte, dem apoftoliichen Stuhl aber das zeitliche Regiment forgfältig zu 
wahren fuchte. Uber auch dem König mußten Bedenken auffteigen über einen 
Staatsvertrag, der eine Umgeftaltung aller Verhältniffe begründet, die fendalis 
ftiiche Verkettnug weltlicher und geiftliher Macht in den beftehenden Lehne- 
verbänden gelöft hätte. Allerdings wäre die Krone in den Befib unermeßlicher 
Büter und Reihthümer gefommen; allein diefe Güter hätten wieder als NReich- 
leben anderweitig vergeben werden müffen und nur dazu gedient, die Macht der 
weltlichen Großen zu mehren; die Städte, der biſchöflichen Hoheit entzogen, 
wären freie Gemeinmefen geworden; und wie hätte die Einziehung und Wieder- 
vergebung der Güter, welche die Tanſende von Baffallen von der Kirche zu 
Lehen trugen, in alle Befig- und Bermögensverhältniffe eingejchnitten! Zudem 
hätte das Reichsoberhaupt durch das Aufgeben der Inveftitur allen Einfluß 
über die Kirche und den Klerus eingebüßt; die geiftigen und religiöfen Inter» 
effen wären dem Bereiche des Staats und der weltlichen Obrigkeit gänzlich 
entzogen worden. 

Berbaftung Der Sturm des Unwillens, der das Vorleſen der Verträge unterbrach, 

des Pavſtes machte die Beſchwörung und Gültigerflärung derfelben unansführbar. Den 
König befchlich der Verdacht, der Papft habe ihn das Inveftiturrecht entreißen 
und ihn dann dem Widerftande der Fürften und Biſchöfe überlaffen wollen. Er 
beſprach fi) mit einigen aus feiner Umgebung und als dieſe Die Beftätigung 
der Mebereinkunft widerriethen, verlangte er, daß die Kaiferfrönung ohne Nüd- 
fiht anf den Vertrag vorgenommen werde. Paſchalis weigerte fih, angeblich, 
weil der Tag fhon zu weit vorgerückt fei. Als Zureden und Drohungen ohne Wir— 
tung blieben, fieß der König, aufgereizt von einigen heftigen deutſchen Prälaten, 
den Hochaltar mit Bewaffneten umſtellen und den Papſt gegen den Eid in Haft 
nehmen. Ein furdtbarer Tumult folgte diefem Auftritt: Angftgefchrei, Baffen- 
getöfe und wilde Verwirrung füllte den heiligen Raum. Schon brach die Nacht 
herein, ald man den Papft in ein Gebäude bei St. Peter brachte und dem 
Patriarchen von Aquileja zur Bewachung übergab. Auch viele der anweſenden 
Sarbinäle und Geiftlichen murden gefangen mweggeführt. Auf Rorbert, den 
Kaplan des Kaiſers, machte der Vorgang einen ſolchen Eindrud, daß er fih in 
dee Kirche vor dem Papfte auf die Knie warf und dann feinen Echmerz in 
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einer Wildniß verbarg. Er wurde in der Folge der Gründer des Prämon⸗ 
firatenfer-Ordens, 

Als durch zwei flüchtige Cardinäle die Kunde von dem Gewaltſtreich in Der Kampf 
St. Peter unter den Bürgern bekannt wurde, entſtaud eine furchtbare Auf ⸗ rer. — 
regung. Noch währeud der Nacht wurden einzelne Deutſche, die ſich in die 
Stadt gewagt hatten, ermordet. Mit Anbruch des Tages ſtürzte das Volk in 
die Leoftadt, die Gefangenen zu befreien. Wüthend über den Angriff warf fich 
der König noch kaum angeleidet aufs Pierd, fpreugte die Marmorftufen hinab 
in das Kampfgewühl. Fünf Römer erlagen unter den Stößen feiner Lanze, da 
fiel er felbit verwundet vom Pferde und wäre umgelommen, hätte nicht ein 
Mailänder Graf ihn mit Anfopferung feines eigenen Lebens gerettet. Run ent- 
brannte ein furchtbarer Kampf; nie ftritten die Römer mit folhem Muthe; nur 
der Zuruf des verwundeten Königs hemmte die beginnende Flucht der Deuts 
ichen. Den ganzen Tag über dauerte das Gefecht; erft als frifche Truppen aus 
dem Lager herbeikamen neigte fich gegen Abend der Sieg auf die Seite der 
Deutichen. Unter dem Schnutze der Engelöburg, welche nicht erobert werden 
konnte, flüchteten fich die Gefchlagenen über die Ziberbrüde nad der Stadt; 
aber groß war die Zahl der Zeichen, welche den Plab vor St. Peter bededten 
oder den Fluß hinunter trieben. 

Noch zwei Tage blieben die Kaiferlihen unter den Waffen; ale ſich aber Geinzih in 
Heiurich überzeugte, daß er die von dem Kardinal von Tusculum zum Kamıpfy ya — Sülfe 
begeifterten Römer weder bezivingen, noch zur Webergabe der Stadt nöthigen wiune dee 
könne, ließ er in der Nacht von 15. zum 16. Februar die Zelte abbrechen und 
zog in das Sabinifche, den Papft und 16 Cardinäle mit ſich fortführend. Die 
Ehroniften ergeben fih in Schilderungen über die Grauſamkeit der Deutfchen, 
welche Priefter und edle Römer an Striden hinter ſich hergezogen hätten, von 
ihren Rofjen herab die Saumigen mit ihren Lanzenfchäften zum eiligen %ort- 
Schreiten auf den kothigen Straßen antreibend! — So vergalt der fünfte Hein- 
rich, den einft Die päpftlihe Partei zu ihrem Nüftzeng gegen den Vater erforen, 
die Schmach von Canoſſa mit einem gleich entehrenden Gegeuſchlag. Es war 
die Nemefiß der Geſchichte, welche jede Ueberhebnug ſtraft. Die Ehriftenheit ſah 
ruhig zu, wie der dentiche Herrfcher das Firchliche Oberhaupt von Burg zu Burg 
fchleppte, wie er in Verbindung mit den tusculaniſchen Grafen zwei Monate 
lang das Patrimonium Petri mit Feuer nnd Schwert verheerte. Die Gräfin 
Mathilde mochte kummervolle Tage auf ihren Burgen verleben, aber fie traf 
feine Anftalten zur Erlöfung der Kirche aus den Banden der Knechtſchaft; 

Boten auf Boten eilten nad Upnlien, um die normannifchen Fürften an ihre 
Lehnspflichten zu erinnern und zum Schuge des Stuhles Petri herbeizurfen; 
der plögliche Tod des Herzogs Roger und feines Bruders Boemnnd erfüllte 
Die Normannen mit Furcht und Beſtürzung und lähmte ihren Arm; wenn die 
langobardiſche Benölkerung Unteritaliens fich gegen ihre Unterdrüder erhob, und 
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von dem Kaiſer und feinen Verbündeten unterftügt ward, konnte die Freuidherr⸗ 
ſchaft leicht geftürzt werden. Darum fehrten die 300 Ritter, welche Robert von 
Capua, um den Schein der Dienftpflicht zu vetten, ind Feld gefandt hatte, 
fchnell wieder um, und normannifche Geſandte eilten in des Königs Lager mit 
Freundſchafts⸗ und Friedensperficherungen. Ia der Papſt jelbft hatte jo fehr 
alles Vertrauen in feine Sache verloren, daß er fi) mit ruhiger Refignation in 
fein Schickſal ergab und den ſchweren Frevel, der in feiner Perſon dem apofto: 
liſchen Stuhl und der geſammten Ebriftenheit zugefügt morden, nicht einmal 
mit dem Bannfluche auf das fchuldige Haupt ahndete. 

Umſonſt Hatte indeffen Heinrich gehofft, die Römer wũrden durch die Ver: 
wüſtung ihres Gebiete bald auf andere Gedanken gebracht werden; fie wider: 
ftanden feinem Golde, wie feinem Eifen; erft wenn der Papſt und die Cardi⸗ 
näle in Freiheit geſetzt wären, follten ihm die Thore geöffnet werden. Auch 
Paſchalis wollte von Feiner Nachgiebigkeit hören. Der König kam in Ber: 
legenheit; im Zorue jo er allen Gefangenen den Tod gedroht haben. Endlich 
wurde der Widerftand des Papftes gebrochen. Beſtürmt von dem geiftlichen 
und meltlihen Großen und von den Bürgern der Stadt, hinſichtlich der Inve— 
ftitur mit den Regalien nachzugeben, rief er endlich jeufzend aus: „Ich bin 
gezwungen um der Befreiung der Kirche willen zu gewähren, was ich für mein 
eigene® Leben nie zugegeben haben würde.“ Am Anio, der das deutſche Heer- 


11. Mori lager von den Römern fchied, kam ein nener Vergleich zu Stande. Der Papſt 
it. perſprach, die Einſetzung der frei und ohne Anwendung von Beſtechung oder 


Drohung gewählten Biſchöfe und Aebte durch den König zu geftatten, das er⸗ 
littene Unrecht zu vergeben, Heinrich nie mit dem Banne zu belegen, ihn in 
herkömmlicher Weife zum Kaifer zu krönen nnd ihm in Reich nud Patriciat 
Beiftand zu leijten. Dafür gelobte der König, den Papft und alle Gefangenen 
und Geißeln zur beftimmten Zeit frei zu laſſen und nad) Zrastevere zu geleiten, 
die päftlich Geſiunten wicht zu fhädigen, der Stadt und Umgegend Frieden und 
Sicherheit zu getvähren und der Kirche ihre Güter zurückzuſtellen. Vierzehn Se: 
vollmächtigte beſchworen auf beiden Seiten die Erfüllungen der Bertragsbe- 
dingungen. So hatte denn Heinrich eine Urkunde in Händen, welche alle bis- 
berigen Inveftiturverbote umftieß. Er eilte nun mit dem Papfte, welchen er, wie 
der Erzvater Jacob den mit ihn ringenden Eugel nicht eher losließ, bis er ihm 


13. Abrit den Segen.ertheilt, abermals nad der Leoftadt, wo er al8bald mit der Kaifer- 


frone uud mit den Infignien des Patriciatd geſchmückt ward. Aber die Feler 
eutbehrte der freudigen Erhebung, die fonft mit diefer Seremonie verbunden 
war. Die Römer hielten die Thore verfchloffen und geftatteten dem Gebieter 
nicht den Einzug in ihre Stadt. Während Paſchalis in den Lateran zurüd- 
kehrte, von dem jubelnden Volke als Märtyrer begrüßt und gefeiert, zog Hein⸗ 
rich mit dem erzwungenen Inveftiturdertrag und den römischen Geißeln nad 
Tuscien ab und trat dann, nachdem er noch der Gräfin Mathilde auf ihrer 
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Burg Bianello bei Cauoſſa einen Beſuch abgeftattet und voll Bewunderung 
über ihre Würde nnd Weisheit von ihr gefchieden, den Rückzug fiber Berona 
nad Deutichlaud an. 

Kam fühlte fih Rom frei, fo änderte fih die Stimmung. Die ſtrenge 
Partei, an ihrer Spitze Brnno von Segni, Abt von Monte Caſſino und die 
Sardinäle, die-niht mit Paſchalis in dee Gefangenſchaft geweſen, überſchüttete 
den Bapjt mit Vorwürfen, daß er die Rechte der Kirche pyeißgegeben, beſchul⸗ 
digte ihm der Kegerei und verlangte ben Widerrnf bes Vertrags und die Excom⸗ 
mimication des Kaijers, des Räubers und Unterdrüders der Kirche. Als 
Paſchalis ımd fein Anhang den Korderungen der Zeloten nicht willfahrten, 
ſtieg die Erbitternug und Parteimuth anf folche Höhe, daß eine nee Kirchen⸗ 
ipaltung anszubredgen drohte. Der unglückliche Bapft, dem die Willenskraft 
Gregors fehlte, beklagte fein Geſchick in der Einfamkeit und fuchte renevoll nad) 
einem Ausweg ans der bedrängten Lage. Er wünſchte die verlorne Inveſtitur 
der Kirche wieder zu gewinnen, wie follte er aber ohne Treubuch über den feier- 
lich beſchwornen Vertrag wegkommen? Die Firdhlichen Biferer fanden jedoch 
Mittel und Wege. Sie überzengten ihn, daß der Kaiſer ihm Gewalt angethan 
und daß ein erzwungener Eid feine Gültigkeit habe. Paſchalis ließ fic überreden. 
Er jhidte einen Legaten nach Dentihland mit der Aufforderung am Heinrich, 
der Kirche ihr Recht zurüdzugeben. Als diefer mit Unwillen abgewiefen ward, 
berief der Papft eine Kirchenverſammlung in ben Lateran. Hier ſchilderte er 18. Marz 
die Umftände, durch welche er zum Abſchluß des Vertrags gebracht worden ſei,“ 
erklärte die Bulafimıg Ber Laien⸗Inveſtitur für eine verwerfliche That, bekannte 
fih zu den Grundfägen, weiche Sregor VII. und Urban EI. darüber feſtge⸗ 
gejebt und jtellte es fchließlich, da er felbit den Kaifer weder banıren noch wegen 
Beſeßung der Bifchofſtühle beläftigen merde, der Berfammlung anheim, twelche 
Entiheidung fie treffen wolle. Die Väter gingen darauf in Berathung ein nnd 
erklärten am Schluß der Sigung das abgedrungene Inveftiturrecht für ungül⸗ 
tig, da e8 von der Kirche fchon mehrmals verworfen worden jei. Der Papft 
ließ die Biihöfe germähren, fo demüthigend es auch für das kirchliche Oberhaupt 
fein mußte, die Entfheidung in einer fo wichtigen und folgenreichen Angelegen- 
heit in die Hände der Synode gelangen zu laffen. 

Abber dieſe paffive Haltung ftellte die orthodore Partei nicht zufrieden. Im Barteiung in 
ganzen hriftlihen Abendlande erhoben fih Stimmen des Unwillens über die sen &trge. 
ichlaffe Disciplin. Erzbiſchof Guide von Vienne, der päpftliche Legat in Gal- ver. 1112. 
lien, Tieß durch einen Soneilienbefchluß die Inveftitur durch Laienhand ale Hü- 
refie erflären, belegte Heinrich V. als „zweiten Iudas* mit dem Anathem und 
verlangte von Paſchalis die Beſtätigung dieſer Beſchlüſſe, ſonſt würde er ihn 
den Gehorſam verweigern. Als der byzantiniſche Kaiſer, Alexius der Komnene, 
dem Papft und den Römern ſein Beileid über die erlittene Schmach bezeugen 
ließ, ergriffen die Eiferer begierig die Gelegenheit zu einer Demonstration, indem 
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jie durch eine feierliche Geſandtſchaft die alten. Gelüfte der Griechen nad) der 
rõmiſchen Kaiferkrone wiederzubeleben juchten. So haderten in der Kirche Haupt 
uud Glieder. Rur der Befonnenheit der Gemäßigten war es zu verdanken, daß 
die Zwietracht und Parteiwuth nicht wieder die Höhe erreichte wie unter Hein: 
rich IV. und noch eine Pforte der Verftändiguug offen blieb. 
—— Denn auch in Deutſchlaud herrſchte wieder Aufruhr und Bürgerkrieg; 
de Kaiſzra wenn es gelang, den religiöfen Fanatismus gegen Heinrih V. in die Waffen 
zu rufen, fo war die Wiederkehr der alten Anarchie und des wilden Fehde und 
Fauſtrechts unvermeidlid. In Sachſen nnd Thüringen nämlich hatte fi) der 
Kaifer durch rüdfichtlofes Eingreifen in die Erbverhältniffe einiger Fürſtenge⸗ 
jhlechter und durch ftrenge Geltendmachung der Reichs⸗ und Königsrechte viele 
Feinde zugezogen *). Nicht nur Lothar von Supplinburg, der Sohn des in der 
Schlacht bei Hohenburg gefallenen Gebhard (©. 300), ein durch Reichthum, 
Bildung und Rechtichaffenheit ausgezeichneter Fürft, dem Heinrich V. beim 
Erlöfchen des Billungifchen Mannsſtammes durch das finderlofe Abfterben des 
Herzogs Magnus im Auguft 1106 das Herzogthum Sachſen verliehen hatte, 
fondern auch die Verwandten Ulrichs von Weimar, des letzten Sprößliugs des 
Orlamündiſchen Grafenhauſes, insbefondere Pfalzgraf Siegfried bei Rhein, 
Sohn Albrehts von Ballenftädt, Wiprecht von Groitzſch und Ludwig von 
Zhüringen, erhoben die Waffen gegen den Kaiſer und waren erfreut in der 
römischen und franzöfifchen Geiftlichkeit eine mächtige Bundesgenoſſenſchaft und 
in dem Bannfluch der Vienner Synode einen Vorwaud zum feindlichen Angriff 
zu finden. Machte doch derjelbe auf den kaiferlihen Kanzler und vertrauten 
Rathgeber Adalbert, den Heinrich aus der Niedrigkeit erhoben und dur Ring 
und Stab mit dem Erzftift Mainz belehnt hatte, folhen Eindruck, daß er von 
jeinem Freund und Wohlthäter abfiel und mit deffen deutfchen und italienie 
ſchen Geguern in Verbindung trat, bis er auf Schloß Trifels in Gewahrſam 


*) 1) Um diefelbe Zeit, da das Billung'ſche Haus erlofch und die Herzogswürde an Lothar 
überging, flarb auch Liudger, mit dem Beinamen Udo, Graf von Stade und Markgraf der 
Rordmark, mit Hinterlaffung eines unmündigen Sohnes Heinrih. Der Raifer übertrug Udo's 
Bruder Rudolf die vormundfdaftlihe Verwaltung der Mark und Graffcaft. Diefer entfernte 
auf Lothars Veranlafſung einen Minifterialen Namens Friedrich don dem Amte, das ihm Uno 
übertragen hatte und fegte ihn in Salzwedel gefangen. Friedrich bewirkte aber durch Geld, 
daß fich der Kaifer feiner annahm, ihm nicht nur mit Waffengewalt die Freiheit verfchaffte, 
fondern aud) auf feine Klagen geſtüßt das Herzogtum Sachſen dem Lothar entzog und dem 
Grafen Otto dem Reichen von Ballenftädt, dem Ahnherrn des Unhaltfhen Haufes, die Nord- 
mark dagegen dem Helfrich von Plößlau verlieh. Doc) erhielt Lothar, als er fi im nächften 
Jahr unterwarf, feine Würde zurüd. — 2) Als Graf Ulrich von Weimar farb, zog der 
Kaifer die reichen Erbgüter ald dem Reiche anheimgefallen, ein. Aber mehrere fächflfche 
Großen, vor Allen Wiprecht der ältere von Groikfh und Albredt von Ballenftädt, fowie 
deſſen Sohn Pfalzgraf Siegfried bei Rhein, von weiblicher Seite mit dem Orlamũnd'ſchen 
Haufe verwandt, erhoben Erbanfprühe und fuchten fi) mit Gewalt in den Beflg der Güter 
zu feben, die der Kaiſer nach ihrer Meinung ihnen mit Unrecht entzogen. 
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gebracht ward. Der Sieg, welchen Heinrichs trefflicher Feldherr Hoyer von 
Mandfeld bei Warnftädt, unmeit Quedlinburg davon trug, zerjprengte aı. Ber. 
zwar den feindlichen Waffenbund auf einige Zeit, indem er die mieiften der 
verbiindeten Fürften in die Gewalt des Kaifers Tieferte und den Pfalzgrafen 
Siegfried ind Grab flürzte; aber die Härte und Rüdfichtslofigkeit, womit der 
ftrenge Gebieter feine Feinde und Widerfacher behandelte, führte zu nenen 
Berbindungen und Schilderhebungen und mehrte uud ftärfte den Widerſtand. 
Als Heinrich im Januar in Mainz feine Vermählung mit der englifchen Königs: 7. San. 
tochter in einer bis dahin nie gejehenen Pracht feierte, konnte fich fein ſtolzes 
Herz an der Dienſtbefliſſenheit der Fürſten und Herren erfreuen, die ſich in 
großer Menge einfanden, um ihre Huldigungen darzubringen. Lothar warf 
ſich öffeutlich vor ihm nieder und flehte barfuß um Gnade. Aber ſchon im Juli Beine 
deſſelben Jahres, als der Kaiſer zu einer Heerfahrt wider die ſeeräuberiſchen 1114. 1116. 
Bewohner der Sumpfgegenden au den frififhen Inſeln Zurüſtungen traf, 
pflangten mehrere unzufriedene Fürſten geiftlichen und weltlichen Standes, vor 
allen der habſüchtige Erzbifchof Friedrich von Köln, der wilde Graf Friedrid) 
von Arnsberg, Gottfried von Löwen, derjelbe dem einft der König das Her 
zogthum Niederlothringen übergeben, fo wie jener Heinrich von Limburg, 
dem er es entriffen hatte, und viele andere anfs Neue die Fahne der Empörung 
auf. Ein wechfelvoller Krieg, in dem beſonders die Kölner Bürgerwehr durch 
Muth und Tapferkeit hervorleuchtete, durchtobte wieder die ſchönen Fluren des 
Rheins. Die Kölner führten des Königs Verbündeten, Herzog Berthold von 
Zähringen, gefangen in ihre Stadt. Bald verbreitete ſich der Aufruhr auch 
über Sachfen, wo Lothar mit den Bifchöfen von Magdeburg und Halberftadt, 
mit dem Sohne Wiprechts von Groißfch nnd mit anderen Fürften nud Mittern 
einen neuen Waffenbund gegen den Kaifer gefchloffen und fich mit den rheini- 
ſchen Aufftändiichen verbunden hatte. Heinrich zog alsbald wider fie and. Er 1116. 
derwũſtete Halberftadt, eroberte Braunjchtweig, das Erbe von Lothars Gattin 
und traf bereits Auftalten, ganz Sachſen zu unterwerfen, als der kriegerifche 
Ungeftün feines Feldhauptmanns Hoyer von Mausfeld ihu um alle 
Bortheile brachte. Begierig, den berzoglichen Stuhl in Sachſen, den der 
Kaijer ihm zugefagt, zu verdienen, ftürzte fich der tapfere Graf an der Spite 
einer auserlefenen Maunſchaft in die Reihen der Feinde, erlag aber am Welfs⸗ 1. Bebr. 
bolze bei Mansfeld dem Schwerte des jüngeren Wiprecht von Groizßzſch. Viele 
tapfere Ritter theilten fein Schickſal. Diefer Unfall bob den Muth der Auf- 
ſtändiſchen. Der Bann, den der päpftliche Legat in Branfreich wiederholt, und 
fogar in der Kirche des heil. Sereon zu Köln verfündet hatte, führte viele 
Biſchöfe und weltliche Herren auf ihre Seite und von Nenem fah man das 
Reich geipalten in eine Paiferliche und päpftlihe Partei. Als Heinrich, ge 
drängt von der Mainzer Geiſtlichkeit und Nitterfchaft, den gefangenen Erz- 
bifchof Adalbert wieder in Freiheit fehte, erhielt die Gegenpartei Einheit und 
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Führung ; denn dieſer kluge uud unternehmende Maun, der „die Hölle im Herzen, 
den Himmel in Munde führte“, der einft des Kaifers volles Vertrauen beſeffen 
und ihn nun mit feinen eigenen Waffen bekämpfte, fammelte ale Mifnergnügte 
um die gemeinfame Fahne und brachte in den Parteikampf Ordnung und Leben. 
Nur wenige Fürften, ınter ihnen das Hohenftaufifche Brüderpaar Konrad und 
Friedrih und Herzog Welf von Baiern hielten tren bei dem Kaifer aus. Aber 
feine eigene Energie und durchgreifende Berfönlichleit war die ftärkite Wehr 
und Waffe. 
c. Das Wormfer Concerdat und Heinrichs V. Ausgang. 


Die Marbils Noch war der Streit nicht ausgetragen, fo warf der Tod der großen 
ve ee Gräfin Mathilde einen neuen Bündftoff in die gährende Maſſe. Sie hatte die 
| 2. Su Ki Schenkungsakte, wodurch fie zur Zeit Gregord VII. ihre Güter dem römifchen 
“ Stuhle zugetvandt, im 3.1102 zu Sanoffa eruenert. Da aber in der Urkunde 
jede genauere Begrenzung fehlte, jo erhob ſich jeht die Streitfrage, was von 
ihren Befigungen Neichslehen, was Allodialgut fei, und felbjt auf das letztere 
machte der Kaifer ald Verwandter und Herzog Welf ald Gemahl der Verftor« 
benen Erbanfprüche geltend. Die Güter waren fo lange in denfelben Händen 
bereinigt geweſen, daß die Abgrenzung fehr fchtwierig war. Kaifer und Papit 
nahmen daher da8 Ganze in Anjpruch, bis der Nachweis erbracht fein würde, 
was dem Reihe und was dem römischen Stuhle gehöre. Bei der großen 
Ausdehnung der Mathilde’jchen Territorien war die Entjheidung von der _ 
größten Wichtigkeit. „Wenn die Päpfte, welche Süpditalien zu einem Fahnen⸗ 
lehen St. Peters gemacht hatten, fih auch in Beſitz der Güter Mathildens 
ſetzten, vielleicht auch ihre Reichslehen fich übertragen ließen, fo leiftete ihnen 
wirklich fat ganz Italien Vafallenpfliht, und das märdenhafte Geſchenk 

Sonftantind wurde fast zur Wirklichkeit." 
Aber die Kirche kam nie zum Genuß ihrer übertricbenen Anſprüche. Nah langem 
Streit gingen die Befigungen ded Herrſcherhauſes don Kanoffa auseinander: die 
tufeifhen Städte Pifa, Lucca, Siena, Florenz, Arezzo, die ſchon während Mathilde's 
Regierung fih zu republitanifhen Gemeinweſen aufgeſchwungen, errangen Freiheit und 
Autonomie und auch die Stadtgebiete von Modena, Reggio, Mantua und Parına 

- erlangten mit der Zeit ein felbftändiged Gemeindeleben. 

Heinrich V. Unter diefen Umſtänden beſchloß Heinrich abermals über die Alpen zu 
ziehen, um die Rechte des Reichs durch feine Gegenwart ficherer in Obhnt zu 
nehmen. Er überteng die deutfchen Angelegenheiten den Hohenſtaufiſchen Brü- 
ıe. dern, feinen Verwandten, und begab fi mit feiner Gattin mıd einem Gefolge 
bon Fürften und Bijchöfen nach Venedig, mo er bei den Herzog Ordelaffo 
Baletro, feinem Bundesgenoffen, eine ehreuvolle Aufnahme fand. Sein erftes 
Anliegen war, den Papft und das röniiſche Volk zu verföhnen. Zu den Zweck 
ließ er durch eine feierliche Gefandtfchaft, an deren Spitze Abt Pontins von 
Cluny ftand, dem heil. Bater fein Bedauern ausfprechen, daß ihm der Vertrag 
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jo viele Unannehulichkeiten bereitet. Paſchalis beharrte jedoch auf der bisher 
befolgten Politik der Zurũckhaltung. Anf einer Synode im Lateran verdammte Dar; 1116. 
er noch einmal da& dem Kaifer ertheilte Privilegium der Supeftitur mit einem 
feierlichen Anatheın wider alle, die es für gültig halten würden, widerſtaud 

aber zugleich mit Würde und eltigkeit den Vorwürfen und Zudringlichkeiten 

der Beloten; und wenn er fich ftandbaft weigerte, Heinrich zu bannen, fo trat 

er doch der Ercommumication feiner Legaten nicht entgegen und duldete, daß 

der Erzbifchof Iordan von Mailand gleichfalls den Kirchenfluch in der Haupt: 

firche ſeiner Stadt verfündigte. Er verlangte, daß jich der Kaiſer dem Urtbeil 

eines Concils unterwerfe. Allein Heinrich wußte, Daß er von einer Verſamm⸗ 

fung italiſcher Klerifer feinen günftigen Beſcheid zu erwarten hätte. Wie aber qupmante 
fo häufig in Rom, wurde and diesmal die vorfichtige Politik des Papſtes Durch 1118, 1iır. 
einen Volksaufſtand durchkrenzt. Als kurz vor Oſtern der Stadtpräfeet Petrus 

ftarb, wollte Paſchalis das wichtige Amt einem Sohne des Pier Leone, eines 

reihen Mannes von jüdischer Abſtammung, übertragen; dem twiderftrebte aber 

das römische Volt, das den übermüthigen Emporkönimling haßte, und ftellte 

den jungen Sohn des Verftorbenen ald Präfecten auf. Der Barteifaınpf wuchs 

mit jeden Tag; die Ofterfefte murden durch Straßentumulte und Scenen rober 
Ausgelaffenheit entweiht; der Thurm des Pier Leone in der Rähe des Mar- 
cellusthenterd wurde gebrochen. Der Graf von Tusculum, Bruder des Brä- 

fecten Betrus, nahm ſich ſeines Neffen an und ein großer Theil des Landadels 

der Campagna trat auf ihre Seite. Der Papft fah fi) mehrmals genöthigt 

Rom zu verlaffen: Faſt ein ganzes Jahr dauerte der Factionskrieg; Paſchalis, 

‚einem raſtlos gejagten Wilde gleich”, twar bald im Lateran, bald auf der 
Flucht. 

Kaiſer Heinrich, durch feine Parteigenoſſen von der Lage der Dinge Der Keiſer 
unterrichtet, glaubte, daß jeßt der günſtige Zeitpunkt gekommen fei, durch fein m = 
perfönliched Auftreten in Rom den Papft noch einmal zu feinem Willen zu 
zwingen. Er brach daher von Oberitalien anf und gelangte gegen Oftern in 
die Nähe von Rom. Allein wie jehr er ſich das Anfehen zu geben fuchte, daß 
er nicht als Feind der Kirche komme, jondern um in Demuth eine Undgleichung 
des langen Inpeftiturftreits zu fuchen; Paſchalis wollte nicht zum zmweitenmal. 
ſich der Gefahr einer Befangennehmmug ausſetzen. Er floh nah Monte Eaflino 
und Benevent, wo er unter dem Schuße der Normanuen vor folher Gefahr 
fiher zu fein glaubte. Die Römer empfingen den Kaifer mit Jubel und feft- 
lichen Aufzügen, am denen fi) jedoch fein Kardinal oder Biſchof betheiligte. 
Heinrich feierte Oftern mit großer Pracht, nachdem der ehrgeizige Burdinus, 
Erzbischof von Braga in Portugal, als päpftlicher Legat ſich hatte bereit finden 
laffen, den herkömmlichen Branch der Kaiferfrönung zum Felt in St. Peter 
zu vollziehen, und juchte dann durch Geld und Gunfterweifungen Bolt und 
Adel zu gewinnen. Er beftätigte den jungen Peter im Ant, gab dem Grafen 
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Btolemänd von Tusculum feine natürliche Tochter Bertha in die Ehe und 

befchenkte ihn und fein ganzes Geichleht wit Gütern und Ehren. Dagegen 

gelang es ihm nicht, den hohen Klerus mit fich zu verföhnen. Wie fehr er in 

einer Verſammlung, der auch einige Sardinäle anmohnten, in bochtönenden 

Worten den Segen der Eintracht zwifchen Kirche und Staat pries, und die 

Wirkungen fehilderte, welche ein danernder Friede der beiden Häupter ber 

Shriftengeit für die ganze Welt zur Folge haben würde; da er fich weigerte, 

das Privilegium der Inveſtitur aufzugeben, fo kam fein Vergleich zu Stande. 

Neue Als der Kaifer gegen Pfingiten nad) Toscana 309, gelang e8 dem Papfte unter 

BE dem Beiftande einiger Normannenſchaaren nnd der befreundeten Familie Eos 

lonna wieder in Rom einzuziehen. Er fehloß den Erzbifhof Burdinus von der 

kirchlichen Gemeinſchaft aus und traf bereits Anftalten, den Präfecten und die 

21. 3an. Hänpter der Taiferlichen Partei in St. Peter zu belagern, als der Tod feinem 

wechfelvollen Leben ein Ende machte. Mit der Ermahnung an die Sardinäle, 

einträchtig zu bleiben und den „Aumaßungen“ der Dentfchen zu widerftchen, 

ſchied Paſchalis II. aus der Welt. Da der Vatican fi) noch in der Gewalt 

der Gegner befand, fo wurde er im Lateran beigefebt. Gleich nach feiner 

Beerdigung verfammmelten fi) die Sardinäle in einem Benedictinerklofter auf 

dem Palatin und wählten heimlich, um die Wahlfreiheit vor jeder Einmiſchung 

des Kaiſers und feiner Partei zn wahren, den Kardinal Johannes von Gaeta, 

einen Beiftlihen von erlauchter Familie und wiſſenſchaftlicher Bildung. Er 

hatte jich in der Benedictinerfchule zu Monte Caſſino Beredſamkeit und einen 

eleganten Stil und mancherlei Keuntniſſe erworben, fo daß er von Urban II. und 

Paſchalis, denen er in guten nud ſchlimmen Tagen in Treue zugethan war, mit 

wichtigen Kirchenämtern betraut worden war. Er wurde ale Gelaſius II. 

einftimmig zum Papft ausgernfen, nahm aber nur mit Widerftreben die Tiara 

an, die feit dem Tode Gregors VII. zur Dornenkrone geworden war. Kaum 

börte Frangipani, einer der mächtigften Führer der Laiferlichen Partei, was in 

der Nähe feiner Wohnung vorgefallen, fo brach er mit Beivaffneten in die Klo- 

iterficche ein, two die Sardinäle im Conclave verfammelt waren. Während er 

jelbft deu Greis bei der Kehle faßt, ihn zu Boden wirft und nach rohen Miß— 

handlungen in fein Hans fchleppt, dringen feine Begleiter anf die Sardinäle ein, 

binden fie mit Striden und ſetzen den Sliehenden nad. Die Kunde von diefer 

Frevelthat rief Volt und Adel unter die Waffen. Die Milizen der zwölf Re⸗ 

gionen zogen unter Führung des Präfecten vor das Haus Frangipani’s, er- 

zwangen die Freilaſſung des Gefangenen und führten ihn unter allgemeinem 
Jubel in den Lateran, mo er die Huldigungen ded Volkes empfing. 

Gelafint in Aber Gelafins follte bald alle Bitterfeiten empfinden, die damals 

Burbinus mit der pontificalen Ehre verbunden waren. Als die Boten Frangipani’s 

Vegenparſ die Nachricht in das kaiſerliche Lager am Po brachten, daß Paſchalis ge 

ftorben uud ein neuer Papft gewählt fei, brach Heinrich, dem Alles darauf 
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ankam, gerade jeßt das Faiferlihe Beftätiguugsrecht der Papſtwahl zu behaup- 
ten, in Eilmärfchen nad) Rom auf, fo daß er fchon in der Nacht des 2. März 
vor den Mauern der Stadt eintraf. Der neue Kirchenfürft, der fchon einmal 
als Schickſalsgefährte des Paſchalis die Leiden der Gefangenfchaft erduldet, 
wollte fi nicht zum zweitenmal derfelben Gefahr ausjegen. Er entfloh mit 
den Sardinälen und vielen Biſchöfen auf zwei Schiffen fromabwärts, um fich 
biuter den ſchützenden Mauern feiner Vaterſtadt Gaeta zu bergen; aber nur mit 
Mühe und Roth entgingen die Flüchtigen den Stürmen und Gefahren einer 
aufgeregten Natur und den Wurfgeſchoſſen der Dentihen, die am Ufer den 
Galeeren nachfegten. In Gneta, wo viele Bifchöfe und Grafen aus Unter- 
italien ſich ehrfurchtsvoll um das bedräugte Kirhenhaupt ſchaarten, faßte 
Gelafins neuen Muth. Er lehnte die Aufforderung Heiurichs, ſich mit feiner 
Zuſtimmung in St. Peter weihen zu laffen, ab mit der Erklärung, er werde zur 
Entfheidung des ſchwebeuden Streited auf nächſten Herbft ein Concil nad 
Mailand oder Cremona einberufen, zwei Städte, die Damals dem Kaifer feind- 
lich gefiunt waren. Dieſe Autwort erregte nicht minder den Unmwillen der 
Römer, melde darin die Abficht erfannten, den Sit des Papſtthums nach der 
Kombardei zu verlegen, als fie den Kaifer zum Born reizte. Die Taiferlichen 
Rechtögelehrten, an ihrer Spige der gefeierte Werner oder Irnerius bon Bo⸗ 
logua, legten die Conſtitntionen über die Papftwahl in der alten Weife aus, 
wornach dem Kaifer eine Mitwirkung und Betätigung zuftand. Geftüßt auf 
diejen Ausſpruch wurde jener Erzbifchof Burdinus von Braga, ber ſchon 
früher zur dentſchen Partei gehalten, ald Gregor VII. zum Papft gewählt ı a 
und geweiht und von Heinrid) nach dem Lateran geführt. 

Der alte Kirhenfürft Gelaſius II. gerieth über die nene Wahl in heftigen 9 Bene — 
Zorn; und wie weilig er das Verfahren aus rechtlichen Gründen anfechten oder en ih. 
die Berfon des Gewählten, der ald gebildeter und rechtihaffener Dann allge- 
mein geehrt war, verwerfen kounte, erflärte er dennoch in einer Kirchenver- 
ſammlung zu Capua die Wahl für ungültig, ſprach über Heinrih und Gre⸗ 
gor VIII. den Kirhenbann aus und machte in einem von Schmähungen und 
ungerechten Vorwürfen angefüllten Sendfchreiben der geſanunten Ebriftenheit 
den Beichluß bekaunt. Zugleich ſchickte er fi an, mit normännifchen Hülfs— 
truppen feine Gegner aus Nom zu vertreiben. So war denn Reich und Kirche 
anfs Neue gejpalten, und die trüben Tage Heinrichs IV. fehienen wieder⸗ 
zukehren. Uber die Perfönlichkeiten waren verjchieden. Gelaſius befaß nicht 
den Herrichergeift feined großen Vorgängers, während Heinrih V. an Klug: 
heit, Energie und Entichloffenheit dem Vater überlegen war. Die normännifchen 
Fürſten tengen Feine Luft, den Kampf Robert Buiscards wieder aufzunehmen. 
Sie geleiteten ihren geiſtlichen Lehnsherrn nur bis Monte Caſſino und fehrten 
dann um. Bald riefen auch den Kaifer die dentfchen Angelegenheiten ab. 
Nachdem er no Pfingften in Rom mit feftlihen Uinzügen gefeiert und in 
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Tuscien einen neuen Markgrafen eingejeßt, trat er den Rückzug über die Alpen 

an. Jezzt erft ſchlich fich Gelaſius als ärmlicher Pilger durch die Campagua 

und nahm, da der Begenpapft und die kaiſerliche Partei den größten Theil der 

Stadt und ded Volkes für fich hatten, feinen Sig in einem abgelegenen Quar⸗ 

tier unter dem Schuße einiger befreundeten Großen. ‚Und nun erlebte Rom das 

wiederholte Schaufpiel zweier Päpfte, „Die fich gegemfeitig verfluchten und be 

kämpften, bon denen der eine den andern in der derben Sprache jeuner Zeit 

nur ein Plasma, eine mit blutigen Händen Sujamiengekieiete Statue, ein 
thönernes Götzeubild und ein apokalhptiſches Thier nannte.“ 

Uber das Pontificat des Gelaſius follte nur ein kurzes Martyrium fein. 

1118.1119. als er in St. Paul die Meffe feierte, ftürzten bewaffnete Schaaren der kaiſer⸗ 

21. Zuli. lichen Partei unter der Führung der Fraugipani (, Brodbrecher“) in die Kirche 

nnd erfüllten den Beil. Raum mit Waffengetöfe. Unter dem Tumult entfloh der 

Bapft und wurde von einigen wmitleidigen Franen im nahen Felde verborgen. 

Da überzeugte er fi, daß er in Rom nicht mehr mit Sicherheit weilen könue, 

nnd befchloß das treulofe, wankelmüthige Volk zu verlaffen. Er beitieg mit 

einigen Kardinälen und befreundeten Edlen ein Schiff und jegelte über Piſa, 

wo er feierlich empfangeu wurde und den herrlichen Dom einmweihte, nah ' 

Senna und von da nad) Frankreich, um in einem Lande, wo die veligiöfe Be⸗ 

geifterung und die Ehrfurcht vor dem Oberhirten der Seelen noch lebendig 

war, feine lebten Tage zu vertranern. In Dürftigem Aufzuge durchwanderte 

er die Städte an der Mhone, das zuftrömende Volt mit feinem Segen über- 

fhüttend und barg dann feinen müden Leib in dem Klofter von Eluny. Dort 

1110. ftarb er am 29. Ian. „umringt von Mönchen, Sardinälen und Vifchöfen, in 

ärmlicher Kutte anf dem nadten Boden ausgeftredt. Nur ein Jahr und vier 

Tage dauerte fein Pontificat, und in diefe Spanne Zeit hatten fich die Beiden 

Galirtus az. eines ganzen Lebens zujammengedrängt." Die Sardinäle, die dem Geſchiedenen 

— ins Exil gefolgt waren, traten alsbald zu einer neuen Papſtwahl zufanmen. 

* Ort und Umſtände geboten eine befondere Rückſichtsnahme auf Frankreich. 

So vereinigten fi) denn die Stimmen auf den Erzbifhof Guido von Vienne, 

einen fürftlihen Maun aus dem alten burgunbifchen Königshanfe, der mit den 

mächtigſten Familien, felbft mit dem Kaifer verwandt war und die für bie 

ſchwierigen Berhältuiffe erforderlige Klugheit und Feſtigkeit beſaß. AS in 

Rom Klerus, Adel und Volk der Mehrzahl nach die Wahl des hochgeſtellten 

und reichen Prälaten, von dem fie ſich glänzende Vortheile verſprachen, bei⸗ 

März 1110. fällig begrüßten, empfing Gnido in Clunh die Weihe und nahm den Namen 

Salirtus ll. an. - 

Aufrufe und Die Erhebung diefed bedeutenden Prälaten, der den Kaifer einft mit dem 

—— Banne belegt hatte, auf den apoſtoliſchen Stuhl verlieh ber katholiſchen Partei 

> in Deutſchland und Italien nene Kraft nnd trieb die Flamme des Bürgerkriegs 

höher empor. Während Heinrichs Abmejenheit nämlich hatte der Parteikampf 
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in Deutſchland ohne Unterbregung fortgedauert. Der rachſüchtige Erzbifchof 
Adalbert von Mainz ftreugte ale Kräfte an, dem Kaifer, defjen Vertrauen er 
einst genoffen, dad Schidfal feines Vater zu bereiten. Im Bunde mit den 
Erzbifhöfen von Köln, Magdeburg und Salzburg, mit Herzog Lothar und 
mit den ſächſiſchen und thüringiſchen Großen befämpfte er Heinrich und feine 
Anhänger mit geiftlihen und weltlichen Waffen. Es wäre eine ermüdende 
Wiederholung früherer Darftelungen, wollten wir die Gräuel der Verwüſtnug 
bejchreiben, die abermals über die deutiche Erde hereiubrachen und die befon- 
derd den Städten und Burgen am Ahein von Speier bis Köln hinab Unheil 
und Verderben brachten. Die Biſchöfe und Herren ärgerten fi, daß die Städte 
dem Sohne diejelbe Ergebenpeit nud Anhänglichkeit beiwiefen, mie einft dem 
Vater und fügten ihnen allen möglichen Schaden zu. Diefe aber, vor Allen 
Worms und Speier, Bielten ftandhaft zu dem Kaifer, der ihnen mancherlei 
Rechte und Vortbeile zumendete und unterftügten die Unternehmumgen der - 
Hohenjtanfifchen Brüder, denen Heinrich die Reichsverweſung übertragen, und 
ihres Waffengenoffen des Pfalggrafen Gottfried bei Rhein. Wie unter Heit- 
rich IV. herrſchten auch unter feinem gebannten Sohne Raub, Mord und Ver- 
beeruug, genährt durch Religionswuth und Habſucht, im unglüdlichen Water 
laude. Der heilige Gottesfriede wurde gebrochen, die höchften Feſttage durch 
Waffengetöſe entweiht.-Der Raubritter trieb wieder fein einträgliches Waffen⸗ 
gemwerbe, während die Felder öde lagen, die Brandfadel die Lehmhütten der 
Bauern in Aſchenhanfen verivandelte und nicht einmal die kirchlichen Gebäude 
verſchont wurden. Graf Berthold, Vogt des reichen Klofterd Lorſch, zerftörte 
die Burg Weinheim an der Bergftrafe und zwang den Abt zur Flucht; nur 
mit Mühe wurde die Abtei Limburg, das ftolze Deufmal Konrads II., vor 
der Zerflörung durch Lothar's feindlihe Schaaren gerettet. Dafür feßte Herzog 
Friedrich die dem Erzftift Mainz gehörige Stadt Oppenheim in Brand, mobei 
1200 Meunſchen ihren Tod in den Flammen fanden, In Lüttich trennte eine 
ftreitige Bifhofswahl Klerus und Laien in zwei Heerlager. Eine nach Köln 
entbotene Kirchenverſammlung ſchloß die Hoheuftaufifhen Brüder und der Yuti 1118, 
Pfalzgrafen Gottfried von der Kirchengemeinſchaft ans; in Fritzlar wurde 
unter dem Legaten des Papftes der Bann über den Kaifer jelbft ausgeſprochen; 
ſchon drohte man mit einem zweiten Tribur, mit einer neuen Königswahl. 
Calixtus II. wurde auch in Deutſchland als rechtmäßiger PBapft anerkannt, 
der Gegenpapſt Burdinus (Gregor VIII.) aufgegeben. 

Aber der lange Streit hatte in die ſchwierigen Fragen der Inpeftitur und Berfanbluns 
des Lehnrechts größere Klarheit gebracht. Rechtskundige Gelehrte, vor Allen faun — 
der berühmte Ivo, Biſchof von Chartres und fein Frennd Hugo von Flenrus, 
beſtimmten den Begriff und das Weſen der Belehniug und die Mechte des 
Reichs und der Kirche genauer und fanden, daß Die Uebertragung geiftlicher 
Herrfchaften duch Ring und Stab nicht ald Keßerei angefehen werden Tönne, 
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da fie nicht gegen die Slaubenslehren der Kirche fei. Man fing an auf Grund 
einer Scheidung des Weltlihen und Geiſtlichen, einer Theilung der in den 
hohen Kirchenämtern vereinigten Gewalten über einen Frieden zu unterhandeln, 
nad) dem ſich die ganze Ehriftenheit ſehnte. Gewandte Bevollmächtigte fuchten 
eine Ausgleihung zu vermitteln. Aber wie fehr auch beide Theile eine Bei- 
legung des langen Haders wünjchten ; das gegenfeitige Mißtrauen ließ Feine 
aufrichtige Vereinbarung anflommen. Benu auf einer Zuſammenkunft im Straß- 
burg die päpftlihen Geſaudten die Anficht aufftellten, die deutfchen Bifchöfe 
und Aebte würden, auch wenn der Kaifer das Ernennungsrecht fahren laffe, 
doch and natürlichen Nechtögefühl der Krone die herkömmlichen Pflichten und 
Dienftleiftungen abtragen, wie er felbft dem franzöfifchen König thue, von dem 
er die Belehnung nicht empfangen habe; jo war der dentſche Herrjcher zu Mug 
und welterfahren, ald daß er fich durch eine folche ſtillſchweigende Anerkennung 
der Reichsrechte hätte Bintergehen, fi auf den guten Willen der Prälaten 
De. 1110. hätte verweijen laffen. Auf dem großen Concil zu Rheims, dem 15 Erz. 
bifchöfe und über 200 Bifchöfe ans allen Ländern der abendländifchen Ehri- 
ftenheit aumohnten und bei dem ſich aud der Mainzer Erzbifchof mit feinen 
Suffraganen und 300 Rittern im glänzenden Aufzuge eingefiniden, ſollte der 
Streit endgültig gefhlichtet und der allfeitige Friede bergeftellt werden; aber 
Heinrich erfchien nicht auf demfelben; feine ausweichenden Antworten an die 
Legaten und feine große Kriegsmannfchaft, mit der er in der Rähe lanerte, 
erregten den Verdacht, daß er wieder auf eine Hinterlift, anf eine nene Gefau⸗ 
gennehmung finne. Auf keiner Seite mar. redliches Vertrauen, man ſuchte ſich 
mit unanfrichtigen Verhandlungen binzuhalten, zu täufchen und zu überliſten. 
Bann um Ergrinmnt, daß alle Mühe und Anftrengung umſonſt verfchwendet tvorden, 
1110.1128, ernenerte dann Balirt II. auf der Rheimſer Synode die Gebote gegen Simonie . 
und Laien-Iuveftitue und ſprach am folgenden Tage die Exconmnnication über 
Heinrich V. und den Begenpapft aus, mobei alle Bifchöfe und Aebte, 424 an 
Bahl, die brennenden Kerzen aus ihren Händen auf den Boden finken und 
verlöfchen ließen. So drohte denn der unfelige Streit zwifchen den höchſten 
Hänptern der Ehriftenheit wieder in nene Ylanınen anszufchlagen; das Band 
der Lehnstrene war von Nenem zerriffen, Abfall, Treubruch und Verrath von 
Neem vom der Kirche gerechtfertigt ud geheilint. Uber wie fehr auch der 
leidenfchaftliche Adalbert von Mainz fi abmübhte, den Fanatismus Tebendig 
zu erhalten, durch religiöfe Umzüge und Bittgänge, durch Faſten und Buß 
predigten die. Phantafie des Volkes zu reizen und die Gemüther zu ängftigen, 
durch feurige Reden das Volk zur Vertheidigung der Kirche zu entflammen; es 
war nur ein ſchwaches Nachſpiel der früheren Auftritte. Die religiöfe Auf 
regung der Geifter hatte fi gelegt; mweltlihe Rüdfihten und Erwägungen 
‚ erlangten Geltung; eine rubigere Anſchaunngsweiſe befeftigte ſich mehr nnd 
mehr; man fand das Verfahren des Papftes zu fchroff und des Kaiſers 
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Bedenklichkeiten gerechtfertigt. Zwar gelang es der raftlofen Thätigkeit Adal⸗ 
berts, gegen den nunmehr Heinrich feine Angriffe in erfter Linie richtete und 
ihn zur Flucht trieb, Lothar und die fähfifchen Fürften noch einmal unter die 
Waffen zu rufen und au den blühenden Ufern des Rheins aufs Nene einen 
verheerenden Bürgerkrieg zu entzünden; als aber der Kaifer die ungehorfamen 
Biihöfe von Straßburg, Speier ud Worms von ihren Sitzen jagte, Friedrich 
von Köln und Erlung von Würzburg durch Bugeftändniffe weltlicher Vortbeile 
auf feine Seite lodte, den kühnen Grafen von Arnsberg, der von dein fteilen 
Felſenſchloß Wiflisburg aus die Gegend von Paderborn nud das weftfälifche 
Land mit feinen wilden Gefellen ausplünderte und unſicher machte, fiir feine 
Sache gewann; da regte fi) der Wunſch nach Frieden und geordneten Zus 
ftänden immer mehr in den Gemüthern der deutſchen Fürften. Als im Soms Iuni 1121. 
mer beide Heere in der Gegend von Mainz einander gewaffnet gegenüberftan- 
den, bereit die gezüdten Waffen wieder gegen einander zu kehren, trat die 
allgemeine Abneigung gegen weiteres Blutvergieben offen zu Tage. Man kam 
überein, anf einem Reichsſstage, der zu Michaeli in Würzburg tagen follte, die 
Herftellung des Friedens nach dem Urtheile der Fürften zu bewirken. Nachdem 
der Kaifer jeine Zuſtimmung gegeben und beide Theile mit Handſchlag einen 
Waffenſtillſtand gelobt, gingen die Heere friedlich aus einander. 

Bu diejer Rachgiebigfeit wurde Heinrich außer jeinem Wunſche nad) einer Galiztuß 1. 
Ausgleichung des Streitd auch durch die Nachrichten aus Italien beftimmt, —** 
Im Frühjahr war nänilich Calixtus II. aus Frankreich aufgebrochen, um den gard VILL. 
Sit St. Peters in der Hauptftadt einzunehmen. Im der Lombardei und in’ u. 
Tuscien wurde er mit freudigem Iubel empfangen. In Ron bielt fi Gre⸗ 
gor VII. noch einige Zeit mit Hülfe der Eniferlihen Partei, befonders der 
Frangipani, in Trastevere, aber das Eifen einer normanniſchen Hülfsſchaar 
und das franzöfiihe Gold des Kirchenfürften brachten bald die ganze Stadt in 
feine Gewalt. Während Colixtus unter dem Geleite des Volkes, des Adels, 
der Geiftlichfeit wie ein Triumphator auf weißem Belter durch die feftlich ges 
Shmüdten Straßen nad) dem Lateran zog, ſuchte fein Gegner Burdinus Zuflucht 
hinter den feiten Mauern von Sutri. ALS der franzöfifche Kirchenfürſt die 
Huldigungen der Römer entgegengenommen, begab er fih nad Süden, ver- 
weilte längere Beit in Monte Caſſino und ernenerte in Benevent die Lehns- 
pflicht der Rorınannen. Gegen Oftern kehrte er nach dem Kirchenftaat zurüd, 1121. 
um fich mit verftärkter Macht wider den portugielifchen Prälaten, der ſich Die 
Tiara angernaßt, zu wenden. Nach furzer Belagerung lieferten die Bürger Su- 
tri’8 den Slüchtling feinem zürnenden Gegner aus, der dem Unglüdlichen ein 
ſchmachvolles Schiefal auserfann. „Gregor VIII., in ein zottiges Bocksfell 
geftedt, verkehrt auf dem Kichenfameel des Papfted reitend, wurde unter 
Beißelfchlägen und Steinwürfen, wie ein wildes Thier durch das pöbelhafte 
Rom geführt, ins Septizonium eingeferfert, dann zum ewigen Exil verdanınt, 
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nnd bin md ber in die Thürme Campaniens, nad Paflerano, nad) der Burg 
Janula bei S. Serinano, nach dan Klofter La Sana geichleppt, bis er dort, 
oder in Yumone fein Ende fand. Died waren die brutalen Trinmphzüge des 
Der — Mittelalters in Rom." Dieſer tragiſche Ansgang des kaiſerlichen Papſftes, 
Reichsfriee. dem die Unterwerfung der Frangipani und der ganzen deutſchen Partei auf 
NE Buße nachfolgte, übte eine mächtige Rũckwirkung auf Deutichland und 
ftinmte die Anſprüche des Kaiferd herab. Daher hatten auch die Friedens» 
beftrebuugen der Fürſten in Würzburg einen günftigeren Erfolg als alle biß« 
berigen Verſuche. Die allgemeine Sehnſucht nad einem geordneten Rechts⸗ 
zuftand hatte ſich aller Gemüther bemächtigt. Nachdem man fich in zahlreicher 
Verſammlung eine ganze Woche berathen, wurde ein Reichsfriede aufge 
richtet und beſchworen und zugleich ein Austrag des Inveftiturftreits in Aus- 
ficht genommen. 
Die weſentlichen Punkte der Würzburger Uebereinkunft laflen fi in folgenden 
Sägen zufammenfaflen: „Ein allgemeiner Reichsfriede wird aufgerichtet mit Todes⸗ 
firafe gegen den Friedensbrecher. Die königlichen Reichsrechte und Einkünfte verbleiben 
dem Reiche, die kirchlichen Rechte und Güter der Kirche. Entriffene Güter und Erbe 
werden dem Eigenthiimer zurüdgeftellt; jedem Stande bleibt fein Recht. Gegen 
Räuber und Diebe wird nah altem Recht oder nach einer zu erlaffenden Töniglihen 
Berordnung verfahren. Der Kaifer verfpricht dem Bapfte Gehorſam und wird unter 
dem Mathe und Beiftand der Fürſten einen Frieden mit ihm fchließen, wornach Reich 
und Kirche behalten, was ihnen gehört. Die rechtmäßig gewählten und geweihten 
Bischöfe befigen ihre Etellen in Frieden, bis zur Ankunft des Bapftes in Deutihland. 
Den Bilhöfen von Worms und Speier werden ihre Bisthümer zurüdgegeben, Die 
Stadt Worms jedoch verbleibt dem Kaifer. Geißeln und Gefangene werden von beiden 
Seiten in Freiheit gefebt. Den Streit über die Inveftitur werden unparteiifche Fürſten 
ohne Hinterlift und Betrug fo beizulegen fuchen, daB das Reich feine Würde behaupte, 
bi8 dahin können alle Bifhöfe ohne Befahr mit dem Kaifer Gemeinfhaft haben und 
diefer wird nie wegen des VBergangenen an irgend Iemand Rache nehmen. * 
Das Worms Diefes Abkommen, das bald im ganzen Reiche zur Beltung kam, war 
fer Conger das Werk der Fürkten, welche während der fangen Kriegsjahre ſich zu einer 
Ser. 1122. ſchiedsrichterlichen Mittelmacht emporgefehtwungen hatten und bei einem Ber- 
gleich zivifchen Kaifer und Papft mehr gewannen, ald wenn einer von beiden 
einen bollitändigen Sieg über den andern erlangt hätte. Eine Theilung ber 
Gewalten war ihren Intereſſen und Vortheilen am zuträglichften. Daher 
waren fie auch eifrig bemüht, durch Vermittelung einer billigen Webereinkunft 
mit Rom dem Verſöhnungswerk den Schlupftein einzufügen. Der Biſchof von 
Speier und der Abt von Fulda begaben fi aldbald uach Italien, um dem 
Bapfte die Würzburger Befchlüffe mitzutheilen und ihn zu erfuchen, durch eine 
allgemeine Kirhenverfammlung den Streit über die geiftlichen Angelegenheiten 
zu beendigen. Galiztus IT., „ein fürftliher Mann von weiterem Horizont, 
als feine mönchiſch befchränkten Vorgänger“, ging gerne auf das Bermitte 
Iungewert ein. Ohne die Erconununication des Kaifers, welche die Berfammlung 
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in Würzburg fehon thatfächlich bejeitigt hatte, meiter zu berüdjichtigen, fchrieb 
er an Heinrich in verföhnlihem Sinne: Nachdem er ihm zu Gemüthe geführt, Sesr. 1122 
daß fie als die Sanpter der Ehriftenheit mıd als Blutsverwandte alle Urfache hät- 
ten einander zu lieben, verſichert er ihn, daß die Kirche nichts von den Faiferlichen 
Rechten beanſpruche, daB wenn der Kaifer der Kirche geben wolle was Chrifti fei, 
er auch behalten ſolle, was dem Reiche gebühre. Ieder Theil ſolle zufrieden fein 
mit jeinem Amte und Die gegenfeitige Eiferfncht verſchwinden. Darauf fchidte er 
den Bifchof Lambert don Oſtia als päpftlichen Legaten über die Alpen, damit er 
im Vereine mit dem Kaifer und den deutſchen Fürſten den Frieden zwiſchen Reich 
und Kirche anf gerechten Grundlagen anfrichte. Diefer Ind die neiftlichen und 
weltlihen Fürjten zu einer Reichsſynode nah Mainz. Hier wurde im Sep- 
tember zwifchen den Bevollmächtigten des Papftes und der Verfammlung eine 
Vereinbarung getroffen, kraft deren der Kaifer anf die Vergebung der Kirchen- 
ämter dur Ring und Stab verzichtete, die freie Wahl der Beiftlichen geftattete 
- amd fih zur Herftellung aller Kirchengüter verpflichtete; der Papſt dagegen 
genehmigte, daß die Wahl der Bilchöfe md Aebte im Neich in Gegenwart 
des Kaiſers oder jeiner Stellvertreter vor fich gehe, jedoch ohne Beftechung und 
Gewalt, daß der Erwählte in Deutfchland duch das Scepter mit dem Kron« 
gut nnd den fürſtlichen echten belieben werde und dafür dem Kaifer leifte, 
was er ihm rechtmäßtg ſchuldig ik, daß in andern Theilen des Reichs erft die 
Weihe und damı (innerhalb ſechs Mouaten) die Mebertragung der Negalien 
mittelft des Scepters gejchehe. Dabei veriprachen beide heile Frieden zu 
Halten und einander Hülfe und Unterftügung zu leiften Nachdem in bern, Ser. 
weiten Ebene bei Worms an den Beftaden des Rheines vor einer unzäblbaren 
Volksmeuge die einzelnen Punkte verkefen und von dem Kaifer und den Legaten 
feierlich beichworen worden, ſchloß das twichtige Friedenswerk, das durch das 
„Bormier Soncordat” dem Religions und Bürgerkrieg ein Ende machte, mit 
einem allgemeinen Sühn- und Verföhnungsacte, wobei der Kailer wieder in 
den Schooß der Kirche aufgenommen, die Treue durch Handfchlag befeftigt und 
über das Bergangene Vergebung und Vergeffenbeit ausgejprochen wurde. 

So endigte der Imveftiturjtreit, der über ein halbes Jahrhuudert das Kusgang bes 
riftliche Abendland gejpalten und zerriffen, der Dentfchland und Italien it 
nnfäglihem Iammer erfüllt, die geſetzlichen Ordnungen des RKeichs und der 
Kirche erſchüttert und der Verwilderung und rohen Leidenschaft einen frucht- 
baren Boden bereitet hatte. Die gefannnte Menſchheit feierte daher ein Freuden⸗ 
feſt, als im nächſten März Salirtus auf dem großen Lateranenfifchen Conecil Mär 1123. 
das Wormſer Eoneordat beftätigte und verfündigte und dadurch dem Welt- 
kampfe ein Ende bereitete. Mau kann mit Recht fragen, ob die NRefultate, die Beseutung 
and dem Inveftiturftreite wie aus ben gleichzeitigen Kreuzzügen hervorgingen, vefleiben I 
den Opfern und Anftrengungen, die fie gefoftet, auch nur von Ferne entſprachen, 
ob der Wormſer Compromiß, welder die natürliche Scheidung der geifllichen 
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und meltlichen Gewalten im Episkopat begreiflich machte und zur Geltung 
brachte, ein Erfag war für das Elend der Bürgerkriege und Kirhenipaltung, 
für die Verwirrung des Meiches und der Gewiſſen, für die Thaten der Gewalt, 
des Frevels, des Treubrnchs. Man kan in ähnlicher Weiſe fragen, ob der 
weftfälifche Friede ein entfprechender Erfah war für Die Leiden des dreißig: 
jährigen Krieges, und wird in beiden Fällen diefelbe Antwort erhalten. Es 
war dem Scheine nach eine geringfügige Errungenfchaft, welche die Menfchheit 
aus dem großen Welttampfe davon trug, und dazu noch eine Errungeuſchaft 
die viele Schäden und Schattenfeiten an ſich trug; und Dennoch bat das 
Wormſer Eoncordat wie der weftfälifche Friede die chriftliche Welt vor großem 
Unheil bewahrt. Die Fortfchritte in der Weltgefhichte erfcheinen vom philo- 
ſophiſchen Standpunkt aus betrachtet langfam, geringfügig, oft problematifch 
und in der Hegel des hohen Kampfpreifes eines Tangjährigen blutigen Krieges 
nicht werth; aber es liegt nun einmal in der Menfchennatur, daß jedes geiftige 
But mit Schweiß und Arbeit erringen werden muß und daß über dem Ringen 
felbft oft manches andere werthuolle Beſitzthum verloren wird. Dennoch gebt 
die Menfchheit aus Feiner mächtigen Bewegung und Kraftanftrengung ganz leer 
hervor; und fo ift auch das Wormſer Concordat einer jener Abſchnitte in der 
Weltgeſchichte, wo die Verlufte auf politifchem Gebiete dur den Gewinn auf 
dein geiftigen commpenfirt werden müffen. Die monarchiſche Machtfülle des deutſch⸗ 
römiſchen Kaiſerthums bat durch den Iuveftiturfrieg eine ſchwere Einbuße 
erlitten: während die Vorgänger des vierten Heinrich Kirche und Staat unter 
ihr Herricher- und Richteramt beugten, den apoftolifchen Stuhl in Rom, wie 
die Biſchofsſitze und Abteien in allen Theilen des Neich® nach freiem Ermeſſen 
vergaben, war jegt die Papſtwahl den Enrdinalcollegium anheimgefallen und 
das faijerlihe Patriciat in Nom eine bedeutungslofe Ehre, wurden Traft des 
Concordats die geiftlihen Aemter von der Kirche jelbft befeßt uud fomit dein 
Kaifer die Macht entzogen, durch Beförderung ergebener und befreundeter Seifts 
lichen auf die hohen Stellen in dem Klerus fich einen zuverläffigen Anhang zu 
verſchaffen, hatten die Fürften eine jo unabhängige Stellung erlangt, daß das 
Reichsregiment ihrer Mitwirkung nicht mehr eutbehren konnte, ja daß fie einen 
entfcheidenden Einfluß auf den Bang der öffentlihen Dinge übten. Erwägt 
man aber, daß ohne den energifchen Widerſtand der fränkifchen Herrfcher das 
Pontificat die erorbitante Machtitellung, wie fie dem Stolze eined Gregor VII. 
vorſchwebte, bei der religiöfen Zeitſtrömung leicht erlangt haben würde, daß 
eine Theofratie ins Leben getreten wäre, welche das Verhältniß von Kirche und 
Staat wie das bon Seele und Leib auffaßte, die das Reich aufgelöft, der 
weltlichen Obrigkeit alle -geiftigen Güter entzogen, Könige und Fürften zur 
Baffallen des Papſtes gemacht hätte, fo wird man die Refultate des Wormſer 
Concordats, wodurch das Auseinandergehen des Reichs verhindert ward, wel⸗ 
ches die Kluft zwifchen Klerus und Kaiferthum minderte, welches verhinderte, 
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daß die einem freinden Oberhanpte unterworfene @eiftlichfeit auch noch in den 
- Bollgenuß der zeitlichen Güter kam, die geiftlihe Macht auch noch mit der 
weltlichen Gewalt verftärkte, für die chriftliche Menjchheit des Mittelalters 
nicht allzuniedrig anfclagen dürfen. Durch den Inveftiturfrieg und das 
Wormſer Concordat entging die abendländifche Ehriftenheit der Gefahr einer 
geiftigen Knechtſchaft, eines priefterlichen Geiftesdrudes, wie er im alten Indien 
und Aegypten beftanden; und wenn der Klerus einerſeits durch die geiftliche 
Selbftwahl und Unabhängigkeit dem Kaiferthum und Neiche mehr entfremdet 
und ein leibeigener Stand der Kirche ward, fo wurde doch durch die Beſtim⸗ 
mung, daß die Bifhöfe und Aebte von dem Kaifer mit ihren zeitlichen Beſitzun⸗ 
gen und Rechten belehut, nur durch den Scepter in den Genuß der Regalien 
gefegt werden könnten, da8 Band, das ihn an den Lehnſtaat knüpfte, nicht 
ganz zerriffen, fo wurde Doch noc einiges Intereffe für die biftorifche und 
nationale Entwidelung lebendig erhalten. Was aber vor Allen in Anjchlag 
zu bringen ift: der Inveftiturftreit hat den Gedankenkreis und die Anſchauungs⸗ 
weife des Klerus aufgehellt und erweitert. Wir haben gefehen, wie der for- 
chende Geiſt ſich bon der kirchlichen Autorität zu emancipiren und die Berech⸗ 
- tigung des Papftes zu feinem Verfahren gegen Kaifer und Reich zu prüfen 
wagte, wie man anfing das römische Recht zu ftudiren, mm daraus einen 
Nechtsboden für das Kaiſerthum zu finden. Und mährend die Kirche ſich an⸗ 
ftreugte, deu Lehnsverband zu lodern, der den Klerus an das Reichsoberhaupt 
fnüpfte, bewirkte fie zugleich, daß die Städte zum Bewußtſein ihrer Kraft und 
Selbftändigfeit gelangten und ein bon der bifchöffichen Iurisdiction und Ad. 
miniftration getrennte Staatsleben zu gründen begannen, daB die republi- 
canifche Gemeindefreiheit erblühte und die bürgerliche Gejellichaft in neue 
menfchlich mildere Lebensformen einlenkte. 

Es ſchien, als ob mit dem Wormſer Soncordat die —— beider Ausgang des 
Hänpter der Chriftenheit gelöft fei. Wenigftend überlebten fie den Abſchluß Ball en 
nicht Tange. Am 13, Dee. des nächften Iahres jtarb Calixtus IL. und fand 131. 125. 
fein Grab neben dem des Paſchalis, „der Friedensftifter neben dem Opfer des 
Kampfes;" und fünf Monate fpäter wurde auch der Kaifer neben dem Sarge 
feines fchiver geprüften Vaters in der Kaifergruft zu Speier eingeſenkt, nur 
von Wenigen betranert. Doch konnte der fünfte Heinrich fo wenig als fein 
Vorgänger in Frieden‘ dahinfcheiden. Während Ealirtus II. feine legte Lebens⸗ 
zeit in Ruhe verbrachte, gefeiert von dem Volke, geehrt und gefürchtet von den 
Großen und feinen Namen berherrlichend durch Heritellung zerftörter Kirchen 
und Denkmäler, durfte der dentſche Kaifer bis an fein Ende nie das Schwert 
ans der Hand legen. Die fächlifchen Fürſten, Herzog Lothar an der Spige, 
konnten nie ihren Groll, ihre Eiferjucht nnd ihr Mißtrauen gegen die fränkischen 
Herrfcher verwwinden. Bad gaben Aufitände in Holland, wo Lothar Schwe⸗ 
fter Gertrude für ihren Sohn Dietrich VI. die Srafenrechte übte, ohne dem 


433 I. Die Vorhberrfhaft-des deutfhen Reid. 


Kaiſer die Lehnspflicht zu Teiften, bald ftreitige Erbauſprüche auf die Mark 
Niederlaufig uud Meipen, Anlaß zu neuen Fehden und Waffengängen. Rad) 
manchen WBechjelfällen wurde der Streit über das Gebiet an der Elbe dahin 
entschieden, daß Konrad von Wettin die Mark Meißen erhielt und der Gründer 
der Macht des fächiiichen Herrſcherhauſes ward, die Niederlanfig dein Grafen 
Albrecht von Ballenitädt zufiel, einem tapfern und verftändigen Manue, Der 
in der Folge durch die Eroberung des Landes Brandenburg und deu forgfäl- 
tigen Anbau diefer unwirthlichen Gegenden den Ramen des Haufes Anhalt zu 
Ehren bradte. Noch zudte das Reich von den Nachwehen des Krieges, als 
Heinrih V. unter mancherlei Entwürfen zur Wiedergewinnung der berlornen 
Neichsrechte und Neichsgüter und zur Mebrung der Kroneinküufte durch eine 
23. a allgemeine Reichsjtener in Utrecht von einer krebsartigen Krankheit ohne Leibes⸗ 
> erben dahingerafft wurde, In ihm erlofch das fränkifche Herrſcherhaus, das 
an Kraft, Talenten und Waffenthaten feinem andern nachſtand. „Mit Konrads 
Klugheit dat des Haufes wachſende Macht begomnen, fie flieg zu einer an 
Seinem deuiſchen Kaifer gefehenen Höhe durch die kraftvolle Weisheit Hein⸗ 
richs III., kämpfte unter dem mermũdlichen, Bühnen und fchlauen Heinrich IV. 
gegen Süd und Unglüd und ging nad) faft fünfzigjähriger Doppelfehde gegen - 
Papjt und Fürſten durch des fünften Heinrichs Tapferkeit, Lift und Beharr- 
lichfeit ans ihren Trümmern immer noch groß genug hervor, nm der Hoben- 
ftaufen hundertjäßrigen Kampf gegen den römischen Stuhl zu begründen.“ 


D. Bas Reich und der Bildungsfland unter den frankifchen Kaiſern. 


Ehe wir den Boden des deutfchen Reichs verlaflen, um unſere Blide anf 
einen entfernteren Schauplag zu richten, wollen wir die Reſultate unferer bis⸗ 
berigen Darftellung in kurzen Zügen zufammenfaffen und ein Bild zu gewinnen 
ſuchen von den Zuftänden des Reiches und der Ration, von den Formen und 
Ordnungen, in denen ſich das öffentliche Leben bewegte, von der Welt der 
Gedaufen und Vorſtellungen, in welcher der menſchliche Geiſt feine Kräfte 

Ordnungen übte. — Die Zeit der fränkischen Kaifer bietet wenige erhebende und erfreneude 
“se Reſultate. Wurde auch der Umfang und die Größe des Reiches nicht 
vermindert, ja durch die Erwerbung des burgundifchen Landes im füdlichen 

Weiten nicht unbedeutend gemehrt; fanden auch die falifhen Kaifer 

an perfönlicher Bedentjamkeit, an Kriegemuth, Herrfcherkraft und königlicher 

Würde der jächliihen- Dynaſtie in keiner Weite nach; fo ſank dennodh das 
Anfehen und die Wacht der Krone, die arijtofratischen Gewalten überwucherten 

- den Königsfig, der monarchiſche Einheitsſtaat, das Biel der Fräftigiten Herr⸗ 
ſcher, ging mehr und mehr in die Formen des loſen Lehnſtaats über; die Ge: 

walten und Bildungen des Beudalnerus entzogen fich durch Die faktifche oder 
zugeftandene Erblichkeit immer mehr der Einwirkung des Könige. Wohl waren 
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die äußeren Formen und Srfcheinungen in dem Zeitraum der Frankenkaiſer 
noch diefelben, wie unter deu ſächſiſchen Herrfchern, fo daß man in der fefteren 
Seftaltung und Gliederung der ariftofratiihen Gemwalten nur naturgemäße 
Entwidelungen der gegebenen Elemente erbliden fönnte: noch walteten Her- 
zoge und Markgrafen in den Stamm ‚und Grenzgebieten; noch fanden 
Pfalzgrafen und ihre Bevollmächtigte das Hecht bei den einzelnen Stäm:- 
men und machten über die königlichen Einkünfte; no flanden Grafen in 
größeren oder Bleineren Bezirken dem Gerichts⸗ und Heerbaun bor; noch ver- 
einigten die Biſchöfe und Reichsäbte weltliche und geiftliche Gewalt in 
ihrer Hand, und fegten zu Gehülfen bei ihren zeitlichen Geſchäften und Oblie- 
genheiten Schuß- und Kaftvögte ein, die freilich oft die Dränger und Pei⸗ 
niger ihrer Schußbefohlenen wurden. Aber unter der äußeren Hülle hatten ſich 
Anſätze gebildet, welche den Inftituten einen andern Charakter, den Namen 
andere Bedentungen verliehen. Gerade als die Fürſtenmacht durch die ftarfe 
Hand Heinrich8 III. niedergedrüdt und der monarchiſchen Machtvollkommen⸗ 
beit untertvorfen worden, Fam das Scepter in die Hand eines unmindigen 
Kuaben, welcher die väterlichen Errungenfchaften gegen die wachſende Oppo- 
fition nicht zu bewahren vermochte. Die Verſammlnugen der geiftlichen und 
weltlihen Fürften nahmen mehr und mehr den Charakter gnefeßgeberifcher 
Reihstage an, welche für ihre Beſchlüſſe Rechtsgültigkeit forderten; bie 
Banverbände löften fih almählih auf, die Reichsverfaſſung ging immer 
mehr im Einne der Selbftregierung des Volkes auseinander; die ungefchrie- 
benen anf Herkommen uud Weberlieferung beruhenden Land» und Hofrechte 
wirden duch „Willfüren,* durch fürftliche und bifchöflihe Satzungen, durch 
Weisthümer und Rechtsbücher der Bauernfchaften und Städte erweitert, ans- 
gebildet oder verdrängt; bei der Aufftellung eines Gegenkönigs wurde der 
Verſuch, die Krone in einem beftimmten &efchlechte @blich zu machen, ale 
Rechtsverletzung verdammt, indeß andererjeits die Vergabung nnd Uebertragung 
der Lehnsgüter und Neichsämter an die nächften männlichen Verwandten mit 
trogigem Nachdrud begehrt und erzielt ward; und während biäher die Bisthü- 
mer und Vorftandsftellen der Klöfter non den Königen an befreundete und 
ergebene Klerifer nach freien Ermefjen verliehen worden, oft zum Nutzen der 
öniglichen Kaffe, ſtets zum Vortheil der Föniglihen Macht und Hoheit, fchied 
das Wormfer Soncordat die geiftlihe und weltliche Seite des Kirchenamtes 
und gab den Biſchöfen und Reichsäbten eine Stellung, wodurch fie zu dem 
Kaijer in ein ähuliches Verhältniß gefeßt wurden, wie die weltlichen Fürſten 
durch die Erblichfeit ihrer Lehen. Auch die Heer- und Kriegdordnung 
nahm in der Frankenzeit eine nene Geftalt an. Wenn unter den Ottonen noch 
ein freies Fußvolk dem Aufgebote zum Heerbaun folgte, der gemeine Mann, 
jo ferne er auf eigener Hufe ſaß, noch mit der väterlichen Waffe unter der 
Reichsfahne ind Feld zog; fo geftaltete fich unter den Saliern der Heerdienft 
Meber, Weltgeſchichte Vi. 28 
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ganz zum Reiterdienſt, fo folgten nur noch geharuifchte Ritter und Dienſt⸗ 
mannen den fürftlihen Fähnlein über die Alpen und an die bedrohten Marten 
des Reichd. Der fchwergerüftete Reitersmanu fah mit Beratung auf der 
niedrigen Fußkämpfer herab, und wo er, wie in den Sachjenfriegen, mit ihn 
in Gemeinſchaft trat, geſchah ed mit innerem Widerftreben. Es machte ihn 
wenig Kummer, wenn, wie in der Schlacht an der Unftrut, die Banern von 
dem berittenen Feinde ſchaarenweiſe niedergemacht oder zertreten wurden, wäh⸗ 
rend er jelbit anf raſchem Roſſe davon jagte, nud ohne Mitleid mordete und 
verſtümmelte er die niedrige Krieggmannfchaft in den feindlichen Heeren zu Hun⸗ 
derten und Tanfenden (5. 301. 347). Nur wer in deu Meihen der ritterlichen 
Heere eine Stelle fand, war geehrt und geachtet; die ganze Nation vom König 
bis zum einfachen Beſitzer einer Freihufe war in fieben Heerſchilde getheilt; 
wer außer diejen Gliederungen ftand, die große Menge der gutshörigen oder 
eigenen Leute, wurde kaum einer Beachtung gewürdigt. Nur almählich und 
mũhſam ertvarben fi die Bürger der Städte eine Nechtäftellung und die 
Ehre der Waffenführung, aber nicht ald Ebenbürtige, fondern ald Wehr⸗ und 
Schutzmanuſchaften bei Belagerungskriegen und bürgerlichen Fehden. Die 
Folge diejer ariftofratiichen Bildungen mar eine ftrenge Scheidung der Nation 
in Berechtigte und Unberechtigte, in Freie und Unfreie, in Adel und Bolf. 
Während die Fürftenmacht immer mehr emporftieg, immer mehr Einfluß auf 
die Geſtaltung des öffentlichen Lebens gewann und mit dem erblihen Grund⸗ 
befiß ihre Hoheitörechte wehrte; während die Ritterfchaft immer mehr die Ent- 
fheiduug der Dinge von ihrem Schwerte abhängig machte, nnd in der Regel 
der Sache diente, bei welcher der größte Vortheil winkte; während der Stand 
der Minifterialen die Zerrüttung des Reichs und die veränderten Kriegd- 
und Berwaltungsverhältniffe zu feiner Erhebung benntzte und ſich in feiner 
Mehrzahl aus den untergeordueten Dienftverhältuiffen zu Freiheit, Ehre und 
Bermögen anfihtwang*); wurde die Lage des geringen Mannes immer 
drũckender, wurde feine Stellung in der Geſellſchaft immer rechtlofer, wurde 
die Freiheit immer mehr ein Borreht ded Starken und Mächtigen, bis Die 
ummanerten Städte ihr ein Ichüßendes Aſyl boten. Nur dem der dentjchen 
Nation angebornen Rechtsgefühle und Rechtsherkommen hatte ed der unfreic 


*) ‚Die Minifterialen bildeten urfprünglich gemeinfchaftlich mit den übrigen kriegs⸗ 
dienfipflichtigen Hörigen das hörige Sefolge des Königs, der Großen ded Neiche® und der 
Bollfreien im Segenfaße des aus den Vaſallen beftebenden freien Gefolges. Wer nun von 
diefem börigen Dienftgefolge hinreichendes Eigen oder Benefitium befaß, um Ritterdienfte 
leiften zu können, der erhob fi) zur börigen Ritterfchaft, und diefe hörigen Reiter nannte 
man im fpäteren Mittelalter ausfchliepli Dienftmannen oder Minifterialen. Wer fih aber 
nicht zur Ritterfchaft erheben konnte, der ſank mit den ärmeren Freien in den hörigen Diener- 
und Bauernftand herab, unter welchem fi) daher auch fehr viele ehemalige Minifterialen 
befanden.” G. 2. v. Maurer, Geſchichte der Fron⸗ und Bauernhöfe. 
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Mann zu danken, wenn feine Lage noch bie und da eine erträgliche war, wenn 
die Natur⸗ und Menfchenrechte auch auf ihn noch einige Geltung fanden. Zus 
gleich ſank die königliche Gewalt von ihrer Höhe herab. Während früher der 
dentfche Kaiſerthron der fchirmende Hort für alle edlen Güter und Beftrebungen 
war und Recht und Kraft, Friede und Religion in ihm ihre Quelle und Wur⸗ 
zeln hatten, gingen die zwei größten Erſcheinnugen des elften Jahrhuuderts, der 
Sottesfriede und die Kreuzzüge, von der Kirche aus. Das Kaiſerthum 
verlor den Impuls auf die weltgeſchichtlichen und weltgeftaltenden Ereiguiffe 
der Zeit; ftatt dem Strome die Richtung. zu geben, ließ es ſich zögernd von 
denjelben fortreißen; ftatt mit ftarker Hand Frieden und Ordnung anfzurich- 
ten, mußte e8 die frenıde Schöpfung zu feiner Hilfe aufrufen, und ftatt die 
hochgehende religiöſe Erregung nach einem praktiſchen Ziele zu lenken, mußte 
es ſeine Kräfte in einem unfruchtbaren Kampfe vergeuden und die welterſchüt⸗ 
terude Bewegung ohne Theilnahme an ſich vorüberbrauſen laſſen. Und doch 
waren die Träger dieſer Gewalt mächtige und großartige Perſönlichkeiten und 
ihr Sinn keineswegs den hohen Gütern der Menfchheit abgewendet. Nicht auf 
ihr Haupt fällt die Schuld; daß der Glanz der Kaiferfrone erblich, daß die 
mouarchiſche Machtfülle zerfplittert, der ftolze Baunı geknickt und im feinem 
Wachsthum gehemmt ward; die größere Schuld laſtet auf dem Haupte eines 
herrſchſũchtigen Prieſters und auf der Zreulofigkeit und —— eines 
ſelbſtſüchtigen eigennũtzigen Herreuſtandes. 


1. Unter den fränkiſchen Herrſchern hatte das deutſche Kaiſerreich feine höchſte 1. Bräseund 
Macht und Ausdehnung. Es mar das Reich der Mitte, das allen angrenzenden Läns — —* 
dern und Völkern als Halt diente, an das alle Nachbarvölker ſich freiwillig oder 
gezwungen anlehnten, welches dad gebietende Wort in der abendländifhen Ehriften- 
welt führte. Im Norden bildete die Eider die Grenzmarke gegen die Dänen, die, ſeit⸗ 
dem das Chriſtenthum bei ihnen Eingang gefunden, und eine däniſche Fürſtentochter 
die Sattin des deitten Heinrich geworden, mit dem Neiche und dem fränkifchen Herr: 
ſcherhauſe ſtets in friedlichen und freundlichen Beziehungen flanden. Die Landfchaften 
nordwärts und oftiwärtd der Niederelbe wurden von Grafen verwaltet, welche Die 
Herzoge von Sachen ald ihre Lehnsherren ehrten. Die ſlaviſch-wendiſche Welt, die 
in verfchiedene Stämme und Völkerfchaften gefpalten in den meiten Gebieten der oberen 
und mittleren Elbe, der Mulde und Saale, der Spree und Havel feßhaft war, ver⸗ 
barrte zwar noch im Widerftande gegen die chriftlichen Ordnungen des Reiches und 
gegen die „Wirthfchaft nad deutfhem Recht,“ die fie ald die Unterdrüdung ihrer 
Rationalität verfluchte, und fand unter den bürgerlichen Kämpfen, welche die Regie: 
rungsjahre des vierten und fünften Heinrich verwirrten, Gelegenheit manche verlorne ® 
Zerritorien wieder zu gewinnen und ihre Unabhängigkeit und ihr angeſtammtes Weſen 
mit dem Schwerte gegen die dur ihre Härte und Habſucht verhaßten Billunger zu 
behaupten; doc bildeten die Markgraffchaften von Meißen und von der Niederlaufig 
und die Nordmark im Brandenburgifchen vorgefchobene Boften, um welche ſich deutfche 
Kriegamänner fammelten, an welchen deutfhe Mönde und Kaufleute eine Stüße fan⸗ 
den, wo der deutfche Rame und die deutfche Kraft in der Verborgenheit fortlebten, bis 
rubigere Beiten und günftigere Verhältniffe die Wiederaufnahme ded Bekehrungs⸗ und 
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Eroberungswerkes mit befierem Erfolge möglid machten. In Polen konnte die 
Hoheit ded Reiches mit der daran gelnüpften Tributpflichtigkeit nur vorübergehend, wenn 
die Anſprüũche durch innere Streitigkeiten unterftüßt wurden, aufrecht erhalten werden, 
dagegen murde Deutfhland meniger ald unter Heinrich II. von polnifhen Waffen 
angefallen, und al8 Herzog Boleflam die Unterwerfung und Belehrung der Pommern 
an der unteren Oder und an der Küfte der Oftfee mit Eifer angriff, gewann auch das 
deutfche Miſſionswerk wieder neue Lebenskraft. Bon Böhmen wurde der frühere 
Tribut feit Heinrih IV. nicht mehr gefordert; aber durch die Berpflihtung, dem 
Kaifer mit einer bewaffneten Hülfsfhaar zu unterftügen, traten die Herzoge von Prag 
zu dem Reihe in das Berhältniß der Bundesgenoffenfhaft. In Ungarn fiegte die 
magyarifhe Rationalität über die deutfchen Sympathien einiger Könige und wieß die 
Hoheitdanfprühe des Reid mit dem Schwerte zurüd; doc hüteten deutſche Männer 
unter den tapferen Markgrafen von Defterreich die Grenzmarke biß zur Leitha; und 
füdmwärtd davon bis zu den Tarnifhen und julifhen Alpen berrfchten die Herzoge don 
Kärnthen über die reizenden Thäler an der Mur und Drau, an der Save uud 
Kulpa und ſchützten die Verbindungdmwege nah Italien, da8 don dem Fuße der 
Alpen bis zur Grenze der Rormannenftaaten ebenfalls der Lehnsherrlichkeit des Kaifers 
unterworfen war. Ber fhönfte und bedeutendfte Gewinn, den das Heich der Kraft des 
erften Frankenkaiſers verdankte, mar das königlihe Burgund oder Arelat, das 
reizende Alpenland vom Urfprung bis zur Mündung der Rhone, mit den fruchtbaren 
Abhängen am Jura und an der Saone und mit den großartigen Landfchaften und 
Thalungen, die fih von den &letfhern und Schneebergen des Montblanc und ded 
großen St. Bernhard allmählih bis zur Küfte des Mittelmeerd binabziehen. Ber 
ganze Südoften ded heutigen Frankreichs bis zur Duelle der Loire ertannte die Hoheit 
der Heinriche an und die herrlichen Landſchaften, die fih vom &t. Gotthard und dem 
Lemanifhen See an der Reuß und Aar zum Oberrhein ausdehnen, entrichteten dem 
Reiche die Hoheitsrechte und ehrten den Kaifer ald Kriegsheren und oberften Richter. 
Die Alpenländer Hohenrhätiens, an den Quellen des Rheins, am oberen Inn 
und an der Salzach waren Theile der Herzogthümer Allemannien und Baiern, und 
im Weſten war da8 alte auftrafifhe Land an der Mofel und Maas, vom Urfprung 
der Saone an der burgundifchen Grenze bis zu den Mündungen der Schelde und des 
Rheins mit dem Sumpf- und Wafferlande, da8 von dem Buſchwerk auf der Maasinſel 
den Ramen Holtland (Holzland) oder Holland erhicht, den beiden Herzogen von 
Dbers und Riederlothriugen ald Reichslehen zugetheilt. Auch die friefifhen Ber 
wohner an der Küfte der Rordfee und der Zupderfee waren Unterthanen des Reiches, 
mußten aber öfter mit dem Schwerte an ihre Pflichten erinnert werden. Das eigent- 
liche Frankreich bildete zwar ein felbftändiges Königreich, war aber zur Beit des dritten 
Heinrich fo fehr auf allen Seiten eingeengt und von den gewaltigen Armen des Kaifer- 
thums umſchlungen, daß ed von einem Clientel⸗ oder Baffallenftaat nicht fehr verfchieden 
war, daß e8, wenn auch nicht ſtaatsrechtlich, fo doch moraliſch durch die Macht der 
realen Berhältniffe in einer untergeordneten Stellung zum deutfchsrömifchen Kaiſerthum 
ftand. 
: Dee Rs 2. An der Spitze dieſes Reiches ftand der von den geiftlihen und meltlichen 
* an Fürften auf fränkifcher Erde gemählte, in Aachen gefrönte König. Wir haben in den 
obigen Blättern bei verfchiedenen Gelegenheiten den bei der Königswahl und Krönung 
gebräuchlichen Hergang Tennen gelernt. Die Wahl war in den meiften Fällen nur eine 
Form, eine dur Sitte, Volksrecht und Herkommen gebeiligte Handlung, durch melde 
der fhon vorher zum Thron beſtimmte Kürft im Angefichte des Volkes und mit Zuſtim⸗ 
mung aller Seien feierlich in fein Herrſcheramt eingefegt ward. Der Wahl⸗ und Krö- 
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nungdatt wäre noch mehr zu einer bloßen Form, zu einem freudigen aber bedeutungs⸗ 
Iofen Boltöfeft geworden, wären die Herrſchergeſchlechter nicht fo frühe audgeftorben, 
wäre der natürliche Uebergang vom Vater auf Sohn nicht fo oft durchbrochen worden. 
So aber erlangte dad Wahlrecht der Fürſten mit dem beiftimmenden Buruf des freien 
wehrbaften Volkes von Beit zu Seit eine größere Bedeutung, wie bei der Erhebung 
Konrads II., der Mebergang zur Erbmonarchie wurde gehemmt, der Proceß mußte von 
Neuem beginnen, bis die Umftände und die wachſende Fürſtenmacht dad Wahlrecht 
über die erbliche Berechtigung ftellten. Der erheblichfte Schritt zu diefem Sieg des 
Wahlkönigthums geihah bei der Erhebung des Gegenkönigs Rudolf von Schwaben, 
der fi) verpflichten mußte, die Krone nicht erblid machen zu wollen. Imar war die 
Achtung vor dem Herkommen und der überlieferten Bolköfitte mächtig genug, den Zug 
zur Wahlherrſchaft noch über ein Jahrhundert niederzubalten oder einzufchränten, aber 
mit dem Erlöfchen des Hohenſtaufiſchen Geſchlechtes erlag die königliche Einherrfchaft 
völlig der fürftlihen Bielherrfhaft. Und als in der Folge die Kaiferkrone wieder einen 
erblihen Charakter annahnı, mar ihre Macht verſchwunden, war fie nur noch ein be⸗ 
deutungslofer Schmud. Daß der deutfche König, der nad) erlangter Krönung in Ron 
den Zitel „römifcher Kaifer” führte, auch zugleich die Iombardifche Krone, mit oder 
ohne befondere Krönung in Mailand, zu tragen berechtigt war und daß ihn, in Folge 
einer Ueberreihung der Infignien des Patriciats durd das römifhe Voll, die Schuß. 
herrſchaft über Rom und den apoftolifhen Stuhl zuftand, nachdem er gefchworen, die 
Rechte der Stadt zu wahren und der Kirche getreu und gehorfam zu fein, ift in der 
obigen Darſtellung mehrfach erwähnt worden. Als Kriegsherr und oberfter Richter lag 
ihm die Herrfcherpfliht ob, dad Reich zu wahren und zu mehren, den inneren Frieden 
zu erhalten, die Kirche und Geiftlichkeit zu vertheidigen, daß Recht zu handhaben, 
Wittwen und Waifen und alle Bedrängte zu fehirmen. An den Ehren der Krönung 
wie an der Reichöregierung nahm die Königin Theil. Ihren Hofftant beftritt 
fie auß den Einkünften der ihre überwiefenen Beſitzungen, unter denen die reiche Abtei 
Et. Magimin bei Trier in erfter Linie fland. — Die Regierung und Rechtspflege 
behielt unter den fränkiſchen Kaifern noch denfelben Charakter bei, den wir bei den 
Dttonen kennen gelernt, nur daß die Hofe und Reichsſtage größere Bedeutung gewannen 
und ihre Mitwirtung ſich mehr und mehr über das gefammte öffentliche Leben erftredite. 
Roh immer führten die Kaifer ein Banderleben, wie es die vielen Kriege und ver 
fhiedenartigen Anliegen mit fih braten, ohne einen beftimmten Serrfcherfib oder 
Reichsmittelpunkt. Allenthalben befanden ſich Tönigliche Burgen oder Pfalzen, wo der 
Hof abwechſelnd feinen Aufenthalt nahm. Die Anfäge zu einer dauernden Nefidenz 
in Godlar führten nicht zum Biele. Die hohen Kirchenfefte wurden noch immer wie 
zur Seit Otto’8 I. (6. 54) gewöhnlich in einer der größeren Städte gefeiert. Bei fol- 
hen Selegenheiten verfammelte fi Alles, was groß, mächtig und angefehen war, on 
dem Raiferlihen Hoflager, um die heilige Zeit im Kreife der Baiferlihen Samilie mit 
Andacht und fürftlicher Feftfrende zu begehen. Zu der religiöfen Andacht gefellte fid) 
dann die Kurzweil einer glänzenden Hofhaltung, Waffenſpiele, Mufit, Tanz und fröh- 
liche Mahlzeiten an reich befehter Tafel und Unterhaltung aller Art; der Kaifer aber 
benußte diefe feftliche Zeit, um mit feinen Räthen wichtige Staatsgeſchäfte abzuthun, 
Scandtfhaften zu empfangen, Etreitigkeiten der Fürſten auszugleichen, Berichte anzu⸗ 
hören, Huldigungen entgegenzunehmen, Reihöverfammlungen abzuhalten, Geſetze und 
Berordnungen zu erlaflen. Der König mar oberfter Richter Aller; während feiner 
Anmefendeit ruhte die Gewalt des ordentlihen Richters; auch über die Fürften hielt er 
Gericht nach altem Herkommen, jedoch nur unter Mitwirkung von Etandeögenoffen, die 
unter feinem Borfig als Schöffen das Recht fanden und wieſen. Wenn, wie wir bei 
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Heinrich IV. gefehen haben, die Fürften fogar über den König felbft zu Gericht faßen, 
oder wenn unter Heinrih V. der Reichſtag zu Würzburg eigenmächtig die Friedens: 
punktation aufftellte, fo lag die Berechtigung zu einem derartigen Verfahren wohl 
mehr in den anomalen Buftänden und in dem gefunkenen Anfchen des Königthums, 
al8 in Recht und Geſeß. Des Königs Stellvertreter im Richteramte waren die Bfalzgrafen. 
. 3. Die Verwaltung ded Reichs übte der König ſelbſtändig; er ertheilte Gnaden, 
einfünfte. Rechte und Immumnitäten nach freiem Ermeſſen; die hoben Reichsämter der Herzöge, 
der Pfalz:, Mark und Gaugrafen, gingen durch feine Hand, wobei jedod häufig auf 
Erbrecht, noch häufiger auf die herkoͤmmlichen Freiheiten und Gerechtſame der Volks⸗ 
ftämme Rüdfiht genommen werden mußte. Die erften Hofwürden hatten die rheinis 
hen Erzbifchöfe ald Reichs⸗Erzkanzler, der Erzbifchof von Mainz für Deutichland, 
der von Köln für Italien, der von Trier für Burgund. Sie liefen fich duch Kanzler 
vertreten, welche beftändig in der Nähe des Hofed waren und die Urkunden außfertig- 
ten. Bis zum Mormfer Soncordat wurden aud) die Bisthümer und Reichsabteien von 
dem König vergeben, häufig eigenmädhtig, bie und da mit Rüdficht auf vorausgegan- 
gene Wahlen oder Wünſche des betheiligten Klerus. Wie unter den Karolingern und 
den fächfifchen Kaifern wurden auch jegt noch die geiftlihen Würdenträger am liebften 
aus der königlichen Kapelle gewählt. Auch die andern hoben Reich8dienftämter, der 
Truchſeß, Marfhall, Kämmerer und Schenk, befanden fchon in ihren Anfängen, wenn 
fie auch noch nicht an beftimmte Herzogthümer feſt geknüpft waren. Daß noch außer 
dem ein große8 Hof⸗ und Dienftperfonal fi) im Gefolge des Königs befand, und daß 
eine Menge wohldienender und um Gunſt und Beförderung buhlender Edlen fich 
andrängte, ift bei verſchiedenen Gelegenheiten erwähnt worden. Ihr Einfluß auf Hein⸗ 
ih IV. war die Haupturſache der Zwietracht zwiſchen diefem König und den Reichd« 
fürften. Die Einkünfte der Krone waren manchfacher Art, wie wir früher gefehen 
haben (V. 380 f. VI. 55). Die Haupteinnahmen floffen aus den über das ganze . 
Meich zerftreut liegenden koͤniglichen Gütern und Höfen, die, wie fehr auch ihre Zahl 
durch Schenkungen an die Kirche und an weltliche Sroße, deren Dienfte man belohnen, 
deren Treue man gewinnen wollte, oder durch Entfremdungen, die man nicht wieder 
einfordern Fonnte, gemindert worden, nod immer ſehr beträdhtlid, waren. Die Liefes 
rungen und Abgaben von den Erzeugniffen des Bodens, von den Heerden, von den 
Arbeiten der Dienftleute, melche unter der Aufficht der Pfalzgrafen durch eigene Bögte 
von den einzelnen Meierhöfen eingebracht wurden," waren die wichtigften Hülfsquellen 
für den Aufwand der Hofhaltung. Daß daneben die geiftlihen und weltlichen Fürſten 
und die Klöfter noch zu Gaben und Beiträgen verpflichtet waren und daß man erwartete 
und forderte, daß Riemand mit leeren Händen fi) dem Herrfherfig nahte, if Öfterd 
erwähnt worden, daher die Anwefenheit des Hofes für die Umgegend häufig eine 
drüdende Laſt war, befonderd da ſich die ritterfichen Hofleute nicht felten Gewaltthätig- 
keiten und Eingriffe in fremdes Eigenthum geftatteten. Die Verminderung der Reichs⸗ 
güter und der Raturalbezüge wurde einigermaßen erfeßt durch den höheren Ertrag der 
Zölle bei der wachfenden Bedeutung ded Handels, durch die Abgaben und Gefälle der 
töniglihen Etädte, durch den Zins der Juden und aller‘ unter dem Schußrechte des 
Königs ftehenden Leute. Der Ertrag der Bergwerke, unter denen die Silbergruben des 
Rammelsberged im Harz obenan ftanden, und der Fiſchereien, die ebenfalls zum 
Reihäbefiß gehörten, wird nicht gar groß geweſen fein und die königlichen Waldungen. 
mie andgedehnt fie auch fein mochten, dienten hauptfächlich nur der Jagdluft der Könige. 
Auch die gerichtlichen Strafgefälle fielen dem Reichsoberhaupte zu, doch wurden Die 
wegen Hochverraths eingezogenen Güter meiſtens der Kirche überlaffen. 
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4. Unter den Reichöfürften nahmen die KHerzoge, die von dem König einzelnen 4. Sürken 
Voͤllerſchaften oder Stämmen, den Sachſen, Schwaben, Baiern, den Kaͤrnthnern, ne 
Ober⸗ und Riederlothringern, vorgefeßt wurden, den erften Rang ein; der König felbft 
gehörte als Herzog don Franken in ihre Reihe. Obwohl vom König eingefept, übte 
der Herzog doch zugleich die dem Stamme bon Alterd ber. zulommenden Hoheitsrechte 
mit felbfländiger Gewalt. Alle Berfuche der fränkifchen Könige, die Herzogswürde mit 
der Krone zu verbinden, fcheiterten fehließlich an dem Sondergeifte der Stämme. Sie 
fürdhteten mit dem Aufhören der herzoglichen Würde zugleich Gefahr für ihre alte Verfafs 
fung umd ihre innere Selbftändigkeit. Da die Hergoge in der Regel den im Lande feßhaften 
vornehmen und reichen Befchlechtern entflammten oder durch Heirathen mit denfelben 
zufammenbingen und große Berwandtfchaften zählten, fo gewann da8 Beſtreben, die - 
Würde erblich zu machen, immer nieht Boden. Um die Seit, da in Sadıfen das Haus 
der Billunger, das faft zwei Jahrhunderte den herzoglichen Stuhl inne hatte, erloſch, 
legten in Schwaben die Hohenftaufen, in Baiern die Welfen, im Breisgau die Bährin- 
ger den Grund zu ihrer Herrfchaft. Die Hauptobliegenheit der Herzoge war die Erhal- 
tung ded Landfriedend umd der öffentlichen Ordnung, die Stellung und Rüftung der 
Mannſchaft zum Reichöheer und die Führung derfelben im Felde. Sie verfammelten 
auf Landtagen die Großen ihred Landes und trafen mit deren Beirath und Zuſtim⸗ 
mun gegfeßliche Einrichtungen. 

Den Herzogen am nächſten flanden die Markgrafen, denen die Bertheidigung d. Markgra⸗ 
der Grenzländer gegen feindlihe Rachbarvölker oblag, mit einer in ihren Gebieten fatserafen, 
den Herzogen nahe kommenden Macht, doch in fofern denfelben untergeordnet, daß fie 
ımter dem berzoglihen Banner dem Reichsheer folgten. Bon den RMarkgrafſchaften 
an der Elbe, die dem Herzogftuhl zu Sachſen untergeordnet waren, ift bereit8 die Rede 
geweſen. Außer diefen gegen die Slaven gerichteten Grenzwehren mar die Markgraf 
ſchaft Defterreich,, welche das füdlihe Dftland gegen die Magyaren zu vertheidigen 
hatte, von der größten Wichtigkeit, befonders ſeitdem das tapfere Gefchlecht der Ba - 
benberger die Würde inne hatte und als Erbgut des Hanfes fortführte. Um dem 
Kampf gegen Ungarn mehr Halt und Rahdrud zu geben, ſchied Heinrich III. aus 
dem Herzogthum Kärnthen das öftliche Gchirgsland als fteierifhe Markt (Steiermarf) 
oud. Trug die Markgrafenwürde vorzugsmweife einen Triegerifhen Charakter, fo bes 
foßten fih die Pfalzgrafen mehr mit den Geſchäften des Friedend. Die Wahrneh⸗ 
mung der Föniglihen Rechte, die Verwaltung und Beauffihtigung der Kammergüter 
und Reichseinkünfte bei den einzelnen Stämmen ımd die Gerichtsbarkeit über alle dem 
Reiche unmittelbar unterworfenen Gemeinden maren die wichtigſten Befugniffe ihres 
Amtes. ALS getreue und ergebene Diener ded Königs ftanden die Pfalzgrafen mit den 
Herzogen öfterd auf gefpanntem Fuße, daher fie auch im Laufe der Seit faft allent- 
halben durch die auffteigende Herzogsgewalt verdrängt wurden. Rur in Wachen, mo 
feit Dtto I. eine erbliche Pfalzgraffehaft gegründet worden, erhielt fich die Würde und 
erlangte ald Pfalzgraffehaft bei Rhein die Stellung eine Herzog. Die in den ein- 
zelnen Pfalzen und Gemeinden aufgeftelten Bögte maren ihnen untergeordnet. 

Wie diefe hohen Neichsftellen zeitgemäße Entwidelungen und Umbildungen frür., Grafen. 
berer Organifationen waren, fo auch das Bra fenamt, dem die Serichtöbarkeit in den 
Gauen und das Aufgebot und die Führung der zum Reichsheer zu ftellenden Mann- 
fchaft unter dein Banner ded Herzogs zuftand, nur daß alle diefe amtlichen Gewalten 
mehr zu felbftändiger Macht emporftiegen und das monardifche Regiment im freien 
Handeln hemmten. 8war war die Erblichleit diefer Aemter noch keineswegs gefeplich 
anerfannt; da aber die Inhaber derfelben, die, wie erwähnt, zu den angefehenften 
und reichften Gefchlechtern gehörten, mit diefen Aemtern große Eigengüter und Keichs⸗ 
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lehen verbanden und von zahlreichen Baffallen umgeben waren, fo erlangten fie mehr 
und mehr einen erblichen Charakter und kamen in den ausfchließlichen Befig gemifler 
bervorengender Häufer. Go betrachteten die Grafen von Weimar, Braunfchweig, 
Rordheim, Stade und viele andere fhon frühzeitig die Reichswürden ald Yamilienerbe. 
Auch in Flandern, Holland und in den Mheingegenden erbten die Srafenrechte nebit 
den daraus fließenden Einkünften und gutsherrlichen Gewalten von Hand zu Hand; 
und damit die Macht des Haufed nicht verringert würde, fuchte man frübzeitig durch 
Haußgefege der Berfplitterung des Familiengutes vorzubeugen. Die Könige ließen bei 
diefem Amte die Erblichkeit eher zu, meil fie von den Grafen weniger Widerſtand er⸗ 
fuhren al8 von den Herzogen und Markvorftehern. Da mande Graffchaften mehrere 
Saue umfaßten, oder in größeren Gaugebieten mehrere Grafen wohnten, auch die 
Bifhöfe und Reichsaͤbte oft die Grafenrechte mit ihren kirchlichen Stellen verbanden 
und viele Städte und Ortfchaften von der Grafengewalt befreit wurden, fo gerieth die 
alte Sauverfaffung meht und mehr in Verfall, Graffchaften und Baue „waren keine 
Begriffe mehr, die fi dedten.” Die Grafen nannten fih nad) den Hauptfigen ihrer 
Gebiete, nach ihren Erbgütern oder Burgen. Wo die Baugraffhaft noch fortbeftand, 
kam der Titel „Landgraf” auf, die Vorſteher einzelner Ortſchaften wurden „Burgs 
grafen” genannt. Auch die „Kentgrafen” erlangten größeres Anfehen und eine erwei⸗ 
terte Gerichtöbarkeit. 
d. Dienfls Es wurde fchon früher erwähnt (V. S. 5330 f. VI. 131), wie die gemeine Freiheit auch 
— auf deutſcher Erde immer ſeltener ward, wie bei dem Streben der Fürſten nach Ausdeh⸗ 
(Deuties nung ihrer Gewalt, bei der Koftfpieligkeit ded Seriegsdienfted, der nun faft durchgängig 
—* y Reiterdienft geworden war, bei der Unſicherheit des Lebens und Eigenthums ohne kräf⸗ 
tigen Schuß die gemeinen Freien von Meinem Eigenthum nad und nad faft alle in 
die Baffallen- und Dienftmannfchaft des Königs, des hohen Adels oder der Kirche eins 
traten. Nur in Sachfen erhielt fi nod der Stand der Freibauern; in den andern 
Landſchaften fuchten fi die freien Grundbefiper dem Toftfpieligen Kriegädienft als 
geharniſchte Reiter dadurch zu entziehen, daß fie ſich unter die Hut eined mächtigen 
Schußherrn ftellten, der gegen Entfhädigung oder Ablöfung für fie den Heerdienft lei⸗ 
ftete. Der Stand der gemeinen Freien wäre gänzlich untergegangen, beſonders als die 
unter Heinrih IV. herrſchende Gefchlofigkeit den geringen Mann jeder Gewaltthätigkeit 
preiß gab und daB Waffenrecht mehr und mehr in den ausfchließlihen Befig der Ritter 
und der ritterlihen Dienſtmannſchaft kam, hätten nicht die Kaifer fie auf den Reichs⸗ 
gütern geſchützt und, in Körperfchaften geeinigt, eigenen königlichen Bögten unterftellt, 
und hätten nicht insbefondere die aufblühenden Städte der bedrängten und gefähr- 
deten Freiheit ein Aſyl gewährt. „So aber fanden fie einen Bufluchtsort in den 
Städten, wo fie, gefhirmt dur Graben, Wall, Mauer und Thurm ihre Freiheit bes 
haupteten; bier wurden fie durch Betriebfamkeit und Handel reich, ohne die Waffen 
ganz wegzulegen, welche vorzüglich die rittermäßigen Bürger zu Roß führten, während 
die übrigen Einwohner ald Fußvbolk ftritten und die Vertheidigungdmafchinen "bedienten. 
Treu ftanden fie ftetd auf Seiten ihres Kaiferd gegen die ungetreuen Fürſten.“ Wir 
haben gefehen, wie fehr die rheinifhen Städte für ihre Dienfte und Anbhänglichleit von 
dem vierten und fünften Heinrich begünftigt und belohnt wurden. Wir werden in 
einem fpäteren Abfchnitte einen paflenderen Ort finden, den Urfprung und Entwicke⸗ 
Iungögang des deutſchen Städtewefend darzuftellen. Unter den fränkiſchen Kaifern be 
gannen die Bewohner, Freie, Halbfreie und Unfreie, melde fih um die Bifhofsfige 
und Klöfter, um die Pfalzen der Könige oder die Burgen einzelner Fürſten allmählich 
gefammelt, fih ats Gemeinweſen zu fühlen, ihre Rechte zu mehren und fi zur Freiheit 
beranzubilden. Aber aus dem rafchen und gefunden Wachsſthum, aus dem Kar bewußten 
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Entwidelungsgange vom gräfliden und bifhöflihen Hof» und Dienftrechte zu Ge 
meindeorganifationen mit Stadtrechlen, mit bürgerlichen Gliederungen nach dem ver⸗ 
fhiedenen Maße der Freiheit der Bewohner, mit einer Gemeindevertretung, die aus 
Wächtern und Auffehern der Marktordnungen allmählich zu einem angefehenen Stadt 
tath, zu einem Gollegium freier Rathsmannen ſich heranbildete, ließ fich bereits erken⸗ 
nen, welchen Aufſchwung die noch zarte Pflanze in Kurzem nehmen würde. Diefes ſtille 
Emporwachſen der Städte zu einem freien Gemeindeleben mit einem geordneten Rechts⸗ 
und Gerichtbweſen, mit einer wehrhaften, wohlhabenden Bürgerfchaft, gehört zu den 
Lichtblicken in diefer Dunkeln Zeit des Mittelalterd. Während die große Mehrzahl des 
Vollkes der Unfreiheit verfallen war und in den Jahren der Verwirrung und Sefeglofigkeit 
unter Heinrih IV. immer tiefer in Knechtſchaft, Armuth und Elend gerieth; während 
der Ritterſtand unter dem rauhen Waffenleben verwilderte umd entweder auf eigene 
Hand ald Raubritter und Wegelagerer mit feinen Gefellen ſich herumtrieb oder ala 
Dienfimann eined Mächtigeren von fremder Herrfhaft abhängig ward; mährend 
der geringe Freie fein Cigengut weggab, um es von der Kirche oder einem melt- 
lichen Herrn bittweife ald „Brecarei’ gegen Zins und Leiftungen zurüdzuerhalten, wäh» 
rend die Menge der hörigen Leute, die an die Scholle gefeflelt ald Cigenthum des 
Gutsherrn galten oder ald Gefinde, ald Dienft- und Hofleute mit geringerem oder 
befierem Rechte die Geſchäfte in Haus und Hof, in Amt und Wirthſchaft beforgten ; 
während die Klaffe der Leibeigenen, die ohne perjönliche Freiheit ganz in die Gewalt 
der Butöherrfhaft gegeben und durch das Haus⸗ und Hofrecht nicht einmal immer 
gegen Verkauf gefchügt waren, nahmen die Städte einen erfreulichen Aufſchwung fo: 
wohl in freibeitliher Entwidelung, al in Bildung und Wohlſtand. Die Kaufmann 
fchaft, die durch Handel und Verkehr Büter und Reichthümer erwarb, trat in die Reihen 
der patrizifchen Altbürger ein und förderte mit ihrem @elde und mit ihrem Credit die 
Macht und Rechtöftellung ded gefammten Gemeinmwefend, der Handwerkerftand fuchte die 
Feſſeln der Unfreiheit und bürgerlichen Ungleichheit, in die feine Glieder als Hinterfaflen 
oder Schugbürger gelegt waren, allmählich zu lodern und zu löfen und mit der perföns 
lichen Zreiheit auch bürgerliche Rechte zu erringen, bi8 er, in Gilden und Bünfte gefchie- 
den, aber einig in allen gemeinfamen Beftrebungen, den größten Einfluß auf das 
ſtãdtiſche Leben erlangte. Das Emporkommen der Städte „führte zur Auflöfung des 
unträftigen Lehnsſtaates und zur Blüthe eined vielgeftaltigen, auf kleinere Kreife bc 
ſchloſſenen politifchen Lebens, welches zugleich die Keime einer unabfehbar fortfchreiten: 
den Eultur in fih trug und den kommenden Beiten zur meiteren Ausbildung überlie- 
ferte.” Ihre Mauern boten dem Gewerbfleiß Schuß; das genoflenfchaftliche Leben der 
Bürger erwedte Eifer und Vertrauen für ihre gemeinfchaftlichen Unternehmungen; der 
gegenfeitige Schuß erhöhte ihre Kraft. Das Stadtrecht, das der Herzog Perthold II. 
von Zähringen, welcher wie erwähnt längere Zeit bei den Kölnern in Gefangenſchaft 
war, der zu einem „Markte und Handelsplatz“ erhobenen neugegründeten Stadt Frei⸗ 
burg im Breißgau verlieh (1119), ift ein ſchätzbares Zeugniß von dem gefunden 
Entwidlungdgang, in dem die ftädtifchen Bildungen zur Beit der Frankenkaiſer begrif- 
fen waren. Wie bei Freiburg, fo ſcheint Köln damals auch bei andern Stadteinrich- 
tungen zunächſt in allen privatrechtlichen Dingen, dann au in Verwaltung und 
Rechtspflege ald Vorbild gedient zu haben. 

Den größten Einfluß auf die Stantdverwaltung und Rechtöpflege übten diee. Der Kies 
Geiftlihen, die ſchon durch ihre höhere Bildung zu den Etaatögefchäften am meiften Bun 
befähigt waren. Die Bifchöfe und Mebte waren die erften Räthe des Kaiferd,. die 
Erzieher und Bormünder minderjähriger Bürftenföhne; unter ihnen ftand die Kanzlei 
des Rebe. Dabei waren fie mächtige Lehnsfürſten, die dem Kaifer gerüflete Mann- 
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ſchaft ſtellten, auch wohl ſelbſt den Waffendienft verfahen. Unter den fränkiſchen 
Kaifern gab es ſechs Erzftifte: Mainz, Köln, Trier, Magdeburg, Bremen, 
Salzburg, denen 35 Bisihümer untergeordnet waren*). Die Erzbiſchöfe erhielten 
gegen eine beträchtliche Abgabe da8 Ballium von Rom, und durften erſt nach deſſen 
Empfang die Bifhöfe weihen. Der Erzbifhof von Mainz galt ald Stellvertreter des 
Bapfted in Deutfchland. Die Kaifer begünftigten die Erhöhung der Bifchöfe, um dem 
Ehrgeiz der weltlihen Yürften und dem Sondertrieb der Stämme entgegenzumirken ; 
daher vereinigten die deutſchen Brälaten das geiftlicte und weltliche Schwert, ſprachen 
Bluturtheile, führten Kriege und verwalteten zugleih das Hirtenamt. Bon Iahr zu 
Sabre wuchſen ihre Immunitäten, in die ſchon zur Beit der Ottonen ganze Sraffchaften 
aufgingen. Wie flaunte jener lombardifche Bifchof, der einft im Smiegefprädh mit 
Ehriftian von Mainz auf jeine Frage, ob er wohl alle Seelen feincd Bisthums kenne, 
von dem deutſchen Prälaten zur Antwort befam, fein Sprengel fei fo groß wic die 
ganze Lombardei. Unaufhörlich erhielten fie neue Privilegien und nee Schenkungen ; 
mit verfehwenderifher Bunft theilten die Kaifer die Regalien an fie aus. Sie befaßen 
nicht nur die Srafenrechte über die Güter und Cinmohner der Kirche, über die ihnen 
zugehörigen Städte, ja über ganze Gaue; die rheinifhen Erzbiſchöfe und die meiften 
Biſchöfe und Reichsäbte waren fogar von aller, felbft der berzoglichen Gewalt über 
die Güter ihrer Kirchen befreit, und der Bifchof von Würzburg übte die Brafengemalt 
in allen Bauen feined Sprengeld. Doch vergalten fie nicht immer die Gunſtbezeugungen 
der Kaifer durch Tree und Anhänglichkeit. Das zeitliche Wohl ihrer Kirchen ftand 
ihnen meiſtens höher als das Intereffe des Reihe. Seit dem Wormſer Eoncordat 
änderte fi) die Stellung des Klerus zum Reichsoberhaupt. Während bisher die Bis: 
thümer und Reichsabteien unmittelbar, höchſtens nach einer vorausgegangenen Schein: 
wahl von den Kaifern befeht worden waren, wodurch diefe Gelegenheit hatten treue 
und ergebene Anhänger in die wichtigen Stellen zu bringen, mußte jebt die freie 
Wahl duch den Klerud vorausgehen und die Beftätigung in Rom eingeholt werden. 
Daduch kamen die geiftlichen Fürftenthümer zu dem Katfer in eine ähnliche Stellung, 
wie die weltlichen Großen durch die Erblichkeit der Lehen : die Macht der Krone wurde 


*) Unter dem Ergbifchof von Mainz ftanden die Bisthümer von Würzburg, Speier, 
Straßburg, Konftanz, Worms, Augsburg, Baderborn, Hildesheim, Eichftädt, Chur, Halber- 
ftadt, Berden, Prag, und, nachdem diefes abermald 1091 getheilt worden war, aud Olmüß; 
unter Köln die Bisthümer Lüttich, Münfter, Minden, Osnabrüd und Utrecht; unter 
Trier Meg, Toul und Verdun; unter Magdeburg Meißen, Merfeburg, Zeiß (don 
Konrad Il. nad) Raumbnrg verlegt), Brandenburg und Havelberg; unter Bremen Raße⸗ 
burg, Medleuburg (fpäter in Schwerin), Oldenburg (fpäter in Lübeck). Das Hochſtift Bre- 
men hob der Erzbifhof Adalbert anfänglich fehr, indem fein Sprengel ſich aud über Däne- 
mark und Schweden außdehnte und er die Biethümer Schledwig, Ripen und Aarhus befepte. 
Rad feinem Tode wurden diefe Ränder von Bremen getrennt, weil der Erzbiſchof Liemar 
für Heinrih IV. war. Die Bisthümer Oldenburg, Medienburg, Rapeburg, Brandenburg 
und Havelberg in den Ländern der Quitizen und Mbodriten bkſtanden feit langer Beit faft nur 
nod dem Ramen nad und wurden erft fpäter fo gut al® neu gegründet. Salzburg war 
den Bisthümern Regensburg, Paflau, Preifingen, Brigen und dem 1073 geftifteten Gurk 
borgefegt. Bamberg fand unmittelbar unter dem römiſchen Stuhle, Sambrai unter Rheims, 
modurd im Ganzen drei und vierzig Sprengel im Reiche waren. Hierzu famen mit Burgund 
noch die Metropolen von Vienne, Yig, Tarantaife, Embrun, Arles, Lyon und Befangon, 
unter diefer ftanden Baufanne und Bafel. 
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geſchwächt und die ariftofratifchen Clemente erlangten nım auch in der Kirche eine 
impofantere felbftändige Macht. 

5. Wie die Reihsämter, fo waren auch die von der Form des Reichsheeres her 5. Heer 
ftammenden Abftufungen aller Edlen und Freien in fieben Abtheilungen oder Heer⸗ —* 
ſchil de ſchon unter den fränkiſchen Kaiſern in ihren Anfängen vorhanden, wenn 
gleich die förmliche Ausbildung der Ordnungen erſt einer fpäteren Beit angehört. Den 
erften Heerſchild, heißt e8 bei Stengel, bob der König, den zweiten die geiftlidhen 
Fürſten, meil fie nur ded Königs Dienftmannen find; den dritten die weltlichen Für⸗ 
fien, meil fie, ihrer Würde unbefchadet, der Biſchöfe Lehnsleute fein Tonnten; den 
vierten die Orafen und alle freien Befiger eined adeligen Gutes mit eigener Gerichts⸗ 
barkeit, die aber auch Dienftleute der Bürften fein konnten, denen fie fonft ihren Ge- 
burtöftande und Wehrgeld nach gleich waren. Diefe vier Heerfhilde machten den hohen 
Adel aus; den fünften hielten die Mittelfreien oder Bannerherren, welche ihrer Geburt 
nad nicht zum Hohen Adel gehörten, aber ein freies Eigengut befaßen und Freie zu 
Mannen haben Tonnten; den fechften die Baffallen der Mittelfreien oder die gemeine 
Nitterfchaft, welche Feine Mannen hatten und im Dienfte eined Seren ftanden; den fie- 
benten jeder Sreie, d. h. der nicht eigen war und von ehelicher Geburt. Die legte Klaffe, 
der freie Bauernftand, wurde jedoch nur in Fällen äußerfter Roth ald Laudfturm unter 
die Waffen gerufen und fant mehr und mehr in Beratung, bis er endlich dad Waffen: 
recht gänzlich verlor. Rur der fünfte und fechfte Schild, die Ritter ımd ritterbürtigen 
* Dienfimannen bildeten die Maſſe ded Heered. Die Bauern, „das arme fteuernde 
Bolt,’ kam wenig in Betracht; „eö hatte kein Hecht, wurde häufig mißhandelt und 
lebte für fi, die Roth des Lebens ertragend, wie ed konnte.“ 


Unter den fränkiſchen Kaifern fanden die Wiffenfchaften geringe Pflege. auttur und 
Mochten auch die geiftlihen Männer in St. Gallen und Reichenau die von itten. 
den Borgängern eingefehlagenen Bahnen verfolgen, mochten auch in den Klö- 
ftern des firdöftlihen Deutſchlands, des Schwarzwaldes und des Niederrhein 
einzelne Priefter und Mönche, die Ruhe und Sicherheit in der abgelegenen Zelle 
au frommer Seiftesarbeit benngend, religiöje Stoffe in dentjchen Liedern und 
dichteriſchen Werken behandeln, mochten auch, wie wir gejehen haben, die großen 
Beitfragen und Kämpfe zu gelehrten Forſchnugen, zu biftorifchen Anfzeichnuns 
gen, zu herben Parteifchriften anregen; im Allgemeinen fanden Literatur und 
geiftiged Leben hinter der Dttonenzeit zurück, wurden auf dem Gebiete der 
Kunſt und Wiffenfhaft wenige Fortfchritte gemacht. Nicht ald ob die Herr- 
cher des ſaliſchen Haufes feinen Sinn für geiftige Güter gehabt hätten: wir 
wiffen, daß der dritte und vierte Heinrich für Kunft und Bildung ein reges 
Iutereffe bejaßen, daß der fünfte Heinrich auf feinem Römerzug ſchriftkundige 
‚Männer in feinem Gefolge hatte, und daß namentlich die kaiſerlichen Frauen 
Gijela und Agnes die geiftliche Literatur liebten und förderten, daß die eritere 
die Ueberfegungen und Erklärungen der Pfalmen und anderer biblifchen und 
Maffifchen Werke des gelehrten Notkter Labeo von St. Gallen abjchreiben 
ließ (S. 173) und daß die letztere aus "ihrer gafifhen Heimath Liebe für 
feinere Geſelligkeit und literarifche Studien an den Kaiferhof mitbrachte, welche 
erſt in ihren fpäteren Jahren der ascetifchen Richtung wich; wir wiffen ferner, 
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daß die faiferliche Kapelle ftets eine Anzahl ausgezeichneter Männer von wiffen- 
Ichaftliher Bildung vereinigte, und au der Blüthe der Baufunft, die fi 
ans dem altchriftlichen Bafilitenfyften (TV. ©. 584) allmählich zu dem ro- 
manifhen, oder, wie er auch noch genannt wird, dem byzantiniſchen Stil 
entwidelte, mit erhöhten Chören, mit Krypten und Kreuzgewölben und mit 
- Bänden, die, auf Pfeiler oder kurzen Säulen ruhend, die Seitenfchiffe von 
den Hauptjchiffe treunten, wie er in den Kirchen. und Kloftergebäuden der 
Rheingegenden, in Speier, Worms, Mainz, Laach, Köln u. a. D. feinen voll. 
endetften Ausdrud fand, hatten die franfifchen Herrſcher nicht geringeren An⸗ 
theil als die Häupter der Kirche. Allein nuter den aufregenden Kämpfen des 
Inpeftitirftreites verftununten die Mufen, fanden die ftillen Arbeiten des Deu⸗ 
tens und Schreibens feine Anerkennung, feine Aufmunterung, feine rubige 
Zufluchtöftätte, geriethen die Werke der Kunſt ind Stoden. Viele Klöfter 
wurden zerftört oder Durch Parteinng, Hader und Wahlfämpfe in Unordnung 
gebracht, viele Mönche und Geiftlichen irrten flüchtig umher, die kirchlichen 
Bannflüche verwirrten die Geifter und Gewiſſen und verhinderlen das fried- 
liche Zufammienleben des Klerus. Und wie fah es erft um die Bildung der 
weltlihen Stände aus! Wenn zur Zeit der Ottonen auch in den haben Adel 
einige Strahlen geiftigen Lebens gedrungen waren, fo zeigte jeht der Nitter- 
ftand nur Sinn und Empfänglichkeit für Krieg und Waffenthaten. Wird es 
doch als etwas Außerordentliches gerühmt, daß Pfalzgraf Friedrich von Sach⸗ 
fen (+ 1088) die Briefe, die für ihn anlangten, felbit leſen und verftehen 
fonnte. Die alte Volksdichtung, einft das Eigenthum der geſammten Nation, 
der Edelu wie der Bauern, gerieth in Verfall und Vergeſſenheit oder ſank zu 
den niedern Schichten der Geſellſchaft hinab, jo daB der Verfaffer der Qued⸗ 
linburger Chronik bei den Sothenkönig Theoderich bemerken konnte, daß dies 
derfelbe Dietrich von Bern fei, von dem er einjt in feiner Jugend die Bauern 
babe fingen hören. Die Spielleute und Bänkelfänger, die jich bei Heinrichs III. 
Hochzeitfeft eingefunden, wurden unbeſchenkt entlaffen (S. 220), und jelbit 
Adalbert von Bremen, fouft ein Gönner und Freund fröhlicher Luft, wendete 
fih von den fahrenden Leuten, von den Eitheripielern und Sängern ab. Für 
den volksthümlichen Lieder- und Sagenſchatz fehlte dem damaligen Bejchlechte 
Sinn und Empfänglichkeit. Die ftrenge Scheidung des Adeld und Bauerns 
Standes und die Verachtung, momit die Ritter nud Kriegsmannen auf die un⸗ 
teren Volkoͤklaſſen herabfahen, übte ihre Wirkungen auch anf die alte Volksdich⸗ 
tung aus. Rur unter dem niederdeutfchen Banernftand, der in allen Dingen 
noch mehr an den berfönunlichen Sitten und Gebräuchen, an den Ueberliefe- 
zungen und Gewohnheiten der Altvordern fefihielt, ſcheint ji) die Saga Didriks 
Konungs af Berne in plattdeutfcher Mundart erhalten zu haben. — 

Bir haben ſchon früher den Inveftiturftreit mit den dreißigjährigen Kriege 
verglihen. Diefer Vergleich trifft auch in der Literatur und in manchen Zügen 
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des gejelfchaftlichen Lebens zu. Wie alle ereignißvollen Beitläufe, wo Wechſel⸗ 
fälle und raſche Mebergänge einander drängen, eine zwiefache Gemüthsrich— 
tung bernorbringen, religiöfe and contemplative Vertiefung und als Gegenjaß 
Weltlichfeit und ſtunliche Genußſucht; fo jehen mir auch in der Zeit des In— 
vejtiturftreitd eine geiftliche Xiteratur, die ſich mit Vorliebe in die Myſterien 
des Glanbeng, in Die legten Dinge, in die Schreduiffe der Hölle und die Augft 
des jüngften Tages verſenkt, neben leichtfertigen Sitten, neben Gefallfucht nnd 
Weltluſt einhergehen. Wir mwiffen, welchen Anſtoß man an Heinrich IV. 
Frauenverkehr genommen, wie felbft der fonft fo fromme und für religiöje Er 
regungen empfängliche Heinrich III. der Frauengunft begierig nachitrebte. Daß 
dieſer Weltſinn auch in den trüben und ernften Zeiten des Inveftiturftreits zu 
Zage trat, daß er ſich namentlich bei dem weiblichen Geſchlechte Fund gab und 
jelbft in den geiftlihen Stand Eingang fand, lernen wir aus der Lehrdichtung 
eines öſtreichiſchen Schriftfteller8 der Laienmwelt, „der arıne Knecht Heinrich“ 
genannt. Nachdem er die Hoffahrt und Ueppigkeit der Pfaffen gerügt, „die 
da wähnten das Himmelreich mit herrlicher Speiſe, mit wohlgeſträhltem Barte 
und hochgeſchornem Haare erwerben zu können und durch ihr böſes Beiſpiel die 
Laien verleiteten, fo daß der Blinde den Blinden in die Grube führe,“ wendet 
er ſich gegen die Frauen, „die einhergehen in langen Gewanden, daß der Falten 
Nachwurf den Staub*erregt, als ob das Reich bei ihrem hoffärtigen Gange deſto 
beffer ftehe, die mit fremder Barbe anf der Wange und mit gelben Gebäude über 
ihren Stand megftreben“ und tadelt endlich die Ritter wegen ihrer fchlimmen Sit- 
ten, „daß fie den Armen nichts geben und in ihrer Unterhaltung nur bublerifche 
Neden führten und fich des Böfen rühmten, das fie gethan.“ In einem andern 
Gedichte „vom Pfaffenleben*, das wohl demſelben Verfaſſer angehört, wird mit 
ſcharfen Worten gerügt, „mie fih die Geiftlichen in das nene gehobene Reben des 
Nitterftandes einmiſchen, wie fie Becher reihen, anf weichen Bolftern manches 
Spiel beginnen, von Minne reden, davon fie viel fchreiben hören, und von dem 
Umgang mit wohlgethanen Weibern wohl gern die Laien ausſchlöſſen, da fie 
doch feine um fi dulden follten, al8 Mutter oder Schweſter.“ Während 
fomit das Gedicht dem Kölibat das Wort redet, gibt es zugleich den Beweis, 
daß dur den Einfluß der Kreuzzüge und der zunehmenden Marienverehrung 
die Minne und der Franendienft in die Dichtung eindrang und daß die Ritter 
anfingen, die Geiftlichen aus dem Befiß der Poefie zu drängen und ihnen die 
Zugenden der Keufchheit, der Wohlthätigfeit, der Beſchützung der Wittwen 
und Waifen ald die Pflichten ihres Standes hinzuftellen. Damit beginnt eine 
neue Periode der Literatur und zugleich der Uebergang von der althochdeutfchen 
.. in die mittelhochdentfche. 
Deutfhe Literatur. Daß bei der, dem Baterländifchen abgewandten 1. Deuiſche 


— unter den fraͤnkiſchen Kaiſern die deutſche Dichtung und Literatur J—— 
nur ſpärliche Pflanzen trieb, war eben fo begreiflich, als daß in der religiös und kirch⸗ gen. 
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lich fo fehr erregten Beit des Inveftiturftreit6 und. der beginnenden Kreuzzüge diefe 
fpärlihen Erzeugniffe vorzugsweiſe geiftliden Inhalts waren. Der erwähnte Notter 
NotkerLabeo. Rabeo, ein Schüler und Neffe des bekannten Eckehard I., welcher in alle Wiſſen⸗ 
fchaften feiner Beit eingeweiht war und vier Sprachen verftand, if hauptſächlich durch 
feine Uebertragung biblifeher Schriften befannt geworden, obwohl er feine Thätigteit, 

die ihm bei den Genoſſen den Beinamen ded „Deutfchen‘ verfchaffte, auch dem römi⸗ 

fhen und griehifchen Altertum zumandte „Seine zum Schulnnterrichte verfaßten 
Schriften,” bemerkt Servinuß, „find lanter „Sgpofitionen“, wo lateiniſcher und deuts 

ſcher Text gemifcht ineinanderlaufen zum Zweck der gegenfeitigen Berdeutlihung. Seiner 

großen Betriebfamkeit machte die Peſt 1022 ein Ende, die ihn mit andern feiner 

Brüder hinwegraffte, an dem Tage, wo er feinen Hiob vollendet hatte.” Dieſes Buch, 

fowie die Ueberfegung von Virgils Georgien, der Andria des Terenz u. 0. ®. find 
verlosen ; dagegen haben ſich außer den Pfalmen noch die Bearbeitung des Boethius 

‚von der Zröftung der Bhilofophie’, Ariſtoteles Drganon, ein Kleines Lehrbuch der 
Rhetorif u. N. erhalten. „Wo die deutfche Abfaflung überwiegt’, urtheilt Wadernagel, 

„da fließt die Rede leicht und gewandt und mit einer bisher noch unbernommenen Ger 

fälligkeit dahin, da ift die Ueberſetzung wahrhaft deutſch, und felbft die lateiniſch aus⸗ 
Williram. geiprochenen Worte werden deutfh gedacht.“ Bon Rotker angeregt fhrieb Williram, 
Mönch von Fulda, der feine Schule in Paris gemacht hatte und fpäter Abt vun Cbers⸗ 

- berg in Baiern murde (F 1085), eine ſymboliſche Auslegung des Hohen Liedes, ein 

im Mittelalter weit berbreitete8 und vielgeleſenes Werl. „Er beklagt es felbit, daß in 

feinen Lagen Gelehrſamkeit und Bildung herabgeſunken fei und gibt in dieſem Werte 

den lebendigen Beweis davon; er ift geſchmacklos genug, die barbarifhe Mifhung 
lateinifher und deutſcher Säge und Berfe nicht wie die St. Galler zum Bmed des 
Unterridts, fondern um des Schmucks und des gelehrten Prunks willen beizubehalten. * 
Reimprofa, Auch die Miſchung ded Reims in die Brofa, fomohl in lateiniſchen als in deutfchen 
Werken, kann ald Beweis der gefhmadlofen Redeweife diefer Zeit gelten. Das ältefte 

Beifpiel dieſe Reimprofa bat fih in dem Bruchflüde einer Weltbefehreibung, dern 
Merigarto. „ Merigarto” aus dem Anfange des 11. Jahrhunderts erhalten, fo mie in einer geilt- 
lihen Rede, worin die Freuden des Himmeld und die Schreden der Hölle in ſchwung⸗ 
reicher Rede und mit einer Fülle finnlich ausmalender Poeſie gefchildert find. Bon 
größerer Bedeutung find drei geiftliche Werke diefer Art aus der zmeiten Hälfte des 

Gzzo. 11. Jahrh.: Das Lied „von den Bundern Ehrifti”, daß der Möndh Ezzo ver- 
faßte, „ein meifer und gelehrter Mann’, welcher den Biſchof Gunther von Bamberg 

auf der großen Pilgerfahrt nad Jeruſalem begleitete (1065) und wozu ein anderer, 
Namens Willo, die Weile fand, ein Gedicht von folder Wirkung, daß Bicle, die ed 

Das Buch hörten „eilten fich zu münden” (in den Mönchſtand einzutreten). 2. Dad Buch „von 
- Schörfung der Schöpfung”, eine Heine duch Inhalt und Sprache hervorragende Dichtung, 
„die Urbeit eined ernften und gehobenen Geiſtes,“ eine finnbildliche Darftellung der 
Schöpfung und Erlöfung, der Geburt und Wiedergeburt der Menfchheit, womit „der 

Kern der chriſtlichen Glaubens⸗ und Sittenlehre, die Einfhärfung der felbftlofen Liebe 

zu Sott und Menfchen und die Buderficht zu Ehriftus* verfnüpft if. 3. Die „vier 
Anegenge. Changelien“ oder das ältere Gediht „von dem Anegenge’, eine audführlidyere 
„Rede, die mohl denfelben Mönch Ezzo zum Verfaſſer hatte und der das erwähnte 

Lied „von den Wundern Chrifti, ald Einleitung diente. Wie die beiden erften enthält 

auch das Bud) von den vier Evangelien ein kurzes Leben Chriſti mit Hinzufügung der 
Borbildlichkeiten aus der Geſchichte des Alten Bundes, anhebend (den erften Worten des 
Evangeliums Johannis gemäß) mit der Schöpfung der Welt und ded Menfchen und 

darum „von dem Unegenge genannt,” Im demfelben wird das Verhältuiß zwiſchen 
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Schöpfung und Erlöfung, zwiſchen dem alten und neuen Bunde in bildlicher Sprache 
vorgeführt und daran die Mahnung gefnüpft, „im Bertrauen auf den guten Führer 

den Kampf mit dem Böfen um unfer Erbtheil zu kaͤmpfen, unter dem Segel des Glau⸗ 

ben® auf dem Meere diefer Welt zum Himmel, unferer Heimath, au fleuern." Den⸗ 

felben Gegenftand behandelt auch das jüngere „Anegenge” aus dem 12. Iahrhundert, 

aber mit weniger Schwung und gefuchter Ahetorit. Vielleicht find diefe Dichtungen 

des Franken Ezzo duch Bifchof Altmann von Baffau, der jenen Pilgerzug mitgemacht 

und den wir oben ald päpftlichen Legaten im Inpeftiturftreit kennen gelernt (S. 331), 

nad dem füdöftlichden Deutſchland gebracht worden, wo fle fich erhalten haben. Durch 

den Gifer Altmannd und feined Gefinnungdgenoffen Gebhard von Salzburg (1060 — 

1088) für Verbeſſerung und Mehrung der Klöfter und für Hebung der geiftlichen 

Zucht und Bildung, ein Beftreben, das von den Babenberger Herzogen gefördert ward, 

blübte in jenen Gegenden „ein Nachſommer der geiftlihen und geiftlichedichterifchen 
Bildung” auf, melcher die öde und unfruchtbare Beit der Berrüttung überdauerte, und 

das Interefie für Dichtkunft lebendig erhielt, bis günftigere Jahre eintraten und ein 
empfänglichered Geſchlecht den glimmenden Funken deuticher Poefie wieder flärler ans 

fachte. Auch dad „Lob Salomons’, die „Iudith" und die „Bücher Mofed’ (beide Lob Satos 
in einer älteren und jüngeren Bearbeitung) aus dem 11. und dem Anfange ded 12. —— 
Jahrhunderts gehören dieſer Gegend und demſelben religiöſen Vorſtellungbkreis an. 

„Die Deutung und Beziehung der altteſtamentlichen Thatſachen und Verkündigungen 

auf die Myfterien des nenen Bundes bilden den eigentlihen Mittelpunkt eines großen 

Theild diefee Dichtungen.” Dagegen vermweilt das „Leben Jeſu“ von einer Frau Ava, Leben Jeſu. 
die ald Klaudnerin in Göttweih lebte und 1127 ftarb, „mit mohlthuender Sinnigteit‘ 
ausfchließlich bei den Erzählungen des N. Teftamentd. Die „Börliker Evangelien⸗ 
harmonie! ift eine mit der Gefchichte des Täufer® Johannes vermehrte Meberarbeitung 

ded Lebens Iefu von Yrau Ava. Es ift ein fprechendes Beugniß don der religiöfen 
Aufregung jener Zeit und don dem ähnlichen Gedanken» und Empfindungsfreife der 
geiftlichen Schriftfteller, Daß die ganze literarifche Thätigkeit fich folchen biblifhen Stof- 

fen zumandte und daß troß der Meinen Eigenheiten der Sprache, der Berfe, des Bor: 

trags im großen Ganzen alle Dichtungen und „Reden” in Reimprofa die geiftige und 
landsgenöffifche Verwandtſchaft andeuten, daß fie alle „in dem einfacheftrengen und 
trodenen Stil aller anfänglichen heiligen Kunft gehalten find, die des Schmudes ent- 

behren kann. um ihres Inhalts willen.” Reben den dichterifhen Erzählungen aus Antere reii« 
dem Leben Jeſu (wie die „Urftende”, eine legendariſche Erzählung von Ehrifti Tod, MET Die“ 
Auferftehung und Himmelfahrt, die von Einigen dem Konrad-von Fuffesbrunnen aus Lehrftücke. 
Riederöftreih zugefchrieben wird u. a. m.), gaben die prophetifchen Ausfprüce vom 
‚Antihrift”, von dem jüngften Gericht und von der Welt Untergang, die in der „fünd- 
bewußten Zerknirſchung“ jened Gefchlechtd einen Anhalt fanden, den Stoff zu vielen 
Dichtungen des 11. und 12. Jahrhunderts. Damit hingen dann die Dichterifchen 
Kobpreiftingen auf die Himmelstönigin Maria zuſammen, in der man fich die fräfs 

tigfte Fürfprecherin der Menfchen bei dem lebten Gerichte dachte und deren Kultus zu 

jener Zeit dor jedem andern verherrliht wurd. Und nicht nur in folchen freieren 
Schöpfungen gab ſich die religiöfe Seitrihtung Fund, felbft die kirchlichen Handlungen 

umd Lehren, Veichte, Gebet, Belenntniß und Predigt, fo weit fie in deutfcher Sprache 
borgenonmen wurden, Heidete man in dichterifched Gewand. Bon ſolchen gereiniten 

„Reden’ md Lehrftüden, die zunächſt die hriftliche Glaubend- und Gittenlehre behan⸗ 

deln, dann aber auch gelegentlich über den biblischen Stoff hinausgreifen und ſich in 

Iharfen Mahnungen und fatirifchen Bemerkungen über den Berfall der Sitten, über 

das üppige Leben der Ritterſchaft wie des geiftlihen Standes, über die Hoffahrt und 
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Kleiderpracht der Frauen ergehen, haben fi} mehrere auß dem 12. Jahrhundert erhal⸗ 

tn. Ein Hartmann, der fi felbft „den armen” nennt, umfchrieb ausführlich und 

mit flicßender Redefülle den „Slauben’, nachdem er fhon früher vom jüngften Tag 

gedichtet. Der Thüringer Berner von Elmendorf gab in feiner „Zugendlehre* 

eine Menge Borfchriften und Sentenzen, die zum Theil aus römifchen Schriftſtellern 

entlehnt waren. Ein öftreichifcher Dichter („der arme Knecht Heinrich”), der nicht dem 

geiftlichen Stande angehörte, fhilderte in feiner Todemahnung („von ded Todes Ger 

bügede”‘) mit dem Ingrimm eined Laien die Entartung des Klerus. Wenn derfelbe 

Heinrich auch der Berfafler ded „gemeinen Lebens" tft, fo bat er jenen Schilderungen 

die Schreden des Todes und die Eitelkeiten diefer Welt als Kebrfeite gegenüberfiellen 

wollen. In dem oben erwähnten „Bfaffenlchen” wird ein ähnlicher Ton mie in der 

Todesmahnung angefchlagen. Diefe Dichtung bezeichnet bereits die Grenzfcheide, wo 

die Boefie in die Hände der Ritter überging und nad) Inhalt und Sprache eine neue 

Richtung einſchlug. Doch begegnet man noch im 13. Jahrhundert folhen poetifchen 

Reden, in denen geiftlihe Dichter im tadelnden Gegenſatz gegen die berrichende Welt- 

luft auf die Lehren der Religion und das dauernde Glüd im Ienfeit hinweiſen. Die 

meiften diefer geiftlichen Dichtungen entftanden, wie gefagt, im füdörlichen Deutſchland, 

wo auch die von Rom audgehenden kirchlichen Reformen die ftandhafteften Verfechter 

Sirerarifehe hatten. Aber gleichzeitig gewahrt man eine ähnliche dichteriſche Thätigkeit in den nic 

madrigkeit derrheiniſchen Klöftern. Wir haben früher gefehen, wie oft während der bürgerlichen 

rhein. Unruhen die Mönche aus ihren Klöftern flichen mußten. Manche mögen bei diefer 

Gelegenheit die poetiſchen Erzeugnifle mit fich gebracht oder zu ähnlichen Arbeiten Bei- 

Ipiel und Anregung gegeben haben. Und warum follte nicht der fromme Trieb, der in 

den öftlichen Landen jene religiöfen Dichtungen erzeugte, auch an. anderen Orten gleiche 

Wirkungen bervorgebraht haben! So entftanden denn am Rieberrhein und in Flan⸗ 

dern aͤhnliche Epangelienharmonien und Werke über das Leben Jeſu wie im Gübdoften, 

und in den „hriftlihen Tugenden’ und in der „Birbeit” (Habgier und Geiz) eines 

Berner vom Niederrhein wird in derfelben Weiſe wie in den lehrreichen Reden 
Hartmannd und Heinrichs das weltliche Treiben bekämpft. 


2. Lateiniſche Weniger als die dentfche Dichtkunft litt die lateiniſche Literatur unter 
siteratur. der Ungunſt der Zeiten, ja Die größere Webung und die fchriftftellerifche Reg⸗ 
ſamkeit während des Inveftiturjtreits bat fihtlih auf die Ausbildung und 
fihere Handhabung der lateinischen Sprache im elften Jahrhundert einen gün- 
jtigen Einfluß geübt. Den obgleih das Verfahren, Worte und Ausdrüde, ja 
ganze Sätze und Stellen aus römiſchen Schriftftellern zu entlehnen und in den 
eigenen Zert zu verfledhten, noch fortdauerte und die Verbindung diefer ent- 
lehnten Stüde mit dein den geiftlihen Schriftitellern geläufigen Bibel⸗ und 
Kirchenlatein wenig geeignet war, einen freien und gewandten Stil zu erzen⸗ 
gen; fo läßt ſich Doch nicht verfennen, daß eine tiefere Bekanntfchaft mit der 
lateinischen Sprache in weitere Kreife eingedrungen ift. Je mehr ſich das Beit- 
alter von den vaterländifchen Studien abwandte, defto mehr wurde das Latein 
die Geichäfts- und Schriftfprache der geiftlichen Männer, in deren Händen die 
geiftigen und Titerarifchen Arbeiten faft ausfchlieplic lagen. Daß der Gebraud) 
der lateinifchen Sprache bei den kirchlichen Verrihtungen anf die Entwidelung 
und Geftaltung der Echriftfprache großen Einfluß übte, war natürlih: „nicht 
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une finden wir überall die Ausdrücke der Bibel und der Kirchenväter anges 
wandt, fordern man erkennt auch sicht felten den Chorgejang wieder in den 
rhythmifchen Bang der Profa." Die eben erwähnte geſchmackloſe Entartung, 
ganze Saptheile mit Endreimen zu verfehen, die fich bei jehr vielen Echrift- 
ſtellern dieſer Periode findet und ans den lateiniſchen Werken ihren Eingang 
in die deutfchen „Reinreden“ genommen bat, ijt vielleicht diefer Einwirkung 
des Kirchengelanges zuzufchreiben. Doch gibt ſich auch vielfach eine eingehen» 
dere Bekanutſchaft mit den klaſſiſchen Schriftitellern des Alterthinnd und der 
chriſtlichen Urzeit zu erkennen. Wenn in der deutfchen Dichtung die Mönche des 
Siidoftend eine hervorragende Rolle fpielten, fo trat in der lateinischen Lite: 
ratur, der hiſtoriſchen wie der theologijchen, die Geiftlichfeit des Weſtens in 
den Vorgrund. Es wurde früher erwähnt, welchen Antheil der lothringiſche, 
flandriſche und franzöfiiche Klerns an der Polemik nahm, die der große Krieg 
zwifchen Kaiferthum und Papftthunm bervorrief; eine ähnliche Thätigkeit gab 
fich auch in den bijtorifchen Aufzeichnungen, in den Chroniken, Heiligengefchichten 
ud biographijchen Schriften fund, wenn ſchon die hervorragendften Hijtorifer 
des Zeitalterd, ein Wippo, Lambert, Hermann, dem fränkischen und alle> 
mannijchen oder wie Adam von Bremen dem ſächſiſchen Lande angehören. In 
Lüttich, wo unter Wazo und Otbert eine treffliche Domſchule beftand, in Geinblong, 
wo der gelehrte und freifinnige Sigebert (+ 1112) eine fruchtbare fchriftitelleri- 
ſche Thätigfeit auf dem Felde der Polemik und der Geſchichtſchreibung entfal- 
tete, in Verdun, wo Hugo von Flabignyh feine „Weltchronif* fchrieb, in 
Cambray, wo die trefflihe Bisthumsgeſchichte eines unbekaunten Verfaſſers 
(Baldreih?) entſtand, welche über das zehute und elfte Jahrhundert manche 
werthvolle und zuverläſſige Nachrichten enthält, wurden die Studien auch in 
den ſchlimmſten Zeiten gepflegt und geiſtige Intereſſen in verſchiedenen Gebieten 
der Literatur wach erhalten. Auch in Fulda und Mainz feierten die Wiſſen— 
ſchaften nicht gäuzlich. Menigftens bat unter Erzbifchof Siegfried der iriſche 
Mönch Marianus Scotus (+c. 1082), der fich in einer Zelle einmauern 
ließ, um ungeftörter feinen Studien und Andachtsübnngen obliegen zu können, 
eine Chronik in drei Büchern verfaßt, welche wegen ihrer chronologiſchen Unter: 
juchungen fehr geihägt war. — Daß in dem mweitlichen Gegenden des Reichs 
ſowohl der Klerus ald die Städte auf Seiten des Kaifers ftanden und fich durch 
die geſammte Klofterliteratur eine bittere, oft mit ſcharfer Satire gewürzte 
Oppofition gegen Rom hindurchzog, wurde mehrmald angedeutet. Nur aus 
einer jolden gemeinfamen Richtung und Seelenftinummng läßt fih die Ent- 
ftehung und Bearbeitung der Thierfage vom Reinecke Fuchs mit den 
anzüglichen Bemerkfungen gegen Rom und den geſammten Klerus in deutſcher 
nd lateinischer Sprache in den niederländifchen Klöftern erflären. 
Zu den bedeutenderen Hiftorifern der Frankenzeit gehört Wippo (MWipo), Wippo. 
Kapları Konrads II., ein würdiger auch als Dichter gefeierter Prieſter, mahrfcheinlic 
Weber, Weltgefchichte. VT. 29 = 


Annalen 
von Altaidh. 
(Sodehard.) 


450 J. Die Vorherrſchaft des deutſchen Reichs. 


aus Burgundien. Mit der klaſſiſchen Literatur vertraut, behandelte er die Sprache der 
damaligen Zeit mit großer Leichtigkeit und Sicherheit. Er bemühte ſich den großen 
römiſchen Muſtern, welche ihm vorſchwebten, in der Haltung ſeiner Darſtellung und 
in der Sprache nachzuſtreben, wobei freilich durch Vermiſchung der Art, wie die Kirchen⸗ 
väter chriſtliche Gedanken ausdrücken, oft ein ſeltſamer Conttaſt entſteht. Eine beſon⸗ 
dere Vorliebe hatte er für rhythmiſche gereimte Dichtung im Geſchmacke der Seit. Mans 
ches davon ift verloren; erhalten find feine um 1027 oder 1028 für Heinrich III. 
verfaßten Denkſprũche (Proverbia), melde eine Menge vortrefflicher Regeln der Tugend, 
Religion und Weisheit enthalten, und der 1041 zu Ehren defielben Königs verfaßte 
„Tetralogud" in Hegametern, bei. denen fid) gewöhnlich das Wort der Haupt-Cäfur 
in der Mitte mit dem Endworte jeded Verſes reimt. 

Den vier VPerfonen und perfonificirten Begriffen, die darin auftreten, werden Lobprei⸗ 
fungen des Königs und gute Ermahnungen in den Mund gelegt. Unter Anderm wird Hein⸗ 
ri darin aufgefordert, die Großen anzuhalten, ihre Söhne in den Riffenfchaften, im Recht 
und Gefeb unterrichten zu laſſen. Denn Recht und Gefeh feien die wahre Grundinge des 
Thrones. Er dachte wohl, daß bei vermehrtem Rechtsſtudium auch die gefepgeberifche Gewalt 
wieder in die Hände des Königs zurückkehren würde. Auch das fhöne Trauergedicht auf den 
Tod Konrads rührt ohne Zweifel von Wippo ber. 


Wippo's größte und wichtigſtes Werk ift dad „Leben Konrads II.“, worin 
er die Regierung ded verftändigen und tüchtigen Begründer der ſaliſchen Dynaſtie 
mit frifchen kräftigen Bügen in einer den Salluft nachgebildeten Sprache befehrieben 
und dem Sohne Heinrich III., an deffen Hof er die gleiche Stellung Hatte, um das 
Jahr 1048 oder 1049 überreicht hat. Er fehrieb es, „damit nicht die ausgezeichneten 
Thaten des Vaters über den größeren ded Sohnes vergeffen würden, und damit er 
felbft dem Müßiggange, dem Feinde der Seele, entgehe." Da er nad) feiner eigenen 
Verſicherung durch Krankheit oft vom Hofe fern gehalten war, fo ift er nit in allen 
Dingen gleich gut unterrichtet, auch hatte er nicht die Abficht Alles, mas er von Kon- 
rads Leben erfahren mitzuteilen, fondern nur das Wichtigfte. Im Ganzen berichtet er 
die Begebenheiten nach der Beitfolge, ohne jedoch in die abgeriffene Form der Jahrzeit⸗ 
bücher zu geraten. An feiner Glaubwürdigkeit ift nicht zu zweifeln. Wenn er auch 
aus warmer Liebe für feinen Helden die Schwächen und Fehler des Kaiferd nur ſcho⸗ 
nend berührt, fo ift er doch meit entfernt, ein bloßer Zobredner zu fein. „Obmohl die 
Anordnung ftreng annaliftifh if," ſagt Gieſebrecht, „erhebt er fi) doch über die Trocken⸗ 
beit der Annalen und erfaßt feinen Stoff mit lebendiger Phantafie; nicht felten miſcht 


er Berfe ein, und felbft feine Brofa hat häufig rhythmiſchen Zal und Reim.’ 


Bon Wippo felbft erfahren wir, daß er auch die Abficht hatte, die Geſchichte Heinrich LIL. 
zu fchreiben, doch ſcheint er durch den Tod an der Vollendung gehindert worden zu fein. Man 
bat die Bermuthung aufgeftellt, daß fi) in dem fächfifhen Annaliften Auszüge daraus fänden 
oder daß das Werk über Heinrich III., welches gewöhnlich Hermann dem Lahmen zugeſchrie⸗ 
ben wird, Wippo's binterlaffene und von Hermann überarbeitete Aufzeichnungen fein möch⸗ 
ten. Doc ftehen diefer Annahme große Bedenken im Wege. 


In dem baierifhen Klofter Rieder-Altnich blühte unter der fegendreiden 
Wirkſamkeit des Abtes Godehard (996 — 1022) eine gute Schule und die Mönche 
wurden zu mwiflenfchaftlicher Thätigkeit angehalten. Dafür geben die biß zum 3.1073 
reihenden „Annalen von Altaich“ (A. Altahenses) einen fihern Beleg. Doch ift diefe 
wichtige Quellenfohrift,, die über die erften Jahre Heinrichs IV. trefflihe Angaben ent⸗ 
hält, nicht volftändig erhalten. Durd feine erfolgreiche Thätigkeit erwarb fi) Gode⸗ 
hard folhen Ruf, daß aud) die Klöfter Tegernfee und Heröfeld feiner Leitung anvertraut 
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wurden. Als er im 3. 1022 zum Bifhof von Hildesheim ermählt ward, entfaltete 
er auch dort bis zu feinem Tod 1038 eine ſegensreiche Thätigkeit im Geifte feined Vor⸗ 
gängerd Bernward. Iener Mönch Gunther, den wir ald Eremit im Böhmerwald Ten: 
nen gelernt (&. 213), empfing von ihm die religiöfe Anregung. Bon der Lebens⸗ 
befhreibung Godehards durh feinen Schüler Wolfber, welche für die Sitten- 


und Bildungsgefchichte der Beit wichtige Mittheilungen enthält, fo wie von den weiteren Hildesheim. 
Schidfalen der Hildesheimer Schule und Annalen ift früher (S. 179) die (Penne.) 


Rede geweſen. Auch wurde dort bereit erwähnt, daß diefe Schule, nachdem fie unter 
dem unmiffenden dänifhen Bilhof Thietmar in Verfall gerathen (S. 201) mieder 
durch Benno, den gefhidten Architecten Heinrih8 IV., von dem er im 3. 1067 
zum Bifhof von Osnabrüd erhoben ward, einen der gebildetften und Tenntnißreichften 
Kleriker feiner Seit, den alten Glanz erhalten babe. Auch Benno's Leben von 
Rorbert, Abt des von Benno geftifteten Klofterd Iburg in Weftfalen , ift ein wich⸗ 
tiger Beitrag zur inneren Geſchichte Deutfhlands mährend der Zeit ded Inveſtitur⸗ 
krieges. Wir erhalten darin manden wichtigen Auffchluß ſowohl über den Bildungs- 
ftand und dad Schulweſen der Zeit, ald auch über die vielfeitige Thätigkeit ded höheren 
Klerus. Benno war ald Vertrauter Heinrichs IV. in alle öffentlichen Ungelegenheiten 
verflocdhten, er leitete den Bau der königlichen Burgen und war dabei für Hebung der 
Landwirthſchaft, für Verbefferung der bäuerlichen Verhältniffe, fo wie für Beförderung 
der wiffenfhaftlihen Studien an allen Orten, mo er weilte, äußerft thätig. Nicht von 
Seiten der Belchrfamteit und Kunftliebe, wohl aber von Seiten praftifhen Schaffens 
und Ordnens kann neben Benno ein anderer Kleriter, gleichfalls ein Bögling der Hildes: 


ST 


beimer Schule, Bifhof Meinwerk von Baderborn geftellt werden. Es ift eine (Meinwerk.) 


bekannte Erzählung, wie einft König Heinrich II. heimlich) in dem Mebbuche des Bifchofs 
aus den Worten famulis et famulabus das fa auslöfchen ließ und Meinwerk dann 
wirklich pro mulis et mulabus tuis fang. Defto eifriger war er für die Hebung des 
Wohlſtands der Stiftbauern, für gute Bucht unter den Mönchen und Geiſtlichen, für 
‚Stiftung von Klöftern bedacht und trog feiner eigenen mangelhaften Bildung gelangte 
dennod das Schulweſen unter feiner Fürforge zu hoher Blüthe; daher auch feine um 
1155 von einem ımbefannten Mönch verfaßte Biographie nicht ohne mancherlei Beleh⸗ 
tung über innere Zuftände if. 

Der gelehrtefte und bedeutendfte Schriftfteller des elften Jahrhunderts war Graf 
Hermann von Beringen, gewöhnlich wegen feines lahmen und gihtbrüchigen 
Körperd Hermannusd Contractus genannt. Er mar Mönd in dem reichen und 
anmuthig gelegenen Klofter Reichenau, wohin lernbegierige Jünglinge aus allen Läns 
dern gezogen kamen, um aud dem Munde des fanften und wohlmollenden Mannes, 
der die ganze Gelehrſamkeit feiner Zeit mit einen lebhaften, fcharffinnigen Geiſt ver⸗ 
band, die Lehren der Weidheit zu vernehmen. „So fchwer ihm das Sprechen wurde, 
hingen feine Jünger doch an feinen Rippen und priefen ihn als den beften aller Lehrer.“ 
Ausgezeichnet als Philoſoph, Rhetor, Aftronom, Mufiter und Dichter und der griedhis 
ſchen, lateinifhen und arabifhen Sprache mächtig, bat Hermann eine Menge gelehrter 
Werte, Kirchengefänge u. dgl. m. verfaßt, und zugleich mit geſchickter Hand mechanifche 
und muſikaliſche Inftrumente verfertigt. Aber fein Hauptwerk ift die in gutem Latein 
und mit Benubung der frühern chriftlichen Gefchichtichreiber bearbeitete Chronik in 
fech8 Beitaltern mit chronologifcher Ordnung und verftändiger Kritit und Auswahl. 
Sie beginnt mit Ehrifti Geburt und ift die erfte der großen Weltchroniten der Beit. 
Wo der Berfaffer fich feiner eigenen Beit nähert, wird er ausführlicher und erhebt fi vom 
3.1039 an zu einer Quelle erften Ranges bis zu feinem Todesjahr 1054. Er erreichte 
ein Alter von 41 Iahren. „Aus vielen Quellen mofaifartig zufammengefegt, ift fie ein 
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Denkmal feined großen Fleißes, feiner außerordentlichen Belefenheit und feiner forgfäl- 
tigen Genauigkeit.” Auch mas ihm durch mündliche Mittheilung zufloß, hat er mit 
der größten Umfiht und Befonnenheit behandelt. Durch feinen gebrechlichen Körper 
an dad Studirzimmer gebannt, war er nirgends Augenzeuge, und dennoch berichtet er 
überall mit gleicher Suverläffigkeit, „wie ein Mann, der mitten in den großen Weltver- 


Hirfban und hältniffen lebt.” Hermann erlebte nicht mehr den verhängnißvollen Streit zwiſchen 


St. Blafien. 


Bernold. 


Berthold. 


Adam von 


Heinrich IV. und Papſt Gregor VII., der gerade in Allemannien die tiefſte Zerrüttung 
unter allen Ständen erzeugte. Wir haben früher geſehen, wie eifrig der Biſchof von 
Conſtanz und die Klöfter im Schwarzwalde und in der heutigen Schweiz, befon- 
ders Hirfhau, mo zuerit die Regel von Clunh eingeführt und weithin verbreitet 
ward, und St. Blafien, das bis nad) Baiern und Oeſtreich Verbindungen hatte, 
die Sache des Papfted gegen den Kaifer verfochten. „In den Klöftern des Schwarz⸗ 
waldes verkehrten die Legaten und Gegenkönige, bier feierten fie ihre Hefte, bier fuchten 
fie und ihre Anhänger Zuflucht in Zeiten der Roth." Wenn der Zähringer Gebhard 
bon feinen Feinden aus Conſtanz verdrängt ward, flüchtete er zu den Mönden von 
Et. Blafien. Bon diefer Gefinnung geben die Streitſchriften wie die gefchichtlichen ' 
Arbeiten, die von dort ausgingen, das fprechendfte Beugniß. Die beiden früher er- 
wähnten Chroniken, ſowohl die des Mönchs Bernold von St. Blafien, der mit den 
Gegentönig Hermann ins Feld zog und in der Schlacht bei Bleichfeld (1036) zugegen 
war, als die ded Berthold von Reichenau, eines Schülerd von Hermann und Forts 
ſetzers feiner Chronik, find in papiſtiſchem Sinne gefchrieben. Un die früheren Werke 
fi 'anlehnend werden beide erit für den Zeitraum von 1073 bis 1100 wichtige 
Quellenfchriftfteller. Ihr parteiifcher Standpunkt gibt -fih weniger in ihren Berichten, 
als in Ton und Urtheil Fund. Es fehlt beiden nit an Sinn für hiſtoriſche Wahrheit, 
aber die Sache ded Bapftes gilt ihnen als die gerechte, ald die Sache Bottes, während 
der Kaifer ımd feine Anhänger dem böfen Feinde dienen. Bon diefem Standpunfte 
aus find Perſonen und Ereigniſſe aufgefaßt und dargeftellt. Auch Abt Egino und fein 
Biograph und Lobredner Udalſchalk, Verfaffer mehrerer Legenden, Kirchengefänge 
und anderer Schriften, gehörten den päpftlichen Kreiſen Süddeutfchlands an. 

Wenn die geiftlihen Befchichtfehreiber des ſüdlichen Deutfehlands faft ohne Aus: 


Bremen. nahme auf der gregorianifhen Seite ftanden, fo hat der Norden wenigftend Einen 


Schriftſteller aufzuweiſen, welcher die Anfichten der Erzbifhöfe Adalbert und Liemar 
theilte, den öfterd ermähnten Adam von Bremen. Freilich berührt feine „Hanı- 
burgiſche Kichengefhichte” in vier Büchern, die mit dem Tode Adalbertd (1072) abs 
fchließt und im vierten nur von der Geſchichte des Nordend handelt, die Zeiten des 
Invefiturftreitd nicht mehr. Adanı, ums 3. 1040 oder etwas früher in der Mark: 
graffhaft Meiben geboren und mwahrfheinlih in der Domſchule zu Magdeburg gebil: 
det, wurde von Adalbert nach Bremen gezogen, mo er da8 Amt eined Domfcholafterd 
erhielt. Auf der Bufammenkurift Heinrichs IV. mit dein Dänenkönig Sven Eſtrithſon 
mar er ald Begleiter des Erzbifhofs zugegen und bier mag er wohl auß dem Munde 
des nordifhen Königs, „der alle Begebenheiten der Barbaren in feinem Gedächtniffe, 
wie in einem gefchriebenen Buche bewahrte“, fo wie aus Berichten reifender Geiftlichen 
und Kaufleute jene Nachrichten über die Völker ded Norden, die Dänen, Rordmannen, 
Schweden, Slaven gefhöpft haben, melde feinem Werke einen fo hohen Werth verlei⸗ 
ben, und .allen fpäteren Schriftftelleen ald Duelle gedient haben. Bon feinen übrigen 
Lebensumftänden ift und Nichtd überliefert worden; deſto deutlicher find in feinem 
eigenen Werke die Beugnifje feiner geiftigen Thätigkeit und feiner Studien enthalten. 
Daß er mit den römiſchen Glaffifern, mit Birgil, Horag, Lucan u. a. vertraut war, 
geht aus feiner Neigung, fih auf einzelne Verſe und Wendungen zu beziehen, Far 
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hervor. Zu feinem befonderen Borbilde wählte er den Ealluft, welchem er ganze Sätze 
entlehnte und nachbildete. Daneben finden ſich viele Stellen aus den biblifhen Schriften 
und den Kirhenvätern. Seine Angaben über die älteren Zeiten fhöpfte er befonders 
aus den Fuldaer und Gorveier Jahrbüchern, aus Einhard, aus den Biographien Ans⸗ 
gars umd feiner Nachfolger auf dem erzbifhöflichen Stuhle und aus andern zum Theil 
verlornen Quellen. Durch die forgfame Benugung der Audfagen der glaubmwürdigften 
Zengen mar e8 ihm befchieden ein Werk zufammenzutragen, „ohne welches unfere 
zuperläffige Kenntniß und lebendige Anfhauung des nördlihen Deutfhlands und des 
ganzen Rordens Taum dor dem 13. Jahrhundert beginnen mürde, während jeßt durch 
daffelbe für die reihe Sagenmwelt jener Länder uns die wichtigften hiſtoriſchen Stand» 
punkte gegeben find und zugleid die vereinzelt daftehenden Urkunden eine lebendige 
Berbindung erhalten.” Das dritte Buch ift der Darſtellung der Wirkſamkeit und 
wechfelvollen Lebensgeſchide des Erzbifchofd Adalbert gewidmet und wir haben gefehen, 
wie er diefem bei allen Fehlern fo bedeutfamen Prälaten ſtets eine liebevolle Anhäng- 
lichkeit bemahrte, ohne fi) dadurch verblenden oder zum Verdecken der Schwächen des 
Mannes verleiten zu laffen. „Seine Darftellung ift bier voll Wärme und Leben und 
die Wahrhaftigkeit derfelben unbeztoeifelt. ä 


„Adam von Bremen,” urtbeilt G. Waiß, ‚ſchrieb, wie der Titel ſeines Buches 
„Biſchofsgeſchichten“ angibt, das Leben und die Thaten der Erzbiſchöfe von Hamburg und 
Bremen; aber diefe find fo tief in die Gefchichte Rorddeutſchlands, ja des europäifchen Nor⸗ 
dens überhaupt verflodhten, daß er mit Rothwendigkeit darauf geführt wird, auch diefe in den 
Kreis feiner Betrachtung bineinzuziehen. Er bat mit Fleiß und Eifer nad) Quellen geforſcht, 
mündlide Rachrichten von feinen Beitgenoffen, felbft von dem dänifchen König Sven einge- 
holt, mit Geſchick hat er den Stoff vertheilt, das Entferntere mit dein Räheren in Verbindung 
gebradht, nie den Hauptgegenftand aus dem Auge verloren und doc aud den entfernteren 
Bartien ihr Recht angedeihen laſſen; nur an einigen Stellen wird man eine beffere Ordnung 
wünfhen können. Im dritten Buch behandelt Adam die Geſchichte des großen Erzbijchofs 
Adalbert, feines Beitgenoffen, mit einer Unparteilidhleit und Gcrechtigkeit, die uns wohl 
Wunder nehmen mog, da fie felbft von den Reuern felten erreicht wird, die den merkwürdigen 
Mann in der Regel rüdfihtslos verdammen oder zu fehr erheben. Nur der Sthl Adams ift 
etwas hart und weniger gewandt als der feiner befiern Beitgenoflen, er fcheint aber felbft 
fpäter eine Imarbeitung vorgenommen oder doch beabfichtigt zu haben.“ 


Etiva hundert Iahre nah Adam von Bremen verfaßte ein dänifcher Gelehrter, 
Ramend Saxo, aus einer vornehmen feeländifchen Familie, den man um feiner Gelehr⸗ em 
jankeit willen den „ Grammatiker“ nannte, auf Anregung des berühmten Biſchofs Abfa- a 
lon (Axel) von Rocftild und Erzbiſchofs von Lund, zu deffen Schreibern er gehörte, die 
erfte däniſche Geſchichte in 16 Büchern von den älteften Beiten bis zum 3.1186 in 
einem, mern auch rhetorifch gezierten, doch correcten und fließenden Latein. Die 9 erften 
Bücher, die Vorzeit Dänemarks, entnahm er aus alten Liedern, die in Volke umgingen 
und aus Erzählungen der Isländer. Sie enthalten lebensvolle Bilder aus den alten 
Heldenfagen,, poetifhe Echilderungen der Kämpfe und Abenteuer, der alten Zuftände 
und Sitten, aber ohne geſchichtliche Zuverläffigkeit, ohne Zeitrechnung und Stammtafeln. 
Geſchichtlichen Werth haben erft die ficben legten Bücher, worin Sago berichtet, was cr 
am Hofe des Biſchofs aus dem Munde kundiger Männer erfahren oder was er felbft 
erlebt hat. Für die große Zeit der Dänen unter dem cerften Waldemar, die mir fpäter 
tennen lernen werden, ift er der wichtigfte Duellenfchriftfteller. 

Wenn Adam von Bremen mit chriftliher Milde und Humanität über Berfonen 
und Ereigniffe urtheilt und in den großen Tageskämpfen einen gerechten und unpar- 
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Bruno. teiifchen Etandpunkt zu gewinnen fucht, fo fteht der fächfifche Mönd Bruno oder 
Brun, ein dem Erzbiſchof Werner von Magdeburg. Anno’d Bruder, und dem gleich 
gefinnten Bifhof Werner von Merfeburg befreundeter Kleriker, ganz auf päpftlicher 
Seite. Auch Biſchof Herrand (oder Stephan) von Halberftadt, der Rachfolger des 
leidenſchaftlichen Burchard, deffen Leben und tragifches Ende (S. 372) er befchrieben 
hat, theilte diefe Richtung. Iudeffen ift Bruno nur in fo weit Anhänger des Papſtes, 
al8 diefer mit den Sachfen verbunden ift; der fächfifche Particularismus leuchtet überall 
hervor. Rruno's ‚Geſchichte des Sachfenkrieged* ift eine ſcharfe Parteiſchrift aus der 
Mitte der föchfifchen Fürften und ihres Anhanges, in der Abficht gefchrieben, den Krieg 
als rechtmäßig und die Empörung wider den König ald eine Sache der Selbſtverthei⸗ 
digung und Rothwehr binzuftellen. Zu dem med mußte natürlid das Berfahren 
Heinrichs IV. in Sachſen im fehwärzeften Lichte gefchildert werden und wir haben bei 
verfchiedenen Gelegenheiten gefehen, wie Scharf er dieſes Ziel im Auge behalten hat. 
Der böfe Leumund, in dem der fränkifche König bei der Nachwelt fteht, ift zum großen 
Theil den ungünftigen Angaben Bruno's zuzufchreiben, der einfeitig und leidenfchaftlich 
alles Böfe und Schändliche, dad ihm zu Ohren kam, als mahr hinftellte und noch mit 
Mebertreibungen und Entftellungen vermehrte. * „Bruno’s Wahrhaftigkeit," bemerkt . 
Wattenbach, „ift völlig verblendet durch die Leidenschaft der politifhen Parteiung; 
man hat in Bezug auf ihn zu wählen zwifchen dem Vorwurf bemußter Lüge und gren- 
zenlofer Leichtgläubigkeit.” Doc gilt dieſes harte Urtheil nur den perfönlichen Ber 
hältniffen, nır dem Charakter und der Handlungsmweife des König, in allen übrigen 
Dingen, in der Erzählung der Kriegsereigniſſe, der inneren Smiftigkeiten der Sachfen, 
der Verhandlungen zwiſchen diefen, dem Bapfte und dem Könige, wozu er auch viele 
Altenftücde einrüdt, und endlich der Wahl Rudolfs und Hermanns verdient er volle 
Glaubwürdigkeit. „Im Allgemeinen aber,” fo ſchließt Wattenbach fein Gefammt- 
urtheil, „Lönnen mir diefe Schrift nur betrachten und ſchätzen als eine Stimme aus 
Sachſen, die und zeigt, was man fi dort von Heinrich IV., von feinen Anhängern 
und von den Vorfällen ded Krieges erzählte. Die Zeit Ipiegelt fih darin mieder, und 
bei der Ausführlichkeit der Erzählung läßt ſich Manches über die Buftände und Berhält- 
niffe Sachfens daraus entnehmen." Das Wert vom Sachfentrieg ift dem Bifchof 
Werner von Merfeburg gewidmet. 


„Bruno betheuert, wahrhaft fehreiben zu wollen, was er felbft erlebt und von Yugen- 
zeugen erfahren habe,” fagt Stengel, „zuerft, als Einleitung, von den Jugendjahren Hein- 
richs, damit man durch Kenntniß des Knaben und Jünglinge ſich meniger wundere über den 
innern Krieg, den diefer ald Mann begonnen. Nachdem Bruno ganz kurz die Geſchichte Hein» 
richs, vom Tode feines Vaterd an erzählt hat, wird er weitläuftiger in der Schilderung Adal⸗ 
bert® don Bremen, theilt eine Menge von ſchändlichen und niederträdtigen Handlungen des 

"Königs mit, entwidelt befonder® umftändlich die Gefhichte der Unruben in Sachſeu und des 
daher entitandenen Kriege vom I. 1073 an, und endet fein Werk mit der Erwählung und 
Galbung Hermanns don Lugemburg zum Gegenlönige am 26. December 1081. Er kann 
nicht wohl lange nachher fein Merk gefchrieben haben. Bruno ift in Allem, was Sachſen 
betrifft, ſehr gut unterrichtet und die wichtigſte Quelle der Geſchichte des Vandes vom Jahre 
1073 bie 1081. Was in den anderen Provinzen Deutfchland® geſchah, ift ihm meniger ge- 

nau befannt.® 


Die metrifche Einen merkwürdigen Gegenfab zu Bruno bilden zwei unbefannte Schriftfteller, 
Sadfenttei die im Lobe des Königs eben fo uͤberſchwänglich find als der ſächſiſche Mönch in Tadel 
und das ‚Le und Schmähungen — der Berfafler der metrifchen Erzählung vom Sachſenkrieg und 


en Bein, der früher erwähnte Biograph Heinrih8 IV., in dem Manche den Bifhof Otbert von 
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Lüttich erkennen wollten. Unmittelbar nach dem Siege ded Königs über die Sachen 


bei Hohenburg (6. 300) hat ein unbekannter Dichter von guter Maffifcher Bildung 98 
unternommen, den Krieg von feinem Urfprunge an- in entichieden toyaliftifcher Auf⸗ 
faflung zu ſchildern und er hat diefe Aufgabe mit vielem Geſchick durchgeführt. „Hega- 
meter von bemerfendwerther Reinheit," verfichert Watteribach, „wenngleich mit manchen 
damals üblihen Freiheiten und häufig leoninifch gereimt, fliehen ihm mit Leichtigkeit, 
und die Darftellung ift fo lebendig und fpannend, daß man ihre mit Vergnügen bis 
and Ende folgt.” Die Kriegsbegebenheiten werden mit großer Anfchaulichkeit geichil- 
dert. — Ueber den unmittelbar nach) Heinrih8 IV. Zod von einem begeifterten Anhän- 
ger deffelben verfaßten Lebensabriß, dem in Betracht der Form wenige Erzeugniffe der 
mittelalterlihen Hiftoriographie an die Seite gefebt werden dürften, urtheilt Saffe, der 
Deberfeger defielben: „den hervorragenden Blag, melden die Schrift einnimmt, bes 
gründet fomohl das ungemeine Gefchid, mit dem die Hauptmomente der Regierungds 
geſchichte Heinrich in gedrängten, mwirkungsreihen Zügen bingeftellt find, wie der 
tunftvolle, an der Antike gebildete Vortrag, der lebendig, lichtvoll, beredt und felbft 
nicht ohne dichteriſche Erhebung die Begebenheiten, fo wie den fie begleitenden leiden 
ſchaftlichen Antheil des Erzählerd zur Anfhauung bringt. Der literarifche Werth ift 
unfhäßbar, ihr hiftorifcher Hingegen unterliegt ınehrfachen Begrenzungen.” Den größten 
Werth bat die Darftellung der legten Iahre, wobei die Motive der Gegner mit der 
größten Schärfe und wohl auch der Wahrheit gemäß aufgededt werden. Es ift die 
rührende Zodtenllage, die der mit ganzer Seele dem Berftorbenen ergebene Verfafler 
in einem Sendfchreiben an einen gleichgefinnten Freund ausfpricht, in einem Beitpunkt, 
wo dad eigene Parteibanner bereitd unrettbar verloren, und „die Wahrheit ſchreiben 
gefährlich war.” Iaffe it eher geneigt, in dem Verfaſſer den Abt Dietrich von St. Als 
bansklofter in Mainz zu vermuthen. 

Auch ein anderer reihhaltiger Schriftfteller, der Abt Ekkehard vom Klofter 
Aura gehörte Anfangs zu den Anhängern Heinrichs IV., wandte fih dann aber 
mehr und mehr der fiegreihen päpftlihen Partei zu und trat in nahe Beziehungen zu 
Heinrich V., dem er das höchſte Lob zollt. Iener Bifhof Otto von Bamberg. den wir 
oben als thätigen Glaubensboten in Pommern kennen gelernt (S. 384. 402) und von 
dem fi) drei Lebensbefchreibungen mehr oder minder vollftändig und umfaflend er⸗ 
halten haben, Hatte das Klofter Aurach in Franken geftiftet und den gelehrten Mönd 
Ekkehard ald Abt eingefeht. Hier verfaßte dieſer mit Benußung der älteren Werke, die 
ihm die Banıberger Bibliothek darbot, und nad) eigenen Erfahrungen und Anfhauuns 
gen, eine Reihe hiftorifher Schriften, die er fchließlidh zu einer großen Weltchronik“ 
in 5 Büchern zufammenfaßte und wiederholt überarbeitete. Der herrſchenden Zorftel- 
lung von den ſechs Weltaltern und den großen Monardien folgend, faßt er in diefen 
weiten Rahmen die geſammte alte Geſchichte, fo wie die Geſchichte der deutſchen Volks⸗ 
ftämme, befonder8 der Franfen. und führt dad Ganze bis zum 3.1125. Die Geſchichte 
des erften Kreuzzuges, für die er auf einer Pilgerfahrt nach Ierufalem an Ort und 
Stelle authentifche Nachrichten gefammelt hatte, zeichnet ſich durch Wahrheitöliebe und 
Nüchtednheit vortheilhaft aus. „Ekkehards Weltchronik,“ urtheilt Wattenbach, „dürfen 
wir wohl unbedingt für da8 vollendetfte Werk diefer Urt erflären. Die Sprade ift 
rein und einfad, die Erzählung Kar und überſichtlich, die Auffaffung verftändig und 
gemäßigt.” Nach feiner Darftelung, worin der gefammte weltgeſchichtliche Stoff ges 
Täutert und geordnet vorlag, war nur noch eine mehr philofophifche Bearbeitung, wie 
fie fpäter Dtto von Freifingen verfuchte, oder Auszüge und Gompilationen aus feinem 
Werke möglih. Mehrere andere geſchichtliche Aufzeihnungen, wie die Erfurter und 
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Würzburger Annalen, die. Ürdperger Chronik, der fähfifche Annalift u.a.m. waren nur 
Foriſetzungen oder Ucberarbeitungen von Ekkehards Weltchronik. 

Das vorzüglichfte Geſchichtswerk des elften Jahrhunderts find die „ISahrbüder 
Lamberts von Hersfeld." Bon feinem Leben wiſſen wir wenig. Nachdem er 
den Studien in der Heröfelder Schule obgelegen, wurde er nad) feinem eigenen Zeugniß 
im 3. 1058 zu Afchaffenburg von dem Erzbifhof von Mainz zum Briefter geweiht 
(daher er auch früher gemöhnlid „Lambert von Afhaffenburg” genannt ward), 
trat dann fogleih eine Pilgerreife nach Ierufalem an, und zwar ohne Wiſſen feines 
Abtes Meginher, worüber er fih fchmere Vorwürfe machte. Er war daher fehr beru⸗ 
bigt, ald em bei feiner Rückkehr im 3. 1059 den Abt noch am Leben fand und Ber 
zeihung erhielt. Bon der Zeit an lebte er als Möndy im Slofter Herdfeld. Rachdem 
er eine metrifche Gefchichte feiner Beit und eine Gefrhichte des Klofterd Hersfeld ver⸗ 
faßt, die aber nicht erhalten find, begann er die Ausarbeitung der Annalen, die nad) 
einem kurzen hronologifchen Abriß der früheren Weltbegebenheiten aus befannten nahe⸗ 
liegenden Quellen ohne befonderen Werth mit dem Jahre 1040 reihhaltiger zu wer⸗ 
den anfangen und mit der Regierungszeit Heinrichs IV. immer volljtändiger werden, 
fo daß die Erzählung wie ein mächtiger breiter Strom ruhig dahinfließt, bis der Vers 
foffee bei der Wahl des Gegenkönigs Rudolf im I. 1077 abbricht, „ermattet und 
überwältigt von der Laft des unermeßlichen Stoffes,” wie er felbft fagt, und einer 
andern Hand die Fortſetzung überlaffend. Lambert behält im Ganzen die annaliftifche 
Form bei, bindet ſich aber nicht ftrenge daran, „und bei der Fülle der Greigniffe und 
der Ausführlichkeit der Darflelung macht fi diefe Form kaum noch bemerklich. Auch 
faßt er zumeilen, um die Erzählung nicht zu zerftüdeln, die Begebenheiten eines länge⸗ 
ten Beitraumd an einer Stelle zuſammen.“ Durch die günftige Lage feines’ Kloſters 
in der Nähe ded Hauptichauplages der Begebenheiten und durch die geſchichtliche Bes 
deutung deffelben, war Lambert in Etand geſetzt, ſich von den Vorgängen ſichere Nach⸗ 
richten zu verfchaffen. Auch vertehrte er häufig mit den handelnden Perfonen. Ob⸗ 
wohl mehr auf Seiten Roms lebend, ift er Doch meit entfernt, von der Leidenfchaftlich- 
teit eined Bruno und Bernold. Seine Darftelung iſt ruhig und objectiv ; er fehildert 
die Berwidelungen der Beit, den Kampf zwiſchen Königthum und Fürſtenmacht, zwi⸗ 
hen Kaiſerthum und Hierarchie mit einem über den Streitfragen ftehenden Geift und 
mit warmem Mitgefühl mit der leidenden Menſchheit. „Die Sprache felbit ift klar und 
deutlich," fagt Wattenbach, „gebildet nach dem Mufter der alten heidnifchen und kirch⸗ 
lichen Schriftſteller, aber frei von der affectirten Gelehrſamkeit, welche überall mit 
fremden Broden prunktt.“ Wenn indefien Stenzel an Qambert rühmt, daß cr mit 
feltener Unparteilichleit die Geſchichte einer Zeit erzählt, melde durd) die heftigften 
Leidenfchaften aufgeregt, in dem Strudel der Ereigniffe und widerſtreitenden Empfin« 
dungen Alles mit fi) fortriß und dann in das überſchwängliche Lob ausbricht: „Wie 
ein erhabener Geift ſchwebt er, unberührt, hoch über dein beivegten Leben, und feinem 
Haren Blick entwirren fih die verwidelten Thaten der Menfchen,” fo Hat die neuere 
Kritik dieſes Urtheil gemäßigt und herabgeſtinunt. Richt nur daß manche feiner Angaben 
gerechten Zweifel erregen, mit feinem Herzen fteht er auf der päpftlichen Seite und die 
fehr ungünftige Beurteilung, welche Heinrich IV. beinahe durchgängig in der Geſchichte 
erfahren bat, rührt eben fomohl von Lambert wie von Bruno ber. Mit Recht bemerken 
Hanke und Wattenbach, daß man feine Darftellung um fo forgfältiger prüfen muß, 
je mehr fie durch die Mäbigung und Würde des Ausdruds, durch die Schönheit der 
Form und die Folgerichtigkeit der Verknũpfung geeignet ift, unfer Urtheil zu beftechen. 
Auch Lambert ift nicht frei von der Gefinnung, welche faft die gefammte Kloſtergeiſt⸗ 
lichkeit in dein Streite zwifchen Kaifer und Papft hegte, nur daß er auch die Schler und 
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Bergehen der Andern nicht verſchweigt und felbft die Sünden und Gebrechen des geift- 
lihen Standes, die Härte des Erzbifchofs Anno, den er fonft fehr hoch ftellt, den Ver 
fall der Kloſterzucht, das umlirchliche Leben fo mancher Kleriker u. U. ohne Rüdhalt 
und Schonung aufdedt. Der Erhebung der Städte, die ihm als eine Auflebnung gegen 
die Obrigkeit erfheint, ift ex nicht gewogen, und doch hat er fie fo vortrefflich geſchildert, 
„daß kein Anhänger des Städteweſens es beſſer in die Geſchichte hätte einführen können.“ 

Das deutfche Reih war der Mittelpunkt der europäifchen Gefchichte und Politik, —— 
wo alle Fäden des öffentlichen Lebens zuſammenliefen. Es war daher eben ſo natürlich 
und nothwendig, daß die deutſchen Geſchichtswerke fich über die anderen Staaten ver⸗ 
breiteten, als daß die Chroniken der Nachbarvölker ſich weſentlich mit den Borgängen 
des großen Mittelveiches befaßten. Died gilt fomohl von den nichtdeutfchen Rändern 
im Oſten, ald von den franzöfifchen und italienifchen Gefhichtsbüchern. Unter den 
flavifhen Werken if, wenn man von einigen Legenden und den dürftigen Prager Die böpmi- 
und Krakauer Annalen abfleht, das ältefte und bedeutendfte die Chronit des böhmi- (ar ghrenif 
[hen Prieſters Coſsmas, eined Böglingd der Lüttiher Schule, von vornehmer polni⸗ 
ſcher Abkunft (F 21. Oct. 1125). In drei Büchern behandelt er die allgemeine 
Geſchichte und die Geſchichte der böhmifchen Ration bis auf feine Zeit, die früheren 
Sabhrhunderte nach den vorhandenen älteren Chroniken und nad einheimifchen Legen- 
den, Sagen und Mähren, die fpäteren Theile nach eigenen Erfahrungen, die er fi 
auf vielen Reiſen in mancherlei Staatögefhäften erworben, und nah Mittheilungen 
von Angenzeugen. Das Buch von Cosmas ift eine mahre Volksgeſchichte nach Art des 
Paulus und Widulind, daher man ihn mit Recht den „Vater der böhmifchen Gefhichte” 
genannt hat. Nach dem Borbilde des Salluft liebt er es, feine Gefhichtöbücher mit 
künſtlichen Reden zu ſchmücken und ergeht fich gerne in mortreihen Erzählungen und 
Beſchreibungen. Auch theilt er die Liebhaberei der deutfchen Gefchichtfchreiber der 
Sranfenzeit, einzelne Berfe einzumifchen und feine lateinifche Proſa durch ähnlich Tau: 
tende Schlußmwörter am Ende der Saptheile gereimter Dichtung anzunähern. „Man 
gewinnt den alten Herrn mit feiner etwas pedantifhen Gelehrſamkeit, feiner Geſchwätzig⸗ 
keit und Borficht lieb, wenn man fein Werk lieft, man muß feine wadere und wohl: 
mollende Gefinnung achten und fühlt fih fo wenig, wie bei Widukind berechtigt, den 
Bater der böhmifchen Gefchichte nach den ſtrengen Regeln höherer Hiftorifcher Kunft zu 
beurtheilen.” Wie groß das Anfehen und die Bedeutung ded Cosmad mar, erfieht 
man aus den zahlreichen Fortſetzungen, welche die Chronik deffelben in den folgenden 
Sahrhunderten erfahren hat. Bon weit geringerem Werthe ift die polnifche Chronik 
des Martinus Gallus, eined Fremden, vielleicht eines Italieners, der am Hofe — 
Boleslaw III. gelebt und die Verherrlichung dieſes Herzogs ſich zur Hauptaufgabe ge⸗ 
ſtellt hat. Seine Sprache iſt ſchwülſtig und faſt durchgehends rhythmiſch gereimt. Die 
Vorgeſchichte Polens im erſten Buch hat er mündlichen Erzählungen nachgeſchrieben. 

Sn Ungarn beftehen die älteften gefchichtlihen Aufzeichnungen in Legenden über den Ungarn. 
heil. Stephan und über den italieniſchen Biſchof und Märtyrer Gerhard von Efanad 

und aus den Chroniken, welche auf König Kolomand Wunſch der Biſchof Hartwich und 

ein ungenannter Berfafler, der ſich König Bela's Notar nennt, zufammengeftellt haben. 

So groß der Einfluß war, den Frankreih im 11. und 12. Jahrh. auf die ges Frankreich. 
ſammte Beitbildung und Geiftesrihtung Curopa's ausübte, fo wenig Tönnen die frans 
zöfffehen Annaliften vor den Kreuzzügen an Werth und Bedeutung mit den deutfchen 
verglichen werden. Wie viele belehrende Mittheilungen über die Borgänge in Aquita- 
nien und in andern Theilen Frankreich! die „ Gefchichte der Franken’ von Ademar von — u. 
Chabannais, einem Prieſter aus Angouleme (c. 1028), und die fünf Bücher Ge Graber. 
dichten ded Mönche Rodulf Glaber von Clunh über die Zeitereigniffe von 1000 
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bi8 1044 enthalten mögen, fie find ohne feiten Plan und ohne chronologiſche und 
Ougo von gefchichtliche Genauigkeit. Bon größerer Wichtigkeit find die Arbeiten Hugo's von 
leurv. Feury, ſowohl feine Schrift „über Die Königegemwalt und Briefterwürde”, in welcher 
er „mit bemerfenswerther Kühnbeit und Klarheit der priefterlichen Neberhebung gegenüber 
die Berechtigung der königlichen Autorität vertrat und in Uebereinſtimmung mit feinen 
Freunde Ivo von Ehartred auf die Scheidung und Berföhnung der beiderfeitigen Anfprüche 
ausging (S. 425), als in feiner mit großem Fleiß und viel Gelehrſamkeit verfaßten 
Kirchengeſchichte und in feiner ,Geſchichte der Franken“, von Karl dem Kahlen bis 
auf Ludwig VII., die er der Kaiferin Mathilde von England, Heinrichs V. Gemahlin, 
widmete. Doc) kommt er weder an Kenntniß der Vergangenheit, noch an Genauigkeit 
ziem: dent Effehard glei. — Auch in der Befhichte der englifchen Könige und der englifchen 
— Dal Kiche von Wilhelm von Malmedbury (vor 1143), einem Werke echten Bene 
mesburv. dictinerfleißes, das trotz feiner rhetorifchen Färbung wegen der Gründlichkeit und Wahr⸗ 
baftigfeit ded Inhalts und der Reichhaltigkeit feiner Angaben zu den bedeutendften Be- 
fhichtsbüchern des 12. Jahrhunderts gehört, find viele gute Rachrichten über den Streit 
Heinrichs V. und Bafchalis II. enthalten. Es umfaßt 1) eine Geſchichte Englands 
von der Ankunft der Sachſen bis auf König Heinrih I. (449— 1126) in 5 Büchern; 
2) eine Fortſetzung unter dem Namen historia Novella bis 1142; 3) Gedichte 
mehrerer englifchen Bischöfe und Klöfter. — Bon geringerem Werth ift dic aus Beda 
und ältern Ehroniften compilirte „Englifhe Geſchichter von Heinrih von Hunting> 
don (vor 1123) in 8 Büchern. Um fo mwerthuoller find die gefchichtlihen Werke Ro⸗ 

gerd v. Hoveden und Matth. v. Paris, von denen fpäter die Rede fein wird. 
Stalien. Am engften war Italien mit dem deutfchen Reiche verknüpft, aber die Ges 
ſchichtſchreibung -theilte den allgemeinen Verfall der Wiflenfchaften und der Eultur, der 
während diefer Beriode in der apenninifchen Halbinfel und vor Allen in Rom zu Tage 
Sans Do tritt. Zwar bieten die gefehichtlichen Werke des Abtes Hugo von Farfa über die 
” Schidfale feines Klofterd und dad römifche Bontificale nebft den Biographien einzelner 
r — Päpſte, unter denen das Leben Leos IX. durch den Archidiacon Wibert von Toul 
und Gregors VII. dur den deutfchen in Rom lebenden Mönch Paul von Bern- 
ried beſonders hervorragen, manche hiftorifche Belehrung, die für die Erkenntniß der 
Beitgefhichte von hoher Wichtigkeit find, aber hinfichtlih der Darſtellung, der Sprache 
und der Fünftlerifhen Bewältigung des Stoffes find fie von untergeordncter Bedeutung. 
Wir haben in den früheren Blättern gefehen, mit melcher Leidenfchaftlichleit der 
Barteis und Prinzipienlampf zwifchen Kaifer und Papft und der Streit über die Inve⸗ 
ftitur durch Laienhand und über das Cölibat in allen Ländern, zumeift jedoch in Ita⸗ 
lien geführt worden. Diefe Leidenfchaftlichkeit und Parteiftellung tritt auch in der 
Bonize. hiftorifchen Literatur zu Tage: während Bonizo. welcer nicht, wie vielfach ange 
nommen ward, bei dem Anfftande in Pincenza 1089 ermordet wurde, fondern am 
14. Juli 1091 als Bifhof von Sutri geftorben ift, in feinem an einen Freund ge 
tihteten Buche „über die Verfolgung der Kirche" als unbedingter Anhänger 
Gregors VII. und der Gräfin Mathilde erfheint und alle Bedrüdungen, melde die 
Kirche von jeher durch die weltliche Macht erfahren hat, freilich mit vielen Irrthümern, 
Bardo. Ungenauigkeiten und Entftellungen untermifcht, zufammenfaßt, und Bardo, ein treuer 
Diener des Biſchofs Anfelm von Lucca, den wir früher als ergebenen Anhänger und 
Rathgeber Mathildend Tennen gelernt, dad miunderthätige Reben diefed Vorkämpfers 
der hierarchiſchen Interefien voll Andaht und Bewunderung befchrieben hat; ift die 
Benzo. Lobfchrift ded Biſchofs Benzo von Alba (am Zanaro) auf Kaifer Heinrih IV., in 
gereimter, rhythmiſcher Profa und mit ſchwülſtiger Rhetorik verfaßt, eine heftige und 
leidenfchaftliche Polemik gegen die gefammte Hildebrandfche Partei und ihre kirchlichen 
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Anfihten und Ziele. Kin hitziger Beind der Bataria, fuchte Benzo mit poetifchen 
Briefen, Bamphleten und Schmähfchriften der verfchiedenften Art den Muth feiner 

Bartei zu beleben, den Born feiner Gegner zu reizen. Erſt im fpäten Alter ſammelte 

er diefe Streitfchriften, arbeitete fie um, bereidherte fie mit neuen Auffägen und bes 
ftimmte dann das Werk für Heinrih IV., von dem er dafür große Belohnung ermar- 

tete. Dad Buch ift für den Sulturftand Italiend merkwürdig, aber durch die Leber: 
treibung, Parteiwuth und Entftelung für die Geſchichte unzuverläffig. Von ähnlicher 

Art und Geſinnung ift das früher erwähnte Leben der Gräfin Mathilde von dem 
Benedictinermönd Donizo von Sanoffa. Es war für Mathilde felbft beftiinmt und Donizo. 
wurde daher mit prächtigen Miniaturen gefhmüdt; aber ehe es überreicht werden 
Tonnte, farb die Gräfin (24. Juli 1115), morauf der Berfaffer noch eine Klage über 

ihren Tod hinzufügte. Beide Lobſchriften müffen mit großer Borfiht benugt werden. 
Daflelbe gilt von der ald „Leben Gregord VII." bezeichneten Schmähfchrift des Kaw 

dinald Benno, ein Buch voll lügenhafter Angaben, Berleumdungen und Irrthümern Benno. 
aller Art. Auch in der Lombardei gab fich der Parteikampf zwifchen der Pataria 

und der Hierarchie, zwifchen der neuen und alten Richtung, der im politifchen und 
tirchlichen Leben das ganze Volk in zwei Heerlager theilte, nicht minder ſcharf in der 
Literatur, befonderd in den malländer Schriftftelleen Arnulf und Landulf, kund. Landulf. 
Während der legtere als Teidenfchaftliher Gegner der Pataria und der Hildebrandifchen 

Partei auftritt und in blinder Wuth allen Sinn für gefchichtliche Wahrheit verlicrt, 

geht Arnulf, obwohl ald Abkömmling eined vornehmen mailänder Geſchlechts ein gebor- Arnulf. 
ner Gegner der Bataria, mehr und mehr auf die andere Seite über; doch bewahrte 

er ftetd Maaß, Würde und Haltung. Auch „das Leben Arialds’, des Märthrers der 
Batarener (6. 305), von einem feiner Anhänger, ift eine ſtark gefärbte Parteifchrift. 

Eine neue Wendung erhielt die polcmifch-gefhhichtliche Literatur durch die Anwendung 

des römifchen Rechts zur Berfehtung der Taiferlihen Autorität gegenüber der päpfte 

fihen Anmaßung. Solche mit juriftifchen Beweisführungen ausgerüfteten Schriften 
rühren von Betrnd Eraffus und von Guido, Biſchof von Ferrara, her. Bon Petrus Craſ⸗ 
jenem murde auf dem Goncil zu Brigen (1080) von der kaiferlihen Partei Gebrauch —— 
gemacht. — In Unteritalien, wo ſich der Streit zwiſchen Kaiſerthum und Papſt⸗ 

thum weniger fühlbar machte, tritt auch der Parteiſtandpunkt in der Geſchichtſchreibung 
weniger hervor. Die beiden Kloſtergeſchichten der wichtigen Reichsabtei Monte Caſſino, nei re 
von Leo, zuerſt Mönch unter Abt Defideriuß, dann Kardinal von Oftia, einem ei. SR Monte 
gen Gegner Heinrih8 V. (}c. 1116), und von Petrus Diaconus von Zusculum, Galfino. 
fo wie die Befchichte der Rormannifhen Eroberung de Amatus von Salgeno, Amatus. 
eined Beitgenoflen von Leo, befchäftigen fi) mehr mit der Vergangenheit und den ſpe⸗ 


ziellen Interefien, ald mit den allgemeinen Welt⸗ und Beitfragen, wobei Leo von Oftia 


fih eben fo vortheilhaft dur Genauigkeit, Sorgfalt und Fleiß auszeichnet, ald Petrus 
fih aus Eitelkeit zu Erdichtungen und unmwahren Angaben verleiten läßt. Weber das 
treffliche Wert des Amatus urtheilt Giefebreht: „Es find nicht nüchterne und einfilbige 
Annalen, welche und Amatus binterlaffen hat, fondern wir erhalten eine ausführliche 
Darftellung der Eroberung mit dem anziehendften Detail, welches er mit liebenswür⸗ 
diger Nainetät vorzutragen weiß.” Auch das Hiftorifche Gedicht über die Thaten Robert 
Buidcards von Wilhelm von Apulien in gutem Beröban und reiner Sprache, zu u sa 
dem der Berfaffer von Urban II. angeregt ward, fo wie die Verherrlichung der Groß⸗ 
thaten der Pifaner gegen die Saracenen in Africa und bei der Eroberung von Ma- 
jorca (1114, 1115) durch einen patriotifchen Schriftfteller in rhythmiſch gereimten Ver⸗ 
fen, ftehen außerhalb der Kämpfe, welche die übrige Welt damals erfüllten und bewegten. 


II. Das Zeitalter der Kreuzzüge und der 
. Hohenftaufen. 


_ Literatur. A. Zu der Literatur über die Gefhichte des Morgenlandes im 
10., 11. und 12. Sahrh. find den in Bd. V. &. 1 und ©. 229 angeführten Quellen- und 
Hülfsfcriftftellern beizufügen: 1) Ueber das byzantinifhe Reich: Gg. Finlay, hi- 
story of the Byzantine and Greek empires from 716 to 1453. 2 voll. Lond. 1854. — 
J. Ph. Fallmeraher, Geſchichte der Halbinfel Morea während des Mittelalters. Stuttg. 
und Tübingen 1830 und Geſchichte des Kaiſerthums Trapezunt. München 1827. — 2) Zur 
Geſchichte dr Mohammedaniſchen Reiche: G. Weil, Die Aſſaſſinen (in Hiſtor. Beit- 
ſchrift von Sybel. Bd. 9). — Wüftenfeld, die Academien der Araber und ihre Lehrer. 
Göttingen 1837. — Neberweg, Grundriß der Gefchichte der Philofophie. Berlin 1864. 
1I. 2. — Dr. $. Steiner, die Rutaziliten oder die Freidenter im Islam. Leipzig 1865. — 
B. Weber die Beiten des Kampfes zwifhen Morgenland und Abendland: 1) In 
der pyrenäiſchen Salbinfel: J.C. Murphy, the history of the Mahometan 
empire in Spain. London 1816. — Dr. 3. Aſchbach, Geſchichte Spaniens und Portu⸗ 
gals zur Zeit der Herrfchaft der Almoraviden und Almohaden. Frankfurt 1833. 2 Bde. — 
Dr. 8. Schäfer, Sefhichte von Portugal. Hamburg 1836. (Geſchichte der europ. Staaten 
von Heeren und Ukert). — E. Ale. Schmidt, Geſchichte Aragoniens im Mittelalter. Leipz. _ 
1828. — U. F. 0.6 had, Poefie nnd Kunft der Araber in Spanien und GSicilien. Berlin 
1865. 2 Bde. — 2) Ueber die Kreuzzüge: F. Willen, Gefchichte der Kreuzzüge. Beipzig 
1807—32. 78de.— Michaud, hist. des croisades. Paris 1817—22. 7Bde. — Erb. 
Wil h. v. Tyrus, Befhichte der Kreuzzüge und des Königreichs Serufalem. Deutſch von 
E. u. R. Kausler. Stuttgart 1840. — v. Sybel, Geſchichte des erſten Kreuzzugs. Düſſel⸗ 
dorf 1841. — Derfelbe, über das Königreich Jeruſalem von 1100—1131 und über den 
zweiten Kreuzzug. Ind. Schmidts Zeitfehr. für Gefchichtsriffenfchaft. Bd. 3.4. — Ritter: 
orden: Baul Bauger, der Ritterorden de# heil. Johannes von Serufalem oder die Mal- 
tefer. Karlsruhe 1844. — Dr. Ferd. Wilde, Gefchichte des Ordens der Tempelberren. 
Halle 1860. 2. Aufl. 2 Bde. — Joh. Boigt, Geſchichte des deutfchen NRitterordens. Berlin 
1857—59. 2 Bde. — C. Zur Geſchichte des Abendlandes im 11—13. Jahrh. 1) Für das 
Deutſche Reich und die angrenzenden Länder hat die in Bd. V. ©. 276 f. angeführte 
biftorifche Literatur nebR den Ergänzungen zu Anfange des vorliegenden Bandes auch für 
diefen Beitraum ihre Geltung, fo weit fie fi über da8 gefammte Mittelalter der verfchie- 
denen Staaten und Völker verbreitet. Daſſelbe gilt auch von den dort (&. 277) aufgeführ- 
ten Werken über Kirchengeſchichte und über die Befchichte der Eultur, Literatur 
und Kunft. Den legteren find nody beizufügen: W. Wahsmuth, Culturgefhichte, fo 
wie die Gefchichte des Städtewefens in Deutfhland (von Hüllmann, 4 Bde, Lanci-» 
zolle, Arnold u.a.), in Jatlien (das mebrfad erwähnte Bud von 8. Hegel), Frank⸗ 
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teid (Guizot, essais sur l'histoire de France, und histoire de la civilisation en 
France); v. Saviguy's Gefdichte des röm. Rechts im Mittelalter u.a. W. Einzelne Schrif⸗ 
ten und Abhandlungen monographifden Inhalts werden zwedmäßiger an der entfprechenden 
Stelle aufgeführt werden. Für die chronologiſche Anordnung- und Feftftellung der einzelnen 
Ereigniffe dienten überall Böhmers Reichsregeſten, welche vom 3. 1198 ab in neuer aus» 
führlicherer Bearbeitung vorliegen, ald Führer. — 2) Ueber die Zeit der Hohenftaufen ijt 
eine reiche Literatur vorhanden, die bei den folgenden Blättern benugt wurde, fowohl die 
Quellen (indbefondere Otto Frisigensis de gestis Friderici I. mit der Fortjehung von 
Radevicus bis 1160 bei Muratori t. VI. und Helmolds Chronik der Slaven aus den 
Monum. Germaniae überfeßt von Laurent), als die bedeutenderen Hülfsfchriftfteller, von 
denen wir folgende hervorheben: Fr. v. Raumer, Geſchichte der Hohenftaufen uud ihrer * 
Zeit. Leipzig 1856— 58. 3. Aufl. 6 Bde. — Wild. Zimmermann, Gefhichte der Hohen- 
ftaufen. 2. Aufl. Etuttgart 1865. — 8. W. Ritz ſch, Vorarbeiten zur Geſchichte der Stau- 
fifchen Periode. Leipzig 1819. — Ph. Iaffe, Geſchichte des deutſchen Reichs unter Lothar 
d. Eachfen. Berlin 1843 und unter Konrad III. Berlin 1845. — Dr. &. Gervais, Polit. 
Geſchichte Deutfhlands unter Heinrih V. und Lothar III. Leipzig 1841 f. 2Bde. — Kor- 
tüm, Kaiſer Zriedrid I. mit feinen Freunden und Gegnern. Aarau 1818, und: die Entfte- 
hungsgeſchichte der freiftädtifchen Bünde im Mittelalter. Züri) 1827. Th. 1. — H.Reuter, 
Geſchichte Aleganders III. und der Kirche feiner Beit. 2. Aufl. Leipzig 1860. 3Bde. — Fider, 
Meinald v. Daffel. Köln 1850. — Wegele, Arnold v. Seelenhofen. Jena 1855. — Hein- 
rich der Löwe von Böttiger. Hannover 1819 und von Dr. H. Brup. Leipzig 1865. — 
8. Weiland, das fähf. Herzogthum unter Lothar und Heinrich d. Löwen. Greifäw. 1866. — 
Dr. Otto Abel, König Philipp der Hohenftaufe. Berlin 1852. — Fr. W. Schirrmacher, 
Kaifer Friedrich II. Göttingen 1859. 2 Bde. — Dr. &. Winkelmann, Gefdidhte Kaifer 
Friedrichs II. und feiner Reiche von 1212— 1235. Berlin 1863. — F. Hurter, Geſchichte 
Snnocenz III. und feiner Beitgenoffen. Hamburg 1834—42. A Bde. und das große Sammel» 
wert von J.L. A/Huillard-Bre&holles, historia diplomatica Friderici Il. Pa- 
ris 185961. 6 Theile in 10 Bänden. 


A. Die Weltlage im Morgenland. 


1. Bas bpzantinifche Reid unter dem macedonifhen Kaiſerhaus 
und den Komnenen. e 


Was wir im vorigen Band (S. 262 ff.) von den Zuftänden des byzan- Sofleben. 
tiniſchen Reiches im 8. und 9. Jahrhundert geaneldet haben, gilt au im Gan⸗ 
zen von dem Zeitraum, den die folgenden Blätter vorführen. Ein üppiger, 
soollüftiger Sof, wo fittenlofe Weiber und ränfenolle Eunuchen einen verderb- 
lichen Einfluß auf Regierung und Nechtöpflege üben, durch Leidenfchaften und 
Intriguen Reid, Hauptftadt und Palaft verwirren und zur Befriedigung ihrer 
Herrſchſucht, ihrer Habgier nud ihrer Sinnlichkeit vor feinem Verbrechen, feinem 
Laſter, Feiner Bosheit zurüdichreden; wo ein äußerliher Prunk, ein aufs Feinfle 
zugefpigtes Geremoniel, eine durch das Uebermaß von Titeln, Ehrenauszeich⸗ 
nungen und Rangftufen genährte Hoffahrt und Eitelkeit, eine fteife Etikette mit 
orientalifh-phantaftifhen Formen und Höflichkeitsregeln jedes Freiheitögefühl 


Heerweſen 


462 II. Das Zeitalter der Krenzzüge und der Hohenſtaufen. 


erſticken, der Tugend und dem Verdienſte den Weg verſchließen und Schmei⸗ 
chelei und Servilismus als die löblichſten Eigenſchaften erſcheinen laſſen; wo 
unter glänzenden Formen und Außenſeiten Mord und Verſchwörung lauern 
nnd die plötzlichen Uebergänge von den Herrlichkeiten nud Genüſſen des Lebens 
in das tieffte Elend der Blindheit, des Kerkers, der Verbannung, bon der 
Inechtifchen Verehrung und Anbetung im PBrunkjaal zu den unmürdigften 
Mißhandlungen, Erniedrigungen und Verſtümmelungen, zu den alltäglichen 
Erjcheinungen gehören, bildete auch unter der macedonifhen Dynaſtie 
amd unter den Kommenen den Mittelpunkt des gefchichtlichen Lebens. Wäh⸗ 
rend eine unerhörte Prachtentfaltung bei öffentlichen Handlungen und Aufzügen 
die Augen der Welt blendete und Luxus und Verſchwendung ftet8 neue Genüffe 
erſannen, verſchwand jedes freie Wort, jede Aufrichtigkeit, jedes vertrauliche 
Geſpräch aus dem Verkehr, erlagen die Provinzen unter dem Drud der Erprefs 
fung, unter den Drangfalen des Krieges und der Empörung, unter dem Fluch 
des Aemterverkanfs, der Münzverfchlechterung, des Kornwuchers; minderten fich 
immer mehr die Neihen der Wohlhabenden, bis den Sliedern und Verwandten 
der Fürftenhäufer, den ariftofratifchen Yamilien der Hanptftadt, dem Heere 
der Höflinge und Beamten eine verarmte, befißlofe Proletariermenge gegen- 
überftand, das Uderfeld verödete, die leßte Spur eined autonomen Gemeinde⸗ 
lebend unterging. Der Staat nahm immer mehr die Formen orientalifcher 
Defpotien an, die Senatorenmwürde ſank zu einem Zitel herab, Senatsbefchlüffe 
wurden nur geftattet oder begehrt, wenn es galt eine Palaftrevolution oder 
einen Staateftreih nachträglich autzuheißen; don Communalpverwaltung oder 
ftädtifcher Rechtspflege ift fauın Die Rede. 

Die Stüge, aber auch die Geißel des abſoluten Thrones bildete das Heer. 
Die ftreitbaren Feinde, welche das Reich von allen Seiten bedrohten und be- 
drängten, legten den byzantinischen Herrfchern die Nothwendigkeit auf, das 
Heerweſen in Stand zu halten, machten die Sorge für eine hinreichende Kriegs⸗ 
macht zu einer Pflicht der Selbfterhaltung und Notwehr. Aber wie einft in 
Rom wurden die Reihen mehr und mehr von fremden Söldnern gefüllt, die 
ohne Liebe und Anhänglichkeit an die Sache, der fie dienten, nur ihren Vor⸗ 
theil, nur die Befriedigung ihrer Begierde und Leidenfchaften im Auge hatten, 
mit Verachtung anf das übrige Volk herabfahen und jederzeit bereit waren, 
den ehrgeizigen Beltrebungen und Berjhwörungen ihrer Führer durch das 
Schwert Nahdrnd zn geben und mit deren Erhebung ihre eigene Rage zu ver 
beffern. Die zahlreiche Leibwache, welcher die Sicherheit des Kaifess und des 
Balaftes anvertrant war, beſtand größtentheild aus Fremden, aus Franken 
und Warangen (V. S. 686. 745), jenen gefürchteten „Barbaren ans Thule* 
mit ihren zweifchneidigen Streitägten. Selbft Türken (Zurkopnlen) fämpften 
unter den griechifchen Feldzeihen. Die Griechen haßten die ausländifchen 
Kriegsfchaaren, die mit Troß und Uebermuth auftraten und fi Vorrechte und 
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Reichthũmer erwarben, aber zu feig und zu ſchwach, die Zaften der Waffenführung 
jelbft zu übernehmen, bengten fie fich mit geheimem Iugrimm unter die Macht 
der Nothwendigkeit. Die einheimischen Krieger, die in Macedonien und Theis 
jalien, in Xhracien und Kappadocien den Faiferlichen Aufgeboten Folge leifte- _ 
ten, betrugen nur einige taufend Mann. Mit Hülfe diefer waffengenbten 
Miethlinge wurden einzelne Kaifer, welche die Beſchwerden in Lager und Feld 
der Ueppigfeit und Wolluſt in den Prunkgemächern des Palaſtes vorzogen, in 
die Lage gejegt, im Felde Kriegsthaten zu vollbringen, die an die Heldeizeit 
und militärische Tugend des alten Noms erinnerten. So unter den Macedo- 
niern Ricephorns, Tzimisces und Bafilins IL, unter den Komnenen 
Johannes md Manuel. 

Vebrigend wurden trog der vorübergehenden Triumphe einzelner waffen: Umfang ves 
froher Kaifer die Reihögrenzen immer enger gezogen, bis zuleßt, nachdem die en 
Türken in Kleinajien, die Bulgaren und ihre flavifchen Nachbarvölker in den 
Donangegenden ſich fefte Sige errungen, die byzantiniſche Herrſchaft nur noch 
auf Thracien, Macedonien und Griechenland befchränft war. Zwar umfaßten 
die „Themen“ oder Militärbezirke,.in welche das Reich ftatt der alten Prä- 
feeturen, Didcefen und Provinzen nunmehr getheilt war, in den ftatijtifchen 
Aufſtellungen noch alle die Landfhaften ud Namen, die einft den Umfang 
des oftrömifchen Kaiferreich8 gebildet hatten; aber in allen Himmelsgegenden 
waren große Kändergebiete in fremde Hände gerathen, und die Kriege, die um 
diejelben zu Land und Waſſer geführt wurden, waren mehr Vertheidigungs- 
als Eroberungstriege, hatten ınehr die Erhaltung der noch vorhandenen Bes 
fingen als die Wiedergewinnung der verlornen zum Zweck. Zeitweiſe zog 
ſich das Dafein des Reichs in den Umfang des Lagers zurüd. Bor Alleın war 
der Norden, der ſtets nene Barbarenfhwärme an die Küften des ſchwarzen 
Meeres, an die Ufer des Don und Duepr trieb nıd von der Donau durch die 
Thäler des thracifchen Gebirgszuges bis in die Ebene von Adrianopel, ja bis 
vor die Manerıı der Hanptitadt ausfandte, der Gegenſtand der Furcht des 
byzantinifchen Hofes. Wir haben die wilden Hirtenvölfer, die den Spuren 
der Hunnen, Avaren und Ungarı folgend die weiten Steppenländer im Weiten 
der Wolga nad) und nad) befegten, die Chazaren, Petſchenären (Pazi- 
nafen) u.a. bereits kennen gelernt (V. S. 753); bald drangen andere barbari- 
ſche Volksſtämme Uzen, Kumanen u. a. an die Neichdgrenzen vor, abwech⸗ 
felud die Geißel und die Bundesgenoffen der Byzautiner. Aber noch furdt: 
barere Feinde Tauerten in der Nähe. Iene Volksſtämme, welche feit drei Jahr⸗ 
hunderten das illyriſch⸗thraciſche Ländergebiet zmifchen der Adria und dem 

ſchwarzen Meere und von der Save und Donan bis zur Sñdſpitze des 
Peloponnes in Befig genommen, die Bulgaren, Serben, Kroaten, Die Butga- 
Wallachen und andere Völkerſchaften verfchiedener Abfuuft, die von den aha 
ſeythiſchen Horden, welche vor ihnen fich dafelbft niedergelaffen, alle ſlaviſche ſtamime. 
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Spradidiome und ſlaviſches Weſen angenommen und in Laufe des neunten 

Jahrhunderts größtentheild der griechifch-fatholifchen Kirche beigetreten waren, 

erhoben ſich allmählich aus dem Zuſtande friegeriicher Nomadenvölker zu ges 

ordneteren Zuſtänden. Unter gewählten oder erblihen Stammbäuptern, die 

jeit ihrer Befehrung gerne den Namen Könige führten, lebten fie in ruhmloſer 

Einförmigfeit dahin, bald den Herrfchern von Byzanz zinspflichtig und bundes⸗ 

freundlih, bald nnabhängig und in trogiger Selbſtändigkeit deufelben ent- 

gegentretend. Wenn auch das Chriftenthum, deſſen Myfterien und geheimmiß- 

volle Gebräuche das wilde Bolf mit Staunen erfüllten, mächtig genug war, 

in einzelnen Gemüthern Regungen der Meufchlichfeit und Nächftenliebe zu 

erzengen, neben dem unfteten Leben friegerifcher Wanderhirten auch dem Ader- 

ban, dem Handel und den Künſten des Friedens einigen Eingang zn verſchaffen, 

fo war doch die Waffenluſt der vorherrfchende Trieb der rauhen Männer, und 

fie zogen ſtets den leichteren Erwerb durch Ranbzüge und friegerifche Ueberfälle 

dem mũhſameren Gewinn durch Arbeit und durch Anftrengung der Hände vor. 

Trog wiederholter Verfuche einzelner Bulgarenfürften, mit Rom in Verbindung 

zu treten und das römiſche Kirchenwejen einzuführen, blieb doch der griechiiche 

Ritus der herrihende. Von Kaifer Bafilins II. durch furchtbare Sraufankeit 

zur Unterwerfung und Zinspflicht gezwungen (c. 1015) gehorchten die Bul⸗ 

garenfürften von Achrida (Lychnidus) den byzantiniſchen Machthabern, bis 

gegen Ende des 12. Jahrhunderts der Stenerdrud eine Empörung hervorrief, 

in Folge deren die Bulgaren unter einheimiſchen Fürften fich erhoben und ver- 

binden mit den Balladen das Ioch abwarfen und ein unabhängiges bulga- 
riſch-wallachiſches Neich gründeten. 

Serben und Wie die Bulgaren erlangten auch die Serben und Kroaten (Ehrobaten, 

Kroaten. Chorwaten) erft nach langen Kämpfen den Avaren die Wohnfige am füdlichen Ufer 

der Donau und an der Save bis zur Küfte der Adria. Die Serben fegten ſich in 

dem alten Möfien feft, erkannten meiſtens die Oberhoheit des byzantiniſchen Kaifers 

an, deflen Beiftand aber felten ftark genug war, fie vor dem Joche der Bulgaren zu 

fhügen. Wie die meiften Slavenvölker gehorchten die Serben einzelnen Bolldhäuptern, 

über denen ein allgemeines Oberhaupt oder König , bald in Abhängigkeit und Zins 

pflicht, bald felbftändig, die Wehrkraft ded Volkes zur Bertheidigung oder Groberung 

lenkte und die Regierungdgefchäfte beforgte. Die flavifhen Bewohner Bosnien an 

der Save und Drina flanden bald unter ferbifcher, bald unter kroatiſcher Botmäßigkeit. 

Nachdem die Kroaten Jahrhunderte lang unter eingebornen Stammesälteften (Bupa- 

nen) dem byzantiniſchen Hofe Sinspflicht geleiftet und als Grenzwächter gegen die Avaren 

gedient, vorübergehend auch die Dberhoheit der Frankenkaiſer anerfannt und das ihnen 

von römifhen Slaubendboten verfündigte Chriſtenthum angenommen hatten, entzogen 

fie ſich unter Kaifer Leo and dem macedonifchen Haufe der fremden Abhängigkeit und 

gründeten ein felbftändiges Königreich, dad unter Srefeimir I. und IL. und unter des 

legtern Sohn Dirciflam im zehnten Jahrh. fih über das dalmatifche Küftenland 

bis zu der Seeſtadt Raguſa erftredte. Die lange Hafen- und buchtenreiche Hüfte, durch 

_ eine davor liegende Infelreih gededt, fat im Angeſicht der italienifchen Geſtade lud 

zur Schiffahrt und zum Geeraub ein, der feit den Tagen des Alterthums in jenen 
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Gewäflern heimifh war. Unter Grefeimir II. befaßen die Kroaten eine Flotte don 
180 Schiffen oder Ruderlähnen, mit denen fie, wie einft die Liburner, das adriatifche 
Meer beherrfchten, und ein Landheer von 60,000 Reiten und 100,000 Mann Yuß- 
volf. Damit erwarben fie die Schugherrfchaft über die griechiſchen Städte und fingen 
allmählich an, den Seeraub mit dem rühmlicheren Geſchäfte des Handels, der Bewerb» 
thätigkeit und ded Aderbans zu vertaufchen. Sie baueten Städte, Dörfer und Weiler, 
trieben Küftenhandel bis nach Venedig, wurden reich und mächtig und behaupteten ihre 
Selbftändigkeit mit Würde gegen die von Oſten vordringenden Bulgarenfürften. Doc) 
mar ihre Macht nicht von Dauer. Bur Zeit des erften Kreuzzuges mußten fie die Herr: 
fchaft zu Land an die Ungarn, die Seeherrfhaft auf der Adria den Venetianern übere 
laſſen. Doch wahrten fie ihre Selbftändigleit und nationale Eigenthümlichkeiten. Als 
Die Kroaten nad dem Grlöfhen ihres eingebormen Herrſcherhauſes den König von 
Ungarn, Coloman, ald ihren Souperän anerkannten, mußte er ſchwören, ihre 
Rechte, Breiheiten und Gebräuche zu ehren. Gine eigene Hoflanzlet wurde für die 
Froatifchen Angelegenheiten errichtet, fo daß das Königreih an die Krone ded h. Ste 
phan nur durch Perfonal-Union geknüpft war und das Land feine eigene Verwaltung 
befaß. — Auch die füdlichen Landſchaften, Theſſalien, Hellas und Peloponnes, empfin⸗ Be und 
gen flavifche Bevölkerung. Nachdem das Land Jahrhunderte lang von feindlichen im nn 
Schaaren durchzogen ımd wüſte gelegt worden, und durch innere Stürme während des alter. 
Bilderftreitd, durch Erdbeben und die furchtbare Belt um 746 und 747 den größten 
Theil feiner hellenifchstomäifhen Einwohner eingebüßt hatte, ließen fih in der zweiten 
Hälfte des 8. Jahrh. nah und nad flavifche Anficdler in den verödeten Gegenden 
nieder, gründeten eigene Gemeinweſen und Dorffehaften und belegten Berge und Flüſſe, 
Zhäler nnd Landfehaften mit fremden unhellenifhen Namen. Doch blieben die See 
ftädte,. von der Bandfelte her meiftend gut befeftigt, im Veſitz der alten Einwohner, 
wogegen das innere Land, die Ebenen und Thäler und mit der Beit auch die alten 
Binnenftädte von flavifhen Stämmen, die fih im Laufe der Beit immer mehr 
ausdehnten, befegt wurden. Unter den Kämpfen und Fehden mit den griechifchen 
Städtebewohnern und den byzantiniſchen Statthaltern erftarkte die Kraft der Sla⸗ 
den und ihr Freiheit» und Unabhängigkeitögefühl, fo daß fie die Oberhoheit der 
oftrömifchen Kaiſer abmwarfen und nad eigenen Geſetzen lebten. Mber unter der 
Kaiferin Theodora erlagen fie dein Schwerte des Feldherrn Theoktiftuß und geriethen 
wieder in Abhängigkeit und Binspfliht. „Mit dem Verluſte der politifchen Selbftän- 
digkeit ſchwand aber nicht allein der alte Freiheitsjinn der Slauen, fondern auch Sitte 
und Brauch, Sprache und Religion der Bäter wurden nad und nad umgewandelt 
unter dem überwiegenden Einfluß byzantinifch = hellenifher Eigenthümlichkeit.“ Die 
Belehrung zum Chriftenthum, die dann unter Baftlind dem Macedonier und feinen 
Nachfolgern von buzantinifchen Prieftern und Mönchen unternommen ward und nicht 
blo8 den Göpendienit der Slaven, fondern auch den althellenifchen Bollöglauben der 
Mainoten in den Bergſchluchten und Thälern des Curotas zu Hall brachte, befeftigte 
die byzantiniſche Herrſchaft in der Halbinſel. Dieſe Umwandlung ſcheint eine neue 
Epoche in dem Entwidelungsgang der peloponnefifhen Bevölkerung begründet zu 
haben. Wenigftend finden wir im Laufe des neunten Jahrhunderts in einzelnen 
Theilen des flapinifirten Griechenlands Spuren von Wohlſtand, Reihthum und felbft 
Lupus, wie wir fie in jedem andern Theile des byzantiniſchen Reiches um damalige Beit 
wahrfcheinlich vergebens fuchen würden. Wenn man aud in der Beichreibung des 
Sonftantin Porphyrogenitus von der Neife, dem Yufmand und den Geſchenken der 
reihen Wittive Danili8 von Batrad, der Gönnerin des erften Bafıliu8 (V. S. 260). 
einige Uebertreibung annehmen mag, fo gibt fie jedenfalls einen hoben Begriff von 
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dem Reichthum einzelner Familien. Seidenweberei, Purpurfärberei und andgedehnter 
Seehandel blühten ſowohl bei den Chriſten als bei den zahlreihen Juden, die fi in 
den folgenden rubigeren Beiten in Hellas und Moren anfledelten. In den griechifden 
Sefhichtsbüchern wurde der alte Rame Peloponnes noch fortgeführt, dagegen wurde im 
Abendland mehr und mehr der Name , Morea“ herrſchend, fei ed, daß die Maulbeer- 
bäume, die dort wegen der Seidenculfur hänfig gepflanzt wurden, zu der Benennung 
Beranlaffung gaben, oder daß der Rame flavifchen Urfprungs ift und „Küftenland”, 
„Seeland”, „Litorale* bedeutet. 


Seemacht. Weniger als das Landheer hatte ſich die Seemacht der Begünſtigung 
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duch die byzantinischen Kaifer zu erfrenen. Das mächtige Reich war weder 
‚im Stande, die jhönen Befigungen in Unteritalien nud Sicilien zu ſchützen, 
die, wie wir gefehen haben, zuerft den Arabern und Langobarden, dann den 
Rormaryıen zufielen, noch vermochte es die Iufeln und Küftenftädte im ägäi⸗ 
Shen Meer, in Griechenland und Macedonien gegen die Seeräuber mit Nadj« 
drud zu vertheidigen. Die Araber fuchten fich überall feftzujegen, wo die 
Schwäche der Bewohner der Uebermacht ihrer Waffen weichen mußte. Arabi- 
che Piratenjchiffe landeten im Peloponnes und auf Enbös, füllten Samos 
und Lenmos mit Raub und Verwüftung, fuhren durch den Helleipont und 
bedrohten Eonftantinopel. Zwar murde, ald im zehnten Jahrhundert durch 
innere Parteiung die Energie der Saracenenmacht zu ſchwinden begann, Kreta 
(Sandia) durch kühne Anftrengung dem Reiche zurüderobert, aber der Befig 
war ſchwankend und nicht von Dauer und während der Krenzzüge kam ſowohl 
diefe Infel wie dad benachbarte Ey pern in die Gewalt abentenernder Ritter 
des Abendlandes. 


nd Der Verfall der Seemacht hatte auch den Verfall des Handels, der da- 
“mals hauptſächlich zu Schiffe betrieben ward, zur Folge. Wir wiffen, mit 


welcher Klugheit, Umſicht und Energie die Küftenftädte Italiens, vor allen 
Venedig, dann aber and Genua, Piſa, Amalfi u.a. ſich die Kriege der Byzan⸗ 
tiner mit den Arabern, den Langobarden und den Rormannen zu Nutze machten, 
um den Handel im Mittelmeer an fich zu bringen. Sie legten mit der Zeit in 
den bedentenderen Hafenpläßen der Levante Yactoreien an, ficherten fich durch 
Verträge Vorrechte nd Monopole und erlangten bald folches Uebergewicht, 
daß fie, begünftigt durch Die Kreuzzüge, das von Handelsbefchränfungen und 
von den mannigfachen Eingriffen nud Bedrückungen eines deſpotiſchen Hofes 
benachtheiligte Induſtrie- und Verkehrsleben der Byzantiner weit überflügelten. 
Selbft in der Hauptftadt des oftrömifchen Neiches mußten fich die klugen und 
gewandten Venetianer Niederlaffungsrecht, Bollfreiheit und andere Wortheile 
zu verſchaffen. Yortan war die griechiſche Handelsthätigkeit hauptſächlich auf 
die Küftenländer des ſchwarzen Meeres gewieſen, fo wie auf die Ufer der 
Flüſſe, welche ans den weiten und noch wenig bekannten Wohnfigen der Ruſſen 
nah Süden flrömten, und auf die untere Donan, wo ftreitbare Hirtenvölker 
in ewiger Bewegung aufs und niedermogten. Aber wie jehr die Regſamkeit 
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des Abenblandes der griechifchen Welt das Feld der Thätigkeit befchränfte, in 
folhen Fertigfeiten, die an das Gebiet der Kunft ftreiften, tie die feinen Ge⸗ 
fpinnfte und Webereien in Seide und andern Stoffen, die Purpurfärbereien, die 
PVergamentbereitung, die Goldftidereien u. dgl. m. blieben die Griechen od 
lange die Meifter und machten fie zur ergiebigen ECinnahmsquelle. Diefes ftille 
Walten der Induftrie und des Handeld an einigen durch Natur und Lage be 
günftigten Orten, wie im Peloponnes, in der altgriehifchen Handelöftadt Eher- 
fon auf der taurifchen Halbinjel n. a. D., bildet den glänzendſten Lichtblick in 
dem weiten Bereich hinwelkender Herrlichkeiten, abfterbender Kräfte, hohler 
Formen. Selbit das einzige Gebiet, das unter den Trümmern einer ſinkenden Das zeiftige 
Culturwelt noch am längften einige Wurzeln treiben, einige Blüthen entkeimen ren 
läßt, das Gebiet der geiftigen Thätigkeit war uufruchtbar an lebenjpendenden 
Erzeugniffen. Die Kirche, die um die Mitte des 11. Jahrhunderts für immer giese, 
Durch eine weite Kluft und durch einen ſchweren Fluch von der lateinifchen ge- 
fchieden ward, theilte mit ihrer Schwelter im Abendlande die Habfucht und die 
Bier nach Gütererwerb nud Laftenbefreiungen, den Aberglanben und die fana- 
tiſchen Keßerverfolgungen, die Vorliebe für änßerlihen Pomp, für prunkende 
Umzüge, für Reliquien und Wundererweiſungen; entehrte fich aber dabei noch 
durch Servilität, durch knechtiſche Unterrwürfigfeit unter die Gebote und Wün⸗ 
fche des Hofes, durch Anbequemung ihrer Lehren an die Umſtände der Zeit 
und an die Willensmeinung der defpotifchen Herrfcher, non deren Gnade und 
Ungnade fie abhängig war. Wurde ja doch jogar die Patriarhenmwürde vom 
Hof befegt, bisweilen mit Umgehung der Fanonifchen Vorschriften. Won Zeit 
zu Beit fuchten einzelne Kaifer Durch Verordnungen die Mehrung der Kirchen- 
güter und der Kloftergebände zu beſchränken, verföhnten dann aber die Beijtlich- 
keit wieder durch ftrenge Andachtsübungen, durch demüthige Unterwerfung 
unter die Glaubensfäge und Firhlihen Gebräuche und durch fromme Werk: 
beiligfeit. Und felbit das Yeld, das die abendländifche Beiftlichfeit vom 10. _ 
bis 12. Jahrhundert ausſchließlich inne hatte und eultivirte, Wiffenfchaft und Wiffenfcaft 
Gelehrſamkeit, überließ die griechifche Kirche zum großen Theil den Kaijern und 
ihrer Umgebung, den Gliedern der höheren Geſellſchaft. Wir kennen jenen 
„weiſen &eo”, jenen in Purpur geboren Sonjtantin, welche mit bienen« 
artiger Emfigfeit die geiftigen Errungenjchaften vergangener Zeiten in fich 
aufnahmen und Staat und Xeben, ja jogar die Hofgebräuche und Seremonien- 
ordnung in Spiteme brachten (V. S. 270). Unter den Komnenen, welche das 
gebrechliche Reich mitten in großen Gefahren glücklich bewahrten und dem 
Throne durch die Pflege der Wiffenfchaften und der Schulen noch einigen 
Glanz verliehen, werden wir diefelben Erſcheinungen twiederfchren ſehen: Ro— 
manus III., Sonftantin Dufas, Michael VII vernadläffigten nicht 
felten über ihren Studien die Gefchäfte des Staats und des Kriegs, und fai- 
jerlihe Frauen wie Eudok ia (Eudoxia) und Anna Komnena haben fid 

; 30* 


D 


468 II. Das Zeitalter der Kreuzzüge und der Hohenſtaufen. 


durch ihre fchriftftellerifchen Arbeiten bei der Nachwelt ein rühmlicheres Denkmal 
geiegt als durch ihr Leben und ihre moralifchen Eigenfchaften hei den Beitge 
noffen. Auch die übrigen byzantinischen Schriftfteller dieſer Periode, wie Mich). 
Pſellus, ein das gefammte Wifjen der Zeit beherrfchender Polyhiſtor, wie 
der Geſchichtſchreiber Zonara 8, welcher die wichtigften Quellen für eine Welt⸗ 
geſchichte auszog, aber den Stoff mit wenig Urtheil verarbeitete, und viele 
andere pflegten die Studien unter den Schirme der Hofgunft. Nur wenige 
Geiftliche befaßen, wie Leo Diaconus fo viel Intereffe für menschliche 
Dinge, daß fie den gejcäftigen Müßiggang ihres Berufes mit literarijchen 
Arbeiten ausfüllten. Den Charakter diefer gelehrten Studien haben wir oben 
(V. 263 ff.) bezeichnet; mas dort gefagt ift, gilt auch von der gegenwärtigen 
Periode: Die altgriehiiche Literatur wurde mit Eifer betrieben und die klaſſi⸗ 
ihen Werke im Ganzen (wie Homer durch den Biihof Cuſtathius) oder in 
einzelnen Stellen dur die jogenannte „Schedographie” oder fragmentarifche 
Unterweifung erflärt; in den Mhetoren- und Philsfophenfchulen wurde an der 
Hand des Ariftoteled der jugendliche Geiſt in den Künſten der Dialektik gebt. 
Man zehrte von den Schäßen der Vergangenheit, man bverfaßte Auszüge, 
Sammlungen, Srammatiten und Wörterbücher ; man ordnete die vorhandenen 
Kenntniffe in beſtimmte Bäcker, ohne jedod den Vorrath durch neues Forſchen 
zu berichtigen oder zu mehren. Der Beift war ohne Triebkraft und productives 
Vermögen, die Bildung bejtand in einem todten Willen, ein poetiſcher oder 
fünftlerifcher Aufſchwung war uirgeuds wahrzunehmen. Die dichteriiche Fähig⸗ 
keit erhob fich felten über ein Näthiel oder Epigramm, ein Lobgedicht oder ein: 
Erzählung; fie jegte fih fogar über die Regeln der Metrik und Profodie weg 
und verzettelte endlich ihre lebte Wũrde in den fogenannten „politischen Verſen.“ 
Der Geiſt des Menfchen ift eine Blume, die ſich im der Atinofphäre der Knechtſchaft 
unmöglich in voller Kraft und Majejtät entfalten kann. Der freie Blick war durch 
kindiſchen Aberglauben, durch Sterndeuterei und Wahrjagerfünfte und durch 
dogmatifche Streitigkeiten verdunkelt und irre geleitet. Iu der Kunft fuchte mau 
die fehlende Kraft des geiftinen Schaffens durch Koftbarkeit der Stoffe, durch 
Barbenpracht und Verzierungen, durch reichen Goldſchmuck und künſtliche Mufiv- 
arbeit zu erfegen. Selbit die gejeßgeberifche Thätigkeit, die ſich in dem gricchifchen 
Rechtsbuche der Baſiliken“, der gepriefenften Schöpfung der macedonifchen 
Kaifer, kund gibt, war, wie oben erwähnt, num eine dem Geiſte und deu Bedürf- 
niffen der Zeit entiprechende Ueberſetzung, Verkürzung und Umgeftaltuug des 
Zuftinianeifchen Geſetzbuches. Doch hielt e8 den Sinn fir die Nechtöftudien 
wach; wie denn überhaupt das größte Verdienft der Byzantiner durch das ganze 
Mittelalter darin beſtand, daß fie, ale Wall und Grenzmauer gegen die moham⸗ 
medanifche Welt im Often und gegen die Barbaren des Nordens bingeftellt, die 
alte Bildung und die geiffigen Errungenſchaften der Altvordern fo lange pfleg- 

ten und beivahrten, bis das chriftlihe Abendland zur befruchtenden Aufnahme 
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reif genug war, und daß fie den barbarifehen Volksſtämmen, die fi in den 
nördlihen Grenzländern niederließen und felbft nach Hellas und in den Belo- 
ponnes bordrangen, die Anfänge der Eultur, die kirchlichen Einrihtungen und 
Gebräuche, die Keime der Industrie und Kunſt mittheilten und fie für ein fried- 
liches Handels- und Verkehrsleben empfänglich machten. 


a. Die macedonifchen Kaifer. 


Bafilius der Hacedonier, ein Mann voll Kraft und Klugheit, der fich durch FH I. 
Hoftünſte die Gunſt des Kaiferd Michael III. und durch deffen Ermordung im Schlaf: - 
gemad den Thron erworben (V. 6.261), herrſchte nad) feiner Erhebung gerecht nad) 
Innen und kräftig nach Außen. Der Sohn verarmter Eltern, deren Abſtammung jedoch, 
wie wir gefehen haben, auf das perfifche Königsgefchlecht der Arfaciden, dem der Bater, 
und auf die Nachkommenſchaft Sonftantind ded Großen, der die Mutter angehört ha⸗ 
ben follte, zurüdgeführt wurde, war Baflliud nach einem Leben voll Sefahren und 
Abenteuer zur Herrſchaft des oftrömifchen Reiches emporgeftiegen und er wußte ſich auf 
der erhabenen Stelle durch Verſtand, Umficht und Herrfchergaben fo zu befeftigen, daß 
er dad Reich, das bei feinem Regierungsantritt durch äußere Feinde geſchwächt, durch 
innere Schäden zerrüttet, Durch Lafter und Entartung gefehändet war, in gefräftigtem 
Zuftande feinen Nachkommen hinterließ, daß er der Stammpater eined Geſchlechtes 
ward, unter weichem das byzantiniſche Bolt wieder ruhige und glänzende Tage erlebte. 
Bafilind ſtrebte meniger nad) der Ehre eined Feldherrn und Kriegerd, ald nad) dem 
Ruhme vined weifen und verfländigen Herrſchers. Doch entbehrte feine Regierung auch 
nicht des Waffenglanzes. Die Baulicianer, eine religiöfe Sekte in Armenien, Krieg mit 
melde von den Dogmen der Kirche abwich, den Bilder⸗ und Reliquiendienft verachtete turnen 
und unter dem Einfluß perfifcher und mohammedanifcher Anfchauungen eine einfachere 
Glaubens⸗ und Sittenlehre ausgebildet hatte, mar durch den unerhörteften Drud und 
die grauſamſte Berfolgung, welche der byzantiniſche Hof über fie verhängte und die 
zur Beit der Kaiferin Theodora das höchfte Maß erreichten, zum fanatifchen Haß und 
zum Aufruhr gereizt worden. Mit.den Saracenen im Bunde, machten die Paulicia- 
ner, welche Tephrika im öftlihen Grenzgebirge zu ihrer befeftigten Hauptftadt erhoben, 
unter kriegskundigen Führern, wie Karbeas, einem kaiſerlichen Heerführer, welcher am 
Reich einen Bater zu rächen hatte, und fein Nachfolger Chryſochares, verheerende Ein⸗ 
fälle in das oftrömifche Reich, ſchlugen wiederholt die Taiferlichen Heere zurüd und 
durchflreiften mit ihren funatifirten Kriegdfehnaren ganz Kleinafien bi8 nad) Epheſus. 
Bafllind verfuchte zuerſt die Mittel der Unterhandlung; ald aber der trogige Führer 
die übertriebenften Forderungen ftellte, führte der Kaifer fein durch Zucht und Uebung 
geftärktes Heer mider die aufftändifchen Häretiter. Die Baulicianer wurden zurüd- 
gedrängt, alled Land bis zum Euphrat dem Neid) miedergemonnen und die erlittenen 
Drangfale an den Bewohnern des offenen Landes dvergolten. Selbſt über den Cuphrat 
drang der unernädliche Kaifer und ftellte im rühmlidhen Kampfe gegen die Mohamme- 
daner, die Bundesgenofien der Paulicianer, die römifche Kriegdehre in Mefopotamien 
wieder ber. Doc widerftanden die Mauern von Tephrika allen Angriffen. Erft als einige 
Beit nachher Chryſochares bei einem neuen Einfall durch einen Hinterhalt überfallen 
und getödtet ward und der Kaifer das Haupt des verhaßten Führers, mas er als 
hochſte Gnade täglich vom Himmel erbeten, mit drei Pfeilen durchbohrt hatte, wurde 
Tephrika eingenommen und zerflört. Ein Theil der Baulicianer flehte die Gnade des 973. 
Siegerd an; die übrigen zogen fich in die Gebirge zurüd, wo fie noch über ein Jahr⸗ 
hundert ihre Freiheit und ihren Glauben bewahrten und vertheidigten. 
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Im zehnten Jahrh. wurde die Kolonie der Paulicianer, welche früher in den Thälern 
des Hämus angefiedelt morden war, durch neue Schaaren verftärkt, welche Johannes Tzimisces, 
um ihre Verbindung mit den Mrabern zu brechen, aus den Gebirgen Armeniens dahin ver» 
pflanzte, damit fie ald tapfere Grenzmwächter mit ihrem Schwerte das thracifche Land gegen 
die Bulgaren befhühten. Bon dort aus verbreiteten fi) ihre Kehren über die Donaugegenden 
bis an das adriatifhe Meer, ja bis in die Alpenthäler und nach dem füdlihen Frankrtich. 
Die eifrigen Belehrungsverfuche des Kaifers Alexius, der felbft feinen Aufenthalt in ihrer 
Mitte zu Philippopel auffchlug, waren ohne dauernde Erfolge, wenn er gleich der Kraft feiner 
belehrenden Beredfamteit durch Gold und irdifche Mittel Nachdrud verlieh. 

Auch gegen Die Saracenen wurde zu Land und zur See, an der Oftgrenge des 
Reichs, mie in Unteritalien, Sicilien und im adriatifhen Meere nit unrühmlic ge 


Innere ſtritten; doch beftanden die Hauptverdienfte des Bafilius in feiner inneren Verwaltung, 
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in der weiſen Ordnung des Staatshaushalts, in der umfichtigen Befteuerung und in 
der gefebgeberifchen Thätigkeit. Die für den Wohlſtand der Bevölkerung fo verderb⸗ 
liche Beſteuerungsweiſe, Traft deren die Grumdfteuer, welche wegen Berarmung der 
Güterbefiger nicht mehr erhoben merden konnte, auf die Bermögenderen gelegt 
ward, bis auch diefe den Laſten erlagen, gab Bafllius auf, mußte aber dur) Spar⸗ 
ſamkeit, duch richtige Vertheilung der Einnahmen und Ausgaben den Staatshaushalt 
in folden Stand zu fehen, daß er, ohne die Eigenthümer übermäßig zu beſchatzen, die 
Koften der Landesvertheidigung aufbradhte und noch große Summen für Baumerfe 
zur Verfehönerung der Stadt, zum Rutzen ded Landes, zur Berherrlihung der Religion 
aufmenden fonnte. Hundert Kirchen fol er erbaut haben, und fein Enkel Eonftantin 
kann nicht genug rühmen, wie fehr durch die Bauluft des Kaiferd der Kunftfinn ger 
fördert, die Gewerbthätigkeit belebt, der Wohlftand der Bevölkerung gehoben, der Ber 
kehr erleichtert worden. Große Sorgfalt vertvendete Bafilius auf die Nechtöpflege; und 
wie flrenge er gegen Verbrecher und Webelthäter verfuhr, ertwarb er fih doch den Ruf 
eines unpartelifchen, gerechten und milden Herrfcherd. Nie ließ er fich zur Rache oder 
Grauſamkeit binreißen. Die Urheber einer weit verbreiteten Verſchwoͤrung, unter ihnen 
hochgeſtellte Beamte und Leibmwächter, beftrafte er mit Güterverluft und Verbannung. 
Bon den unter Baſilius begonnenen, unter feinen beiden Rachfolgern vollendeten Ba⸗ 
filifen, der zeitgemäßen Umarbeitung des Suftinianeifchen Rechtsbuches in griechifcher 
Sprache, if früher die Rede geweſen (V. &. 264). Im fechzig Bücher über ſechs 
Theile vertheilt umfaßt das Geſetzbuch in überfichtliher Ordnung das im byzantiniſchen 
Reiche geltende meltliche und geiftliche Recht. Nach einer langen ruhmreichen Regierung, 
die nur durch die früher erwähnten kirchlichen Streitigkeiten zwiſchen Photius und 
Ignatius und die dadurch herbeigeführte Spaltung der griedhifchen und römifchen 
Kirche (V. 6. 527. 540), fo wie durch daß fittenlofe Leben feiner Gattin Eudogia 
und feiner Schtwefter Thekla getrübt ward, ſtarb Bafılius in Folge eined Unfalld, der 
ihn auf der Jagd betroffen. — | 

Bon den vier Söhnen des Bafıliud war der ältefte, Conſtantin, fein Liebling, 
bor dem Pater geftorben, der jüngftc, Stephan, begnügte ſich mit der Ehre eined Pa⸗ 
triarchen und Heiligen, die beiden andern, Leo und Alegander, wurden mit Dem Purpur 
bekleidet, doc Ing die Regierungsgewalt allein in den Händen des ältern Sohnes. 
Leo VI., der Bögling des gelehrten Photiud, wurde wie Marc-Aurel mit dem Bei- 
namen des „Philofophen” geihmüdt, doch hat er filh dieſer Auszeihnung meniger 


Studien und würdig gezeigt ald fein Vorgänger in Rom. Zwar mar er an Kenntniffen und gelehrtem 


Sitten. 


Wiſſen feinem Vater und dem wmeiften feiner Beitgenoffen überlegen, zwar hat er fein 
Lebenlang ſich mit Eifer den Studien gewidmet und nicht nur das erwähnte Rechts⸗ 
buch gefördert und neue „onftitutionen” erlaffen, fondern auch Werke über Kriegstunft 
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und Zalfenjagd gefchrieben, geiftliche und weltliche Gedichte und Reden verfaßt und 
den mohammedanifhen Fürſten Omar in einem Sendfchreiben von der Wahrheit der 
riftlihen Religion und den Irrthümern des Islam zu überzeugen gelucht; aber die 
Studien und Wiſſenſchaften ſchũtzten ihn nicht vor Sinnlichkeit und Lafter, nicht vor 
dem Aberglauben an die Macht der Geftirne, der Orakel und Himmelszeichen; feine 
Sorgesfür Gefepgebung binderte ihn nicht, gegen feine eigenen Berordnungen, wie 
gegen die Kirchengebote fi viermal zu verheirathen, und als die Geiftlichkeit bei feiner 
Bermählung mit der bisherigen Beifchläferin, der ſchlauen und fchönen Griechin BoE, 
die ihm allein nad) drei unfruchtbaren Ehen einen Erben geboren, über diefe Berach- 
tung der Firchlihen und weltlichen Gefehe ihre tadelnde und verdammende Stimme 
erhob, fuchte er fie durch Schreden und Strafen zum Schweigen zu bringen. Photius, 
fchon lange mit Leo entzweit, wurde in ein Klofter gebracht (886), welches fünf Jahre 
nachher (891) fein Grab ward; Santabarenus, ein bei Bafilius hoch angefehener 
Biſchof, wurde eingelerkert, geblendet, verbannt; der Patriarch Nicolaus, melcer 
den Kaifer wegen fortdauernder Chegemeinſchaft mit Boe mit dem Fluch der Kirche 
belegte, wurde des Reiche verwieſen. 


Rach dem Tode Leo's wurde Nicolaus aus dem Epil zurückgerufen und ein don feinem 
Sohne Eonftantin erlaffenes Chegefeh verdammte für die Zukunft: dad Aergerniß vierter 
Heirathen und drüdte fomit feiner eigenen Geburt einen ftillfehmweigenden Makel auf. — 


Eben fo wenig waren die wiffenfchaftlihen Studien Leo's über dad Kriegsweſen Unglädliche 

im Stande, dem Reiche den alten Baffenruhm zurüdgugeben und die von den Bulgaren — 
und Arabern bedrängten oder entriſſenen Provinzen zu ſchützen oder zu retten. Es 
wurde in den früheren Blättern wiederholt erwähnt, wie in Unteritalien die byzantini⸗ 
Then Befigungen nad und nad) die Berte der Langobarden und Saracenen murden, 
wie die fhöne Infel Sicilien in feindliche Hände gerieth. Wehnliche Unfälle ereigneten 
fih an andern Orten. Leo’ zwieträchtige, von Neid und Mißgunft auf einander er 
füllte Seldherren und Flottenführer waren nicht im Stande, das ägäifche und mittel« 
Tändifche Meer gegen die Araber zu behaupten. Saracenifche Seeräuber plünderten die 
Inſeln ded Archipel, wagten fich in den Hellefpont und landeten wiederholt an den 
Küften von Thracien und Griechenland, Alles mit Raub und Bermüftung Tüllend. 
Selbſt Theſſalonich, die zweite Stadt -ded Reich, wurde von dem Renegaten Leo aus 904. 
dem ſyriſchen Zripoli, welder mit 54 Räuberfähnen vor den Mauern erſchien, nad 
tapferer Bertheidigung erobert und den entfeglichften Mißhandlungen preis gegeben. 
Neun Lage dauerte dad Rauben und Morden; dann verließ die Zlotte, mit Beute und 
Gefangenen beladen, die verwüſtete Stadt, um andern Küftenftädten das gleiche Roos 

u bereiten. — i 

Die Raubzüge der Araber im Süden wurden nicht felten unterftüßt durch die Trieges 
eifchen Einfälle der Donauvölker im Norden. Ald Kaifer Leo die Handelsvorrechte, welche 890. 
er im Anfang feiner Regierung den Bulgaren vertragsweiſe zugeftanden, einfeilig verkürzte, 

fiel ihr König Simeon, welder in Conftantinopel feine Erziehung erhalten hatte, in das 
oftrömifche Gebiet ein und gewann eine Schlacht, in welcher die beiden feindlichen Heer 
führer das Leben verloren. Run wandte fi) der Kaifer an die Ungarn, welche damals 

in dem Lande der Avaren jenfeitd der Donau ihre Wohnfige auffchlugen (V. &. 586 ff.) 
und beredete fie zu einem Angriff wider die Bulgaren. Icne fiegten und verkauften die 
Kriegdgefangenen nach Eonftantinopel. Aber Simeon rächte die Schmad. Er ſchlug die 
Ungarn zurüd und verlangte dann drohend die Rüdgabe feiner gefangenen Landsleute. 
Da der erzürnte Bulgarenfürft nur unter diefer Bedingung den von den Byzantinern fo 
ſehnlich begehrten Frieden gewähren wollte, fo willigte der Kaifer endlich in die Aus⸗ 
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Lieferung ohne Entgelte. Auch die benachbatten Serben, deren Oberhaupt, Beter, ein 
Anhänger der Byzantiner war, wurden von dem waffenkundigen Simeon zur Unter 
werfung gebracht, der König in Sefangenfchaft geführt und von dem Sieger ein anderer 
an deflen Stelle gefickt. 

Genhan. Leos Sohn, Conſtantin VII., den die ſchöne „Ihmarzängige” Bot im Purpur⸗ 
ee zimmer geboren, wovon er den peuntvollen Beinamen „Borphhrogennetos” führte, 
—— beſaß als Erbtheil feiner Familie Bildung, Gelehrſamkeit und Kunftfinn, erlangte aber 
ISO. per feinen Studien weder Charakterſtärke noch Selbſtändigkeit. Wir haben früher 
(V. S. 270) die Werke kennen gelernt, womit der kaiſerliche Gelehrte die Literatur 
feiner Beit vermehrt bat; aber diefeStudien feffelten feinen Geift fo fehr, daß er die 
Regierung Andern überließ und ſich mit einer untergeordneten Stellung begnügte. „Er 
war ftet8 der Selave derjenigen, welche feine Schwäche unterdrüdten oder fein Ber- 
(Alerander.) trauen mißbrauchten.“ Zuerſt führte fein Oheim Alegander, melcher ſchon zu Leo's 
912. Zeit den Titel eines ‚Augnſtus“ befefien hatte, Die Regierung für den minderjährigen 
Neffen. Ein Mann von lafterhaften Sitten, der nur an ſchwelgeriſchen Belangen und 
an den Freuden der Jagd und der Rennbahn ſich ergöhte und Frivolität mit Aber» 
glauben verband, ging Alexander mit dem Gedanken um, feinen Neffen zu verſtüm⸗ 
meln, um einem feiner unmürdigen Luftgenoffen den Weg zum Throne zu bahnen, 
912. ald ein durch dad Uebermaß der Sinnengenüffe herbeigeführter plögliher Tod ihn da- 
binraffte. Der Verſuch ded Befehlshabers der Haudtruppen , mittelft einer Palaſtrevo⸗ 
Iution fih zum Gebieter aufzufchteingen, fihlug fehl und brachte dem Urheber den Tod 
(Zoe. durch Enthauptung. Nun bemädhtigte fih BoE der vormundfhaftlichen Regierung und 
92-919. herrſchte mit Hülfe ihrer Verwandten und Günftlinge willkürlich und ungerecht. Ränfe, 
Leidenschaften und Hofintriguen verwirrten das Reich, indeß die Bulgaren und andere 
barbarifhe Volker bid in die Nähe der Hauptftadt drangen, und die Araber ihr fee 

vı9. räuberifched Unweſen ungeftört fortfegten. Endlih riß Romanus Lelapenuß. 
en) der ſich von geringer Herkunft zum Oberbefehlshaber der Flotte aufgeſchwungen und 
in den Iahren der Berrüttung fich die Achtung der Nation erworben, die höchſte Macht 
an fih, verbannte die Kaiferin Mutter nebft ihrem Anhange vom Hof, vermählte 
Eonftantin, der nach erlangter Mündigkeit die Selbftregierung angetreten, mit feiner 

Tochter Helena. und beherrichte den Staat ald „Kaiferdater” im Ramen feines Eidams. 
dann aber ald Säfar und Auguſtus im eigenen Namen, während Sonftantin, ein harm⸗ 
Iofer, gutmüthiger Fürſt, fid mit Büchern, Muſik und Malerei beſchäftigte. Das 
Regiment lag in den Händen des Schwiegerpaterd und der drei Echwäger; dem 
rechtmäßigen Kaifer blieb nur der fünfte Rang im Fürſtenrath. Diefer freiwilligen 
Selbftentäußerung oder auch der von Grauſamkeit und Thrannei freien Ratur ded Ros 
manus hatte Eonftantin fein Leben zu danken. Denn auch Romanus hatte die That- 

kraft und den Kriegsmuth eined Feldherrn nicht auf den Thron herübergenommen. 
Mehr auf die Sicherung feiner Herrſchaft gegen die zahlreichen Verſchwoͤrungen, auf 
Lebendgenuß und Andahtsübungen als auf die Wohlfahrt des Reiches bedacht, blieb 
er rubig in der Mitte feiner Hauptfladt im Umgang mit Geiftlihen und Mönchen, 
bereicherte Kirchen und Klöfter und mehrte die Reliquienichäbe, während die Feinde auf 
allen Seiten die Grenzen bedrohten und. überfehritten. Die Eroberungen feine® tapfern 
Feldherrn Kurluas am Euphrat und Zigrid gab er preid gegen dad Schweißtuch von 

Edefia (V. S. 166) und den angeblichen Briefwechſel zwiſchen Ehriftus und Abgarus, 
und wenn die Bulgaren von ihren verheerenden Kriegszügen abließen, fo wurde diefe 
Bendung weder durch die Waffen oder das Gold der Griechen bewirkt, noch durch das 

beilige Gewand der Mutter Sottes, mit welchem Romanus in dad Lager der Barbaren 

ging, um einen Frieden zu erbetteln, fondern durch die Reize der Maria, des Romanus 





A. Die Weltlage im Morgenland,. 473 


Enkelin, welche dem Bulgarenkönig Peter die Hand reichte und, mit großer Mitgift aus⸗ 
gerüftet, dem Gemahl in feine Heimath folgte. Darauf wurde dad Breundfchaftsbiindniß 
zwifchen beiden Reichen erneuert und der Stolz der Bulgaren duch Rang und Ehren⸗ 
auszeihnungen befriedigt. — Die Verſchwörer hatte Romanns durch Kerker oder Hins 
rihtung, durch Berbannung oder Berftümmelmg aus dem Wege gefchafft und den 
vermwegenften derjelben, Baſilius „mit der eifernen Hand“, den Flammen übergeben ; 
dagegen brachten ihm feine eigenen Söhne Roth und Berderben und führten den Ball 

des Haufes herbei. Rach dem Tode Chriſtophs, des Erſtgebornen, geriethen die beiden 
jüngeren Söhne, Stephan und Conſtantin, mit dem Bater in Streit und verſchworen 

fich gegen denfelben. Sie drangen mit einer bewaffneten Schaar in den Kailerpalaft 94:. 
und entführten Romanus, in eine Mönchskutte gehüflt, nach einer Heinen von Kloſter⸗ 
geiftlihen bewohnten Infel der Propontid. Aber den treulofen Söhnen brachte ihr 
Berbrechen böfen Lohn. Ihre Schweſter Helena, erbittert über die Frebelthat der Brü⸗ 

der und die Entwürdigung ihres Gemahls, befchuldigte fie eined Anſchlags auf das 

Leben des Eaiferlihen Schwagerd und bewirkte ihren Sturz. Sie wurden bei dem 
Mahle verhaftet, ihres Purpurs entkleidet und nad) derfelben Infel gebracht, mo ihr 

Bater unter den Mönchen weilte. Darauf endigten fie ihre Tage in der Verbannung. 
Stephand Sohn wurde verftümmelt und über die Anhänger der Berwiefenen, welche Pläne 

zu ihrer Rüdführung ſchmiedeten, harte und entehrende Strafen verhängt. Run erft 945. 
gelangte der Burpurgeborug zum Herrſcherthron. Über dad Reich gewann menig bei ——— 
dem Tauſch. Durch fein zurückgezogenes Leben und durch feinen Hang zu Studien und Regierung u. 
gelehrten Grübeleien war er für ale Regierungsgefchäfte, für jede praktifche Thätigkeit Ausgang 
unfähig. Dabei war er der Schwelgerei und den Kafelgenüflen im Uebermaße zuge 

than, wodurch die natürliche Arbeitsfchen noch) gefteigert ward, fo daß die ganze Re⸗ 
gierungdgemwalt in die Hände der Kaiferin Helena und der zahlreichen, meiftend unwür⸗ 

Digen Höflinge gerieth, die ihre wandelbare Gunſt und Laune in raſchem Wechſel an 

die Spige der Geſchäfte ftellte. Wie wenig auch der gelehrte Kaiſer im Stande war, 

den erhabenen Poren, auf den ihn die Geburt geführt, mit Würde zu behaupten, fo 

war er doch wegen feiner Gutherzigkeit und Mildthätigkeit bei dem byzantiniſchen Volke 
beliebt, und die Jahre feiner Scheinregierung , durch Teine befonderen Unfälle getrübt 

und durch den Glanz der Belehrung dee ruffifhen Großfürftin Olga (V. &.755) ver- 
berrlicht, blieb in gutem Andenken. Died trat befonder& bei feinem Tode zu Tage. Er 

hatte die Regierung vernadhläffigt, um feinen Sohn Romanus in der Kunft derfelben 

gut zu unterrichten, aber diefer vergalt die väterliche Liebe. und Sorge mit Undant. 
Wenigftend ruhte der Verdacht auf ihm, daß er auf Unftiften feines herrfchfüchtigen 
Weibes die Tage des kranken Baterd durch Gift verkürzt habe. Als die Leiche in un« 959. 
endlihem Zuge von dem Palaſte nad) der Gruft getragen murde und der Herold die 

Worte rief: „Erhebe did, o König der Welt, und gehorche dem Rufe des Königs der 
Königel” begleitete das Bolt die Feier mit ungeheuchelten Thränen. — Romanus II., Romaus ıı. 
ein junger Mann von 20 Jahren, ſchön von Geflalt und Angefiht und ſchlank von 9°9%9%- 
Wuchs, aber trägen Geifted und unbefümmert um Auhm und Ehre, folgte dem Bater 

in der Herrfchaft. Rur auf Zerftreuung und Genüſſe bedacht, verbradite Romanus 

feine Zeit mit Ballfpiel, Jagd und Lafelfreuden, während feine Gemahlin Theophano, 

ein fhönes, ftolzed Weib von niederer fpartanifcher Herkunft, von männlichen @eifte 

und audfchmweifenden Eitten, in Berbindung mit dem Gunuchen Joſeph Bringas die 
Regierungägefchäfte beforgte, und das tapfere Brüderpaar Nicephorus und Leo 
Bhocas über die Saracenen glänzende Siege feierte und fi) ald würdige Erben 

des römifchen Namens zeigte. Sie eroberten die Infel Kreta durch eine kühne Waffen 

that und zerftörten dafelbft den Piratenſtaat (V. &. 149); .fie erfochten über die 


960. 961. 


963, 


Tpeorhane. 


° 
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Hamadaniden in Shrien und Mefopotamien eine Reihe glänzender Siege, nahmen 
Weppo und fechzig andere Städte und Burgen ein und erfrenten die Hauptftadt mit 
Beute und Gefangenen. Theophano mar nicht unempfindlich für den Ruhm der grie- 


chiſchen Waffen; an der Seite des heldenmüthigen Nicephorus Phocas, des Ueberwiu⸗ 


derd der Mohammedaner, verfprach fic fih mehr Befriedigung ihres folgen Herrfcher: 
finned. Als daher Romanus plöglid in der Blüthe der Jahre ind Grab fan, lag der 
Berdacht nahe, daß fle dem Gemahle denfelben Todestrank gereicht, den fie cinft dem 
Bater deffelben bereitet. Ste hatte zwei Töchter Theophano und Anna und zwei Söhne 
bon unmündigem Alter, Bafilius und Conflantin. Die ältere Tochter Theophano war 
jene griechiſche Fürſtin, die wir in der Gefchichte der jüngeren Dttonen kennen gelernt, 
die jüngere Anna reichte ihre Hand dem Großfürften Wladimir von Rußland (V. 
S. 757). Als Bormünderin ihrer zum Throne berufenen Söhne übernahm die Kais 
ferin die Regentihaft,; um aber unter dem Schuße eined gefürchteten Seldheren mehr 
Macht und Anfehen zu erlangen, trat fie mit den Sieger ded Oſtens in Verbindung. 
Sie bewirkte daß Nicephorus zum unumſchränkten Befehlöhaber der Heere des Orients 
ernannt wurde. Gr erfhien in der Hauptftadt, feffelte die Augen des Volkes durch 
einen glänzenden Triumphzug und füllte die Staatskaſſe mit erbeuteten Schägen. 
Dann kehrte er, nachdem er fi) mit Theophano verftändigt, nad dem Often zurüd, 
aber nur, um fih von dem Heere zum Kailer ausrufen zu laffen und an der Spitze 
feiner Krieger aufs Reue in Eonftantinopel einzurüden, den mächtigen Joſeph Bringas, 
der ihm NRachftellungen bereitet, in die Verbannung zu jagen und mit der Hand der 


en Kaiferin die Herrihaft und die vormundfchaftlichen Rechte zu gewinnen. Der Patriarch 


kronte den tapfern Feldherrn, der mit dem Ruhme eines Helden die aufrichtige oder 
erheuchelte Tugend der Frömmigkeit verband und willigte fogar in die Anfangs be 
ftrittene Bermählung, ald Ricephorus duch einen Eid die Einwendung geiftlicher Ber 
wandtfchaft befeitigte. Der neuc Herricher bemahrte auch auf dem Thron die Eigenfchaften, 
durch die er als Feldherr geglänzt Hatte. Nicht feine körperlichen Vorzüge hatten Theo» 
phano vermögen können, den fünfzigjährigen Nicephorus zum Nachfolger des jungen 
Ihönen Romanıd auf dem Throne und im Ehebette zu wählen: Er wird geſchildert 
als ein wenig einnehmender Mann vou unterfepter Geftalt und dunkler Gefichtsfarbe, 
dem die langen ſchwarzen Haare und die Dunkeln träumerifchen Augen mit bufchigen 
Augenbrauen ein finftered, fehredbared Anfehen gaben. Dagegen war er ein Fürſt von 
Kraft und Energie, ftreng und einfach gegen ſich felbft wie gegen Andere, cin Feind 
alles Prunkes und aller Weichlichkeit und fparfam bis zum Geize. Alle Kräfte des 
Reiches wurden zuiammengefaßt, um eine adhtunggebietende Kriegsmacht zu fchaffen. 
Die Saracenen wurden in mehreren Treffen befiegt, die feften Städte Mopsveftia und 
Zarfus erobert und mehr ald hundert Burgen und Ortfchaften in Eilicien und Syrien 
tweggenommen. Als eine bulgarifche Sefandtichaft die gewohnten Iahresgefchente in 
Eonftantinopel holen wollte, fuhr fie Nicephorus heftig an und ſchicktte fie mit Schmach 
zurüd. Darüber brach ein Krieg aus, in welchem er fih mit Erfolg die Hülfe des 
ruſſiſchen Sroßfürften Smätoflam erkaufte (V. &. 755 f.). Auch gegen Otto I. be 
bauptete er die Ehre des Reichs und auf Gicilien hatten die griechifchen Waffen Anfangs 
guten Fortgang gegen die Araber, wenn ſchon fpätere Unfälle allmählich den Berluft 
der Infel berbeiführten. Diefelbe Energie bewies Nicephorus auch nad Innen; er 
erhöhte die Steuern, wobei felbft die Güter der Geiftlichkeit fich feiner Ausnahme 
erfreuten und unterdrüdte jede Ungerechtigkeit und Willkür der Richter ımd Beamten. 
Dabei legte er eine große Strenge in den Gebräuchen der Kirche zu Tage. „Er faftete 
viel, trug ein härened Kleid, fein Mund ftrömte von frommen Worten über, und willig 
unterwarf er fi felbft den ftrengften Kirchenbußen.“ Aber unter dem Dedmantel der 
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Religion lag tiefer Ehrgeiz verborgen. Trotz feiner zur Schau getragenen Kirchlichkeit 
zog er fih den Haß ded Klerus zu, ald er den Bau neuer Kirchen und Hofpitäler ver: 
bot, der Häufung der Güter in todter Hand durch die Befchränkung der Bermächtniffe 
an die Kirche entgegentrat und dad Gefeh erließ, bei jeder Biſchofswahl die kaiferliche 
Genehmigung einzuholen. Das Bolt feufzte unter den erhöhten Auflagen, unter den 
willfürlichen Müngveränderungen, unter dem Drud der Kriegsnoth, unter dem Korn: 
wucher des Faiferlichen Oberbeamten. Eine allgemeine Gährung berrfchte in der Haupt: 
ftadt und erfüllte feine zahlreichen Feinde und vor Allen feine laftervolle Gemahlin 
Theophano, die über das Selbſtregiment des Kaiferd und über die Zurückſetzung ihrer 
Söhne erfter Ehe ſchon längft erbittert war, mit dem Gedanken, fich feiner duch Mord 
zu entledigen. Der tapfere Yeldherr Johannes Tzimidces aus Armenien, der für 
feine Siege im Orient nit die erwartete Anerkennung gefunden und auf feine 
Beſchwerden mit Burüdfeßung und Verbannung beftraft worden war, diente ihr als 
Werkzeug gegen Nicephorus, wie einft diefer gegen Romanus. In einer ftürmifchen 
Winternacht wurden Zzimißced und feine Bertrauten von Theophano in den Balaft 
eingelaffen. Bon ihren Händen wurde Nicephorus in feinem Schlafgemadhe ermordet11. Dez. 969. 
und fein Leichnam über die Schlopmauer in den Schnee geworfen. Darauf begab fi 
Zzimidced in das Taiferlihe Prunkgemach, fegte fi) auf den Thron und nahm Befiy 
von dem Reiche. Das Bolt vernahm ruhig die Botfchaft, daß Nicephorus todt fei und 
Zzimisced mit den Söhnen de8 Romanus die Regierung angetreten. Auch der Pa⸗ 
triarch Polheuctes legte dem neuen Herrfcher keine Schwierigkeiten in den Weg. Doc 
vollzog er die Krönung nur unter der Bedingung, daß Tzimisces die Decrete gegen die 
Kirche aufhebe, Theophano vom Hofe entferne und die Mörder des Nicephorus beftrafe. 
Der neue Kaifer willfahrte ihm. Die Geſetze wurden zurüdgenonmen, die Kaiferin 
auf die Infel Brote verbannt, wo fie in der Kloftergelle ihr fündhaftes Leben befchloß, 
und Leo Balanted, der den erften Streich wider Ricephorus geführt und auf den man 
jegt die ganze Schuld des Mordes ſchob, des Landes veriwiefen. Auf dunkeln Ber ann 
* brecherpfaden mar Zzimidced zur Herrfhaft gelangt; aber dur den Glanz feiner vna—u76. 
Regierung brachte er die ſchwere Schuld in Vergefienheit. An glorreichen Waffenthaten 
dem Vorgänger gleich, war er in allen andern Dingen von demſelben verſchieden. 
Wenn aud klein von Geftalt, befaß er die Seele eined Helden und die Lörperliche 
Gewandtheit eined Kriegerd. Im Reiten, Bogenfhichen und Speerwerfen war er allen 
Beitgenofien überlegen. Dabei war er von fchönem Angefihte, von freundlichem, 
wohlwollendem Weſen und feine an Verſchwendung grenzende Freigebigkeit bildete 
einen eben fo auffallenden Gegenfaß zu der kargen Ratur ded Ricephorus, mie fein 
Hang zum Bein, zu den Freuden der Tafel, zur Wolluft gegen deflen ftrenge, einfache 
Lebendgewohnheiten. Ohne diefe Fehler, die zumeilen feine Herrfchertugenden durch⸗ 
braden, und ohne die dunkeln Schatten, die feine Thronbefteigung umhüllten, würde 
Tzimisces den ruhmvollſten Zürften beizuzählen fein. Sein mildes, edelmüthiged Der 
nehmen entzüdte Alle, die in feine Nähe kamen, feine Gerechtigkeitsliebe erweckte 
Schreden und Vertrauen und feine Kriegsthaten und Tapferkeit machten den römifchen - 
Namen am Tigrid und an der Donau gefürdtet. Der größte Theil feiner Regierung 
verging im Lager und im Felde. Durch fiegreiche Kämpfe in Syrien und im Orient, 
two er die erften und fchönften Lorbeeren gebrochen, erweiterte er die Oftgrenze, ber 
nidtete die Macht der Hamadaniden und bereicherte die Hauptſtadt mit Schägen 
und Reliquien. Er überwand in einer blutigen Schlacht die Bulgaren, führte den 
König Boris mit Weib und Kind in Gefangenfhaft und gab das Land einheimifchen 
Großen unter byzantinifcher Oberhoheit zur Verwaltung, und mie glüdlih und erfolg. 
reich er mit Hülfe des Räubervolks der Petſchenegen den ruffiihen Gropfürften Swä- 





476 II. Das Beitalter der Kreuzzüge und der Hohenſtaufen. 


toſlaw bekriegte, wurde früher gemeldet (V. S. 756). Auf feinem Rückzuge aus 
Syrien bemerkte er mit Fr daß die frudhtbarften Ländereien fi in den Händen 
einiger Cunuchen befanden. Er ſprach feinen Unmwillen in fcharfen Worten aus. Dies 
trug ihm ſchlimme Früchte. Krank kam er in der Haupftadt an und flarb bald darauf 


10. Jan. 976. mit ſtarken Zeichen der Vergiftung. Während der Regierung des Nicephorus und Tzi⸗ 


misces, die beide ohne Keibeserben aus der Welt fchieden, waren die rechtmäßigen Kai⸗ 


ne ll 11. fer Bafilins II. und Eonftantin VIII. in der Stille zum Alter der Mannbarteit herans 


Gonftan- gereift. Da man fie aber von allen Regierungsgeſchäften und männlichen Thaten fern 
tin 
— 1028, 


98 


gehalten Hatte, fo befaßen fie auch jeßt noch nicht die nöthigen Herrſchergaben, um das 
Scepter mit eigner Hand zu führen. So geſchah ed, daß der Oberkammerherr Bafilius 
zwölf Jahre lang das Neich verwaltete und den Gebietern die Bergnügungen und das 
weichliche Leben des Palaſtes als das ruhınlofe Feld ihrer Thätigleit anwies. Während 
dieſer Seit kamen die Landfchaften Afiens in den Befik zweier Feldherren Phocas und 
Sclerns, welche aus Neid gegen den allmäcdhtigen Eunuchen und um fi) vor defien 
Nachſtellungen zu fihern,, den Kaifertitel annahnen und unter wechſelvollen Gefhiden, 
Sie fie bald auf die Flucht und in den Kerker, bald an die Spige von Heeren und Pro⸗ 
vinzen führten, ihre Unabhängigfeit behaupteten, bis der ältere der Kaiferbrüder, Bar 
fliuß, aus dem Traum zur Thätigkeit erwachte, den Eunuchen verbannte und dann, 
während der jüngere, Eonftantin, im „feidenen Gewebe‘ der Wolluft veritridt blieb, 
das Schwert gegen die Ufurpatoren zog. Bei Abydos traf er auf die Heere des Phocas; 


. aber kaum batte die Schlacht begonnen, fo ftürzte der Empörer todt vom Pferde, fei 


ed von einem Pfeil durchbohrt oder an den Wirkungen eines Gifte, das ihm fein 
Mundſchenk vor dem Treffen gereicht. Führer und Truppen kehrten darauf zu ihrer Pflicht 
zurüd. Erſchreckt durch diefen Ausgang, flehte der andere, Sclerus, welcher zweimal 
mit Ketten beladen worden und zweimal den Purpur getragen hatte, die Taiferliche Gnade 
an und Ddiefer "geftattete dem gebrochenen Brei, den Reſt feiner Tage in Frieden zu- 
zubringen. Nachdem Bafllius dem Reiche Ruhe gegeben, betrat er die kriegeriſche Bahn, 
die ihm Ricephorud und Tzimisces gewieſen. Die langen nnd häufigen Feldzüge, die 
er gegen die Saracenen unternahm, brachten der Nation mehr Ruhm als Bortheil, 
dagegen endigte der energifche Krieg gegen die Bulgaren, die wieder abgefallen 
waren und unter ihrem ftreitbaren Fürſten Samuel verheerende Ginfälle in dad Gebiet 
von Theſſalonich, in Griechenland und Moren unternommen hatten, mit der vollftän- 
digen Unterwerfung der Donauländer und mit der Befefligung der byzantinifchen 
Binspflicht ſowohl über die Bulgaren als über die Serbier und Kroaten. Freilich, ver- 
fuhr dabei der firenge Bruder der dentſchen Kaiferin Theophano mit folder Sraufanı- 


Der „‚Bulge; keit, daß er fih den Namen „des Bulgarentödters" erwarb. Es wird erzählt, daß er 
pie in mehreren Schlachten gefangenen Bulgaren blenden ließ und in Abtheilungen 


rentörter 


von je hundert unter Führern, denen Gin Auge gelaffen wurde, dem König Samuel 
zurüdichidte, der bei dem Anblid von ſolchem Schrecken ergriffen worden, daß er zwei 


1014. Tage nachher in Schmerz ftarb. Seine Nachfolger Gabriel und Johannes trugen das 


Mißgeſchick ihres Volkes mit Würde; als aber der letztere in einem Treffen bei Durazzo 


1018. fiel, übergab feine Wittwe die Hauptfladt Uchrida an den Kaifer. Baſilius zog fieg- 


reih in die Stadt ein, bemädhtigte fih der Schäge und führte die lebten Spröß⸗ 
linge des Herrfcherftammes als Gefangene hinweg. Durch ſolche Unfälle gebeugt fügten 
fih die Bulgaren und ihre Nachbarn der byzantinifchen Obermacht, aber fie trugen 
das Joch mit großem Ingrimm und lauerten mit Begierde auf den Beitpunft der 
Befreiung. — So glorreih Die Regierung ded zweiten Bafilius nach Außen war, fo große 
Schatten hatte fie im Imnern. Die Unterhaltung einer großen Band» und Seemacht 
nötbigte ihn, dem Bolte eine ſchwere Steuerlaft aufzulegen. Dabei beſaß er von der 
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Liebe zur Kunk und Wiſſenſchaft, dem Erbtheile feiner familie, keine Spur, nur die 

Richtung der Seit für Aberglauben und kirchliche Ascetik theilte er in vollem Maße. 

Sr trug dad Mönchsgewand unter Purpur und Rüftung, unterzog fi firengen Büßun⸗ 

gen und übte ſich in der Zugend der Enthaltſamkeit. Als Baſilius über den Zurüſtun⸗ 

gen einer Expedition gegen die Saracenen auf Sicilien „mit den Seguungen der Geift- 

lichkeit und den Berwünfchungen des Volks" Tinderlos aus der Welt fehied, genoß fein 

Bruder Conftantin VIII. noch drei Jahre allein die Ehren und Freuden der kaiſer⸗ 

lihen Herrſchaft. Da aud er keine Söhne, fondern nur drei ſchon bejahrte Töchter 

batte, fo war fein eifrigfted Anliegen, die Ordnung der Thronfolge zu beftimmen. Bu 

dem Ende bewog er durch Berheißungen und "Drohungen den Nomanus Argyrus, 

‚einen Patricier von anmuthiger Perfon und gutem Ruf", der zweiten Kaifertochter 

308 feine Hand zu reihen, nachdem die eigene Gattin durch ihren freiwilligen Eintritt 

in das Klofter das Ehehinderniß befeitigt hatte. Bald darauf ftarb Eonftantin, der 

68 Jahre den Auguftustitel geführt, und Romanus III. folgte ihm auf dem Throne. Roma⸗ 
Seine neunjährige Regierung war Feine gefegnete. Er zeigte bei den inneren Aufftäns —— 
den, die feine Schwägerin Theodora wider ihn erregte, nicht die nöthige Entſchloſſenheit 

und männliche Seftigkeit und im Kampfe gegen die Araber erlitt er eine große Nieder- 

lage und würde ohne die Tapferkeit und Klugheit feines Feldherrn Georg Maniakes 

die Sroberungen feiner Borgänger wieder eingebüßt haben. Auch am Hofe benahm 

er fih ohne Kraft und Energie. Ueber Etudien und gelehrten Liebhabereien überfah 

er ed, daß feine Gattin Zoẽ, die ſich in ihren vorgerüdten Jahren für die Entbehrun⸗ 

gen der Jugend entfhädigen wollte, in den Armen des ſchönen Paphlagonierd Michael, 

den fein Bruder, der mächtige Eunuche Iohanned, an den Hof gebracht und zu Geld- 
gefhäften verwendet hatte, auf den Untergang ihres Batten fann. Ein ſchleichendes 

Gift zerftörte die Geſundheit des Romanud, und kaum war er verſchieden, fo erfolgte 

8088 Vermählung mit Michael dem Paphlagonier und deflen Thronbefteigung. Aber Micael IV. 
der frühere Geldwechsler befaß weder Kraft noch Fähigkeit zu der erhabenen Stelle, 102-1041. 
Während er zur Heilung feined von epileptifchen Unfällen heimgefuchten Körpers mit 

Uerzten verkehrte und Gefundbrunnen auffuchte und, von Reue und Gewiſſensangſt ger 

foltert, an den Gräbern der Heiligen betete oder in Sad und Afche ftöhnte, lag alle 

Gewalt in der Händen ſeines berfehnittenen Bruderd Johannes, des Haupturhebers 

des ſchwarzen Verbrechens, welcher über die Gewiffensqualen Michaeld lächelnd feine 
Machtſtellung zur Befrledigung feiner unerfättlihen Habgier benupte und die Kaiferin 

felbft wie eine Gefangene bewachte. Als der unglüdlige Michael zulegt in Geiſtes⸗ 

ſchwäche verfiel und in einem Klofter einen baldigen Tod entgegenreifte, nöthigte der 

Eunude die Kaiferin Bo, feinen Neffen, der gleihfals Michael hieß und von dem 

Gewerbe feined Baterd, eines Schiffsrhederd, den Beinamen Kalafates führte, an 
Kindesftatt anzunehmen und in Gegenwart ded Senats und der Geiftlichleit mit dem 
Purpur und dem Titel eined Cäfard zu fhmüden. Aber Michael V. vergalt die nad 
empfangenen Bohltyaten mit Undant. Gr verbannte feinen Obeim, den Eunuchen, 
vom Hof und fandte die Kaiferin ind Klofter. Weber die Ungnade des erfteren freute ſich 

dad Volk; aber die Verdrängung der im Purpur gebornen Fürftin dur den Sohn 

eine8 Sandiverkerd, erregte Unmwillen und Erbitterung. Es entſtand eine Empörung, 

in deren Folge Michael des Angenlichtd beraubt und in den Kerker geworfen wurde, 

Zoẽ aber und ihre Schwefter Theodora aus der Klofterhaft in den Kaiferpalaft zurück⸗ 

fehrten. Auch Johannes wurde geblendet und flarb an den Schmerzen. Zwei Monate 

ſah nun die griechifhe Welt das wunderliche Schaufpiel einer weiblichen Doppelregie⸗ 

rung; da jedoch die beiden Fürftinnen einander heimlich entgegen waren, fo entjchloß 

fi die unermüdliche Sof, obwohl fie bereitd den Sechzigen nahe war, die Umarmungen 
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eines dritten Gatten und die Strafen der griechiſchen Kirche auszuhalten. Sie reichte 

die Hand. einem Verwandten des Taiferlihen Haufes, dem „Einzeltämpfer" (Mono- 
Gonftan machus) Conſtantin VII., der von Johannes auf die Inſel Lesbos verbannt worden 
m: war. Der neue Herrfcher war weder durch Tugenden noch durch Lafter hervorragend. 
maus). Berrieth ed wenig Sinn für Ehre umd Anftand, dab er eine ſchöne Wittwe, die 
En fein Exil in Mitylene getheilt hatte, auch nach feiner Erhebung und Vermählung bei 
fih behielt, fie mit dem Titel einer Augufta ehrte, und die Kaiferin Bo nöthigte, neben 

ihren eigenen Gemächern im Balafte der Beifchläferin ihre Wohnung anzumeifen; fo 

mochte eine ſolche Berlebung der öffentlichen Sittlichkeit ihre Entſchuldigung in der 
Entartung und Sinnlichkeit der Nation finden. Aber Eonftantin befaß auch weder Die 
militärifhen Eigenfchaften, noch die politifche Geiſtesfähigkeit, welche zur Beherrſchung 

des durch äußere Feinde und innere Aufftände bedrängten Reiches erforderlih waren. 

Nicht genug, daß mährend der auf Bafiliud II. folgenden Jahre der Berwirrung die 
Bulgaren und ihre Nachbarn, die Serbier und Kroaten fi der griechiſchen Botmäßig- 

feit wieder entzogen und ihre früheren Naubzüge erneuert hatten, daß die Rufen auf 
zahlloſen Kähnen, oft nur andgehöhlten Baumflämmen, längs der Rordküfte des ſchwar⸗ 

zen Meeres hinfegelten und durch ihre Erfcheinung im Bosporus die Hauptftadt in 

Angft und Schreden feßten; daß die räuberifhen Betfhenären die Provinzen an 

der Donau durch Einfälle heimfuchten und die zur VBertheidigung berbeieilenden Söld⸗ 
nertruppen in einer mörderifhen Schlacht zurüdichlugen ; in Aften erftand den Griechen 

ein neuer furchtbarer Feind in den Seldſchuken, und im Abendland fuchte ſich der 
unternehmende Georg Maniakes, der, von den Normannen unterftüßt, auf einige Zeit 

die Infel Sicilten wieder der byzantiniſchen Herrichaft unterworfen, dann aber, durch 
Hofränke in feinen Unternehmungen gehemmt und zulegt einem feigen Sünftling unters 
geordnet, dem Kaifer den Gehorfan verweigert hatte, mit Hülfe derfelben Normannen 

zum Seren von Gicilien und Reapel aufzufchwingen. Zwar wurde fein Vorhaben 

durch den von den Griechen gewonnenen Barteigänger Argyros in der Schlacht von 

Bari vereitelt (1043) und Maniales zur Flucht über da8 Meer gezwungen, wo er 

bald nachher feinen Wunden erlag; aber fein Abfall erleichterte und befchleunigte die 
Sroberung der byzantiniſchen Befitungen in Italien durch die Rormannen. Mittler 

weile war 308 geftorben und Konflantin, ſchon lange gichtleidend, zog fi in ein von 

30. Nov. ihm geftifteted Klofter zurüd, wo er flarb. Bor feinem Tod hatte er ſich bemüht, dem 
1054. Sperbefehldhaber von Bulgarien, Ricephorus, die Nachfolge zu verfchaffen. Aber 
Tbervora$ 5 eodora bereitelte den Plan und trat dann felbft unter allgemeiner Zuftimmung 
den Befitz des Reiches an, das fie zwei Jahre mit Kraft und Berftand vegierte. Die 
Rathgeber ihres Borgängerd wurden verbannt und ihrer Büter und Aenier beraubt. 

An ihre Stelle traten vier Eunuchen, die dad Vertrauen der Kaiferin befaßen und nicht 
mißbrauchten; aber mehr auf die Fortdauer ihres Einfluſſes, als auf die Wohlfahrt 

des Reiches bedacht, beredeten fie die greife Fürflin, einen bejahrten Feldherrn, Michael 

Michael vı. Stratioticus, zu ihrem Nachfolger einzufeßen. Mit Theodora erlofh die von Bar 
Feratietius ſilius I. gegründete macedonifche Dpnaftie, die nach rühmlichen Anfängen ſchnell ent- 
artet war. Es mar eine Beit der Schmad und Erniedrigung, während welcher der 
Zuftand der Knechtſchaft, ded Drudes und der Sittenlofigkeit nur durch einzelne glor- 

reihe Thaten im Feld erhellt ward. 


b. Das Haus der Komnenen. 


Iſaal m Die Erhebung Michael VI., melde die Herrfchaft der Eunuchen zu verlängern 
1057—1059, drohte, erfüllte das öftliche Heer, das ſchon Tange die unmürdige Herrfchaft unmwillig 
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ertragen batte, mit Entrüftung. Sollte dad Scepter den ımfähigen Händen eine® 
altersfhwachen Fürften anvertraut werden, der nur mit fremder Hülfe die Pflichten ſei⸗ 

nes Herrſcheramtes vollführen konnte, während ihre verdienten Beldherren Iſaak Kom⸗ 
nenus ınd Katakalon, Die ded Reiches Ehre und Grenzen durch ihr gutes Schwert ge 
fügt, übergangen wurden? Die Unzufriedenheit fteigerte fih zur Empörung, die fid) 

bald der Hauptftadt mittheilte. In dem Bezirke von Kaftamon im Süden des ſchwar⸗ 

zen Meeres, wo die Stammgüter ded Haufe der Komnenen lagen, verfammelten fi) 

viele angefehene Führer und riefen den tapfern Feldherrn Iſaak Komnenus, den Sohn 

des berühmten Manuel, der unter Bafilius II. ſich durch Kraft und Berftand hervor⸗ 
gethan Hatte, zum Kaifer aus. Katakalon begünftigte die Wahl, und feinem Gieg 8. Januar 
über Michaels Truppen in der Rähe von Ricän hatte Iſaak hauptfächlich den Thron !9°7- 
zu verdanken. Verlaſſen und verrathen legte der alte Kaifer die Herrſchaft uieder und 
vertaufchte den Thron mit dem Klofter, worauf Iſaak Komnenus, der den Ruhm feiner 
Abkunft und fürftlichen Bermählung durch eigene Berdienfte und Tugenden erhöht hatte, 

von dem Batriarchen feierlich gekrönt wurde. Mit ihm gelangte dad Befchlecht der. ——— 
Komnenen auf den byzantinischen Thron, „und die Nacht der Sclaverei begann wieder 
durch einige Lichtftrahlen erleuchtet zu werden.” Dem Gründer felbft waren nur wenige 
Sabre der Herrichaft befchieden, die er indeflen verftändig anmendete, um die Grenzen 

des Reiches durch Berträge mit den Betfchenären zu ſichern, den Staatshanshalt weile 

zu ordnen und der Mehrung der Güter in den Händen der Geiftlichen zu fteuern. Da 

er von ſchwacher Gefundheit war und feine Kräfte zu ſfchwinden begannen, wünſchte er 
feinem Bruder Johann, einem gebildeten und tapfern Kriegemann und Bater von 

fünf Söhnen, die Nachfolge zu fihern. Diefer lehnte jedoch die Ehre ab, worauf 
Sant die Regierung einem Verwandten ded Haufed, Conftantin Dukas, der den 

Auf eined erfahrenen, Tenntnißreihen Staatsmannes befaß, überließ und fih in ein 
Klofter begab, mo er fih den niedrigen Dienften eined Pförtnerd unterzog, häufig 
erfreut von den ehrfurchtsvollen Beſuchen feines Rachfolgere, der ihn ald Wohlthaͤter 

und Heiligen verehrte. Bwei Jahre fpäter farb Iſaak. Eonftantin X. entſprach nicht Sonkan- 
ganz den Erwartungen, die man von ihm gehegt hatte. Ueber den Studien, die bon — 
ihm und feiner Gemahlin Eudocia (Eudogia) eifrig gepflegt wurden und von deren 10591067. 
Ausdehnung und Mannichfaltigkeit wir in dem Polhhiſtor Pſellus ein anfchauliches 

Bild befigen, vernachläſſigte er nicht felten die Pflichten eines Herrſchers und ftrebte 
mehr nad dem Ruhme eined Redners und Richters als eined Kriegerd. Im Often 
drangen die Seldfchufen mächtig vor, durchftreiften Mefopotamien und Armenien und 
nahmen den größten Theil von Kleinafien in Beſitz. Bon Norden ber fehten die Pete 
f&henären und Ugen, 60,000 Wann ftark, auf Kähnen über die Donau, durchbrachen 

die Schuplinien und zogen verheerend durch Thracien und Macedonien bid nach Thefla- 106 .. 
lonid. Mit Faften und Beten rief man den Beiftand des Himmeld an, uud ald im 
nächften Iahr Hunger und. Beft die milden Säfte zum Abzug nöthigten, erblicdte der 
fromme Glaube in der ımerwarteten Rettung ein göttlihes Wunder. — Conſtantins 
ganzes Trachten war dahin gerichtet, feinen drei Söhnen, die ſchon im zarten Alter mit 

dem Auguftustitel gefhmüdt wurden, die Nachfolge zu fihern. Bu dem Ende nahm 

er, ald er den nabenden Tod fühlte, feiner Battin dad VBerfprechen ab, keine zweite Ehe 
einzugeben, und vertraute die Urkunde den Händen des Patriarchen Ziphilin an. Aber 
Eudocia, welche den Wittwenſtand nicht lange zu ertragen vermochte, wußte den ehr 
geizigen Prälaten duch Lift und falfche Borfpiegelungen zur Herausgabe ded Schrift⸗ 

ſtücks zu bereden und gab dann ihre Hand und mit ihr die Herrfchaft dem fchönen und 
tapfern Beldherrn Ro manus Diogenes, der kurz zuvor wegen verfuchten Hochver- 

raths dem Gerichte verfallen, aber duch die Gnade der Kaiferin mit einer leichten Ber 
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bannung beftraft worden war, bid ihn jetzt die wortbrũchige Fürſtin an ihre Seite rief 
Die Taiferlihen Söhme murrten über die Zurückſezung, und die fremdländifchen Leib» 
wächter waren bereit, mit ihren Streitägten die Rechte des Haufes Dukas zu verthei⸗ 
digen; allein Eudocia bewirkte durch ihre Thränen und durd) die feierliche Berficherung, 
Romanus werde die Pflichten eined Bormunds treu erfüllen, daß fih die Fürſten 


oma: berubigten und in ihr Sciefal ergaben. Und in der That zeigte ieh Romanu 3 
— nicht unwũrdig des hoben Ranges; aber feine Herrſchaft war nur ein kurzer Traum 


1067—1071, 


doll tragifcher Geſchicke. In einem Krieg mit den Seldſchuken erlitt er eine ſchwere Hier 
derlage und wurde verwundet in Gefangenfchaft geführt. 8war löfte der Sultan, in 
Anerkennung der Tapferkeit ded erlauchten Gegners, großmüthig feine Ketten und ent 
fieß den Benefenen in fein Reich. - Über während feiner Abweſenheit war ein Umfchmung 
der Dinge eingetreten. Geftüßt auf dad Geſetz, mwondd ein in Gefangenfchaft des 
Zeindes Gerathener feiner bürgerlichen Rechte verluftig gehe ımd einem Todten gleich zu 
achten fei, hatten die Anhänger des Haufes Dukas die Kaiferin Endocia in ein Klofter 
eingefchloffen und den Erſtgebornen der Faiferlihen Söhne Michael mit dem Purpur 
befleidet. Umfonft fuchte der tapfere Romanus mit dem Schwerte fi) der geraubten 
Herrſchaft wieder zu bemädtigen: in zwei Schlachten befiegt ſchloß er einen Vertrag 
und ergab ſich gegen die Bufage ehrenhafter Behandlung in die Hände der Beinde 
Diefe kannten jedoch weder Trene noch Menſchlichkeit. Sie riffen ihm die Augen aus 
und ließen die Wunden eitern, bis der Tod feinen Leiden ein Ende machte Mis 


MihaelVI.hael VII, welcher nunmehr die Regierung führte, während feine Brüder nur auf 


Pararinaces 
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die Ehre de Purpurd befchräntt blieben, bat die graufame und treulofe Hinrichtung 
feines Stiefvaterd durch keine einzige rühmliche That in Bergeflenheit gebracht. Er 
führt in der Gefhichte den Beinamen „Parapinnces” (Bierlingsabzwader), weil er im 
Bunde mit einem habgierigen Günftling den Preis ded Getreides fteigerte und das 
Maaß verminderte, ein Beiname, der ſowohl feinen verächtlichen Charakter als den 
Haß des Volkes andeutet. Unter der Leitung feiner Mutter und im Umgang mit Pfellus 
hatte er eine wiffenfchaftlide Bildung und Sim für Studien empfangen; aber wäh- 
rend er fi) abmühte,' nad dem Vorbild des gelehrten Hofmannes eine Maſſe todten 
Wiſſens in fich aufzunehmen , gerieth das Kriegsweſen in Berfall, fo daß die Rorman- 


nen, die Donauvölker und die Seldſchuken ihre Sroberungen immer weiter ausdehnten 


und das byzantiniſche Rei. von allen Seiten bedrängt und von Feinden umfchloffen, 
ih wie im Belagerungszuftand befand. Rormännifche Abenteurer, Baringer und afla« 
tiſche Soldnerſchaaren befhüßten die Perſon ded Kaiferd und vertheidigten die Grenzen 
gegen die Barbaren. Der Haß und die Verachtung, die ſich der grübelnde Gelehrte auf 
dein Thron bei dem über dad Eunuchenregiment erbitterten Volke zugog, ermutbigte 
zwei Feldherren, die beide den Namen Ricepborusd führten und an der Gpige der 
europäifchen und aflatifchen Legionen fanden, fat gleichzeitig den Purpur zu nehmen, 
der Eine, mit dem Beinamen Bryennius in Sadrianopel, der Andere, KRicephorus 
Botoniantes, in Rica. Beide erfchienen mit Heeresmacht im Ungefichte der Haupt⸗ 
ftadt; aber die Einwohner, empört über den Brand einer Borftadt durch Die Truppen 
des DBryennius, gaben dem afiattfchen Bewerber den Borzug. Während die Berwüfter 
der Stadt duch einen Ausfall zurüdigefchlagen wurden, faßten die in der Sophien⸗ 
kirche zu einer Berathung verfammelten Geiſtlichen und Senatoren den Veſchluß, dem 
in Chalcedon weilenden Ricephorus Botoniates die Kaiferwürde zu Abertragen. Mi- 
chael erleichterte den Thronwechſel, indem er ohne Widerftand dad Moͤnchsgewand 


Nicepborusnahm und den Palaſt mit dem Klofter vertaufchte. Der bejahrte Ricephorus Botonia« 
eunate ted wurde von der zahlreichen Familie der Komnenen ald Herrfher anerkannt, und 


"Alerins, einer der Söhne jenes Johannes, welcher einft die von dem kaiſerlichen 
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Bruder angebotene Würde abgelehnt Hatte, widmete fein Schwert dem Dienfte deffel- 
ben. Er überwand dur eine Kriegalift den Bryennius und führte ihn in Ketten nad 
Sonftantinopel; er vereitelte durch feine Tapferkeit und Entfchloffenheit mehrere Auf 
ſtaͤnde und fiherte die Ruhe des Reiches; er ertwarb fi durch die audgezeichneten 
Gaben, die iym die Natur verliehen, und die eine forgfältige Erziehung nnd die erfah- 
rungsreiche Schule des Unglüds mährend der Berbannung auf einer Infel der Pros 
pontid ausgebildet hatte, große Berdienfte ım Berwaltung und Kriegämefen. Aber 
gerade diefe Gaben ımd Berdienfte erregten die Eiferfucht und den Argwohn des Kai⸗ 
ſers; die Berdächtigungen und Obhrenbläfereien der Günftlinge und Hoffchranzen mehr 
ten das Mißtrauen. Die Komnenen wurden um ihre Sicherheit beforgt und befchloffen, 
den Aufchlägen ihrer Gegner zuvorzulommen. Alexius entfloh zum Heer, bei welchem 
ſowohl er felbft und feine Familie, als das verwaͤndte Haus der Dukas, dem er durch 
feine Gattin Irene angehörte, viele Anhänger zählte. Hier nahm er mit Buftimmung 
“feiner Brüder und Freunde den Titel und die Mbzeichen der Taiferlihen Würde an ımd 
308 dor die Thore Gonftantinopeld. Rach kurzem Kampf wurde die Stadt durch 
Berrätherei eingenommen und dem aus verfchiedenen VBöllerfchaften gemifchten Heer 
zum Lohn eine Blünderung geftattet, eine Unthat, melde die fpätere Reue und Buße 
nicht auszulöfchen vermochte. Während Alerind „anf rauchenden Trümmern“ den Thron 
der Komnenen von Neuem aufrichtete, verſchwand fein greifer Rebenbuhler im Klofter. 
Sieben und dreißig Jahre beſaß Alexius den buzantinifchen Thron und obmohl alle Aerius 
Drangfale, von denen ein ſinkendes Reich heimgefucht werden Tann, „durch die Gerech⸗ — 
tigkeit des Himmels und die Laſter feiner Vorgänger” auf feine Regierung gehäuft 
waren, fo behauptete er fi dennoch mit Würde, Kraft und Klugheit. Im Beten ge- 
wannen die ungeflüm bordringenden Rormannen immer mehr Boden, und wenn 
Alerins auch den Berluft der italifchen und fieilifehen Beſitzungen nicht mehr abmehren 
konnte, fo maren doc die Eroberungen, die Robert Guiſseard und Boemnnd in Grie 
chenland ımd Epirus machten (V. S. 746) nicht von Dauer und der oftrömifihe Herr» 
fiber fah feine gefürchtetfin Gegner ins Grab finken. Im Often hatten die Seldſchuken 
den Koran und den Halbmond biß an die Küfte des Hellefpont getragen, fo daß man 
von der Sophienkirche und vom Kaiferpalaſt ihre Zelte erbliden konnte; aber durd) 
einen Bertrag hemmte Alcgius den Lauf ihrer Groberungen fo lange, bis die Ankunft 
der Kreuzfahrer ihre Macht auf längere Beit niedermarf. Bon Rorden her entiandte 
die Donau immer neue Schwärme Triegerifcher Barbaren in die Ränder des Hämus; die 
Betfhenären dehnten ihre Raubzüge wiederholt bi! in die Gegend von Hadriano⸗ 
pel aud und machten die Bewohner der byzantinifchen Hauptftadt erzittern ; endlich aber 
ſchloß Alegius ein Bündniß mit dn Kumanen und erlangte ein Hülfsheer von 
40,000 Mann. Dadurch Tamen die Betichenären zwiſchen zwei feindliche Kriegslager 
und erlitten eine blutige Ricderlage, die ihren Einfällen auf längere Zeit ein Ende 1001. 
machte. Auch zur See kamen dem Reiche manche Befahren ımd während die Grenzen 
von offenen Beinden angegriffen murden, zerrütteten Verſchwörungen und geheimer 
Berrath den Balaft, die Hauptſtadt, die Provinzen. Selbſt and der nächften Umge⸗ 
bung und and den Familienkteiſen drobten dem SKaifer Rachftellungen. Alexius be 
gegnete allen diefen Schwierigkeiten mit Muth und Klugheit. Tapfer und kühn an der 
Spige der Heere ftellte er durch fein Beifpiel mie durch Geſetze und Einrichtungen 
Kriegdzucht und Ordnung im Lager und Felddienft her und befebte den Sinn für 
Ruhm und Waffenthaten bei den Truppen; tim Verkehr mit den Fürſten und Rittern 
des Mbendlandes entfaltete er eine Kluge überlegene Politik; und in Beftrafung der 
Aufrührer und Verſchwoͤrer gab er der Stimme der Menfchlichkeit Gehör. Oft begnügte 
er ſich mit Berbannımg und a und fhonte der Augen und ded Lebens 
Weber, Weltgeſchichte. VL 31 
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dee Schuldigen. Er führte Ordnung in die Berwaltung zurüd, brachte den zerrütteten 
Staatshaushalt in beffern Stand, achtete und pflegte die Wiſſenſchaften und regelte 
das Hofleben durch gefehlihe Befimmungen über Rangverhältniffe und Hofetifette. 
Befonderd erfreute fih die Geiftlichkeit feiner Gnade; denn im Morgenlande wie im 
Abendlande waren damald die Beifter auf das Religiöfe gerichtet. Uber neben mans 
hen Lichtfeiten war feine Regierung und fein Charakter von häßlichen Flecken entftellt, 
die fich felbft in der ſchmeichelnden Lebensgeſchichte diefed Kaiferd von feiner Tochter 
Anna Komnena erkennen laſſen. Wenn nicht geleugnet werden fol, daß Alexius, 
mwenigftend in feinen früheren Jahren Zapferleit und Kriegsmuth befaß, fo zog er doch 
Hinterlift und die Künfte der Täuſchung, der Verftellung und des Betrugs dem offenen 
Kampfe vor, felbft geſchworene Eide und Verträge wurden gebrochen, wenn e8 ihm 
Bortheil brachte; um die Staatskaſſe zu füllen und Mittel für eine glanzvolle Hofhal- 
tung zu gewinnen, trieb er dad verderblihe Syſtem der Monopole auf die Epige, 
untergrub durch fchlechte Münzprägung das Vertrauen in Handel und Wandel und 
drüdte das Volk durch Harte Steuererhebung. Wenn er den großen Schwicrigfeiten, 
bon denen er bei feiner Thronbefteigung umgeben war, mit Umficht und Geſchiclichkeit 
begegnete, fo ift dabei auch nicht zu überfehen, daß feine ganze Thätigkeit nur darauf 
gerichtet twar, diefe Schwierigkeiten aus dem Wege zu fchaffen ohne die Quelle, woraus 
fie floffen, zu verfhütten. Keine dauernde Schöpfung, Feine epochemachende That, keine 
lebenskräftige Einrichtung verherrlichte feine Regierung ; ald er gehaßt und gefhmäht 
vom Bolfe und von feiner eigenen Sattin ald Heuchler gebrandinarft and der Welt 
ging, war das Reich in deinfelben Zuftande des Sinkens und Berfalld, wie bei feiner 
Thronbefteigung, nur daß der Schag der aud ältern ESchriftftellern in geiftlofer 
Weiſe zufammengetragenen Literatur durch einige Sammelwerke vermehrt und der 
Prunk und das Ceremonienweſen des Hofes noch durch neue Zitel, Rangordnungen 
und Vorſchriften peinlicher Etikette gefteigert worden war. Selbſt die Geiftlichkeit zürnte 
ihm, weil er die Steuerfreiheit der Kirchengüter antaftete, fo ſehr fie fonft feinem reli« 
giöfen Eifer, den er fowohl in der Verfolgung und Belehrung der Baulicianer 
und der verwandten Sekte der Bogumilen als durch feine orthodoge Släubigkeit und 
feine Ehrfurcht vor den Saßungen und SInftituten der Kirche an Tag legte, ihren Vei⸗ 
fall zollte. 

ALS Alexius dem Tode nahe war, fuchte ihn feine Gattin Irene zu bereden, daß 
er die Thronfolge feiner Tochter Anna Komnena zumende; aber er ftarb, ohne eine 
fefte Beftimmung getroffen zu haben, und die Herrfchaft kam fomit kraft des Geſetzes 
an den Erftgebornen, Sohannes. Die ehrgeizige Schmwefter konnte indeflen die getäufchte 
Hoffnung nicht verwinden. Sie trachtete ihrem Bruder nad) dem Leben und zürnte 
fehr, ald ihr Satte Bryennius nicht auf den Plan der Rache und der Ehrſucht einging. 
Die Ratur habe die beiden Geſchlechter vermechfelt, meinte fie, und Bryennius die Seele 
eined Weibes gegeben. Die Entdedung ihrer verbrecheriſchen Abſichten Tegte ihr Leben 
und But in die Hände des Kaiferd; aber der milde Herrfcher ſchonte nicht nur ihres 
Lebens, fondern ließ fie auch, gerührt durch die Fürbitte eines edlen Freundes türkiſcher 
Abkunft, Ramend Axuchos, im Befipe ihred Vermögens. Auch gegen feinen Bruder 
Iſaak, den er gleich Anfangs mit dem Titel „Sebaftolrator” geehrt und ihn der fair 
ferlihen Würde möglihft nahe gerüdt, Hat er in der Folge, als ſich derfelbe nebft 
andern Gliedern ded Haufes in verrätherifhe Umtriebe eingelaflen, Milde und Verſöh⸗ 
nung malten laffen. . Ueberhaupt war Johannes eine der edelften Herrfchergeftalten in 
einer verderbten Zeit, unter einem entarteten Geſchlecht. Wenn ihn die Beitgenofien den 
‚IHönen’ Johannes (Kalojohanned) nannten, fo Tonnte diefer Beiname, fofern er 
auf den Körper bezogen ward, nur ironifch gedeutet werden; denn feine Geftalt war 
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Hein, feine Sefichtöfarbe dunkel, feine Züge unfein. Um fo treffender bezeichnete er die 
Beichaffenheit feines Inneren, er befaß eine fhöne Seele, fein hoͤchſter Schmuck waren 
feine Tugenden, die ihm ald Menſch, Herrſcher und Ritter eine rühmliche Stelle an- 
wiefen. „Er war fledenlo8 in feinem Privatleben”, urteilt Sinlay, „offen, milde, 
großmüthig, verftändig, thätig und tapfer, fparfam ohne Geiz und fromm ohne Abers 
glauben.” Einfach In feinen Sitten verachtete und befchränfte er den übermäßigen 
Prunk des Hofes. er übte Gerechtigfeit mit Milde, fo daß mährend feiner fünf und 
ziwanzigjährigen Regierung feiner feiner Unterthanen zum Tod oder zur Berflümmelung 
verurtheilt ward. er befämpfte die Feinde mit Kraft und Erfolg. Der Sultan von Icos 
nium wurde auf feine Hauptftadt beſchränkt, die Barbaren wurden in die Berge gejagt, 
die Küftenländer von Afien wurden befreit, die Kreuzfahrer und Pilger gefhüpt. Wir 
werden feine Beziehungen zu den Lateinern im beil. Rande fpäter kennen lernen. Er trug 
fi) mit dem ſtolzen Gedanken, Syrien und Paläflina wieder zu gewinnen und die 
Stromländer am Euphrat und Tigris feinem Ecepter zu unterwerfen, da würde durch 
einen Unfall auf der. Jagd plötzlich fein Lebensfaden zerſchnitten. Er hatte feinen 9 pr 1143. 
jüngften Sohn Manuel, der unter feinen Augen Proben eines ausgezeichneten Muthes u 
und einer überwältigenden Tapferkeit abgelegt, zum Nachfolger beftimmt, und der Treue 
und Gewandtheit des Axuchos gelang ed, dem Ießten Willen des geliebten Herrſchers in 
der Hauptftadt und bei der Geiſtlichkeit Geltung zu berfchaffen. Sein älterer Bruder 
Iſaak begnügte ſich mit dem Titel und Ehrenrang eined „Sebaftofrator.” Manueld 
Name glänzt in den Iahrbüchern kriegeriſcher Großthaten wie faum ein anderer. In 
einer Beit, wo ritterliher Muth, perfönliche Tapferkeit, Kraft de8 Armed und koͤrper⸗ 
liche Sewandtheit fehr body in Anfehen ftanden, ragte er unter allen Seitgenoffen des 
Adendlandes und Morgenlandes, chriftlidhen wie mohammedanifchen Glaubens weit 
hervor. Wie bei feinem Beitgenofjen Richard Löwenherz ift auch über Manueld Perſon 
der Glanz der Romantit ausgegoſſen. In der Schlaht und im feindlihen Hands 
gemenge, wie auf dem Marſche; im Zurnier und im ritterlihen Zweikampfe, mie auf 
der Jagd; im Lager und im wilden Meitergefechte wie im Seekriege auf dem Berdede 
des mogenden Schiffes kam ihm kein bewaffneter Mann gleich an fühnem Wagen, an 
Stärke und Gewandtheit, an Muth und Ausdauer. Sein Schild war fo ſchwer, daß 
Raimund von Antiochien, der den Beinamen des antiochiſchen Hercules führte, denfel- 
ben nicht zu regieren vermochte. Die Waffenthaten und Heldenzüge, welche die gries 
chiſchen Schriftfteller von dem kaiſerlichen Känıpfer mit der hohen Geftalt und den 
fehnigen Armen melden, gleichen mehr den Echilderungen eines Ritterromans al8 den 
Erfcheinungen des wirklichen Lebens. Deunoch blieb fein Name nicht in fo chrenvollem 
und gefegnetem Andenfen mie der feines Baterd. Den größten Theil feiner Regierung 
füllten Kriege mit den alten Feinden des Reich, den Türken im Often und den barba> 
tifchen Horden jenfeit® der Donau, mit den Normannen und Benetianern in Griechen« 
land und auf den Infeln und Meeren des Weftend, mit den Kreuzfahrern von An⸗ 
tiohien, mit den Ungarn in den breiten Ebenen ihres Landes und mit den Arabern 
an der Küfte von Aeghpten. Aber diefe Kriege, fo fehr fie auch das Anjehen des by⸗ 
zuntinifchen Reiches nach Außen hoben und e8 in den Mittelpunkt des politifchen Lebens 
der Zeit ftellten, mehrten die Nothſtände und befchleunigten den Berfall. Der Kaifer 
felbft befaß nur die Tapferkeit und den perfönlichen Muth eine® Soldaten, keineswegs 
aber die Gefhidlichkeit und Klugheit eines Feldherrn; feine Keldzüge ftillten nur feinen 
Durſt nach ritterlichem Ruhme, erzielten aber Feine dauernde und nügliche Eroberung, 
und feine Niederlage duch die Seldſchuken bei Myriofephalon warf auf das Ende 
feiner riegerifhen Laufbahn einen düftern Schatten. Während er eine Ehre darein 
feste, die Ritter und Barone des Abendlandes, welde die Kreugzüge nad) Conſtanti⸗ 
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nopel, Kleinafien und Syrien führten, an Baffenthaten, glänzenden Turnieren und 
ritterlihem Schaugepränge zu überbieten und durd den Glanz und Vrunk feiner Hof: 
haltung zu blenden, gerieth das Kriegd und Seeweten mehr und mehr in Berfall. 
Schaaren fremder Söldner, Türken und Barbaren, Franken, Rormannen und Waringer 
füllten die Legionen und befhügten die Grenzen und die Hauptfiadt; und um die 
Unterhaltung von der Staatskaſſe abzuwälzen, wurden die Truppen in Friedenspaufen 
in die Städte vertheilt und bei den Bürgern einquartiert. Die Kriegskoſten, verbunden 
mit der Verſchwendung am Hofe, mit den Apanagen der zahlreihen lieder des kaiſer⸗ 
lihen Haufe, erfchöpften den Schag und nöthigten Manuel die Einkünfte mit allen 
Mitteln zu mehren. Wenn die Nitter des Abendlandes, die der byzantiniſche Kaifer 
gerne um fich ſammelte, über die Pracht ded Hofes, über den Glanz der Feſte und 
Luftbarkeiten erftaunten, ſahen fie nicht den Drud und die Erpreffung der Steuer 
erheber, nicht die Mafle der Monopole und Privilegien, wodurd das Volk verarmte 
und einige wenige Begünftigte bereichert wurden. In Manuels Natur lagen die beiden 
Gegenſätze: Anftrengung und Trägheit, Abhärtung und Weichlichkeit unvermittelt neben 
einander. „Im Krieg ſchien er den Frieden nicht zu kennen, im Frieden fchien er ded 
Krieged unfähig. Im Felde fchlief er in der Sonne oder auf dem Schnee, ermübdete 
durch die angeftrengteften Märſche die Kraft feiner Leute und Pferde und theilte lächelnd 
die Entbehrung oder die Koft ded Lagerd. Kaum mar cr aber nach Eonftantinopel 
zurückgekehrt, fo überließ er fi den Künften und Freuden eined Lebens der Ueppigkeit: 
der Aufwand feined Anzuges, der Tafel, ded Balafted übertraf dad Map feiner Bow 
gänger und ganze Sommertage verbrachte er müßig auf den monnevollen Injeln der 
Bropontis und genoß der blutichänderifehen Liebe mit feiner Nichte Theodora.” Rad 
dem Tode feiner erften Sattin Bertya von Sulzbach oder, wie fie bei den Briechen hieß. 


. Irene, einer Schwefter der Semahlin Konrads III., vermählte fih Manuel mit der 
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ſchönen Maria, einer franzöfifchen Kürftentochter von Antiochien. Raimund von Tripoli, 
der fi mit der Hoffnung getragen, der Kaifer werde feine Schweſter Melefinda beim- 
führen, gerieth darüber in foldhen Bom, daß er einen Rachezug gegen die Infeln des 
Ardipel unternahm und Gräuel der Berwüftung und der Graufamkeit beging, welche 
die Raubzüge der Saracenen in Schatten ftellten. Maria gab ihren Taijerlichen Ge 
mahl einen Sohn, der den Namen Alegius führte und dem Vater auf dein Thron nach⸗ 
folgte. Der Ungamfürft Bela, der des Kaiferd Tochter aus erfter Ehe zur Gemahlin 
und damit die Anmwartfchaft auf das Reich erhalten follte, wurde nunmehr aus Eon» 
ftantinopel, wo er feine Erziehung erhalten Hatte, in feine Heimath zurüdgefandt, wo 
er in der Folge fih durch große Eigenfchaften auszeichnete. Un gelehrten Kenntniffen 
und an geiftiger Bildung war Manuel den Lateinern überlegen; er Tannte und übte 
die Arzneiwiſſenſchaft und in religiöfen Dingen war er wie alle griechiſchen Kuifer wohl 
erfahren. Obwohl ein eifriger Belenner ded griechifhen Glaubens, war er doch duld⸗ 
ſam gegen Andere. Die Hinneigung zu aftrologiichem Aberglauben theilte er mit vielen 
feiner Beitgenoflen. Als er von einer Krankheit befallen murde und den nahenden Zod 
fühlte, hüllte ex feine Slieder in eine Mönchskutte, um in dem Gemande der Demuth 
und Selbfterniedrigung aus dem Leben zu fcheiden. — Mit Manuel Hingang begann 


"für das byzantiniſche Reich eine Periode von Berwirrung, Gräuel md wechfelvollen 


Leidensgeſchicken, wie die Weltgeſchichte kaum eine zweite aufzumeifen hat. einem 
dreizgehnjährigen Sohne Alexius II. und defien fchöner ſchwacher Mutter Maria war 
nach einem kurzen Traum der Herrſchaft ein tragifches Ende beihieden. Dem jungen 
Fürſten fand kein Mann von Zugend und Wohlwollen zur Seite, wie einft Axuchus 
dem Bater. Maria, melde nad kurzer Wittwentrauer im Klofter die vormundfchafte 
liche Regierung übernahm, war dem Volle fremd und wegen ihrer lateinifchen Herkunft 
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verhaßt. Bald entftand das Gerücht fie ftehe in Liebesverhältniffen mit dem Protofe- 
baftus Alerius, einem Angehörigen des Kaiferhaufes, der Alles über fie vermochte, und 
gehe mit dem Gedanken um, ihren Sohn feiner Rechte zu berauben, um fie dem Günft- 
ling zuzumenden. Bald füllte fi) der Palaft mit Kabalen und Nachſtellungen, die 
Etadt mit Aufruhr und Parteimuth. Diefe Verwirrung benugte Manueld Better Ans 
dDronicuß, ein eben fo fühner und unternehmender ald ruchloſer Mann, um aus der 
Berbannung herbeizueilen und mit Zuftimmung des Volkes, dad in ihm den einzigen 
fähigen und kraftvollen Verwandten ded Herrfcherhaufes erblidte, die Zeitung der Dinge 
in die Hand zu nehmen. - | 
Sener Iſaak Sebaftofrator, Bruder des Kaifers Iohannes, hatte zwei Söhne, die durch Das Aben⸗ 
ihre Lebensſchickſale und Abenteuer reihlihen Stoff zu Romanen geben könnten. Der eine, nn 
Johannes, fühlte fih durch eine wirkliche oder eingebildete Beſchimpfung feines Taiferlichen nicus. 
Oheims fo beleidigt, daß er in das türkifche Lager floh, feinen Glauben abſchwor und für 
feinen doppelten Verrath mit der Hand einer Tochter des Sultans belohnt ward, der andere, 
Andronicus, eben fo hervorragend durch Körperkraft, männlide Schönheit, verwegenen Muth, 
und einnehmendes Wefen, wie durch Treulofigkeit, Lafterhaftigkeit und geniale Sinnlichkeit, 
führte ein Leben voll Abenteuer und wunderbarer Schickſalswechſel, die das kühnfte Spiel 
romantifcher Einbildungstraft übertreffen. Range mit feinem Better Manuel vereinigt und 
an fühnen und verwegenen Thaten mit ihm wetteiferud, erregte er, nachdem er einige Beit 
in türfifher Gefangenſchaft gelebt und die türfifhe Sprache gelernt, die Eiferſucht und das 
Mistrauen des Kaiferd und mußte 12 Jahre in einem Thurm in Kouftantinopel ſchmachten, 
bis er auf wunderbare Weife mit Hülfe feiner Geliebten Eudocia, einer Schweiter der erwähn- 
ten kaiſerlichen Richte Theodora entfam. Er floh nad) Kiew zu den Ruffen, wo er fidh durch 
feine Kraft und Tapferkeit die Berwunderung und das Vertrauen des Großfürften erwarb, 
einen Vertrag mit Byzanz vermittelte und dadurd wieder die Verzeihung und Gunſt Manuels 
gewann. Aber bald regte fid) in des Kaiferd Herzen neucs Mißtrauen. Andronicus wurde 
aufs Reue verbannt, erhielt aber die Verwaltung ſammt den Einfünften von Eypern. Hier 
kämpfte er fiegreich wider die Armenier; allein ein Liebesverhältniß mit der fhönen Philip» 
pine, Tochter Raimunds von Poiton in Antiohien und Schwelter der Kaiferin Maria, reizte 
Manueld Zorn und zwang Andronicuß zur Flucht nad) Ierufalem. Hier gewann er fid) das 
Butrauen der Geiftlichfeit und des Königs, fo daß er mit dem Fürſtenthum Berytus belehnt 
ward und ſich als eifriger Kämpfer für dad Kreuz Chriſti zeigte. In der Nachbarſchaft wohnte 
Theodora, Wittwe Balduins III., Königs von Ierufalem, aus dem Stamme der Komnenen. 
Seine Schönheit, fein ritterliches Wefen, feine gewinnenden Manieren, feine einnehmeude 
Unterhaltung und Beredfamkeit machten Eindrud auf ihr Herz und Theodora wurde das dritte 
Opfer feiner liebeglühenden Verführung. Bon des Kaifers Rachitellungen bedroht floh er mit 
feiner ‘Seliebten , die ihm zwei Kinder gebar, zu Rureddin nad Damascus und ließ fi) dann 
unter den Türken Kleinaflens, den Erbfeinden feines Haufes, nieder, die ihn gaftfreundlich 
aufnahmen. Bon hier madıte er Einfälle in das griechiſche Gebiet von Trapezunt und führte 
Beute und Gefangene weg, weshalb er durch einen Beſchluß der Kirche von der Gemeinſchaft = 
der Blänbigen ausgefhloffen ward. Als aber Theodora auf einem diefer Streifziige mit ihren 
Kindern in die Bewalt des Statthalterd von Trapezunt fiel und von diefem nad) Eonftanti- 
nopel audgeliefert ward, flehte er Manuels Gnade an und erlangte durch demüthige Reue 
und Buße die Verzeihung des Kaifers und der Kirche. Doch follte er nicht in Eonftantinopel 
meilen,; Manuel wies ihm Oenoẽ an der Küfte des ſchwarzen Meeres in einer anmuthigen 
Gegend von Weinbergen umgeben zum Aufenthaltsort an. Andronicus war mäßig und ent⸗ 
haltfam im Effen und Trinken; ein Stück Brod und Fleiſch und ein Becher Wein waren fein 
einziges Mahl am Tag; feine einzige Leidenfchaft waren Frauenliebe und Ehrgeiz. Kein Ge⸗ 
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fühl von Pflicht, fein Band der Dankbarkeit vermochte ihn in dem Streben nad Macht zurüd- 
zubalten, und wenn er von Luft entflammt war, veradjtete er alle Gebote der Moral und 
Religion. Nicht nur daß er mit feinem Faiferlihen Velter das Lafter Der Blutfchande theilte, 
neben feiner Gattin und den zwei Föniglichen rauen, die ihm ihre Ehre opferten, bildete noch 
ein Schwarm von Schaufpielerinnen und Tänzerinnen den Umgang des genialen Wüftlings. 


Andreniens So war dieſer Mann befhaffen, den jeßt die Volksſtimme aus feiner Einſamkeit 
NSS, Denod auf den byzantinifchen Thron rief. Seine Herrfchaft dauerte nur zwei Sabre, 
aber fie mar eine ununterbrochene Reihe der graufamften und verruchteften Thaten. 

Mit heuchlerifchen Betheuerungen, daß er nur dem Rufe ded Baterlandes folge und die 
Rechte des jungen Kaiferd ehren werde, nahm er Befig von dem Palaſte. Kaum fühlte 

er fich aber feft in der Macht, fo wurde die Kaiferin-Mutter Maria, nahdem man ihre 
Ehre befledt, wegen hochverrätheriſchen Einverftändniffes mit dem König von Ungarn 

zum Tode verurtheilt und ihre Leiche ind Meer geworfen. Darauf wurde ihr Sohn 
Alexius mit einer Bogenfehne erdroffelt und noch im Tode mit Schmähungen und Zuß- 
tritten befhimpft. Seine junge Braut Agnes, die Tochter Ludwigs VII. von Frank⸗ 
rei, murde dem fiebenzigjährigen Lüftling angetraut. Dieſem Anfang entſprach der 
Fortgang feiner Regierung. Es fol nicht geleugnet werden, daß nicht in einzelnen 
Handlungen der Gefepgebung, der Rechtöpflege und der Verwaltung fein überlegener 
Geiſt fih offenbarte, daß das Strandrecht befeitigt. der Steuerdrud erleichtert, der 
Aemterverkauf beſchränkt und mancher eingemurzelte Mißbrauch abgeſchafft murde; 
aber die Wuth und Grauſamkeit, momit er alle Berwandten, Freunde und Anhänger 

der geftürzten Herrfcherfamilie, alle, die ihm mährend feines Abenteurerlebens jemals 

im Wege geftanden, verfolgte und mordete, machte ihn zum Gegenftand des allgemeinen 
Haſſes. Die Opfer feiner Rache waren zahllos, über allen Häuptern ſchwebte das 
Tyrannenſchwert. Schaarer von Flüchtigen bevölkerten die Küften von Kleinafien und 

die Infeln und ſuchten durch Aufflände das deipotifhe Joch zu breden; aber die 
Tapferkeit und die Kriegskunſt des Kaiſers vereitelte ihre Unternehmungen und ver 
mehrte die Leiden. Alexius Komnenus, Manuels Neffe, vief die Hülfe ded Rormans 
nenfönigs Wilhelm II. an; die ficilifche Flotte führte jedoch nur die Verheerung Gries 
henlands und die Plündering von Theſſalonich herbei. Endlih mar das Maß erfüllt. 
Sant Angelus, in weibliher Linie ein Nachkomme des großen Alexius, erfchlug den 
Henker, der ihm das Leben nehmen follte und entfloh in die Sophienficche. Hier ver 
faınmelte fih bald eine Schaar von Menfhen um ihn, „die in feinen Schickſal ihr 
eigened vorahnte.“ Ihre Menge flößte ihnen Muth ein. Die Kerker wurden erbrochen 

12, Set. und Iſaak Angelus zum Kaifer ausgerufen. Andronicus ſah fi bald verlaffen. Er 
wollte zu Schiff nad) dem aflatifchen Ufer entfliehen; aber die kaiſerliche Galeere wurde 
eingeholt und der Tyrann in Ketten zu den Füßen des neuen Herrſchers gefchleppt. Ein 
gemmöhnlicher Tod genügte der Wuth feiner Feinde nicht. Andronicus follte alle Bit- 
terfeiten eined langſamen Sterbend empfinden. Unter den unmenfchlichfien Martern 
eines rafenden Volkshaufens hauchte er feine Seele ans. „DO Her, babe Barmherzig⸗ 

keit mit mir! warum willft du ein zerbrochenes Rohr zerfniden!” maren feine einzigen 
Iſaak Worte während des langen und fehmerzlihen Todeskampfes. Dad byzantinifche Reich 
— gewann wenig bei dem Thronwechſel. Wenn Andronicus durch feine Grauſamkleit und 
Bigellofigkeit den Hab und die Verachtung der Bevölkerung der Hauptftadt auf fich 
geladen, fo hatte er doch auch wieder durch feine Kraft, Energie und Klugheit Furcht 
eingeflößt und die Provinzen vor Mißhandlungen gefhüßt. Iſaak Angelns dagegen 
war ein charakterloſer Schwächling, welcher die Regierung feinen Günftlingen und 
Eunuchen überließ; und wenn die Geißel, die er über die geftürzte Partei ſchwang. 
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. weniger ſcharf war, als die feined Vorgängers, fo zierte ihn auch feine einzige Tugend, 

kein einziged Verdienſt. Feig und mollüftig verbrachte er feine Tage im Balaft, umge: 

ben von Komödianten, Poflenreißern und Buhlerinnen, und mährend die Provinzen 

unter der Laft der Erpreflung in Elend und Armuth fanten und Aufruhr und Empö- 

rung mit den Feinden metteiferten dad Reid) in den Abgrund zu flürzen und der Auf: 

Löfung entgegen zu führen, verſchwendete der Kaifer in Ueppigkeit und Schwelgerei mit 

den Genofien feiner Luft unerhörte Summen und trieb in Luxus und Pracht, in Baur 

werten und glänzenden Aufzügen einen Aufwand, der alle Einkünfte verfchlang und 
Steuerdrud und Erprefiung auf den höchſten Gipfel brachte. Die einzige glüdliche 
Unternehmung während feiner zehnjährigen Regierung, den Sieg ded Feldherrn Alexis 

Branad über das ficilifche Heer in der Gegend des alten Amphipolis, fchändete der 

Kaifer durch Sraufamleit. Der gefangene Prinz Alexius wurde feiner Augen beraubt 

ımd 4000 Gefangene mußten in fchredlichen Kerkern unmenfchliche Drangfale erleiden. 

Aber wie unbedeutend war diefer Sieg im Bergleih zu dem Abfall und der Empörung ee 
der Bulgaren? Seit den Tagen des Bulgarentödterd Bafilius IL. hatten die Bewohner —— 
der Donauländer das byzantiniſche Joch erduldet; jedoch die kaiſerliche Regierumg hatte Kouigreiche. 
keine Sorge getragen, die wilden Stämme durch Geſetze und Sitten heranzubilden; 
nur Tribut und Kriegsdienſt brachte ihnen die lockere Fremdherrſchaft. Als nun auf 
Iſaals Befehl die Rinder und Länmerheerden, ihr einziger Unterhalt, weggetrieben 
wurden, um den Aufwand einer Taiferlihen VBermählung zu beftreiten, geriethen die 
Bulgaren in Wuth und griffen in Verbindung mit den Wlachen zum Schwert, um 
fih von der drüdenden Botmäßigkeit zu befreien. Unter der Führung zweier Häupt- 
linge, Beter und Afan, die ihre Abftammung von den alten Bulgarenkönigen ber- 
leiteten, fielen fie verheerend in die thracifchen und macedonifchen Bebirgsländer ein. 
Zu der Rachſucht gefellte fi noch der Fanatismus, als der Glaube verbreitet ward, 
ihr verehrter Schupheiliger Demetrins habe die Sache der Griechen für immer ver- 
Loffen und feinen Sig aus Theſſalonich in die Mitte feined Volkes verlegt. Ein wech⸗ 
felvoller blutiger Krieg füllte viele Iahre hindurch alles Land von der Donau bis 
Hadrianopel und Theffalonid. Alexis Branas, der mit einem Heer gegen die 
Empörer geihidt ward, wollte die Gelegenheit zu feiner eigenen Erhebung benugen. 
Schon bedrohte er die Mauern der Hauptftadt, ald er durch den tapfern Kreuzfahrer 
Konrad von Monferrat, der fi gerade in Konftantinopel befand, befiegt und 
von feiner Lanze getödtet ward. Rach dem Tode der beiden bulgarifchen Hänptlinge 
trat der dritte Bruder Johann (Joannice) an die Spipe der kriegerifchen Hirten- 
völfer, erhielt von Bapft Innocenz III. den Königdtitel und einen lateinifchen Erz« 
bifhof und wurde der Gründer des zweiten bulgarifchen Königreiches, das der Ehre des 
byzantiniſchen Reiches und der Sicherheit der Hauptftadt ſchwere Wunden flug. — 
Rod mar der Bulgarenkrieg im vollen Bang, fo brachte der dritte Kreuzzug dem un⸗ 
würdigen Kaifer neue Gefahren. Aus Haß gegen die Lateiner fnüpfte Iſaak Verbin: 
dungen mit Saladin, den Feinde des riftlichen Namens an, konnte aber weder die 
Berwüftung feined Landes durch Friedrich) Barbaroffa, noch den Berluft der Inſel 
Cypern durch Richard Löwenherz verhindern. Iſaak Angelus hatte viel Unheil über 
fein Reich gebracht; es bedurfte daher nur eines ſchwachen Anſtoßes, nur einiger Außs 
fiht auf eine erfolgreihe Empörung, um die Bewohner der Hauptftadt wider ihn zu 
woffnen. ALS er einft in den thracifchen Wäldern den Freuden der Jagd oblag, gelang 
es feinem Bruder Alegius die Truppen für fi zu gewinnen. Er wurde zum Kaifer 
andgerufen und die Wahl von Klerus und Volk gebilligt. Auf die Kunde von diefen 
Borgängen floh Iſaak Angelus nad) Stagira in Macedonien, aber verlaffen und vers 
rathen wurde er ald Sefangener nach Sonftantinopel zurüdgeführt, der Augen beraubt 


⸗ 


488 I. Das Zeitalter der Kreuzzüge und der Hohenftaufen. 


und in einen einfamen Thurm eingefhloffen, wo cr bei Waffer und Brod über die 
Bechfelfälle des Geſchickes nachſinnen konnte. Bei der Darftellung des vierten Kreuz⸗ 
zuges werden wir erfahren, wie feiner Erlöfung aus den Kerkerbanden auch bald feine 
Befreiung aus dem Elende des Dafeins folgte. 


— Bietet auch das byzantiniſche Reich ein trauriges Bild des Verfalls, der Ueber⸗ 
bildung, der Entartung dar, fo erregten doch die glänzenden Formen, die überlieferten 
Ordnungen, dad ceremonielle Hofleben, der vornehme Anftrich des Staats- und Privat⸗ 
lebend die Bewunderung des Abendlandes und machten auf die Beitgenofien einen 
großen Eindrud. Man blidte auf das oftrömifche Reich mit einer gewiſſen Ehrfurcht. 
Die byzantiniſche Kunft war mehrere Jahrhunderte lang das Borbild für das Abend» 
land. Auch die mittelgriehifche Literatur mar nicht ohne Einfluß auf die lateiniſchen 
Studien, und daß diefer Einfluß nicht noch bedeutender herbortrat, Ing nur an der 
geringen Kenntniß, melde dad Abendland von der griehifhen Sprache hatte. Wir 
haben den Charalter diefer griechiſchen Literatur im Mittelalter früher kennen gelernt. 
Die ganze Thätigkeit war auf Sammeln, Erklären und Cxcerpiren der Werke des Alter- 
thums gerichtet. Diefen Schöpfungen gegenüber wagte man kaum die eigene Kraft 
zu verſuchen. Als Repräfentant diefer vielgefchäftigen literarifhen Thätigkeit, die am 

Miael Hofe ihren Sig hatte, kann Michael Pſellus d. Jüngere gelten, der, nachdem er don 
— Conſtantin Monomachus an bei mehreren Kaifern eine einflußreiche Stellung behauptet 
und auf den Gang der Regierung wie der Bolitit oft beſtimmend eingewirkt hatte, 

die Jahre feiner Ungnade unter Nicephorus Botoniated und die lepte Lebendzeit im 

Klofter verbrachte, mo er im Anfang des 12. Jahrh. ftarb. Pſellus war nicht mur 

Kenner der Bhilofophie und Theologie, in melden Wiſſenſchaften er feine nambafteften 
Schriften, vor Allen feine dem Michael Dutlas gewidmete Enchklopädie“ in 198 

Fragen und Antworten über alle Gegenftände des menſchlichen Wiſſens und Forſchens, 

verfaßt hat; er war auch Hiftoriker, Mathematiker, Redner und Arzt, und feine Ge⸗ 

dichte, obwohl nur metrifche Brofa über Politik und Gefepgebung, wurden von Andern 

Zoh. Italns. nachgeahmt. Sein Schüler und Rebenbuhler Johannes Italus war wie in den 
höfiſchen Ehrenftellen, fo auch in philofophifchen und rhetorifchen Werken fein Rad 

Berfalt ter folger. Die Dichtung ſank mehr und mehr zu einer metrifhen Behandlung der fremd« 
a artigften Gegenftände herab, felbft verfificirte Chroniken, wie wir fie aud im Abend« 
lande kennen gelernt, blicben nicht aus. „Sieht man aber auf den unmittelbaren 

Erguß der damaligen Mufe*, fagt Bernhardy, „melde Darftellungen der Moral, per 

ſönliche Lebensbilder und den byzantinifhen Roman begreift, fo verfünden fie 

in der Mäglichiten Weife die unheilbare Serrüttung einer Ration, welche bei fo vielen 
Kenntniffen und Erinnerungen des Altertgumd, wie fie noch immer durchſchimmern, 

fo geringe Lebeusmeisheit und Würde, ja kaum einen Begriff von dein Leben und feinen 
Leidenſchaften, fo gar Beinen Geſchmack und Sinn für Mare logifche Diction beſaß, 

fondern die Armuth an Empfindung und Gedanken duch ein wildes Bilderfpiel müh- 

fan verhüllt und zum wirren Gemiſch aus altem und platten Griechiſch, aus miß⸗ 
geftalteten Wörtern des Pöbels und der eigenen Erfindung herabgefunfen war.” 
Sal Am eifrigften wurde die Geſchichtſchreibung gepflegt, wozu die großen Welt⸗ 
9: begebenheiten, deren Schauplap das byzantiniſche Reich war, von ſelbſt aufforderten. 

Bir haben oben (V. &. 272) die vier größeren Geſchichtſchreiber Bonaras, Nice 

ta®, Ricephorus ımd Chalkondylas erwähnt, von denen wir eine vollftändige 
Geſchichte des oftrömifchen Reiches befihen. — Bonaras, kaiſerllcher Beheimfcpreiber. 

der im I. 1118 als Mönch auf dem Berge Athos ftarb, verfaßte Annalen, Die 
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bis zu feinem Zodesjahr herabgeführt, in den ältern Theilen manderlei Rachrichten aus 
verlornen Schriftftellern enthalten, während fie in den fpäteren als gleichzeitige, ziemlich 
unparteiifche Quelle dienen. „Benn ihm gleich kritiſcher Scharfblick abgeht, fo hat ihn 

doch feine gefunde Einficht geleitet, Daß er die Auszüge aus älteren Schriftftellern nicht | 
umarbeitete, fondern nur durch kurze Hebergänge mit einander verknüpfte." — Nicet as8 Nicetas. 
Acominatus aus &honä oder Koloflä in Phrygien, gewöhnlich Choniates genannt, 

ein angefehener Staatsbeamter In Konftantinopel zur Zeit der fränkifchen Eroberung, 

ſchrieb eine Gefchichte der byzantiniſchen Kaifer in 21 Büchern von 1118—1206, ein 

Berk von großer Bedeutung für die Geſchichte feiner Zeit. „Ricetas ift ein feingebildeter, 
geiftreicher Schriftfteller; man würde ihn mit Wohlgefallen lefen, wenn er nicht durch einen 

Hang zur Satire, durch deflamatorifhen Ton und künſtlich poetifche Schreibart mißfiele. 

Das Unglüd des Reiches welches auch ihn perfönlich betraf, erzeugte in feinem Charakter 

eine gewiſſe Bitterkeit, und er galt für einen der Schriftfteller, welche den Haß zmifchen 

den Griechen und Lateinern unterhielten und naͤhrten. Doc wird man feine Schilde 

rung des Unheils, melched er felbft erlebte, nicht übertrieben finden, wenn man fie mit 

der Geſchichte Villehardouins vergleicht, der viele derfelben Ereigniſſe, jedoch als Kalter 
Bujchaner, berichtet.” Nicetas, deffen Leben oder Klagerede über feinen Tod fein Bru⸗ 

der Michael verfaßt hat, ftarb in Ricäa im 3.1216. — Ricephorus Gregora 8 Nicephorus. 
bon Heraclen, unter Kaifer Andronicus als Gefandter verwendet, von dem Patriarchen 
Salliftus im 3. 1351 megen feiner abweichenden Lehrmeinungen feines Kirchenamtes 

entfeßt und in ein Klofter eingefchloffen, wo er ftarb, ſchrieb eine „Römische Geſchichte“ 

in 38 Büchern, vom I. 1204 bis 1359, movon aber nur die 24 erſten bis zum 9. 

1331 gedrudt find. „Gregoras ift eitel, eingenommen und parteiiſch; fein Stil ift 

affektirt, mit Figuren und befonderd Hyperbeln überhäuft, und voll von Wiederholun. 

gen.” — Laonicus (Ricolaus) Ehalcondylas don Athen war der Verfaſſer Chalcon⸗ 
einer „Gefhichte der Kürten und des Unterganges der griechifchen Herriaft” von 1297 byiab, 
bis 1462 in 10 Büchern, in einer gebaltreihen Erzählung, in der ſich aber bisweilen 

eine große Leichtgläubigkeit erkennen läßt. — 

Neben diefen ausführlicheren Werken fanden die großen gefhichtlihen Begeben⸗ 

heiten, die fih unter den Komnenen zutrugen, einige Darfteller, in denen fich nod) 

Spuren hiftoriicher Kunft und antiker Bildung erfennen laflen. Dies gilt weniger von 

den Büchern, in welden Leo Diaconus die Gefhichte der Kaifer Romanus MS mus 
Niecphorus und Tzimisces und der erwähnte Mich. Pſellus die der Nachfolger bis \ 
auf Konftantin Dukas nah dem Mufter ded Procopius dargeftellt haben, ald von den 
Schriften einiger in die Mitte des handelnden Lebens geftellten Berfönlichkeiten, wie 

von den „Hiftorifhen Materialien” des Ricephorus Bryennind über Iſaak und Nicevforus 
Alexius und der Ergänzung derfelben durch das biographifche Geſchichtsbuch, worin BITUm, 
feine Gemahlin Anna Konmnena in ihrem Alter während ihrer MHöfterlichen Znrück⸗ Anna 
gegogenheit die Regierung und Kriegäthaten ihres Vaters dargeftellt hat, ein Denkmal Komnena. 
ihrer Hohen Talente und Bildung wie ihrer Ehrſucht, Eitelkeit und Schwäche, Denn 

ftatt, mie fie behauptet, die Wahrheit in einfacher Rede und Erzählung zu berichten, 

verräth „eine mühfame Erfünftelung von Beredſamkeit und Willen‘ auf jeder Seite 

- die Sclöftgefälligkeit der Schrifftellerin. „Der echte Charakter des Alexius geht in einer 
nnebeligen Bufammenftelung von Tugenden verloren, und die ununterbrochene Lobred⸗ 

nerei und Rechtfertigung erzeugt Argwohn und erregt Bweifel an der Wahrhaftigkeit 

der Berfafferin und dem Berdienfte ded Helden.” Auch die Zortfebung dieſes Geſchichts⸗ 

buches durch den Raiferlichen Rotarius Johannes Cinnamus bis zum 3. 1176 nn 
und die „Chronographie” des oftrömifchen Reiche während der Herrichaft der Franken ; 


von dem faiferlihen Verwandten Georgius Atropolita (} 1282) Pe E-ari 
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Seugniß von dem legten Aufſchwung der Cultur und Literatur unter den Tunftliebenden 
Komnenen und dem verwandten Zweige der Dukas, aber auch bon der geifligen Bes 
fangenheit, von der rhetorifchen Künftlihkeit, von dem eiteln Prunken mit todter 
Gelehrſamkeit und von dem gänzlicden Mangel an Bahrheitsfinn und Unparteilichkeit 
in diefen letzten Sprößlingen einer einft hochgebildeten Kation. 


2. Die mohammedanifchen Reiche. 


a. Das Ehalifat von Bagdad und die Reiche im Oſten. 


Entwide⸗ Wir haben im vorigen Bande erzählt, wie der Islam, getragen von der 
ven religiöfen Gläubigkeit und Begeiſteruug eines fräftigen, ftreitbaren Wuſten⸗ 
ſchen Welt. polkes mit reißender Schnelligkeit ſich über die meiften Qänder der alten Welt 
verbreitete, wie der Chalifenfiß von Medina nah Damask, von Damasf nad 
Bagdad verlegt ward, wie dur den Streit der Aliden, Omejjaden und 
Abbafiden eine religiöfe Spaltung in zwei größere Glanbensgenoſſenſchaften und 
in viele Sekten mit mehr oder minder ſchwärmeriſchen Dogmen und Gebrän- 
hen herbeigeführt wurde, welche wieder Veranlaffung zu zahllojen politischen 
Staatenbildungen gab, wie endlich aus dem Schooße der Idmaeliten die Dy- 
naftie der Yatimiden hervorging, welche der Herrſchaft der Abbafiden in Afrika 
ein Ende machte und durch offenen Kampf wie durch geheime Geſellſchaften 
und Miffionen aud in Afien deren Macht zu untergraben bemüht war. — 
Im zehnten und elften Jahrhnudert diente man in Spanien und Nordafrika, 
auf vielen Iufeln und Küftenftädten des Mittelmeerd und in den unermeßlichen 
Ländern, die fi von den Grenzen Aeghptens und des byzantinischen Neiche 
bis nach Indien, Sibirien und die Mongolei eritreden, mit Iubrunft und Er⸗ 
gebenheit dem alleinigen Gott, der ſich durch Mohammed geoffenbaret; aber 
außer der Ehrfurcht vor der heiligen Perfönlichkeit des Propheten und den durch 
ihn ſelbſt aufgeſtellten Grundlehren, Geboten und Einrichtungen war nur der 
feindliche Gegenjag gegen das Chriſtenthum das einigende Band, das Alle 
umſchlang; im Webrigen berrfchte eine große Verfchiedenheit und Sekteuſpal⸗ 
tung. Wir haben im vorigen Band (V.S.79—83. 151 f.) die religiöjen Lehr- 
begriffe md Vorftellungen der Moslemen keunen gelernt. Nach diefen fehen 
wir auch in dem gegenmwärtigenBeitranm die mohammedanifche Welt in zwei 
Hauptrichtungen aus einander gehen, in die der Suuniten, melde in dem 
Chalifat von Bagdad ihren Vereinigungspunkt haben und zu dem die fpanie 
ſchen Omejjaden, wenn auch räumlich und politifch getrennt und unab⸗ 
bängig, doc) in einem gleichartigen und verwandten Verhältniß ftehen, und in 
die der Schiiten, welche mit Ausnahme einiger fanatifchen Sekten mit prie- 
fterlih-prophetifchen Stammfürften, wie die ismaelitiſchen Affaffinen in Per- 
fien und auf den Berghöhen Syriens den Chalifen von Aegyhpten als geift- 
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liches Oberhaupt und die Fatimiden als die gläubigen Heerſchaaren deſſel⸗ 
ben betrachteten. Wenn auch die ſchwarze Fahne der Abbafiden eine größere 
Menge von Gläubigen um fi) ſammelte, jo war Doch die Macht des Chalifen 
von Bagdad nicht größer als die des Inhabers der weißen Fahne in Groß. 
kahira; vielmehr verlor der „Beherricher der Gläubigen“ im Diten noch früher‘ 
alle weltlihe Macht, als fein ſchütiſcher Rivale. Wir wiffen bereits, mie die 
Anführer der Leibwache, die Emire Alumara (Al Omta) alle Gewalt in Bag- 
dad an fi riffen und dem Chalifen nur das Mecht der Münzprägung, Die 
Ernennung oder Beftätigung bei gewiſſen Aemtern und die Ehre des Kirchen- 
gebets (Chutba) ließen, ja daß die Bujiden, Die noch überdies im Herzen 
den ſchiitiſchen Religionsvorftellungen huldigten, felbft diefe Rechte noch be» 
Ichränften und das geiftlihe Oberhaupt in einer Inechtiichen Unterordnung 
bielten und einige Dynaftien im Oſten, wie die Soffariden und Samaniden, 
das Recht eigenmächtiger Münzprägnng fich beilegten. Aber jo wenig Macht 
nud Einfluß die Chalifen von Bagdad in ihrer eigenen Hanptftadt beſaßen, 
wo fie die Gefangenen und Sclaven ihrer Emird Alumara waren, welche ale 
höchſte Beamte das Scepter führten; fo geehrt war ihr heiliges Amt bei den 
entfernten Stämmen und Herrfcherfamilien, die von der Sidküfte des kaſpi⸗ 
ſchen Meeres bis an den Fuß des Himalajah Reiche griindeten, dort im Namen 
des geiftlichen Oberhauptes Recht ſprachen und das Regiment führten und ihre 
Verehrung durch Geſchenke aus den edelſten Producten des Landes kund gaben. 
Es waltete bier ein ähnliches Verhältniß ob, mie in der chriftlihen Welt, wo 
der Papſt nicht die Macht hatte, die Dynaften Italiens und der Campagna 
niederzubalten, während Könige und Kaijer feinen Geboten gehorchten und fich 
in Ehrfurcht vor ihn niederiwarfen. Das organifatorifche Zalent, große Ge» 
biete und verfchiedenartige Völkerſtämme durch allgemeine Geſetze zu einem 
Ganzen zu vereinigen und durch Erwedung gemeinjamer Iutereffen und eines 
veredelten Volksgeiſtes das Nationalgefühl zu beleben, fehlte der ganzen Zeit 
und fehlte vor Allen dein Morgenlande. So kam es, daß ſich eine Menge 
Herrſchaften und Staaten bildeten, die durch das Schwert gewonnen nur fo 
lange Beftaud hatten, al8 in der Dynaſtie die Kraft vorhanden mar, die wider⸗ 
jtrebenden Elemente niederzuhalten und die willfährigen dienftbar zu machen 
und in Action zu fegen. Solche Ränderverbindungen durch einzelne glücliche 
Eroberer hat die mohammedanifche Welt fchon in den früheren Perioden zu 
Stande gebracht; in dem gegenwärtigen Zeitraum treten ähnliche Erſcheinungen 
zu Tage. Während die Bujidn durch innere Kriege ihre Kraft zeriplitterten 
und durch Schwächung der Chalifenmacht den Rechtgläubigen Aergerniß gaben, 
erhob fi auf den Trümmern der Samanidenherrihaft das mächtige 
Reich der Gas naviden, das den Islam über den Indus trug und die Pa- 
goden plünderte und zerftörte. Aber auch der glänzende Prachtbau des Gas⸗ 
naviden Mahmud ging bald feinen Verfall entgegen, und nun fah man die 
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toben Hirtenftämme der Turkmanen unter der Fahne eines jieggefrönten Häupt⸗ 
lings, Seldſchuk (Seldfuk) und feiner Rachkommen ein Reich gründen, das 
fi allmählich vom Indus bis zum mittelländifhen Meer und Hellefpont, vom 
Pontus und dem kaſpiſchen See bis nah Syrien und an die Grenzen Aegyp⸗ 
teus ausbreitete, fofern man eine Vereinigung bon Ländern, die nur Durch ein 
höchſt ſchwaches und unſicheres Band zufammengehalten twurden, ein eich 
. namen mag. Denn wenn auch einzelne gewaltige Herrfchernaturen, wie Alp. 
Arslan und Melikſchah Kraft nenug befaßen, die Statthalter, Emire und 
Stammhäupter der einzelnen Probinzen in.einer gewiffen Unterordunng und 
Dienftpfliht zu halten und fie zur Eutrichtung eines Tributs zu zwingen, fo 
war doc; dieſes Elientelverhältniß ein fehr ſchwankendes, das nur jo lange 
anerfannt wurde, als ein ftarfer Arın ihm Nachdruck verlieh. Als nad) Melit- 
ſchah's Tod das Herrichergefchlecht der Seldfchufen durch Bürgerkriege und 
Bamilienfehden geſchwächt ward, löfte fi das große Reich in eine Menge un⸗ 
abhängiger Herrfchaften anf, deren Kriege unter einander und wider die Kreuz. 
fahrer den einzigen Juhalt der Gejchichtöbiicher des Morgenlandes ausmachen. 
Die ıneiften diejer Slientelfürften gehörten dem feldjchukifchen Herrſcherhauſe an, 
da Melikſchah die Kriegszüge feiner Bermandten in feindliche oder uneroberte 
Länder begünftigte und beförderte, um die Macht und den Ruhm des Ges 
ſchlechts zu vermehren. Ihrem Beifpiele folgten jedoch bald andere Hänpt- 
linge tũrkiſcher Stämme, und auch Araber und Berfer gründeten Dynaſtien von 
größerem oder kleinerem Umfang, von kürzerer oder längerer Dauer.’ Zwiſchen 
und neben ihnen beftanden noch chriftliche Herrfchaften unter armeniſchen Für⸗ 
ften, bald unabhängig, bald unter byzantinifchem oder türkiſchen Schuße, und 
an der pontifchen Küfte hemmte Die fefte von Schluchten und Burgen geſchützte 
Griehenftadt Trapezus den Lauf der Sieger. Diefe Zerbrödelung der moham⸗ 
medaniichen Welt wurde durch die Art der Kriegführung mefentlich erleichtert. 
Wir werden in den folgenden Blättern einer Menge kühner Schaarenführer 
begegnen, welche gleich den italienifchen Coudottieri des 15. ımd 16. Jahrhun⸗ 
derts an der Spipe ftreitbarer Horden verfchiedener Abſtammung und Spradhe, 
aber alle dem mohammedanifchen Glauben angehörend, in die Dienfte irgend 
eines ehrgeizigen, berrfchfüchtigen oder fehdeluftigen Emirs oder Statthalters 
traten und defjen Unternehmungen fo Tange unterftügten, bis fich ihnen eine 
günftige Selegenheit zur eigenen Erhebung darbot. Die Gefhichte Aſiens vor 
der Ankunft der Kreuzfahrer ift ein tranriges Gemälde unnnterbrochener Kriege 
und wilder Empörungen, in das nur die Dichtkunſt und die mwiffenfchaftliche 
Thätigkeit, die an einzelnen Höfen gepflegt ward, einige Blumen flocht. Nicht 
blos die arabifhen und perſiſchen Dynaſtien ahmten das von den Chalifen 
gegebene Beifpiel der Beförderung der Künfte und literariichen Studien nad, 
jelbft die Hänptlinge der Turkmanenhorden, die aus den Steppen und 
Wüſten Mittelajiens mit ihren abgehärteten Hirtenvöltern zur Eroberung und 
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Gründung neuer Reiche auszogen, murden großmütbige Gönner der Dichter 
und Gelehrten, errichteten Lehranftalten und Sternmwarten und fuchten die rau« 
ben Sitten und Raturanlagen ihrer Kriegsvölker dur die Süter und Gaben 
Des Geiſtes, durch Die Früchte des Nachdenkens, durch die Schöpfungen der 
Phantaſie zu bilden und zu veredeln. In Bochara, Samarkand und Niſchabur 
entitanden Schulen und Academien, die mit den ältern Anftalten in Damas- 
ens und Bagdad, in Kahira und Cordova an Ruhm der Gelehrſamkeit, an 
Eifer für geiftliche und weltliche Wiflenfchaft wetteiferten und die Sultane des 
Ditend nud ihre Veziere waren nicht minder mie die Ehalifen bemüht, die 
größten Dichter und die andgezeichnetften &elehrten in ihre Nähe zu ziehen 
und dadurch ihren Höfen einen befondern Glanz zn verleihen. Unter den Gas» 
naviden lebten Dichter wie Firduſi, Gelchrte wie Abicenna (Ibn Sina), 
deren Licht bis in die abendländifche Welt drang. In Bagdad und Baßra wur⸗ 
den noch immer die mathematifchen, medicinifchen und philologiſchen Studien 
gepflegt, die Werke der Griechen überjeßt und erläutert und durch Algazel 
die arijtotelifhe Philoſophie zuerft gelehrt und dan mit den daraus gewonne⸗ 
nen Waffen bekämpft; indep die Kreidenker (Mutazeliten) und die my: 
ftiich-philofophiiche Schule der Sfufi, gleich den chriftlichen Rationaliften und 
Moititern, die Religion felbft zum Gegenftand ihres Denkens und ihrer Con— 
teınplation machten. Zugleich gelangte dort um die Zeit des erften Krenzzugs 
die arabiſche Makamendichtung, jene eigenthümliche, ans gereimter Proſa 
und Verſen gemifchte Poeſie der fcherzhaften, mwigigen Unterhaltung durch 
Hariri zu ihrer höchften Ausbildung. Auch die Schiiten in Aegypten und 
Africa betheiligten fih an dem geiftigen Leben. An der Schule in Maroko 
lehrte der größte arabiſche Philojoph nud erite Ueberſetzer des Ariſtoteles Ib u 
Roſchd (Averroes), in Fez wurden poetifche Wettkämpfe gehalten uud in Aeghp⸗ 
ten befand ſich die größte arabiſche Bücherſanmmlung. Von der haben Bildung 
der ſpaniſchen Moslemen wird fpäter die Rede fein. Zwar ging die Culturzeit 
der Mohammedaner bald vorüber, da der orientalifchen Natıır die ausdauernde 
Kraft der Selbjterhaltung und Fortentwickelung gebrach; nichts deſtoweniger 
bleiben die Reſultate ihrer geiſtigen Thätigkeit und die wiſſenſchaftlichen Lei⸗ 
ſtungen ein „glänzendes Zengniß für das Schaffen eines begabten jugendlichen 
Volkes, das in der kurzen Zeit von 150 Jahren aus der Wüfte in Die Reihe 
der Eultnroölter getreten ift.“ 

Auf dieje gefhichtliche Entwidelung und Geſtaltung der öffentlichen Dinge 
in Afien übte das geiftlihe Oberhaupt Teinerlei Einfluß. Das „Schatten- 
Shalifat“ von Bagdad war nur eine ehrwürdige Ruine, ein geheiligter Name. 
Die Entſcheidung der Weltbegebeuheiten lag in den Händen gewaltiger Be⸗ 
fehl&haber, die fich der geiftlichen Hoheit entzogen hatten und die moralifche 
Macht, die nod in den Augen der Gläubigen an die heilige Würde geknüpft 
war, ald Schild umd Wehr für ihre eigene Herrſchſucht beuupten. Bei dem 
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ſchiitiſchen Chalifate in Aegypten, das unter Mniz' und Aziz noch die alte 
Stellung behauptete, war länger als in Bagdad mit dem geiftlichen Anfehen 
auch noch mweltlihe Macht verbunden, die in dem großen Reichthum des Lan⸗ 
des eine Träftige Unterlage hatte, und Hakem, das dritte Oberhaupt der 
äghptiichen Fatimiden, eutzündete noch einmal die politifch-friegeriiche Energie 
an der Fackel des religiöfen Fanatismus; aber die kraukhafte Weberreizung ſchlug 
bald in Erfchlaffung um, jo daß die ſpäteren Ehalifen in Kahira nicht minder 
die Gefhöpfe und Werkzeuge der Befehlshaber ihrer Sölduertruppen wurdeun, 
wie die Abbafiden in Bagdad, md daß auch fie den Abfall der afrifanijchen 
Stämme und die Bildung unabhängiger Staaten und Dynaſtien, wie der 
Badifiden in Kairoan, der Zereiden in Fez u. a. nicht zu hindern ver- 
mochten. Um die Zeit, da das geiltliche Oberhaupt der Chriſtenheit Durch 
jein Wort große Kriegsfchaaren zu einem Kampf um ideale Güter in unbe 
kannte Länder zu treiben vermochte, war in der mohammedanifchen Welt, 
deren erfter mächtiger Impuls aus der Verbindung der geiitlichen und welt 
lichen Macht floß, die Entfcheidung der großen menſchlichen Autiegen Tediglich 
in die Hände jtreitbarer Kriegsfürften gelegt, die feinen andern Rechtsgrund für 
ihre Herrjchaft und Hoheit geltend machen konnten als die Stärke ihres Arms 
und ihres Schwerts. Im fyriichen Lande begegneten ſich die geiltlihen und 
weltlichen Gewalten beider Religionsgenoffenfhaften zum mächtigen Welt 
fampfe, und Bier entfaltete auch die erwähnte Sekte der Aſſaſſinen, welche 
der ismaelitiſche Miſſionar Hafan kurz vor dem erften Krenzzuge in Perfien 
gegründet hatte, ihre furchtbare Thätigkeit. Ausgehend von der Burg Alanınt 
im Bezirke Rudbar, nördlid von Kaswin, mo Haſan feinen Stammſiz hatte, 
verbreiteten die Allaffinen durch ſchwärmeriſche Iünglinge, Fedai genannt, ihre 
fanatifchen Lehren nad) allen Seiten, mit religiöiem Wahuſinn ihre Märtyrer 
dolche gegen Seldſchuken und Abbafiden wie gegen Ehriften ſchwingend. 


1. Die Zeit der Bujidenherrfdhaft. 


Die Bujiben Ueber hundert Iahre regierte da8 Haus der aus Deilem flammenden Bujiden 
96-1063. in verſchiedenen Linien über die Reiche des Oftens, über Tabariftan und Pjordjan, 
über Irak und Ispahan, über Fars und Ehufiftan und endlich fiber das Flußgebiet 

des Euphrat und Tigris und die Chalifenftädte Bagdad, Baßra u. a. Muiz ınit dem 
Beinamen Addaulah (Verberrlicher ded Reichs), den alle Häupter ded Geſchlechts 

als Ehrentitel führten, bediente fih nad feinem Einzug in Bagdad ded Ehalifen 

Ami Almuti, den er wie einen Gefangenen behandelte und auf allen feinen Feldzügen 
946-974. mit fi) führte, um unter der ſchwarzen Fahne der Abbafiden die übrigen Etammfür- 
ften zur Unterwerfung und Anerkennung feiner Oberhoheit zu zwingen. Er überwand 

die Hamdaniden in Moful (V. S. 164), die unter dem Brüderpaar Naßir und 

Seif „Addaulah” fo manche Schladht wider die Byzantiner gefochten, aber durch 
häusliche Zwietracht geſchwächt waren, und befeftigte feine Herrſchaft über die nördli» 

hen Ufer de8 Cuphrat und Tigris, indeß feine älteren Brüder die perfiihen Landſchaf⸗ 
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ten veriwalteten und Eräftig zu mehren fuchten. Wllein das bujidifche Herriherhaus 
litt an ſchweten Gebrehen. Während die Emire äußerlich als Beſchützer und Träger 
der funnitifchen Glaubensrichtung auftraten, waren fie im Inneren der ſchiitiſchen Lehre 
zugethban und gaben diefe Ueberzeugung durch mande Handlungen fund. Dadurch 
reizten fie die Rechtglaubigen im Volke und im Heer, gaben den türkiſchen Truppen 
und ihren Führern, welche ihre Verdrängung und Surüdfeßung durch die Deilcmiten 
ſchwer ertrugen, Gelegenheit zu Umtrieben und Empörungen und ſchwächten ihre Madıt . 
durch Spaltungen, fo daß die Byzantiner, bei denen gerade durch Nicephorus und 
Tzimisces der Kriegdmuth neu erwedt worden war, in Syrien und Mefopotamien 
viele verlorne Landfhaften und Etädte ihrem Reiche zurüdgemannen. Zugleich ging 
auch die Eintracht der Brüder und Bermandten, welchen dad Haus feine Größe haupt« 
fählih zu danken hatte, im zweiten Gefchlechte unter. Bmei Jahre, nachdem der 
Chalife Muti aus der Welt gefhieden und Attaji die machtloſe Würde eines geiftlichen Attaji 
Oberhauptes erhalten hatte, wurde Muiz’d Sohn Bachtjar Addaulah von feinem 974 — 992. 
Better Adhud Addaulah verdrängt und nach einem unglücklichen Verſuch, unter dem 976. 
Beiflande dee Hamdaniden fich ded Herrfcherfißed in Bagdad wieder zu bemeiftern, be 
fiegt und als Befangener enthauptet. Run berrfchte Adhud Addaulah ald Emirars, 
Alumara über den Chalifen, mit dem er fogar die Ehre des Kanzelgebetes theilte, und 
über Bagdad, fi im Gefühle feiner Größe ald „König der Könige‘ (Schahin Schah) 
begeichnend. Durch erfolgreiche Kriege gegen die verwandten Fürften im Often gewann 

er mit der Zeit ein Reich dad vom kaſpiſchen See bis zum perfifhen Meerbufen und 
von Ispahan bis an die Oftgrenze von Syrien reichte. Und nicht nur ald Eroberer 
war Adhud Addaulah groß, er beförderte auch die Wiffenfchaften, die während diefer 
Seit des Berfalles in Bagdad mie in Eonftantinopel mit Eifer gepflegt wurden, und 
forgte, daß Iedermann im Volke fein gutes Recht erhielt. Bon epileptifhen Aufällen 
entträftet ftarb er am 26. März 983, von feinen Unterthanen tief betrauert. Seinem 
Tode folgten neue Aufftände und bürgerliche Unruhen, herbeigeführt durch den Ehe 
geiz der Söhne und anderer Samilienglieder, bis endlich Scheref Addaulah über 
die Brüder den Sieg davon trug und von dem Chalifen in der Würde eined Emir 
Alumara mit dem väterlihen Titel anerfannt ward. Seine Herrſchaft war jedoch von 
kurzer Dauer. Nach einem unglüdlichen Feldzug gegen die Kurden ftarb er bereits 

im 3. 989. Sein Tod brachte neue Berwirrung über das Reich, neue Fehden in dad 
Sefhleht der Bujiden. Während Beha Addaunlah fih in Bagdad behauptete, 

an die Etelle des Chalifen Attaji, nad) deffen Gütern ihn gelüftete, einen andern ers 
hob, welcher fih den Beinamen „Alladir" (der Mächtige) beilegte, nahmen andere o02. 
Glieder des Hauſes Befig von Sars, Shufiftan, Irak und die Hamdaniden fuchten fi) Alfabie 
wieder in Moful feftzufegen, fanden jedoch nach vielen wechſelvollen Gefchiden größs 992 — 
tentheild ihren Untergang oder verloren fih in der Dunkelheit. Auf diefe Weife unter 
gruben die Bujiden ihre Macht mit eigener Hand und fürderten dadurd) die Entftchung 
neuer unabhängiger Staaten. Ba fie felbft dein Ehalifate den legten Reft von Hoheit 
und Gewalt geraubt hatten und mit ihrem Herzen fogar außerhalb des orthodogen 
Glaubenskreiſes ftanden, ald deffen Oberhaupt der abbafidifche Etatthalter in Bagdad 
verehrt ward, fo Hatte ihre Machtftellung Fein anderes Fundament als ihr Schwert 
und ihre überlegene Kraft. Es konnte daher auch nicht an Verfuchen fehlen, fi) ihrer 
Gewaltherrſchaft zu entziehen und unabhängige Reiche zu gründen. Der Bug der indie 
viduellen Eonderung und ftaatlichen Berbrödelung, der die gefanımte mittelalterliche 
Menſchheit durchzieht, wurzelte befonderd tief in der mohammedanifhen Welt und 
wurde noch weſentlich dadurch gefördert, daß dort nicht wie in der chriftlihen Menfch- 
beit dad Kaiſerthum und die einheitliche Kirche über den zeitlihen Bewalten ftand und 
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| das Schwert durch das Wort, die phyfiſche Kraft durch die ethiſche bändigte, daß jede 


Obrigkeit ald eine berechtigte und von Gott verordnete angefehen ward, fo lange ihr 
die Gewalt beimohnte. Während alfo die Bujiden fih durch Familienfehden felbft 
ſchwächten, erhoben fih, begünftigt durch die Eiferfucht der Türken und Berfer in den 
Herren, nabe und ferne unabhängige Fürftenthümer, gelangte das Gasnavidenreich 
auf den Bipfel feiner Blüthe ımd Größe, wurde der Grundftein zum Reiche der Seld⸗ 
fchufen gelegt, behaupteten die kriegeriſchen Stämme in Sprien und Mefopotamien 
ihre Selbftändigkeit und wilde Freiheit. Wohl wurden die Venn Ukeil in Moſul, 
wo Abu Dfuwad die Emirmürde erlangte und auf feine Söhne Ali und Mukallad 


1002. übertrug, gezwungen, die Oberherrlichleit ded Bujidenfürften in Bagdad anzuerken⸗ 


nen, als aber Mulallad von den türkiihen Mameluken in Anbar ermordet ward, 
fudhte fein Sohn Kirwaſch da8 Band wieder mit dem Schwerte zu zerhauen. Auch an 
anderen Orten faßen unabhängige Stänme allezeit tampfbereit und begierig nad) Raub. 
So die Benu Mermwan, die im Befige von Dijarbekr waren, die Benu Maziad, 
die weftlih von Bagdad von Hilah bis Hit ihre Siße hatten, die Benu Dubeis, 
denen die Städte Korkub und Tib mit dem größten Theile des Landes zwifchen Waſit 
und Schußer gehörte, die Benu Kilab oder Mirdas, welche Haleb erobert hatten 


. and die Benu Rumeir, melde Cdeſſa beherrſchten. Alle diefe um ftreitbare Emire 


geſchaarten Stämme lagen unter einander oder gegen die Bujiden und ihre Statthal- 
ter in ewigen Fehden. Nah Beha, welder am 12. De. 1012 farb, erhielt fein 
Sohn Abu Echadja die väterlihe Würde eines Sultan Wddaulah und eines oberften 
Emir von Irak und Bars. Uber feine ganze Regierung mar mit Kämpfen gegen feine 
Brüder erfüllt, welche die Statthalterwürde, die ihnen der Sultan in den perfifchen 
Diftrikten übertragen, in unabhängige Herrfchaften zu verwandeln firebten.. Durch 
Waffenglück behauptete der Sultan Addaulah feine öberherrlihe Würde; aber kaum 
war er aus dem Leben gefchieden,, fo erhoben die Verwandten das Schwert gegen defs 
fen Sohn Abu Kalindjar, die Einen, um fi felbfändige Herrfchaften zu erfäms 
pfen,, die Andern, um die Würde eines Emir Akımara in ihre Gewalt zu befommen. 
Schon damals wären die Öftlichen Provinzen des Bujidenreich8 eine Beute des Base 
naviden Mahmud geworden, der als eifriger Unhänger des funnitifchen Glaubensbe⸗ 


kenntniſſes dem Shalifen werth und theuer war, fo daß er defien Siege von der Kan⸗ 


zel verfündigen ließ. Nur die Großmuth des Sultans, welche die Mutter des minder 
jährigen Medjid Addaulah von Irak und Rordperfien anrief, und die indifchen Feld⸗ 
züge deffelben fiherten die Bujidenherrfchaft noch auf einige Jahrzehnte. — Die Kämpfe 
und Bamilienfehden dauerten aud nad) dem Tode des Ehalifen Alkadir (29. Rov. 


Alfaim 1031) unter feinem Sohne und Rachfolger Alkaim noch fort. Erſt ald Djelal Ads 


1031-1075 


daulah, der heftigfte Begner Abu Kalindjars, um die Würde eined Emir Alumara, ger 
ftorben war (1044), gelangte der leßtere zum dauernden Beſiß der wichtigen Stel- 


Innere Zus lung, die ee noch vier Iahre behauptete. Allein mährend diefer Kür pfe der Bujiden- 


ftände in 


ä 
B 


aAtab haͤupter, die ſich beide den Titel eined „Königs der Könige” ertheilen ließen umd nur 


in dem Beftreben einig waren, den Statthalter des Propheten immer mehr zu ernie 
drigen und in feinen Einkünften zu beſchraͤnken, gerieth das Ghalifenreich in Bagdad 
in den größten Berfall. Im der Hauptfladt der abbafidifchen Rechtgläubigkeit führten 
die Schiiten, die fi der Begünftigung der bujidifchen Emire zu erfreuen hatten, mit 
den Sunniten blutige Straßentämpfe, fo daß endlich die Bevölkerung ſich in zwei 
Heerlager ſchied. Allenthalben Tauerten Räuberhorden,, begierig über die Pilger und 
Kaufleute berzufallen und die Berarmung und die Rotbftände, die unter dem Elende 
der Kriege und Parteiungen in alle Schichten des Volkes eindrangen und ıumter denen 
ſelbſt das geiſtliche und weltliche Staatsoberhaupt zu leiden hatten, mehrten die Sahl 
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der Bettler und Räuber. Die gelehrten Studien wurden wohl noch betrieben, aber 
die bedentendften Schriftteller und Dichter nahmen ihren Aufenthalt nicht mehr in 
Bagdad, fondern in andern Herrfcherfigen, two mehr Geld und Ehre zu verdienen 
mar, mo reichere Fürften mit großmüthiger Hand die Wrbeiten des Geiſtes, die Werke 
der Kunft und Gelehrſamkeit Iohnten und blühende Lehranftalten der geiftigen Gym⸗ 
naftit einen geeigneten Webungsplag boten. Der Sektenftreit drang auch in die theo- 
Logifche Literatur ein. Bir haben früber (V. &. 79 ff.) die verſchiedenen Richtungen 
kennen gelernt, in welche die Belenner ded I8lam aus einander gingen; nun Tämpfte 
man nicht blos mehr über die Heiligkeit der erften Berkündiger des Glaubens und über 
den Urfprung und die Befchnffenheit ded Koran, jeht trat bereitS neben dem Fanatis⸗ 
mus der Orthodogen nnd der Myſtik der Schwärmer der Rationalismus der Mutas 
zeliten und der Skepticismus der Philofophen als religiöfe Glaubens⸗ und Denke 
form in die Erfcheinung und forderte Berechtigung und Seltung. Während Abu Kal 
indjard Söhne, Abu Manfur Fulad Sutun in Schirad und Abu Raſr Chosru mit 
dem Titel Almelit Arrahim („der gnädige König) in Irak ihre Waffen wieder gegen 
einander kehrten, drangen die Seldſchuken, mit denen der erftere ein Bündniß ge 
fchloffen, immer meiter nach Weften vor, eroberten Hamadan und Ispahan und mach⸗ 
ten endlich der Herrfchaft Almelif Arrahims in Bagdad ein Ende. Bald nachher 
wurde auch der Bruder Abu Manßur zur Flucht genöthigt. An die Stelle der Buji⸗ 
den traten nunmehr die mächtigen Seldſchuken als die weltlichen Gebieter von Bag» 
Dad, die flreitbaren Schaaren türkifcher Abfunft, welche von ihrem Oberhaupt Scld« 
ſchuk, den Namen führten, welcher fie einft unter feiner Bahne gefammelt und zum 
Islam belehrt, aus Söldnern zu Machthabern der öftlichen Reiche erhoben hatte. ALS 
Seldſchuls Enkel Toghrilbey don dem Chalifen Alkaim die Würde eines Emir 
Aumara und den Ehrentitel „König des Oftend und des Weftens“ 'erhielt, Tag das 
Schickſal von Aflen In ihrer Hand und die Bujiden verſchwanden unter der Menge. 1083. 
Der Urfprung diefer glüclihen Abenteurer ift mit den Schidfalen der öftlichen Neiche 
und Dynaftien verflochten, auf die wir jebt den Blick menden müffen. 


2. Das Gasbnapidenreid. 
Unter den erften Nachfolgern Ismails und Ahmeds, befonderd unter des Ichte Blüthe v8 


ren Sohn Rafr „dem glüdlichen Fürften* hatte das Heid) der Samaniden (Vene m 
&. 157) in den fruchtbaren Ländern am Oxus und in dein nordöftlichen Iran, wo VSochara. 
ſchon in Urzeiten ein kräftiges Gulturleben geblüht (I. S. 327 ff.). einen hohen Grad 
bon Macht und Bildung erlangt. Die Hauptftädte ded großen Samanidenreiches, das 
in derfchiedene Statthalterfchaften getheilt von der Süd: und Oftfüfte des kaſpiſchen Mecres 
bis an da8 Ufer des mittleren Indus fich erftredte, befonderd Bohara, Samarfand, 
Balkh, Herat, waren die Site des Welthandeld, wo die Kaufleute und Kurava- 
nenzüge au8 allen Ländern Aſiens jufammenftrömten und die Erzeugniffe aller Länder 
und Klimate zum Verkauf und Taufch ausgeftellt wurden. Bon Bochara aus führten 
große Handeläfraßen nad Indien und China, nad Bagdad und nad) Mafßenderan 
am Tafpifhen Meer, und was Natur und Kunft Edle und Werthvolles hervorbradhte, 
die Seidengewebe Ehina’s, die Gervürze und Luxuswaaren aus Indien, Moſchus und 
Pelzwerk aus dem Norden, fehöne oder Tunftfertige Sclaven aus Berfien war in den 
Bazard audgeftellt. Aderbau und Induftrie ftanden in höchſter Blüthe und noch jet 
12 die Reſte don Wafferleitungen, Kanälen und Straßen Seugniß von dem regen 

eben, das in jenen volfreichen Städten und Landfchaften einft zur Entfaltung kam. 
Zugleich fanden die Künfte und Wiſſenſchaften Pflege und Aufmunterung an den Herr 

Weber, Weltgeſchibte. VI. 32 


Verfall des 
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fherfigen der Samaniden: In Bochara und Samarkand wurden Sternwarten und 
gelehrte Anftalten errichtet, welche mit Alegandrien und Damask in Verbindung ftan« 
den; der Dichter Uftad Abul Haflan, genannt Rudeki, d. i. der Saitenfpieler, mar 
der Freund und Gefellfchafter Naßr's, deflen Großmuth, Froͤmmigkeit und Tapferkeit 
er pried. Die arabifche, perfifche und indifche Literatur hatte in den Samanidenftädten 
ihren Bereinigungspunft ; die Sabeln des Bidpai (L. S. 314) wurden von Rudeki 
und andern Dichtern in Verſen und ungebundener Rede überfept und die Arbeiter bon 
dem großmüthigen Emir reichlich belohnt. 

Über nad) NRaßr's Tod (943) verwelkte die Blüthe de8 Samanidenreichd. Feinde 


en liche Angriffe von Außen, wie die der Binden und Bujiden von Deilem, der Türken 
Gründung und anderer Stänme, und innere Streitigkeiten und Empörungen zerrütteten die Län⸗ 


r tea Reiches 


von Gasna. 


o62 f. 


976. 


997. 


der. Naßr's Nachfolger Nuh (+ 22. Aug. 954) wurde durch einen Aufftand zur 
Flucht aus Bochara gezwungen und konnte dad Schwert nicht aus der Hand legen. 
Rod; größer wurde die Verwirrung ald nad dem frühen Tode von Nuhs Eritgebors 
nem Abdal Melit (961) deffen unmündiger Bruder Maufur den Herrfherftuhl 
von Bochara beftieg. Während die Bujiden dad Samanidenreih von Süd, Welt und 
Nord bedrängten und große Landftreden davon losriſſen, zog der Türke Alptekin, 
der von dem niedern Stande eines Freigelaffenen fi zum Statthalter von Ehorafan 
aufgefhwungen, aus Verdruß, daß Manßur gegen feinen Rath zum Padifhah in 
Bochara ausgerufen wurde, mit den ihn ergebenen Truppen über den Hindukuſch, ber 
mädhtigte fich der Stadt Sad na oder Ghizni im jegigen Kabul und wurde, indem er 
durch Tapferkeit und Kriegskunſt die Angriffe der Samaniden zurückſchlug und fein 
Gebiet nach allen Seiten erweiterte, der Gründer des Herrfcherhaufes der Gasnavi⸗ 
den, das bald an Ruhm und Macht alle anderen Dynaftien überſtrahlte. Nach dem 
Tode Alptekins und feined jungen Sohnes Abu Schal wurde fein Eidam Sebuftes 
tin, der Sohn eines türkifchen Sclaven, zum Fürften von Gasna erhoben. Er unter 
nahm al8bald Eroberungdzüge gegen Sejeftan und das Gebirgsland der Balutichen, 
befiegte die indifchen Fürften,, die aus Furcht über die kriegeriſchen Sortfchritte de Mor 
hammedaners fich zu einem Kriegsbund unter fi) und mit den ſtammberwandten Chi⸗ 
lidja und Afghanen vereinigt, in mehreren Treffen und madte den Indus zur Oft 
grenze. Mit den Schäßen der audgeplünderten Tempel bereicherte er fein beutegierigeö 
Söldnerheer. Bald nachher gerieth das Samanidenreich unter Manßur's jugendlichen 
Sohne Nuh II., welcher nach des Baterd Tod im I. 976 unter der Bormundfcaft 
feiner Mutter die Regierung überfam, in immer größere Verwirrung, fo daß endlich 
Ruh, unfähig zugleich den Angriffen von Außen und den Aufftänden im Innern zu 
begegnen, den Gasnabidenherrſcher zu feiner Hülfe herbeirief. Sebuktekin ergriff mit 
Freuden die Selegenheit, feine Macht auch gen Norden auszudehnen und den Sama⸗ 
nidenherrfcher zu einem Clientelfürften zu machen. Nachdem er die Aufrührer im Belde 
befiegt, hielt er den einen, Abu Ali, den er durh Lift und Wortbruch in feine Ge 
walt gebracht, bi8 an fein Ende in Kerker und Banden, mit dem anderen, Faik 
und feinem Bundesgenoſſen Ilek Chan, fchloß er einen Friedensvertrag, in Folge 
deffen die Provinzen des Samanidenreidhes unter die ftreitenden Heerfürften getheilt 
wurden und Ruh auf Bochara und die Umgebung befchränft blieb. Dort verlebte er 
den Reft feiner Tage in feiger Ruhe bid zum Suli 997. Um diefelbe Beit farb aud 
Sebuktelin der den Ehrennamen Naßir Eddin „Beichüßer ded Glaubens“ erhalten, 


Größe des im Vorgefühl der kommenden Größe feined Geſchlechts. 


— 


reichs u 
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Mahmnud. 


998 — 1030. 


Sebuktekins Erxftgeborner, Mahmud (Mohammed) , der Chorafan als Etatt- 
halter verwaltet und in gute Ordnung gebracht hatte, fo daß ihm der Samanide den 
Titel Jemin Addaulah, ‚Rechte ded Reichs“ verliehen, mar ber rechtmäßige Erbe. 
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Aber die Truppen in Gasna erflärten ſich für den jüngeren Sohn Iſmail, in der Hoffe u un 
nung, der junge unerfahrene Zürft werde ihre Habgier bereitwilliger befriedigen. Lanver am 
Mahmud's Entfchloffenheit und Kraft machte jedoch den eigennügigen Umtrieben ſchnell Prus- 
ein Ende. Nad) einer fiegreihen Schladht nahm er Beſitz von Gasna und führte dann 998. 
als Sultan das Neid der Badnaviden auf den Höhepunkt der Macht und Blüthe, 
den Bruder jedoh mit Schonung behandelnd. Der berrichfüchtige Faik, der durd) 
den Zheilungsvertrag mit Sebuktekin die Landſchaften um Samarfand erlangt hatte, 
glaubte in dem Bruderkrieg eine günftige Gelegenheit zur Schwächung der Gasnavi⸗ 
denmacht zu erkennen. Er drang mit bewaffneter Hand in Borhara ein und nöthigte 
den ſchwachen Nachfolger Nuhs, Manßur II., dem Heerführer Bektuzun, einft fei- 
nes Vaters Sclave, die Statthalterfhaft von Choraſan zu übertragen. Mahmud 
verfuchte anfangs durch Vorftellungen den Samanidenherrfcher von dem Borhaben 
abzubringen, ald aber die Gegner, aus Beforgniß der ſchwache Manßur möchte ſchwan⸗ 
tend werden, denfelben unter dem Borwande einer Belprehung gefangen nahmen 
und biendeten und dann feinen Bruder Abdul Melit II., einen ſchwachen Knaben auf?” 
den Thron erhoben, zog er mit Heeresmacht gegen die Verräther und brachte ihnen 
eine Niederlage bei. Faik ftarb bald darauf, Beltuzun dagegen behauptete ſich noch 
kurze Beit in Bochara, während Mahmud ſich wieder Ehorafan unterwwarf und feinen 
Bruder Naßr ald Statthalter einfegte. In feiner Abweſenheit brach JIlek Shan aus 
Zurkeftan gegen Vochara auf, unter dem Borgeben die Berrfcherfamilie gegen ihre 
Unterdrüder zu fchüßen, befiegte Beltuzun in einer Feldſchlacht und machte, indem er 
ohne Widerftand in die Hauptftadt einzog und den blinden Manpur, feine Brüder 
und Berwandten nebft vielen Großen in Kerker und Banden legte, der Samanidens 
herrfchaft ein Ende. Muntaßir, der Sohn Nuh's, entlam zwar in $rauentracht der 1000. 
Sefangenfchaft und verfuchte ed, das väterliche Reich mit den Waffen wieder zu er- 
obern, fand aber nad) vielen Wechfelfällen und Übentenern endlich einen gemwaltfamen 
Tod duch die Mörderhand eined arabifhen Häuptlings, der mit einer Räuberhorde 
den legten Samaniden in feinem gelte überfiel und erfhlug. Mahmud beftrafte die Der. 1004. 
ſchwarze That durch die Hinrichtung ded Verbrecher. 8wei Jahre nachher benutzte 
Ilek Chan die Gelegenheit, als Mahmud gegen die abtrünnigen Fürſten Sedjeſtans 
und der indiſchen Landſchaften im Welten des Grenzflufſſes und am Kabulſtrom zu 
Belde lag und über den Indus ſetzend den Herrfcher von Multan bedrohte, um Chor 
rafan an fi) zu reißen. Auf die Kunde davon eilte Mahmud mit einem buntgemifch- 
ter Heere von den Ufern des Indus herbei und fchlug in der furdtbaren Schlacht 1006. 
bei Balkh die zabllofen tatarifchen Horden, die der feindliche Heerführer aus Turke⸗ 
ftan und der Bucharei über den Oxus geführt hatte. Durch diefen Sieg fiherte Mah- 
mud feine Herrfhaft über Trandogiana und machte die Bewohner Turkeſtans zins- 
pflichtig. | | 

Run erit Tonnte der Sultan feinen Siegeslauf nad Often von Neuem antreten d) Drahmups 
und damit zugleich die Verbreitung ded Islam verbinden. Die unermeßlichen Schäge Siegeftus in 
die er ſchon auf den früheren Feldzügen aus Kabul und Peſchaur und aus einigen 
Theilen des Pendſchab getvonnen, machten ihn und feine habgierigen Truppen nad 
neuer Beute lüftern. Der Abfall der früher unterworfenen Fürften (Rajahs) und die 
Surüdhaltung des Tributd bot einen willlommenen Anlaß zu meiterem Bordringen. 
Mahmud fehte abermals über den Indus, bezwang die Beherrfher von Labore, 
Multan, Delhi, plünderte und zerftörte die feften indifchen Tempel (Bagoden), 
damit der Islam leichter Wurzel fchlage, drang in das paradiefifche Land Kaſchmi⸗ 
rien und in die Thäler des Himalajah vor und erbeutete unendliche Schätze. Wie 
groß auch die Kriegäheere und die Elephantenfchaaren waren, welche die indifchen 
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Färften und Kriegsoberften ind Feld führten, wie viele Hinderniffe und Mübfeliglei- 
- ten die reißenden Ströme, dad heiße Klima, das ſchluchtenreiche Bebirge, die dürcen 
Sandmüften den fremden Eroberern bereiteten, der Ungeflüm und die überlegene Kraft 
der abgehärteten Moflemen überwand alle Schwierigkeiten. Umfonft ſtürzte fih Der 
Rajah von Labore tn die Opferflamme, um deu Beiftand der Landesgötter mit feinem 
Leben zu erfaufen, Brama und die alten Raturmächte erlagen dem Botte, der fich 
duch Mohammed geoffenbaret; die Inder vermochten den Dienern des Allah nicht 
zu miderftehen: die Gößenbilder wurden umgeftürzt, die Pagoden ihrer Schäge und 
Heiligthümer beraubt, welche der fromme Glaube feit Jahrhunderten dafelbft anges 
bäuft hatte, und dem bilderlofen Bottesdienfte Bethäufer und Andachtöftätten errich- 
tet. Umfonft vereinigten fich viele Furſten und Völkerſchaften in den Ländern zwiſchen 
Indus und Ganges, in Delhi, Gwalior, Udjeine und allen jenen Gegenden, welche jcht 
dem indobritifchen Gebiete von Allahabad angehören und im 3. 1857 der Schau⸗ 
platz des furdtbaren Aufftandes waren, zu einem Bunde, um durd einen Haupt« 
ſchlag den Glauben der Väter gegen den Fanatismus der Mohammedaner, die Schäge 
und Koftbarkeiten gegen die Raubgier der wilden Horden, zu retten und das Jod 
- drüdender Binspfliht und Inechtifcher Unterwerfung abzufchütteln; eine einzige blutige 
1009. Feldſchlacht vernichtete alle ihre Anſtrengungen und entfchied über dad Schickſal der 
Länder von Kabul bis Kanodje, vom Fuß ded Himalaja bis in die Schluchten des 
Bindjahgebirged. Mehrere Fürſten und Heerführer gaben ſich felbit den Tod, die Böl 
fer fügten fich dem getvaltigen Kriegähelden und erlauften den Frieden durch Schätze 
und Sinspfliht. Unermeßlich mar die Beute an Gold und Silber, an Edelfteinen und 
Berlen und an andern werthvollen Gütern, welche der Sieger nad feiner Hauptftadt 
Gasna entführte. Nachdem Mahmud auch noch die wilden und ränberifhen Bewoh- 
ner von Ghor, zwiſchen Kabul und Herat nordwärts vom Hilmend, welche die Ka⸗ 
- radanenzüge aus Indien nach Bochara und Ehorafan durch ihre feindlichen Ueberfälle 
1011. ftörten, zur Unterwerfung gebradjt, und den Itlam dafelbft eingeführt, vollendete er 
in den folgenden Jahren die Eroberung des nördlien Indiend. Er durchzog die 
Gegenden, mo einft der macedonifche Heldenkönig die Hcere des mächtigen Poros Puru) 
. überwunden und brachte die altindifchen Tempelorte an der Iamuna und am Ganges 
R zu Sal. Kanodje (Balimbothra [I. &. 299]), die reihe Refidenz des Rajah Puru, 
wo dic Thürme von taufend Bagoden und eines wunderbar großen und fehönen Herr⸗ 
1018, ſcherpalaſtes die mohammedaniſchen Krieger mit Erftaunen erfüllten, fiel nad kurzen 
Kampfe in die Hände ded Gasnabiden. Der feige Fürſt war Über den Ganges ent 
flohen, von den Befahungdtruppen der Tempel ergaben fi) die meiften, mande ſtürz⸗ 
ten fih über die Mauern ihres Heiligthums oder bohrten fi) die Schwerter in die 
Bruft. Seit den Tagen des großen Alexander mar kein Heldenname fo gefeiert als der 
des Herrfcherd Mahmud von Sadna. Bom Ganges bis an den Nil erfholl der Ruhm 
feiner Thaten; und ald er auf feinem legten indifchen Feldzug noch den berühmten 
1024, Tempel und Wallfahrtsort ded „großen Gottes? (Mahadenn) Sima in der feſten vom 
Meer und von der Wüſte gefhübten Burg Somnath in der fehmer zugänglichen 
Halbinfel Guzurat erftürmte und das riefige Götzenbild, für deffen Cultus 2000 Ort 
ſchaften ſteuerten und zwei Tauſend Vrahmanen nebft 500 Bajaderen und 300 Spiel 
leuten unterhalten wurden, zu Falle brachte und gerftörte und ans dem hohlen Leibe 
der Statue eine unermeßliche Bente an Perlen und Diamanten erbeutete, da ſchwand 
allmählich der Glaube an die altindifchen Götter und der Islain fand Anbetung und 

e) Größeunn Verehrer. | 
Blüthe dee Ann vereinigte Mahmud, nachdem er noch einen treulofen Fürſten von Chowa⸗ 


en reömien, der den rechtmäßigen @ebieter ermordet hatte, befiegt und den Berräther über 
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dem Grabe des Betödteten an einem Baume aufgelnüpft und fein Gebiet unterworfen, 
alle Länder auf beiden Seiten ded Judus, die Reiche des Fünfſtromlandes bis nad) 
Kaſchmir und die altirantfchen Landfchaften. mit dem Gebiete der Samaniden um 
Bohara und Samarkand, mit Chetvaresmien und Chorafan im Südoſten des kaſpi⸗ 
ſchen Meered zu einem glänzenden Weltreiche, dem die Völker von der turkomanniſchen 
Steppe bis zu den Grenzen von Kerman dienftpflichtig waren, den ferne Fürſten und 
Bölker Zind und Schoß darbradten, wo Handel und Induftrie, Biffenfchaften und 
Boefie blühten Denn wie unbarnıherzig auch das Schwert des Erobererd, der die 
Begründung des Islam als die wichtigfte Aufgabe feined Lebens anfah, die indifchen 
Götzendiener niederwarf, und wie ſehr fein Herz an den unermeßlichen Schägen hing, 
die er in Badna anhäufte, fo war doch feine Seele nicht unempfänglich gegen die Ges 
fühle der Großmuth und Menfchlichkeit, gegen die Erzeugnifle des denfenden Geiſtes 
und der Phantafie. ALS. einfl in. Ehorafan eine Hungerdnoth wüthete, alfo daß auf 
dem Markte von Niſchapur Menfchenfleifh zum Verkauf ausgeboten ward, öffnete der 
Shah mildthätig feine Speicher für die Armen. Seinen glänzenden Hof in Gasna 
zierten die berühinteſten Gelchrten und Dichter de8 Morgenlandes. Bu jenen gehört 
Abu Naßr Ibn Ginmad al Farabi, der Berfaffer des berühniteften arabifhen Wör 
terbuchs, das nod) jegt die Grundlage der arabifchen Sprachftudien in Europa bildet, 
der Arzt und Philofoph Avicenna (Ibn Sina), den ih Mahmud von den Chowa⸗ * 
resmiern als Siegespreis ſtatt alles Tributs erbeten hatte, Abu Richan, Verfaſſer 
eines großen geographiſchen Werkes, zu dem er auf vierzigjährigen Reiſen durch Indien 
dad Material geſammelt hat u. a. m. Unter den Dichtern an Mahmud's Hof ragte 
unter Allen. hervor der Perſer Abul Kaſim Manfır mit dem Beinamen Firdufi „der 
Baradiefiihe”, der aus den Heldenfagen und den geſchichtlich-religiöſen Traditionen, 
melhe Mahmud in der Umgegend von Merv fammeln ließ, das großartige, aus 
60,000 Doppelverfen beftehende Epos „Schahname" d. i. Königsbuch and Iran 
Borzeit zufammenftellte, deſſen Inhalt und Bedeutung in dem erften Bande dieſes 
Werkes (S. 356 ff.) dargeftellt find. Obwohl der mohammedanifchen Religion mit 
allen Bebräuchen und Wallfahrten, mit allen Geboten und Faftenvorfchriften und mit 
dem ganzen peinlichen Gebetsdienſt eifrig zugethan, ftüßte ſich doch der Gasnavide, 
wie alle Dynaſtien, welche in den Landſchaften Perſiens mit dem Schwerte Reiche und 
Herrſchaften gründeten, auf das altiranifche Rationalgefühl. Sie zeigten fi duldfam 
gegen den zoroaftrifchen Licht und Feuerdienft und fürderten die Wiederbelebung der 
altperſiſchen Sprache und Volksdichtung. Auch der „Dichterönig” Anſari (} 1029), 
der gleich Firduſi aus dem tranifchen Sagen- und Mythenſchaztz ſchöpfte, erfreute fich 
Mahmuds Bunft und Großmuth. Die eigenen Thaten des großen Fürſten wurden in 
ungebundener Rede von Dtbi, in Berfen von dem bei den Beitgenoffen hochgeehrten 
Ali Manfur befdrieben. Der lebtere war Vorſteher einer von vielen Böglingen bes 
ſuchten Lehranſtalt in Gasna. Und mie der Sultan Mahmud ein Verehrer der Wiſ⸗ 
ſenſchaften und Gelehrſamkeit war, fo war er auch ein eifriger Anhänger des ſunniti⸗ 
ſchen Lehrbegriffes. Gr ehrte den Ehalifen von Bagdad mit Gaben und Huldigun- 
gen, die Anhänger Ali's dagegen verfolgte er ald Irrlehrer mit großer Strenge. Das 
Ehrengemand, das der fatimidifche Ehalife von Aegypten überreichen ließ, wies cr 
mit Beratung zurüd. Selbft Firduſi mußte den Hof verlaffen, weil ihn feine Geg⸗ 
ner ald einen Karmaten bezeichneten. Nach andern Berichten entfernte er fi aus Ber- 
druß, meil ihm die Belohnung für fein Gedicht nicht Hoch genug war. Er ftarb in 
feiner Vaterſtadt Tus kurz vor Mahmud felbft (1030). Nichts fehmerzte den mächti⸗ 
gen Sultan fo ſehr beim Sterben, als daß er feine unermeßlichen Schätze an Gold, 
Edelgeſtein und feltenen Gütern verlaffen mußte, 
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d) u Mahmuds Sohn und Nachfolger Maffud, ein Mann von riefenhafter Körper- 
—— ſtärle und unbeugſamer Gemüthsart, dabei wohlthätig gegen Nothleidende und ein 
Ba Freund der Wiffenfchaften und Gelehrten, dehnte die Eroberungen nad Süden aus. 
1030 — 12 Aber ed erhoben fi) drohende Gefahren im Innern und don Außen, die das ftolze 
Gasnavidenreich tief zerrütteten und den baldigen Kal vorausfehen ließen. Die Neich- 
thümer von Gasna reizten die Habgier der Turkmannenhorden, deren Unterwerfung 
nur ſcheinbar war, und die Hindus warfen dad Joch ab und kämpften mit fanatifcher 
Begeifterung für Religion und Baterland. Maffud ftritt mit großer Tapferkeit gegen 
die Feinde, und fuchte die väterliche Herrſchaft zu erhalten, aber die Zahl der Gegner 
war zu groß und dad Glück war ihm entgegen. Gr murde auf einem indifchen Feld⸗ 
zuge durch eine Rotte Empörer unter der Führung eined Cunuchen gefangen genom⸗ 
men, und von feinem eigenen Neffen in der feften Burg, wohin man ihn gebracht, ges 
og on tödtet. Erin Sohn Madud rächte ded Vaterd Tod an den Urhebern des Verbrechens 
und regierte einige Jahre milde und verftändig. Aber cr vermochte meder die Auf⸗ 
fände in Indien zu unterdrüden, noch den ſeldſchukiſchen Türken, welche Zabariftan 
und Dſchordſchan, Chomaresmien und Oſchebel eroberten, mit Erfolg zu widerftehen. 
Rah Maduds Tod erfolgten wilde Thronkämpfe, begleitet von allen Gräueln orientas 
liſcher Grauſamkeit, wodurch das Geſchlecht der Gadnaviden mehr und mehr geſchwächt 
F ae ward. Zwar gab es immer noch einzelne Herrſcher, Die mie AIbrahim duch Tugend 
und Frömmigkeit hervorragten und die Liebe für Bildung und Gelehrfamteit als Erb⸗ 
theil des Haufes treu bewahrten, aber die Kraft ded Haufe, da8 mehr den Wiflen- 
haften ald den Künften des Krieged zugethan war, reichte nicht hin, die Macht der 
fühn emporftrebenden Seldfhulen, die abtrünnigen Etatthalter und die indifchen 
Draftub IN. Empörungen niederzuhalten. Unter ihm und feinem Sohne Maſſud III. riffen die 
Seldſchuken theild durch Gewalt, theild durch abgetrogte Verträge eine Provinz um: 
Die Ghori⸗ Die andere an fih und in Ghor, im füdweitlichen Theile von Balth, gründete Hofain 
ver. (Huffein) , der fein Geſchlecht von den Saſſaniden ableitete, eine Dynaftie, die den 
Gasnaviden bald feindlich entgegentrat. Maffuds Sohn Schirzad oder Schaher wurde 
— von feinen Bruder Arslan ermordet, aber unter Bahram, einem milden den Wifs 
fenfchaften ergebenen Fürſten, der mit Hütfe der Seldſchuken den väterlichen Thron zu⸗ 
rüderoberte und den treulofen Ardlan binrichten ließ, wurde Gasna von dem Shoriden 
1119, Hofain erftürmt und fieben Tage mit Blut und Braud erfüllt. ntiegt über die 
Gräuelthaten ded wilden Defpoten, den die afiatifhe Geſchichte mit dem Namen des 
„Weltverbrenners“ brandmarkte, entfloh Bahram nah Indien, mo er feinen Tod 
fand. Sein Sohn und fein Entel Kodru I. und IL. behaupteten ſich noch drei Sahr- 
zehnte in Labore jenfeits des Indus, bis Hofains Sohn Mohammed der Shoride den 
1184. letzteren duch Lift gefangen nahm und ihn nöthigte auf fein Reich zu verzichten. Nun 
beherrfchten die Ghoriden den größten Theil ded Gasnavidenreiches; fie ſtützten ſich 
befonders auf die indischen Ränder, die fie unter ihrer Botmäßigkeit hielten. und dem 
Idlam zuführten. Aber dad Gefchlecht erlofch bald. Auf Gejatheddin Moham- 
med Ghori, mwelder Delhi eroberte und die mohammedanifche Religion und Herr 
ſchaft am weiteften nah Oſten trug, folgten noch zwei Herrſcher gleichen Ramenbs. 
Dann fielen die indifhen Befigungen an andere Dynaſtien, die Landſchaften von Iran 

und Berfien aber gehurchten bereitd den Seldſchukiſchen Türken. 
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3. Die Seldſchuken. 
a. Blüthe des Reiche unter Alp Arslan und Melikſchah. 


Im Oſten des Tafpifchen Meered meideten feit Jahrhunderten die Hirtenftämme der ——— 

Türken oder Turkmannen ihre Heerden, nach Nomadenart ihre Lagerplätze mit den der Turks 
Jahreszeiten wechſelnd. Sie verbrachten ihr Leben zu Roß oder unter den Zelten, uns Mannen. 
befannt mit jeder Vermeichlihung ded Reichthums und der Eultur. Die einfachfte 
Eittenlehre regelte ihr Handeln; fie ſchätzten, fagt ein einheimifches Sprichwort, beim 
Manne nur die Streitluft und nur die Keufchheit beim Weibe. Ihr Wanderleben hielt 
Muth und Uebung in den Waffen aufrecht, fie fteitten zu Pferde, und ihre Tapferkeit 
bewährte fi in häufigen Kämpfen unter einander felbft oder mit ihren Nachbarn. 
Für die Erlaubniß zu meiden zahlten fie einen geringen Sind an den Groß⸗Chan des 
Landes, aber ihre innere Gerichtöbarfeit ruhte in den Händen ihrer Häuptlinge und 
Aelteften. Es waren die Wanderftämme Turans, die ſchon in den Tagen der Vorzeit 
die Kinder des Lichtlandes Iran mit Schreden und Furcht erfüllten. Mit der Zeit 
drangen fie weiter gen Süden, bewahrten aber ftetd die Sitten der ſeythiſchen Wüſte 
und ihre Heerden meideten unter den Trümmern bon Baläften und Tempeln. Der 
Berfall des Chalifenreiches und die Schmäde und Imietracht der Statthalter Inden zu 
Wanderzügen und Einfällen in die &benen von Trandogiana und Chowaresmien ein. Um 
freie Niederlaffung und Schug gegen die nahrüdenden Horden zu erlangen, befehrten 
firh die einzelnen Stämme zum Islam. Bald traten fie in die Heere der arabifchen 
und perfiihen Stammfürften und Statthalter ein und forgten, während fie fremden 
Ehrgeiz und fremder Eroberungsfucht dienten, für ihre eigene Erhebung. Oft lag das 
Schidfal der Dpnaftengefchlechter in ihrer Hand. 

Seldſchuk, der Sohn Jakaks (Dotaks) entzog fi der Botmäßigkeit des Grop- Seld (zur. 
fürften Peighu im jetzigen Kirgifenlande, in deffen Dienften fein Vater geftanden, und 
ließ fih mit femen Stammedgenoffen in der Bucharei nieder. Sein Muth und feine 
Tapferkeit lodten viele Männer aus andern Stämmen an, fo daß fie in den Kämpfen 
der Samaniden ımd Badnaviden eine hervorragende Rolle fpielten. Mahmud erſchrack, 
als ihm einſt Seldſchuk auf die Frage, mie viele Streiter er ind Feld ftellen könnte, 
die Antwort gab, wenn er feinen Bogen herumfende, würden 200,000 Reiter feinem 
Kriegsrufe folgen. Er befchloß die furchtbare Macht zu trennen, indem er fie an ber: 
fchiedenen Orten anfiedelte oder nach Turkeftan zurückdrängte. Aber die Maßregel er: 
wies ih ald unwirkfam. Bei den unaufhörlichen Stammfriegen der Moslem mar 
ihre Hülfe unentbehrlih. Als Seldfehuf in einem Alter von 107 Iahren ind Grab 
fant, führte fein dritter Sohn Arslan einen Theil feiner Völfer über den Oxus in das Aralanı 
Land Chorafan, wo die Wüften und Steppen von ummaucrten Städten bewacht wur⸗ 
den. Die Serrüttung des Gasnavidenreiches nach Mahmuds Tod und die Neichthü- 
mer und Fruchtbarkeit der umliegenden Länder Inden die Seldſchuken zu Raubzügen 
ein. Sie durchftreiften Aferbeidjan und das alte Medien bi8 Hamadan und Iſpahan 
und brachten viele Beute heim. Umfonft zog Mahınuds Sohn, der tapfere, riefen- 
ſtarke Maſſud mider die Türken ind Feld, er erlitt eine große Niederlage und. mußte 1039. 
geſchehen Ieffen, daß die Seldichufen von Choraſan aus ihre Herrihaft nach allen 
Seiten ausdehnten. 

Dies geſchah befonderd unter den Eriegerifchen Neffen Ardlans, Dfchaghirbey 
und Toghrilbey, den Söhnen von Milail, Seldſchuks Erſtgebornem. en) 
wählte die fefte Stadt Valkh zu feinem Herrfcherfiß,, diefer bemächtigte fi) der Provin- + 1063. 
zen Dſchordſchan, Zabariftan und Ehomaredmien, von wo er bald Rei und Ispahan 
unterwarf und ein Neich gründete, in welchem Recht und Ordnung mit Kraft ımd 


Alp Arslan 
+ 1072, 
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Kriegsmuth vereinigt war. Ein Theil der Türken, befonders die wilden Ghufen, feßten 
das Räuberleben Triegerifcher Wanderhirten fort und dehnten ihre Streifzüge bis an 
den Tigrid und Euphrat und bis in die Berge Armeniend aus, wo fie mit den Grie⸗ 
chen manchen ſchweren Kampf zu beſtehen hatten; aber diejenigen, die fi in den 
Städten und um dig Herrſcherſitze der Stammesfürften niederliegen, namen die Tracht. 
Sprade und Sitten Perfiend an, wurden durch die Künfte des Hriedend, durch Handel 
und Betriebfamkeit verfeinert und fanden Wohlgefallen an der Bildung und dem Luxus 
der älteren Bewohner. Die Paläfte von Rifhabur und Rei zeigten die Pracht und 
Ordnung königlicher Herrſcherſitze. Dabei waren die Türken eifrige und andachtsvbolle 
Diener ded Koran. Bor Allen zeichnete fi) Toghrilbey durch Frömmigkeit und Recht⸗ 
gläubigkeit aus. Er verrichtete täglich die fünf vorfehriftmäßigen Gebete, faftete zwei 
Tage in der Woche und ſchmückte alle Städte feines Reiches mit Moſcheen. Ein Fürft 
von folcher Natur und Sefinnung mußte den Beherrfcher der Släubigen, mie fich der 
abbafidif he Ehalife von Bagdad noch immer nannte, als ein Gefandter ded Himmeld 
erfheinen , um ihn aus den Händen der irrgläubigen Bujiden zu befreien, der ver 
baten Emire, die, während fie dem Rachfolger ded Bropheten mit Webermuth und 
Trotz begegneten, nit im Stande waren, die Empörer und Räuber zu unterdrüden, 
die bis unter die heilige Ehalifenftadt ſchwärmten. Alkaim rief daher den Turk⸗ 
mannenfürften zu Hülfe und diefer eilte, das Oberhaupt der Gläubigen und die hei⸗ 
lige Stadt aus der Gewalt der zwieträchtigen Bujiden und aus der Bedrängniß vor 
den räuberifshen Empörern zu befreien. Nachdem er die hadernden Söhne Abu Ka⸗ 
lindjars in die Flucht und ind Elend getrieben und die Häupter der Rebellenführer ger 
fält, wurde er von dem ſchwarzverſchleierten Chalifen mit dem Ehrentitel „König des 
Dftend und WBeftend’ geſchmückt und mit der höchſten weltlichen Macht, der Würde 
eines Emir Alumara, feierlich bekleidet. Der danthare Chalife gebot, daß der Name 
des Sultan Toghrilbey, der ihn ans den unmwürdigen Banden der perfilchen Dynaſtie 
befreite und ihm ein größere Maaß von Freiheit, Macht und Einkommen verlieh, zu⸗ 
nächſt nad feinem eigenen in den öffentlichen Gebeten (der Chutba) genannt ward. 
Dagegen weigerte, er ſich lange in die eheliche Verbindung feiner Tochter mit dem Sul⸗ 
tan zu mwilligen. Endlich wurde fein Widerfland überwunden und eine doppelte Ver⸗ 
mählung follte den Bund zwifchen dem geiftlichen Oberhaupte und feinem meltlichen 
Schirmherrn befiegeln. 

Zoghrilbey’8 Leben war ein fortwährender Siegedlauf. Er hatte Ispahan erobert und 
die Stadt zu feinem Herrſcherſitz auserfehen, er hatte Bars und Ehufiftan und Mervan 
unterworfen, und mar von dem nördlichen Aferbeidjan aud nad Armenien vorge 
drungen; er hatte die ungehorfamen Fürſten und Stämme in dem Stromgebiet des 
Tigris und Euphrat dem Chalifen zu Füßen gelegt; er hatte die Fatimiden, die fogar 
in der Hauptftadt der Abbafiden Anhänger zählten, fern gehalten. Als er in einem 
Alter von 70 Jahren kinderlos ins Grob ſank, wurde fein Neffe, Alp Arslan, ihm 
gleih an Kraft, Kriegemmth und frommer Gefinnung zum Grben und Rachfolger 
aller Reihe und Würden eingefeßt. Keine befiere Wahl konnte getroffen werden. Alp 
Arslan „der tapfere Löwe’ dehnte die Grenzen feiner Herrſchaft über die alten 
Stanmfige im Often,, Zurleftan und Chowaresmien aus, bielt mit ſtarker Hand die 
Aufrührer und Empörer nieder und unternahm fiegreiche Feldzüge gegen die Fatimiden 
und Byzantiner. In Syrien und Baläflina nnırde die Oberhoheit des Ehalifen von 
Bagdad und des Seldſchukenſultans wieder aufgerichtet und in Haleb und Serufalem, 
in Dijarbekr und in den heiligen Prophetenftädten die ſunnitiſche Rechtgläubigkeit gegen 
die Schiiten zur Geltung gebracht. In Kappadocien entführte Alp Ardlan aus dem 
reihen Tempel des heiligen Bafilius in Caͤſarea die Schäge und die mit Berlen und 
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Gold eingelegten Thore; Armenien murde mit geringer Mühe erobert; die Griechen 
vernahmen ohne Beflürzung und Brauer, „daß ein von den Irrthümern des Keftos 
rins und Eutyched fo tief angefledted Bolt durch Ehriftus und feine Mutter den Hän⸗ 
den der Ungläubigen überliefert worden ſei.“ Auch die Georgier oder Iberier in den 
Gebirgsländern des Kaukaſus wurden unterworfen und geztvungen, dem geifllichen 
und weltlichen Oberhaupte Gehorfam zu ſchwören; wer bei den Glauben der Väter 
beharrte, mußte ein Abzeichen der Schmach tragen. Die Waffen des tapfern Roma- 
nus Diogenes, ded Gatten der Kaiferin Eudocia, warfen den Eroberungen der Türken 
in Kleinnfien auf einige Beit einen Damm entgegen. ALS aber der ſiegesfrohe Fürft 
mit einem großen Heere, bei welchem neben den griechiſchen Streitern auch bulgarifche 
Reiter und fränkifche und normannifche Söldnerfdaaren in den Reihen flanden, die 
fefte Stadt Malazterd, zwiſchen Erzerum und Ban belagerten und das Exrbgebiet des 
Sultans bedrohten, eilte Alp Arslan mit Heeresmacht herbei, entichloflen, in der 
Feldſchlacht zu fiegen oder zu flerben. Einen ganzen langen Auguſttag maßen die heis 1071. 
den mächtigften Fürften ded Morgenlandes ihre Kräfte mit einander. Endlich entfchied 
fi das Glück, durd die Feigheit oder Eiferfuht ded Andronicus, eines nebenbuhlerie 
Then Fürften, zu Gunſten der Modlemen. Die Zahl der Erfcplagenen und Gefangenen 
entſprach der reichen unermeplihen Beute, welche Alp Arslan von der Wahlftatt weg⸗ 
trug. Bir haben früher gefehen (6. 480), daß der wackere Romanus Diogenes in 
diefer Zahl war. Er wurde in Sclaventracht vor den Sultan geführt, der feinen Fuß 
auf den Raden des vor ihm auf der Erde liegenden Kaiferd gefeht haben foll. Die 
Nachricht ift unverbürgt, dagegen iſt es fiher, daß der Sultan feinen erlauchten Ge 
fangenen, fobald er ihn erkannt, mit ehrenvoller Auszeichnung behandelte und ihn 
nad) kurzer Zeit gegen ein Löfegeld und die Bufage eines jährlichen Tributs in Freiheit 
feßte. Welches 2008 den unglücklichen befiegten Herrfcher bei feiner Rüdkehr traf, ift 
früher erzählt worden. Der Friedensvertrag zerriß mit feiner Ermordung, aber Alp 
Arslan ftrafte die Treulofigfeit durch Verwüftung der Orenzländer. Bald nad dem 
Tode des. Kaiferd traf den mächtigen Sultan ein ähnliches tragifches Befhid. Bu An⸗ 
fange des Jahres 465 der Hidjrah zog er an der Spitze eined großen Heeres bon Eept. und 
Riſchabur gegen Trandoganien, die alte Heimath der Seldſchuken. WIE er glüdlich Dt. 1972 
über den Strom gefeßt war, wurde ihm Zufuf, der rebellifche Befehlshaber einer in 
der Nähe des Stromes gelegenen Burg vorgeführt. Ergrimmt über die Vorwürfe des 
Sultans züdte der Gefangene einen Dolch; Alp Arslan, der befte Bogenſchutze in 
feinem Hcer, mollte ihn mit einem Pfeil erlegen, aber fein Fuß glitt aus, der Pfeil 
fehlte und der feindliche Dolch durchbohrte feine Bruft. 

Alp Arslans ältefter Sohn Melikſchah (Malck Schah) mar ſchon bei Lebzeiten er al 
des Baterd ald Nachfolger im Sultanat beftimmt. Kaum aber ruhte Alp Arslan in 
der Zürftengruft der Seldſchuken, ald Brüder und Verwandte das Erbrecht des Erſt⸗ 
gebornen mit den Waffen ftreitig machten. Doch der fiegreihe Arın des kräftigen Man- 
ned gewann die Herrihaft in der ganzen Ausdehnung, mie fie der Vater beſeſſen. 
Melitihah, der fowohl von dem zwei Jahre nach Alp Ardlan geftorbenen. Ehalifen 2. Apr. 1075. 
Alkaim ald von defien Enkel und Nachfolger Almuftadi als meltliher Gebieter in AmUHS 
allen Würden feined Baterd anerkannt ward, mar durd) feine perfönlichen Eigenſchaften, u 
wie durch deu Umfang feined Reichs der größte Hürft feiner Seit und in Wahrheit 
„ Beherrfcher der Gläubigen’ (Emir al Mumenin) , wenn auch die Angabe, daß ihm 
diefer Titel vom Chalifen ertheilt worden, nicht begründet: fein ſollte. Während er 
felbft nach Often vordrang, Bochara und Samarlaud zum Gehorſam zmang und über 
den Jaxartes fehend die Horden von Zurfeftan untermarf, feine Hohelt über Kaſchgar 
bis an die Grenzen von Ehina begründete, eroberten feine Beldherren. und Statthalter 
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Syrien und Kleinafien und machten die Kaifer in Byzanz erzitteen. Der Sclöfchulens 
Häuptling Auſiz vertrieb die Katimiden aus dem ziwieträchtigen ımd ausgehungerten 
Damask und bedrohte Aegypten. Als er mit dem Plane umging, fi eine unabhängige 
Herrfchaft zu gründen, wurde er von Melikſchah's Bruder Zutufch, welchem Diefer die 
Verwaltung bon Syrien übertragen, enthauptet. Darauf fepte Tutuſch die Groberungen 
in Syrien und Paläjtina fort, und wenn glei auch er al8 Opfer feines Ehrgeiged fiel, 
fo wurden doc unter feinen Söhnen zwei feldfehutifhe Dynaftien in Damaskus und 
Aleppo ‚gegründet und gegen Fatimiden und Kreuzfahrer vertheidigt. Die arabifhen 
Häuptlinge in Moful, Mervan u. a. O., die wie zur Beit der Bujiden unabhängige 
Herrichaften zu gründen fuchten, wurden zum Sehorfan gebracht oder büßten für ihr 
unruhiges Treiben mit Niederlagen und Tod. In Nicäa ımd Sconium legte der kühne 
Seldſchuke Suleiman den Grund zu einem mächtigen Reich, das den Waffen der 
Krenzfahrer heftigen Widerftand leiftete. Alle dieſe Dynfftien ehrten den Melikſchah 
al8 ihren Oberherrn und Broß-Sultan und den Ehalifen von Bagdad als den Statt- 
balter ded Propheten in geiftlihen Dingen. Wenn fich aber einer der Lehnsfürſten bei: 
fommen ließ, diefe Ordnung zu flören und dem eigenen Willen zu folgen, der fühlte 
den ftarken Arm ded wachfanıen und gerechten Oberherrn. Denn wie die römifch:deut- 
fhen Kaifer durchzog Melikſchah fortwährend fein weites Reich, ſchirmte Gerechtigkeit, 
bändigte die Unfolgfamen, gewährte den Pilgerfahrten und den Karadanenzügen 
Schuß und Sicherheit, unterftügte die Arınen und Bedrängten und lebte in allen Din- 
gen nad) den Geboten und Vorſchriften des Koran. Auf feine Beranftaltung fanden 
die Pilger, welche die heil. Stätten Arabiens befuchten, Geleite und Herberge durch die 
Hüfte, Almofen und Geſchenke an allen Orten. 
Blüthe vs Wenn Melikſchah von den morgenländifhen Schriftftellern als einer der größten 
der Dale Herrfcher aller Beiten und Völker gepriefen ward, fo berdantte er einen guten Theil 
Mizam. dieſes Ruhms feinem perfifchen Vezier Rizam al Mulk, einem klugen, erfahrenen 
und gerechten StaatSmann, der ded Sultans Sinn durch meifen Rath auf gute Bahnen 
lenkte und ihn in dem Streben unterftügte, feine Regierung nicht nur durch Waffen 
thaten, fondern noch mehr durch dauernde Werke des Friedens, der Bildung, des öffent- 
lihen Rubens denkwürdig zu machen. Ein firenger aber gerechter Richter, ein uner⸗ 
müdlicher Vohlthäter der Armen, ein getrener Diener feines Herrn, ein kenntnißreicher 
Rathgeber, der felbft ein Lehrbuch für Zürften verfaßte, mar Nizam die Säule des 
Thrond. Dur ihre gemeinfchaftlihe Thätigkeit wurden die Städte Aſiens, vor allen 
Ispahan, wo Melitfhah am meiften und licbften weilte, mit Baläften und Mofceen, 
mit Hofpitälern und nüglihen Anftalten gefhmüdt, wurden die zerfallenen Lehr: 
anftalten in Bagdad und Baßra zu neuer Blüthe erhoben, murde an der Hand aftros 
nomifcher Beobadtungen und Berechnungen, die auf den von Melitihah und feinem 
Bezier errichteten Sternmwarten mit Sorgfalt angeftellt werden Tonnten, der Kalender 
beginnend verbeſſert und eine neue Beitrehnung „die dfchellaledinifhe Hera’ eingeführt, 
N en „melde die Serthümer der iufianifehen befeitigte und der Genauigkeit der gregoriani« 
fhen nahe kam.“ Die perfiiche Sprache und Literatur lebte wieder auf und die Groß⸗ 
mutb und Zreigebigkeit, womit der Herrfcher die Verherrlicher feined Ruhms und feines 
Namens belohnte, zog viele Dichter an den Hof von Ispahan. Zugleich wendete der 
Bezier der Verwaltung des Reiches große Sorgfalt zu: der Staatöhanshalt wurde 
geordnet, Handel ımd Verkehr durch Abfchaffung läftiger Zölle, durch Anfegung neuer 
Straßen, Kanäle ımd Bazare befördert, Sicherheit der Berfuon und ded Gigenthums 
begründet. &o lange der verftändige Vezier das Vertrauen feines Herrn genoß, fand 
es gut um das Reich. Über ald er denfelben zu beſtimmen fuchte, feinem älteften Sohne 
Barkijarot die Nachfolge zu fichern, gelang es den Intriguen der Sultanin Turkan 
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Chatun, welche ihrem vierjährigen Sohn Mahmnd die Herrſchaft zumenden wollte, den 
Bezier zu flürzen. Als Melikſchah drohte, daß er ihm Schreibzeug und Turban, die Abzei⸗ 
hen feines Verwaltungs» und Richteramtes, nehmen merde, antwortete Rizam al Mult. 
„mein Schreibzeng und Zurban find enge mit deinem Thron und Diadem verbunden. ° 
Erzürnt über dieſes Selbftvertrauen volführte Melitichah feine Drohung. Er entließ 
den Bezier in Ungnade und übertrug die Würde dem Tadj Almulf, einem Sünftling 
der Sultanin. Diefer ließ, wohl mit Zuftimmung des Herrfcherd, den drei und neunzig⸗ 
jährigen Greid auf dem Wege nadı Bagdad in der Nähe vun Nehowend ermorden. 

Diefe That, die dem ciguen Tode ded Sultand nur um 35 Tage voraudging, Theilun 
brachte großed Unheil über Melikſchah's Haus und marf cinen düftern Schatten auf er 
feinen Sharatter. Eine Reihe blutiger Bürgerkriege zerrütteten und ſchwächten das 
Neid, indem Melikſchah's Brüder und Söhne mit den Waffen um die höchfte Reichs⸗ 
würde und die Ehre der Chutba ftritten. Die ränkefüchtige Sultanin und ihr Günſt⸗ 
ling verheimlichten den Tod des Gebieterd fo lange, bis fie die bedeutendſten Emire 
und den Ehalifen für ihren Eohn gewonnen hatte. Aber Barkijarof, an den fid eerhjaret 
alle Anhänger des ermordeten Bezierd anfchloflen, eilte aus Mei herbei, ließ nach einer 
fiegreihen Schlacht bei Burudjerd den gefangenen Tadj Almulk tödten und nahm, 
die Stiefmutter nebft ıhrem Sohn auf Ispahan befchräntend, Beſitz von dem väter 
lihen Erbe. Die Einheit ded Meiched Tonnte jedoch nicht behauptet werden. Unter 
den Bürgerfriegen, die Barkijarof mit feinen Obeimen und Brüdern führte, murde die 
Herrschaft der Seldſchuken gefhwächt und zerriffen. Auch das Ehalifat der Abbafiden, 
das unter den ſtarken Schutz Alp Arsland und Melikſchahs eine hohe Macht und 
Blüthe erlangt, die Prophetenftädte Mekka und Medina, die fi) wiederholt den Fati⸗ 
miden angeſchloſſen, und den größten Theil von Syrien und Kleinaſien auf feine Seite 
gebracht Hatte, fank unter den Barnilienfehden des Herrfcherhaufed wieder von feiner 
Höhe herab. Almuktadi ftarb kurz nachdem er in Bagdad mit innerem Widerftreben dem 
älteften Sohne Melikſchah's die höchfte Würde und die Ehre der Chutba ertheilt, in 
einem Alter von 38 Jahren eines plöglichen Todes, nicht ohne den Verdacht einer ger 4. Schr 1094 
waltfamen Erinordung. Sein Rachfolger Almuſtazhir hegte ũbrigens dieſelbe Ab⸗ 
neigung gegen Barkijarok und wendete ſich mehr dem jüngeren Sohne Mohammed obi ii6. 
zu, der denn ſchließlich auch nach Barkijarofd Tod (1104) dad Sultanat erlangte. — — 
Nah vielen Schlachten, wobei mehrere Glieder im Felde oder duch Menchelmord deur 115, 
Tod fanden, fam c8 zu Theilungen, durch welche die Schöpfung Alp Arslans und Mes 
likſchahs in eine Menge kleinerer und größerer Herrſchaften zerfiel, die fich durch gegen⸗ 
feitige Fehden ſchwächten, bis fie einzeln die Beute Stärkerer wurden. Die älteren 
Dynaſtien der Seldfchuten, Melikſchah'ſs Söhne (Mohammed, Sandfehar F 1153 und 
Mahmud F 1094) und ihre Nachkommen, behaupteten fi) noch über ein Jahrhundert 
in den öftlihen Provinzen, in dem alten Berfien, Medien und Iran, vom Tigris bie 
zum Indus; der letzte war Togrul Schah, welcher im Jahre 1194 dein Schwert der 
Chomaresmier erlag. Jüngere Zweige des Haufed oder abgefallene Emire gründeten 
Herrfchaften im Süden und Weften, in Kerman am indifchen Ocean, in Syrien, 
Mefopotamien und Kleinafien. 


b. Die Eeldfchufen in Kleinafien und Syrien. 


Schon unter Meliffhah hatten einzelne Häuptlinge, zum Theil mit Buftimmung 
des Sultand, filh hie ımd da Befigungen erworben, über die fie ald Lehen: oder Elien- 
telfürften mit ziemlicher Unabbängigfeit geboten, doch fo, daß fie die Oberhoheit Melit- 
ſchah's durch Tribute und Sehorfam anerkannten und ehrten. Unter den Vürgerkriegen 
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und Samilienfehden aber, welche nad feinem Tod Reich und Thron ſchwächten, lüften 
fih diefe Bande der Unterordnung. Die Einheit war bereit zerrüffen, als die Kreuze 
fahrer an die Bforten der aflatifhen Welt anpochten und ihr Schwert zunächſt gegen 
die bereits erwähnten Reiche in Ricda und ‚Syrien wendeten. 

1. Kultumifc, ein Fürft aus dem königlichen Haufe Seldfchuks, war in einer 
Schlacht gegen Alp Ardlan gefallen. Seine fünf Söhne dürfteten nad Blutrache und 


1064, Fehrten ihre Waffen gegen den Sultan. Der Ehalife fchlichtete jedoch den Streit und 


beredete fie, von dem unnatürliden Kampfe gegen Brüder und Glaubensgenoſſen ab» 
zuftehen und ihre Kräfte zum beiligen Krieg gegen die Ehriften, die Yeinde des Pro⸗ 
pheten, zu gebraudden. Sie hörten anf feine Worte. Der Sultan, der edelmüthig den 
Tod feined Oheims Kultumifch heweint Hatte, übergab dem älteften der Söhne, dem 


Suleiman tapfern Suleiman (Soliman) die königlide Fahne, mit dein Rechte, fi) in den 
en: Provinzen des Römerreichs felbftändige und erbliche Herrfchaften zu gründen. Suleiman 
1073. feßte mit feinen vier Brüdern über den Euphrat; die Ausſicht auf Beute und Gewinn 


108 


Br 


in den unbefannten Ländern führte ftreitbare Krieger in Menge unter feine Sahne. Im 
Kurzem ftand das türkifche Lager in der Nähe von Kutaich in Phrygien und die taſchen 
Reiterſchaaren der Seldſchuken ftreiften bis an den Helleſpont und die Küfte des ſchwar⸗ 
zen Meeres. Die Aufſtände und Thronkämpfe im byzantiniſchen Reich beförderten die 
Herrſchaft der Türken. Nicephorus Votoniates erlangte durch Suleiman den Sieg über 
feinen Rebenbuhler (S. 481) und bemivthete feinen Beihüger in Ehryfopolis. Selbſt 
Alerius der Komnene erfaufte aus Furt vor Robert Buidcard die Freundichaft des 
Seldſchuken durch Abtretung von Städten und Landftrichen in Kleinafien. Gr ſah es 
als ein günftiged Refultat feiner Politik an, daß er wenigſtens den feiner Hauptſtadt 
gegenüberliegenden Landſtrich bi Ricomedin dem griechiſchen Rede erhielt. Alle übri- 
gen Landfchaften der Halbinfel vom Pontus bid an die Grenzen von Syrien, vom 
Euphrat bis zum Mittelmeer, alle jene durch Reichthum und frühe Eultur audgezeich- 
neten Sebirgägegenden, die mir im zweiten. Bande: dieſes Werd ©. 342 ff. Tennen 
gelernt, deren ehemaliger Glanz und. Größe damals freilih nur noch in Ruinen fihtbar 
war, wurden bon Suleiman zu dem. Reihe Rum (Romanien) oder Jconium ber 
einigt. Nicäa, die Geburtäftätte ded Trinitäts Dogma, wurde jet die glänzende und 
fefte Reſidenz des Sultans. Das Evangelium wurde dur den Koran verdrängt, 
mobammedanifcher Glaube und arabifche Wiſſenſchaften erlangten bald die Oberhand, 
die Chriften, fofern fie nicht vorzogen, dein Islam beizutreten, mußten Tribut entrichten 
und unter dem Hohn und Uebermuth der fiegreihen „Heiden” feufgen, die ihre Kirchen 
entweibhten, ihre Bifchöfe und Briefter mißhandelten, Taufende von Kindern durch das 
Meſſer der Beichneidung zeichneten, Taufende von Gefangenen dem Dienfte oder den 


. Vergnügungen ihrer Herren widmeten. Als auch noch Stadt ımd Gebiet von An» 


tiodhia, das am längften dem Chriſtenthum und dem Kaifer treu geblieben, aber in 
feiner verlaflenen Rage feine Selbftändigkeit nicht mehr behaupten konnte, in die Ges 
walt Suleiman's fiel, reichte die Herrfchaft der Türken bis ins fyrifche Land hinein, und 
felbit die Hauptftadt ded byzantiniſchen Weiches ſchwebte in Gefahr, feitdem die Seld⸗ 
ſchuken auch im Befig einer Flotte waren, welche ihnen die Hände befiegter Griechen 
gezimmert. 


2. Die ſyri⸗ 2. Baren die Seldſchuken ſchon als die Gebieter von Kleinafien vorzugsmeife 
ſchen deeiche. den Angriffen der Kreuzritter anögefeßt, fo wurden fie noch mehr der Gegenftand ihres 


Haſſes, als fle fi über Syrien und Paläftina ausbreiteten, Ierufalem in ihre Gewalt 
brachten und als heftige Ehriftenfeinde den Pilgerfahrten aus dem Abendlande Schwie⸗ 
rigleiten in den Weg legten. Einer der Unterbefehlshaber Melikſchah's, der Seldſchuken⸗ 


1070. häuptling Anfiz, hatte den Aliven oder Satimiden von Aegypten Serufalen und Raw 
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ab entrifien und der Hoheit des Shalifen von Bagdad und des Sultand von Perften 
unterworfen. Bald wer auch Ziberiad und nach Tanger Belagerung und Hungerdnoch 
Damask in feine Gewalt gefallen und er wagte fogar, die ſchiitiſchen Feinde in ihrem 1075. 
eigenen Lande anzugreifen. Muſtanßir, der Ehalife von Aeghpten, traf beveitö Ant - 
kalten nah Africa zu entfliehen und das Rilland den Türken zu vämmen. ber der 
Führer feiner Leibwache, der zum Islam beiehrte Armenier Bedr Aldjemali, ein 
tapferer unternebmender Mann, trieb die Türken wieder von der Grenze Aegyptend 
zutüd und verfolgte fie bis nad Syrien und Damscus. In diefer Roth wandte fich 
Anfiz, der fih bisher um feine Lehnspflichten wenig befümmert und auf dem Rückzug 
feinen Namen dur Raubfucht und Graufamleit,, befonders in Jernſalem, gefehändet 
hatte, an den Sultan von Bagdad und rief defien Hülfe an. Melikſchah fandte feinen 
Bruder Tutuſch, dem er den Oberbefehl über die ſyriſchen Städte und Rande über 
tragen, gen Damascus. Diefer trieb das ägyptifche Heer zurüd, ließ dann aber den 
unbotmäßigen Anfiz binrichten, und machte fich felbſt zum Herricher der altberühmten 1078. 
Dafenftadt, von wo aus die Seldſchukenmacht bald über ganz Syrien und Kaläftina 
auögedehnt ward. Died hatte aber neue Kriege unter den Türken felbft zur Folge. 
Durch die Befipnahme von Antiohien kam Suleiman in unmittelbare Berührung mit 

den Beherrihern von Damask und Moful. Muslim, aus dem Stamme der kei⸗ 
liden, Emir der legteren Stadt, hatte von dem griechiſchen Statthalter Philaretus, deffen 
Sohn dem Seldſchuken Antiochien übergab, einen Tribut bezogen. Ald Suleiman 
diefen nicht länger entrichtete, zog Muslim gegen denfelben, verlor aber in einer un⸗ 
glüdlihen Schlacht das Leben. Suleiman überlebte den Hall des Gegners nicht lange. 1085. 
Als er ausrüdte, um auch Haleb zu unterwerfen, zog Tutuſch, vereint mit dem Emir 
Drtol von Jeruſalem gegen den verwandten Sultan zu Felde und brachte demſelben 

eine ſchwere Niederlage bei, in welcher er durch das feindliche Schwert oder durch eigene 1098. 
Hand umkam. Gein Sohn Kilidfh Arslan trat in des Baters Erbe ein und — — 
ſchlug feine Refidenz in Iconium (Kunije) auf; und da Melikſchah aus Mißtrauen una 
über den Ehrgeiz feines Bruders nicht gerne größere Territorien in Einer Hand ver⸗ 
einigt ſah, fo entflanden in Syrien und Mefopotamien eine Menge Heiner zinspflichti⸗ 

ger Herrichaften oder Elientelftaaten, die theild, mie Antiochten unter Baghi Sijan, 

wie die Fürſtenthümer Damask und Aleppo, von Seldfchutenhäuptern beberrfcht 
wurden, zuerft beide von Tutuſch, dann nach deflen Tod in der Schlacht bei Rei wider 
Barkijarok von feinen Söhnen Ridhwan (in Damask) und Oekak (in Aleppo) , theild 
andern Emirn zufielen, den Einen durch die Gunſt des Sultans, den Andern ald Preis 
ihrer Eroberung oder ihred Slädd. So gab Melikſchah die Stadt Haleb dem Kafım 
Addaulah Akſonkor, den: Großvater Rurreddins, zu Lehen; Cdeſſa (Roha), ausge 
zeichnet durch Reichthum und Bollsinenge, erhielt der Emir Buzan, der indeflen bald 

im Kampf mit Tutufch den Tod fand, worauf die Stadt in die Hände eines chriftlichen 
Fürſten unter türlifher Hoheit fam; in Moſul ftritten die beiden Eöhne Muslime 

des Uleiliden, Ali und Mohammed, fo lange um das väterlihe Erbe, bis der bon 
Mohammed zu Hülfe gerufene türkifche Sınir Kerbogha den einm der Brüder ermor⸗ 
dete, den andern vertrieb und fi) dann der Herrſchaft über Rifibis, Moful, Rahabah 

u. a. DO. bemädtigte. In Kappadocien beftand die turfmannifche Dynaſtie der 
Danifhmende in Siwas, unter dem Stifter Daniſchmend (F 1106) und feinem 
kriegeriſchen Sohne Mohammed Kameſchtegin, den gefürchteten Feinden der Kreug 
fahrer. Zwiſchen Sultan Mohammed von Bagdad und Kilidfh Arslan entbrannte 
über Moful ein heftiger Krieg, in welchem letzterer nach der blutigen Schlacht am Ehas 1107. 
boras feinen Zod fand. Jeruſalem mit der Umgegend kam In die Hände des 
erwähnten Orto?, eines Turkmannenhäuptling®, nad deflen Tod (1091) feine bei 


Bluͤthe des 
Landes unter 
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den Söhne IlIghazi und Sokman' fih in dem väterlichen Erbe behaupteten, bald 
die Oberherrfchaft der Seldſchuken und des abbafidifchen Chalifen anerkennend, bald 
fih den Yatimiden in Aeghpten zumendend, bis die Ankunft der Kreuzfahrer fie ver- 
trieb und ihnen Gelegenheit gab, an den Grenzen von Armenien und Aſſhrien neue 
Dpnaftien zu gründen. Auch in den Städten Kleinaſiens, in Smyma und Epheſus, 
in Sardes und Philadelphia, beftanden unabhängige Emirate. Dazu kamen noch 
Heine Herrſchaften unter arınenifhen Häuptlingen, welche ſich mit ihren Untergebenen 
vor der Macht der Türken auf griechiſches Gebiet geflüchtet und unter den Schuß des 
Kaiferd von Konftantinopel geftellt oder in den unzugänglichen Belfengebirgen des 
Taurus fih unabhängige Fürftenthümer gegründet hatten. Wegen ihrer abweichenden 
Lehrmeinungen von den Byzantinern nicht minder gehaßt und gedrüdt ald von den 
Mohammedanern, waren fie zu ihrer Sicherheit und Selbftvertheidigung nur auf ihr 
gutes Schwert angewiefen. Die orientalifchen Ehriften wie die abendländifhen Pilger 
hatten dicfe Ummälzung, welche die Herrfchaft über Syrien und Baläftina in dic 
Hände der rauhen und ımduldfamen Horden des Nordens legte, zu beklagen. Denn 
wenn auch der Groß-Bultan an feinem Hofe die Künfte und verfeinerten Sitten der 
Berfer eingeführt, fo athmete dagegen die Waffe der türkifhen Nation, indbefondere 
die Hirtenflämme, fortwährend die Wildheit der Wüfte und äußerte ihren unduldian- 
men Sinn durch Bedrüdung und Mishandlung der chriftlihen Pilger. 


b. Das Chalifat von Kahira. Die Reiche in Nordafrika. Die Affaffinen. 
Die Fatimiden, die, wie früher bemerkt (V. &. 162), ihren Urfprung von Alı 


ven erften und Fatime, der Tochter des Propheten, berleiteten, eroberten unter Muiz, der den 


Fatimiden. 


Muiz +975. 


Titel Chalif und Emir der Gläubigen annahm, und feinem tapfern Beier Djaujar 


969. das äghptiſche Nilland, drangen, nachdem fie die Ichfchiden von Syrien bei dem Phra⸗ 


97 


» 


midenorte Djizeh beflegt und zur Flucht gezwungen, nad Syrien vor, entrifien den 
funnitifchen Arabern Damask, die alte Hauptftadt der Omejjaden und den Byzanti⸗ 
nern die fyrifchen Küftenftädte und gründeten, mit den ſchwärmeriſchen Karmaten ver» 


. bunden, das große Reich der Fatimiden, welches die neugegründete Hauptitadt Kahira, 


d. i. Siegesftadt, nahe den Ruinen des alten Memphis, zum Herrſcherſiß hatte. Dort⸗ 
hin ließ Muiz die Eärge feiner Ahnen bringen und erhob die fchön gelegene Stadt 
am @ingange in dad reiche Rildelta zum Mittelpuntt der fchtitiichen Glaubensrichtung. 
Die arabifhen Stämme de3 mittleren Landes don Tunid und Algier (Magrab al 
Auſah), mie des änßerften Abendlandes in Bez und Maroflo (Magrab al Alfa) 
erfannten die Dberhoheit des fatimidifhen Ehalifen von Kahira an, deflen Scepter 
fomit von Syrien und Buldftina bi8 an den atlantifchen Dcean reichte und im Sũden 
Nubien und dad arabifhe Küftenland mit den heiligen Orten Mekka und Medina zu fei- 
nen Befigungen zählte. Selbſt die Saracenen auf Sicilien und Unteritalien chrien in 
den ägpptifchen Chalifen die ächten Nachfolger ded Propheten. Auf Muiz folgte fein 


Ai Sohn Aziz, ein ebenfo kluger ald tapferer Regent, der auf des Baterd Bahn fort 


fchreitend fowohl auf Mehrung und Erhaltung des Reichs in feinem äußeren Um⸗ 
fang ald auf Hebung deffelben durch die Künfte und Früchte des Friedens bedacht 
war. Nachdem er die Grenzen feiner Herrfchaft über Haleb und Moful ausgedehnt 
und die Berfuche ded Hamdaniden Abu Taghleb, fi in Syrien feſtzuſetzen, fiegreich 
unterdrüdt und den gefangenen Anführer getödtet hatte, fuchte er durch gute Verwal⸗ 
tung und Rechtöpflege, durch Hebung des Aderbaued, ded Handel und Verkehrs, durch 
Beförderung der Wiſſenſchaften, namentlich der Aſtronomie, die Wohlfahrt und Bildung 
der feinem Scepter untermorfenen Bölker zu befördern. Dabei war Aziz ein Mann von 
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duldfamem Sinn, der dem Glauben der Unterthanen Teinerlei Zwang auflegte, der 

fähige und einfihtsvolle Männer ohne Rüdfiht auf ihr religiöfes Bekenntniß, felbft 

Ehriften und Juden zu den wichtigſten Aemtern erhob. So kam cd, daß unter den 

erften Chalifen fchiitifchen Glaubens Aegypten und die übrigen Länder des Fatimiden⸗ 

reiches fi in guter Ordnung und blühenden Zuftande befanden, daß unter einer fräftigen 

Regierung, einer verfländigen Berwaltung und den Segnungen eined längeren Friedens⸗ 

zuftandes die Bewohner ded fruchtbaren Rillanded und des nordafrilanifchen Küſten⸗ 

Ariched mit feinem üppigen Wachsthume zu Glück und Wohlſtand fi erhoben. Die 

Lage begünftigte einen lebhaften Verkehr. Durch den Befig von Syrien und Baläftina 

ftand das Fatimidenreih mit der afiatiſchen und griediihen Welt in Verbindung; 

durch die Erwerbung des arabifchen Küftenlandes mit feinen Gewürzen und Dattel- 

hainen kam der Handel mit Indien und den Dftländern in die Hände der Aegppter, 

bon Zunid und Marokko aus ließen fid) leicht Handeldverbindungen mit Eicilien, Ita⸗ 

lien und Spanien anknüpfen. Des Aziz junger Sohn Hakem fchien anfangs in die Schitiſcher 

felbe Bahn einzulenten und wie der Vater und Großvater die Hebung des Volkes durch a. 

Beförderung ded Handels, des Aderbaued, der Induftrie, durch Rechtspflege und gute 990-1021 

Berwaltung, durch Wiffenfchaften und Bildung zu feinem Hauptanliegen machen zu 

wollen ; aber bald gewann in feinem überfpannten Geifte die ſchiitiſche Religions 

ſchwärmerei die Oberhand. Wenn er in feinen erften Handlungen zunächſt nur den 

Eifer eines ftrenggläubigen Mohammedanerd zeigte, indem er Mofcheen baute, Lehr 

anftalten errichtete, 1290 Exemplare ded Korand auf feine Koften in goldenen Buch⸗ 

ftaben fchreiben ließ, die Weinberge in Oberägypten ausrottete, fo verftieg er fi) all» 

mählich auf die fehwindelnde Höhe eined neuen Neligionsftiftere. Erfüllt von dem 

Wahne, daß er die verkörperte Gottheit fei, daß in ihm der verborgene Mahdi zur 

Erſcheinung gefommen (V. &. 80)’beging er Handlungen und erließ Geſetze, die von 

einem zerrütteten phantaftifchen Geifte Beugniß gaben und feine Regierung zu einer 

wunderlihen Mifhung von Schwärmerei und Thorheit machten. Er haßte und ver⸗ 

folgte alle, die feine Religionsgeſetze nicht als göttliche Gebote verehren wollten, ſowohl 

die mohammedaniſchen Sunniten ald die Chriften und Juden. Kin Aufftand der 

Aegypter gegen feine religiöfen Reformen, gegen die firengen Sittengebote, welche alle 

perfönliche Hreiheit vernichteten und den Frauen eine ewige Abgefchloffenheit auferlegten, 

hatte zur Folge, daß ein Theil von Kahira den Flammen übergeben ward. Befonderd 

baßte er die Juden und Chriften, die feine Böttlichleit verhöhnten und richtete daher 

feine ganz Wuth gegen die heiligen Orte in Jeruſalem. Die Auferſtehungskirche, die ges 1011 

meinfame Andachtsſtätte der chriftlihen Welt, murde eingerilfen, das wunderbare 

DOfterlicht andgelöfcht und viele Arbeit verſchwendet, um dit Felfengruft, welche das 

heil. Grab bildet, zu zerftören. Eben fo müthete er gegen die jüdifchen Synagogen 

feined Reich. Uber wie viele Lafter und Braufamleiten von dem tyrannifchen Relis 

gionsfhwärmer begangen wurden, dennoch fand fein Blanbensbelenntniß und fein 

geheimnißvoller Cultus auf einer Anhöhe in der Nähe von Kahira ſechszehnhundert 

Belenner und nod) jebt glauben die Drufen, ein freies und kriegerifches Bolt im 

Libanon, an die Göttlichleit ihred Religionsſtifters Hakem. Der Abgott feiner Ber 

ehrer, der Schreden aller Anderögläubigen, murde endlich der Ehalifenprophet durch 

die Sendlinge feiner Schwefter Sittalmult erınordet in einem Augenblid, mo er von 

feiner Wuth zurüdgelommen und gemäßigteren Rathſchlägen fein Ohr zu öffnen ſchien. 

Sein rätbfelhaftes Verſchwinden beftärkte feine Verehrer in dem Slauben an feine Gott⸗ 

lichkeit und an ſeine dereinſtige Wiederkehr. ——— 
Nach Hakems Hingang wendete Sittalmulk die Chalifenwürde von Kahira ihrem ẽ —52 


Reffen Ali Abul Haſſan Thaher zu, einem milden, friedliebenden Fürſten, der im — 
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Seifte der erften Fatimidenhänpter regierte. Unter Thahers Sohn Mond Abu Tamin 


Mufanfie Muftanf ir begann der Verfall der Fatimidenmacht in Aeghpten. Unter ihm und 


1036-1094. 


1057. 


106 


1 


1067—1071, 


" feinen Rachfolgern kamen die Angelegenheiten des Reichs und der Kriege mehr und mehr 
in die Hände ehrgeiziger, Herrichfüchtiger Sroßbeamten und Befehlöhaber fremder Söld⸗ 
nertruppen, welche (anfangs als „Beziere”) alle weltliche Gewalt an fich riffen und dem 
Ehalifen von Kahira gleich dem von Bagdad nur die Ehre und den prunfvollen Ramen 
eined „Beherrſchers der Gläubigen” ließen, bis fte zuleht Durch die Annahme des Titels 
Sultan oder „Königs (Malek) auch noch den letzten Schein einer Abhängigkeit oder 
Unterordnung ablegten und die Ehalifenwürde gu einem Schatten, zu einem geiftlichen 
Amte berabdrüdten. Muſtanſir mar ein ſchwacher Fürſt, deſſen fat fechzigjährige Re 
gierung in den Tranerannalen Aeghptens ein großes Mlatt füllt. Nachdem das Reich 
zuerft Sahrelang durch die Ränke und Intriguen der Mutter des Ehalifen, einer Reger- 
felavin, und ihrer Günftlinge und Gegner verwirrt worden und die Vezierwürde als 
Stegeöpreiß bald dem Einen bald dem Andern zugefallen war, brachte Haflan Abu 
Mohammed, von feinem Geburtdort Ja zuri genannt, ein Mann von bäurifcher Her 
kunft, aber voll Energie und Berfland, alle Gewalt in feine Hand, fo daß er fogar 
feinen Ramen neben den des Ehalifen auf die Münzen prägen und fi) die prunkvoll⸗ 
ſten Titel beilegen Tieß. Uebrigens herrſchte, fo lange er an der Spike der Gefchäfte 
fand, Geſetz und Ordnung im Innern, Kraft und Anfehen nad Außen. Ein Friede 
mit den Byzantinern wurde benupt, den durch Hakem erzeugten Religionshaß zwiſchen 
Ehriften und Mohammedanern zu mildern. Er geflattete den Wiederaufbau der Gras 
beöfirche in Ierufalem durch griechiſche Bauleute, ımd bald fliegen in der heil. Stadt 
wie in ganz Syrien die zerftörten Kirchen mieder aus ihren Rninen empor, und Die 
Wallfahrten an den Iordan hatten wieder ihren Fortgang. WIE aber Jazuri eines 
Einverftändniffed mit Bagdad befhuldigt als Hochverräther enthauptet ward, erreichte 
die Barteimuth in den Hofkreifen und die Berrüttung im Innern den höchſten Grad. 
Unmwürdige oder unfähige Männer riffen die höchften Uemter und Würden an fih, um 
fie nad) kurzem Beſitz mieder in andere Hände übergehen zu fehen. Die mit jedem 
Tage fteigende Parteiwuth erzeugte endlich einen furchtbaren Kampf zwiſchen der türkis 
ſchen Leibwache und den Negerhorden, die ded Ehalifen Mutter herbeigerufen. Die 


. Turken fiegten unter der Anführung des harten und graufamen Abu Ali Naßr Ad» 


daula, eined Hamadaniden. Biefer bemächtigte ſich Alegandria’8 und ganz Unter 
aͤghptens, geftattete feinen Söldnern die größten Erprefiungen, zwang den Chalifen, 
ihm und feiner Horde die Schäße von Kahira, die Edelfleine, Perlen und koſtbaren 
Webereien preiözugeben , verfchleuderte die werthvolle Chalifenbibliothek und zerftörte 
die Dämme, Kanäle und alle Anftalten der Cultur, um fid in dem vermüfteten Lande 
defto ficherer behaupten zu Tönnen. Und um dad Maß ded Elends voll zu machen, ger 
fellte fi zu den Leiden des Vertilgungskrieges noch eine durch mehrjährige mangel« 
bafte Nilüberfchmemmung bewirkte furchtbare Hunger&noth mit ihrer ſchrecklichen Ge 
fährtin, der Bet. Der Mangel ftieg in dem übervölkerten Rande zu folder Höhe, daß 
man umfonft Gold und Edelfteine für ein wenig Mehl feil bot und Menfchenfleif zur 
gewöhnlichen Speife ward. Alle Sicherheit hörte auf; Diebe und Mörder durchftreiften 
imgeftraft Stadt und Land, die Umgegend von Kahira wurde zur Einöde, der Palaſt 
des Chalifen zu einer Räuberhöhle. Muftanfir ſelbſt verkanfte alle Koftbarkeiten und 
Geraͤthſchaften, jelbft den Schmuck der Gräber feiner Borfahren und gerieth zulcht in 
ſolche Armuth, daß er nur noch eine Matte beſaß, um daranf feine täglichen Gebete zu 
verrichten, und feinen Hunger von Almofen ftillte. Seine Frauen liefen mit aufgelöften 
Haaren und Ungftgefchrei aus dem Harem und ftürzten vor den Thoren entfeelt nieder. 
Unterdeſſen riffen fi die entfernten Provinzen von dem Hauptlande los; in Melta 
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und Medina ließ der Emir für die Abbafiden beten, Syrien und Paläftina gerieth in 

die Hände der Türken, die fogar die Grenzen des Nillandes überfchritten. Aus dieſem 
jammervollen Buftaude wurde Aeghpten erft gerettet ald Raßr Addaula mit feinen 
Brüdern und Bertvandten dad Opfer einer Verſchwörung wurde und dann der erwähnte 1073. 
Armenier Bedr al Dihemali mit feinem Söldnerheer aud Syrien herbeikam und 

von dem Shalifen zum Vezier ernannt und am die Spike der Reichögefchäfte geftellt 1075. 
als „Emir al ODſchajuſch“ (Fürſt der Krieger) die äußern Feinde zurüddrängte und im 
Innern wieder Sicherheit und Ordnung begründete. Mittlerweile hatte der Strom 
von Reuem feine befruchtenden Sluthen über die Ufer ergoflen; der Uderbau hob ſich 
wieder und das gefegnete Land Tehrte allmählich zu feinem früheren Wohlftand zurüd. 
Aber Syrien und Baläftina blieben in der Gewalt der Turkmannenhäupter, die, mie 
erwähnt, durch ihre Rohheit und Grauſamkeit gegen die Chriften die Hauptveranlaffung 

zu den Kreuzzügen gaben, melde zwei Jahre nach dem Tode des Ehalifen und feines 
Bezierd über die morgenländifche Welt hereinbrachen. 

Die Kämpfe zwifchen den türkifchen Emirn im fyrifchen Lande gaben dem Sohne & Auegana ber 
Bedrs, Ahmed Afdal, welcher feinem Bater in der Stelle eines Emir al Oſchajuſch kmeıe” 
folgte, den Plan ein, für den neuen Ehalifen Abul Kafım Almoftali Ierufalem den — 
Söhnen Ortoks Ilghazi und Sokman zu entreißen; aber der von ihm eingefebte Emir 1m. 
Ifthiakar verlor einige Beit nachher die Stadt mit der Umgegend an dad chriftliche 
Pilgerheer. Rur die Küftenftädte, vor Allem das fefte Askalon, blieben nody in der 
Gewalt der Zatimiden. Um ihre Eroberung oder Erhaltung floß dad Blut der Chris 
ften und Mohammedaner. — Mit dem neuen Jahrhundert brachen für Aegypten 
abermals ſchwere Seiten an. Afdal ließ den fünfjährigen Sohn Moftalid Abu Ali 

Manfur Amar zum Ehalifen ausrufen umd herrſchte dann ald Kriegerfürft eigens Manfur 
mädtig und gemwaltthätig. Er häufte unermeßliche Schäße, baute einen großen Balaft is: 
in Kahira und führte Kriege mit den Franken in Ierufalem, gegen die ee umfonft die 
Küftenftädte zu vertheidigen bemüht war. Somohl Afdal als der Chalife ftarben eines 
gewaltſamen Todes. Aber unter beiden Söhnen wiederholte fi das bisherige Schau⸗ 
fpiel. Bald ſchwang ſich jedoch der Vezie Ahmed Abu Ali vom Mitregenten des 
Chalifen Alhafiz Ledin Illahi zum Gebieter deffelben auf, fo daß fogar die Chutba Alpafı 
nicht mehr für den fehüitifchen Chalifen, fondern für den funnitifch gefinnten Vezier ders | 
richtet ward. Rad) Hafiz folgten noch zwei Zatimiden auf dem Ehalifenftuhl in Kahira, 
Azzafir (Thafer), genannt der Knabenfhänder, unter melden Askalon bon den Azzafir 
Kreuzfahrern erobert ward, und nach deffen Ermordung durch feinen Bezier Abbas fein 111191. 
unmündiger Sohn Iſa Alfaiz; aber ed ift nur ein Wechfel der Namen, die Verhält- Sie alu. 
niffe bleiben diefelben. Die Befehlshaber der Truppen waren die eigentlichen Gebieter, 
und wenn Verrath und Mord den einen aus der Welt beförderte, fo fand fich fchnell 
ein anderer, der ald „König“, „Sultan“ oder „Emir al Dfchajufh” die Icere Stelle 
übernahm und den geiftlihen Oberherrn auf den Gebetödienft beſchränkte. Nach dem a 
Tode des letzten Fatimiden, der den Brumktitel „ Stüße der göttlichen Regierung" führte, gepinit.b 
machte Saladin dem Schattenfpiel ein Ende. 1160-1171. 

Daß bei dem Berfall der Ehalifenmadht in Kahira die entfernten Stämme in Die &timme 
Rordafrika nicht Lange in Abhängigkeit gehalten werden konnten, lag um fo mehr in ——— 
der Natur der Dinge, als hier weniger wie anderwärts die Araber ſich an ein ſeßhaftes 
Leben gewöhnten, und das Gebirgs⸗ und Wüſtenland des Südens ihnen im Falle 
unglücklicher Kriege ſtets einen ſichern Rüdzug bot. Wenn die Küftenftädte, wohin fi) 
fortwährend der Strom der Flüchtigen und Auswanderer aus Spanien und andern 
Ländern wandte, an dem regfamen Eulturs und Handeldleben anderer Staaten Theil 
nahmen, fo führten dagegen die füdlihen Stämme, ſowohl die Abkömmlinge der ein- 

Weber, Weltgeſchichte. VT. 33 
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gewanderten Araber ald die Berbern, die zum Islam befehrten nnd der urfprünglidyen 
Bildheit entriffenen Urbewohner, ein freies Beduinenleben, gleich weit entfernt von der 
Bildung mie von der Ueppigleit und Verweichlichung der Stadtbevölkerung, eiferſüchtig 
auf ihre Unabhängigkeit und ſtolz auf Die Gefehlechterfolge ihrer Stämme. Hier wurde 
es einem flreitberen Fürſten und feinem Stamme Feicht, durch rafche Eroberung ein 
großes Reich zu gründen. Trat aber der Stifter vom Schauplage ab, fo löfte fi das 
Ganze durch innere Zerfegung oder äußere Angriffe jchneil wieder auf; eine Dynaſtie 
berdrängte die andere, und Die Einwohner, „zur dauernden Selbſtaͤndigkelt zu ſchwach, 
zur Unterwürfigfeit zu unruhig und herrſchbegierig“ und zmwifchen den Chalifaten des 
Oſtens und Weſtens ſchwankend und in deren Schidfale und Wedfelfälle hineingezogen, 
verzehrten ihre Kräfte in unaufhörliden Kämpfen, Spaltungen und Stammfehden. So 
folgten, wie früher erwähnt (V. &. 161), auf die Agblabiten von Kairavan die 
Satimiden, während im Nordweſten die Dymaftie der Edrifiden bald unab⸗ 
bängig, bald im Schutzverhältniß zu den Yatimiden, unter fortwährenden Kämpfen 
mit den Omejjaden von Undalufien zwei Jahrhunderte lang eine viel beftrittene 
Herrſchaft behauptete. Nachdem endlich die Macht der Edrifiden durch den ftreitbaren 


. Hadfhib Almanſur und feinen Sohn Abdalmalek gebrochen und der legte des Befchlechts, 


Hafan Ihn Kenus, in Tanger enthauptet worden war, gelangten die Fatimiden zulegt 
in den Beſitz ded ganzen afrikaniſchen Küftenlandes, bis auf einige Omejjadenftädte 
am Meer, fo daß, nachdem fie das Rilland crobert, fih ihre Macht von den Berg- 
böhen Shriend bi8 an den atlantifhen Dcean erftredte. Aus ihrem Schooße gingen 
wieder andere Stämme und Dynaftien hervor. Als Muiz der Fatimide zur Erobe⸗ 
rung Aeghptens auszog, Heß er den Juſuf Ibn Zeiri als Statthalter von Afrika zurüd. 
Seine Rachkommen, die Beiriden, melde die Würde ald Erbtheil ihre Hauſes an⸗ 
faben, machten fi) bald unabhängig, wenn fie auch noch eine Beitlang die Beftätigung 
in Kabira einholten. Bald theilten fie fich in zwei Linien, in die weſtliche von Bez, 
und in die mittlere von Tunis und Kairoan, melde lehtere von ihrem Stifter den 


Ramen Badifiden führte. Die Seiriden waren die Seibel des Mittelmeered und der 


1059. 


1063. 


Infeln, wurden aber durch innere Kämpfe mit den Häuptlingen der Wüſte und durd 
die wechfelvollen Kriege gegen die Rormannen auf Sicilien fo geſchwächt, daß fie bereits 
im 12. Yahrh. den Morabetden (Moraviden) erlagen, einem arabifhen Roma- 
denftamme, der arm und unmiffend lange an der Greuze der Wüfte von Oaſe zu Dafe 
umberftreifte, bis Abdallah Ibn Jafin, der fieben Jahre lang in Andalufien den 
Wiffenſchaften obgelegen, als Lehrer und Miffionar unter ihnen auftrat, fie mit dem 
Alam bekannt madte und bei den beiden Stämmen Lemtuna und Oſchedala ſolches 
Anſehen gewann, daß das Oberhaupt Jahja Ihn Omar ganz feinem Rath und feinen 
Singebungen folgte. Abdallah entzündete in der Bruft der Wüftenföhne religiöfe Begei⸗ 
fterung, nannte fie Morabethen, d.i. die im Dienſte des Glaubens Kämpfenden und 
feuerte fie zu Krieg und Broberung an. Nach Jahja's Zod murde fein Bruder Abu Bekr 
weltlicher Herrfcher und Kriegsfürſt, aber die eigentliche Macht lag in den Händen des 
Bolldpredigerd und Bolksführerd Abdallah, der durch feine begeifterte Beredfamteit Die 
Gemüther dere infachen und Eräftigen Hirtenffämme hinriß und mit Fanatismus und reli- 
gidſem Ungeftümfüllte. Erſt nach Abdallah's Tod erhielt Abu Betr die höchſte Gewalt 
und Würde. Er machte Groberungen in Mauretanien und legte den Grund zu dem neuen 
Herrſcherſitz Marofto, den dann fein Better und Nachfolger Juſuf Ibn Taſchfin, zu 
deſſen Gunften Abu Bekr freiwillig der Herrfchaft entfagte und in die Wüfte zurüdkehrte, 
auf den Gipfel der Macht und Größe erhob. Bald geboten die Morabethen, von den 
Abendländern Almoraviden gefannt, über daB ganze nordweſtliche Afrika, als die von 
den Chriſten bedrängten Emtre von Andaluflen fie über Die Meerenge riefen. Bon ihren 
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Zhaten und Echidfalen in Spanien werden wir fpäter hören. Allein auch ihre Macht 
war nicht von Dauer. Gine ſchwärmeriſche Sekte, die Muahedin, Bei den Bpaniern 
Almohaden, d. i. Unitarier, genannt, welhe Mohammed Ibn Tomnıt (F 1129) 
ald den Mahdi verehrte, brach aus den Thälern ded Atlas hervor, überwältigte mit 
dem Ungeftüm ded Fanatismus dad marokkaniſche Reich und dehnte ihre Herrfchaft 
über Spanien und die afritanifhen Befigungen der ficilifhen Rormannen aus. 

Unter allen iömaelitifhen Sekten trieben die Aflaffinen oder Affiffinen, die in Per T Die 
fin und anf den Berghöhen Syriens ihre feſten Sige hatten und durch die gönzliche "N Haffinen. 
Entäußerung alle eigenen Willens merfwürdig waren, den religiöfen Fanatismus am 
weiteften. Nach einem wechſelvollen Leben fammelte Hafan, ein fanatifcher Schiite, 1090-92. 
in Almut und andern Burgen Perfiend eine Anzahl kräftiger Jünglinge um fich, die er 
durch ſchwärmeriſche Lehren zu begeiftern und zu unbedingten Werkzeugen feines Wil. 
{end beranzubilden wußte. „Sie wırrden Fedai genannt, d. b. folde, die gern ihr 
Leben opfern für eine heilige Sache.” Um feinen Imed zu erreichen, fol der Prophet 
nit nur die möftifche Lehre von der Erfcheinung der Bottheit im Fleiſch, um die 
dur Irrthum getrübte Wahrheit von Zeit zu Zeit wieder zu reinigen, fondern auch 
Täufhungen angewendet haben. „Die Jünger wurden durch verſchiedene betäubende 
Getränke aus narkotifchen Pflanzen, namentlich einer Hanfart, eingefchläfert und in 
einen wahren Baubergarten gebracht, wo ihnen alle finnlichen Senüffe im Uebermaß 
geboten wurden, dann brachte man fie, nachdem ihnen ein zweiter Schlaftrunf gereicht 
worden, wieder an ihre frühere Stelle zurüd, fo daß fie glaubten im Paradiefe gewefen 
zu fein, und von Sehnſucht nad ähnlichen ewigen Genüſſen getrieben, welche nach ihrer 
Lehre nur ducch einen Märtyrertod errungen werden konnten, hatte ihr irdifches Dafein 
Teinen Werth mehr für fie.” Bon diefem beraufchenden Pflanzenfaft, Haſchiſch genannt, - 
der noch jeht in Sonftantinopel und Kahira verkauft wird, damals aber zum erftenmal 
bereitet und angewendet ward, erhielten die Iömaeliten den Namen Haſchiſchin, 
den die Abendländer in Affaffinen verwandelten. Rah dem Tode Melikſchah's, der 
durch fie herbeigeführt worden fein fol, bemächtigten fie fih der Burg Schahdurr bei 
Iſpahan, wodurd fie aud in diefer Stadt bald zahlreiche Unhänger gewannen. In 
Syrien brachten fie den Emir Ridhwan auf ihre Seite und gewannen mehrere Städte 
und Burgen, die ihnen einen fihern Rüdhalt boten. Bei der Ankunft der Kreuzfahrer 
waren fie im Befig von Haleb. Die Affaffinen hatten Geheimlehren und beeidigte 
Bundesglieder mit allegorifhen Zeichen und Symbolen. Den Befehle ihres Ober- 
haupts oder Broßmeifterd, „des Alten vom Berge" Echeikh al Sebel) , Tamen 
fie mit dem blindeften Gehorfam und mit der größten Todedverachtung nad, verübten 
mit Kühnbeit und Lift jede ihnen übertragene Mordthat und fpotteten der Marter, 
wenn fie ergriffen wurden. Reiche Beute im Leben und die Hoffnung auf die Selig- 
Zeiten eined finnlichen Paradiefed nach dem Tode waren mächtige Triebfedern für ver- 
wegene Thaten. Durch ihre Raubzüge und Mordanfälle waren fie der Schreden der 
Ehriften und Saracenen. Auf ihren unzugänglichen Felfenburgen trogten die Afjaffinen 
allen Angriffen der Seldſchuken, deren Fürſten und Beziere ftetd von ihren Dolchen 
bedroht waren. Auch der Sultan Mohammed fol dur fie umgelommen fein. Ihr 
Rame diente fortan in vielen abendländifchen Sprachen zur Bezeihnung des Meuchel⸗ 
mords. 


c. &uftur und geiftesleben der Araber, Perfer und Juden. 


Aus diefen Umriſſen erfehen wir, wie unrnhig bewegt und wandelbar die Natur ver 
moslaniihe Welt im Morgenlande auftrat; die Energie des Handelns, welche —— 
33* 
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einft das von der neuen Neligion begeifterte jugendliche Volk rafch zu jo wun⸗ 
derbaren Erfolgen führte, dauerte auch in der gegenwärtigen Periode noch fort, 
nur daß fie fich lange in inneren Parteifämpfen, Aufftänden und Stammfeh- 
den verzehrte, bis fie im Often und Weſten, dort bei den Inder, Bier bei den 


hHriftlihen Weftgothen auf religiöfe Segenfäge ftieß und den früheren aggrej- 


Wiſſenſchaft⸗ 
liche Beſtre⸗ 


bungen. 


ſiven und erobernden Charakter wieder gewann. Neben dieſer Richtung zur 
Action und Bewegung gibt fi) auch die Kehrſeite der orientaliſchen Natur, 
das Verſinken in Weichlichkeit und Genuß, die fchlaffe widerftandslofe Hinge⸗ 
bung an die Reize der Sinne an den üppigen Ehalifenhöfen, in den glänzenden 
Herrſcherfitzen kund. Dieſes vielfeitige bewegliche Leben der moslemifchen 
Völker mit der reichen Erfcheinungswelt, welche daffelbe anf dem geiftigen und 
gefellichaftlichen Gebiete in ähnlicher Weiſe zu Tage förderte, wie das heiße 
Klima der von ihnen bewohnten Länder in der phyſiſchen Natur, machte auf 
die abendländiichen Völker einen imponirenden Eindrud, wie darand hervor: 
geht, daß troß des feindlichen Gegenfahes der Abftammung und Religion die 
hriftliche Welt fo manche Errungenfchaft, fo manche fociale und fittliche Eigen- 
thũmlichkeit den Erbfeinde entlehnte. In den Kreuzzüũgen, wo die feindliche 
nud frenndlihe Berührung und Wechfelbeziehung zwiſchen Morgenland und 
Abendland den Höhepnuft erreichte, trat diefer Einfluß auf die geſammte Zeit⸗ 
bildung deutlich hervor. Das verfeinerte Ritterthum, die Salanterie und der 
Brauendienft, die Begriffe von chevaleresker Ehre, die Wettkämpfe der Ritter 
und Sänger um den Preis der Tapferkeit oder der Dichtkunſt empfingen, wenn 
nicht ihren Urfprung, jo doch manche Impulje und Anregungen von den Mos— 
lemen. 

Achnliche Erſcheinungen wie das äußere gefhichtliche Leben der Sara- 
cenen bietet auch der geiftige Bildungsgang dar. Aus dem einförmigen, aber 
poefiereihen Wüftenleben in die vielgeftaltige Eulturmelt geworfen, traten die 
Araber zuerjt ald gierige Eroberer auch auf geiftigem Gebiete auf. Bir wiſſen, 
mit welchem Eifer fie die griechifche Weisheit durch fhrifche und arabifche 
Ueberſetzungen fi anzueignen fuchten, mit welcher Wißbegierde fie au der 
Hand der griehifchen Philofophen, insbefoudere des Ariftoteles, die Welt der 
Erfahrung und der Specnlation zu durchdringen und die logifchen Geſetze, die 
ihr Geift bis dahin inftinetmäßig befolgt hatte, ſich zur Haren Anſchauuug zu 
führen fuchten; mit welchem finnigen Forſchungstrieb fie die Gefebe der Natur 
nd des Himmels zu ergründen bemüht waren, wie fie die geographiichen 
Kenutniſſe vermehrten, die Heilkunde ansbildeten, die Kunft des Meſſens und 
Rechnens übten, durch Beobachtung und Verſuche die Erfcheimmmgen der Natur 
zu erfaffen und zu erllären frebten, und einmal aus der Unmittelbarkeit des 
Natnrlebens berausgetreten, mit dem Verſtande zu begreifen trachteten, was 
in und außer ihnen vorging; wie fie auch den Koran zum Gegenftaude ihres 
Nachdentend machten und ald Grundlage der Rechtswiſſenſchaft und der 
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Sprachforſchung benupten, mie jie endlich durch das neue bedeutfaniere Leben 
angeregt, von den Geſchlechtsregiſtern ihrer Bamilien und Stänune zn größeren 
geſchichtlichen Werken biographifcher, ethnographiſcher und annalijtifcher Art 
fortfchritten. Ale diefe Studien dauerten auch in der gegenwärtigen Periode 
fort und erweiterten den Geſichtskreis nnd die Sunme des Wiſſens. Wie ver- 
fchieden auch die Herrfcher in Bagdad, Kahira und Cordova fein mochten; in 
der Liebe zur Wiffenfchaft und zur Poeſie, zur Mufit und Baufunft wollte 
feiner dem andern nachſtehen; alle fehten eine Ehre darein, berühmte Gelehrte 
und Dichter in ihre Nähe zu ziehen. Die Herrfcherpaläfte miderhallten von 
Liedern, Zautenfpiel und Zitherſchlag; Säuger und Sängerinnen belebten und 
erheiterten die gejellige Unterhaltung; reichbefoldete Hofdichter fpendeten den 
Herrichern Lob und Preis, verherrlihten die Zefte, priefen die Thaten und 
Tugenden der Männer, die Schönheit und die Liebensmwürdigfeit der Frauen. 
Die Hebung und Erweiterung der beftehenden Lehranftalten, die Gründung 
neuer Schulen und Akademien war den Chalifen, wie den Sultanen und den 
Bezieren, ein wichtiges Anliegen; bedeutende Männer für die einzelnen Lehr 
fächer durch großmüthige Belohnung und Auszeihnung zu gewinnen und zu 
erhalten vechneten fi) alle zum Ruhm an. Die Liebe zu den Wiffenfchaften 
durchdraug alle Stände. Um den Unterricht eines berühmten Lehrer zu ge- 
nießen, ftrömten mißbegierige Iünglinge und Männer nah Bagdad und 
Baßra, nad; Damaskus und Kahira, nad) Bochara, Samarland und nach dein 
ſpaniſchen Cordova. 


Bon der Einrichtung und dem Lehrverfahren der arabiſchen Schulen und von dem Echulen und 
gewöhnlichen Bildungsgang entwirft Wüftenfeld ein anſchauliches Bild: „In den Schu⸗ Akademien. 
len, die mit jeder Mofchee verbunden waren, wurde der erfte Unterricht ertheilt; Leſen, 
Schreiben, Anfangsgründe der Grammatik, Memoriren alter und neuer Gedichte, Religion 
durd) Ausmwendiglernen des Korans. Bur weiteren Ausbildung unternahmen die Tünglinge 
im 16. bis 20. Jahre Reiſen und befuchten die berühmteften Gelehrten, welche ihre Vorle⸗ 
fungen öffentlich hielten ; diefe betrafen die höhere Grammatik, die Iuftitutionen oder Fun⸗ 
damental«-Wiffenfhaften der Theologie und Juriöprudenz, dann fpecielle Theile derfelben, 
wie Dogmatik, Erklärung des Koran, die Traditionen, Philoſophie, Logik, Dialektit u. dgl. 
Obgleich nun die Lehrer größtentheild Brivatgelehrte waren, die entweder an einem Orte 
ihren Wohnfiß hatten, oder auf Reifen an verfchiedenen Orten längere oder kürzere Zeit ver- 
weilten, wo fle ihre Hörfäle eröffneten , fo war doch das Lehramt noch an feinen befonderen 
Stand gebunden, fondern jeder, der die Kenntniffe hatte und den Beruf dazu fühlte, der 
trat ald Lehrer auf, hielt feine Vorleſungen öffentlih und unentgeltlih,, oder die Zuhörer 
bezahlten eiu freiwilliges Honorar. — Dieb Verhältniß hörte felbft da nicht ganz auf, als 
die Ehalifen zur größeren und allgemeineren Ausbreitung der Wiſſenſchaften in den bedeu- 
tenderen Städten öffentliche Anftalten gründeten, deren Lehrer vom Staate befoldet wurden. 
Am berübmteften waren die hohen Schulen zu Bagdad, Bahra, Bochara, Damascus und 
Samarland. Immer höher fliegen die Anforderungen, die man an diefe Bildungsanftalten 
machte, je mehr die Wiffenfchaften in allen Theilen ausgebildet wurden, bis einige derfelben 
fi zu förmlichen Alademien erhoben. Bagdad, Riſchabur, Damascus, Kahira erhielten pracht. 
volle alademifhe Gebäude. die gemöhnlid nad ihren Gründern benannt wurden. Die 
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meiften derfelben waren für die Fächer der Theologie, Iurisprudenz, Bhilologie und Philofo⸗ 
phie beftimmt;; für die Naturwifſſenſchaften gab e8 befondere Anfalten, die Arzneiwiſſenſchaf⸗ 
ten wurden in den Kranfenhäufern gelehrt. Ihre Einrichtung läßt fi) mit der der engliſchen 
Colleges vergleihen. Die Brofefforen und Studirenden wohnten in den Gebäuden zufam- 
men und die erfteren bezogen meiften® ihren Gehalt auß den damit verbundenen Dotationen. 
Die Lehrer wurden von den Gründern und nad) deren Tode von der Regierung angeftellt, 
und man wählte dazu Männer, die in allen jenen Fächern unterridten tonnten, denn jede 
Akademie hatte gewöhnlich nur Einen Hanptlehrer,; einige lehrten zu gleicher Zeit oder nad) 
und nad) an verfdhiedenen Alademien, die in einer Stadt waren; andere wurden bon einer 
Alademie an die andere berufen, oder verließen freiwillig eine Anſtellung, um eine andere zu 
fuchen ; viele verfahen zugleich die Stelle eine® Cadi. Defter war ein befonderer Univer- 
fitätöprediger und jüngere Lehrer als Repetenten angeftellt. Die Borträge wurden entweder 
frei, oder nad Pictaten, oder nad ausgearbeiteten Heften gehalten, welche die Zuhörer 
nachſchrieben. Jede Akademie hatte ihre Bibliothek; fie wurden öfter dadurd bereichert, 
dab die Profefforen ſowohl ihre eigenen Werte, als aud ihre Privatfammlungen au diefelbe 
vermachten.“ 


Es liegt nicht in der Aufgabe dieſes Werkes die Namen der Männer aufzuführen, 
die an diefen Lehranftalten als Raturforfcher und Mediciner, als Mathematiker und 
Afteonomen, ald Nechtögelehrte, Grammatiker und Schrifterflärer wirkten. Was mir 
im fünften Bande (&. 214— 219) im Allgerneinen von diefen Biffenfchaften gefagt 
haben, gilt aud für diefen Beitraum. Man baute auf dem gewonnenen Boden mei: 
ter, vermehrte die Hefultate durch neue Forſchungen und Beobachtungen und fdhuf 

Vhiloſophie. NEUE Methoden und Richtungen. Auch die Philoſophie und Theologie fanden 
eiftige Pfleger, wenn glei die erftere nur auf enge Kreife beſchränkt blieb und die 
lebtere den Geifte des Islam fremd und darım ohne Dauer war. Wir haben ſchon 
oben (V. p. 217) de8 Alfarabi Erwähnung gethan, des berühmten Arztes, Leh- 
rerd und Schriftftellers in Bagdad und Damascus, welder an der Haud der Neu⸗ 
platonifer und des Ariftoteles den Verſuch machte, durch die Emanationdichre den 
Bufammenbang der geiftigen und materiellen Welt zu ergründen uud dadurch der 
Philofophie eine höhere Richtung gab. Schon ein Jahrhundert vor Alfarabi bat 

Hi gendi Abu Juſuf Al Kendi, geboren zu Baßra, ein ald Arzt, Mathematiker, Afteolog 
+ sso.und Philoſoph berühmter Schriftfteller, durch einen Sommentar über Ariſtote— 
led der arabifhen Bhilofophie die Bahn gezeigt, auf der fie ihre größten Reſultate 
gewinnen follte. Wir wiſſen bereit (V. &. 209), mit welcher Bewunderung die 
Moflemen für den großen Weltweifen aus Stagira erfüllt waren, von defien Werken 
frühe fyrifche und arabifche Meberfegungen angefertigt wurden. Ihnen impontrte das 
großartige Gedankenſyſtem, „das eine reiche Vergangenheit hinter fi) hatte und auf 

der Grundlage eined in vielfeitigfter Beife ausgebildeten Culturlebens entfianden war, 

da8 ebenfowohl ihren DVerftand anregte und fehärfte, als ihrer Wißbegierde Genüge 
leiftete.” Aus den Schriften des Ariftoteles [chöpften alle arabifhen Bhilofophen won 
Alkendi bis Averroes die Grundideen, die fie dann mit den Lehren des Islam in Bew 
bindung brachten und zur Richtſchnur ihrer geiftigen Thätigkeiten, zur Grundlage und 

zum Ausgangspunkt ihres Denkens und Forfchend machten. „Seine Lehre von der 
perfönlichen Einheit Gottes machte feine Metaphufit den Mohammedanern in vollerem 
Maße, als den Kriftlihen Kirchenvätern, annehmbar; feine Bhufit gab Auffchlüffe 

auf einem don den Koran faum berührten Gebiete und mußte insbefondere als wiffen- 
Thaftliche Bafid der Arzneitunde willkommen fein; feine Logik konnte jeder Wiſſen⸗ 
[Haft und vornehmlich jeder nach wiſſenſchaftlicher Form ftrebenden Theologie ald mes 
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. thodifched Werlzeug (Organen) dienen. So Fand allmählich der Arikotelidmus Ein- 
gang, obſchon der Koran jede freie Forſchung über religiöfe Lehren unterfagt und den 
BZweifelnden mit der Hoffnung auf eine Löfung feiner Bedenken am jüngften Tage ab« 


teöftet.° Wenn Alfarabi, der mpftifchen Sekte der Sfufi zugethan, ſich neben Ari — 


ſtoteles, ſeinem Führer in der Logik und in der Methode des Denkens, auch den Spe⸗ 
eulationen der Reuplatoniker zur Begründung feiner metaphyfiſchen Lehre von der 
Emanation aller Geiſteskräfte und aller materiellen Subkanzen aus einem Urweſen 
zumandte; fo fehrte Abn Ali Al Hofain Ibn Ubdalah Ibn Sina, (entweder duch 


Ion Sina 
(Avicenna) 


eine Eorruption von Ibn Sina oder von feinem Geburtdort Affenna in der Proving 980 — 1037. 


Bochara gewöhnlih Avicenna genannt), — der Medicin und Philoſophie in 
Sfpahan, wieder mehr zu Ariftoteled zurüd. 


Bon der Emanationslehre Alfarabid ausgehend ließ Anicenna mande neuplatonifche 
Süße fallen und veränderte das Syftem feines Meifterd dahin, „daß er Die Lehte von der 
Einanation der Materie aus Gott aufgab und in der Hervorbringung der finnliden Welt 
nichts anderes fah als eine Seftaltung des urfprünglichen Stoffes,” daß er alfo mit Ariſtote⸗ 
les die Materie für ewig und unerfchaffen hielt. Wenn Aoicenna fomit Gott und Welt als 
Urwefen aufftelt und beiden Ewigkeit beilegt, jo war er doch weit entfernt einen Dualis 
mus zu feßen. Vielmehr unterſchied er, vorfichtig bedacht, jeden Eonflilt mit der Theologie 
zu vermeiden, zwifchen der Ewigkeit Gottes, die fein verurfachendes Prinzip habe, und der 
Emigteit der Welt, die fein verurfachendes Prinzip in Ber Zeit habe, fondern von unend- 
licher Zeit fei, aber doch abhängig von Gott und bedingt durd Beit, Raum und Bewegung. 
Gott fei die Urquelle alles Geiſtigen, aus ihm gehe der reine Verftand, die Intelligenz, und 
die bewegende Seele hervor, von denen dann wieder „durch die verfchiedenen Himmelsſphären 
hindurch Die Kette der Ausflüffe bis auf unfere Erde herabreiche. * Diefer Prozeß fei ein ewiger; 
die Verbindung des Menfchengeifte mit der Gottheit geſchehe durch eine zwiefache Entwicke⸗ 
lung „unferes potenziellen Verftandes zur Actnalität,” die eine, gewöhnliche, dur) Unter 
right und Studium, die andere, feltene, durch unmittelbare göttliche Erleuchtung. 


Avicenna's philofophifhe Schriften, frühe ind Lateiniſche überfeßt, erlangten im 
AUbendlande großes Anfehen. Sein medicinifher Kanon diente Jahrhunderte lang als 
Grundlage des Unterrichts. Sein Reben war unruhig und bewegt, feine Sitten nicht 
immer lobenswerth. „Sr war im Uebermaß der Liebe und dem Wein ergeben; 
nad feinen Borlefungen ließ er Sänger und Spielleute fommen und hielt mit feinen 
Schülern Zechgelage. Erft ald er auf einem Kriegszuge feinen Tod nahen fühlte, be» 
reute er, vertheilte feine Reichthümer unter die Armen und fuchte den Zroft feiner 
Religion.” 


Biele gläubige Mohammedaner mochten in der ariftotelifchen Philoſophie eine se 


Gefahr für den Islam erkennen. Daher trat mit der Zeit eine wiſſenſchaftliche Re 
action hervor, melde die Lehren der Philoſophie felbft benutzte, um die antireli- 
giöfen Bewegungen in derfelben zu beftreiten und durch fleptifche Gründe dem alten 
Glauben neue Stügen zu gewinnen. Der erfte, der fi) diefer Aufgabe unterzog, mar 
Abu Hamed Mohammed Al Ghazzali, geb. 1059 zu Ghazzalah in Chorafan, zu- 
erft Xehrer in Bagdad, dann mehrere Jahre in Shrien al8 Sfufi in myftifcher Con⸗ 
templation lebend, endlich nach einer zweiten Lehrthätigkeit in Nifhabur in Zus 1111 
geftorben. Wigazel behandelt in feiner Schrift „die Sielpuntte der Philofophen,” die 
pbilofophifchen Lehren nad Alfarabi und befonderd nad) Avicenna, um fie dann in der 
dazugehörigen Schrift „Widerftreit der Bhilofophen” einer deftructiven Kritik zu unters 
werfen, in den „Bundamentalfäpen des Glaubens * feine pofitinen Anfichten darzulegen, 
und in der „Wiederbelebung der Religionswiffenfhaft? und in der Abhandlung: 


1111 
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‚„D Kind!” für die Glaubens, und Gittenlehre des Islam in die Schranken zu 
treten. 

„Wgnzel ließ es fi) befonders angelegen fein, da die Menfchen feiner Meinung nad zu 
feiner Beit zu zuperfichtlich lebten, Furcht vor den Strafgerichten Gottes zu erweden. Bon 
den refigiöfen Dogmen vertheidigt er gegen die Philofophen in&befondere die zeitliche Schö⸗ 
pfung der Welt aus Nichts, die Mealität der göttlichen Attribute und die Auferftehung des 
Beides, wie aud die Wundermacht Gottes im Gegenfaß zu dem vermeintlichen Cauſalgeſetz.“ 
Während feines Lebens als Sfufi fheint er fein Hauptwerk „die Wiederbelebung der Reli» 
gionswiffenfchaften” verfaßt zu haben. Auch Algazeld Werke wurden im Mittelalter viel gele⸗ 
fen und theilweife überfebt. Die ethifche Abhandlung „DO Kind!“ ift durch Hammer - Burg» 
ftall arabifch und deutfch herausgegeben worden. 

—— ‚Der Erfolg des Skepticismus Algazels war im Oriente der Triumph einer un⸗ 
in Spanien. philoſophiſchen Orthodoxie; nach ihm find dort Feine namhaften Philoſophen mehr 
aufgetommen.” Dagegen blühte im 11. und 12. Jahrh. unter dem Moflemen in 
Spanien und Afrita, ſowohl den Mlmoraviden ald den Almohaden, die Philoſop Hie 
neu auf, fo fehr auch die letzteren, don Al» Ghazzali'd ehren begeiftert, fih anfangs 
Avemvace DET fpeculativen Geiftesthätigleit abhold zeigten. Rachdem Ibn Badfha, von Den 
+ 1138. Ubendländern Avempace genannt, geboren zu Saragoffa, als Arzt, Mathema- 
tier, Philoſoph und Dichter gefeiert in feiner Schrift „Leitung des Einfamen” das 
allmähliche WAuffteigen der Geiſtes⸗ und Seelenthätigkeit vom inftinctiven Berfahren 
zur vollendeten Selbſt⸗ und Gottesertenntniß nachgewieſen; fein jüngerer Beitgenoffe 
Ion Trail gpn Tophail aus Eadig, ein in Spanien und Maroffo nit minder berühmter 
Arzt, Gelehrter und Dichter, in dem philofophifhen Roman „Hajl Ibn Yakdban, 
welcher in der deutſchen Ueberſetzung den Titel „der Raturmenſch“ führt, den Grund- 
gedanken „einer ftufenmweifen Entwidelung der menfchlihen Fähigkeiten bi8 zur Gemein⸗ 
—— ſeines Intellects mit dern Göttlichen? dargelegt, ging Ibn Roſchd (Averroes), 
der berühinte Commentator des Ariſtoteles, noch einen Schritt weiter, indem er, des 
Ariftoteled Lehre von dem paffiven und activen Berflande in einem dem Pantheis⸗ 
mus fi) annähernden und die individuelle Unfterblichkeit ausfchlichenden Sinne deu⸗ 
tend, „nur Einen der geſammten Menfchheit gemeinfamen activen Intellect anerfenut, 
der in den einzelnen Menfchen vorübergehend ſich particularifire, aber jede feiner Emas 
nationen wiederum in fih zurüdnehme, fo daß fie nur in ihm der Ewigkeit theilhafs 

tig werde.” 


| Ibn Tophails In Ihn Tophails Schrift „der Raturmenfch” bildet der Gedanke, „daß ein Menſch, auf⸗ 
— gewachſen ohne alle Gemeinſchaft mit andern Menſchen, alſo auch ohne Unterricht durch eine 
poſitive Religion, zur vollkommenen Erkenntniß der Ratur und Gottes gelangen könne,“ 

den Mittelpunkt der ganzen Unterfuhung. „Die pofitive Religion mit ihrem auf Lohn und 

Strafe geftellten Geſetz gilt Ibn Tophail nur als die nothwendige Zucht der Menge; die reli⸗ 

giöfen Vorftellungen find ihm bildlihe Hüllen der Wahrheit, deren gedantenmäßiger Erfaf» 

fung der Bhilofoph fi ftufentweife annähert." — Wenn Ibn Tophail in dem Raturmenfchen, 

den er, wie Rouffeau, als ein außergefchichtliche® urfprüngliches Ideal faßt, Bott und die 

Welt auseinander hält, das geiftige Leben als eine „Abfpiegelung der Gottheit” denkt und 

eine Materie vorausfeßt, „an welcher fi) der Strahl des göttlichen Lichtes brechen foll;” fo 

| ir Brenn : unp ſucht fein Zeitgenoffe Ibn Roſchd, der Sohn einer angefehenen Beanıtenfamilie in Gordova, 
— hochgeehrt wegen feiner umfaffenden Kenntniſſe und hohen Verſtandes, dieſen Dualismus 

durch die Verbindung beider Urprinzipe, der Gottheit als der reinen Form, und der Materie 

zu verföhnen. Buerft als Richter in Sevilla und Cordova thätig, wurde er dur Tophail dem 

Chalifen Jacub Juſuf, einem Freund der ariftotelifhen Philofophie, empfohlen und gewann 
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deffen Gunſt in ſolchem Grade, baß ihn diefer zu feinem Leibarzt erhob (1182). Auch Sufufs 
Sohn und Rahfolger Jacub Almanfur war dem Philoſophen anfangs hold, bis es ber 
ftrenggläubigen Partei gelang, in demfelben den Verdacht zu erweden, die Philofophie ge 
reihe der Religion zum Schaden. Run wurde Ibn Rofchd feiner Würden beraubt und aus 
Cordova verwiefen; er begab ſich nad) Marolto, wo er feine leßten Lebensjahre verbrachte. 
Gegen das Studium der griehifhen Bhilofophie ergingen Verbote. — Averroes hat uber Medi- 
ein und Aftronomie geſchrieben; den größten Ruhm jedoch ertvarb er ſich durch feine philofo- 
phifhen Schriften, insbefondere feine Gommentare und Abhandlungen über Ariſtoteles, dem 
er, obwohl er ihn nur in Weberfeßungen zu lefen vermodte, die unbedingtefte Verehrung 
zoüte; der griechiſche Weltweife ift ihm „der Begründer und Bollender der wiffenfhaftlichen 
Erfenntniß;” er betradhtet ihn als den Menfchen, „den Gott unter Allen den höchſten Gipfel der 
Vollkommenheit babe erreichen laffen.” Nach Averroes ift die Philofophie der höchfte med 
des Menden; fie vermittelt die Verbindung der menfhlichen VBernunftfähigfeit oder des 
„paffiven Intellect” mit der thätigen Bernunft in der Gottheit, dem Einen „activen Intels 
lect,” „der fi) bei dem Eingehen in die Vielheit der Seelen in diefen particularifire, wie das 
Licht an den Körpern ſich in die Farben zerlege.” An der Philoſophie bildet ſich nach ihm die 
Bernunftfähigkeit der Menfchenfeele zur wirklichen Vernunft fort, die mit jenem göttlichen 
Intellect Eins fei, „der das Erkennen bewirkte, wie die Sonne durch ihr Licht das Sehen,“ 
und in den unfer eigenes geiftiges Sein einzugehen beftimmt fei, fo daß „nad dem Tod un⸗ 
fer Rus zwar forteriftire, aber nicht als eine individuelle Subftanz, fondern als ein Moment 
des univerfellen Verftandes.” Da diefe Stufe doch nur wenigen Erleuchteten erreichbar ift, 
fo fordert Averroes, daß man ſich im praftifchen Leben an die beftehende Religion halte, ber 
fonders an den Islam, der ihm als die vollfommenfte gilt, daß man vom Glauben zur phi⸗ 
loſophiſchen Ertenntniß auffteige. „Die Religion enthält ihm die philoſophiſche Wahrheit 
unter der Hülle der bildlihen Vorftellung ; durch allegorifche Deutung gefchieht der Fortgang 
zur reineren Erkenntniß, während die Maffe an den Wortfinn fi halt. Die höchſte Etufe 
der Einfiht ift dad philofophifhe Wiffen; in der Pertiefung der Erfenntniß liegt die dem 
Bhilofophen eigenthümliche Religion ; denn man Tann Gott feinen würdigeren Enlt darbrin⸗ 
gen, als den dee Erfenntniß feiner Werke, modurd wir zur Erkenntniß feiner felbit nad) der 
Fülle feines Wefens gelangen.“ 

Auch auf die Entwidelung und Ausbildung der Glaubenslehren ded Islam übte —— — 
die ariſtoteliſche Philoſophie einen unverkennbaren Einfluß. Wir haben früher die 
Entftehung der religiöfen Spaltungen unter den Mohammedanern kennen gelernt (V. 
6. 79, 213 f.); wir haben gefehen, wie die beiden großen Glaubenskreiſe der Sun⸗ 
niten und Schliten wieder in eine Menge Secten auseinander gingen. Die Tradition 
legte dem Propheten felbft den Ausfpruch in den Mund: „Meine Gemeinde wird ſich 
in 73 Secten fpalten; eine einzige davon wird felig, die andern gehen zu Grunde.” 
Die meiften inneren Kriege gingen aus dem Widerftreit der religiöfen Meinungen her⸗ 
vor, und dad Streben der Ehalifen, mit Gewaltmaßregeln die Einheit des Belenntnifs 
ſes durchzuſetzen, mehrte nur die Spaltungen. Je mehr die ariftotelifche Philofophie 
da8 Geiftesleben der Araber durhdrang und beherrſchte, defto mehr wurden aud die 
Sefebe und Nefultate des großartigen Gedankenſhſtems auf Die Lehre des Koran ange 
wendet. Wenn fie anfangs in freudiger Begeifterung das fremde Syſtem fich zu eigen 
madten, und die Glaubendlehren ded Islam damit in Uebereinftimmung zu feßen 
füchten, fo gewahrten fie doch bald die große Kluft, die den mohammedanifchen 
Monotheismus von dem Botteöbegriff des griechiſchen Weltweifen trennte. Die Recht elek 
gläubigen wandten fi) daher mit der Zeit von ihm ab und bedienten ſich der durch 
das Studium feiner Werke erlangten Waffen zur Aufrihtung einer ſcholaſtiſchen Theo⸗ 
logie, welche die Glaubenslehren ded Koran zergliederte und erläuterte ohne den Inhalt 





Mutazeliten, 


Efufi 
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anzutaften und ſich begnügte, bie für das kirchliche und ftantliche Leben nöthigen reli⸗ 
giöfen und geſetzlichen Borfchriften anfguftelen, während die Mutazeliten oder 
Breidenter „die flarre Orthodoxie zu durchbrechen und den Islam mit feifgen Bil⸗ 
dungdelementen zu durchſäuern verſuchten“ und die Sfufi, gleih den chriftligen 
Myftilern, dem todten Formelwefen der Schulweisheit die innere Reinigung des Her⸗ 
zens entgegenftellten und die mahre Gotteöverehrung „im Iebendigen unmittelbaren 
Berlehr des von der Weit abgegogenen Gemüthslebens mit Bott erblidten.” 


Sowohl bei den fpeculativen Theologen, den „Lehrern des göttlichen Wortes" (Mo- 
tathallim) als bei den eigentlihen Philoſophen bildete die Gottesidee und dad Verhältniß 
der Gottheit zum Menſchen den Mittelpunkt ihrer Gedankenthätigkeit. Während fih aber die 
Bhilofophen mehr und mehr von der pofitiven Religion abwandten, fich über die Behren 
und Vorſchriften des Koran wegfepten oder nur aus Rüdfiht auf die unphilofophifche Menge 


ſich äußerlich denfelben accommodirten, ging das Hauptbeftreben der Mutazeliten dahin, 


Dichtkunſt 
a) bei ven 


Arabern. 


„die Refultate der wiſſenſchaftlichen Forſchung mit dem Blauben zu verfühnen, das Gefeg, 
daB auf viele ragen nur ungenügende Antwort ertheilte, durch Philofophie zu reinigen und 
zu ergänzen ;" geriethen die Sfufi, „mehr in Ahnungen als in klaren Begriffen ſich bewe⸗ 


gend,” von der praltifhen Forderung einer Hingebung des ganzen Menfchen an die Gottheit 


zu pantheiftifhen Speculationen, die jedoch weniger in wiffenfhaftliher Proſa als in der 
Dichtung ihren Ausdrud fanden und mehr bei den Berfern ale bei den Arabern heimifd waren. — 
Es wurde fhon oben (V. S. 214) angegeben, daß der Widerftreit der Neligionsparteien ſich 
bauptfähli um das Weſen und die abfolute Einheit Gottes, um Prädeftination ( Yatalid- 
mus) und freien Willen und um die ewige oder erfhaffene Natur des Koran drehe, ferner 
ob Gott Urheber des Böfen fei. Mit diefen tieffinnigen Fragen befhäftigten fi) aud in dies 
fer Beriode die arabifhen Weltweifen und Theologen mit großem Scarffinn und dialektiſcher 
Gewandtheit im Analyfiren allgemeiner Gedanken. 


Mit dem Heraustreten der Araber aus dem unmittelbaren Raturleben in größere 
geichichtliche Lebens» und Culturkreiſe nahm auch die Boefie einen andern Eharafter 
an. Es murde früher dargethan (V. ©. 224 ff.), wie die friſche naturfräftige Lyrik 
unter den Shalifen in eine fchmeichelnde Hofdichtung und in eine didaktiſche Schul 
dichtung überging, und den Mangel an inneser Gediegenheit durch kunſtvolle Form, 
durch bilderreihe, mitunter ſchwũlſtige Sprache, durch Schmud der Rede und andere 
äußerlie in die Augen fpringende Vorzüge zu erfehen fuchte, eine Entarlung, Die 
ſchon in den Elegin Mutanebbi's, des größten arabifchen Dichters, wie ihn d. 
Hammer nennt, und noch mehr in feinem Nachahmer und Exklärer, den freigeifti» 
gen philofophifhen Dichter Abul- Ala, dem PVerfaffer der Gedichte „das Feuer 
zeug” und „das nöthige Ueberflüffige” zu bemerken ift. „Die Leidenfhaft für Sprach⸗ 
fünfte und grammatifche Subtilitäten hat den arabifchen Dichtern des Orients wie des 
Decidents oft Verſe dictirt, deren einziged Verdienft in der übermundenen Schwierigfeit 
der Sprache und Metrik befteht, Die von feltenen ohne einen Sommentar nicht verftändlichen 
Morten und Bendungen wimmeln und nur ald eine finnreihe Sylbenzufammenjtellung 
angefehen werden können, in der man einen poctifhen Schalt nicht fuchen darf. Dazu 
tommt die Sucht zu mweithergeholten Sleichniffen und Metaphern, feltfamen Antithefen 
und Byperbolifchen Ausdrüden aller Art.” — Bir wiffen, wie fehr die Bocfie und Kunſt 
an den Ehalifenhöfen geſchätzt ward und mie auch die Kriegdfürften, die allmählich 
dad weltliche Regiment in Bagdad und Kahira, in Gasna und zeitweile auch in Cor 
dova an ſich riffen, und die mächtigen Veziere beider dieſe Neigung theilten. Dichter 
rifhe und künftlerifche Talente bahnten den Weg zu Ehrenftellen und Reihthümern. 
Richt nur Schriftgelehrte, Hofleute und Staatsbeamte, wie der unglüdlihe Kaſſiden⸗ 
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Dichter Ibn Ali Toghrai von Bagdad, der in dem Bruderkrieg ziuifchen den Seld⸗ von 
fchufenhäuptern Mahmud und Mafud nad) der Schlacht Bei Hamadan auf Befehl des 
erfteren enthauptet ward, felbit die Fürſten, die Glieder der Herrfherhäufer, die Ve⸗ 
ziere und andere hochgeftellte Perſönlichkeiten gaben fih mit Kunft und Poefie ab, ſtreb⸗ 
ten nad) dem Ruhnie, ald Dichter zu glänzen oder ald Gönner der Dichtkunſt verherr⸗ 
licht zu werden. Es ift daher begreiflich, daß die Zahl der arabiſchen Dichter ins Un- 
ermehliche anwuchs und daß die Kunft felbft immer mehr den Ton ſchmichelnder Lob» 
sreifung und Verherrlichung anfchlug. 
Die meiſten und beften Gedichte der Araber maren Gelegenheitögedichte oder 

Improviſationen, Erzeugniffe des Augenblicks, Ergüffe einer gehobenen Stimmung, 
eines elegifhen oder freudigen Gefühle. Die Liebe zu Saitenfpiel und Geſaug be 
gleitete die Söhne der Wüſte in die eroberten Ränder, in die neuen Weltftädte; 
Daher blieb die Lyrik auch ftet3 die einzige Gattung, die mit Luft und Grfolg gepflegt 
word. Neben den Gaſelen und Kaffiden, dem altnationalen Bolldgefang, neben 
Den Liedern der Liebe und der Natur voll finnlicher Kraft und Anfchauflichkeit in 
Blumenleſen (‚„Divan’) gefammelt, blühte nur noch die Spruch- und Lehr— 
dichtung, jene gnomifche und didaktiſche Poeſie, melde der orientaliſchen Natur 
befonderd zufagte und die daher im Morgenlande von jeher Heimifh mar, und die 
ihr verwandte Fabeldichtung (V. & 211). In den Spruhfammlungen bon Meivani 
Meidani, A Mori, Abul Kafem, Abu Madin u. A.; iu den „goldenen Hald: $1125- 
bändern” von Samakſchari, und m den „goldenen Scheiben“ bon Schafruhb,+ 1020. 
find „alle die Srundmwahrheiten und Polarpunkte der Sittenlehre enthalten, wie fie Abu £ Kafem 
in mannichfaltiger Geſtalt in den philoſophiſchen und poetiſchen Werken der Mor- * —X 
genländer wiederkehren.“ Bon ähnlicher Tendenz iſt das ſinnreiche allegoriſche Gedicht Fomakicart 
Azzedins „die Bögel und die Blumen;“ und au die ſatiriſche Poeſie iſt neben ſcharfen t 1143. 
perfönlichen Ausfällen und Schmähungen häufig mit Weisheitsfprüchen durchwebt. 

Für dad Drama war in der mohammedanifhen Lebendordnung kein Boden. 

Sowohl die Lehre ded Islam, melde die freie felbftthätige Menfhennatur unter den 
Zwang einer göftlihen VBorausbeftimmung beugte, ald die Fernhaltung der Frauen 
vom Öffentlichen und gefellfchaftlicyen Leben ftanden der Ausbildung der dramatifchen 
Poeſie im Wege, und für die Erzeugniffe anderer Völker fehlte ihnen Kunde und Ber 
ftändniß. Meinte doch der Philoſoph Averroes die Tragödie und die Komödie der 
Griechen als die „Kunft zu loben“ und die „Kunft zu tadeln” finde fi) in den pane⸗ 
gyriſchen und fatirifchen Gedichten der Araber. Eben fo wenig kam das Epos bei 
den Arabern zur Ausbildung. Der den femitifchen Völkern eigene Mangel an: plaftie 
{cher Seftaltung,, an Sinn für die Auffaffung der Außenwelt in fharfen und beftimme 
ten Umriffen, da8 Haften und Verweilen am Ginzelnen, das fie einem Ganzen und 
Allgemeinen nicht unterzuordnen vermochten, fland der Erſchaffung höherer Kunftgat- 
tungen im Wege. Dagegen bildete ſich frühzeitig jene eigenthümlide Matamen. Matame. 
Dichtung aus, die nach dem Borgange von Hamadani durh Hariri von Baßra “00T. 
ihre vollendetfte Geftalt erhielt und durch Fr. Rüdertd Bearbeitung der deutichen Lefer- 9@ ae 
welt hinlänglich bekannt ift. Makame, fagt derfelbe, „bedeutet einen Ort, wo man 
fich aufhält und fich unterhält, dann eine Unterhaltung felbft, einen unterhaltenden 
Bortrag oder Auffag, nad) unferer Art eine Erzählung oder Novelle. Mehrere der 
gleichen über einen gemeinfamen Gegenftand und oder zu einem Ganzen zufammen- 
gereiht, bilden alddann, was mir einen Roman nennen fönnten.” In den Makamen 
des Hariri erzählt der Dichter unter dem Namen eined Hareth Ben Heminan die Fahr⸗ 
ten, Abentener und „Vermandlungen“ des Landftreichers Abu Seid von Serug. „Die 
Form ift eine aus gereimter Profa und Berfen gemifchte, gleich geſchickt zu Ernſt und 
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Scherz, bald zu Wort⸗, Buchſtaben⸗ und Räthfelfpielen zugelpigt, bald lyriſch auf 
wirbelnd, bald in elegifcheım Fluſſe dahinftrömend, bald rhetorifch gedehnt, bald gno⸗ 
menhaft kurz.” Die Sprache ift, troß der übertriebenen Bilder, der unendlichen Wort⸗ 
und Slangfpiele, des fpibfindigen überfünftlihen Ausdrudd vol Anmuth und Leben. 
Alle Stimmungen, Emft und Scherz, Humor und Ironie, elegifhe Wehmuth und 
Ausgelaffenheit finden darin ihren Ausdrud. 


Rückert bezeichnet drei Makamen, in welchen der innere Lebensgang des Helden und die 
Theilnahme des Dichters an demfelben befonders hervortreten: 1) die vierundzwanzigſte: 
Abu Seid auf dem Gipfel feines Wanderlebens, als fihtbare® Oberhaupt eines Weltbürger- 
volkes von Bettlern und Landftreihern. Er blidt aus feiner lumpigen Majeftät mit Wehe 
mutb auf einen früheren befferen Buftand zurüd, auf ein ftilles behagliches Leben, dem er 
gewaltfam entriffen worden. 2) Die zweinndvierzigfte: Abu Seid'd Teftament. Des Lande 
ftreicherleben® für feine eigene Perſon überdrüffig, überliefert er deſſen Brundfäße, ihre Be⸗ 
folgung einfchärfend, feinem Sohne, den er zu feinem Nachfolger auf dem Throne der Bett⸗ 
ler weiht. 3) Die Schlußmakame: Abu Seid's Belehrung. Eben im Begriff, die Religion, 
mit der er fo oft fein Spiel getrieben, zu einem legten Hauptftreidh zu mißbrauden, kommt 
das Heilige, mitten indem er e8 verfpottet, über ihn, ergreift ihn und führt ihn zurüd in daB 

s Land feiner Jugend, nad) deffen verlorenen Benüffen er fein ganzes Wanderleben hindurch 
gefeufzt hat, und das er jept als ein allen Genüſſen entfagender frommer Büßer betritt. 
Seine Belehrung und die Abbüßung feine® vorigen Lebens ift fo gewaltfam als diefes 
felbft war. 


Märden um be Wie die Luft zu Sefang und Saitenfpiel fo brachten die Araber auch die Liebe 
349 gen. ZU Märchen und Erzählungen aus der Wüfte in die fremde Welt mit. Es if 
befannt, wie die Wanderhirten in der alten Heimath fih an Erzählungen und Sagen 
ergögten, wie fie in den fternenhellen Nächten beifammen faßen und fi von alten 
Geſchichten unterhielten. Diefer Hang fand reihe Nahrung, ald die Moflemen nad) 
Iran und an den Indus vordrangen, mo der Strom der Sagen jo mächtig floß. Die 
an berühmte Märkhenfammlung, die unter dem Namen „Zaufend und Gine Nacht 
“in der ganzen Welt bekannt ift, beiteht größtentheild aus Erzählungen, melde die 
Araber in Perfien und Indien Eennen lernten und nachdem fie fi) lange an dem münd⸗ 
lichen Vortrage derfelben ergögt, in ihre Sprache überfepten. Die firengen Anhänger 
des Islam mochten von der Begierde, womit fich die Moflemen in die träumerifche 
und bunte Wundermwelt des Oſtens verfenkten, Gefahr für die mohammedaniſche Re 
ligion fürdten; zur Hebung und Kräftigung ded Nationalgefühld wurden daher die 
Der Ber Sagen, die von den Thaten und Schidfalen ded Dichters Antara, feiner Tapfer 
Antara. feit und Freigebigkeit, feiner Treue und Liebe zu der ſchönen Abla im Bolke umliefen, 
gefammelt und zu einem bändereichen Helden» und Ritterroman verarbeitet, der fort 
und fort als Stoff zu Erzählungen an öffentlihen Verfammlungsdorten diente. Wenn 
auch eintönig und gedehnt, gibt dad Werk doch ein anziehended und treues Gemälde 

des Lebens der Beduinen, reich an epifchen Zügen. 
Er Mit den Chalifenhöfen von Bagdad und Kahira, mit den Fürftenfigen von 
Spanien. Gasna und Samarkand metteiferten die Herrſcher von Andalufien, wie an Pracht und 
Luxus der Bauwerke und Gartenanlagen, fo an Liebe zu Geſang, Dichtlunft und wiſ⸗ 
fenfchaftlihem Streben. Wir werden im nächſten Abſchnitt jenes vielgeftaltige reiche 
Leben der pyrenäifchen Halbinfel kennen lernen, mo fi die arabifche Natur unter den 
fremden Einflüffen eigenthümlich entwidelte, mo die reizende Begend am Guadalqui⸗ 
bie und an der Sierra Morena und Nevada mit ihren Orangenwäldern, Lorbeerhaie 
nen und Luftgärten zur Dichtlunft und zum Lebendgenuß einlud, mo die Sprache und 
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die Welt der Gedanken und der Bhantafie ſich freier und reicher geftaltete. Daß auch 
bier am Omejjadenhofe von Cordova, an den Fürſtenſitzen von Sevilla, Granada, 
Zoledo, Valencia dad gehobene Eulturleben von einer üppig muchernden Dichtkunft 
durchzogen war, wurde ſchon früher angedeutet. Auch die fpanifch » arabiſche Poefie 
war durchaus lyriſch und hielt fih anfangs an die Mufter der alten Heimath; aber 
bald führte der veränderte Befichtöfreis in der neuen Heimath auch zu neuen Stoffen, 
Bildern und Formen. „Andalufier auf dem Höhepunkt gefelliger und wiſſenſchaftlicher 
Cultur, feingebildete Höflinge, die in die Schulen ariftotelifher Weltweisheit gegangen 
waren, Tonnten nicht mehr denken und fühlen wie rohe Wanderbirten.” Der Wein, 
defien Genuß dem ſtrengen Mohammedaner verfagt war, ward hier ohne Scheu bes 
ſungen; Liebe und Frauendienft nahmen auf fpanifcher Erde einen tieferen innigeren 
Charakter an, gehoben durch romantifche Nitterlichkeit ; die Sefänge der Ratur wurden 
weicher und milder unter der Sonne Andalufiend und die Waffen» und SKriegslieder 
empfingen andere Motive und Biele. Und wenn aud die arabifche Lyrik des Abend⸗ 
landes die Fehler theilte, Die wir an der orientalifchen gerügt haben, wenn fie auch oft, 
ftatt dem Gedanken Ausdrud zu leihen und das Herz reden zu laflen, „und mit einem 
Schwall glänzender Worte und fchimmernder Bilder überfchüttet,“ fo ift fie doch man» 
nichfaltiger und inhaltreicher. 

„Die arabifhen Dichter Andalufiens,” heißt e8 bi Schad, „befingen die Freuden der 
beglüdten und die Schmerzen der unglüdlichen Liebe, malen mit den reihften Farben die 
Bonnen einer zärtlihen Bufammentunft und beklagen in leidenfhaftlichen Klängen dad Weh 
der Trennung. Die berrlihe Natur Andalufiens begeiftert fie zum Preiſe feiner Wälder, 
Ströme und üppigen Gefilde oder läßt fie fih in finnende Betrachtung feiner glühenden Son- 
nenuntergänge und fternenhellen Nächte verlieren, dann aber fleigen wieder Erinnerungen 
an die alte Heimath ihres Stammes in ihnen auf, wo fie unftät über brennende Sandflächen 
binirrten. Schwärmerifcher Glaubenseifer bricht mie der Glutwind der Wüfte aus ihrem 
Munde, doch athmen andere ihrer religiöfen Gedichte auch milde Andacht und Sehnſucht nad) 
dem Unendlihen. Mit feurigen Worten rufen fie Fürften und Bolt zum heiligen Kriege auf, 
jubeln den Siegern zu, flimmen über den Gefallenen das Zodtenlied an und wehklagen über 
die don den Feinden eroberten Städte, die in Kirchen umgemandelten Mofceen und das 
Sammerfhidfal der Gefangenen, die fi) aus dem rauhen Ehriftenlande umfonft nad den 
blühenden Ufern des Ienil zurüdfehnen. Sie preifen die Großmuth und Macht der Fürften, 
die Pracht ihrer Valäfte, die Herrlichkeit ihrer Gärten, ziehen mit ihnen in's Feld hinaus und 
ſchildern die blißenden Schwerter, die mit Blut geträntten Ranzen, die windfchnellen Roſſe. 
Weingefüllte Becher, die beim Mahle kreifen, wie nächtliche Wafferfahrten bei Fackellicht wer- 
den in ihren Liedern gefeiert; fie befchreiben den Wechfel der Jahreszeiten, die murmelnden 
Bäche, die im Winde ſchwankenden Bmeige, die Tropfen Thaues an den Blumen, den Mond- 
ſtrahl, der fi auf den Wellen wiegt, und maden Berfe auf da8 Meer, den Himmel und die 
Blejaden, wie auf Rofen und Rarziffen, Orangen und Granaten. Eben fo halten fie Epi« 
gramme für jeden der Gegenftände bereit, mit denen ein raffinirter Quzus die Wohnungen 
der Bornehmen ausfhmüdte, für Statuetten von Bronce oder Ambra, prächtige Vafen, 
Brunnenbeden, Marmorbäder und wafferfpeiende Löwen. Ihre moralifchen und philofophi- 
[hen Gedichte verbreiten fi) über die Flüchtigkeit des irdifhen Dafeind und die Wandelbar⸗ 
Teit des Glũcks, über das Verhängniß, dem kein Menfc entfliehen Tann, die Nichtigkeit der 
weltlihen Güter und den Werth der Tugend und Wiſſenſchaft. Mit Vorliebe verleihen fie 
Meinen anmuthigen Situationen Dauer, indem fie ein nächtliche Etelldichein, eine im Kreife 
von Sängerinnen verlebte frohe Stunde, eine Schöne, wie fie Früchte vom Baume pflüdt, 
einen jungen Schenken, der den Wein kredenzt und Wehnliches darftellen. Die verfchiedenen 
Etädte und Landſtriche Spaniens mit ihren Mofcheen, Brüden, Wafferleitungen, Villen und 
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fonfligen Prachtgebänden werben von ihnen verherrlicht. Zahlloſe ihrer Berfe endlich find 
durch befondere Borgänge im Leben der Berfaffer, durch beftimmte Anregungen des Roments 
hervorgerufen, Imeprovifationen, wie fie die altefte Form der ſemitiſchen Poeſie ausmachen.” 


68 wäre zwediiod, die Namen der arabifchen Dichter, die in dem Foloffalen Wert 
von Sammer» Burgftalld begraben liegen und von denen ſich einzelne Proben und 
Brucftüde bei Condte, Dozy und von Schad in Ueberfegungen vorfinden, bier anzu- 
führen. Die Poeſien der andalufifchen Dichter find wie die gleichzeitigen Gefänge der 
propencalifchen Troubadours nur ald Battung, nur ald Denkmale einer nationalen Beit- 
richtung merfwürdig. Die individuellen Eigenthümlichleiten find fo gering, daß es 
genügt, bei den Darſtellungen des gefchichtkichen Lebens den einen oder andern Dichter 
namen zu erwähnen, 

Das perfifche Volk und der zoroaftrifche Religionskreis waren einſt nicht, im 


FR Stande geweſen, den aus der Wüſte hervorbrechenden von Begeiſterung für ihren 


neuen Glauben erfüllten Arabern zu widerfiehen. Bom Euphrat und Tigris bis über 
den Oxus und Indus richteten fie ihre Herrfchaft auf und verlichen dem Islam den 
Sieg. Aber aus dem Schooße des unterworfenen Iran erhob fich eine geiftige Macht, 
welche bald das Innere Leben der Mohammedaner durhdrang und behertſchte. Wir ha⸗ 
ben gefehen, melde zerfeßende Wirkungen der Parſismus auf das islam'ſche Religions» 
weſen übte, die Myſtik der Sfufi und viele fhmärmerifche Selten hatten dort ihren 
Urſprung oder ihre Ausbildung. In gleicher Weife murde aud die mohammedanifche 
Literatur durch den Einfluß der perfifchen und indiſchen Phantafie» und Sagengebilde 
aud dem rhetorifchen Formalismus und der einförmigen Berflandesrihtung herausge⸗ 
riffen und in den vollen Strom einer reihen Sagenmelt, einer poeflereichen Bergan- 
genheit eingeführt. Wenn der perfiihe Genius, der feit der Saffanidenzeit gelähmt zu 
Boden lag, durd den religiöfen und nationalen Gegenfaß und das rafche lebendige 
Naturel der Araber, die Anregung zu frifhem Aufftreben erhielt, fo zeigte ex fih bald 
fo mädtig, daß gegen feine Schöpfungen alle Andere, mas der Islam hervorbrachte, 
in Schatten trat. Schon unter den Samaniden, die ihren Urfprung von einem per 


Rubeti, [hen Fürſtengeſchlecht Herleiteten, hat Rudeki die alte Fabelſammlung des Bidpai in 


Keikawus. 


Verſe gebracht und ſich durch ‚doppelgereimte“ didaktiſche Gedichte (Mesnevi) und 
durch Oden und Lieder (Kaſſiden und Gaſelen) hervorgethan. Auch Kabıs aus dem 
Geſchlechte der Dilemiten, Beherrſcher von Oſchordſchan, Tabariſtan und Gilan, ein 
gerechter und gelehrter Fürſt, der aber bei einem Aufſtand im Kerker getödtet ward 
(1012), war ein großer Gönner der Dichter. Sein Name iſt dadurch der Nachwelt 
erhalten worden, daß fein Enkel Keikawus zu feinen Ehren da8 „Buch des Kabus 
(Kabusname) gedichtet hat, ein großes ethifched Werk, das im ganzen Orient ald 
eine Art Zürftenfpiegel befannt if. — Den größten Aufſchwung nahm jedoch die per⸗ 
fifche Voefie unter Mahmud dem Badnaviden. Wir haben den großen Herrſcher ken⸗ 
nen gelernt (6. 498), welcher die Fahne der Eroberung über den Indus trug und zw 
gleich die größten Dichter und Gelehrten um feinen Thron fammelte Ihm und feinem 
Beziere Maimendi gebührt das Verdienſt, „in allen Beiftern den Funken der Poefie 
zur hellen Flamme angefacht zu haben.” Bierhundert Dichter verherrlihten feine Re 
gierung. Er errichtete ein eigene Hofamt, dem einer der audgezeichnetften Poeten als 
‚Dichterkönig“ vorſtand. Dieſein mußten alle Werte zur Einfiht und Beurtheilung 


Anßari. vorgelegt werden, ehe fie dem Sultan überreicht werden durften. Anßari, der Bie 


altperfiihe Liebesgefhichte Wamik und Ufra neu bearbeitete und feinen hohen Gön⸗ 
ner in einer Kaffide von 180 Diſtichen gepriefen hat, befleidete diefe Würde. Die 


Firvuf. Bierde ded Gaſsnabiden⸗Hofes war indeffen Ishak Ibn Schereffah genannt Firduſi 
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d. i. der Paradiefifche, der Sohn eines Gaͤrmmers aus Tus. Seine mythiſch⸗hiſtoriſche 
Dichtung Schahname, „Bad Buch der Könige,” deſſen Juhalt und Beſchaffenheit 
wir früher genau kennen gelernt (J. S. 357. ff. VI. S. 501), knüpft an die durch Ueber⸗ 
lieferung in den öſtlichen Landfhaften Jrans erhaltene Sagengeſchichte der fernſten 
Urzeit die wirkliche Geſchichte Perſiens bis zum Untergang des Safſanidenreichs durch 
die Araber au. Es zerfällt in zwei große Hälften, deren erſte, mehr poetiſche, das heroiſch⸗ 
mythiſche Zeitalter mit feinem Hauptheros Ruſtem umfaßt, die zweite, mehr biftori» 
fe, nad Art der Reimchroniken die geſchichtlichen Beiten und insbefondere die Thaten 
Iskander's (Mleganderd) behandelt. „In diefem Epos (fagt der neuefte Ueberſetzer 
Sr. 0. Schad) befiten wir eines der größten Werke, welche die vereinte Dichtung» 
kraft vieler Generationen gefchaffen und einen mächtigen Seniud, dem der Ruhm der 
ſchließlichen Seftitellung vorbehalten war, überliefert hat.” Firduft hat die in Schrift. 
werten und im Munde des Volks erhaltenen Traditionen der Heldenzeiten und Helden- 
lieder des alten Iran mit ſchöpferiſchem Geiſt aufgegriffen und zu einem umfaffenden 
Ganzen kunftvoll vereinigt. „Nicht eine einzelne Begebenheit, fondern den ganzen Welt- 
lauf will er fchildern, mie derfelbe in der Seele des Verferd fich fpiegelt; durch Jahr⸗ 
hunderte raufht der Strom feines Geſangs, und trägt eine Fülle thatenreicher Geſtal⸗ 
ten auf feinen Wellen; aber Alles ift umfpannt dur die gemeinfame religiöfe Idee 
vom Kampf des Lichts mit der Yinfterniß, ded Guten mit dem Böfen, Irans mit Tu⸗ 
ran, und der Held Ruftem, der ald Jüngling, Mann und Greis tie ein orientalifcher 
Eid unter mehreren Königsgefhlechtern der hervorragende Streiter I, bildet den per- 
ſönlichen Mittelpunkt der Sagenpoefie, wie im zweiten Theil, mo der Dichter den bel 
lern Zeiten der Sefchichte fich zumendet, died Alegander der Große thut, den die Perfer 
ſich dadurch aneignen, daß fie die makedoniſche Königstochter ihrem eigenen Yürften 
bermäblt, aber von ihm verftoßen werden Taflen; die Frucht der Brautnacht jedoch ift 
der griechifche Heldenjüngling, der alfo auf den perfifhen Thron das erfte Recht Hat 
und durch Perſiens Eroberung von feinem eigenen Reich Befik nimmt.’ Yirdufi wird 
ald der perfifhe Homer gepriefen; er fteht aber an Einfachheit und epifcher Klarheit 
hinter dem Sänger der Ilias weit zurüd. 

Der Drientalift v. Hammer⸗Purgſtall hat in feiner „ Gelchichte der ſchönen Rede 
fünfte Perſiens“ mit einer Blüthenlefe aus 200 perfifchen Dichtern (Wien 1818 in 4.) 
die perfifche Dichtfunft vom 9. bis ind 14. Jahrh. in ficben Zeiträume eingetheilt und 
jeden an einen bedeutenden Dichternamen gelnüpft. 1. Epiſches Zeitalter oder Zeit 
alter des Firduſt von 913 — 1106. 2. Der zweite Zeitraum von 1106 — 1203 
mit merklihen Ginfluß des Arabifchen auf die perfiiche Sprache, ſchließt fih an den 
Igrifhen Panegyrifer Enmweri und den romantiſchen Epiter Rifami an. Die Seld- 
ſchuken und ihre Reichdverwefer oder Artabeten waren gleihfalld Gönner und 
Freunde der Wiffenfchaften, der Dichter und Gelehrten, und fie unterließen Nichts, 
durch große Belohnungen die VBerlündiger ihres Ruhmes an fi zu loden. Aber die 
fürftliche Freigebigkeit wirkte ungünftig auf die Poeſie. Die Dichter ſanken zu Lobred« 
nern ihrer Gönner herab und erfauften Gold mit Schmeicheleien und maßloſen Lobes⸗ 
erhebungen und Berberrlihungen. Ewhadeddin Enmweri aus Balth machte fi) ber Enwert 
fonderd durch Kaffiden und Gafelen berühmt. „Im der Bafele, die blos Bein und + 1152. 
Liebe, ſinnliche oder überfinnliche befingt, greift der Sänger aus feinem eigenen Bufen 
den unerfhöpfliden Schatz von immer frifhen Bildern und immer neuen Ausdrud der⸗ 
felben Empfindung; aber in der panegyrifchen Kaffide, die immer und ewig nur die 
Macht der Sultane und die Weisheit der Veziere preift, würde der Dichter bald vers 
flummen, wenn ihm nicht die reiche Vorrathskammer biftorifcher Kenntniffe und mytho⸗ 
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Senaji. logiſcher Anfpielungen zu Gebote ftände.” Enweri's Beitgenoffie Senaji von Gadna, 
+ 1180. nahm eine edlere Richtung, indem er in feinem myſtiſchen Wert Hadika oder der 
Biergarten „die Einheit Gottes, die Selbftverleugnung und Erkenntniß ewiger Wahr⸗ 
heiten” im Geifte der Sfufi, denen er angehörte, zu ergründen und darzuftellen fucht. 

Seine Srabftätte in Gasna ift noch heute ein Wallfahrtdort. Einen merkwürdigen 
Segenfag zu ihm bildet Omar Chiam, der große Aftronom aus Riſchabur, der 
Batwat Dichter der Freigeifter und Religionsſpötter. Radfhid Watwat, Hofdidter bei dem 
7 1122, Shah von Chowaresmien verfaßte unter dem Ramen „Baubergärten‘ eine Metrit und 
Poetik, die fih bis jet in Anſehen erhalten bat. Dad glängendfte Geſtirn Diefer 
Niſami Periode aber war Rifami aus Gendſch (eig. Abu Mohammed Ibn Iuffuf Scheich 
+ 1180, gifameddin auch Motarafi genannt). Er erreichte feinen größten Ruhm in der Gate 
tung der romantifch«epifchen Dichtung. Fünf feiner Gedichte: „Chodru und Schirin, 

‚Leila und Medſchnun,“ „die fieben Schönheiten,” „das Buch Alexanders“ und ein 
Gedicht moralifchen Inhalts „das Magazin der Geheimniffe” murden unter dem Titel: 

„die fünf Schäße” auch blos „Chamfe* der Fünfer genannt, gefammelt und bildeten 

das Borbild für alle folgenden Epiker. Als ein hohes Berdienft muß es dem Dichter 
angerechnet werden, daß er dem Weibe eine höhere Stellung anmeift. Rifamis Liebe 
geihichten ergreifen und rühren unfer Gemüth und fprechen eben fo fehr zum Herzen 

als zu der Einbildungskraft. Außer diefen romantifhen Gedichten hat Rifami auch 

noch einen Divan von etwa 20,000 Berfen hinterlaffen. Das Grabmal des Dichter 

befindet fi) in feiner Baterftadt Gendſch. 

Der dritte Seitraum der perfiihen Dichtung fällt in das dreigehnte Sahrhundert 

und wird als das myſtiſche und moralifche Beitalter bezeichnet. Wir werden fpäter die 

Jahre der Roth und Bedrängniß kennen lernen, welche durch den Einfall der Mongolen 

über die Völker Aſiens hereinbradhen, als die Eulturftädte Samarland und Bochara 
verheert wurden, die Gelehrten unter dem Schwerte der wilden Eroberer bluteten, das 
Shalifat von Bagdad feinen Untergang fand, der Koran von den Hufen der Pferde 
zertreten und der Hortbeftand der ganzen perfifchen Rationalität in Frage geftellt ward. - 

Es war natürlih, daß in foldhen Seiten des Schredend der denkende und dichtende 

Geift ſich von der truftlofen Außenwelt in da8 Innere zurüdzog, daß die myſtiſch⸗con⸗ 
templative Seelentichtung, wie fie der Sekte der Sſufi beimohnte, die Herrihaft über 

die Gemüther erlangte, und mir können ed leicht begreifen, wie nad dem Borgange 
ee Berideddin Attard, des Berfaflerd der „Vögelgefprähe” und ded „Buches der 
Dſchelaled⸗ Geheimniffe” der größte Dichter der Beit, der tieffinnige Dfhelaleddin Rumi in 
— Rum der pantheiſtiſch-vbeſchaulichen Geiſtesrichtung des von ihm geſtifteten Ordens der 
Mewlewi Troſt gegen die Widerwärtigkeiten des Lebens ſuchen und in feiner tieffinnigen 
Dihtung „Mednevi” ſich ganz in das AU verſenken, „in der Vereinigung mit der 
Gottheit auf dem Wege des beſchaulichen Lebens durch Gleichgültigkeit gegen alle 
äußere Form und durch Vernichtung feined IchE* fein inneres Glück finden konnte 

+ za Erft mit feinem jüngeren Beitgenoffen Saadi tritt die Realität wieder in ihre Rechte 
“ein, erhält die myſtiſche Bertiefung einen Gegenfaß und ein Eorrectiv an der praktiſchen 
Lebensphilofophie ded „Suliftan’ und , Voſtan“, ded Roſen⸗ und Fruchtgartens, und 

an der Sinnlichkeit feiner lyriſchen Gedichte. „In diefen beiden Dichtern fpiegelt ſich 

der durch die großen Begebenheiten begründete Charakter ihres Zeitalter, wiewohl 

unter verfehiedener Strahlenbrechung, treu und volllommen ab; in Dfchelaleddin die 

innere Burüdgezogenheit des Geiftes, der, unter dem äußeren Schwalle der Mongolen 
fündfluth erliegend, fih in die Tiefen ded inneren befhaulichen Lebens zu retten fucht, 

und in Saadi, der in den Kreuzzügen für den Glauben der Bäter wider die Franken 
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geftritten, und bei ihnen gefangen gemefen war, der erfle Anſtoß eurppätfcher Bildung 
auf morgenländifche, durch klare Befonnenheit und kaltere Einbildungsfraft. 

An dem Geiftedleben der Araber nahmen auch die ſtammvermandten Juden Jüpifce 
Theil. Wir haben gefehen, mie hoch jener Rahbi Aliba, der hei dem Aufſtande der Pillenfsaft 
Juden unter Kaifer Hadrian den Märtyrerfod Rarh, tm Andenken des Volkes geehrt 
ward (IV. S. 273— 275). Er war der Ichte ſtandhafte Verfechter des Geſetzes im 
Sinne der Bharifäer. Die Mifhnah, die einige Jahrzehnte nach feinem Tode in Mifgnap. 
Baläftina zufammengeftellt und von Rabbi Jehuda dem Heiligen um 220 vollendet 
wurde, hatte den Zweck, die alte Lehre des Geſeßes mit Zuſähen und Grläuterungen 
aus der Veberlieferung und den beſtehenden Gebräuchen vermehrt den nachgebornen 
Geſchlechtern in der Berftreuung zu bewahren. Etwa zwei Jahrhunderte fpäter wurden 
die Ausfprüche der Schriftgelehrten und Geſetzeskundigen, wie fie fi mittlerweile in 
den Schulen, beſonders Babyloniend weiter entwidelt und au&gebildet, in der ®e+ Gemara. 
mara, d.i.2ernen, Krſchließen zufommengefaßt und ald Auslegung oder Sommentar 
der Mifchnah beigefügt. Beide Theile unterwarf der gelehrte Rabbi Aſche zu Sura in 
Babylonien einer Redactıon und vereinigte fis dann zu dem großen Geſeß ˖ und Lehr⸗ 
buch, Talmud, welches bald allgemeine Gültigkeit erlangte. Mit dem Eintritt des Talmuv. 
Islam in die Gefchichte begann auch für das Zudenthum eine neue Zeit. Belang ed 
dem Propheten auch nidt, bon ihnen ald Meſſias anerkannt und verehrt zu werden, 
fo leifteten fie dod, von dem inflinctiven Gefühle nationaler Verwandtſchaft geleitet, 
der Herrfchaft der Araber allenthalben Vorſchub und flanden, dem Chriſtenthume ge 
genüber, ſtets auf ihrer Seite. Sie hetbeiligten fih an ihren wiſſenſchaftlichen For⸗ 
ſchungen und an der Pflege der Dichtkunft und des Geſanges. Auch darin gli dad 
Judenthum dem Islam, daß im achten Jahrhundert eine tiefe Spaltung eintrat zwi⸗ 
fhen den Karäcern oder Karaiten, die von Anan Ben David gefliftet, die Sapungen 
des Talmud verwarfen und auf das alte Befep der Schrift zurüdgingen, und dem 
Rabbanismus, der, befonderd bei dem Denkgläubigen Saadja (Said) Ben Joſeph Saabia 
al Fajjumi qus Aeghpten „die Uebereinſtimmung der Bernunft mit dem Glauben ber t 912- 
hauptete und die Bernunftgemäßheit der moſaiſchen und nachmoſaiſchen Slaubendfäge 
des Judenthums zu erwäen unternahm.” Ein Mann von ausgedehnten Wiſſen fuchte 
er in mehreren arabifchen Werken Schrift und Sefegesüberlieferung mit der Bernunft aus⸗ 
zugleihen. Die Karaiten nahmen an dem geiftigen Leben wenig Antheil, noch weniger 
die ſtrengen Zalmudiften, deren „Schulhäupter” (Oaonim) fid an Belek und Tra⸗ 
dition anllammerten, Wiſſenſchaft und geiftiger Fortſchritt zeigten fi) nur im Rabba⸗ 
nidömuß; ihm gehörten die Mathematiker und Aftrongmen, die Mediciner und Philos 
fophen an, melde, wie der kenntnißreiche Iſa ak Ben Salemo, genannt Israeli 
und Jud a Ben Koraiſch, der Begründer der vergleichenden Sprachwiſſenſchaft. im 
zehnten Jahrhundert, mit den Arabern um den Preis der Weißheit und Gelehrfanakeit 
ftritten. — Um diefe Beit entftand auch wohl dad myſtiſch⸗philoſophiſche Buch „die Kabt ta 
Schöpfung” (Jezirah), welches, mit dem fpäteren Berk „der Glanz" (Sohar) verbun⸗ 
den, den Srundflo der jũdiſchen Geheimlehre Kabbala“ bildet. Dad Buch Jezi⸗ 
tab, das die Sage auf Rabbi Akiba, wie dad andere auf feinen Schüler Simeon Ben 
Jochai zurüdführte, entwirft die Grundzüge der Lehre von Bott, den Mittelmefen und 
den Welten. Es betrachtet die zehn Zahlen und zwei vnd zwanzig Buchſtaben des 
bebräifchen Alphabets, „die Elemente des göttlihen Worts, die in die Luft eingezeichnet 
feien auf der Grenze der intellectuellen und der phufifchen Welt” als die Bafis der 
Beltfeele und der gefammten Schöpfung. Piefe galten dann der Kabbala als die 32 
Pfade der Weisheit, auf denen fie träumeriſch Iuftmandelte. Die im „Sohar” aufge 
ftelfte Lehre, worin die Unerfennbarkeit Gottes au ſich und die ſtufenweiſe Manifeftation 
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deffelben, ded „Alten der Tage”, des „Berborgenen der Verborgenen” durch dic Ema⸗ 
nation dargethan wird, ift feit dem Anfang des 13. Jahrh. im Anfchluß an ältere 
Anſchauungen duch Iſaak den Blinden und feine Schüler auögebildet und um 1300 
durch einen fpanifchen Iuden (mahrfcheinlih Mofe Ben Schem Tob de Leon) nieder: 
gefhrieben und dann das Banze im Laufe der Zeit mit fpäteren Zufägen und Com⸗ 
mentaren vermehrt worden. Einzelne Tabbaliftifhe Grundlehren mögen fehr alt fein 
und in der Gebeimlehre der Effäer (III. ©. 305) ihre Wurzeln haben; „auf die 
Fortbildung diefer Doctrinen aber haben griechifhe und beſonders platonifhe An⸗ 
ſchauungen, vielleiht fehon durch Bermittelung der jüdifch » alegandrinifchen Neligions- 
philofophie und fpäter vermittelft neuplatonifcher Schriften einen beträchtlichen Einfluß 
geübt. In der fpäteren, audgebildeteren Gnoſis der Kabbala wird die Entftchung der 
Welt aud Gott emanatiftifch ald ein ſtufenweis abfteigender Hervorgang des Geringeren 

aus dem Höheren vorgeftellt. 
‚ Die Juden Unter den Omejjaden in Spanien nahm das Judenthum den regften Antbeil an 
in Spanien. dem arabiſchen Culturleben. Während in den riftlichen Staaten das Mißtrauen der 
Kirche, die Borurtbeile ded Klerus und der Haß der Bölker die zerftreuten Juden⸗ 
gemeinden niederhielten, bebrüdten und von jeder Lebendgemeinfchaft ausfhloffen. 
erlangten fie in Spanien nicht blos Duldung, fondern manche durch Talent und Kennt. 
niffe hervorragende Juden fliegen zu Stantsämtern auf und fanden Gelegenheit, ſich 
ald Aerzte, Aftronomen, Mathematiker, Philofopyen und Dichter auszuzeichnen. Bei 
Ehaedai. Abderrahman III. Teitete ein jüdifcher Staatsmann, Chasdai Ben Ifaaf, die auswär⸗ 
tigen Angelegenheiten; er vermittelte nicht nur die Verbindung ded Hofes von Cordova 
mit den Chalifenhöfen von Bagdad und Kahira und mit den mohammedanifchen 
Sürften des DOften, er trat fogar mit dem König der Chazaren am Kaukaſus in brief 
fihen Verkehr. Unter feinem Schube verfaßte der fleißige Gelehrte Menachem Ben 
Saruk das erfte hebräifche Wörterbuch, der Anfang und die Brundlage der gram- 
matifchen und lexikographiſchen Studien, die durch feinen Schüler Juda Chajug 
(Abu Sakaria Jahjah) und deffen Nachfolger Sona Abulmwalid zu hoher Blüthe 
gelangten, und der fharfe Kritike Dunafch Ben Librat, Menachems Gegner, wandte 
die arabifhen Versmaße in hebräifhen Gedichten an. Ein Jahrhundert fpäter ftieg 
ein Hebräer aus geringem Stande, Samuel Ha⸗Levi, genannt Ha⸗Nagid, der 
Fürft, am Fürftenhofe von Sranada zur Würde eines Vezierd empor, wo er im 3. 1055 
ftarb, hochgeehrt als Staatdinann, Zalmudift, Schulhaupt und Verfaffer gelehrter 
Ibn Gabirol Schriften und zahlreicher hebräifcher Dichtungen. — Eine hervorragende Stellung in 
(Moicebron) der femitifchen Cultur nahm der fpanifche Fude Salomon Ibn Gabirol ein, den die 
chriſtlichen Scholaftifer für einen arabiſchen Philoſophen bielten und unter den Namen 
Apicebron anführten. Dichter und Philoſoph hat er auf feine Zeit⸗ und Glaubend- 
genoffen einen bedeutenden Einfluß geübt. Noch jebt erklingen feine Lieder in den 
jüdifhen Gotteshäufern, und ſowohl in vielen Gedichten, als in feiner durchs ganze 
Mittelalter vielgelefenen, ind Lateinische überfepten Schrift „der Quell des Lebens’ 
im Geifte der Neuplatoniler, bewährte er eine Fühn aufftrebende mit fich ringende Ratur. 
Seine Lehren find nicht ohne mefentlihen Einfluß auf die fpätere Ausbildung der Kab- 
Vahja. bala geblieben. Ein jüngerer Beitgenoffe Gabirols, Bahja Ben Sofeph, ein Mann 
bon Imnigfeit und weichen Gemüth verfaßte eine moralifhe Schrift über die Hergend- 
pflihten, worin er auf die innere Gefinnung mehr Gewicht legt, ald auf den äußeren 

Geſetzesdienſt. | 

Mit der wachſenden Macht des Chriſtenthums trat in dem Tpanifchen Judenthum 
das myſtiſche Element und das Streben nach einer Ausgleihung der chriftlichen und 
jüdifhen Lehren mehr hervor. Dies geſchah befonders in dem ald Denker und Dichter 
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gleich ausgezeichneten Iuda Ha-Levi, dem Berfaffer eines auch Ind Deutfche über. —— 
ſetzten Liederbuchs (Divan), meiſtens religiöſen Inhalts, und eines philoſophiſchen 10801150. 


Werkes in dialogiſcher Form, Khofari, worin er auf die (hiſtoriſche) Belehrung eines 
Ehazarenkönigs zum Judenthum die Scenerie der Gefpräche gründet, mild urtheilend über 
die mohammedaniſche und chriftliche Religion, wegwerfend über die griechifche (ariftoteli- 
fche) Philoſophie, die feinen zeitlichen Anfang der Welt zugeftehe. Das jüdifche Geſetz fucht 
er auf eine gemeinverftändliche Weife ald vernunftgemäß zu begründen. Juda Ha⸗Levi, 
geb. 1080 in Gaftilien, geft. 1150 in Paläſtina, war ein in allen Wiffenfchaften jener 
Zeit unterrichteter und mit den religiöfen Anfhauungen der Juden, Chriften und Moham⸗ 
medaner vertrauter Mann. In der Sehnſucht nach den heiligen Lande mit den Chriften 
feiner Zeit übereinftirhmend unternahm er eine große Reife nad) Aegypten und Paläſtina. 
Die Refultate feined Rachdenkens und feiner Erfahrungen legte er in dem erwähnten 
philofophifchen Werke nieder, das im Judenthum murzelnd und in arabifher Sprache 
verfaßt dem Geifte nad) mehr dem Chriſtenthum verwandt ift. 


Roch zwei hellftrahlende Ramen jüdifher Männer treten und aus dem finfenden Reiche hä 


der fpanifhen Moſlemen entgegen, Aben Edra, geb. 1093 in Toledo, geft. 1167 in! 
Rom, ein mit der vollen fpanifchrarabifchen Bildung ausgerüfteter, aber innerlich zerriſſener 
und unruhig umbhergetriebener Mann, an dem fih Spinoza's Geiſt herangebildet, und 
Mofed Ben Maimum Maimonides) geb. inCordova 1135, geft. 1204 in Foſtat 
(Alt-Kairo), gleich Hervorragend als Arzt und Gelehrter, ald Philoſoph und Talmudiſt. 
Der erftere ald Grammatiker und Epgeget, ald Philofoph, Mathematiker und Dichter be» 
rühmt, hat viele wiſſenſchaftliche Werke verfaßt und zwar in der ihın fremden arabifchen 
Sprache, die er zu dem Zweck erft lernte. In allen Fächern bedeutend, ein Mann von 
Geift, Wi und Kenntniffen gelangte er doch nie zur inneren Einheit, zum Frieden der 
Seele. Der lehtere, ein durch die ariftotelifche Philofophie gebildeter, in hebräifcher und 
arabifcher Wiſſenſchaft voMftändig unterrichteter Mann, verfuchte eine Ausgleihung zivi- 
ſchen jüdifcher Theologie und ariftotelifcher Weltanfhauung. Nachdem er in zwei Rieſen⸗ 
werten, den „Sommentar zur Mifchnah” und die „Milchnah Thorah” oder Sagungen 
des Judenthums, jened in arabifcher, diefes in hebräifcher Sprache verfaßt, die Reful- 
tate der religiöfen Slaubendlehren und der talmudifchen Geſetzes- und Lebensvorſchriften 
entwickelt, um zu bemeifen, „daß das mofaifche Geſetz und die mündliche Heberlieferung 
dem Volke Israel nicht offenbart fei, um e8 zu blindem Gehorſam zu verpflichten, fone 
dern daß die geſammte Offenbarung der Inbegriff der erhabenften Wahrheit fei, daß 
dad höchfte Verdienft nicht in der Ausübung beftehe, fondern in der Erkenntniß der 
inneren Gründe des Geſetzes, und daß es daher die dringendfte Pflicht des Israeliten 
fei, daffelbe zu durchforfchen, um ed nicht blos nad dem Worte, fondern im rechten 
Geiſt zu üben,” fhrieb er, auf dem Höhepunkt de8 Lebens angelangt und als 
Leibarzt ded Sultand Saladin in hohem Anſehen ftehend, fein Hauptwert Dhala⸗ 
lath Al Hajrin „Kührer der Irrenden’ tn arabifcher Sprache. Diefe für die 
Ausbildung der Religionswiſſenſchaft bedeutfame Scheift, die aldbald ind Hebräifche 
(unter dem Zitel Moreh Nebuhim) und fpäter ind Lateiniſche und andere Spraden 
überfeßt wurde, fuchte an der Hand der Bibel und des Ariftoteled, die ihm beide ald 
untrügliche Quellen und Führer erfcheinen, die tieferen Grundlehren des Judenthums 
zu enthüllen und in volftändigen Einklang mit der griehifchen Philofophie zu ſetzen, 
die ſcheinbaren Widerfprüche auszugleichen und den Offenbarungsglauben mit der Wiſ⸗ 
fenfchaft zu verfühnen. Im Gegenfag zu dem jüdifchen Gefegesdienft legte Maimonides 
in der Ethik und Pflichtenlehre den größten Rachdruck auf die Freiheit des Willens. 
Als in Spanien das Chriſtenthum allmählich über den Islam fiegte, wurde auch 
die Stellung der Juden eine gedrüdtere. Das miffenfhaftlihe Leben nahm ab, das 
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Studium befhräntte fi) auf die Erforfchung und Erklaͤrung der ältern Erzeugniffe, auf 
Veberfegung arabifcher Werke, auf Grammatik und reale Wiſſenſchaften. Am eifrigften 
wurden diefe Studien in den jüdifchen Schulen der Provence getrieben, wo die Ver⸗ 
bindung mit den ſpaniſchen am leichteften unterhalten werden Tonnte. Durch jüdifche 
Gelehrte des füdlihen Frankreichs, unter denen die beiden Yamilien der Kimchi und 
Thibbon bervorragten, wurden nicht nur die ältern arabifchen Schriften eined Aver⸗ 
roed, Ibn Sina, Maimonided, Avicebron u. X. überfegt, ſondern auch arabifche Ueber 
feßungen don echten und unedhten Werken des Ariftoteles ind Lateinifhe übertragen. 
Dadurch wurden fle die Vermittler der Kenntniß der geſammten ariftotelifchen Philo⸗ 
fopbie für die Scholaftifer, „die bieducch angeregt, bald nachher auch unmittelbar auf 
den griechiſchen Text gegründete Ueberſetzungen des Ariſtoteles ſich verſchafften. 


B. Chriſtenthum und Islam im Kampf. 


1. Bas Chaliſat von Cordova und die chriſtlichen Reiche 
in Spanien. 


a. Sang der gefdichtlichen Entwickelung in der pgrenäifchen Hafdinfel. 


In der fpanifchen Halbinfel nahm unter der Einwirkung des ſchoöͤnen 
Klimas, der reizenden Natur Andalufiens und des chriftlichen Abendlandes der 
Islam und das moflemijche Weſen eine eigenthümliche romantische Färbung an, 
und wenn auch der zerjegende und nuflöjende Charakter, der in der geſammten 
mohannnedanifchen Welt feine Gemalt übte und dauernde Staatenbildungen 
mit gefeßlichen Ordnungen und Grundrechten verhinderte, wenn die centrifugale 
Natur und Willenskraft, die in der mittelalterlihen Menfchheit, zumal bei 
den arabiſchen Stämmen, mit fo großer Stärke bervortrat, auch in dem mofle- 
miſchen Spanien ihre Wirkung kund gab und Parteinngen und Bürgerkriege 
erzeugte; jo bildete doch das Herricherhans der Omejjaden bis ind elite Jahr⸗ 
Hundert den fejten Kern nnd Mittelpunkt, an dem zulegt ale Verſuche dyna⸗ 
ftifcher oder landſchaftlicher Trennungen und Zerſplitterungen zerichellten. Die- 
ſes Ergebniß rührte zum Theil von den bedeutenden Perſöulichkeiten ber, die 
im zehnten und elften Jahrhundert lange Zeit hindurch den Thron von Kor: 
dova inne hatten, theild von dem Glanze der Hauptftadt, deren Mofcheen und 
Paläfte, deren Schulen und Bildungsanftalten auf Die kunftfinnige, für Wiffen- 
ſchaft und Eultur fo empfängliche Nation einen mächtigen Zauber übten nnd 
die vornehme Welt mit ftarfen Banden anzogen und fefthielten. Selbft der 
mächtige Almanfur, der ald Hadihib oder Vezier eine ähulihe Gewalt 
über den Ehalifen von Cordova befaß, wie Die großen Befehlshaber in Bagdad 
und Kahira über ihre Herricher, konnte nur dadurch fi) auf der Höhe behaup⸗ 
ten, daß er die von den großen Omejjadenfürſten Abderrahman III. und 
Hakam IT. anfgeftellten Rebensorduungen und Regierungsformen beibehielt, 
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ganz in diefelben Anſchauungen, Sutereffen und Bildungstkreife eintrat. Erſt als 
das Herrfchergefchledht in feiner Triebkraft abnahm, als der Chalifenftuhl an 
Schwächlinge vererbte nnd auch Almanſurs Haus ausftarb, verſchwand ber 
monarchiſche Slanz von Cordova: unter wilden Kämpfen und Bürgerfriegen 
erloich die Dynaftie der Omejjaden; die manrifche Herrfchaft zerfiel in eine 
Menge Heiner Staaten, die fi einander befehdeten und ſchwächten und da- 
durch die Ausdehnung und Machtvergrößerung der chriftlichen Reiche des Nor» 
dens fürderten. Schon unter Alfenfe VI. von Baftilien wäre der größte Theil 
der moſlemiſchen Halbinfel unter die Gewalt der Ehriften gekommen, hätte 
nicht der Emir von Sevilla den gewaltigen Herrfcher der Morabethen oder 
Almoradiden, Iufuf Ibn Taſchfin aus Afrika zur Hülfe herbeigernfen. 
Diefer wied in der blutigen Schlacht von Salaka die Chriften zurüd und gebot 
ihrem Bordringen Einhalt, zwang aber die zwieträchtigen Fürften von Anda⸗ 
Iufien, Granada, Valencia n. |. 1. unter feine Machtherrſchaft. Um die Zeit, 
da die abendländifche Ehriftenheit mit den Mohammedanern über den Beſitz 
des heiligen Landes tritt, hatten die Meorabethen die füdlichen und mittleren 
Länder Spaniens mit ihrem großen afrikaniſchen Heiche vereinigt und bildeten 
in Verbindung mit dem Emir von Baragoffa einen ftarten Damm gegen die 
Hriftlihen Reihe Saftilien und Aragonien, die fih allmählich aus den 
Körigreihen Leon und Navarra heransgebildet hatten nnd nun nur anf bie 
Gelegenheit lauerten, um im Verein mit den Markgrafen von Barcelona 
im Nordoſten und mit dem burgumdifchen Srafengefchledgte, dem Alfonjo das 
Land zwiſchen Minho und Duero im alten Lnfitanien, von nun an Bortn- 
gal genannt, als Lehen des caftilifchen Reichs übertragen, den Eroberungs⸗ 
krieg und Glaubenskampf gegen die Saracenen wieder aufzunehmen. 
Uebrigens erfreute fih Spanien unter den Omejjaden einer hohen Blüthe. Btüthe des 

Mit den wachfenden Quellen des Reichthums, dem duch ein forgfältiges Ber a 
wãfſſerungsſyſtem gehobenen Aderbau, der Fabrikthätigkeit und dem ausge. 
breiteten Welthandel wuchs zugleich die Zahl der Bewohner in wunderbarem 
Maße. Volkreiche Städte ſchmückten das Land; Gewerbe, Aderbau nıd Vich- 
zucht fanden eınfige Pflege; Bergwerke wurden angelegt ; lebhafter Handel mit 
den Erzeugniffen der Ratur und Induftrie (Wolle, Seide, Del, Zuckerrohr, 
edle Früchte, Waffen u. A.m.) mehrte den Reichthum; fchöne Dörfer, blühende 
Meierhöfe, gut beftellte Fruchtfelder und Obftgärten zeugten bon dem allge 
meinen Wohlftande. In den Ländern, Die der Guadalquivir durchſtrömt, fol 
man einft 12,000 größere und kleinere Städte, Ortihaften, Landhäuſer und 
Meiereien gezählt Haben. Ringsum mar das Thal angefüllt mit Paläften, 
Billen und Landfigen, mit öffentlichen Quftorten und Gartenanlagen, melde 
die Städter ans dein Staub nnd Gewühl der Straßen im’ ihren Schatten ein. 
Inden. Denn wie die Ehalifen, fo fuchten auch die Großen ihren Namen durch 
glänzende Baumerke und Anlagen zu verherrlichen. Bor Allen ragte die Hanpt- 
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NE 
ftadt Cordova an Pracht und Herrlichkeit hervor. Die Hauptmoſchee, anf 
deren Bau, Ausſchmückung und Vergrößerung die Omejjaden zwei Jahrhun⸗ 
derte lang die größte Sorgfalt wandten und die erſt unter Almanſur ihre legte 
Vollendung erhielt, war ein großartiges Denkmal der Frömmigkeit und des 
Kunftfinnes der Chalifen, gleich ausgezeichnet durch feine Architectur wie durch 
Die reihe Ornamentif, ein Werk, das noch jebt nach einem Sahrtaufend Herrlich 
und unerfchüttert Dafteht. Nicht minder pracdhtnoll und wunderbar waren die 
Baläfte uud Herrſcherräume der Chalifen in der Stadt jelbft und in der Um- 
gebung, das mit Bennßzung des altgothiichen Königspalaſtes errichtete mit einer 
Menge von Höfen und Anbanten erweiterte nnd durch kunſtvolle Sartenanlagen 
wunderbar ausgeſchmückte Chalifenfhloß „AL Kaßr" daher Alcazar genannt, 
in Cordova felbft und Az-Zahra „die Blühende“, Abderrahmans Lieblingsfig, 
etiva drei Meilen abwärts am Guadalquivir, ein Wunderwerk der Pracht und 
Herrlichkeit, zu deffen Ausſchmũckung und Verfhönerung alle Künfte wetteifernd 
ihre Kräfte anmwendeten. Prächtige Gärten mit Terraffen und Pavillons, mit 
Ichattigen Laubengängen und Lorbeerhainen, mit Fontainen und Waſſerkünften 
aller Art machten dieſe Orte zu einem paradiefifchen Aufenthalt. Ihnen traten 
die Schöpfungen Almanfırd Stadt und Schloß Zahira und die aamerifche 
Pilla, die Paläfte Almotanids in Sevilla und im nächften Sahrhundert die welt- 
berühmte Alhambra in Sranada, das großartige Denkmal der Dynaſtie der 
Napriden, würdig zur Seite. In der zweiten Hälfte des zehnten Jahrhunderts 
zählte man in Eordova 113,000 Häufer, über 600 Mofcheen, 80 öffentliche 
Schulen, 300 Bäder und 28 Vorftädte. Bis in die Zellen des fächlischen Klofters 
Sandersheim drang die Kunde von der Wunderftadt am Guadalquibir, melde 
die Nonne Hroswithba (5.178) als die „Zierde der Welt” pries. Und wie die 
Chalifen die Hauptjtadt, fo fuchten die Statthalter und Vornehmen die übris 
gen Städte, befonderd Toledo, Sevilla, Merida, Zaragoffa, Valencia, Murcia, 
Badajoz u. ın. a. mit Prachtgebäuden, Gotteshäuſern, öffentlichen Auſtalten, 
zu verberrlichen. Die fpanifchen Moflemen waren von dem edlen Wetteifer 
befeelt, die berühmten Herrſcherſitze und Eulturftätten in Afien und Afrika, 
Bugdad, Damascus, Kabira, an Glanz und Bildung zu übertreffen, oder ihnen 
gleichzufonmmen. Künfte und Wilfenfhaften wurden mit Liebe gepflegt, Ge 
lehrte und Dichter mit Ehrerbietung behandelt und mit fürftlihen Gaben be- 
ſchenkt, Geſang und Poefie großmüthig belohnt und befördert, das Daſein 
durch gehobene Geſelligkeit und geiftiges Leben veredelt und verjchönert. So 
fam ed, daß durch den Wetteifer der Künftler und der Männer der Wiflen- 
Schaft und durch das allgemeine Jutereſſe der höheren Stände für die Werke 
des Geifted und der Phantaſie in den Städten des arabijchen Spaniens fi 
eine Blüthe des Kımiftlebens. eine Höhe der Bildung, eine Pracht in Bauten 
und Anlagen, eine Entwickelung der gefelihaftlihen Formen zeigte, wie die 
hrijtliche Welt nichts Aehnliches aufzumeifen hatte. Hohe Schulen und 
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gelehrte Sejellichaften wurden gegründet, Bücherfammlungen angelegt, Stern 
warten errichtet. Hiltorifer und Beographen, Philojophen und Nechtögelehrte, 
Sprachforſcher, Bejepederklärer und Koranlejer, kurz alle Lehrer und Träger 
göttlicher und menschlicher Wiſſeuſchaft fanden in den Städten des arabifchen 
Spaniens einen ehrenvollen Wirkungskreis, Anerkennung und reichlichen Lohn. 
Por Allem wurde die Poeſie geehrt: „Die Frauen in den Haremen“, bemerkt 
Schack, „tritten mit den Männern um den Preis des Liedes; Gedichte, jich 
in vielfachen Verfchlingungen um Wände und Säulen windend, bildeten einen 
Hauptſchmuck der Paläſte und ſelbſt in den Staatskanzleien jpielte die Dicht- 
kunſt eine Rolle. Kein noch jo trockner Chronift oder Sefchichtfchreiber konute 
fih enthalten, die Seiten feiner Bücher mit einzelnen metriichen Fragınenten 
zu ſchmücken, Männer aus den niedrigiten Ständen fliegen nur durch ihr poe- 
tiſches Taleut zi den böchiten Ehrenftellen, zu fürftlichen Anſehn empor.“ 
Ans allen Ländern ftrömten lerubegierige Männer nach Cordova und Sevilla, 
um fich dort in allen den Wiffenichaften zu unterrichten, die von den Arabern 
mit Vorliebe gepflegt wurden. Beſonders glänzend war die faft fünfzigjährige 
Regierung Abderrahmans III., der, ein zweiter Salomo, alle Genüſſe, alle 
Pracht und alle Bildung der Welt um fich ſammelte und fein Herz an den Gaben 
der Poefie erfrente, welche Dichter und Dichterinnen, wie Ahıned, gen. Abd rebbihi, 
Verfaſſer des eflogijchen Werkes Mohadherat, Ibn Derradjch, und feine Ge⸗ 
liebte, Aifcha, in den reizenden Gärten nnd Gemächern von Azzahra entfalteten, 
die Regierung feines gleichgejinnten hochgebildeten Sohnes Hakam, der, von 
Gelehrten und Dichtern umgeben, ‚fi gauz den Künſten des Friedens und der 
Pflege des Geiſteslebens widmete, der fieben nnd zwanzig Lehranftalten für die 
ärmere Bevölkerung gründete und eine Biiherfammlung anlegte, die 400,000 
Werke enthalten haben ſoll, und das Chalifenreich auf eine hohe Stufe des Glückes, 
des Wohlftandes und des Glanzes erhob, und die Zeit, da der gewaltige Had- 
Ihib oder Vezier Man ſur im Namen des ſchwachen Haſchem, II., glei dem 
Majordomus im alten Franfenreiche oder dem Emir Alumara in Bagdad, die 
Zügel der Herrihait führte und die Hauptitadt durch Bildungsanitalten und 
jeinen Namen durch Waffenthaten verherrlichte. Denn über den Künften des 
Friedens wurde das Kriegsweſen keineswegs verabjäumt. Zahlreiche Kämpfe 
wider die riftlihen Weſtgothen tränkten die Ufer des Duero und die Gefilde 
bon Leon und Zamora mit dem Blute tapferer Männer und erzeugten in den 
Streitern beider Heerlager eine ritterlihe Romantit. Selbit im Seeweſen blie- 
ben die manrifchen Könige nicht zurüd. Ein oberfter Befehlshaber (Emir al Ma, 
daher Adiniral) wurde der ganzen Marine vorgeſetzt. Schon die Kriege der 
Dinejjaden mit den arabifchen Stämmen in Nordafrifa (Maghrib) geboten die _ 
Erhaltung einer Seemacht. Diefe Blüthe überdauerte felbjt den Untergang des 
Chalifats: die Fleinen Dynaftien von Sevilla, Almeria, Badajoz, Granada, 
Toledo u. a. wetteiferten unter einander in Begünftigung der gelehrten und 
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fünftlerifchen Blldung nnd ſuchten berühmte Männer in ihre Hauptitäbte zu 
ziehen; mehrere diefer Fiteften befaßten fich felbft mit gelehrten Arbeiten. Da⸗ 
bei herrſchte eine edle Beiftesfreibeit. Der größte Ruhm Abderrahinund und 
jeiner Nachfolger war der milde und duldſame Sinn, den fie gegen die Anders- 
gläubigen, gegen Chriften und Juden an Zag legten. Es murde früher erwähnt, 
in welcher Lage die gothifchen Chriften unter der Herrfchaft der Mohammedaner 
fih befanden (V. S. 123 ff. 198). Dieſe Lage erfuhr Feine Veränderung: die 
‚Mozaraber”, wie man die unter dem Islam zerftreut lebenden fpanifchen 
Chriſten nannte, hatten, feltene Fälle abgerechnet, unter keiner Bedrückung oder 
Verfolgung zu leiden. Aber ihre Abgejchloffendeit von der übrigen Chriſten⸗ 
‚welt bewirkte, daß fie zu der römischen Kirche.eine Sonderftellung einnahmen. 
Die Juden aber, die fehon bei der Eroberung der Halbinfel die größten Sym⸗ 
pathien für die ftammperwandten Araber an Tag gelegt, feierten unter der 
mantifhen Serrfchaft ihr goldenes Zeitalter. Sie traten in das Induftries, 
Handels. und Culturleben der Moflemen ein, und jüdifhe Dichter und Gelehrte 
wetteiferten mit den arabifchen Beitgenoffen in Werken der Wiſſenſchaft und 
Poeſie. 
Befsaffen: So wurde das Chalifenreich bon Cordova unter den Omejjaden auf den 
—** des Gipfel des Ruhmes und des Glücks erhoben. Morgenland und Abendland 
en blikten mit Bewunderung auf die Städte Südfpaniens, die Site jeglicher 
Kunft und Herrlichkeit, wo geiftige und fünftlerifche Intereffen und Befchäfti« 
gungen die ganze höhere Geſellſchaft durchdrangen, wo felbft die religiöfen 
Gegenfäge durch die Mat der Cultur und Humanität mit einer ritterlichen 
Romantik überdeckt wurden. Aber unter der blendenden Hülle lagen tiefe Ge⸗ 
brechen verborgen: Die fpanifchen Araber lebten, wie alle femitifchen Stämme 
in nationaler Abgefchloffenheit ohne Vermifchung mit der alten Bevölkerung, 
ohne tiefered Verftändniß der abendländifchen Natur und Sitten, ohne freudis 
ge8 Eingehen im ihre Gewohuheiten und Lebensformen, in ihre Gedankenkreiſe 
amd Empfindungswelt; der Nacemmiterfchied bildete eine weitere Kluft als die 
Religionsverfchiedenheit; die andalufiihe Dichtung, mehr Sache der Uebung 
als der Begeifterung, wurzelte in der Gedanten» und Phantafiewelt des Mor- 
genlauded, entlehnte ihre Bilder bänfiger aus dem Wüſtenleben der Ahnen als 
aus der abendländifhen Natur und blieb den antiken und chriftlicdhen An⸗ 
ſchauungen ſtels fremd und feindlich. Waren fomit die arabiſchen und alt 
fpanifchen Bewohner ſtets gejchieden und nur in einem änßerlich geregelten 
Verhaͤltniß, fo trugen auch die politiichen Einrichtungen große Mängel: Die 
omejjadifchen Fürften verfänmten es, Freiheit und Herrſchaft in das richtige 
Verhältniß zu fehen und das Staatsleben unter bie Macht des Gejehes und 
der Ordnung zu ſtellen. Die öffentlichen Zuftäude bemegten fich ztoifchen 
Deſpotismus und Anarchie, das Volksleben war fippig und ohne Yreibeit, 
bald in Schlaffheit und Genuß verſunken, bald zur anfgeregten Action gejteigert. 
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Der Seele fehlte das Gleichmaß; von felavifcher Unterwerfung zur ſchranken⸗ 
lofen Wilfür war nur ein Schritt. Mochten auch die Staatsgewalten und 
Regierungsgefchäfte den Yormen nad) zweckmaͤßig vertheilt erjcheinen; mochte 
auch der Shalife ald Inhaber der höchften weltlichen und geiftlihen Macht 
zu Gebhülfen bei den mannichfachen Staatsgefchäften Reichsbeamte, Beziere, 
um feine Perfon ſammeln und fie an die Spibe der Regierungscollegien ſtellen, 
mochte er and) Die Diener der Moſchee, Dſchami, die Körperfchaft gelehrter 
und gefeßesfundiger Männer bei allen Fragen des Rechts und der Religion 
au Rathe ziehen; mochten in den Provinzen und Hauptftädten zur Zeitung der 
Verwaltung und zur Aufftelung und Führung der Heere Emire al! Wali 
oder Statthalter und zur Rechtspflege und zur Beſorgung des Richterantcs 
Kadi eingefeßt werden; dem Stantdorganisinus fehlte die zwingende Kraft 
feftftehender gefeglicher Ordnungen. Dem perfönlichen Willen war zu großer 
Spielraum zur Eigenmächtigfeit geftattet; der Koran war für die verwidelten 
Verhältuiffe des bürgerlichen Lebens nicht ausreichend; zur Aufftellung eines 
umfaffenderen allgemeingültigen Geſetzbuches aber waren die öffentlichen Zu— 
ftände der mohammedanifchen Welt und die Natur der Araber nicht angethan. 
So beiwahrte das ganze Staatsweſen jtetd den Charakter einer patriarchali« 
ihen Stammesregierung; Alles lag in den Händen der Fürften und Befehls 
baber; verfagten dieſe den Behorfam, fo zerriß der ganze Reichsverband. 
Abderrahman III. erfannte dieſe Gebrechen und fuchte die monardifche Ge⸗ 
walt durch Mehrung der Ausländer in feiner Umgebung zu ftärfen. Die nad) 
Spanien verkauften Fremden, urfprünglich ſlaviſche Kriegögefangene und da- 
der im Allgemeinen ald Slaven bezeichnet, murden nicht nur in die Leib- 
wache aufgenommen und im Kriege als Führer angeftellt, auch viele Hof- und 
Staatsännter kamen in ihre Hände und die Verfchnittenen, welche franzöſiſche 
Juden nah Eordova Hieferten, erlangten großen Einfluß. Die Zahl der 
‚Slaven”, auf melde Abderrahinan und feine Nachfolger vorzugsweiſe ihr 
Bertranen febten, überftieg oft ſechs biß acht Tauſend. Aber Fnechtiiche und 
vom Volke gehaßte Werkzeuge des Deſpotismus find fein jolides Fundament 
für einen Thron; die Bevorzugung der Fremdlinge, megen ihrer Unkenntuiß 
der arabifchen Sprache „die Stummen“ genanaıt, reizte den mohammedanijchen 
Adel und gab manchen Anlaß zu Verſchwörnngen und Anfftänden. Unter 
Almanfur lieferten die Berber aus Afrika den Kern der andalıfifchen Keib- 
wache. 

Gegenũber der Macht und Herrlichkeit des Chalifenreiches im Süden und @ntwides 
in der Mitte der Halbinfel nahmen die hriftfichen Staaten im Norden Tange eine veregerap 
unſcheinbare Stelle ein; nnd als zur Zeit Alfonſo's VI. von Gaftilien die’ 
chriſtlichen Fürſten und Mitter ihre vereinten Kräfte anftrengten, das Land, 
das einft die Väter verloren, wieder zu erobern, dem Krenze wieder den Sieg 
in der ganzen Halbinfel zu verfchaffen, da wurden fie dnich die Almoraviden «+ 


Bueros, 
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nochmals in die Berge zurückgeworfen und mußten deu Waffengasıg von Reuern 
beginnen. Aber unter diefen Anſtrengnugen und Mißgeſchicken wurden Eigen- 
ichaften erzeugt und Ordunngen gefchaffen, denen in kürzerer oder längerer Zeit 
doch der Sieg zu Theil werden mußte. Richt nur daß diefe Waffeuthaten die 
männliche Kraft ftählten, kriegeriſcheu Muth und Selbftvertrauen wedten; bei 
der Mehrung ihrer Kändergebiete und bei der Aulegung und Erweiterung bon. 
Städten zeigte es fi, Daß die alten gothifchen Geſetze und Statuten, welche 
faft ausichließlih die Stellung und Nechte der Könige und des Adels berüd- 
fichtigten, nicht mehr ausreichten. Die Fürjten fahen fich daher genöthigt, die 
Bürgerfchaften, die während der Eroberungskriege zu größerer Bedeutung 
beranwuchjen, die chrijtlihen und mohammedaniſchen Unterthanen, die ihrem 
Scepter unterworfen wurden, die Angehörigen der durch den religiöfeu Sinn 
der regierenden Familien und anderer Großen gegründeten oder erweiterten 
Klöfter und Kirchen durch neue Gefege und Uebereinkommen gegen Gewalt und 
Unrecht fiher zu ftellen nud im ein geordnetes Rechtsleben einzuführen. So 
eutftanden die Fueros der einzelnen Städte und Gemeinwefen, die, während 
die altgothifchen Gefeße, Gebräuche und Gewohnheiten für die ftaatsrechtlichen 
Berhältniffe, für die Stellung des Adels zum Thron uud für die Nechtsbezie- 
hungen der edlen Gejchlechter und Familien unter einander fortbeftanden und 
in Geltung blieben, hauptſächlich die bürgerlichen Stände ind Auge faßten, die 
Rechte nnd Pflichten der Städtebewohner oder Kloſterleute, das Rechts. uud 
Verkehrsleben der Gemeinden und Einzelnen, die verwidelten Verhältniffe eines 
and der patriardhalifchen Einfachheit zu cultivirteren Lebensformen fich empor 
arbeitenden Volkes regelten. Dieſe Fueros find fchriftliche Verträge der Für- 
ften mit den von ihnen gegründeten, gewonnenen oder vergrößerten Bemein- 
weſen, Beſtimmungen über Gerechtfame und Laften, Urkunden iiber verliehene 
Freiheiten und Rechte, Feftitelungen über das bürgerliche und gejellichaftliche 
Leben. Bon der Art war der Fuero, den König Alfons V. der Stadt und 
dem Gebiete von Leon verlieh; von der Art waren die wichtigen Fueros, wo⸗ 
mit Alfons VI. die Städte Najera in Rioja, Sepulveda, Loyrorio und Das 
Kloftergebiet von Sahagun ausftattete. Aehuliche Stadtrechte ertheilten Die 
folgenden Könige den Städten Toledo, Alcala, Palencia u. a. m. Bon be- 
fonderer Bedeutung war der Fuero, den Alfons VIII. der Stadtgemeinde von 
Enenca gab, weil er fi über alle Gegenſtände und Rechtsfragen des bürger- 
lichen Lebens verbreitete. Diefe kleinen Geſetzesſammlungen ordneten. nicht 
blos das Gemeindeleben, Die Rechte der Ortöbürger, ihre Beziehungen zum 
Staat und zum Hof, ihre Pflichten und Abgaben, den Gerichtsgaug und die 
Beitrafung der Verbrechen; fie fuchten auch das Ehe» und Familienleben auf 
fittliher Grundlage aufzubauen, einen chriftlihen Hausſtand zu Degründen, 
die Pflichten und Rechte der Eltern und Kinder gegen einauder fejtzuftellen, 
über Eigenthum, Familiengnt und Erbrecht gefegliche Beſtimmungen zu treffen. 
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Königliche Vögte, Richter und Beamten (Alfalden) überwachten und leiteten 
die Ausführung diefer Gefege mit Beiziehung ftädtifcher Vertreter uud Orts⸗ 
vorfteher, beftraften die Webertretungen und wahrten die landeösherrlichen Rechte. 
- Größere Landeögebiete ftanden unter Grafen, welche den Heerbaun aufboten 
und ind Feld führten, die Vertheidigungsauftalten leiteten und übermwachten, 
die föniglichen Einkünfte und Kammergüter verwalteten und in Gemeinfhaft 
nit den Bifchöfen den Reichsverſammlungen anwohnten, deren Rath, 
Mitwirkung und Zuſtimmung der König gewöhnlich bei allen wichtigen Ans 
ordnungen, Unternehmungen und Reichsgeſchäften einholte. So waren die 
Grundlagen beihaffen, auf denen ſich allmählich da8 Staatsgebäude der chrift- 
lichen Reiche in der Spanischen Halbinjel zu Macht und geordneter Freiheit 
erhob; ed waren Keime, aus Denen eine Fräftige Frucht emporwachſen mußte. 
Und wenn auch das geiftige Leben an den Höfen der moflemijchen Fürften reie 
cher floß und in mannichfaltigere Strahlen ſich ergoß, fo bemweilen doc) die 
Romanzen vom Eid, dem beldenmüthigen Bekämpfer der Mauren, dem 
Eroberer von Valencia, dem Vorbilde aller Nitterlichkeit und männlichen Zus 
gend, und die zahlreihen Sänger und Dichter, die gleich den provengaliichen 
Troubadours ihre Kunft an den Höfen der Fürften und auf deu Burgen der Rit- 
ter hören ließen, daß die chriftlichen Spanier den Werth der Poefie und den 
Ruhm, im Liede gefeiert zu werden, nicht geringer achteten als ihre anderd- 
gläubigen Landsleute. 


b. Die Herrſchaft der Omejjaden in Lordona. 


Unter Abderrahman III, mit deffen erften Regierungsjahren wir im Charakter 
fünften Band (S. 205 f.) die Befchichte der ſpaniſchen Halbinfel abgebrochen, " Kriese. 
erreichte die Herrichaft der DOmejjaden den höchſten Glanz. Es kann nicht 
unjere Aufgabe jein, die Kämpfe und Waffenthaten zu befchreiben, mornit: die 
Geſchichte der ſpaniſchen Araber in demfelben Grade angefüllt ift, wie die ber 
Abbafiden in Afien und der Fatimiden in Aegypten und Nordafrika. Denn 
jo jehr auch diefe Waffenthaten die ritterliche Ausbildung der fpanifchen Nation 
beförderten, jo waren doch die Ergebniffe vorübergehend, die erfochtenen Lor- 
beeren unfruchtbar, die Schlachten ohne nachhaltige Entſcheidung. Wie oft auch 
die fühnen Bandenführer, die wie Koleib Ibn Hafjun und feine Söhne und 
Anhänger oder wie Mohammed Ibn Hamdun, gewöhnlich Ajomor genannt, 
an der Spige aufrühreriicher Schaaren in den Gebirgen und Schluchten Anda- 
luſiens und der fehneebededten Alpnjarras die Guerilla wedten, bezwnugen 
und zeriprengt wurden; ihr Fall jchredte Andere nicht von ähnlichen Wag- 
niffen ab, vielmehr eutzündete fi aus dem Blute der Gefallenen die Race au 
neuen Kriegsflannmen, deun Kampf und Fehde waren das Lebenselement des 
glübenden Teidenfchaftlichen Südländers. Wie oft auch an den Ufern des 
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Buero und unter den Mauern der Felfenftadt Zamora die Söhne Moham- 
meds und die Streiter Chrifti ſich in heißer Feldſchlacht begegueten und kampf⸗ 
begierig anf einander ftürzten, alfo daß die Landftriche, welche die Einen zu 
gewinnen, die Andern zu behaupten ftrebten, gar oft mit Blut und Leichen 
bededt wurden; e8 waren nur großartige Turniere zur Entfaltung ritterlicyer 
Kraft, Friegeriihen Muthes, religiöien Glaubenseifers, ed waren mächtige 
Wettlimpfe, wo jeder Einzelne mit feinen Leben einftand, jeder Einzelne für 
die eigene Sache ftritt, jeder Einzelne feinen Ruhm, feine Ehre, ja feinen Slan- 
ben und feine Hoffnungen im Ienfeits an feine Waffen geknüpft, feine Höchften 
und theuerften Güter in feine Hand gelegt fah. Wie oft wurden diejelben 
Landſchaften, Städte und Burgen erobert und wieder verloren, wie oft bie 
Kirchen und Kreuze aufgerichtet und wieder eingeriffen, wie oft ertönte an der: 
ſelben Stelle abwechfelnd der chriftlihe Kirchengefang und der Allahruf des 
Mohammebaners, wie mancher Bifchoffig mar bald verwaiſ't, bald wieder be 
ſetzt! Was Alfons ILI., der ftreitbare König bog Oviedo, bei feinen fühnen 
Baffengängen im Auge hatte, die Befigungen der Vorfahren den Moſlemen 
wieder zu entreißen, das Kreuz des Erlöjers aufs Rene an allen Orten zu erhü- 
ben, wo es früher geherrjcht, die eigene Größe an den Sieg Ehrifti zu knüpfen, 
das war auch feinen Söhnen und Rachfolgern als Biel hingeſtellt; allein im 
der Hegel mußte jeder das don dem Borgäuger Erworbene aufs Rene gewin⸗ 
nen, nıfk was er felbft erobert hatte, konnte er fein Eigenthum nennen; ans 
Siegen und Niederlagen, aus Vortbeilen und Berluften bildeten fich die chriſt⸗ 
lihen Reihe im Norden der Halbinfel und ihr gefchichtliches Leben mehrere 
Sahrhunderte hindurch. Nirgends wurzelte der Gegenfag zwiſchen Ehriften- 
thum und Islam, zwiſchen Semiten und Indogermanen tiefer als in Spas 
wien; ein friedliches Nebeneinanderbeitehen war undenkbar, bier herrichte ein 
ewiger Kampf, bier war der Krieg die Hegel, der Friede die Ausnahme, bier 
vangen feindliche Elemente und Kräfte um einen Beſitz, der ſich nicht theilen, 
nicht gemeinjchaftlich genießen ließ. Jeder der ftreitenden Parteien machte fid 
alle ungünftigen Lagen des andern zu Ruhe: Die Aufrührer, welche das Schwert 
gegen das Oberhaupt von Cordova gezogen, fuchten und fanden Hülfe und 
Beiftand bei den Fürften und Edlen des Rordens oder wurden doch durch die 
gleichzeitigen Maffengänge der Chriften in ihren Unternehmungen und Erfolgen 
unterjtüßt, nnd der fliichtige oder vertriebene Emmpörer von Aſturien oder Leon 
wurde aın Ehalifenhof freundlich aufgenommen, insbefondere wenn ihm Race 
oder Politik iiber die Religion ging ımd er fich bereit zeigte, den väterlichen 
Glauben abzufhwören. Denn fo eifrig nud regelmäßig auch die damalige 
Menſchheit die religiöfen Formen beobachtete, und wie unbekanut im Allge⸗ 
meinen diejenige Seelenrichtung war, die man als religiöjen Indifferentismus 
bezeichnet, fo war doch in der pyrenäiſchen Halbinfel der Abfall von dem einen 
Glauben zum andern nichts Seltenes nud die Zahl der Renegaten in beiden 


B. Chriſtenthum nud Islam im Kampf. 541 


Lagern nicht gering. Der lebhafte wechjelfeitige Verkehr uud die perfönlichen 
Berührungen minderten die VBorurtheile und ſtumpften die fcharfen Antipathien 
ab und die Tapferkeit nnd männlihen Zugenden, die jeder am andern be- 
wunderte, flößten gegenfeitige Achtung ein und erzeugten ritterliche Anftands- 
gefühle. 

As Alfons III. im Jahr 910 ins Grab fauf, hatten fich im Norden des Die Kriflis 
Duero und Ebro drei chriſtliche Qändergruppen ansgefchieden, die ihre Grenzen BT 
gegen die Araber des Südens anszudehnen und fich durch chriſtliche Ordnun—⸗ 
gen und Inftitutionen im Innern zu confolidiren bemüht waren (V. ©. 205) : 
1. die nordmweftlichen Länder Afturien, Leon und Balicien, die nad eini⸗ 
gen vorübergehenden Theilungen unter Alfonſo's Sohn und Enkel Drdonio II. 
und Ramiro II. zu dem Königreih Leon vereinigt wurden. 2. Die Berg. 
laudichaften an den Pyrenäen und am biscaifchen Meere, mit den bon deu 
ftreitbaren Basten oder Vaskonen fo oft und erfolgreich gegen Franken 
und Saracenen "vertheidigten Päffen und Felfenburgen, welche Alfouſo's 
Schwager, Sancho Barcias, zu einem Königreih Navarra erhob und 
durch glüdliche Kriege vergrößerte, biß unter Sancho Major der größte Theil 
des gefanımten chriftlihen Läandergebiets in Navarra aufging. Burd nene 
Zheilungen unter feinen Söhnen und Enkeln geftalteten fi dann gegen Die 
Mitte des elften Jahrhunderts die hriftlichen Staatengruppen in der Art, daß 
Leon und Alturien dem neuen Königreih Sa ftilien, Navarra dem Königreich 
Aragonien eingefügt ward. 3. Die fruchtbaren Tändergebiete am Fuße 
der Phrenäen, am untern Ebro und am Mittelmeer, deren Schickſale und end- 
liche Bereinigung zu einer erbliden Markgraffhaft Barcelona mir 
früher kennen gelernt (V. ©, 185. 192. 205). Diefe chriftlichen Reiche, die 
in den Ausführungen näher Dargeftellt werden follen, hatten von den Angriffen 
der Chalifen von Eordova nuaufhörlich zu leiden, und fie wären wohl mit der 
Zeit der Macht der Moflemen erlegen und der mohammedaniſche Glaube in 
der ganzen Halbinſel zur Herrfchaft gekommen, hätte der Islam fo viel Kraft 
nnd Bebarrlichkeit in Bewahren des Errungenen bewieſen, als Kühuheit und 
Ungeltim im Erobern, bätten die amzugänglichen Bebirgslandfchaften des 
Kordens und die feften Burgen nicht den hriftlichen Streitern jichere Zuflucht 
ftätten gewährt und hätte nicht die romaniſch⸗germaniſche Volksnatur und der 
chriſtliche Glaubenseifer der Bewohner einer Belehrung in Maſſe einen un- 
überwindlihen Damın entgegengemworfen. Dazu kam no, daß die inneren 
Kämpfe und Aufſtände, Folge der unbotmäßigeu und leidenſchaftlichen Natur 
der Araber, das Chalifat nie zu einer ftrammen monarchiſchen Machtentfaltung 
gelangen ließen, und daß die religiöje Energie, welde die Singer Moham⸗ 
meds in den erften Jahrhunderten in Kampf und Tod getrieben, unter dem 
Einfluß der Cultur nnd Aufflärung mehr und mehr von ihrer Stärke 
verlor. 
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ee Als Abderrahman III. die lehten Aufftände Ibn Haffınd und feiner Söhne 
912 — 9ı unterdrüdt, die Stadt Toledo in feine Gewalt gebracht und das Hanpt des Banden- 
—— führers Aſomor als Siegeszeichen nach Cordova geſchickt hatte, war er bedacht, das 
mora. Land durch Milde und Freundlichkeit zu beruhigen, die Gemüther durch Verzeihung 
und Verſöhnlichkeit zu gewinnen und die Moſlemen, die bisher im unſeligen Bruder⸗ 

krieg fich gegenfeitig aufgerieben, unter feinen Feldzeichen zu ſammeln und wider die 
Chriſten in Leon zu führen. Ordoño II., Alfonſo's III. ſtreitbarer Sohn, hatte ſich 

die Zerrüttung des Chalifenreichs zu Rutze gemacht, um feine Herrſchaft nah Süden 
auszudehnen. Er war auf wiederholten Zügen bis nach Merida vorgedrungen, hatte 
Talavera, die Vormauer Toledo's, bezwungen und mar mit unermeßlicher Beute und 
zahlreihen Gefangenen in feine heimathlichen Berge zurüdgefehrt. Für diefe Schmach 
gedachte Abderrahman Race zu nehmen. Uber wie groß auch dad Heer mar, mit dem 

919. er fi) unter den Mauern von San Eftevan de Bormaz am Buero lagerte; durd 
den kriegskundigen Ordoño erlitt er eine fo ſchwere Niederlage, daß die Berge und An- 
höhen, die Wälder und Sluren weithin mit Zeichen erfchlagener Saracenen bededt waren. 

Das Haupt des gefallenen Führers Abulhabaz ließ der fiegreihe König auf den Mau: 

ern der Stadt neben einen Schweindfopf aufpflanzen. Und wenn auch im dritten Jahre 

nach diefer Niederlage Abderrahman bei Baldejunguera die vereinten Streitkräfte 

o21. von Leon und Navarra in einer heißen Feldſchlacht überwand und zwei Bifhöfe als 
Sefangene nad) Eordova führte, fo mar doc Ordoño's Muth und Unternehmung 

finn fo wenig gebrochen, daß er noch kurz dor feinem Tode einen Streifzug nach Andas 
Iufien machte und fi) der Hauptftadt Cordova auf eine Tagreife näherte. Es war ein 
glänzender Beweis für die Zapferkeit und den Kriegsmuth der Chriften, daß unter einem 
Herrfcher, wie Abderrahman, der durd) Macht und Glanz fo hoch emporragte, der Fürft 
eines Heinen Staates in das Herz des Chalifenreiched dringen und als Sieger Geſchenke 

und Yuldigungen maurifcher Untertdanen entgegennehmen Tonnte. Die Vertoirrung, 

die nad) Ordoño's Tod über Leon hereinbrach, hemmte den Fortgang der chriftlichen 

934, Waffen. Erft zehn Sabre Tpäter ernenerte Ramiro II. den Kriegsruhm des Vaters. Er 
935. brach die Mauern von Magerit (Madrid), fehlug die Saracenen bei Döma am Ebro 
und flreifte, unterflüßt von dem treulofen Statthalter von Santarem, bis in die 
Rähe von Badajoz und Liffabon. &rfchredt verließen die Lufitanier das platte Land 

und fuchten Schutz in den Städten. Erſt dem tapfern Al» Modhaffer, Abder 
rahman’8 Oheim, gelang ed, die Chriften über den Duero zurüdzumerfen. Run 
fammelte der Chalife ein mächtiges Heer aus allen Provinzen feined Reiches und drang 

938. mit Al-Modhaffer verbunden nach Norden vor, entfchloffen, die Herrfchaft der Ehri- 
ften mit Einem Schlag zu vernichten. Bor der Bergfeftung Bamora, die gefhügt 
durch ihre Rage, durch fiebenfahe Mauern und durch zmei tiefe mafferreihe Graben, 

den chriſtlichen Streitern einen ſichern Rüdhalt bot, Tagerte fi) da8 mohammedaniſche 

19. Zuti 939. Heer. Eine Sonnenfinfterniß erzeugte in beiden Lagern einen ſolchen Schrecken, daß 
drei Zage lang Fein Angriff gewagt wurde. Erft als ſich die Gemüther beruhigt hat⸗ 

ten, erfolgte die blutige Schlaht bei Alhandik oder am Graben vor Bamora, 

in welcher die Chriften wie die Moflemen Wunder der Tapferkeit verrichteten. Weithin 

war das Feld mit Sefallenen bededt, als endlich Ramiro, ben man ftet8 im dichteften 
Kampfgemwühl erblidte, bei einbrechender Nacht zum Rückzug blafen ließ. Der größere 
Menfchenverluft war auf Seiten der Araber, aber ihre Bahl und ihr Kriegemuth reich⸗ 

ten noch hin, die Mauern von Bamora zu erfteigen und die Bahnen des Islam auf 

den Binnen aufzupflanzen, nachdem die Graben mit Zaufenden von Leichen gefüllt 
waren. Ramiro verlor jedod den Muth nicht. Mit neuen Streitkräften erſchien er 

am Duero und manches heiße Treffen wurde an den Ufern des Fluſſes und zmifchen 
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den fteilen Felſen außgefochten,, und bei Simanca& trug Ramiro einen Sieg dabon, 

der in der ganzen Chriftenbeit verherrliht ward. Bamora war ſtets der Preis des Sie⸗ 

gers, bald war die Felfenburg in der Gewalt der Araber, bald in der der Ehriften; 

doch behaupteten fich die legteren in dem Beige. Rach dem glänzenden Sieg des mau⸗ 

rifhen Feldherrn Abdallah bei S. Eftevan de Gormaz unterbrach endlih eine 
mehrjährige Waffenruhe den blutigen Grenzkrieg; aber noch im lebten Jahre feiner ga — 949, 
Regierung unternahm Ramiro einen neuen Streifzug nad Süden, führte fein Heer 

gegen Elvora, das heutige Zalavera und Lehrte ftegreih und mit Beute beladen nad) 

Leon zurüd. Es war die lehte Wafſenthat des gefeierten Chriſtenkönigs. 

Ramiro's Kriegszug fiel in eine Zeit, da das Ehalifenreih durch eine Verſchwo⸗8 eg 
rung im Schooße der Herrſcherfamilie zerrüttet ward. Abderrahman's ältefter Sohn 5, erben 
Halam mar bereit3 zum Nachfolger erflärt und hatte die feierliche Huldigung der Gros haus. 
Ben empfangen. Aber fein jüngerer Bruder Abdallah, gleich dem Erfigebornen aus- 
gezeichnet durch Bildung, durch Gebe zu den Künften und Wiſſenſchaften und dur 
ritterliches Weſen, wurde durch Schmeichler und Mißvergnügte mit dem ehrgeizigen 
Gedanken erfüllt, fich felbft die Herrfchaft zu erwerben. Die Bollsgunft, die ihm feine 
Leutfeligkeit, fein freundliches Benehmen und die Anmuth feiner Sitten verfhafft, und 
die Buneigung, welche viele hochgeſtellte Männer gegen ihn begten, mochten ihn mit 
der Hoffnung erfüllen, er könne den Bater mit Güte oder Zwang bewegen, die ber 
ſchloſſene Thronfolgeordnung zu feinen Gunften umzuändern. Schon waren viele an⸗ 
gefehene Beamten und Gelehrte für den Plan gewonnen, ald den Chalifen die Ver- 
ſchwörung verrathen ward. Er gab aldbald Befehl, um Mitternacht den treulofen 
Sohn zu verhaften, und da er bei dem gerichtlichen Verhör offen feine Schuld bekannte, 
wurde er nebft feinem Bünftling und Berführer Ibn Abdalbar zum Tode verurtheilt. 
Umfonft legte Hakam Fürbitte für den-verivrten Bruder ein; Abderrahman mollte ge 
recht fein wie Omar (V.&.48.) und ließ mit kummervollem Herzen den Unglüdlichen 
binrichten. Ibn Abdalbar kam dem gleihen Schidfal dur Selbftinord zuvor. Dem Dez. 949. 
Leihenzug des Prinzen folgten ale Brüder und der gefammte Adel der Stadt. 

Roch war die Trauer des Baterd über den Tod des Sohnes nicht vorüber, fo — 
traf den Chalifen ein neuer harter Schlag; fein Oheim Al Modhaffer, „der Sieger In En * 
fo vielen Schlachten,” ſank ind Grab. Der Verluſt mar um fo ſchmerzlicher, als bald 
nachher der ſchreckliche Krieg mit den Edrifiden in Afrika ausbrach, der troß einzelner 
glänzenden Erfolge und kühnen Waffenthaten der Herrſchaft der Hatimiden, deren Ober- 
hoheit die Edrifiden in ihrer Bedrängniß anerkannten, über die ganze Südküfte des 
Mittelmeeres bis auf wenige feſte Orte an der See den Weg bereitete, fo daß endlich 
der Name des fatimidifchen Chalifen von Fez bis Kahira in der Chutba verherrlicht 
ward. Abderrahman erlebte den Ausgang diefed Krieges nicht mehr. Wie weit auch 
der Ruhm und die Herrlichkeit feiner Hegierung, der Glanz feiner Hauptitadt, die Bil- 
dung feined Hofes und feiner Umgebung unter allen Völkern anerfannt und gepriefen 
war, alfo daß Sefandtfchaften aus weiter Berne, ſelbſt von den mächtigen Herrfchern 
ded Morgenlandes und Abendlandes, in Cordova eintrafen und Freundſchaftsbünd⸗ 
niffe anboten ; feine Seele war verdäftert, fein Herz voll Schwermuth. Die häuss 
lihen Unglüdöfälle, verbunden mit den Trauerbotſchaften ad Agrab verfheuchten jeden 
Srohfinn. Weder die herrlichen Gärten von Az⸗zahra, mo er unter den fchattigen Laub⸗ 
gängen von Palmen, Orangen und Rebengemwinden fich zu ergehen pflegte, noch die 
Gedichte und Bufprüde, womit wohlmeinende Freunde und Sängerinnen fein Gemüth 
zu erheitern fuchten, vermochten den Trübfinn aus feiner Bruft zu verfcheuchen. Im 
Geſpräche mit einem arabifhen Edelmann, der nach cinem unter Waffen und Krieg» 

thaten verbrachten Leben ſich in die Stille und Einſamkeit zurüdgezogen hatte und in 
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ein Zell gehhllt den Reſt feiner Tage mit Handlungen der Buße und der Wohlthätig- 
keit verliebte, äußerte der Chalife einft, wenn er alle Augenblide einer ungetrübten 
Ruhe des Gemüthes zuſammenzãähle, fo betrugen fie während feiner fünfzigjährigen 
Regierung faum vierzehn Tage wahrer Glüdfeligkeit. Bon einem unbedeutenden Un⸗ 
wohlfein befallen, wurde er endlich, mie Condé fagt, durch die unbezwingliche Hand 
des Todesengeld aud der Pracht feiner Alkaffaren von Ayzahın in bie ewigen Wohnun⸗ 
gen des jenfeitigen Lebens geführt. Bein Sohn Hakam II. ſchritt auf des Baterd Bahn 
weiter fort. Der Krieg in Afrika wurde fortgefeßt; die Niederlage in der Gegend von 
Zanger, wo der Anführer fiel, Die Heere zerfprengt wurden, fand zwei Sabre ſpaͤter 
wieder eine Ausgleichung, ald «8 dem tapfern und f&lauen Feldherrn Ghalib gelang, 
in dem feindlichen Heere Verrath zu erzeugen, dann den Stammfürften ber Ebrifiden 
Safan Ihn Kenus, der Die Sache des fatimidiſchen Chalifen verfocht, in der unüben 
windlichen „Adlerfefte” zur Grgebung zwang und wit vielen andern Häuptlingen ge 
fangen nach Cordova führte, von wo er jedoch zwei Jahre ſpäter nach Aegypten ent 
Saffen ward. So murde wenigflend im Norden, in den Städten Langer und Geuta 
und ihrer Umgebung die Hoheit der Omeijaden erhalten. 

Auch als Hakam IL., Der Freund und Gönner der Öelehrten, der die Werte feiner 
Bibliothek alle gelefen und mit handfcheiftlichen Bemerkungen verfehen haben foll und 
für die Volksbildung durch Errichtung son Behranfkalten fa eifrig bedacht war, gu fei« 
nen Bätern verfammelt ward, bewahrte der Shalifenhof von Cordova noch den alten 
Slanz. Er hatte kurz vor feinem Tode die Broßen des Reiches ſchwören laſſen, feinen 


Hifham zehnjährigen Sohn Hifham als feinen Nachfolger anzuerkennen. Aber zwei ber 
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traute Eunuchen Hakams, welche die Macht des Hndfhiben Dfhafar Abu Osſsmanal 
Mus hafif ürchteten, fuchten die Herrſchaft dem Bruder des Berfiorbenen, Al Mondhir, 
zuzuwenden. Durch die Entſchloſſenheit und Kühnheit Mohammeds Ibn Ub⸗ 
dallgh wurde jedoch das Complot vereitelt. Er lieb den Mitbewerber durch Bewaff⸗ 
nete auf feinem abgelegenen Schloffe aus der Welt fchaffen und fiherte den Thron 
dem jungen Fürſten, defien Mutter Sobeihe (d. i. Morgenrötbe), die ſchöne und 
Thrge Baskerin, ihm feit vielen Jahren mit großer Neigung zugethan war. Giner 
Familie entſtammt, deren Ahnherr einft mit Tarik nad Spanien gefommen mar, aber 
nicht zu dem hohen Waffenadel zählte, fondern zu den gebildeten und gelebrten Kreis 
fen, auß denen die Beamten und Richter gewählt wurden, hatte Mohammed gründliche 
Studien gemadt und fi ald gewandter Belhäftsführer Vertrauen und Freunde ers 
worben. Durch die Gunſt Sobeihe 8, die fhon während Hakam's Regierung einen ent- 
fheidenden Einfluß auf Hof und Reich übte, war er zum Haushofmeiſter und zu ver⸗ 
Ihiedenen wichtigen Aemtern erhoben worden. SIcht bewirkte die hohe Frau, dab er 
zum Bormund und zum erften Reichsbeamten (Hadſchib) ernannt ward. So hatte der 
Fuge, energiihe Wann das Biel erreicht, nach dem er feit den Studienjahren mit bren- 
nendem Ehrgeiz geflrebt, und wenn er auch Anfangs dns Hohe Amt mit Oſchafar al 
Mushafl theilen mußte, fo flieg er doc bald über den Rebenbuhler empor. Gleich 
groß als Feldherr wie ald Staatdmann bewirkte er, daß das Omejjadenreich in Spa⸗ 
nien raſch einen neuen kriegeriſchen Aufſchwung nahm, Nachdem Mohammed fich 
durch fein humanes Benehmen die Gunft der Hofleute und Beziere, der Beamten und 
Richter ermorben und auf einer Rundreife nah den Grenzen die Lage der Dinge er 
forfcht und die Walid und Statthalter der Provinzen mit feiner Berfon und fein 


- Plänen befannt gemacht, unternahm er einen unerwarteten Kriegszug gegen die chriſt⸗ 


fihen Reiche, der von ſolchem Erfolge begleitet war, daß ihm das Volk den Rquen 
A Imanfur (d. i. dem die Hülfe, der Sieg von Bott verliehen) beilegte, den er fortan 
führte. Von der Beute nahm er das gefepliche Fünftel für den Ghalifen in Auſpruch, 
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da8 Uebrige derfheilte er unter die Krieger. Babel wußte er durch Belobung und Aus: 
zeidmung Führer und Gemeine an fi zu feffeln. Bald wurde der ältere Hadſchib, 
Dicdyafer al Mushafi, der durch Kenntniffe und Berdienfte von niedrigem Stande zu 
der höchften Würde emporgeftiegen aber durch Uebermuth fi) verhaßt gemacht hatte, 
als er aus Neid über den mächtigen Rebenbubler ſich ungänftig über defien Handlungen 
nnd Verfahren ausſprach, zuerf durch Entſetzung, Güterverluſt und Haft befeitigt, und 
einige Jahre fpäter im Gefängniß getödtet, und mäßrend Mohammed Almanfur Sorge 
trug, daß der junge Ehalife feine Tage im weichlichen Nichtsthun und abgefchloffen 
von aller Belt in den Baläften und reigenden Gärten dahinbrachte und fein Rame nur 

in dem öffentlichen Gebet und auf den Munzen genannt ward, vereinigte er gleich den 
fränkifchen Hausmaiern alle Stantds ımd Kriegsgewalt in feiner Hand, befeßte die 
einflußreichften Wemter mit feinen Berwandten und Anhängern und verherrlichte feinen 
Namen durch glorreiche Baffentdaten. — Zunächſt richtete er die ganze mufelmännis 
fche Macht wider die durch gegenfeitige Eiferfucht, Zwietracht und bürgerfihe Unruhen 
zerrütteten und geſchwächten chriftlichen Neiche im Rorden der Halbinfel. Wir werden Almanfurs 
fpäter erfahren, wie die Unbotmäßigkeit der Großen, die Empörungen ımd Aufſtände Siegetlauf. 
in den einzelnen Landſchaften, die Herrſchſucht und Ridakität der Oynaſtengeſchlechter 

in Leon und Saflilien, in Ravarra und der Markgraffhaft im Rordoften die Unter 
nehmungen des Hadſchibd begünftigten , wie ehrfüchtige, herrſchbegierige Große durch 
Verſchwörungen ımd Umtriebe die Königsmacht ſchwächten und nicht felten die Waffen 
der Moblemen zur Srreihung ihrer Parteizwecke berbeiriefen md im feindlichen Heer⸗ 
lager Hülfe gegen die Slaubendgenoffen fuchten. Manſur mußte diefe Verhältniffe zu 
feinem Bortheile auszubeuten. Indem er einerfeits den Reltgionsetfer der Mohamme⸗ 
daner weckte und Tpornte, fuchte er zugleich den Chriſten durch Duldfamkeit und: Scho- 
nung Bertrauen einzuflößen und die Zmietracht und Barteiımg zu nähren. &o kam edb, 
dad unter der ungiädlichen Regierung Ramirg’8 III. und Bermudo's IE. in einer Reihe 
von Yeldzügen, deren Zahl die arabifchen Schriftfteller auf fünfzig angeben, vie Er⸗ 
oberimgen Ramiro's IL. und Ordoño's III. wieder großentheild an die Ungläubigen 
verloren gingen, daß Bamera und viele fefte Orte erobert und Tauſende von Gefange 91. 
nen, mit Striden an einander gebunden, in die Städte der Araber, nad) Cordova 
und Toledo geführt wurden; daß nach der blutigen Schlacht an der EBla der Hadſchib 

in dad Herz der hriftlichen Staaten eindrang, Die fefte Stadt Leon, das Bollwerk des 983. 
Königreich®, troß der Hartnädigften Bertheidigung der hriftlihen Streiter, mit ſtür⸗ 
mender Sand einnahm, die Manern niederriß, Beute und Gefangene megführte, 
Aftorga ımd Simancas zerftörte, den König zur Flucht In den äußerften Rorden zwang; 
daß er zwei Jahre fpäter auf einem neuen großen Beldzug in die Ebene von Barcelona 985. 
vordrang und, während der Graf Borrel ih über das Meer flüchtete, die Stadt zur 
Uebergabe und zur Bahlung eined Tributd nöthigte. Tief in die basliſchen Gebirgsland⸗ 986. 
{haften drang der arabiſche Feldhert vor, pländerte die Kloſterſchäße von Sahagun, ftrafte 
auf dem KRüdweg die Gtädte, die fi der Omejjadenherrſchaft zu entziehen gefucht und 
führte neue reiche Veute nad) der Hauptſtadt. So dauerte der Krieg mit abmechfelnden 
Erfolgen noch Tängere Seit fort, bis im Jahr 994 ein neuer großer Schlag hauptſächlich 
durch die Schuld verrätheriſchet Großen die Chriftenbeit traf. Santiago, der heilige 
Apokeifig Saliciens wurde vom Almanſur erobert, die von den Einwohnern verlaffene m. 
Stadt außgepländert, die Kirche Bis auf den Altar und das Grab des Apoſtels ver 
brannt und vier Tauſend Sünglinge und Jungfrauen im Triumphe meggeführt. Ans 
den Bloden wurden Lampen verfertigt und im Borhofe der Hauptmoſchee zu Cordova 
als Siegeszeichen aufgehängt. König Bermudo, der Gichtbrüchige, war wieder, mie 
die cheiſtlichen Bürrften im erften Jahrhundert der Invafion, auf die Gebirgslandſchaf⸗ 
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ten Afturiend gemiefen. Umſonſt vereinigten die Könige von Leon und Rabarra und 

der Graf Garcias Fernandez, allen innern Streitigkeiten und Rivalitäten entfagend, 

ihre Kriegsmacht zu einem Hauptſchlag; der tapfere ſchlachtenkundige Almanfur trug 

Zuni 995. zwiſchen Alcocer und Langa am Ufer des Duero einen nenen entjheidenden Sieg da⸗ 
bon, in welchem der caftilifhe Graf, dem der DOberbefehl übertragen worden, im 
beißen Kampfe die Todedivunde empfing. Großmüthig gab der Hadſchib, ded Fein⸗ 
des Tapferkeit ehrend, die Leiche in koftbares Scharladhtuch gehüllt und in einen ſchön 
gearbeiteten Sarg gelegt, den Chriften zurüd, ohne die dargebotenen Geſchenke anzu⸗ 
nehmen. Unter folden Unfällen und Schidjaldfhlägen ging das Jahrhundert zu 
Ende. Es fohien, als ob der Islam in der pprenäifchen Halbinfel für immer die Herr- 
haft behaupten werde. Almanfurd Name war der Schreden der Ehriften. Bu glei⸗ 
cher Seit waren die andalufiihen Waffen im nordweftlihen Afrika (Maghrib) fiegreich. 
Die Abwefenheit Manfurd im Norden der fpanifchen Halbinfel erfüllte den am Hofe 
zu Kahir mweilenden Edrifiden Hafan Ihn Kenus mit der Hoffnung, fein afritanifches 
Reid) wieder zu erwerben. Mit ägyptifchen Hülfstruppen auögerüflet drang er in feine 
ehemaligen Befigungen ein und murde wieder ald Emir anerfannt. Wber feine Macht 
war bald zu Ende. Nach einigen Erfolgen wurde er von Manſurs Sohn Abdalmalik 
zur Ergebung gezwungen und troß der zugefagten Sicherheit und Schonung im Lager 
vor Tanger enthauptet. Seine Verwandten ließen fi in Cordoda nieder, wo fie mit 
derBeit zu hoben Ehren emporſtiegen. Auch der Beiride Ibn Atije, welcher in Hafan’s 
Stelle treten wollte, wurde, ald er die anfangs anerlannte Oberherrlichleit Manfurs 
os. wieder abwarf, von Abdalmalik in zwei mörderifhen Schlachten unmeit Tanger ber 

fiegt, und erlag drei Jahre fpäter den Wunden, die ihm ein junger Neger beigebracht. 

Mit dem neuen Jahrhundert brach auch der Krieg im Rorden der Halbinfel mit 

neuer Heftigleit aus. Bermudo II. war ind Grab geſunken und fein minderjähriger 

N Sohn Alfons. V. hatte den geſchwächten Thron von Xeon beftiegen. Diefe Umflände 
fohienen dem Gewaltherrſcher von Cordova günftig, die Unterwerfung der hriftlichen 

Reiche, das Hauptziel feines Lebend, von Neuem in Angriff zu nehmen. Gr rüdte 

mit einem durch zahlreiche Reiterſchaaren aus Afrika verftärkten Heere über den Duero 

und drang bis in die Gegend vor, mo der Ebro aus den afturifhen Bergen hervor 

bricht. Dort traf er bei dem „Adlerfhloß" (Kalat Nofur) auf das Heer der Chriſten, 

welche die gemeinfame Gefahr unter der Fahne ded Grafen Menendo Gonzalez, des 
königlichen Vormunds, vereinigt hatte. Bald entbrannte eine furchtbare Schlacht, die 

den ganzen Tag hindurch hin und ber wogte, bis die Nacht die Kämpfenden trennte, 

ehe noch über Sieg oder Niederlage eine fihere Entfheidung eingetreten war. Doch 

war der Berluft auf Seiten der Moflemen fo groß, umd die Reihen der Führer fo 
— ſehr gelichtet, daß Manſur am andern Tag den Rückzug anordnete. Der Ktummer 
al a über. diefen Ausgang einer Unternehmung, auf welche er fo große Hoffnungen geftellt 
hatte, welche feinen bisherigen Siegen die Krone auffehen follte, nagte an feinem Her 

zen. Gr vernadläffigte die Wunden, die er im kühnen Handgemenge empfangen. In 

einer Sänfte auf den Schultern feiner Krieger getragen, da er nicht mehr zu Pferde 

fitzen Tonnte, erreichte er die Grenze Caſtiliens, wo er in einem Orte bei Medinnceli 

1. Zuli 1002. in den Armen feined herbeigeeilten Sohnes verſchied, einer der größten Herrſcher ded 
mohammedanifhen Spaniend, wenn er gleich den Namen eines Shalifen nicht führte 

und nicht begehrte. Durch feine Thaten und feinen Herrfchergeift ragte er fo fehr über 

feine Seitgenoffen hervor, daß er von den harmlofen Hiſcham, der von aller Welt ab» 

gefchlofien in den Gärten und Baläften in weichlicher Unthätigleit oder unter frommen 

Werken religiöfer Andacht dahinichte, eben fo wenig in feiner Madtftelung gehemmt 

ward, wie einft Karl Martell dur die merovingiſchen Schattenkönige oder wie die 
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Emire Alımara in Bagdad durch das geiftlihe Oberhaupt. Über er wußte zu gut, wie tief 
die Anhängligkeit an das legitime Ehalifenhaus im Gemüthe ded Volkes wurzelte, ald 
daß er ed hätte wagen dürfen die Herrfchaft an ſich zu reißen. Eben fo wenig gelang 
e8 jedod feinen Gegnern, zu denen auch in fpäterer Beit die Mutter des Chalifen, 
Sobeihe, gehörte, die ihn einft fo tief in ihr Herz eingefchloffen, den Hadſchib aus fei- 
ner Stellung zu verdrängen. Sobeihes Verſuch, in Berbindung mit Biri, dem unter 
nehmenden Statthalter von Mauretanien, den gewaltigen Mann zu ftürzen und ihrem 
Sohne mit dem Scepter auch die Herrſchermacht zu übergeben, fheiterte an Manſurs 
Entſchloſſenheit. Hiſcham, von dem Feldheren in feinem einfamen Schloffe überrafcht, 
wurde leicht bewogen, durch eine fchriftliche Urkunde ihn aufs Reue in feiner Macht« 997. 
ftelung zu beftätigen. Bis an feinen Zod regierte Almanfur das Reich im Geifte der 
großen Omejjadenfürften Abderrahman und Hakam und mit derfelben Machtfülle. “ 
Nicht nur, Daß er die Grenzen bi8 an die äußerften Enden Spaniens von einem Meer 
zum andern audgedehnt, daß er, wie Sonde rühmt, auf fünfzig Zeldzügen Teinem 
Beinde entgegengetreten, den er nicht überwunden, Teine Stadt belagert, die er nicht 
eingenommen hätte, die Furcht vor feiner Kraft und Energie mar fo überwältigend, 
daß während feiner ganzen Regierungszeit fich Teine Spur von Aufruhr oder Empö- 
rung zeigte und daß der Staat ded feltenen Glücks einer ununterbrocdenen inneren 
Ruhe genoß. Auch darin glich eP den beiden großen Chalifen vor ihm, daß er den 
Künften und Wiſſenſchaften diefelbe Gunft und Pflege erwies, wie diefe. Prachtvolle 
Bauwerke und Gartenanlagen gaben Beugniß von feinem Gefhmad und Kunftfinn, 
Selehrte und Schriftfteller wurden großmüthig belohnt, mit Soldftüden und Toft- 
baren Gewändern befchenkte er die Dichter Ihn Derradfh, genannt der Gaftilier, 
Said u. a., die von ihm geftiftete Hohe Schule für Wiſſenſchaften in Cordova wurde 
von wißbegierigen Sünglingen aus allen Ländern befucht Selbſt ®erbert erwarb ſich 
dort die Kenntniffe, die ihm in der Folge den Ruf eines Magierd verfchafften. Nur 
der freien philoſophiſchen Forſchung erwies fid) Almanſur aus religiöfen Eifer abhold. 
Wenn der große Hadſchib in der Stadt anmefend war, wohnte er häufig den Vorträ⸗ 
gen ımd Difputationen der gelehrten Männer bei, die er von allen Seiten in Cordova 
zu verfammeln befliffen war, und mitten unter dem Kriegälärm ergößte er fi im La⸗ 
ger an den Berfen und Gefängen der Dichter, die ihn auf feinen Feldzügen zu begleiten 
pflegten. Geliebt wegen feiner Broßmuth und feines leutfeligen Weſens, gefürchtet wegen 
feiner ſtrengen Mannszucht, geachtet wegen feiner unbeftechlichen Gerechtigkeitöliebe gebot 
Almanfur über die Menfchen durch die Ehrfurcht vor feiner gewaltigen Perfönlichkeit. 
Abdelmalit Modhaffer, Manfurd ritterlicher und tapferer Sohn, nahm Modyhaffer 
von*dem Amte feined Vaters wie von einem Erbe Beſitz. Hifham, außer Stande ——— 
Zügel der Herrſchaft ſelbſt zu führen, ließ ſich leicht durch feine Mutter bewegen die 
hohe Würde eines Hadſchib die der Vater fo lange beſeſſen, aud auf den Sohn zu 
übertragen. Es war Sobeihe'8 legte Handlung. Bald nachher fchied fie aus dem 
Reben; aber die Kunſtwerke, momit fie die Hauptftadt geſchmückt, bemahrten ihr An⸗ 
denken. Modhaffer betrat diefelbe Bahn die der Bater ihm vorgezeichnet. Auch er 
unternahm Feldzüge wider die Hriftlihen Staaten im Norden, rächte die Schmach von 
Kalat Noſur durch den Sieg bei Lerida, ließ die Mauern von Leon auf den Grund 1003. 
zerftören und drang wiederholt über die Grenzen der barcelonifchen Mark; auch er bes 
günftigte die Künfte und Wiſſenſchaften, ehrte und lohnte Dichter und Gelehrte und 
verlieh der hohen Schule, die Almanfur geftiftet, den höchften Glanz. Aber fein Regi- 
ment war von kurzer Dauer. Schon nad ſechs Jahren ſank er in die Gruft, nicht Ottob. 1008. 
ohne den Verdacht einer Bergiftung dur die Verwandten ded Herrſcherhauſes, die 
Maruaner, welche fchon lange mit Reid auf dad cmporftrebende Geſchlecht Alman⸗ 
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fürd, der Umeriden, blidten. Dean da Hiſcham kinderlos war und die Ruhe eines 
forgenfreien Lebens über Alles liebte, fo ftand zu fürchten, daß die Serrfchermiacht 
auf die Familie übergehen Bönne, welche den Belig der höchſten Reichswürde bereits 
als Erbtheil anfah. Daß diefe Beſorgniß nicht grundlos war, trat bald zu Tage. 
Kaum war Abdalmalit Modhaffer aus dem Leben gegangen, fo übertrug Hiſcham 
die erledigte Stelle dem jüngeren Bruder, Abderrahman und wendete demſelben 
fein ganzed Vertrauen zu. Der neue Hadſchib, durch die Mehnlichkeit feiner Geſichtszüge 
mit dem Bater dem Volle lieb und theuer, bewies jedoch bald, daß weder der Geift 
noch die Klugheit Manſurs auf ihn übergegangen fei. Er liebte Luſtbarkeit, Wein und 
Bergnügungen und hoffte von der Gunſt des Ehalifen zu erlangen, was ibm nur Tha⸗ 
ten und Verdienſte verihaffen konnten. In Kurzem brach eine Empörumg aus unter 
der Führung Mohammeds, eines jungen muthigen Verwandten Hiſchams. Rad) einie 
gen blutigen Gefechten in den Straßen dee Hauptfladt fiel Abderrahman nad tapferm 


18. Behr, Kampfe verwundet in die Hände feined Gegners, der ihn and Kreuz ſchlagen lieh. 


Mohammeds 
ak = 


und En 
— 1sın- 


22. Sehr. 
"demfelben Tage lich fih Mohammed als nächſter Verwandter und Erbe des Geſchie⸗ 


Dieſes tragifche Ende nahm der Sohn des großen Almanfuz; und von foldem Haß 


war Mohammed gegen dad Haus der Ameriden erfüllt, dab er den Palaft Bahira, das 
herrliche BaudentmalManfurs, das mit Der Refidenz des Shalifen an Bracht wetteiferte, 
niederreißen ließ, um das Undenten des großen Todten zu Bertilgen. 


” 
c. Auflöfung und Spaltung des Chalifenreichs und die Machtſteſſung der Moraviden. 


Mit dem Siege Mohammeds, der fih nun die Würde eines Hadſchib von 
e dem willenlofen Ghaltfen ertheilen ließ, nahme die Tage des Glücks und der Größe 
in Cordova ein Ende. Aufruhr und Bürgerfrieg erhoben dom Reuem ihr ſchreckliches 
„Haupt und führten die Herrſchaft der Omejjaden dein Untergange zu. Mohammed 
"begnügte fich nicht Tage mit der zweiten Stelle. &r faßte den Blan, Hiſcham aus 
dem Wege zu räumen und fi) der Chalifenwürde felbft zu bemächtigen. Bu dem Ende 
ließ er dad Gerücht audfprengen, Hiſcham fei ſchwer erkrankt. Als das Bolt, das von 
dem Leben und Walten des Fürſten wenig Kunde erholten Hatte, bei der Rachricht 
ruhig blieb, fehritt er zur Ausführung feines Vorhabens. Bon dem anfänglichen Ge 
danken, den unglüdlien Verwandten zu ermorden, fand er zwat ab, ald ihm 
Wadhih, Hiſchams Kämmerling einen Rath gab, mie er, ohne fein Gewiſſen mit 
einem fo ſchweren Verbrechen zu beladen, daffelbe Biel erreichen könne. Hiſcham wurde 
in ein abgelegened Gemach eingeſchloſſen und der Aufficht eines zuderläffigen Mannes 
unterftellt, während des Leichnam eined demfelben an Alter, Geftalt und Geſichtsbil⸗ 
dung ähnlichen Ehriften, den man in der Nat ermordet nnd In Hiſchams Bett ge 
legt hatte, als der todte Shalife mit großem Gepränge beitattet wurde. Rod’ an 


denen zum Ghalifen ausrufen. Er Iegte fih den Namen Al⸗Mahdi Billah (don Gott 
geleitet) bei, und in der Chutba wie auf den Münzen wurde er ald rechtmäßiger Herr⸗ 
fer aufgeführt. Aber der ſchändliche Verrath trug ihm fhlimme Früchte. Um ſich 
die Bollögunft zu erwerben, mollte er die verhaßte aus Berbern und Senaten beſte⸗ 
bende afrikaniſche Leibwache entfernen. Dieſe widerſegte fich dem Befehl und 
als Mahdi Gewalt gebramhen wollte, trat fie ihm mit den Waffen entgegen. Run 
entftand ein furditbarer Kampf in den Straßen von Cordoba; nad einem biutigen 
Gefechte, dad fich tief in die Nacht hineinzog, verließen am Morgen die Afrikaner die 
Stadt, nachdem ihe Anführer Hiſcham Ihn Buleiman verwundet in die Hände der 
andalufifchen Reiter gefallen war. Da lieb der Shalife dem Gefangenen das Haupt 
abfhlagen und den Ubziehenden über die Mauer nachfchleudern. Empört über ſolche 


Schmach ſchwuren die Afritaner Rade. Sie erhoben den Neffen des Erſchlagenen, 
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Suleiman Ihn Hakam gu ihren Anführer, mehrten ihre Reiben durch chriftfiche 
Hälfätruppen, die ihnen Graf Sando Garcez von Gaftilien gegen die Ueberlaffung 
mehrerer feften Pläße zuführte und lieferten dem gegen fle beranrüdenden Mohammed 

ein ſiegreiches Treffen bei Dſchebel Quintos. Indeß der geſchlagene Ehalife mit dem 5.Rov. 1009. 
geringen Heft feiner Truppen nad Zoledo floh und durch feinen Sohn Obeidallah, der 
dort die Würde eined Wali bekleidete, den Beiſtand des Grafen Ramon von Barcelona 
und feined Bruderd Ermengold von Urgel anrief, zog Suleiman vor die Thore Eor- 
dova's, zwang die Stadt zur Unterwerfung und Tieß ſich gleichfalls zum Oberherrn 
ausrufen, während der wahre Ehalife Hifham noch immer im Kerker fchmachtete. 
Aun war die mohammedanifhe Welt in zivei Heerlager geſchieden, die einander blutig 
befämpften und deren Häupter zum großen Werger der ftrengen Moflemen chriftliche 
Streiter zu ihrem Beiſtande Berbeiriefen. Die großen Prinzipien, die biöher den ſpa⸗ 
niſchen Kämpfen ein höheres fittlihed Motiv gegeben, wurden jet vergeſſen; auf bei- 

den Seiten ftritten Shriften in den Reihen der Mohammedaner; Eigennuß und perfün- 
(ide Motive waren mächtigere Hebel als die veligiöfe Gemeinfchaft. Beide Parteien 
fuchten die Hauptfladt In ihre Gewalt zu bringen, mo der Hadſchib Wadha die größte 
Macht befaß und eben fo klug als treuloß ftetd die Umftände zu feinem Bortheil zu 
wenden ſuchte. Im Iuni gewann Mohammed eine Schlacht, die feinen Gegner 1010. 
nöthigte, ih nach der Südküfte zu menden, während er felbft wieder in Eordova ein- 

zog. Als aber im nächften Monat Suleiman mit friſchen Streitkräften non Neuem 
beranrüdte und das Volt, das aus Haß gegen die chriſtlichen Hülfstruppen dem einen 

wie dem andern abgeneigt war, mit Angft und Sorge den bevorftchenden blutigen 
Ereigniſſen entgegen ſah, befreite Wadha plöglid den todtgeglaubten Hiſcham aus 
feinem Kerker und ftellte ihn in der Hauptmofchee dem Volke vor. Die ganze Stadt 
gerieth in freudige Aufregung und erging fi in Verwünfhungen gegen Mohammed, 

den Thronräuber, deſſen Schidfal fih nun rafch erfüllte. Man riß ihn aus dem Palaft 

zu Sifhams Fußen, der Ihn mit den Worten empfing: „Senieße nun die bittere Frucht 
deiner unmäßigen Ehrſucht.“ Darauf wurde er vor deffen Augen enthauptet und fein 
Kopf auf einer Lanzenfpige durch die Stadt getragen. Aber wenn Wadha gehofft Bürgerkrieg. 
hatte, durch dieſe Kataftrophe den Suleiman zur Riederlegung der Waffen und zur — 
Unterwerfung unter das wiedererſtandene Oberhaupt zu bewegen, fo irrte er. Sulei⸗ 1010-1013. 
man war keineswegs gemeint, der Chalifenwürde zu entfagen. Bielmehr fchidte er 
das ihm von dern Hadſchib überfandte Haupt Mohammeds an deffen Sohn Obeidals 

lah na Zoledo und machte mit ihm gemeinfame Sache. Che jedoch Obeidallah feine 
Rüftungen beendigt und fi mit Suleiman verbunden hatte, zog Wadha, verftärkt 
durch die Hälföteuppen des Srafen Sancho von Caſtilien, deſſen Beiftand er durch 
große Verheißungen erworben Hatte, wider den Wali von Toledo ind Feld, flug ihn 
aufs Haupt und führte ihn gefangen nach Cordoba, mo er dad Schidfal feined Va⸗ 

terd erleiden mußte. Suleiman ließ ſich jedoch durch diefe Wendung nicht entmutbigen. 

Im Bertrauen auf die in der Hauptfladt mie im ganzen Lande herrſchende Unzufrieden- 
beit, Partelwuth und Leidenſchaft rüdte er immer näher gegen Cordova und bedrängte 

die Bewohner durch Kriegsnoth und Abfperrung der Zufuhr, fo daß fih zu den übrigen 
Rothftänden bald auch noch der Hunger gefellte. Biele angefehene Bürger entflohen 

aus den Mauern; fe fuchten und fanden Shug im Lager Suleimand, der fi) ihrer 
Hülfe bediente, um die in der Stadt herrfchende Parteiung zu fleigern und Alles mit 
gegenfeltigem Mißtrauen zu füllen. Selbſt der Hadſchib Wadha kam in den Verdacht, 

als finne er anf neuen Verrath. Aber feine Seit mar abgelaufen. Hiſcham, von der 
Zalſchheit und Treuloſigkeit feines Großbeamten unterrichtet, ließ den mächtigen, ber 
deutenden und gefährliden Mann, dem er die Erhaltung feined Lebens zu verdanken 
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hatte, enthaupten und erhob den Statthalter von Almeria, Hairan, einen Feldherrn 

von Tapferkeit und Klugheit an feine Stelle. Ber neue Hadſchib frengte alle Kräfte 

an, den Untergang der Dmejjadenberrfhaft fo Tange als möglich Hinauszuziehen. 
Während er den. durch die bitteren Lebenderfahrungen finfler und mißtrauifh gewor⸗ 
denen Ehalifen von unklugen und ungerechten Handlungen tyrannifcher Strenge zu⸗ 
rüdzuhalten und die Maffende Parteiung nnd den giftigen Argwohn zu mindern be 
müht war, traf er zugleih ziwedmäßige Anordnungen zur Bertheidigung der Stadt. 
Allein die Saat des Meineidd und Verraths war ſchon zu tief eingedrungen. Seine 
Ankunft vor den Mauern Cordova's gab das Signal zu inneren Aufftänden. Bald 
wüthete der Krieg in den Straßen und vor den Thoren. Umfonft entwidelte Hairan 

die größte Thätigkeit, Umfiht und Wachſamkeit; während er den inneren Aufruhr 
niederzubalten fuchte, lieferten Verräther den Afrifanern die Thürme und Feſtungswerke 

in die Hände und öffneten ihnen die Thore. Muthig widerftand Hairan mit der tapfern 

Apr. 1013. Leibwache den eindringenden Feinden; erft ald er mit Wunden bededt inmitten feiner 
Getrenen im ritterlichen Kampfe ſchwer verwundet niedergefunten war, wurde die Stadt 
eingenommen und von den ergrimmten Soldaten mit Raub, Mord und Gräueln aller Art 
erfüllt. Viele duch Rang, Geburt und Gelehrfamteit hHochangefehene Männer wurden 
getödtet, die dareme der Bornehinen wurden erbrochen und durch Zügellofigkeit entehrt, die 
Häufer und Paläfte einer dreitägigen Plünderung preidgegeben. Auch Hiſcham fand 

in den fturmvollen Tagen fein Ende. Was Suleiman mit ihm angefangen hat, weiß man 

nit, fagt Sonde; aberer fam nie mehr weder todt noch lebend zum Vorſchein. Er Hinter 

ließ Teine andern Nachkommen als Drangfale und Bürgerkrieg; und während er ſelbſt in 

feiner ftilen Zurückgezogenheit fleißig dem Gebete oblag und die religiöfen Gebräuche ver- 
richtete, war im Volke die Religion durch Unglauben, Indifferentismus und Zweifelfucht 
geſchwächt und die Rechtgläubigkeit durch die fleptifche Philoſophie untergraben worden. 
— Nachdem die Wuth und Raubgier der afrikaniſchen Truppen geſtillt war, ließ ſich 
Suleiman abermals zum Chalifen ausrufen, vertheilte die Aemter umd Richterſtellen 
unter feine Freunde und Anhänger und wies den Häuptern der afrikaniſchen Stämme, 

aus denen die Leibwache zufammengefeßt mar, Landftreden und Ortſchaften als Eigen- 

thum an, der erfte Keim zur Auflöfung und Berftüdelung ded Reiches. Kur drei 
Jahre genoß Suleiman die Früchte feiner Thaten. Hairand Wunden waren nicht tödt- 

lich gemefen. Während der Nacht erwachte er wieder zum Leben und fand Schug und 
Pflege im Haufe eined treuen Freundes. Rach feiner Genefung entfloh er unerkannt 

nad feinem früheren Wohnfig Alıneria. Hier knüpfte er Verbindungen an mit den 
Edriſiden, die nach dem Falle ihres Hauſes in Cordoba Aufnahme gefunden hatten 

und wovon damals zwei Brüder Statthaltermürden befleideten, der eine, Ali Ibn 
Hamud in Geuta, der andere, Alkafim in Algefirad und Malaga, und bewog fic, 
wider Suleiman ind Feld zu ziehen. Viele unzufriedene Befehlöhaber des Südens 
vereinigten fich mit ihnen. Bei Medina Zalca,im Gebiet von Sevilla trafen die 

Heere auf einander. Kine furdtbare Schlacht entbrannte, in welcher Suleiman, ob- 

wohl er „mie ein wüthender Löwe" Tämpfte und feine Afrikaner zu gleicher Tapferkeit 
fortriß, fchließlih doch unterlag, ald die Andalufier, die den Sremdlingen nie gewo⸗ 

gen waren und nur gezwungen unter ihrer Fahne dienten, im enticheidenden Augen⸗ 

bli€ von ihnen abfielen. Suleiman und fein Bruder fielen ſchwer verwundet vom 
Pferde und wurden ald Gefangene weggeführt; neben ihnen fant der Kern der aftis 
tanifchen Leibwache in den Staub. Als Sieger z0g Ali an Hairans Seite in Cordova 

Sumt 1016. AN, wo er mit eigener Hand den verwundeten Suleinian, feinen Bruder und feinen 
Ali ver Vater tödtete und dann, da von Hifham nichts mehr zu entdeden mar, fi zum 
oe fee Chalifen ausrufen ließ. So ſchien ſich den Edrifiden eine fhöne Zukunft zu öffnen und 
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für die verlorne Herrfhaft in Afrika ein glängender Thron in Cordova zu winken. 

Allein das Schidfal hatte anderd beſchloſſen. Die beiden Bpnaftien, die Epdrifiden 

wie die Dmejjaden, waren nur die Werkzeuge, welche das glorreihe Ehalifenreih aus 

den Fugen treiben und feiner Auflöſung entgegen führen follten. Fünfzehn Jahre 

dauerte der Todeskampf, eine Beit der Anarchie und Verwirrung voll Sraufamteit, 

Meineid und Verrath, voll kühner Waffenthaten und feiger Unterwerfung, vol Arge 

wohn, Neid und wilder Leidenfchaftlichkeit in allen Kreifen, das letzte Ringen der An⸗ 

bänglichkeit und Pietät für die Traditionen der Bergangenheit mit der Macht der 

Selbſtſucht, der Herrfchgier, ded Ehrgelzed. Ali Ibn Hamud, der fi den Beinamen 

Motamaktil „der Sottvertrauende” beilegte, hatte mit zwei mächtigen Widerfadhern 

zu kämpfen, mit der Unbotmäßigleit der Statthalter in den Provinzen, die, nad Uns 

abhängigfeit ftrebend, mit ihren Huldigungen und Abgaben zurüdhielten, und mit der 

Abneigung der Andalufier, befonders der vornehmen Gefchlechter, gegen die afrifa- 

niſche Fremdherrſchaft, die ihnen jegt von den Edrifiden, wie früher von Guleiman 

drohte. Die Wahrnehmung diefer Gefinnung erfüllte den Ehalifen mit Mißtrauen ges 

gen den Adel und die Familienhäupter und vor Allen gegen Hairan, den er wieder 

zum Statthalter von Almeria einfebte und aus der Hauptftadt entfernte. Empört über 

diefen Undant erregte Hairan neue Aufftände nnd bewirkte, daß der Omejjade Abder⸗ 

rahmen Ibn Mohammed, genannt AlMortadi, ein Urenkel ded großen Abderrahman 

III. zum EChalifen ausgerufen ward. Zwar trug Ali den Sieg davon und erlebte den 

Triumph, den gefangenen Hairan mit eigener Hand enthaupten zu können; aber furz 

nachher wurde er in feinem eigenen Palaſte von beftochenen Dienern im Bade erwürgt. — 
Dadurch wurde indeſſen die Lage des omejjadiſchen Gegenchalifen nicht gebeſſert. Kampf um 

Denn ſowohl Alis Bruder, Alkaſim Ibn Hamud, als fein Sohn Jahja, der mit —— 

neuen Streitkräften aus Ceuta herbeigeeilt mar, erhoben Anſprüche auf das Chalifat Lerifiden und 

und fanden Anhänger. Ein durch die Macht der Umftände gebotener Theilungsvertrag — even. 

zwifchen Obeim und Neffen verdedte nur mit einer leichten Hülle die ehrgeizigen Ab⸗ 

fichten beider, von denen keiner dem andern zu weichen entfchloffen war. Bald mar 

der Eine, bald der Andere im Befig der Hauptftadt und des Chalifats, da8 aber bes 

reitd nur da Anerkennung und Gehorfam fand, mo das Schwert ihm Nadhdrud zu 

verfchaffen vermochte. Endlich bewirkten die Großen der Hauptftadt durch einen Auf: 

ruhr die Entfernung der Afrifaner aus ihren Mauern und ſchickten fih an, den Omej⸗ 

jaden mit Gepränge und Ehrenpforten auf den Stuhl feiner ... zurüdzuführen, 

ald die Nachricht eintraf, er habe im fiegreihen Kampf wider Altafim in der Ebene | 

von Granada durch einen Pfeil feinen Tod gefunden. Run wählten die Anhänger des 1023. 

Haufes der Dmejjaden einen andern Urenkel Abderrahmans III. Abderrahman Ibn 

Hiſcham, einen Bruder Mohammeds Almahdi, einen jungen Mann von fhöner Ge- 

ftalt, edlen Eitten und hoher Bildung. Allein ſchon nad zwei Monaten wurde er 

dad Opfer einer finftern Verſchwörung, die einer feiner Verwandten wider ihn anger 

zettelt, um das Herrfcheramt einzunehmen. Während nun aber der neue Chalife 

Mohammed Ibn Abderrahman feine Tage in Schmwelgerei und Kunftgenüffen ver 

brachte und die Urheber und Werkzeuge feiner Erhebung mit verfchwenderifcher Frei⸗ 

gebigfeit belohnte, verfiegten die Staatdeinkünfte durch die Zurückhaltung der Steuern 

von Seiten der ungehorfamen Statthalter und Beamten, fo daß er ſich zulegt genöthigt 

fah, zur Beftreitung feiner Toftfpieligen Hofhaltung die ihm noch ergebenen Cinwoh⸗ 

ner Andalufiend mit vermehrten Steuern und Auflagen zu belaften. Bald brachen 

neue Aufftände aus, Geſetz und Obrigkeit maren ohnmädtig, alle Ordnung verſchwand 

aus dem öffentlichen Reben, die Anarchie erhob allenthalben drohend ihr Hanpt. Ber 

‘ wirt und rathlos entfloh der Ehalife aus der Hauptftadt, erlag aber bald in der 


552 II. Das Beitalter der Krenggäge und der Bobenftaufen. 


17. Imi Gegend von Toledo einem ihm beigebrachten Gifte. Run wurde dar Edriibe Jahja, 
25. der mittlerweile feinen Oheim überwunden und in Feſſeln gelegt uud in den Städten 
Sudſponiens und Nordafrika's, in Algefiras und Malaga, in Ceuta uud Langer feine 
Herrſchaft befeftigt hatte, bon feinen Anbängeen nach Cordeva berufen und zum zwei⸗ 
ten Mal auf den Chalifenſtuhl erhoben. Allein in den Provingen fanden feine Be 
fehle fo wenig Beachtung, wie die feines omejledifhen Vorgängers ; und ald er fi 

anſchickte, den ungehorfamen Wat van Sepilla mit den Waffen zu unterwerfen, wurde 

“ an er dan dem ſchlauen Beguer in einen Hinterhalt gelodt und im Treffen gedbdtet. 

artchen Auf die Kunde von dieſem Unfalle traten Die Volkshäupter in Cordoba zufam- 
—— men und wählten abermals einen Omejjaden, Hiſcham III., einen Abkömmling 
aa] II. des großen Abderrahman, zum Chalifen. Mber die Würde war bereits mehr ein Gegaw 
ſtand der Furcht old der Ehrbegierde geworden. Hiſcham meigerte ſich, die ftille Bir 
rüdgezogenbeit, in der er biöher gelebt, gegen Die Stürme und Gefahren ber Herr⸗ 
Schaft zu vertauſchen; und als er endlich den dringenden Bitten feiner Freunde nach⸗ 
gebend den Ehalifentitel annahın, ſchlug er feinen Herrſcherfitz nicht in der aufgeregten 
Hauptftadt Cordova auf, ſondern gog an die Grenzen des Reiches, um die Chriſten 
zu bekämpfen, melde die Berrüttungen der Feinde zur Erweiterung ihrer Beſthzungen 
benupt hatten. Erſt auf die Borftellungen feiner Breunde, daß das Chalifat vettungs⸗ 
[08 der Auflöfung entgegen gehe, wenn er den Herricherfig nicht fchleunig einnehme, 
überiwand er feinen Widerwillen und begab fi nach Cordova. Allein, wie fehr der 
würdige Fürſt, welcher die Zugenden und die Bildung feiner großen Ahnen in fi) ver⸗ 
einigte, bemüht war, die Verwaltung und Rechtspflege mieder in Bang zu bringen, 
Befep und Ordnung wieder aufzurichten, die unfügfamen Statthalter durch Güte oder 
Strenge wieder in die Schranken ded Behorfams zu weiſen, deu erlofchenen Gemeinſinn 
in den Herzen der Moflemen wieder zu beleben; Die Krankheit war fon zu tief in den 
ganzen Staatöförper eingedrungen, fie fpoticte aller menfchlihen Hülfe. Die Etatt- 
halter waren ſchon zu fehr au Unabhängigkeit gewöhnt, hatten ich ſchon zu lange mit 
der Idee der Selbſtherrſchaft vertrat gemacht, ald daß fie wieder in dad Berhältwik 
der Unterordnung hätten zurüdfehren mögen. Taub gegen die Mahnungen und Auf 
forderungen des mwohlgefinnten Herrſchers, meigerten fie Steuern und Dienfle, und 
wenn Hilcham den Verſuch wagte, fie mit Waffengewalt in die Schranten des Gehen 
ſams zu weifen, fo zog er meiftens den Kürzern, da die zuchtlofen und vermeichlichten 
Bewohner Cordoba's und Andahıfiens nur mit Mühe zu den Beſchwerden eined Kriegd« 
zuged gebracht merden konnten. „BDiefed Geflecht taugt weder zum Herrſchen noch 
zum Gehorchen,“ Sprach der Chalife und verließ, als er durch feinen Bezier benachrich⸗ 
tigt wurde, daß in Kordova felbft drohende Bewegungen ausgebrochen feien und 
Vollshaufen von Aufrähreen geleitet und angefeuert die Straßen durchzögen, mit wil⸗ 
dem Befchrei Deflen Abjegung und Entfemung fordernd, mit jener Familie und vielen 
edlen Rittern Die Hauptßadt des Chalifats, um den Reft feiner Tage fem von der 

30. A. fturmbemwegten Stadt zu verleben. Ohne Schmerz entfagte er einem Thron, den er 

"mit Widerfirchen beſtiegen, und einer Herrſcherwürde, die ihm nur Kummer und Gore 
gen gebracht. Er zog Ach Anfangs auf ein feites Schloß im Gebiete von Cordova zu⸗ 
rũck; als er aber bier bon feinen Gegnern und Verfolgen, denen feine Nähe für ihre 
felbftfüchtigen Bwmede gefabrdrohend war, aufs Neue bedrängt ward, nahm er feinen 
Aufenthalt im nordöſtlichen Spanirm, wo ihm der Statthalter von Baragofla mit 
gafkfreundlidem Sim eine Burg einräumte. Dort lebte Hiſcham noch ſechs Jahre in 
ftiller Burüdgezogenbeit, fein Herz erfreuend an den Gaben der Kunſt und Poefie und 
feinen Geiſt bereichernd mit wiſſenſchaftlichen Studien, dem Erbtheil des Haufes ber 
Omejjaden, das mit ihm erloſch. 
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Drei Jahrhunderte hatte das omejjadiſche Geſchlecht in Spanien geherrfcht und Auflöſun 
dad Reid) von Eordova zum Gig der Bildung, zum Mittelpunkt irdiſcher Pracht und zucn- fen 
Herrligkeit, zum Sammelplag uud Wirkungskreis der berborragendften Geiſter uf 
dem Gebiete der Kunft und Wiflenfehaft erhoben, Aber der Mangel fefter und geach⸗ 
teter Rechtöordnungen, und einer vermittelnden Ausgleichung zwiſchen Freiheit und 
Defpotismud mußte die Auflöfung des Reichs herbeiführen. Benn in Bagdad 
und Kahira wenigftend der Schatten und Namen ded Chalifats, menigftend der 
Begriff einer die Geſammtheit umfafienden Oberherrſchaft fortdauerte, fo verlor fich 
in Spanien bald jede Spur eined Reichsverbandes. Dad Banze löfte fih in eine 
Menge Heiner, unabhängiger Hereihaften auf, die nationale Kraft wurde geſchwächt 
und gebrochen, das Chalifat von dem Statthaltern und Würdenträgern ber Bro 
vinzen in Heine Fürſtenthümer zerfchnitten. Faſt jede bedeutendere Stadt erhielt ihren 
eigenen Emir, Bali oder Kadi (Allalde), von denen die Mächtigeren und linter 
nehmenden die Schwächern zu ftürzen oder in Abhängigkeit zu bringen fuchten. Dies 
geſchah in einem Augenblid, als die chriſtlichen Kräfte des Rordens fich mit frifcher 
Kraft regten und zu einigen begannen, ald aus den bisherigen Staatengruppen die 
neuen Königreihe Saftilien und Aragonien fi herausbildeten und im Bunde mit 
Catalonien aggreffiv gegen die mohammedanifche Welt vorgingen. Ber Kriegszu⸗ 
ftand, von jeher in der Halbinfel heimiſch, wurde bald ein allgemeiner. Richt genug, 
daß die Kämpfe zwilchen Chriften und Mohammedanern in jenen Tagen der Glaubens 
erregung mit neuer Heftigkeit geführt wurden, die ſchwächeren Bollshäupter fuchten 
nicht Selten die Hülfe der chriſtlichen Herrſcher gegen Die Bingriffe ihrer mächtigeren Glau⸗ 
bensgenoflen und erlauften fich denen Beiftand um den Preis der Unabhängigkeit, in- 
dem fie fih in ein Verhältniß der Zinspflicht und Clientelichaft begaben. Oft ftrit- 
ten chriſtliche Kriegdihnnren in den Herrlagern moblemifcher Stammhäupter wider . 
einander. 

Denn im Anfang Cordoba noch immer daB größte Anfehen bewahrte, noch — 
immer eine Art Oberherrſchaft übte, fo lag die Urſache davon theils in der Macht der. — 
Tradition und des Herkommens, die noch nicht allen Einfluß auf die Gemüther ver⸗VVOſchawar. 
loren hatte, theils in der tüchtigen Perſönlichkeit, in deren Hände die Häupter ber 
Stadt nad der Flucht des Omejjadenfürſten dus Regiment legten. Dieſer Mann war 
Dſchawar Ibn Mohammed, der ſchon als Vezier des letzten Chalifen in den ſchwie⸗ 
rigſten Verhältniſſen eben fo viel Klugheit und Verſtand, als Tugend und Gerechtig⸗ 
keitsſinn bewährt hatte und über deſſen Liebe zu Volk und Vaterland kein Zweifel ob⸗ 
waltete. Da er ſich nicht wie die Omejjaden auf die Rechte der Geburt und geheiligten 
Abftammung berufen lonnte, und zur Errichtung einer auf dad Schwert gegründeten GOe⸗ 
waltherrſchaft nicht die erforderlichen Streitkräfte beſaß, fo fonute er nur durch weife und 
gerechte Regierung und durch Beiziehung der angefihenften und gebildeiften Männer 
zu den Gefchäften des Staatd und des öffentlichen Lebens eine fefte Unterlage für feine 
Herrſchaft erlangen. Bu dem Ende gab er dem Staat. ine Art Reprüfentativ » Berfafs 
fung, indem er aus den Reihen der hervorragenden Bürger, Benmien und Gelehrten, 
deren Wahl er feine eigene Erhebung zu danken hatte, einen Divan, ein oberſtes 
Staats⸗ und Berwaltungd » Kollegium, aufrichtete, in welchen er den Vorſitz führte 
und ohne deflen Buftimmung keine eingreifende Unordnung getroffen, Feine wichtige 
Regierungshandlung vorgenommen wurde. Dabei erwarb er fich durch feine umſichtige 
und weiſe Staatöverwaltung wie durch die Einfachheit feines Lebens allgemeines Lob. 

Nur mit Mühe, verfichert Sonde, konnte der Emir beivogen werden, feinen Mohnfig 
in dem Chalifenpalaft zu wählen, und ald er endlich einzog, entfernte er allen Luyus, 
alle überflüffige Dienerfhaft, allen unnöthigen Aufivand. Es wird von ihm gerühınt, 
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daß er die Angeber, die von Klagen und Rechtöhändeln lebten, vertrieben, daß er alle 
Quackſalber und Bunderdoctoren befeitigt und Tenntnißreiche und erfahrene Aerzte ans 
geftellt, daß er durch Beförderung des Ackerbaues und durch zwedmäßige Einrichtung 
ded Getreidehandeld und der Borrathöhäufer Cordova zur Fruchtlammer von ganz 
Spanien gemacht; daß er Durch eine wachſame Polizei und Sicherheitgmannfchaft Rube 
und gefeßliche Ordnung gefhaffen. Handwerker, Künftler und Kaufleute, heißt ed, wur⸗ 
den rei, und Jedermann fegnete den „König” Dſchawar, der wie von einem Barts 
thurme herab Alles, mas dem Volke frommte, überfchaute und ordnete. 

Wie fehr indeffen der Beherrfher von Cordoba durch treffliche Regenteneigenſchaf⸗ 


Iufien und ten hervorragte und fi) ald würdiger Nachfolger der großen Ehalifen zeigte, fo gelang 
anderwarte 25 ihm doch nicht, bei den Statthaltern und Beamten der Provinzen ald Oberherr an 


erfannt zu werden. Auf die Anzeige feined Regierungsantrittd antworteten zwar die 
meiften in höflichen Glückwünſchungen, aber ohne die leifefte Kundgebung einer Unters 


Toledo. ordnung oder Huldigung. Ia Ismail Modhaffer, dad Haupt der Beni Dhil- 


nun, welcher ſich die Herrfchaft in Toledo angeeignet, gab deutlich zu verftehen, daß 
er für fein Haus und feine Stadt die Hegemonie über ganz Spanien in Anſpruch 
nehme. Eben fo wenig waren die anderen Stammbhäupter, die durch ausgedehnte 
Amtskreiſe oder zahlreiche Krieggmannfchaft, durch Reichthum oder Macht, durch hohe 
Geburt, perfönliched Anfehen, oder einflußreihe Geſchlechtsverbindungen berborragten, 
geneigt, die unabhängige Stellung, die fie ſchon während der lebten Bürgerfriege ge 


Sevilla. wonnen, wieder fahren zu lafien. Bon der Urt war Mohammed Abul Kafim, 


dad Haupt der aus Syrien ftammenden Beni Abad in Sevilla, ein wegen feines 
Reichthums, feiner Freigebigkeit und feiner gaftfreundlichen Großmuth fehr geehrter 


ner und viel vermögender Herr. Bon der Art war Edris, der Hammudite, der Sohn des 
ET Ehalifen Jahja, der in Südfpanien, in Malaga und Algeziras, und in Rord- 


Almeria, 
Balencia und 
anberwärts. 


afrika, in Tanger, Ceuta und Melilla, die Anfprüche der Edrifiden zur Geltung 
brachte und fi) duch einen Baffenbund mit den Berber« Fürften von Granada und 
Sarmona gegen alle Angriffe zu fihern fuchte. In Sranada, „der Sudenftadt” befaß 
der oben erwähnte jüdifhe Gelehrte Samuel Ha - Levi, „der Fürſt,“ der von einem 
Krämer zum Bezier ded mächtigen, Eriegerifchen und gemaltthätigen Badis des Ziris 
ten emporgeftiegen, das größte Anfehen ald Staatdmann und Schriftiteller. Eben fo 
wenig mwollten die Beni Alamari (Uameriden), die fhon feit den Tagen Almanfurd 
die Oſtküſte Spaniens von Almeria bis zur Mündung ded Ebro beherrſchten, von einer 
Unterordnung hören. Als dad Haupt der Familie galt der durch Reichthum und 
Staatsklugheit audgezeichnete Abdelaſis Abul Haffan in Balencia, den die übrigen 
Stammbäupter diefes Haufed, die in Almeria, Murcia (Zadmir), Denia und 
auf den Balearen herrſchten, und fich durch Seeranb unermeßlihe Schäße erwarben, 


Die Xienfher als gemeinfamen Oberherrn freiwillig anerkannten. Die unabhängigfte Stellung hat 
Baragofja ten von jeher die Statthalter des nordöftlichen Spaniens, die Emire von Baragofja,. 


u. a. 


Tortoſa und Huesca, wo die von den chriſtlichen Rachbarſtaaten fortwährend drohende 
Kriegsgefahr einen mit Freiheit und Selbſtändigkeit handelnden Großbeamten oder 
Grenzwali rathfam und nothwendig machte. Damals herrſchte in diefen Grenzgebie 
ten das Gefchlecht der Atedfchebi, als deffen Haupt Almondar Ibn Hud von Ba 
ragoffa verehrt ward. Yu Huesca, Lerida und Tortoſa regierte ein anderer Fürft diefed 
Haufe, und felbft in Algarbe und im füdlichen Lufitanien hatteein den Atedſchebi⸗ 


‚ tem verwandted Gefchledt, die Beni Alaftad, die Leitung der Dinge in der Hand. 


Diefe mäcdhtigeren „Zürften der Parteiung, * betrachteten ſich nicht nur als unabhängige 
Dpnaften in ihren Reichen, fie waren auch ſtets bedacht, die geringeren und ſchwächeren 
mit Lift oder Gewalt zu unterwerfen. Daraus ging ein Gewirr von Peldzügen und 
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Schlachten, wechſelnden Siegen und Riederlagen,, binterliftigen Rachftellungen und 
Berräthereien hervor, die, fo reich fie auch fein mögen an romantifhen Zügen, an 
Abenteuern und wunderbaren Gefdiden, an ritterlihen Thaten und großmüthigen Ge 
finnungen, wie an Handlungen der Rache, der Grauſamkeit, des Uebermuthes, der Ge 
waltthätigleit und der Wolluft, doch für das Ganze und Große der Menfchengefchichte 

ohne Früchte und Refultate blieben. Nur Einen Bortheil brachte das vielgeftaltige zer. 

riffene Staatsweſen, deffen Wechfelfälle Dozy cben fo anziehend als gründlich darge: 

ftellt hat; alle Fürften waren von der Liebe zu den Wiſſenſchaften und Künften erfüllt, 

alle waren von dem edlen Wetteifer befeelt, ald Förderer der Studien und Poefie zu 
gelten, im Liede gefeiert zu werden und ein durch Bildung, Genüffe und Bracht geho- 

benes Leben in ihren Hauptftädten zu erzeugen. Umfonft bemühte fih Oſchawar von — Fr 
Cordova, die mohammedanifchen Fürften und Herren zu elnem friedlichen Bufammen- en ie 
leben zu bewegen; Ehrfucht, Herefchgier und Leidenfchaften aller Art machten fie taub Cordova. 
gegen die Stimme der Vernunft, der Gerechtigkeit, der Klugheit. Ein allgemeiner 

Krieg erfüllte die ganze Halbinfel mit Verwirrung und Anardie und führte raſche Auf 
löfungen und Umgeftaltungen aller beftehenden Berhältniffe herbei. Dſchawar felbft 

war in einen Kampf mit dem Emir von Toledo vermidelt, als ihn der Tod zur gro- 

Ben Betrübniß feines Volkes unerwartet dahinraffte. Sein Sohn Mohammed Abul 194. 
Balid war fein würdiger Nachfolger. Aber den furdtbaren Kriegäftürmen, die, durch 

Die Herrichgier der Emire von Toledo und Sevilla angefadht, allmählich alled Land von 
Badajoz bis Valencia mit Blut und Verwüftung füllten, mar er nicht gewachſen. Er 

felbft und fein tapferer Sohn Abdelmalik fanden in diefen Kriegsftürmen ihren 


Untergang. 1050 
Mit dem Tode lehterer erlofh das Herrfchergefchledht der Dfeyamariden nach kur: a an, 


zem Beſtand, und Cordova kam durch Lift und Verrath an den Emir von Sevilla, und Zolevo. 
der fomit dad Gebiet von Andalufien in feiner Hand vereinigte und bald der mächtigfte 

Fürſt ded moflemifhen Spaniens wurde, namentlich ald es ihm auch noch gelang, 

den Edrifiden die Küftenftädte Algeziras und Malaga zu entreißen und fie über das 

Meer nad Afrika zu drängen. Rad den Herrfhern von Sevilla aus dem Haufe der 

Beni Abbad (befonderd der beiden Mohammed, die den Beinamen Motadhid und 
Motamid führten), befaß der Emir von Toledo, der auch einige Zeit über Valencia 

gebot (vor Allen Abusl-Hafan Mamun), die größte Macht und das ausgebreitetfte 
Gebiet. Aber in König Alfonfo VI. von Eaftilien, den der Emir einft als Flüchtling Die Shrifen 
gaftlich bei fi aufgenommen und großmüthig behandelt hatte, erftand ihm ein ge-levo 1085. 
fährliher Feind. Nach vielen verheerenden Kriegen, die er als Bundesgenoffe des Ber 
herrſchers von Sevilla unternommen, mußte fich Toledo „das Haupt von Spanien“ 

dem driftlihen König ergeben. Während der moflemifche Herrfcher und feine vor⸗ 
nehmften Ritter mit ihrer Loftbarften Habe fih nach Valencia begaben, hielt Alfonſo 

feinen feierlihen Einzug in Toledo, nachdem er den Bewohnern den ungeftörten Beſiß (5 25. a 
ihres Cigenthums, freie Ausübung ihrer Religion und den Fortbeftand ihrer Gefehe 

und Einrichtungen gemährleiftet. Viele chriftliche Spanier aus den nördlichen Reichen 
fledelten fi) nunmehr in Toledo an und vermehrten die altgothifche Bevölkerung, die 
während der mauriſchen Herefhaft in der Stadt gelebt und unter dem Namen , Moz⸗ 
araber” ihren hriftlihen Glauben und Ritus bewahrt hatte. Aber das Verfahren des 

zum Srzbifhof von Toledo erhobenen Abtes Bernhard von Sahagun, welcher mit 
Zuftimmung der fanatifhen Königin die große Mofchee für den chriſtlichen Euftus ge 
waltfam in Befig nahm, mar ein Borfpiel deffen, was den Mohammedaneru unter 

der Herrfchaft der Chriften bevorftand. Der Einnahme von Toledo folgte die Erobe- 

rung von Zalavera, Madrid, Buadalajara u. a. O. 
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bethen nad 

©panien ge 
rufen 1086. 
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Diele fiegreichen Hortfchritte der Chriſten erfüllten den Emir von Sevilla, Mota- 
mid, den Racdfolger des eben fo graufamen, treulofen und vachgierigen als kunſtlie⸗ 
benden Al Motedhid, mit Beſorgniß. Er verfuchte ed, Durch Unterhandlungen den 
caftilifchen König von weiteren Eroberungen abzuhalten. Als dieſes nicht gelang, 
berief er eine Berfammlung angefehener Moflemen nad) Sevilla und brachte e8 dahin, 
daß im Namen der bedrängten Gläubigen der ſpaniſchen Halbinfel ein Hülferuf erging 
an Yufuf Ibn Taſchfin, den mächtigen Beherrfher der Morabethen oder 
Almoraviden in Maroflo, der damald auf dem Höhepunkt feines Ruhmes ftand 
und dureh Glück und Eapferkeit in der, Weſtwelt“ Maghrib ein Reich gegründet hatte, 
das vom alten Gebiet von Karthago, dee Grenze des ügnptifchen Zatimiden-Chalifats, 
bis zum atlantifcgen Dcean und von dem Saum der Wüfte biß and Mittelmeer ſich 
erftredte und in vier Statthalterfchaften Meines, Be, Sedſchelmeſa und Marokko 
getheilt war. Umfonft warnte der Wali von Malaga die Söhne der Sandmüfte in 
die reigenden Befilde Andalufiend und Valencia's zu rufen und mahnte zur Eintracht 
and zum gemeinfanıen Widerftand gegen die Chriſten; der Fürſt von Badajoz erhielt 
den Auftrag, im Namen der fpanifhen Emire an den Almoravidenherrfcher ein Schrei⸗ 
ben zu richten und ihn zur Rettung des Islam nach der Halbinfel gu berufen. Sufuf 
zögerte nicht lange, der lodenden Einladung zu folgen. Er hatte kurz zuvor den Edri⸗ 
ſiden ihre lkyten Befipungen Ceuta und Tanger entriffen und damit die Sroberung 
Weſtafrika's vollendet. Mit einen großen Heer feßte der achtzigjährige Herrfcher, bes 
gleitet von 10,000 Morabethen aus dem edeln Stamme Lemtuna nnd 6000 Regern, 
feiner Leibwache, von Ceuta nad der „grünen Infel’ Algeziras, deffen Befig er fi 
ausbedungen. Hier empfingen ihn die andalufifchen Emire und Häuptlinge mit ihren 
ſtriegsmannen und begleiteten ihn auf feinem Waffengange gegen Alfonſo. 

Der caftilifche Rönig fand gerade wider Baragoffa im Felde, ald er bie Kunde 
bon dem Anrüden der Moflemen gen Badajoz am Suadiana erhielt. Er ſchickte ſo⸗ 
fort Boten an den König Sancho Ramireg von Aragonien und an den Markgrafen 
Berengar von Barcelona ımd rief fie zum Beiftande herbei wider den mächtigen Feind, 
der die gefammte Ehriftenbeit in Spanien mit gleicher Gefahr bedrohe. Alle folgten 
dem Rufe und rüdten mit einem Heere, defien Stärte 100,000 Mann zu Fuß und 
80,000 Reiter in ſchwerer und leichter Rüftung betragen haben fol, gegen die Mora- 
bethen und ihre fpanifehen Bundesgenoffen ind Feld. Auf der bufchreichen Ebene von 
Salaka, etlihe Meilen von Badujoz, trafen die Heerhaufen auf einander. Noch nie 
hatten Ehriften und Mohammedaner in folder Stärke ihre Kräfte gemeflen. Cine 
furchtbare Schlacht ereignete ich, die troß der Zapferkeit Alfonſo's und der hriftlichen 
Nitter mit einem Siege der Moflemen endigtee Mehr als 10,000 Köpfe gefallener 
Chriſten fullen als Zeichen des glänzenden Siegedtaged an die Städte Spaniens und 
Afrika's geſchickt worden fein. Bid in die Negerländer hinein trugen Boten die frohe 
Kımde und die blutigen Trophäen. Roch lange lebte der Unglüdstag von Balafa 
fprihwörtlich im Munde des chriſtlichen Volkes fort. Die Moflemen dagegen feierten 
den Sieg in folgen Liedern. 

Wäre der Sieg bei Salaka fo vafch benutzt worden, wie einft der bei Zeres de la 
Srontera, fo hätte die Herrſchaft der Chriften wieder auf die afturiichen Berge zurüd- 
gedrängt merden können. Uber mehrere Umftände vereinigten Ah. um die Wirkungen 
des harten Schlages zu Jähmen. Wenige Tage nach der Schlacht brachte ein Bote dem 
Almorapidenherrfcher die Nachricht, daß fein geliehter Sohn in Marokko geftorben fei. 
Auf diefe Kunde ſchiffte fih der gebeugte Bater fogleich nad Afrika ein, die Bortfegung 
des Krieges feinem Feldherrn Seir Ibn Abubekr und den fpanifchen Emirn überlaflend. 
Allein die Zwietracht, die unter den moſlemiſchen Häuptlingen bald wieder ihre Macht 
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übte, lühmte die weiteren Unternehmungen. Während dieſe die nächſten Monate mit 
der Belagerung der feſten Drte, welche die Chriſten in dem Gebiete von Toledo und 
Murcia befept hatten, zubrachten und der Emir von Sevilla Me von der Blüthe der 
caſtiliſchen Ritterſchaft vertheidigte Felfenburg Labit unweit Lorca vergebens zu erftün- 
men ſuchte, war der thätige, energiſche Alfonſo bemüht, die gelichteten Reiben feiner 
Heere durch neue Streiter zu füllen und den gefunfenen Muth dee Seinen mieder zu 
beleben. Seine raſche Erfepeinung in Murcia und einige erfolgreiche Befehte machten 
auf die Moflemen einen ſolchen Endrud, daß Juſuf, der auf den dringenden Mahnruf 
Motamidd nad Spanien zurädgelehrt war, bald wieder über das Meer febte und die 
Smire Beimzogen, um ihre eigenen Beſthungen zu befchügen. 

Bald zeigte ih, dab der Glaubensfürſt, den die fpanifchen Emire zu ihren Be al = 
ftande berbeigerufen , ihrer Sreiheit und Unabhängigkeit nicht minder gefährlich ſei, in n Gefangen» 
ald der König von Gaftilien. Iufuf Ibn Tafchfin war von den Reizen und der Frucht Ka. ges 
barkeit Andalufiend fo bezaubert worden, daß ex vor Berlangen brannte, Herr det 
Zandes zu werden. Die Uneinigleit der moflemifchen Häupter ımd das Mißtrauen, das 
fie ihm bereitd zeigten, begünftigte und beſchleurigte fein Borhaben. Mit einem flarten 
aus afritanifchen Stämmen gebildeten Heer landete Juſuf zum drittenmale in Algeziras. 1090. 
Der Smir von Granada und der Bali von Malaga, die ihren Argwohn gegen den 
Almoraviden am offenften kund gaben, mußten ala Gefangene nad Afrika wandern. 
Bald traf daffelbe Schidfal auch den Motamid von Sevilla, den mächtigſten der anda- 
Lufifchen Emire, der am eifrigften die Herbeirufung der Almoraviden betrieben hatte. 
Bon der afrilanifhen Uebermacht feiner bedautendften Städte bis auf Sevilla beraubt, 
wendete er ſich um Hülfe an Alfonfo, feinen alten Bumdesgenoflen und Gegner. Uber 
die chriſtliche Hülfsmannfhaft war nicht vermögend das zahlreiche Heer der Mora 
bethen im Felde zu beftehen, und Motamid fah ſich genöthigt, ſich und feine Hauptſtadt 
Sufufs Seldheren zu übergeben. Am 7. Sept. 1091 zogen die Mortabethen in Se⸗ 1001. 
villa ein, nahmen Befig von den prachtvollen Schlöffern und Landfigen, welche Almo⸗ 
tamid und feine Vorgänger am Ufer des Guadalquivir unter Oliven» und Orangen 
bäumen errichtet, und fandten den Emir mit feinen Söhnen, Töchtern und rauen ald 
Gefangene über dab Meer nad Afrika. Gin fpäterer Aufſtandsverfuch der Andalufier 
wurde unterbrüdt und Almotamids ritterlicher Sohn bei der Bertheidigung der Feſte 
Arcos durch einen Pfeilſchuß getödtet. In Agmat, füdöftlid von Marokko, mußte 
Motamid, einer der gebildetften ımd mächtigften Herrſcher, bei dem cinft der berühmte 
Satirndihtr Ibn Ammar in hohen Ehren gelebt, bis er, ein Abenteurer und Bar 
teigänger, von dem mißtrauifhen und erzürnten Gebieter eigenhändig mit einer Axt im 
Kerker getödtet ward, in einem Thurme feine ferneren Tage verleben, niedergebeugt von 
Kummer und Elend, welche noch erhöht wurden bei dem Anblick feiner Töchter, Die 
in dürftigem Anzug ihren Tärglichen Lebensbedarf duch Spinnen erwerben mußten, 
und der [hönen Seidet Kupta, einſt der Zierde feined Harems, die fi) über den Fall 
des Hertſchers zu ode gramte Sein barted Geſchick gab feinem Beier Ibn 
Seidun, einem der berühmteſten arabiſchen Dichter, der nach einem tief bewegten 
wechſelvollen Leben am Hofe von Sevilla huldvolle Aufnahme gefunden hatte, Stoff 
zu einer rührenden Glegie (Kaffidete), und ex felbft fuchte und fand in der Poeſie Troſt 
und Schebung im Dunkel der Gefangenfchaft, bis ihm der Tod Erlöſung brachte (1095). 
Seine Klagelieder und Elegien, worin er die Leiden der Kerlerhaft, die dDrüdende Laſt 
feiner Ketten, dab Jammergeſchick feiner Geliebten betrauert oder fi) die vergangenen 
Beiten des Glücks und der Herrlichkeit zurüctuft und über die Wandelbarkeit menſch⸗ 
cher Dinge weint, gehören gu den ergreifendften Grzeugniflen der arabifchen Poeſie. 
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” Be Der Eroberung von Sevilla folgte .die Unteriverfung der übrigen Städte m 

bemächtigen Landichaften Südfpaniens, Granada, Malaga, Iaen, Eordova auf dem Zuße. 
ſich ver Bere Emir von Almeria, bisher ein treuer Bundesgenoffe Juſufs, ſtarb in Kummer, — die 
Spanien. Morabethen vor den Mauern feiner Hauptftadt erſchienen; fein Sohn entfloh mit fei- 
1091. ner Familie und feinen Schäpen in das öſtliche Afrika und überließ Almeria den Fein⸗ 
den. Auch Valencia fiel nad bartnädiger Vertheidigung in die Hände des Feldheren 
David Sbn Aiſcha, nachdem die zwei Ichten Fürften aus dem Stamme der Beni 
1092. Dhilnun bei der Belagerung und Erflürmung den Tod gefunden. Während David 
den Oſten durchzog und noch die Städte Denia und Tativa zu Fall brachte, rüdte der 
andere Feldherr Seir Ibn Abubekr im Welten vor, unterwarf Algarve und zwang 
Badajoz zur Ergebung. Der Beherrſcher der Stadt, Omar, gleih Motamid ein Freund 
der Boefie und Wiſſenſchaft, murde gegen gegebene Bufage vor den Mauern enthauptet. 
Die rührende Elegie, in welcher fein Bezier Ibn Abdıın das harte Gefchid feines Herrn 
beweinte, blieb lange im Gedächtniß des moflemifhen Volkes. „Der Stern der Poefie 
leuchtete noch tröftend den Arabern, wenn alle andern ihnen untergegangen waren.” 
So gehordte nun ganz Südfpanien dem Almoravidenfürften Sufuf Ibn Tafchfin. Nur 
en das Gebiet von Baragoffa mit den mwidhtigen Städten Lerida, Zortofa, Medina 
Celi, Salatayud, Tudela, Braga, Huesca u. a. flanden noch in Unabhängigkeit da und 
bildeten eine Schugmwehr zwiſchen den chriftlichen Königreichen und den Morabethen. 
Der Emir von Baragofla, Ahmed Abu Dfchaferr Moftaim, einer der mächtigſten 
und gebildeten Zürften feiner Zeit, geliebt und geehrt von feinem Volke, gefürchtet 
bon den Feinden und reich durch den einträglichen Handel mit den Rändern des Oftens, 
ſuchte und erwarb die Freundſchaft Juſufs. Der Almorapidenherrfher erfannte mit 
richtigem Bid, daß das Gebiet von Baragoffa ein mwichtiged Bollwerk der moflemifchen 
1093. Macht gegen die Glaubensfeinde fei, und unterftüßte ihn wider die Angriffe der Ara- 
Islam und gonier. So wurde um die Beit, ald die Macht der Seldſchuken im Morgenlande einen 
unten peftigen Stoß erlitt, in Spanien die Herrſchaft des Islam aufs Neue befeftigt. Allein 
J die Grundlagen hatten ihre frühere Stärke verloren, während die Kraft und das 
Selbſtvertrauen der Chriſten, gehoben durch die religiöſe Begeiſterung des geſammten 
Abendlandes und die Siege der Kreuzfahrer im Morgenlande, fort und fort im Wach⸗ 
fen war. Dem tapfern Feldherrn Eid Ruy Diaz Campeador, den die ſpaniſchen 
Romanzen ald den Inbegriff aller Heldentugenden, als die Krone der Ritterlichkeit, als 
dad Wufter und Borbild männlicher Thaten und Gefinnungen preifen, gelang es in 
Berbindung mit Abdelmalik von Albarracie, einem Verwandten und Rächer der gefal⸗ 
1094. lenen Dhilnun und anderer Emire, fi) der Stadt Balencia zu bemächtigen. Der trau 
loſe Bali, durch. deffen Berrath einft die Stadt in die Hände der Morabethen gefallen 

1095. war, mußte auf deflen Befehl in den Flammen fterben. 

Ausgang und Die Eroberung Valenciad, deren Fall und Verödung der Dichter Ibn Chafad⸗ 
— ſcha in einem rührenden Klagelied geſchildert hat, war die letzte That des Kampfeshelden 
Taſchfin. Eid. Nach feinem Tod brachte Seir Ihn Abubekr, nachdem er die baleariſchen Infeln er 
1102 obert, nad) langer Belagerung zu Waſſer und zu Land, die Stadt abermals in die Gewal’ 
Juſufs. Die Nachricht davon erfreute das Herz ded alten Herrfchers und beftimmte ihn 
Dez. 1103. zugleich, Die Bügel des Reiches in jüngere Hände zu legen. In einer feierlihden Berfamm- 
Jung zu Cordova, der viele moflemifche Bollshäupter und Ritter aus Afrika und Spa⸗ 
nien anmohnten, übertrug er feinem jüngeren Sohne Abul Hafan Ali die Regierung 
des großen Reiches, und zog ſich, nachdem er die Edlen zur Huldigung und Treue, den 
Herrfcher zur gerechten und gewiflenhaften Verwaltung ermahnt, nad) Ceuta zurüd, mo er 
Sept. 1106. drei Jahre fpäter in einem Alter von hundert Mondjahren ftarb, ein gewaltiger Fürſt, 
der Tapferkeit und Kriegsmuth mit Muger Staatskunſt verband, der im Beſitze uner⸗ 
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meßlicher Schaͤtze und Einkünfte ſich doch der größten Einfachheit. und Mäßigkeit in 
feiner Zebensmweife befliß , der die Wege der Hinterlift- und Falſchheit, auf denen er zur 
Herrfhaft in Spanien gelangte, durch Gerechtigkeit im Gericht, durch mäßige Beſteue⸗ 
rung der Unterthanen, durch Leutfeligkeit im Umgang, durd Ehrerbietung gegen 
gelehrte und verdienftvolle Männge und durch andere Tugenden audzugleichen be 
mũht mar. 

Ali, der neue Beherrfcher des großen Almoravidenreihes in Afrifa und Spanien, Schlacht bei 
war fein unmwürdiger Nachfolger feined großen Vaters, defien Beifpiele und meife Rath⸗ fer a 
fhläge er in allen Dingen befolgte. Er ſuchte die Großen durch Bertrauen und ent« gang. 
gegenkommendes Benehmen zu gewinnen, war freundlich und leutfelig gegen das Bolt ——— 
und indem er tüchtige Männer an die Spitze der Reichsgeſchäfte und des Heeres ſtellte 
und ihren Rathichlägen Gehör gab, zeigte er Berftand und Einfiht. Was aber feiner 
Regierung einen befondern Glanz verlieh, mar der große Sieg, den die Morabethen 
bei Ueles über das caftilifche Heer davon trugen. Sancho, der jugendliche Sohn des ao Mai 
alten Königs Alfonfo, follte ih durch die Vertreibung der Ungläubigen aus der feften 
Stadt Ucles feine erften Lorbeeren verdienen und ſich des Throned, der ihm beſtimmt 
mar, würdig zeigen. Der tapfere Graf Garcias von Cabra fhüste im Gedränge der 
Schlacht fein Leben mit feinem Schilde. Bald lagen beide auf dem Waffenfelde und 
neben ihnen die Blüthe der caftilifhen Ritterfhaft. Ein großer Theil der Eroberungen 
Alfonfo’8 fiel in die Hände der Morabethen. Diefer Unfall beugte den alten König 
tief und befchleunigte feinen Hingang. Sancho war die Hoffnung feined Lebens gewe⸗ 
fen. Seine fünfte Gattin, die Tochter des Emird Motamid von Sevilla, nach der Taufe 
Iſabella genannt, hatte ihn zur Welt gebradht, nachdem die vier erften Frauen nur 
Töchter geboren. Alfonfo überlebte den Schmerzendtag von Ucles nur ein Jahr. Nach⸗ 
dem er feine Tochter Uraca, Wittwe ded Grafen Rayınund von Burgund und ihren 
Heinen Sohn Alfonfo den fpanifchen Großen als die Erben des Neiched vorgeftellt und 
ihrem Schuße empfohlen, fhied er aus dem Leben, ein bedeutender Fürſt, der ſich durch 20. Juni 
feine Kriegäthaten, befonderd die Eroberung Toledos, den Ehrennamen „Spaniens 1%. 
Schild“ erworben und fi) durch gute Geſetze und Verordnungen, durch treffliche Rechts⸗ 
pflege, durch feine Frömmigkeit und Sürforge für die Kirche und durch Ertheilung. großer 
Rechte und Freiheiten an die Städte bei den kommenden Geſchlechtern ein ehrenvolles 
Denkmal gefegt hat. Sein Tod und die kraftvolle und gerechte Regierung der Almoraviden⸗ 
berrfcher Sufuf und Uli verlichen dem Islam in der fpanifchen Halbinfel längere Lebens⸗ 
dauer und retteten ihn vor der Gefahr der Auflöfung, der er in Folge der inneren Spal⸗ 
tungen und der Träftigen Angriffe der Caftilier nd Aragonier entgegengegangen mar. 


d. Die chriſtlichen Reiche in Spanien. 
1. Afturien und Leon. 


Alfonfo'8 III. drei Söhne theilten fich nach des Vaters Tod in deffen Befibungen, 
alfo daß der Erftgeborne Gareias das füdliche Land mit der mauerſtarken Römerftadt Sarcias 
Leon erhielt, Ordoño dad weſtliche Salicien beherrfchte und Fruela II. in der 110-914. 
alten Hauptftadt Oviedo feinen Sig nahm. Als Garciad nach einer vierjährigen 
Regierung aus dem Leben fhied, wurde Ordoño II. von den Edlen und Biſchöfen als Orbono IL. 
König von Leon anerlannt. Ein Kriegsheld, der auf feinen Feldzügen wider Abder- 914-924. 
rahmen III. bis an den Tajo vordrang und aus den bezwungenen Landfchaften viele 
Beute und Gefangene heimbrachte, war Ordoño zugleich berühmt wegen feiner Fröm⸗ 
migkeit und Freigebigkeit gegen die Kirche und ein ſtrenger Verfechter der Königsgewalt 
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‚ gegen die unruhigen Großen. Die unbotmäßigen Grafen von Burgos und Cafilien 
nahm er am Flüßchen Earrion gefangen ımd lieh fie im Kerker zu Leon fierben. Bald 
nach feiner dritten Bermählung mit der Tochter des Könige Garcias: Sancho don Ras 
vorra, feines Bundeögenoffen, wurde Ordoño durch den Tod von der Seite feiner jugend« 

Fruela II. lichen Gemahlin geriſſen, worauf fein Bruder Fruſel a feinen Sig von Oviedo nad) Leon 
— nerlegte. Aber ſchon im nächſten Jahr ſank auch er ins Grab, und nun ging die Regie⸗ 
Alfons 1v. rung an Orboko’d Sohn Alfonſo IV. über, der jedoch mehr Hang zu religlöfen 
— Audachtsũbungen ald zu weltlichen Geſchaͤften hatte, daher er nach einer fünfjährigen 
Mönch” Regierung dad Gcepter mit der Möndährtte vertauſchte. Run wurde fein Bruder 
9235-01. U miro von den Großen ald König anerkannt. Kaum war jedoch Ramiro gegen die 
Araber ind Feld gezogen , fo bereute Alfonfo feine Thronentfagung und verließ wieder 

die Klofterzelle in Sahagun. Da rüdte Ramiro gegen Leon, zwang den Bruder zur 
Grgebung und ließ ihn der Uugen berauben. Im dieſem Buftande lebte Alfonfo, „Der 

Mind" oder „der Blinde” genannt, noch zwei Jahre. Daffelbe Schidfal bereitete 
Namlco feinen drei Betten, den Söhnen Fruela's II., als diefe feindfelige Pläne wider 
null ihn im Schilde führten. Diefe graufamen Thaten ſuchte darauf Ramiro während einer 
faſt ziwanzigjährigen Regierung durch rühmliche Unternehmungen gegen die Moflem zu 

fühnen oder in Bergeffenbeit zu bringen. Er drang fiegreich in daB Herz der feindlichen 

Staaten, brachte Madrid, defien dereinftige Beſtimmung noch Niemand ahnte, in feine 

Sewalt, forht am Duero und am Tormes mit Blüd wider die Saracenen und führte 

chriſtliche Streiter nadı Salamanca, Ledesma, Ribas, Baños u. a. D. Nachdem er, 

den Aufftand ded caſtiliſchen Grafen Fernan Gonzalez niedergeiplagen und dann, 

eben fo Hug als tapfer, durch die Bermählung feines Sohnes Ordoño mit der Tochter 

des Ueberwundenen, Donna Uraka, den mächtigen Edelmann und feine Anhänger für 

fi) gewonnen, befchloß er fein Leben mit einem neuen Feldzug gegen die Ungläubigen, 

auf welchem er noch den glänzenden Sieg bei Lalavera erftritt. Im dem prächtigen 

Klofter, das er neben dem königlichen Balafte zu Leon erbaut hatte, ats feine Tochter 

Elvira den Schleier nahm (Ban Salvador de Balaz des Reh), murde feine Leiche bei- 

Ordoño i11. gefeßt. Ord oño IH. war ein würdiger Nachfolger des Baterd. Wie diefer unter 
950-957. nahm auch er kühne Waffengänge nad Süden, aber Anfftände in den caftilifchen 
Landſchaften, wo fein Bruder Sancho, ıumterflügt von dem treulofen Graf Fernan 
Gonzalez, nad) dem Thron ftrebte, und in Galicien, mo ſich die Edlen die Verwirrung 

zur Erkaͤmpfung ihrer Unabhängigkeit zu Nutze machen wollten, hemmten die anfäng- 

ligen Fortſchritte feiner Waffen. Abderrabman, ergrimmt und erfchredt über die Ver⸗ 
wegenheit des chriſtlichen Königs, der auf einem kühnen Streifzug bis nad Liffabon 
borgedrungen, verkündete den heiligen Krieg und ließ feine durch afritanifhe Hülfs⸗ 

- truppen verftärkten Kriegsſchaaren über den Duero vorrüden. Die chriftlihen Bewohner 
von Simancad und andern Orten wurden zur Flucht getrieben und von S. Eflevan de 
Sormaz bis an die Thore von Burgos Alles verheert. Da erkannten die Aufrührer 
die fchlimmen Wirkungen ihres unruhigen Treibens; Fernan Gonzalez ging in ſich, 
ſchwur dem König aufs Neue Gehorfam und Treue und fehte dem weiteren Bordringen 
der Mauren muthigen Widerfland entgegen. Rod wüthete der Krieg, ald Ordoño in 

—— Bamora ind Grab ſank und nun fein Bruder Sancho I. den Thron einnahm, nad 
welchem ex fo eifrig geftrebt. ber ber eitle und folge Fürſt follte ſtch nicht Inge des 
ungeRörten Befiged erfreuen. Derſelbe Graf Fernan Gonzalez, der früher mit ihm 
berbunden mar, Tehrte jeht feine Waffen gegen denfelben, um für fih und fein Land 
Unabhängigkeit von Leon zu erfämpfen. Sancho ſah fi bald zur Flucht an den 
Shalifenhof zu Cordova gezwungen, worauf Gonzalez den Sohn Aifonfo’6 IV., Or⸗ 

doño „den Böfen,” ald König ausrufen ließ und ibm feine Tochter, die Wittwe Ordo⸗ 
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508 III. in die Ehe gab. Aber ſchon im nächſten Jahr wurde Sande don einent oso. 
mauriſchen Heer in fein Königreich zurüdgeführt und fein Gegner zus Flucht genötbigt, 
auf welcher er farb, nachdem er umfonft in Demuth und Riedrigkeit die Hülfe des 
Chalifen in dem Prachtpalaſt zu Azühra angefleht hatte. Sancho, ber mit Abderrah⸗ 
man und feinem Rahfolger Hakam fortwährend in freundfchaftlichen Beziehungen 
ftand, verlor fein Leben durch Gift, das ihm der aufrührerifihe Graf Gonzale Sanchez, 
Statthalter von Galicia, beibrachte, als der König wider ihn zu Felde gezogen. Da 
fein Sohn Ramiro erfi 5 Sabre zählte, fo übernahm Sancho's Schweſter Eloiva, RemicoIHi, 
obgleih fie den Ronnenfchleier trug, die Regentfchaft. Wie ihr Bruder fuchte auch ſie 66982, 
mit dem Chalifenhof Frieden und Freundſchaft zu erhalten und pries ed ald ein glück⸗ 
lied Creigniß, daß die Gebeine des heiligen Pelagius, der unter Abderrahman als 
Märtyrer geflorben war, audgeliefert und in Leon feierlich beigefeht wurden. Ramiro's 
Regierung war keine glüdlihe. Nachdem noch während feiner Minderjährigkeit die 
Rosmannen ihre verderblichen Kriegszüge bis nach Galicien ausgedehnt, den Biſchof von 
Santiago erfhlagen und das Land weit und breit mit Raub und Verwüſtung erfüllt, 
bis fie durch den erwähnten Grafen Gonzalo Sanchez zurüdgetrieben wurden, bradte 
in der Folge ded Königs eigener Charakter neue Verwirruug über das Ned. „Stolz, 
eingebildet, lügenhaft und von beſchränktem Wiffen, überhob fih der unbefonnene 
Süngling ded Raths und der Leitung Welterer und Erfahrener und beleidigte durch 
Borte und Handlungen aufd Empfindlihfte die Grafen in Salicien, Leon und Caſti⸗ 
lien.“ Die Mißvergnügten fielen daher von ihm ab und erhoben feinen Oheim Bew 
mudo auf den Zhron. Er wurde in Santiago gekrönt, erlangte aber erſt zwei Sabre 2 Free su 
fpäter, nachdem Ramiro geftorben, allgemeine Anerkennung ald König von ee 
Bermudo mar leidenden Körperd und durch Gicht gelähmt, fo daß er fich auf feinen 
Heldzügen mußte tragen kaffen; dagegen war er Mugen Geiſtes und wicht ohne gute 
Herrihereigenfchaften. Er übte Gerechtigkeit nnd Milde und verwandte große Sorgfalt 
auf Sefehgebung und Berwaltung. Aber diefe Tugenden fanden in dem Triegerifchen 
Seitalter und unter einem Gefchlechte, das fi nur vor der Stärke ded Armes, vor der 
Gewalt des Schwerted beugte, wenig Geltung. Im Leon, Salicten und Caſtilien bil- 
deten fi gegnerifche Parteien unter ehrgeizigen, herrſchſüchtigen Großen, melde die 
Befriedigung threr Leidenfchaften höher achteten ald die Wohlfahrt des Reichs und der 
Kirche, welche Feine Schen trugen, die Feinde ded Glaubens in das Hery der chriftlihen 
Staaten zu führen und Die Eroberungen der Väter, Die Errungenſchaften fo vieler bintiger 
Kämpfe und Auftrengungen wisder aufd Spiel zu fegen. Denn während Parteitwuth und 
Bürgerkrieg Land und Bolt in dad ſchrecklichſte Elend ſtürzte, zerftörten, wie erwähnt, die 
Moflemen unter Almanſur die heilige Stadt Santiago, befegten die Grenzorte, warfen 
die Schugwehren nieder und freiften plündernd und verheerend in dad Gebiet von 
Leon und Caftilien. Hier hatte e8 den Anfchein, ald ob mit dem Ende des Jahrhun⸗ 
dert3 auch das Ende der Welt hereinbredden und die Poſaunen die Menfchheit zum ewi⸗ 
gen Gericht rufen würden. Verwüſtete Gelder, niedergebrannte Kirchen, Klöfter umd 
Wohnorte, Armuth und Elend ringdum waren die traurigen Bilder, die ſich bei Bew 
mudo's Tod dem Auges darboten. Alfonfo V., Bermudos Sohn, befaß neben dem Mlfone v. 
klaren und klugen Geiſte des Vaters auch die nöthige Kraft, um die innere Ordnung 99° 1027. 
wieder aufzurichten und die ſchweren Rothftände zu erleichtern. Da feit dem Tode 
Abdalınalild Modhaffer Leon von den Ginfällen der Moſlem verſchont blieb, fo fand 
der König Beit, feine Thütigfeit mehr den immeren Anliegen zu widmen. Gr ließ die 
zerjtörten Mauern, Kirchen und Klöfter wieder herftellen, bertef die geiftlihen nnd welt⸗ 
lihen. Großen zu Reichsverſammlungen behufs der Gefehgebung und ordnete dad Go 
meinwefen der Hauptfladt und anderer Orte durch Fueros, welche die altgothiſchen 
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Rechtöbeftimmungen ergänzten. Erſt in felner fpäteren Regierungszeit brach er nad 
dem Mondego auf, um den Waffenruhm feiner Vorfahren zu mehren; aber als er 
einft dor der Fefte Bifeu an einem heißen Lage ohne Panzer einherritt, traf ihn ein 
Bermus tödtlicher Pfeil. Sein junger Sohn, Bermudo IH., trat die Regierung in Leon zu 
1028-1057, einer Beit an, da der herrfhfüchtige König von Ravarra, Sancho Mayor, oder der 
Große, fein Reid nach Weſten auszudehnen fuchte. Nachdem er nad) der Ermordung 
des Strafen Sarciad durch einige Verſchworene ald Gemahl von deffen Schwefter Elvira 
den nördlichen Theil von Eaftilien an ſich geriffen und den Tod des Schwagers gerädt, 
bemädhtigte er ſich in einem wegen Grenzftreitigkeiten entftandenen Kriege gegen Ber- 
mudo ded Landftrihes von der Pifuerga bis zur Sea in Leon, drang bid zu den Ge- 
1034. birgen Aſturiens vor und riß die Stadt Aftorga an fi. Bald betrachtete ſich Sancho 
als Beberrfcher aller Länder am biscaifchen Meerbufen und an den Pyrenäen, bon der 
Weſtküſte Galiciens biß an den obern Aragon, und Bermudo's Name verſchwand ein 
Jahr lang aus den Öffentlichen Urkunden. Erſt als Sancho ind Grab gefunfen, raffte 
Bermudo feine Kräfte zufammen, um fein väterliches Reich gegen deffen Söhne Ferdi- 
nand und Garciad zu-vertheidigen. Am Fluſſe Earrion im Thale Tamara kam ed zu der 
bintigen Entſcheidungsſchlacht. Bermudo ftürzte fich mit jugendlicher Hige In den dich 
teften Kampf, um feine Gegner zu treffen, fiel aber von einer Lanze durchbohrt nieder 
1037. und fand im Getümmel der Schlacht feinen Tod. In ihm erlofch die männliche Linie 
der Könige von Leon. Mit dem Siege am Carrion wurde Ferdinand, dem der Vater 
dad caftilifhe Land zugetheilt hatte, Herr von Leon ſammt Afturien und Galicien 
und bereinigte diefe Ländergebiete zu dem neuen Königreih Eaftilien. 


2. Die Rartgraffhaft Barcelona (Satalonien). 


An der zweiten Hälfte des neunten Jahrhunderts wurde die Markgraffhaft Bar 
celona auf immer von Septimanien getrennt und Damit das lodere Band, mit dem 
die Phrenaͤenlandſchaft bisher an das Frankenreich geknüpft war, zerriffen. Diefe Tren« 
nung legte den Grund zu einer zufunftreihen Entwidelung und zu einem felbftändigen 
geſchichtlichen Leben. Lag aud in der Losreißung von dem größeren Reiche die Gefahr 
nabe, daß die chriſtliche Religion und Bildung dem mit Ungeflüm vordringenden 
Islam erliegen möchte, fo weckte und ftählte dafür auch die Rothivendigkeit der Selbft- 
vertheidigung den Muth des Volkes und das Vertrauen auf die eigene Kraft. Auch 
war die Ratur ded Landes zwiſchen den ſchützenden Pyrenäen, die in Beiten der Noth 
und Verfolgung fihere Zufluchtöorte gewährten, und dem offenen Meer, das Raum 
zur Flucht bot, der Bewahrung und Ausbildung einer eigenthümlichen Rationalität 
günftig, und die Mifhung verfchledenartiger Vollelemente, die aus Frankreich und 
aus andern Laͤndern des Mittelmeeres fi dahin gezogen und mit den ältern Bewoh⸗ 
nern romaniſchen und germanifchen (gothifchen) Geblütes fih verbunden hatten, fchuf 
einen höheren Bildungsgrad, eine reichere Gedankenwelt, ein regſameres Eulturleben 
ald in den abgefchloffenen chriſtlichen Nachbarſtaaten. Freilich find nur dürftige Rad 
rihten von dem gefchichtlichen Entwickelungs⸗ und Lebensgange der Satalonen auf die 
Rachmelt gekommen, da die fränkifchen Ehroniften ſich um das entlegene Land jenfeits 

Mifeid ver der Berge wenig befümmerten; doch erfahren wir die Thatſache, dab Wifrid der 
Pesige Haarige ſich und feinem Haufe den erblichen Bei der Grafſchaft Barcelona erwor⸗ 
ben und fein Eigenthum durch tapfere Kriegäthaten gegen die Moflemen vertheidigt 

habe. Im Klofter Ripoll, das er nach einem Sieg über die Ungläubigen in Gemein⸗ 

vor, Schaft mit feiner Gemahlin gegründet, fand feine Leiche ihre Ruheftätte. Wifridd Söhne 
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und Enkel, unter denen Wifrid IL. und Seniofred am befannteften find, theilten das u II. 
päterliche Exbe, fo daß mehrere Graffhaften (Barcelona, Urgel, Cerdagne) ſich bildeten Senioren 
und aud) die Bifchoffipe des Landes meiſtens in die Hände der markgräflihen Samilie E97. 1008. 
Tamen. Unter Borrel und feinem Sohne Ramon (Raimund) kamen ſchwere Zeiten Kan 
über das fpanifhe Marfland, indem die Grafen in die Kämpfe und Erfehütterungen + 1917. 
hineingezogen wurden, welche durch die Friegerifchen Unternehmungen der beiden Had⸗ 
ſchibe Almanfır und Abdelmalit und durch die Barteifämpfe und Bürgerkriege in den 
letzten Zeiten der Omejjadenherrſchaft über die Halbinfel hereinbrachen. Borrel mußte 
e8 erleben, daß Manſur feine Hauptftadt eroberte und Ramon kämpfte mit feinen Ver⸗ 988. 
wandten und Kriegdleuten in den Reihen der Barteigenoffen Mohammeds gegen Su⸗ 
feiman und feine Afritaner. In der „Schladht der Franken“ bewährte Ramon feine 21. Juni 
Tapferkeit, aber fein Bruder und die Bifchöfe von Barcelona und Gerona waren unter el 
den Leihen. Einen neuen Aufſchwung nad Außen wie im Innern nahm die Mark⸗ 
graffhaft Barcelona unter Ramons Enkel, Ramon Berengar dem Uelteren, in der Berengar I. 
zweiten Hälfte des elften Jahrhunderts und feiner Mugen und energiichen Gemahlin — 1078, 
Almodid, die mit ihm die Regierungdgefchäfte theilte. Er benußte die Verwirrung, die 
nad dem Erlöfchen des omejjadischen Herrfherhaufes über die moflemifhe Welt herr 
einbracdy, zur Ausdehnung und Befeftigung feiner Zerritorien, erwarb fih durch Kauf 
und Berträge Im Norden der Phrenäen die Sraffchaft Enrcaffonne und mehrere Burgen 
und DOrtfchaften im Gebiete von Rarbonne und Tonloufe und traf zugleich gute Ein⸗ 
richtungen für die Wohlfahrt und die chriftlihe Bildung ded Volks. Berengar und 
Almodis unterftügten die Bemühungen ded mit dem gräflihen, Haufe verwandten 
Bischofs Guislaberto zur Hebung und Förderung der chriftlichen "Bildung und Sitte 
und um Erweiterung der kirchlichen Gerechtſame des Bisthums Barcelona, mo unter 
ihrer thätigen Mitwirkung eine neue Kathedrale fi) erhob, die am 18. Rod. 1058 
in Gegenwart vieler Bifchöfe und Beiftlichen feierlich eingeweiht ward. Seitdem dehnte 
fih die Iurisdiction des Bisthums Barcelona weit in da8 mohammedanifche Gebiet, 
wo Chriften in der Diafpora lebten. Bor Allem war das gräflihe Paar befliffen, 

Durch Förderung ded Friedens und Rechts das Glück und die Wohlfahrt der Grafſchaft 
zu begründen. Die Bemühungen des franzöfifhen Klerus um Aufrichtung eines allge 
meinen Gotteöfriedend (S. 223 f.) fanden jenfeit der Pyrenäen, in Barcelona, 
Bique (Aufona), Gerona u. a. O. thätige Unterflügung. Auf mehreren Berfamm- 
lungen, denen die angefehenften Häupter der Geiftlichfeit und des Adel anmwohnten, 
wurden nicht nur Beftimmungen über Land» und Kirchenfrieden getroffen, fondern auch 
Die Landesgeſetze aufgeftellt, welche unter dem Ramen „Ufages” über fieben Jahrhun⸗ 
derte die Grundlage der bürgerlihen Verfaſſung der Entalonen geblieben find. Minder 
rühmlich waren Berengar’s letzte Thaten im Felde. Hatte er anfangs in Verbindung 
mit Graf Ermengol von Urgel, dem heftigen Belämpfer der Moflemen, die benach⸗ 
barten Emire und Walis mit Erfolg bekriegt und mehrere derfelben zu Landabtretuns 
gen und Tributzahlungen gezwungen, fo ließ er fi) in fpäteren Jahren durd) Geld 
und Gefchente bewegen, an den kleinen Kriegen und Stammfehden der mohammedas 
nifhen Fürſten Theil zu nehmen, wodurch, da auch andere chriftlihe Heerführer ſich zu 
ähnlichen Hülfleiftungen gebrauchen ließen, chriſtliche Streiter nicht nur für eine fremde, 
feindliche Sache in den Kampf gingen, fondern auch häufig Ehriften als Bundes⸗ 
genoffen der Ungläubigen gegen ihre Glaubensbrüder die Waffen führten. „Diefe 
Schmach erhebt fi am Abend feines Lebens wie ein Gewölk, hinter dem die Sonne 
feiner fonft rühmlihen Lebensbahn hinabfinkt.” Berengar'd Tod brachte unheilvolle 
Seiten über das catalonifche Land, indem feine beiden Söhne fi) dad väterliche Erbe 
mit den Waffen flreitig machten. Erſt ald der jüngere Bruder duch Mörderhand 
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2082. gefallen und zehn Jahre fpäter der ältere auf einer Pilgerfahrt nad) Jeruſalan ungen 


BerangarIll. kommen war, bracen unter dem Sohne des erfteren, Ramon Berengar II. wie⸗ 
1092-1131. der Tage des Ruhms und Glücks an. Eben fo Klug al& tapfer hat der deitte Verengar 


die Beftrebungen feined Großnaters, das Gebiet der Markgroffhaft zu ermeitern und 
abzurunden und deifelben politifche und kirchliche Selbftändigleit zu verleihen, erfolg» 
reich durchgeführt. Durch die Vermählung feiner Tochter mit dem: Grafen von Bezalu, 
durch feine eigene Bermählung mit der reichen Gräfin van Provence und NRouergue, 
dur Verträge und glüdkiche Fehden vermehrte ar feine Veſitzungen fo fehr, daß er ſich 
‚von Gottes Snoden Markgraf von Barcelona und Spanien, Graf von Beſalu und 
Brovence” nannte und als einer der reihften und mächtigftien Dynaſten der vomani- 


1114. 1115. {hen Welt gelten Tonnte. Swei Jahre nach feiner Vermählung betheiligte x ih am 


der Expedition, welde die Piſaner auf Antrieb des Papſtes Paſchalis II. unter Leitung 
eined päpftllihen Legaten gegen Iviza und Majoren unternahmen, in dev Abſicht, dieſe 
Anfeln, die Hauptſitze des Piratenwefend, den Saracenen zu entreißben. Dad Unten 
nehmen gelang bauptfählih duch den tapfern Beiftand des Grafen und trug demfel« 
ben, wenn auch Feine Zandvergrößerung, fo doch Ruhm und Beute und die Gunſt Des 
Bapftes ein. Und diefe Gunft wußte Berengar zu einer für die Unabhängigkeit und 
felbftändige Stellung Cataloniend wichtigen Maßregel zu benugen, indem er eine 


21. März Bulle auswirkte, durch welche in der den Saracenen entriffenen Stadt Larragena, 


118. das altehrwürdige Bisthum, das längft verwaift und durch die Herrſchaft der Ungläu«- 


bigen entweiht war, bergeftellt und zu einem Metropolitanfige für das nordöftlidge 
Spanien erhoben ward. Dadurh wurden die Biäthümer im Süden der Puremäen, 
welche feit Jahrhunderten dem Metropolitanverbande von Rachonne angehört hatten, 


. von dem franzöfifchen Kirchenſitz abgelöft,; und damit das neue Grybiäthum aud den 


erforderlichen Landbefip erhalte, wurden ihm große Territorien, die mod) eeſt den: Hän⸗ 
den der Ungläubigen entriffen werden follten, ald Eigenthum zugeſprochen und fomit 
der Kampf wider die Saracenen zur Religionspflicht gemacht. Ber gegen die Moflemen 
in Spanien das Schwert führe, follte derielben Indulgenzen theilbaftig fein, wie Die- 
Kreuzfahrer im fyrifhen Lande. Olegarius, der erfte Erzbiſchof, wurde beauftragt, al& 
päpftlicher Legat die Waffen der Ehriften zu fegnen und ihre Unternehmungen zu ber 
gleiten und mit feinem Rathe zu unterflügen. Und daß Berengar den Kampf gegen 
den Islam für die wichtigfte Aufgabe feines Lebens anſah, bewied er dadurch, daß ex 
einige Seit vor feinem Ende ſich in den Ritterorden der Tempelherren aufnehmen lieb. 
Seinem Willen gemäß wurden nach feinem Tode die Befipungen unter feine zwei Söhne 
getheilt, alfo daß der ältefte die fpanifhe Mark oder Entalonien, der jüngere die Pro⸗ 


bence und die Befipungen nordmärtd der Pyrenäen beherrſchen follte. 


3. Nabarra. 


Die Bewohner der Weftpyrenäen. und der badkifchen Berge ftanden bald unter der 
Herrſchaft der Franken bald der Moflemen. Doch mar dieſe Herrfhaft ſtets mehr eine 
nominelle al8 eine wirkliche; in ihren unzugänglichen Schluchten und Felfenburgen bewahr⸗ 
ten die Badconen ihre Freiheit und ihr angeftammtes Welen, und wieſen alle Berfuche, 
fie zur Unterwerfung und Dienftpfliht zu zwingen, unter der Führung eingeborner 
Grafen oder Herzöge mit Kraft und Erfolg zurüd, Als das Frankenreich der Karo» 
linger fi) zerbrödelte und auflöfte und das ungeftüme Bordringen der Saracenen 
duch die inneren Kämpfe und Aufftände gelähmt ward, dehnten die baskiſchen Vollks⸗ 


eng u häupter ihre Beſitzungen nad allen Seiten aus, fo daß endlid Sancho Garcias, 


cias + 


"nachdem er Pampelona und das hurgenreiche Gebiet am Aragon unterworfen, ſich 
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den Titel eines Königd don Navarra beilegte. Es gelang ihm mährend eimer vos, 
swanzigjährigen Rehterung, bald allein, bald im Verbindung mit Leon alle Land am 
obern Ebro den Saracenen zu entreiben und feine Herrfhaft zu befeftigen. Als Denkmal 
gründete er auf der Südfette dieſes Fluffes das Klofter Albelda. Sein Sohn Bar- Gareia⸗ 
cias ſchritt auf des Vaters Bahn fort. So oft die Feinde mit überlegener Heeres⸗ 925-970. 
macht beranrüdten, um die verlornen Beſttzungen wieder zu erobern, zogen ſich die 
Basconen aus der Ebene in die gefhiigten Gebirge und Schluchten zurüd und lauerten 
auf den Beitpunft, mo fie den Abziehenden in den Rüden fallen konnten. &o erhielt 
ımd vermehrte Garcias daB väterliche Erbe, und wies feinem Sohne und Nachfolger 
Sando die Mittel und Wege, tie er durch die gefchübte Lage des Landes und durch 

die Tapferkeit des Volkes über alle femdlihen Angriffe triumphiren und jede günftige 
Gelegenheit zu feinem Bortheile beninzen Tönne. Und diefe Beifptele und Lehren wur⸗ 
den von dem Mugen und unternehmenden Sancho Mayor mit dem beften Erfolg Sancho 
in Anwendung gebracht. Während die fiegreichen Waffen Almanfurs und fernes Sohnes Maben 
die hriftlichen Reihe von Leon und Barcelona ſchwaͤchten und erfchütterten, ſchützten 

die Berge und die ftreitbaren Bewohner Navarra vor den Angriffen der Feinde; und 
Sancho (mern anderd während diefer Dunkeln und verhängnißvollen Jahre nicht einige 
Königdnamen ausgefallen find) regierte ange genug, um von den Unfällen der Rady- 
barftaaten, mie von der Berrüttung ded Chalifenreichs Bortheile zu ziehen. Es wurde 
erwähnt, wie er nach Ermordung ded Grafen Garcias, feined Schwagers, fih des nördli⸗ 
chen Caſtiliens bemächtigte, wie er dann dem König Bermudo III. von Leon den öftlichen 
Zandftrich zwiſchen den Blüffen Bituerga und Een mit der alten Stadt Balencia entriß und 
eine Beitlang über das ganze Königreich fchaltete. Nachdem er die Moslcmen aus ihren 
nördlichen Bofitionen gedrängt, und, wie der Ehronift von Silo rühmt, den Weg von 
Alava nad Santiago, den der Pilger bisher mır mit Furcht und Sagen betreten, ficher 
und gefahrlos gemacht, gebot Sancho der Große über ein Reid, da von den Höhen der 
Byrenäen dis an die Grenze von Galicien reichte und berufen fehlen, mit der Beit in 

die Rachtſtellung einzutreten, welche dad Dmejjadenreich zwei Iahrhunderte lang bes 
bauptet hatte. Sin Fürft von meiterem Befichtötreife ald die übrigen Vollshäupter und 
Baffentönige der nördlichen Halbinfel, fuchte Sancho durch Einführung und Begün- 
fligung der Tanonifchen Befehe und Borfchriften Roms, durch Förderung des Benedicti- 
nerordens und feiner Bildung und durch Verbindung mit andern driftlihen Staaten 
Europas fein Reich in die Gedankenkreiſe und in den politifhsreligiöfen Völterbund der 
abendländifehen Shriftenheit einzuführen. Indem er fi) König von Bamplona, Aragon, 
Sobrarbe, Gaftilien und Leon nannte, dereinigte er Die wichtigften Beftandtheile eines 
Königreih8 Spanien in feiner Hand; aber fo fehr mar aud er von den Anfchauungen 
feiner Seit beherrſcht, daß er durch die Theilung der einzelnen Landſchaften unter feine 
Söhne den Kam der Auflöfung in dad von ihm mit fo großer Mühe und Anftrengung 
geichnffene Königreich legte. Bei feinem Tod beflimmte Sancho, daß Garcias, fein 
Sritgeborner, Navarra mit Biscaya und einem Theile von Rioja auf dem rechten, 
Ebroufer erben, Berdinand, der zweite Sohn, die Grafſchaft Eaftilien mit dem 
Landſtrich zwiſchen Piſuerga und Sea beherrfchen, Gonzalo die Landfchaften Sobrarbe 
und Ribagorza und Ramiro, fein außer der Ehe erzeugter Sohn, die Grafſchaft Ara⸗ 
gon befigen follte. Mit diefet Beftimmung, die um diefelbe Beit getroffen ward, als 
durch das Erlöfchen des omejjadifchen Herricherhaufes das Ehalifenreih von Cordova fi) 

in eine Menge Meiner Herrſchaften auflöfte, beginnt für die ſpaniſche Geſchichte eine 
neue Aera. Die beiden Landfchaften Caſtilien und Aragon, die bißher nur einen 
untergeordneten Rang eingenommen, treten nunmehr in den Vordergrund und begin« 
nen ben Entwidelungegang , der beflimmend auf das Fünftige gefhichtliche Leben der 
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ganzen Ration einwirken follte. Wir wiffen bereit, daß Bermudo IL. in der Schlacht 
am Carrion Thron und Leben verlor und daß der Sieger Ferdinand, zugleih als 
Schwager der nächſte Verwandte und Erbe des kinderlos gefallenen Könige, alle Be 
fifungen defielben an fi) brachte (S. 562), fomit dad ganze Königreidh Leon fammt 
Afturien und Balicien mit Eaftilien vereinigte. Diefed Aufgehen des alten chriſtlichen 
Reiches in dad neue Königreich Caftilien ift der Anfang neuer Stantenbildungen, neuer 
gefchichtlicher und politiſcher Lebendgeftaltungen. Um diefelbe Seit wurde durch Ramito 
der Brund zum Königreih Aragonien gelegt, dem bald der Mutterftaat Navarra 
felbft einverleibt ward. Mit diefen neuen Staatenbildungen entwidelte ſich zugleich die 
bürgerliche Sreiheit in diefen Landen, indem die Könige, um die Einwohner, ſowohl 
den Adel als die ſtädtiſchen Bürgerfhaften, für fi zu gewinnen und zu nachdrücklicher 
Unterftügung und Hülfeleiftung in den Maurenkriegen geneigt zu machen, den Städten 
und Ständen hohe Gerechtſame und Freiheiten, Fu eros, verliehen und ſich herbei: 
ließen, die öffentlihen Angelegenheiten auf Reihsfynoden und Landtagen zu berathen 
und zu ordnen und die alten Landesgeſetze durch neue Rechtöinftitute zu mehren. 


4. Eaftilien. 


Im neunten und zehnten Jahrhundert ftand das Land am obern Ebro ſũdwaͤrts 
ded cantabrifchen Gebirgszuges, dad Anfangs Bardulia hieß, dann aber von den 
zahlreihen Saftellen auf den Höhen den Ramen Caſtilien erhielt, unter den Königen 
bon Afturien und von Leon, welche eingeborme Grafen, die von ihren Burgen und 
Wohnorten ihre Ramen führten, zu ihren Beamten und Stellvertretern ernannten. So 
gab ed Grafen von Amaya, Lara, Berego, Burgod u. U. m. Erſt im zehnten Jahr⸗ 
hundert, ald mehrere diefer Grafſchaften in Einer Hand vereinigt waren, geichieht eines 

Graf Bernan „ Grafen von Gaftilien? Erwähnung Jener Fernan Gonzalez, den wir oben 
— (S. 560) zuerſt als Gegner Ramiro's II., dann als deſſen Verbündeten kennen ge 
"lernt, war der erſte Edelmann, der unter dieſem Ramen in der Geſchichte auftritt. Mit 
diefem erften Auftreten ift aber auch zugleich das Streben fichtbar, fih von Leon unab⸗ 

bängig zu maden und eine felbftändige Herrſchaft zu errihten. Es wurde früher ev 

zählt, wie fehr die Regierung Ordonio’8 IH. und Sancho's I. durch die Aufflände, Ber 
Tdwörungen und Umtriebe ded mächtigen und berrfchbegierigen Grafen beunruhigt und 
verwirrt ward, und wenn er auch nicht die Unabhängigkeit feines Landes zu erreichen 
vermochte, fo zeigte er doch feinem Haufe da8 Biel, nad) dem das ganze Streben 
gerichtet fein müffe. Als Fernan Gonzalez nah einem langen thatenreichen Leben 

Garcia ind Grab fant, übernahm fein Sohn Garcia Fernandez, der Erbe feiner Be 
Gernandes ſihungen und feiner Entwürfe, die Verwaltung der Grafſchaft Gaftilien. Diefer mar 
in die Parteiungen und Kämpfe, durch welche die Regierung Bermudo's II. fo fehr 
unterwühlt und zerrüttet ward, tief verflodhten; und aus einer Urkunde, worin dem 
Flecken Caſtro Xeriz Fueros ertheilt werden, geht hervor, daß der mächtige Graf 

fi) ald Herrn von Caſtilien anſah, der für feine Handlungen Feiner Zuftimmung dei 
Königs von Leon zu bedürfen glaubte. Dennoch wurde das Band nicht zerriffen. In 

Jahr 999 wohnte der Graf von Eaftilien mit den übrigen Großen der Krönung 

999. Alfons‘ V. bei. Unter Garcia's Sohn und Nachfolger, dem ehrfüchtigen und Triege 
Sancho. riſchen Grafen Sand o wurde der Grundftein zur Unabhängigkeit und felbftändigen 
Herrfchaft Gaftiliend gelegt, indem er feine Tochter Elvira mit dem mächtigen König 
Gareias Sancho von Navarra vermählte und dadurch Beranlaffung zur fpäteren Bereinigung 
41026, beider Länder gab. Als fein Sohn und Nachfolger, Graf Barciad, bei feiner Bew 
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mählumgöfeier mit der Schwefter des Könige Bermudo III. von den Brüdern Bela 

aus Alava meudlings ermordet ward, nahm Sando, nachdem er die Mörder in feine 
Gewalt gebracht und Iebendig den Flammen übergeben hatte, al& der nächfte Erbe des 
finderlofen Grafen Beſitz von Caſtilien. Wir wiffen, daß derfelbe Sando dem König 
Bermudo, der im Verdacht ftand, die Ermordung des caftilifhen Grafen veranlapt 

zu haben, den Landftrich zwifchen Pifuerga und Cea entriß und denfelben mit Gaftilien 
verbunden feinem zweiten Sohn Fernando übergab, daß ſodann nad) der unglüd- Sernanso 
lichen Schlacht am Carrion, wo Bermudo fiel, diefer Fernando, der Bermudo's Schwe⸗ — 
ſter in der Ehe Hatte, ganz Leon nebſt den dazu gehörigen Landſchaften als nächſter 
Erbe des kinderlos verſtorbenen Königlichen Schwagers an fi) brachte und mit feinen 
übrigen Befitungen zu einem Königreih Caſtilien vereinigte. Mit feiner feierlichen 1037. 
Krönung in Leon begann eine neue Periode in der Gefchichte des riftlichen Spaniens. 

Um die Leonefen, welche den Verluft ihrer Herrſchaft tief betrauerten, zu beruhigen und 

zu entfhädigen, ordnete er eine Reihdverfammlung in Cohanza an, auf melcher er 1080. 
alle bürgerlichen und kirchlichen Rechte und Geſetze, die fie aus früherer Beit befaßen, 
beftätigte und neue binzufügte. Zugleich war er bedacht, die Wehrkraft de Landes zu 
mebren, ſowohl um innere Aufſtände niederzubalten, ald um die Saracenen mit Glüd 
bekriegen zu können. Mit Neid blidte der ältere Bruder Garcias auf das blühende 
Rachbarland, dad unter Ferdinands Fürſorge und verftändiger Regierung immer mehr 

zu Glück und Macht emporftieg. Es verdroß ihn, daß fein Erbland Ravarra aus der 
gebietenden Machtſtellung, die ed unter feinem großen Vater eingenommen, gedrängt 
werden follte. &r bereitete daher feinem Bruder Rachftellungen und verwirrte deſſen 
Herrſchaft fo lange durch Umtriebe, bis ein Bruderkrieg ausbrach. In feinem Haß 
ſchloß Garcias fogar einen Bund mit den Emirn von Baragoffa und Tudela. Aber 

die Schlacht bei Atapuerta unweit Burgos entfchied gegen ihn. Garcias verlor 1. Sept. 
durch) einen Lanzenſtich dad Leben, die Ravarrefen wurden in die Flucht getrieben, die 1084. 
maurifhen Hülfsvölter großentheild gefangen oder getödtet. Darauf fügte Berdinand 

den Landftrih auf dem rechten Ebroufer feinem Reiche bei, das Uchrige ließ er dem 
Sohne des gefallenen Königs, Sancho IV. Nachdem er quf folde Weiſe fein Reich 
beruhigt und gefichert, fuchte er ed durch Krieg gegen die Ungläubigen nach Süden 
audzudehnen. Er brach die Burgen in den nördlichen Provinzen des heutigen Portugal, 
feßte über den Duero und eroberte nach fcharfen Kämpfen Lamego, Bifeu und andere 1057. 1058, 
feite Pläge, unter deren Mauern in früheren Jahren fo oft die Ehriften. und Moflem 

ihre Streitkräfte gemeffen. Dieſe raſchen Erfolge erfüllten die Saftilianer mit Kriegde 
mutb und religiöfer Begeifterung und machten fie zu neuen Unternehmungen willig. 
Rachdem fi) der König auf einer Reihsverfammlung der Zuſtimmung der Ritter und 
Edlen verfichert, eroberte er eine Reihe fefter Orte auf der Oftgrenze Eaftiliend, die den 
Beinden ald Stügpunkte für ihre räuberifchen Einfälle dienten und drang dann in das 1060. 
‚Herz der maurifhen Staaten ein. Schon näherte er fih den Mauern Alcala's, als 

es den Bitten und Geſchenken des Emirs von Toledo gelang, ihn zur Rückkehr zu bes 
wegen. Aber fchon im folgenden Jahr eridien er mit frifchen Kriegshaufen am Tajo, 
verwüftete dad Land mit Feuer und Schwert und verbreitete Schreden bi8 nach Andas 
luſien. Der alte Beherrſcher von Sevilla erfaufte den Frieden mit reihen Geſchenken 
und mit den Gebeinen des heiligen Ifidor, welche in Leon in der von Ferdinand erbaus 1063 
ten und dem Heiligen geweihten Kirche feierlich beigefeßt wurden. Auch die Emire von 
Badajoz und Zaragoſſa beugten ſich in Ehrfurcht dor dem mächtigen König von Caſti⸗ 

lien und Leon. Mit der Eroberung der großen und feſten Stadt Coimbra am 
Mondego, melde ſechs Monate lang den heftigften Widerftand leiflete, krönte Ferdi⸗ 
nand feine ruhmvolle Laufbahn. Kriegemuth und religiöfe Andacht füllten die ganze 
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Serle ded Bürften. Im den Tagen, da er von den Baffengängen ausruhte, fah man 

ihn voll Andacht an den Stufen der Altäre Inien und in die Gefänge der Priefter ein⸗ 
fimmen. Und aud der Krieg war ihm eine Religionshandlung. Mit dem Schwerte 
wollte er die Ehre Sotted umter den Ungfäubigen aufrichten und fi die himmliſche 
Krone eriverben. Krank von einem Feldzuge zurüdichrend ließ fih der fromme König 

in die Kirche St. Mdor bringen, wo er die Beiden der Serrfchaft ablegte und in ein 
m“ Bußgewand gegüllt unter andachtsvollen Gebeten in den Armen der Priefter verfchied. 
Schon einige Jahre vorher Hatte er auf einer Reichsverſammlung Beftimmungen über 
Sancho die Nachfolge und die Theilung der Länder getroffen. Demgemäß follte Sarıch o, fein 
— Erſtgeborener, Eaftilien, Alfonſo, fern Liebling. Leon und Aſturien, Garcias, der jũngſte, 
Gallcien nebſt dem neueroberten Gebiete Bid zum Buero erhalten. Seinen beiden 
Töchtern Urraca und Elvira wies er die Städte Bamora und Tore an umd verlieh ihnen 

dad Patronat über alle. Klöfter. Aus den Romanzen vom Eid, der unter Berdinand 

und feinen Söhnen jene Heldenthaten verrichtete, welche die nachgebornen Geſchlechter 

in Liedern befangen, wiſſen wir, daß Sancho bald nach dein Tode des Vaters feine 
Brüder mit Krieg ũberzog, um ſich ihrer Känder zu beinädhtigen. Nach mehreren 
Schlarhten wurden Alfonfo und Garcias ihrer Befigungen beraubt und zur Flucht nad 
Toledo und Sevilla gezwungen. Alles Land von den Höhen der Pyrenäen bis an Die 
Geſtade des weſtatlantiſchen Oceans, welches Ferdinand theils ererbt, theild erobert 

hatte, gehorchte nun ſeinem Sohne Sancho. Rur die Felſenſtadt Zamora gehörte noch 

der Königstochter Urraca und gewährte den Anhängern des flüchtigen Alfonſo und 

allen Unzufriedenen eine fichere Zufluchtsſtäͤtte. Da beſchloß Sancho, auch dieſe Stadt 

zu erobern, damit fie wicht ein Heerd und Vollwerk des Auftuhrs werde. Aber vor 

ihren Mauern wurde er durch die Lauze eined berrätherifchen Ritters, Vellido Dolfos, 

7. Ol. 1073. meuchlings ermordet. Raſch löſte ſich das Kriegöheer auf, nur eine Schaar tapferer 
&aftilianer Harrte Hei der Föniglichen Leiche aus und geleitete fie in das Kloſter S. Sal- 
vador in Oña, wo fie feierlich eingefenft ward. Auf die Kunde von der Ermordung 
Alfonfo vi. Sancho's entfloh Alfonfo heimlih aus Toledo, wo er gaftfrenndlich aufgenommen 
1072-1109. porden war, und nahm Bei von dem brüderlichen Reiche. Auch der jüngere Bruder 
Garcias eilte herbei, in der Hoffnung, fein väterlicges Erbtheil Salicien wieder zu 
erlangen. Mllein Alfonfo, eben fo herrſchſüchtig und ungerecht, wie der ermordete 

3018. Sancho, ließ den heimgelehrten Bruder mit Lift ergreifen und hielt ihn fein ganzes 
Leben hindurch im Kerker mit Ketten beladen. So wurde Alfonfo VI. Beherrfcher des 
ganzen väterlichen Reiches Caftilien mit Leon und Balicien; und als einige Jahre 
fpäter fein Böniglicher Better in Ravarra dad Opfer einer Verſchwoͤrung murde, ber» 
einigte er fi mit dem König von Aragonien zur Sroberung und Theilung des ver⸗ 
waiften Reihe. So verſchwand Navarra na kurzem Glanze auf längere Seit aus 

der Meihe der felbitändigen Staaten. Fortan knüpfte ſich das gefchichtliche Leben an 

die beiden Reihe Safilien und Aragonien, die aus feinem Schooße hervor⸗ 
gegangen. Neben ihnen blühte im Oſten Satalonten dur Bildung und Wohlfand, 

aber ohne auf deu Bang der Dinge einem befonderen Einfluß zu üben; und im Welten 
wurden am Ende des Yahrhundertd durch ritterliche Abenteurer die Fundamente De 
neuen Königreiches Bortugal gelegt, deſſen nördlichen Theil Alfonfo zuerft feinem 
Schwiegerſohne Raimund don Burgundien, dann defien Berwandten, dem Grafen 
Heinrich, dem Gemahl feiner natürlichen Tochter Therefia ald caſtiliſches Lehen über 
teagen hatte. Alle diefe Reihe richteten ihre Angriffe gegen die vielgeſpaltene moham⸗ 
medanifche Welt in der Mitte und im Süden der Halbinfel. Nachdem Alfonfo im 
ſichern Befige feines Reihed war, fuchte er auf den Rath der verftändigen Urraca, Die 

ſtets großen Einfluß auf den von ihr fo zärtlich geliebten Bruder übte, durch gute 
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Berwaltung und Beiehgebimg die dunkeln Flecen feiner Thronbefteigung zu verwiſchen. 
Er zog bei feinen Regierungshandlungen angefehene und tüchtige Männer zu Rathe, 
befreite die Gemeinden von dem Drud der Töniglichen Beamten und Michter, fchaffte 
den läftigen Wegzoll ab, der von allen Pilgern, die den berühmten Ballfahrtsort 
Santiago di Sompoftella befuchen wollten, erhoben wurde und zu vielen Erpreffungen 
und Mißhandlungen Beranlaffung gab, und begründete durch Befeifigung der gothi- 
fen Liturgie auch im chriftlihen Spanien dad römifch-hierarchifche Kirchenſyſtem, das 
feit Gregor VII. in allen Ländern Europa's na Beltimg ſtrebte. Durch den Eifer 
der Benedictiner von Sahagun und der franzöfiichen Geiſtlichen, welche von dem an 
viele wichtige Pfründen in der phrenäifchen Halbinfel erhielten, wurde die fpanifche 
Kirche batd in allen Dingen mter Roms Suprematie geftellt. Dann benupte er die 
unter den moſlemiſchen Herrſchern andgebrodhpene Zwietracht und Stammfehden, um 
feine Baffen in da8 Herz der maurifhen Staaten gu tragen. Nach der Eroberung bon 
Zoledo konnte er ſich mit der ftolgen Hoffnung tragen, die Hriftliche Herrſchaft über die 
ganze Halbinfel audzudehnen. Aber die Ankunft der Morabethen fegte feinem Sieges⸗ 
zug ein Biel. Nach einer fangen Regierung, die fi im Andenken der Menfchen erhalten 
hat al8 eine Zeit ded Ruhmes, der Gerechtigkeit, der allgemeinen Wohlfahrt, da Recht 
und Geſeß maltete und der Frevler fein Haupt nicht zu erheben wagte, farb Alfonfo 1109. 
am gebrochenen Herzen tiber die Niederlage bei Ucle® nnd den Fall feines einzigen 
Sohned. Seine Tochter Urraca, melde mährend der Minderjährigkeit ihres Sohnes 
die Regierung führte, bermãhlie fi) in zweiter Ehe mit dem König Alfonfo von Ara⸗ 
gonien. Aber dieſe Verbindung, ſtatt die Einheit und Macht der Chriſten zu flärken, 
Hatte leidenſchaftliche Bürgerkriege zwiſchen beiden Heichen zur Folge, wodurch die 
Herrſchaft der Moflemen geftärkt und verlängert ward. 


5. Aragonien. 


Am reiten Ufer des Rogheraſtromes, der am Pic Maladetta, dem höchſten 
Gipfel der Byrenäen, feine Quellen Hat und auf der Grenze zwiſchen den heutigen Land⸗ 
fhaften Cataluna und Aragonien füdmwärtd fließend fi) in den Segre ergießt, beitand 
feit alten Tagen die Grafſchaft Ribagorza. Die Befiker ded Landes, Männer von 
ſtarkem Arm und treuem Glauben, fuchten dem Triegerifchem Borgehen der Moflemen, 
bie in der Statthalterfhaft Baragoffa einen feiten Halt und Mittelpunkt beſaßen, nad 
Kräften Einhalt zu thun. Durch viele ritterliche Kämpfe und Fehden ftärkten fie ihren 
Ariegsmuth und mehrten ihre Büter; zugleich waren fie eifrige Diener Gottes und ſtets 
bedacht die alten Klöfter, welche der Serftörungsmuth der Mohammedaner erlagen, 
wieder herzuftellen und mit Gaben, Gütern und echten auszuftatten. Das Stlofter 
Santa Maria de Ovarra, das Graf Bernard am linken Ufer des Flüßchens Iſebena 
am Fuße eines hohen Felſens wieder aufbauen ließ, wurde die Grabflätte der Familie. 
Durch vielfache Ländertheilungen wurden die Beſitzungen ded Haufes zerriffen, aber 
einzelne Glieder der gräflihen Yamilie über das ganze Land nordwärtd des Ebro ger 
ftreut und in die Lage gefeht, durch Bermählungen und Erbſchaften neue Verbindun⸗ 
gen zu fnüpfen, neue Erwerbungen zu machen. So trat frühe daB gräflihe Haus 
Aragon mit der Stadt Iaca und dem Lande Sobrarbe in verwandtfchaftliche Bes 
ziehungen zu dem Grafengefchleht Ribagorza. Auch das Königshaud don Navarra 
fand durch Verheirathungen mit den beiden gräflihen Samilien in Verbindung und 
als am Ende des zehnten und zu Anfang des elften Jahrhunderts die männliche Linie 
in beiden Geſchlechtern erlofh, nahm König Sancho, der feinen vertvandtfhaftlichen 
Anfprüchen mit dem Schwerte Nahdrud zu geben vermochte, Befig von Aragon, 
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Sobarbe und Ribagorza und übertrug, wie erwähnt, dad Land Uragon bei feinem Tod 
Ramiro feinem natürlichen Sohne Ramiro. Diefer legte fich den Titel „König von Uragonien” 
10851083. Ge; und war bemüht, durch Lift und Vaffengewalt dem neuen Königreihe den nöthigen 
. Landbefig zu erwerben. Ein Verſuch, feinem älteren Bruder Garcia Ravarra zu ent 
reißen, wurde vereitelt; dagegen gelang es ihm, al8 der andere Bruder Gonzalo durch 
Meuchelmord gefallen war, defien Beftbungen Sobrarbe und Ribagorza an fi zu 
bringen, ob durch Volkswahl oder auf andere Weife ift ungewiß. Wuch gegen die 
Saracenen zog Ramiro ind Feld, aber die Macht und die perfönliche Züchtigkeit der 
Emire von Baragoffa (Mondhir Ibn Iahja und die Beni Hud) hinderten glänzende 
Erfolge. Zugleich fuhr Ramiro fort im Geiſte der früheren Grafen, durch Stiftungen 

und Schenkungen an die Kirche feine Frömmigkeit und feinen religiöfen Eifer zu bes 
währen. Bejonderd war das Klofter &. Juan de la Peña dad Seiligthum, welches 

die Könige und Edlen Aragoniens mit Srundftüden und Gefällen, mit Vorrechten und 
Freiheiten in freigebiger Weife ausftatteten. Und dennoch trug die Habgier der Mönche 

in der Folge Fein Bedenken, noch neue Befigungen und Immunitäten durch Fälſchung 

von Urkunden für dad Klofter in Unfpruch zu nehmen. Das Gefchent, dad der König 

bei Einführung der römifchen Liturgie in Aragonien dem Papfte Alegander II. über 
fandte, erklärte Gregor VII. für einen dem apoftolifhen Stuhle fhuldigen Tribut. 
Ramico fiel im Kampf gegen die Saracenen bei der Belagerung von Grados, und fein 
zn - Sohn Sancho Ramirez, ein junger Fürft voll Muth, Tapferkeit und Unterneh» 
1063-1090 mungßgeift, beftieg den Thron von Aragonien. Sofort richtete er feine Waffen gegen 
die Mauren. Rachdem er ihnen alle Befibungen entriffen, welche fie in den Bergland« 
haften von Aragon, Sobrarbe und Ribagorza befaßen, ftieg er in die fruchtbaren 
Ebenen hinab, die von dem Cinca, Gallego und andern Nebenflüffen des Ebro durch» 
fteömt werden und eroberte nach einer heißen Schlacht, in welcher fein Bundesgenofle, 

1065. Graf Ermengol von Urgel, dad Leben verlor, die wichtige Stadt Barbaftro, die, wenn 
fie auch einige Beit nachher wieder verloren ging, fchließlih doch in der Gewalt der 
Aragonier blieb und einen günſtig gelegenen Stützpunkt zu weiteren Eroberungen ab» 

gab. Bald darauf wurde König Sancho von Navarra, Garcia's Sohn, durd eine 
Berfhmörung, an deren Spike fein herrichlüchtiger Bruder Ramon und feine Schwefter 

1076. Srmefenda ftanden, in Peñalen ermordet. Da feine Kinder noch unmündig waren 
und die Einwohner den Brudermörder nicht ald ihren Herrn anerkennen wollten, fo 
rüdten die beiden Könige Alfons VI. von Caftilien und Sancho Ramirez von Aragos 

nien in das Nachbarreid ein, nöthigten Ramon zur Flucht und theilten dann die Län⸗ 

der und Städte unter fi, alſo daß Navarra bi8 zum Ebro mit Aragonien bereinigt 
ward, Rioja aber mit Najera und Calahorra, fo wie die baskiſchen Landſchaften 
Alava, Guipuzcoa und Bidcaya an Alfons VI. von Caſtilien und Leon fielen. Darauf 
unternahm Sancho einen Rachelrieg gegen den Emir Ahmed Moctadir von Baragoffa, 

den Beſchützer des flüchtigen Königdmörders Ramon. Nachdem er fidh einiger günftig 
gelegenen Orte am Ebro bemächtigt, rüdte er gegen die Stadt Hucdca, die mit dem 
umliegenden durch viele Burgen befeftigten Gebiete wie ein ſtarker Keil in das aragos 

niſche Staatengebiet hineingetrieben war und die nördlichen Befigungen von den ſüd⸗ 

lihen trennte. In einem mehrjährigen von Raub, Berftörung und Gräueln aller Art 
begleiteten Kriege gelang es dem tapfern König, einen großen Theil des Landes in feine 
Gewalt zu bringen und dur Anlegung zwedmäßiger Befeftigungen fich einen fichern 

Weg bis unter die Mauern von Huedca zu bahuen. Aber den Fall der Stadt felbft 

ſollte er nicht erleben. Bei der Belagerung empfing er durch einen feindlichen Pfeil 
——— die Todeswunde. Sein tapferer Sohn Pedro führte jedoch das begonnene Werk, das 
"ihm der fterbende Bater dringend ans Herz gelegt und deffen Beendigung ihm als heili⸗ 


B. Chriſtenthum und Islam im Kanıpf. 571 


ges Vermaͤchtniß, als eine Pflicht. der Pietät galt, mit Kraft und Energie fort. Die 
Moflemen firengten alle Kräfte an, das Bollwerk ihrer Herrfihaft im nordöſtlichen 
Spanien zn retten. Der Emir Ahmed Moftain führte-ein großes Bundesheer, in defs 
fen Reihen nicht nur Morabethen, fondern auch chriftliche Hülfsvölker ftritten, wider 
die Uragonier ind Feld. Allein Pedro's Sieg bei Alcoraz entfchied das Schidfal 
bon Huedca. In demfelben Jahr, da das chriſtliche Abendland fi) anfchidte, die 10060. 
Ungläubigen aus Ierufalem zu verdrängen, fiel Huedca und damit alle® Land nord« 
wärtd des Ebro in die Hände der fpanifchen Chriften. Bon dem an war der Fall 
"von Baragofja nur noch eine Frage der Seit, die fih noch früher entfchieden hätte, 
wenn nicht zwifchen Bedro’3 Nachfolger Alfonfo und der Königin Urraca von Caſti⸗ 
lien, feiner Gemahlin, ein Bürgerkrieg ausgebrochen wäre. Mit der Eroberung von 
Saragoffa war da8 Uebergewicht des EhriftenthHums im nördlichen Spanien entfchieden. 


6. Bortugal. 


Bon dem Welten der fpanifchen Halbinfel, im Alterthume Lufitanien ge 
nannt, war die nördlide Hälfte bis zum Fluß Mondego und zur Stadt Coimbra 
unter hriftliche Herrfchaft gerathen und wurde als Markgrafihaft Bortugal (von 
der Hafenftadt Porto Calle an der Mündung des Tuero) von einem caftilifhen Statt 
balter regiert, indeß der füdliche Theil mit den Zlußgebieten des Tajo und der Gua⸗ 
diana unter dem Ramen Algarbe den Beni Alafta8 in Badajoz gehorchte. Es 
wurde früher erwähnt, daß König Alfonfo VI. von Caftilien dem tapfern Grafen 
Raimund von Hochburgund (Branche Comté), einem Sprößlinge ded capetingifchen 
Herrſchergeſchlechts, zum Lohne für feine Dienfte in den Saracenenkriegen die Hand 
feiner Tochter Urraca gab und ihn zum Statthalter über Portugal erhob. Als im 1098. 
nädften Jahr Raimund zur Bermaltung Baliciens berufen ward, trat ein Verwand⸗ 1094. 
ter, Sraf Heinrich, dem Alfons feine ſchöne natürliche Tochter Therefia vermählt 
hatte, an deflen Etelle. Klug und tapfer. gewann fi Graf Heinrih von Burgund 
das Vertrauen ded Königs, fo daß diefer ihm alles Land zwifchen Minho und Tajo 
als Lehen des caftilifchen Reiches übertrug, mit dem Vorrecht, e8 auf feine Rachkom⸗ 1005, 
men zu vererben. Unter den Bürgerkriegen zwifhen Aragonien und Gaftilien, an 
denen Heinrich thätigen Antheil nahm, gelang ed ihm, Portugal von Caftilien unab⸗ 
bängig zu machen. Gr nannte fib „von Gottes Buaden Graf und Herr von ganz 
Portugal.” Und wenn aud nad feinem frühen Tod im Kampfe vor Aftorga durch 1112. 
die Herrſchſucht, Leidenfchaft und ränkenolle Politik feiner Wittwe der „Königin” The⸗ 
vefia, melde die Negentichaft während der Minderjährigleit ihred Sohnes Alfons 
(Affonſo) Henriquez führte, das Reich durch Kriege wider ihre Schweiter Urraca 
von Caſtilien zerrüttet ward und in mancherlei Gefahren kam, fo gelang ed doch dem 
jungen ritterlichen Infanten, nachdem er feiner Mutter und ihrem Buhlen oder Gatten, 
dem galicifhen Grafen Fernando Perez von Zraftamara, die Herrſchaft entriffen und fie 
zur Flucht gezwungen und dann mit Hülfe ded mächtigen Erzbifchofs Pelagius von Braga 
(dem er dafür große Vorrechte und Freiheiten ertheilte) Dad Scepter in die eigene Hand 1128, 
genommen, die Unabhängigkeit Portugals gegen die Lehnſsanſprüche ded Königs don 
Saftilien mit dem Schwerte zu behaupten. Nach mehreren Gefechten und kühnen 
Baffenthaten kam ein Friede zwifchen den beiden riftlichen Reichen zu Stande, und 1136. 
nun erft konnte der unternehmende Fürft feine Waffen gegen die Saracenen menden. 

In der Schlacht bei Ourique überwand er die zahllofen Heerhaufen der fünf 1180. 
Emire oder „Könige’ von Badajoz, Elvas, Evora, Bein und Sevilla, ein Sieg, der 
in der ganzen Chriftenheit gefeiert ward und feine Krieger mit folcher Begeifterung er- 


672 I. Das Beitalter der Kreuzzüge nnd der Hohenftaufen. 


füflte, Daß fie auf dem Schlachtfeld den ruhmgelrönten Grafen als ‚König von 
Bortugad’ begrüßten. Alfonfo Henriquez machte den Grub zur Wahrheit, indem 
1143. er auf dem Reihdtage zu Lamego fi son den geiftlidden und meltlihen Großen 
den Köntgstitel beftätigen umd von dem Erzbiſchof von Braga Trönen ließ. Dann 
vereinbarte er mit den Ständen (Cortes) die Geſetze über Erbfolge, Adelsrechte und 
Gerechtigkeitspflege, welche bie Grundlage des Königreichd bildeten. Der Papſt gab 
gegem die Bufigerung einer Jahresabgabe von zivei Marl Boldes Dem neuen Königthum 
feine Suftimmung und Welhe, hielt jedoch aus Rüdfidyt für Caſtilien mit der öffentlichen. 
Anerkennung noch einige Zeit zurüd. Eiliche Jahre Ipäter, nachdem ſich der König durch 
einen kũhnen Angriff der feften Saracenenftadt Santarem (Sta Irene) „des Schilde 
110%. der Maren’ bemädtigt, gefhah es, daß bewaffnete Kriegäfchaaren aus Riederland, 
Weſtfalen, Friesland und von den Rheingegenden, die in Berbindung mit britifchen 
Kreugrittern zur See nach Paläftina ziehen und fih dort den deutfchen und franzöfl- 
fen Ballfahrern anſchließen wollten, auf englifehen und flandrifhen Schiffen an der 
Küfte von Galicien und Portugal landeten. König Alfons fhidte fofort Boten an 
fie ab und ließ ihnen fagen, daß fie ihrem Gelübde, wider Die Heiden zu flreiten, leich⸗ 
ter genügen Tönnten, wenn fie ihn helfen würden, die Maurenftadt Liffabon zu 
- erobern. Das Anerbieten leuchtete ihnen ein, zumal da große Beute als Preis des 
Sieges in Ausſicht geftellt ward. Unter der Führung des niederländifchen Grafen 
‚Arnulf von Arfchot rüdten fie vor Liffabon und trafen in Verbindung mit Alfons und 
feinen povtugiefifchen Kriegern Anftalten zur Belagerung der Stadt von der Land» und 
Seefeite. Allein die Moflemen leifteten verzweifelten Widerſtand. Sie machten uner⸗ 
wartete Ausfälle, verbrannten die Wandelthürme, dauten die durhbrochenen oder 
untergrabenen Mauern und Schutzwehren wieder auf. Erſt nach viermonatlicher Ein 
ſchließung, als der Hunger feine unmiderftehliche Gewalt übte, mwilligten fie in die 
25. — Uebergabe der Stadt. Alfons gemährte ihnen Sicherheit des Lebens und freien Abzug, 
jedoch nur mit Hinterlaffung der Waffen, des Heergeräth8 und fämmtlicher Habe. 
Mit unermeßlicher Bente beladen feßten darauf die Kreuzritter ihre Pilgerfahrt nad 
Syrien fort, König Alfons, Heinrih8 Sohn, aber fehlug feinen Herrſcherſitz, der bis⸗ 
ber in Coimbra gemwefen war, in der an der breiten Mündung des Tajo am Buße des 
Gebirges veizend gelegenen Seeftadt Liffabon auf. Er gab den Mauren rechtliche Stel- 
lung und einen eigenen Oberrichter (Altalden) , verpflichtete fie aber zu Dienftleiftuns 
gen und Abgaben an die Krone. Sie mußten Kopffteuer, Behnten und Grundſteuer 
entrichten. Begünftigt durch die vortrefflihe Lage und durch Gefeße und Freiheiten 
nahm Liffabon bald einen mächtigen Aufſchwung. inige Zeit nachher wurden noch 
1166. andere Städte erobert, tie Alcacer do Sal und Bela, und endlich fiel auch Evora, 
der Hauptort von Alemtejo, durch die verwegene Waffenthat des Ritters Girald „ohne 
Sucht” in die Hände der Chriften. Alfonſo verlieh der alten Römerftadt eine bürgen 
lie Ordnung und ftellte den Bifhoffib wieder her, der über vier Jahrhunderte ges 
ruht hatte. Anh Moura, Serpa und Elvas wurden von dem tapfern König OBEN 
und die Grenze des Reichs bis an die Buadiana ausgedehnt. 5 


2. Der erfie Kreuzzug. 


u Die Vorläufer. 
Die Richtung Als in Deutfhland und Italien der Inveftiturftreit die Gemüther in 
Augſt und Aufregung hielt, die chriſtliche Menſchheit ſpaltete und die Staaten 
zerriß; als der Kampf zwiſchen Kaiſerthum und Papſtthum um die Oberherr⸗ 
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ſchaft über die Ehriftenheit das ganze Abendland mit Unruhe erfüllte und die 
Gewifjen verwirrte; al& auch in Frankreich der König wegen feiner anftüßigen 
ehelichen Verhaͤltniſſe unter dem Fluche der Fische lag; da Drang in das dunkle 
Wirrſal der inneren Kriege und Parteinngen, der Aengſten umd Nöthen der 
Ruf der Befreiung des heiligen Grabes mie ein leuchtender Strahl der Hoffe 
nung. Ex zeigte den Mühjeligen und Beladenen ein hohes Ziel, ex zog Ullss 
dorthin, „mo Verbrechen und Gewiſſensaugſt ihre wirshigfte Büßung, die 
Kraft ihren Widerfland, des Muth den Schauplag zu Thaten, die Habſucht 
Sold, der Ehrgeiz Kronen, die Phautafie große ũberſchwengliche Bilder, der 
Glaube alles Heilige, alles Göttliche fand,” Ex gab der Abentenerluf und 
dem teligiöfen Eifer der Zeit einen mächtigen Impuls nah wies den Beſtre 
bungen, das Kreuz unter den Ungläubigen zu erhöhen und das Reid; Gottes 
zu mehren, Beiteebungen, die bamals in Spanien mie an des Oder ud 
Rordfee zu Tage traten, einen. größeren Wirkungskreis, einen gemeinfamen 
Bereinigungspuntt. 

Wir wiſſen, daß fchon ſeit dem vierten Jahrhundert die Sitte aufgelom⸗ Bi Bilgerfahes 
men war, zum Heil der Seele und zur Büßung eines fündhaften Lebens Ball“ 
Fahrten nach Paläftina zu unternehmen, nm die Yußtritte des Heilandes, Der 
Sünger und der Propheten aufzufuchen, um an der Stelle, die man für Ehrifti 
Stab hielt, und die darum bereits von Kaifer Konftantin und feinee Mutter 
Helena mit einer prächtigen, von Säulen getragenen Halle übenwölbt und mit 
einer reichgeſchmückten Kirche geehrt worden war, fi) in Andacht nieder zu 
werfen, um in die Fluthen des Jordan zu tauchen und einen neuere Menſchen 
anzuziehen. Das Anjehen, dad der Pilger nad) geendigter Wallfahrt in feiner 
Heimath genoß, die fihere Ausficht auf die Seligfeiten des Himmels, mit. 
unter auch der Gewinn aus den hochgeſchätzten Reliquien des beiligen Laudes 
waren reicher Erſatz für die Beſchwerden und Gefahren der weiten Reife. Zwar 
gehörte feit der Eroberung Paläftina’& durch die Araber der größte Theil der 
Stadt Ierufalem den mohammedaniſchen Bewohnern, aber die Gegend, mo 
fi) das Grab des Heilandes und die Anferſtehuugskirche befanden, mar fort- 
während im Beſitz der Ehriften, die für den Gebrauch der heiligen Orte eine 
Abgabe entrichteten. Je mehr nun die religiöfen Ideen. die Herrfchaft über die 
Gemüther der Menſchen erlangten, je mehr die um Ehrifti willen getragenen 
Leiden und Entbehrungen, Bußen und adcetifchen Uebungen ald der ficherfte 
Weg zur himmliſchen Seligkeit galten, deſto häufiger wurden die Bilgerfahr- 
ten, zumal als um das Jahr Tauſend der Glaube Eingang fand, daß das 
jängfte Gericht und die Wiederkehr Jeſu nahe feien, daß. die Welt in Trinn- 
mer fiulen, und Die Herrlichkeit des taufendjährigen Reiches für die Frommen 
onbrechen würde. Es wurde ermähnt, mie ſchon damals der Gedanke eines 
Kriegäzugd nach Aften zur Eroberung; des heiligen Grabes die Häupter der 
Ehriſtenheit bejhäftigte (S. 122), und tie ſehr die Ueberzeugung von der 
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- BVerdienftlichleit der Wallfahrten, der Hang, an heiligen Stätten in heißer 
Andacht niederzuknien, der Trieb, durch Handlungen der Buße, der Ent. 
fagung, der Selbftpeinigung fi mit dem Himmel in Verbindung zu feßen, 
im elften Jahrhundert an Stärke zunahm und alle Herzen durchdrang. Bei 
diefer myſtiſchen Zeitrichtung wurden die Züge der Wanderer im Mufchelhut 
und mit dem Pilgerftabe immer großartiger und zahlreicher. Einzeln und 
ſchaarenweiſe zog die Menge des Volkes hinüber, Beiftlihe und Laien, Bor- 
nehme und Geringe, Männer und Frauen, mitunter begleitet von bewaffnetem 
Gefolge. Sie beteten am heiligen Grabe, badeten im Iorden und brachen 
Palınzmweige bei Ieriho, im Garten Abrahams. Im Jahre 1064 bewegte 
fi eine große Pilgerfahrt von 7000 Perſonen, Beiftlihe und Weltlihe aus 
allen Nationen, an ihrer Spige der Erzbifchof Siegfried von Mainz, durch 
Ungarn nad dem fyrifchen Lande. Auch die Bifhöfe von Bamberg, Regent 
burg, Utrecht nahmen Theil daran. Ihre Koftbarkeiten und Schäße, die fie 
felbftgefällig zur Schau trugen, reizten die Habgier der Eingebornen. Sie 
wurden unweit Ramla überfallen und beraubt und kounten nur durch den 
Schuß eines mohammedaniſchen Hänptlings, dem fie mit großen Geſchenken 
gewannen, ihr Biel erreichen. Nachdem fie die heiligen Orte befucht, ſchifften 
fie fih nad) Italien ein, aber nur 2000 langten wohlbehalten in der Heimath 
an. Die übrigen fanden den Tod in Baläftina oder auf der Reife, unter ihnen 
auch der um feiner Schönheit willen viel bewunderte Bifhof Gunther von 
Bamberg. 

Wie fehr auch die Ehriftenheit ſich nach den Belenntniffen ſchied und eine Con⸗ 
feifion die andere haßte und verabfcheute, in der Verehrung des Grabes Chriſti und 
in dem Ölauben an die Kraft des Gebets an den heiligen Stätten waren alle einig, 
daher auch an den fetlichen Beiten, namentlich in der Oſterwoche, Pilger aus allen 
Beltgegenden daſelbſt zufammenftrömten und inbrünſtige Gebete und Geſänge in 
allen Bungen zum Himmel emporfteigen ließen. Aber dad erhabene Schaufpiel ge 
meinfamer Andacht wurde nicht felten durch Haß und Sekteneifer geflört. Das Grab 
des Heilandes, welcher Liebe und Verſöhnung als die erften menfchlichen Tugenden 
aufgeftellt, war nicht felten der Kampfplatz feiner Berehrer. Die Ehrfurdt vor dem 
Ramen Karls des Großen, dem befreundeten Beitgenoffen Harun Arraſchids (V. S. 135) 
und in der Folge der Einfluß der Handelsſtädte Italiens, die von den Pilgerfahrten 
Gewinn zogen, verfhafften den abendländifchen Pilgern, den Lateinern oder Kran 
Ten, die Oberhand. Auf dem Salvarienberg wurde eine jährliche Meffe abgehalten, 
und daß berühmte Klofter und Hofpital des heiligen Johannes, das ältefte Mutter 
haus der Johanniterritter, wurde von italienifchen Kaufleuten gegründet. 


Das frrifhe Wir haben oben die Zuftände und Kämpfe kennen gelernt, unter denen 
en das ſyriſche Land am Ende des elften Jahrhunderts zu leiden hatte. Es war 
der Schauplaß unaufhörlicher Kriege zwiſchen den Ehalifen von Bagdad und 
Kabira. Aber wer auch von beiden im Befige der Herrfchaft war, den Wall⸗ 
fahrten wurden nur felten Sinderniffe in den Weg gelegt; gegen Entrichtung 
einer Steuer durften die chriftlichen Pilger fi den Stätten ihrer Andacht 
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nahen. Wenn auch hie und da der Abfchen der Moflemen gegen die hriftlichen 
Gebräuche und Myſterieu fich in ärgerlichen Anftritten äußerte, wenn fie mit 
unter an den Snadenbildern und Symbolen ſich vergriffen oder die wunder: 
bare Flamme, die fi am Ofterabend in der heiligen Gruft entzündete, ver- 
böhnten, wenn während der Kriege zwifchen den Abbafiden und Fatimiden 
auch bisweilen die hriftlichen Pilger beraubt und mißhandelt wurden, fo war 
doch der Beſuch der heiligen Orte geftattet. Selbft die Wuth des ismaeliti- 
ſchen Schwärmerd Halem war ohne dauernde Folgen. Wie erwähnt, wurden 
unter feinem Nachfolger die zerftörten Kirchen fammt dem heiligen Grabe durch) 
die Freigebigkeit des byzantinifhen Hofes wieder hergeftellt und die Pilger 
fahrten und kirchlichen Hefte mit neuem &lanze begonnen. Als aber die feld- 
ſchukiſchen Türken Herren des Landes wurden, hatten ſowohl die eingebornen 
Shriften als die Wallfahrer harte Drangfale zu erdulden. Die heiligen Orte 
wurden verunreinigt, die Kirchen entweiht, der Sottesdienft geftört und ver 
böhnt, der Patriarch an den Haaren über Die Straße in den Kerker gefchleppt, 
um von dem Mitleide feiner Heerde ein Löfegeld zu erpreflen. Die Klagen 
über Mißhandlung, über Raub und Mord wurden immer lauter und fanden 
lebhaften Widerhall in den hriftlichen Böltern des Abendlandes. Wir wiffen, 
Daß ſchon Gregor VII. mit dem Gedanken einer großen Heerfahrt über Das 
Meer zur Befreiung der morgenländifchen Ehriften von dem Joche der Un- 
gläubigen umging, und daß er es mit tiefem Schmerz empfand, als die poli⸗ 
tiichen Berhältniffe dad Vorhaben vereitelten. Während des Inveftiturftreites —— 
häuften ſich Schuld und Elend; Verbrechen wurden begangen, Bürgerkrieg —*8 
und Kirchenſpaltung zerriſſen Länder und Völfer, die Angft um das Seelen. "> 
heil griff immer tiefer in die Gemüther; die Leidenjchaften waren rege, Kriegd- 
und Waffenliebe wurde neu geweckt, durch die Rormannen der Trieb der Bewe⸗ 
gung, der Wanderluft, der Abentener in der Ritterfchaft entzündet. Zugleich be- 
mächtigte fich der Geiſt der Asceſe und der myſtiſchen Vertiefung in das Heilige 
und Göttliche mehr ald je der Menfchheit. Es wurde früher dargeftellt, mit 
melden Eifer fih in jenen ſchweren Zeiten Vornehme und Geringe in Wälder 
und Einöden flüchteten, um durch Ertödtung des Fleifches, durch Selbftpeini- 
gung und Entfagung, durch harte Bußen und Züchtigungen fi den Himmel 
zu erwerben, wie durd den Orden von Cluny der Kampf gegen die Welt und 
ihre Freuden und Herrlichfeiten mit ſchwärmeriſchem Eifer verfündigt ward, 
wie die Idee der Selbftverleugnung, der gänzlichen Hingebung an das Heligiöfe 
alle Lebenskreiſe durchdrang, wie man durch angeftrengte Frömmigkeit, durch 
Andacht und Gebet, durch kirchliche Werkheiligkeit und Gelübde die Seligkeit 
zu erraffen, ſich mit dem Göttlichen in fichtbare und greifbare Verbindung zu 
fegen fuchte, wie man an heiligen Orten die Phantafie bis zu Entzüdungen 
und Bifionen erhigte. Die Kirche, durch Gregor VII. zu einem feften bier- 
archiſchen Organismus vereinigt, hatte alle diefe Kräfte und Richtungen in 
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ihren Dienft genommen. Bir die Ehre Ehriſti und feines Statthalters auf 
Erden kämpfte die deutſche Ritserfchaft gegen ben Sailer, zog der Rormanne 
auf Abenteuer und Eroberung, aus, führten die burgundäichen Grafen und Die 
ſpaniſchen Könige das Schwert gegen die Moſlemen in. der pprenäifchess Halb⸗ 
infel, fteitt der polwifche Herzog gegen. die Heiden an der Oſtſee, verrichtete 
der Mönd uud den Einfiebler in der Zelle und in der Höhle oder Laubhätte 
des Waldes feine adeetifchen Handlungen, Iniete der Pilger an heiliger Stätte 
vor Gnadenbildern und Nelignier, übte das fromme Gemüth Thaten der 
Barmherzigkeit und der Menſchenliebe. Die Kirche war die einigende Macht 
in der gejpaktenen und zwietzächtigen Welt; fie gab alleus Thun die rechte 
Weihe; ihr Segen oder Fluch wied jeder Handlung und Gefimmmg ihre 
Stellung im Urtheile der Menſchen am. 
— So war die Richtung der Zeit, die Stimmung der Gemüther, Die Lage 
der Welt, als Beter von Amiens, der fi amd dem Kriegsleben in bie 
Einfiedelei zurũckgezogen und dann eine Pilgerfahri nach dem heiligen Bande 
angetreten, auf des Rüdreife vor Papſt Urban IL. in Rom erſchien, die Leiden 
der Chriſten im Morgenlande fchilderte und ihm ein Schreiben des Patriarchen 
von Ierufalem mit flehenden Bitten um Hülfe ũberreichte. Der heilige Bater, 
der in dem Rufe aus Ofen einen Wink des Himmeld erfannte, die verwirrie 
und zessiffene Chriſtenwelt Durch ein großes gemeinſames Ziel zu einigen melr 
zu läutern, fahte den Cutſchluß, das Abendland unser Me Waffen zu rufew, um 
die Stätte, wo der Erlöfer am Krenz geftorben und das Chriſtenthum feinem 
Urſprung genommen, den Händen der Ungläubigen zu entwißen. Er ertheilte 
daher dem Pilger den Auftrag, in Stadt ımd Land umherzuziehen, und bie 
Gemũther fir das große Lintermehmen vorzubereiten. Wunderbar, fo lauten 
die Berichte, war die Bewegung, welche die fenrig beredten Schilderungen des 
phantafievollen Predigers in Italien und Frankreich nuter allen Ständen ber- 
vorriefen. Sein abgehärmtes Geficht, das die Spurm der Beiden ımd Eut⸗ 
behrungen teug, fein ärmliches, mit einem Strid umgürtete® Gewand, das 
feinen Fleinen hagern Leib bededte, fein flanmendes Auge gaben jeinen Bor. 
ten Nachdruck. Er ſprach die Einpfindungen and, die jede Bruſt athmete, er 
ftellte der herrſchenden Zeitrichtung ein ideales doch nrit irdischen Waffen erreidh- 
bares Ziel auf. Mag man ihm auch eine zu wichtige Rolle in der Entfiehungd- 
geſchichte Des großen Weltdrama's zugetheilt haben, als der Träger und Ver⸗ 
fündiger einer tiefgehenden geiſtig⸗religiöſer Strömung war er fein geringes 
een Rüſtzeug des Herrn. Die allgemeine Theilnnhme beftäckte ben Pupft in ſeinem 
— Vorhaben, zumal als der Hülferuf des Patriarchen auch noch von den bye 
Giermont yaatinifchen Hofe unterftüßt warb. Auf der großen Kirbenderfammlinng 
1006. zu Biacenza, die wegen der Dienge der anweſenden Beiftlichen nnd Laien 
im Freien. abgehalten werden mußte, traten. Oefandte des Kaifers Alerius vom 
Eonſtantinopel auf und baten um Beiftand gegen die furdtbare Macht der 
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Türken, Es war dies daffelbe Seucil, auf dem die ärgerlichen Ebeftreitigfei- 


ten des Kaiferd nud des frauzöſiſchen Königs zur Verhandlung kamen. Kur, 


eine getvaltige, die Menjchheit in der Tiefe der Seele erfaſſende Bewegung 
kounte in jenen Tagen allgemeiner Besrüttung, Schmach und Untreue eine er 
bebende und ſtärkende Wirkung üben. Urban II., ein Kirchenfürſt von vorneh⸗ 
mer franzöjiicher Herkunft, zögerte Daher nicht, das große Unternehmen in’s 
Berk zu fegen. Gr entlieh die bhzantiniſchen Geſandten mit der Kuſage bnl- 
diger Hülfe nud berief auf den Herbit eine neue Kirhennerfammlung nad) 
Clermont im füdlichen Frankreich, da mo der Gebirgszug van Aubergne mit 
dem hohen Gipfel des Puy de Dome abſchließt und eine weite Ebene fi aus- 
dehnt. Die hohe Bedeutung des Exeigniifes, das bier befchloffen und vorbe⸗ 
reitet werden jollte, führte Schnaren von Menſchen herbei, fo daß die Stadt 
fich überfüllte und viele Tauſende ihre Hütten oder Gezelte im freien Felde auf. 
fohlugen. Außer dem Papfte uud feinen Cardinälen waren 13 Exrzbifchöfe, 
225 Bifhöfe, 400 Aebte und Beiftliche höheren Manged, viele Ritter und 
Herren und eine unzählbare Menge Bolles aller Stände zugegen. Als nun 


der Bapft, ein flattliher Mann von bedeutender Perſönlichkeit (5. 375), in 


der großen Verſammlung, welche die weite Ebene füllte, das Abendland wider 
das Mergenland zu den Waffen rief unter einem Kriegsherrn, dem das Brod 
nummer ausgeht, bei dem der Sieg gewiß, der Bohn ewig, der Tod ein Mär 


tprertod ijt,” und feine feurige Mede mit der Ermahnung ſchloß, „daß Jeder 


fich ſelbſt verleugne und fein Kreuz auf fih nehme, damit er Ehriftum gewinne,“ 
jo ertönte aus allen Kehlen der Ruf: „Bott will ed! Bott will es!“ (Deus 
lo volt), ein Auf, der feitdem das Loſimgswort des Zuges blieb. Adhemar, 
Biſchof von Puy, ein voruehmer Prülat von heiterem Angeficht und ritterlic 
chem Weſen, der fchan ein Mal dns gelobte Land befucht hatte, bat alsbald 


Inieend um die Weihe zum Bug. Sein Beifpiel wurde ſogleich nachgeahmt; 


Zaufende Enieten nieder und begehrten in die Zahl der heiligen Streiter aufges 
nommen zu werden. Sie befteten fich ein rothes Kreuz auf die rechte Schulter 
als Zeichen des gemeinfansen Unternehmens und der neuen hriftlichen Verbrü- 
derung. Alles eilte, das Wort des Seren zu erfüllen: „Wer nicht fein Kreuz 
trägt und mir nachfolgt der ift meiner nit wertbl" Völliger Ablaß der Sün- 
den, Losſprechung von allen Kirchenftrafen und ewiger Lohn im Hiunnel wurde 
den Ziehenden verheißen, und Damit nicht ihre Abweſenheit ihnen zum Scha- 
den gereiche, wurden alle Güter der Pilger unter den Schuß der Kirche geftellt 
und ein allgemeiner Gottesfriede geboten. 

Eine mãchtige Begeifterung ergriff alle Bemüther; wenn auch zunächft 
die Völfer der romaniſchen Zunge in Frankreich und Italien, denen der Papft 
durch Abſtammuug und Würde näher ftand, und die Normannen, die Zug⸗ 
führer und Vorkämpfer des ritterlichen Abentenergeiſtes und der Wanderungs- 
und Eroberimgslnft, von dem Strome ber Zeit ſich fortreißen ließen, jo mach⸗ 
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Allgemeine 
Brwegung. 





578 U. Das Zeitalter der Kreuzzäüge und der Höhenſtaufen. 


ten fi) doch die Schwingungen in ganz Europa, an den Ufern des Rheines 


‚wie in England fühlbar. Die allgemeine Stimme wünſchte, daß der Papft, 


der Urheber des Unternehmens, auch der Führer deffelben fein möge. Diefer 
entfchuldigte fich jedoch mit der Spaltung der Kirche und deu Pflichten feines 
Hirtenamted, und ernannte den Bifhof von Puy zu feinem Legaten. Der 
Beihluß von Elermont, von den Geiftlihen in allen Kirchen verfüudigt, warf 
den zündenden Funken in den angehäuften Brennftoff. Alles wollte an dem 
großen Werke Theil nehnen, Fein Stand, fein Alter, Fein Gefchleht wollte 
zurüdbleiben. Ein Gedanke, der nit von diefer Welt war, durchdrang die 
Herzen und feßte die Mafjen in Bewegung. Der Landmann eilte vom Pflug 
weg, der Hirte verließ feine Heerde, Ehegatten trennten fih, Eltern entzogen 
fi ihren Kindern, Greiſe, Knaben und Weiber folgten dein Ungeftüm der 
Bewegung, Mönche und Nonnen entliefen ihren Bellen, um in die Reihen der 
GSotteöftreiter einzutreten. Ein neuer Geift war über Europa gefommen, eine 
nene Bölterwanderung brach aus, nur mit verfchiedenem Streben und mit ge⸗ 
änderter Richtung. Beichen und Wunder erhigten die Phantafie uud erhöhten, 
gerne geglaubt, die ftürmende Begeifterung der Maſſe. Die romantifche Sage 
lebte wieder auf, daß Karl der Große bereits Ierufalem den Heiden entriffen 
babe und machte die Wiedereroberung der verlornen Errungenſchaft zu einer 
Bfliht der Pietät für feine Nachkommen. Ja e6 ging die Rede, der große 
Kaifer fei von den Todten auferftanden, um fein Volk jelbft gegen die Ungläu- 
bigen zu führen. Seit der Schöpfung der Welt, verfichert ein Beitgenoffe, feit 
dem Myſterium des Kreuzes, gejchah nichts, Diefem Zuge zu vergleichen, der 
ein Werk Gottes nicht der Menſchen war. Wo die religiöfe Begeifterung nicht 
mächtig genug wirkie, da halfen andere Motive mit: die Luft zu Kampf und 
Waffen, zu Abenteuern und Ritterthaten; die Ausfiht auf Neichthümer und 
Schätze, auf Lebensgenüffe und ſchöne Frauen, auf Kronen und Herrſchaften, 
wie fie die Normannen in Apulien und Sicilien getvonnen; der Arne und 
Schutzloſe hoffte der Noth des Lebens und dem Drud der Verhältniſſe zu ent- 
rinnen, der Zeibeigene die Freiheit zu erlangen, der Schuldner fih aus dem 
Krallen des Wucherers zu retten, der Möndy dem läftigen Kloſterzwang zu 
entfliehen, der mit dem Kirchenfluch belaftete Sünder und Verbrecher vou der 
irdiichen und ewigen Strafe befreit zu werden. Das Beifpiel des Einen wirkte 
ermunternd auf den Andern, den Zögernden traf der Vorwurf der Feigbeit, 
bon der Entfernung des Landes und den Beſchwerden des Zugs hatte die 
Dienge Feine Ahnung. In Frankreich, wo man noch an den Folgen einer 
ſchweren Hungersnoth litt, vottete fi das Landvolk fchaarenweife zufammen, 
berfaufte Gut und Habe, um Waffen nnd Reifegexäth anzufcaffen und den 
Weg des Herru anzutreten. „Hinüber! Hinüber!“ war der Volksruf, der 
damals von allen Lippen ertönte. 
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Auf der Verſammlung zu Elermont war der 15. Augnſt des folgenden Die eren 
Sahres zum Aufbruch beftimmt worden, damit die Fürften und Edlen die nö» — 
thigen Rũſtungen nnd Vorbereitungen treffen möchten. Aber dieſer Zeitpunkt 
dauerte den Aufgeregten zu lange, daher zogen jchon mit dem Beginn des 
Frühlings ungeordnete und fchlecht bewehrte Schaaren, unter der Führung 
Beters von Amiens und eines tapfern aber armen Tranzöfiichen Nitters, 
Walther ohne Habe genannt, durch Deutfhland nad Ungarn, um längs 
der Donau fih nad Sonftantinopel zu begeben. Ihre dürftige Ausrüftung 
machte ihnen geringe Sorge. Der Herr der Heerfchaaren, meinten fie, defjen 
Wolkenſänle einft die Iſraeliten durch die Wũſte geführt, werde fchon für fie 
forgen und die Güter der Sottlofen und Ungläubigen in ihre Hände geben. 
„Wer des Goldes erimangelt,* fol Papſt Urban gefprochen haben, „wird der 
göttlichen Gnade die Fülle haben." Gleichzeitig fammelten fi in den Rhein⸗ 
gegenden ungeordnete Volkshaufen um den Priefter Gottſchalk und den 
ftreitbaren aber rohen Strafen Emiko von Leiningen. Diefe begannen 
ihr Werk mit einer Iudenverfolgung. Bon Religionshaß und Habgier getrie- 
ben fielen die dverwilderten Schaaren in den rheinischen Städten, in Speier, 
Worms, Zrier, Mainz u. a. über die Inden her, erbrachen ihre Hänfer und 
verübten Raub, Mord und Gräuel aller Art. Iede religiöje Erregung war 
im Mittelalter die Duelle von Drangjalen und VBerfolgungen für die Nady- 
kommen Abrahams. Ein bintiger Haß, genährt durch die Verfchiedenheit des 
Glaubens, der Abftammung, der Tradition, trennte die Ehriften und Iuden, 
nnd der Bucher» und Handelsgeift und die dadurch gewonnenen Reichthümer 
der leßteren mehrten die Leidenſchaft des Haſſes noch durd den Trieb der Habs 
gier und des Neided. Wir wiffen, daß fogar der Erzbifhof Ruthard von 
Mainz und feine Verwandten beſchuldigt wurden, fih mit der Habe der Er- 
mordeten bereichert zu haben (S. 381). 

Das deutsche Boll, von Parteimnth und Bürgerkrieg zerriffen, nahm an — uns 
dem erften Kreuzzug, welcher von dem Xodfeinde des Kaiferd ausging, nur 
geringen Antheil. Um fo freigebiger unterftüßte e8 die Pilgerſchaaren, die das 
Land betraten, mit allen Bedürfniffen und erleichterte ihren Durchzug. Anders 
mar es in Ungarn und in den Donauländern, wo der geringe Feldbau kaum 
für die eigene Nothönrft genügte, ein ftreitbares abgehärtete® Volk von 
Hirten und Iägern die fumpfigen und waldigen Ebenen bewohnte und nur 
wenige dDürftige Städte zur Schubtwehr des Landes und zum Mittelpunft des 
öffentlichen Lebens dienten. Hier fanden die zuchtlofen Schwärme der Kreuz 
fahrer einen härteren Stand. Obwohl die Ungarn wie Die Bulgaren fi zum 
chriſtlichen Glauben befannten, fo waren fie doch nicht geneigt, die fremden 
Völkerſchwärme von ihrer Armuth zehren zu laſſen, und wenn auch der Ma- 
gHarenfürft Koloman (S. 408 f.) und der griechiiche Statthalter, welcher in 
Niffe die kaiſerlichen Rechte über die Bulgaren wahrte, den Verſuch machten, 
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den wilden Völkerſtrom durch Verträge in eine georduete Bahn zn lenken, die 
Raturtriebe uud Die Wuth der Leideuſchaften waren mächtiger al& alle Sebote. 
Als die Kreuzfahrer, ergrimmt, daß man ihnen den Durchgang wehren wollte 
und die Lebensmittel verweigerte, die Heerden mwegführten, Semliu erftürm- 
ten und mit Raub und Mord füllten, als fie die Mauern von Belgrad und 
Niſſa bedrohten und weithin Schreden und Berwüftung verbreiteten, da fielen 
die ergrimmiten Einwohner über Die einzelnen Abtheilungen der und erſchlugen 
fie zu Taufenden. Die übrigen retteten fich mit ihren Führern in die thraci- 
hen Berge, bis Übgefandte des griechifchen Kaiſers jie nach Konftantinopel 
führten und für ihren Unterhalt forgten. Rach kurzem Aufenthalt in der Haupt⸗ 
ftadt wurden fie nach Kleinafien übergefet, fanden aber, durch Zwietracht und 
Zuchtlofigfeit geſchwächt, in den Schluchten und Thälern des Yelfengebirges, 
das ſich nach Nicäa hinaufzieht, bis anf wenige verfpreugte Schaaren ihren 
Untergang durch die Pfeile der Seldſchuken. Sie vertheidigten fih mit dem 
Muthe der Verzweiflung ‘gegen die feindlihen Angriffe. Im beißen Kanıpfe 
fiel der ritterliche Walther, ungeben von feinen Brüdern und den tapferften 
Waffengenoffen. Aus den Bebeinen der Erjchlagenen wurde von den Türken 
ein Denkmal des Grauens aufgethürmt. Der andere Zug, der unter Emiko 
und Volkmar duch Sahfen und Böhmen in mwüfter Unordnung vorgerüdt 
war, und in Prag die Jagd auf die Iudenfhaft wiederholt hatte, fand an 
der Grenze von Ungarn duch ſoloman ein ähnliches Ende. Bei der Belage- 
rung von Wiefelburg durch einen feindlichen Ausfall in wilde Flucht gefchredkt, 
löfte ich die ganze Heerfchanr auf. Was nicht fiel oder in den Sümpfen oder 
in den Wellen der Leitha verjanf, irrte in verfprengten Rotten ınnber. 


b. Bon Conſtantinopel nah AUntiodien. 


— Ueber hunderttauſend Menſchen waren bereits elend ums Leben gekom⸗ 
men, als die Fürſten und Herren des chriſtlichen Abendlandes mit ihren Vaſ⸗ 
fallen und Kriegsmannen aufbraden, um über Eouftantinopel in das fyrifche 
Land vorzudringen und, wie fie gelobt, das heilige Grab zu befreien. Die 
regierenden Hänpter Europa's hielten fic) dem Zuge fern. Um fo größer war die 

| Zahl der Herzoge, Strafen und Barone, der frauzöſiſchen, normänniſchen und flans 

| drifchen Nitterfchaft, welche fich dem hohen Unternehmen widmeten. Es waren 
| angejehen., durch Geburt und Reichthum, twie Durch Tapferkeit, Kriegemuih und 
| | eitterliche Thaten ausgezeichnete Fürften und edle Herren, deren Ramen unter 
den Anführern und Vorkämpfern in erfter Reihe genannt werden; und tie 
verjchiedenartig auch die Motive und Naturen der Einzelnen im Laufe der Be 
gebendeiten fich zeigten, bei den Meiſten ruhte der Entfchluß auf religiöfem 
| Grunde und auf dem lebendigen Gefühle der Ritterehre und Ritterpflict. Unter 

Ä allen tagte der Herzog von Niederlotgringen, von feinem flandriichen Stamm» 

| ſchloß Gottfried von Bonillon genannt, durch die Tugenden und Eigen 








B. Chriſtenthum und Islam im Kampf. 581 


ichaften bervor, die Damals die höchſte Geltung fanden. Wir kennen ihn 1. I. Gotifeien 
fhon, den Fahnenträger des Reichs mit dem breiten lothringiſchen Schwert, uns feineer 
der in den Kämpfen zwiſchen Heinrich IV. nnd dem Gegenkönig Rudolf ftetg® 
tren zu dem rechtmäßigen Herrn gehalten und fi in Deutfchland und Italien 
durch Tapferkeit und Heldenfinn mie durch Großmuth, Klugheit und Fröm⸗ 
migfeit hervorgethan hatte. Er war ritterlich erzogen und hatte durch den Ein⸗ 
fluß feiner Mutter, deren Stammbanm auf den großen Katfer Karl zurückge⸗ 
führt ward, eine ſtarke Richtung auf geiftige und religiöfe Bildung empfan⸗ 
gen. Der Glauz, der feinen Namen in der Folge umftrablte, bat die Phan- 
tafie heransgefordert, feine Geſtalt und feine Iugendzeit in den Kreis der Sage 
und Dichtung zu ziehen. Er wurde mit dem lothringifchen Roman vom 
Schwanenritter Lohengrin in Verbindung gefebt. In dem Aufruf des Papftes 
erkannte er die Mahnung, dem fchon längere Beit gebegten Vorſatz einer Pil- 
gerfahrt nm im großartiger Weife zur Unsführung zu bringen. Um die Koften 
zu den Rüſtungen zu erhalten, verpfändete er fein Stammſchloß dem Bifchof 
bon Lüttih. Die Zahl der Streiter, die fi unter feiner Fahne ſammelten, 
wird auf 70,000 Mann zu Roß und zu Fuß angegeben. Mit ihm zogen 
feine Brüder, der große über alles Volk hervorragende Balduin, eine Ratur 
boll Kraft, Wärme und kühnem Unternehmungsmuth, aber von irdifchen Trie 
ben beherrſcht und der tapfere Enftach; ferner der Graf Robert von Flau—⸗ 
dern umd fein Bruder Balduin von Hennegan, die Söhne jenes gemalt. 
thätigen, fampfluftigen Robert „des riefen,“ "der einft die Ermordung Bott 
frieds des Höderigen veranlapt (S. 249), und viele andere Ritter und Edle 
aus den Landen am Niederrhein, an der Maas, Mofel und Schelde. Der 
franzöſiſchen und deutichen Sprache kundig und an Waffenruhm und perfönlichen 
Eigenſchaften Keinem nachſtehend, war Gottfried zum Führer des ganzen Zuges 
der geeiguetite Mann. Mitden Höheren Zwecken wuchs auch bald feine Bedentung. 

Ju den nördlichen Landſchaften Frankreichs hatten die Großen in einer RT ra 
unter des Königs Vorfig gehaltenen Berfainmlung den Beſchluß gefaßt, fich fe. on 
unter die Führung des Föniglihen Bruders, des Grafen Hugo dom Ber framnterit. 
mandois, zubenannt „der Große” zu ftellen, eines Fürſten, den nicht min⸗ 
ber feine hohe Geburt als fein Muth, fein Tentfeliges Weſen und feine froinme 
Hingebung an die Geiflichkeit empfahlen. Unter feinen Begleitern nahmen 
bie erfte Stelle ein: Graf Stephan von Blois, von dem es hieß, daß gr 
fo viele Burgen zählte ald Tage im Jahr, ein gebildeter Ritter von gemandter 
Rede und Bertrauen erweckender Berfönlidgleit, and Herzog Robert von der 
Rormandie, der Sohn Wilhelms des Eroberer von England, ein Fürſt von 
unubigem Wehen, leihtfinnig und verſchwenderiſch, dem es inmitten eines une 
botmäßigen fchdeluftigen Adels und zweier Brüder, die nady feinen Befigungen 
küftern waren, in der Heimath nicht behagte. Er verpfündete feinen Bruder, dem 
König von England, fein ganzes Land um die Summe von 10,000 Mark Silbers 
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und zog in die Ferne, begleitet von einem zahlreichen Gefolge normänuifcher und 
b) bie — eo» engliſcher Großen. — Im füdlihen Frankreich, in den reizenden und fruchtba⸗ 
"” ven Gefilden von Languedoc und Provence, wo unter einem fonnigen Himmel 
die romantifch- religiöfe Beitrihtung am tiefften in die Gemüther eingedrun- 
gen war, ſammelte fi „alles Volk zwiſchen Alpen und Pyrenäen“ um den 
reihen und mächtigen Grafen Raimund von St. Gilles und Tonlouſe, 
einen kühnen Mann voll Eifer und Unternehmungskraft, der früher gegen Die 
Saracenen in Spanien gefochten und troß feiner fünf und fünfzig Jahre und 
feines durch den Verluft eines Anges entitellten Angefichts fich vor Kurzem in 
dritter Ehe mit der Schönen Elvira vermählt hatte, die ihn nebft ihren Sohne 
bon zarten Alter auf dem weiten und beſchwerlichen Kriegszuge begleitete. 
Obwohl mit dem römischen Stuhle mehrfach im Streit, war er denuoch der 
Kirche und Geiftlichkeit ftet8 eifrig ergeben. Vor feinem Abzug fuchte er ſich 
durch reihe Schenkungen au Kirchen und Klöfter die Gnade des Himmels zu 
erwerben und erbat jich einen Mönch des Klofterd Chaiſe Die mit einer beili« 
gen Relignie zum Begleiter auf feiner Wanderung. Die Zahl der bewaffne⸗ 
ten Kreuzfahrer zu Fuß und zu Pferd, die er aus der Provence und aus den 
Ländern der Garonne und Sevennen, ans den ftreitbaren, Abenteuer lieben- 
den Bewohuern der Phrenäãen und ans den romanifchen Völkern der Alpen- 
thäler und des obern Italiens um fi fammelte, wird auf Hunderttaufend 
angegeben. Stolz auf feine Macht und feinen Reihthum ftrebte Raimund 
nach der erften Stelle und gab nicht jelten durch fein bochfahrendes Weſen 
Aergerniß. Unter feiner Fahne, welche das Bild der heiligen Jungfrau zeigte, 
zog Adhemar von Puh, der päpftliche Legat, der eigentliche Führer und 
Bannerträger der heiligen Gottesfahrt, und die Bifchöfe von Drange, Apt 
u. U. mit einem zahlreichen Klerus. Wilhelm von Aquitanien oder 
Dranje, ein vielgefeierter Glaubensheld uud der Sagengeſchichte Karls 
ded Großen gegen die Saracenen wurde ald Vorbild und Schußheiliger der 
8. Die Nor neuen Unternehmung verehrt. — Nicht minder groß als in Frankreih und 
Stalien. am Riederrhein war die Bewegung in Italien. Wir Tennen jenen Rorman- 
nenfürften Boemund, den älteften Sohn Robert Guiscards, der in feiner 
Jugend zwei Mal die Waffen gegen das byzantiniſche Reich getragen und nie 
den Gedanken an Eroberungen auf griechiicher Erde aus dem Sinne verloren. 
Diefe Gedanken erwachten mit neuer Stärke, ald Schaaren von Pilgern in 
Upulien ankamen, um von dort nach dem heiligen Lande fich überjepen zu laſ⸗ 
few. Durch den Oheim, den Bruder und die Stiefmutter der meiften väterli⸗ 
then Befigungen beraubt und auf das Meine Fürſtenthum Otranto mit Tareut 
beſchräukt, glaubte der ritterlihe Mann von hoher Beftalt, blondem Haare 
und nervigem Arın, deffen blaffes Geſicht und feuriger Blick Leidenfhaft, 
Energie und Unternehmungsgeift verrieth, den Beitpunkt gefommen, wo er 
den in feiner Seele brennenden Ehrgeiz und Thatendrang befriedigen könne, 
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denn „er hatte nicht dem geduldig ruhigen Beift, in Jagd und Fehde unthätige 
Zage fortzufpinnen.” Boemund verband fi mit feinem Better Tancered, 
dem Sohne von Robert Buiscards Schwefler, einer der merkwürdigſten, am 
fchärfften ausgeprägten Naturen, wenn er auch dem Ideale aller menfchlichen 
und ritterlihen Zugenden,- wie er von manden Dichtern und Schriftftellern 
geichildert wird, nicht immer entiprochen bat. Brennende Ehrbegierde und 
Ruhmfucht. waren die berrfehenden Leidenfchaften feiner Seele; religiöfe 
Schwärmerei wirkte in zweiter Linie. Sen ganzes Streben war auf perfün- 
liche Auszeichnung gerichtet. Nicht die Schlacht, fondern dad Abenteuer ift 
fein Feld, er fucht.fih das ganz Befondere, Seltfame, von Niemand Ge- 
abnete. Tauered war eine jener ernften in fich gefehrten Naturen, bemerkt 
Sybel, deren Inneres defto heißere Leidenfchaften erfüllt und verzehrt, edel, 
fo lange fie ruhig find, aber von ſchwerem und großem Stile in ihrer Ruhe 
wie in ihrer Erregung. Die normanuiſchen Zürften und Ritter waren eben mit 
der Belagerung von Amalfi befhäftigt, al8 Boemund eined Tages den Ruf 
erhob: „Bott will es!“ und die Waffengenofjen aufrief, ihm zu folgen in den 
Streit für Chriftus. Die Worte zündeten, wie die Flamme in der Mine; 
Alles drängte fich herzu, fein Mantel reichte nicht aus, Kreuze für die Menge 
zu ſchneiden. In Kurzem gebot er über ein Heer von zehn taufend Reitern 
und zwanzig taufend Mann Fußvolk. Man war ungewiß, ob feine Abfichten 
auf Jeruſalem oder auf Eonftantinopel gerichtet wären. 

Als die Rüftungen beendigt waren, brachen die Kreuzfahrer auf, um auf — 
verſchiedenen Wegen in Couſtantinopel, dem von dem Legaten beſtimmten vel 
Sammelplatz, zuſammenzutreffen. Die Lothringer uud Deutſchen unter Bott- 
fried von Bouillon wählten die Donauftraße, Raimund und die Provenzalen 
zogen durch Dalmatien, die Sranzofen unter Hugo's Führung und die Nor⸗ 
masmen fchifften vou Apulien nach Griechenland über, Es war ein Schaufpiel 
einzig in feiner Art. „Die meiften hatten ſich gerüftet wie auf Nimmerwieder⸗ 
kehr; was fie au Hab und But, an Waffen und Geräthen, an Geld und 
Sefolge aufbringen konnten, führten fie mit fih. Ihre Zelte blinften von 
Gold; Fifchnege und Reiherfalken fah man bei dem Gepäck, die Luft an aller 
Pracht der Welt war ihnen in dem geiftlihen Treiben nicht abgeftorben. Bald 
zog ihnen nach, wer aus diefem Jubel Vortheil zu ziehen hoffte, Sänger, 
Luſtigmacher, Mufitanten, in großen Banden beiderlei Geſchlechts; dazwiſchen 
erflang ihr geiſtlicher Schladhtruf: Deus lo volt, Deus lo volt; in Freude 
und Jubruuſt, ın buntem und raftlofem Drängen ging es vorwärts.” Die 
Menge lief zuſammen und blidte mit Verwunderung auf den feltfamen Zug; 
war er vorüber, jo mochte es Manchem, der ihn gejehen, wie ein Traum be- 
dünken. Wie eine geiftliche Brüderſchaft, unter Pſalmengeſang und Gebet 
bewegte fi) das Heer Gotefrieds durch das füdlihe Deutſchland. Wohin die 
- Schaaren kamen, fanden fie ftetd neue Verſtärkungen; Wanderungsluftige 
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aller Art ichloffen fich ihnen au. Die Büge bewegten fich frei ohne allgemeinen 
Oberbefehl, Ehriftus felbft war ber Heerfönig; nicht felten traten einzelne 
Führer mit ihren Mannſchaften von einem Heerhaufen zum andern über. Doch 
ging Alles in militäriichen Formen nud Ordnungen vor fih. Das Schidfal der 
Genoſſen Peterd and Walthers ſchreckte von den Wegen der Zuchtlofigfeit ab. 
j — ge Der byzautiniſche Kaifer Alerins der Komuene, den mir früher kennen 
gantinifeen gelernt (S. 481), gerieth über die vom Abendlande fie bermälzende Bölfer- 
” pewegung i in Schreden und Berlegenheit. Seine Geſandten hatten in Piacenza 
um einige Hülfstruppen gegen die Seldſchuken gebeten, und nun erfchien eine 
Welt in Waffen vor den Mauern feiner Hanptftadt. Er wagte nicht, fich den 
Kreuzfahrern unbedingt hinzugeben und mit ihnen vereinigt einen gemeinfa- 
men Angriff auf die Mohammedaner zu machen; noch weniger konnte er hof 
fen, fie von feinem Reiche fern zu alten. Schwankeud zwiſchen Furcht nnd 
Hoffnung, beihloß er daher mit nriechifcher Schlaubeit, fi fo zu derhalten, 
daß er Don dem Erfolgen der Unternehmung nröglichft große Bertheile ziche, 
den Gefahren ınıd Anſtrengungen dagegen möglichft fern bliebe. Er verlangte 
nämlich, daß die Kreuzfahrer ihn Lehnstreue geloben follten für alle den Tür⸗ 
ken zu emtreißenden Länder, weiche früher Theile des griechifchen Reiches ge 
weſen. Ohne fein Geheiß follte über die künftigen Eroberungen feine Berfü- 
gung getroffen, ſomit das Anrecht des byzautiniſchen Kaifers auf alle Länder 
in Kleinafien, Syrien, Aeghpten zum Voraus anerkannt und feftgeftellt wer⸗ 
ben. Das Glück begünftigte ibn in dieſen ungerechtfertigten Unfprüchen, indem 
ed gerade den Mau, der am wenigſten Eiuficht und Umſicht befaß, und defr 
ſen Stolz und Eitelfeit am leichteften durch Schmeichelei und entgegenkommen⸗ 
des Benehmen zu gewinnen war, Hugo von Vermandois, zuerft nad) Con⸗ 
ftantinopel führte. Nachdem er mit dem größten Pruuk durch Italien gezogen 
und ans deu Häuden ded Papftes die Fahne des heiligen Petrns empfangen, 
wurde er bei der Ueberfahrt von Bari durch einen Sturm verfchlagen nnd von 
feinen normauniſchen Begleitern getrennt, von dem griechifchen Kreiseberften nach 
Dyrrhachium gerettet und von da in ärmlichem Aufzuge wie ein Gefangener aber 
mit allen Ehrenbezeigungen nach der Hanptftadt geleitet, wo ihn der ſchlane Alerins 
zur mibedingten Leiftung Des Lehnseides beredete. Einige Zeit nachher gelang- 
ten Gottfried von Bonillon und die andern Krenzfahrer gleichfalls in die Nähe 
won Konftantinspel. Der Ungarnfkönig Koloman, der wenige Donate zubor fo 
ſchlimme Erfahrnugen gemacht, hatte aufangs dem fremden Heer den Durchzug 
durch fein Land verweigert. Exft als fi) Gottfried nach einer perfönlichen Zu⸗ 
ſammenknuft mit dem König durch Bertrag und Bürgfehaft verpflichtet, daß dem 
Lande fein Schaden erwachſen und alle Lebensbedürfuiffe bezahlt werden joll- 
ten, öffneten fi die Wege. Begleitet und bewacht von magyarifchen Reitern, 
die in einiger Entfernung dem Heere zur Seite zogen, famen die lothriugiſchen 
Krenzfahrer mohlbehalten durd die mmgarishe Ebene über die Save. Mit 
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gleicher Borfiht und Mannszucht bemwerkftelligte dann Gottfried den meiten 
Bug durch die Wälder Bnlgariend und Thraciens, und lagerte fi kurz vor 
dem Weihnachtöfefte vor den Thoren der Hanptftadt am Geſtade des Bospo⸗ 
rus. Mit größeren Schwierigkeiten hatten die Provenzalen zu fämpfen, welche 
don Aquileja aus über Stodra (Sceutari), Dyrrhachium, Theffalonih, Rufa 
und Rodefto ihren Weg durch das öde Sebirgsland uahmen, wo fie von der 
Beichaffenheit des Laudes, von dem firengen Winterwetter und von den Feind⸗ 
ſeligkeiten der Bewohner viel Ungemach zu erleiden hatten. 

Alexius hatte das lothringifche Pilgerheer auf feinem beſchwerlichen Zuge Die Bor: 
mit Zuvorkommenheit ‚behandelt und mit alleın Nothwendigen verfehen, im ———— 
der Hoffnung, anf dieſe Weiſe den Herzog für die Huldigung zu gewinnen. 1096. 1097. 
Als diefer jedoch eine ſolche erniedrigende Zumuthung mit Entrüftung von fid 
wies, nahm der Kaifer feine Zuflucht zu Lift uud Gewalt. Er ließ den Herzog 
durch Hugo von Vermaudois zu einer perjönlichen Zuſammenkunft einladen, 
in der Abficht, fich bei der Gelegenheit feiner Perfon zu verfihern. Allein 
Gottfried wurde gewarnt und entging der Schlinge. Rım drängte Alexius das 
Pilgerheer in eine Stellung, mo es von allen Seiten abgefchnitten mit den 
übrigen Kreuzfabhrern feine Verbindung nuterhalten konnte, und entzog dem» 
felbeu die Zufuhr. Durch die Entichloffenheit Bottfrieds und die Tapferkeit 
Balduins wurde jedoch auch diefer Plan vereitelt und die Bärten und Land- 
bäufer der Umgegend und die Vorftädte von Konftantinopel empfanden bald 
die Rache der Übendländer und die Folgen der treulojen Politik ded Kaiſers. 
So verging der Winter unter wechfelvollen Kämpfen nud fruchtlofen Unter 
baudlungen, bis endlich, als ein Angriff der Franfen an der Feftigfeit der 
Hauptſtadt jcheiterte und das Heer bei einem Anfall der Griechen empfind- 
liche Verlufte erlitt, man auf beiden Seiten der Stimme des Friedene und der 
Religion Gehör gab. In einer feierlichen Audienz ſchwur Gottfried, alle 
Stäbte, Länder und Burgen, die ehedem zum römiſchen Reiche gehört hätten, 
nach der Eroberung dem Kaifer herauszugeben uud ihm die Treue eines Vaſal⸗ 
len zu jeder Zeit zu halten. Nun hörten die Feindfeligkeiten auf und Wlerins 
beeiferte ſich, durch reiche Geſchenke, durch Auszeichnungen aller Urt und durch 
eutgegenkommendes Vertrauen fi die Zuneigung der ürften, infonderheit 
des lothringijchen Herzogs, zu gewinnen. Zugleich verſprach er, ihre Unter 
nehmungen gegen die Türken mit byzantinischen Streitkräften zu unterftügen. 
Nachdem and Boemund und die franzölifchen Grafen den Eid geleitet und 
Raimund, ein hochfahrender, heftiger und unverträglicher Fürit, mac) langem 
Widerftreben wenigftens das Verfprechen gegeben, nichts gegen das Leben und 
die Ehre des Kaifers zu unternehmen, erfolgte in den eriten Tagen ded Mai 1007. 
der Uebergang nad) Kleinafien. Nach dreitägigem Aufenthalt in Nicomedien 
zog dad geſammte Heer anf befchwerlichen Märjchen durch unwegſames Wald» 
gebirg auf Nicãa, die hochgelegene, von Bergen umgebene und von ſumpfi⸗ 


— 


fahrer 
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gen, doch fruchtbaren Vertiefungen gejhügte Hauptfladt des Seldſchukenfür⸗ 
ften Kilidfh Arslan los. 
Seit den Tagen des Ferzes jah man in der Halbinfel Kleinafien Fein 


Nichn, Sum Heer von ſolchem Umfang und folcher Völkermiſchung. Bei der Mufterung 


9 in einer Ebene unfern Nicäa jo man 100,000 fehwergerüftete Reiter uud 


300,000 Maun gemaffneten Fußvolks gezählt haben, nicht zu gedenfen ber 
Menge des Zroffes, der Frauen und Kinder, der Beiftlihen und Mönche und 
der Pilgerſchaaren, die ohne Unterlaß aus allen Ländern Europa’8 hiuzu⸗ 
ftrömten. In der erfien Woche des Juni erfchien das Krenzheer vor den 
Mauern von Nicäa, in einem Angenblid, da Kilidfc Arslan gerade an der 
DOftgrenze feines Reiches befchäftigt war. Man fchritt alsbald zur Belagerung, 
wobei jedem der Bannerherren eine beftimmte Mauerftrede zur Beftürmung 
angeriefen war. Auf die Nachricht von der bedrängten Lage Nicäa's eilte 
Kilidſch Arsları zum Entſatz herbei, erlitt aber durch einen unertwarteten Ans 


- geiff der Provenzalen eine Niederlage.. Nun fehritt man zur regelmäßigen De 


lagerung mit Sturmdähern und Widderköpfen, mit Wandelthürmen und 
Wurfmaſchiuen nad dem Mufter- der Alten (Katapulten und Baliften), mit 
Minen und Fenerbränden. Uber die Einnahme einer duch Ratur und Kunſt 
befeftigten, mit Vorräthen reichlich verfehenen und von einer tapfern Beſatzung 
hartnädig vertheidigten Stadt war eine ſchwierige Aufgabe für das abendlän- 
diſche Kreuzheer, das im Belagerungskrieg wenig Uebung befaß und ohne Plan 
und einheitliche Führung an die Kriegsarbeit ging. Lange miderftand die 
muthige Befagung allen Angriffen; erft ald Raimund ben Eckthurm der füd- 
lichen Maner untergraben und eine in Eile berbeigefchaffte byzantinifche Flotte 
den Heinen ascanifchen See, deffen Wellen damals noch die weſtliche Stadt. 
mauer befpülten, befegt und den letzten Weg der Zufuhr abgefchnitten hatte, 
war der Fall unvermeidlih. In diefer Roth machten die Vorftellungen eines 
griehifchen Geheimboten, den Schuß des Kaifers anzunehmen und fid durch 
zeitige Uebergabe vor der Wuth der Franken zu retten, großen Eindruck auf 
die Einwohner. Sie pflanzten die byzantiniſche Fahne anf ihren Binnen auf 
und entzogen ſich dadurch der Erftürmung und Plünderung. Wohl murrten 
die Kreuzfahrer, daß ihnen die ficher erivartete Beute entgehen follte; aber das 
Gefühl der Ehre und Religion, die Einficht, daß man der byzantiniſchen 
Hülfe zur Erreichung des hohen Bieles nicht entbehren könne und fich daher 
mit dem Kaifer nicht verfeinden dürfe, zum Theil auch die in Ausſicht geftel- 
ten Belohnungen fiegten endlich über die roheren Triebe der Habſucht und Radıe. 
Sie überließen Nicãa dem klugen Alexins, der dann die Führer mit werthvol⸗ 
fen Geſchenken, die Kriegsleute mit entfprechenden Gaben belohnte umd unter 
die Armen reichliche Almofen vertheilte. Noch ein Mal ſchwuren jegt die Für⸗ 
ften den Lehnseid, dem ſich nun auch der ftolge Tancred, welcher früher aus 
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Widermwillen gegen die ſchmachvolle Verpflichtung verkleidet über die Meerenge 
gefegt war, nach einem heftigen Auftritt endlich fügte. 

In den legten Tagen des Iuni verließ das Kreuzheer die Gegend von Die gatst 
Nicäa, um duch Phrygien und Eilicien die Päſſe des Taurus und damit Sy: (dum. Sur 
rien zu erreichen. Zugleich jandten die Führer Boten an die den Seldfchufen feind» * 
lich gefinnten Fürſten und Völkerſchaften, um fie zum Freundſchaftsbunde einzu⸗ 
laden. Wir haben die Verhältniſſe des Morgenlandes früher kennen gelernt, 
die zwieträchtige in viele unabhängige Herrſchaften geſpaltene mohammeda- 
nifhe Welt, den Haß zwischen den ägyptiſchen Fatimiden und den Abbafiden 
von Bagdad und ihren türkiſchen Anhängern, die armenifhen Häuptliuge und 
Kolonien in den Belfenthälern des Taurus und in einzelnen gefhüßten Land- 
ſchaften und feiten Städten, die ihre Selbftändigfeit gegen Byzantiner umd 
Mohammedaner mit dem Schwerte behaupteten und den Bufammenhaug der 
türkischen Herrfhaften in Syrien und Mefopotamien unterbrahen; — Ver 
bältniffe, welche den Franken fehr zu Statten famen. Denn wenn ed auch 
dem thatkräftigen Sultan von Nicäa gelang, in dem erften Ungeftüm des neu 
erwachten Slaubenseiferd ein großes Heer ftreitluftiger Moflemen unter feiner 
Sahne zu fammeln und dem in zwei getrennten Heerhaufen beranziehenden 
Ehriftenheere entgegenzuftellen; die Streitkräfte waren zu ſehr getheilt, die Ins 
tereffen und Leidenschaften der Stämme und Staaten gingen zu weit ausein- 
ander, als daß die afiatifche Welt dem mit religiöfer Begeifterung erfüllten, 
nach einem beftimmten Ziele binftrebenden abendländifchen Pilgerheer einen 
ftarfen Damm hätte entgegenftellen können. Bei Dorhläum ftießen die 
hriftlihen Walbrüder zum erften Mal im freien Felde auf die Streitmacdht 
ded Morgenlaudes. Dem geraden Angriff der fchiwergerüfteten Franken mit 
eingelegtem Speer, gewichtigem Schwerte und großer Armbruft begegneten die 
in fliegende Gewänder gefleideten Drientalen mit raſchen Seitenfchivenkungen, 
mit geſchwungenem Wurfjpieß, mit gebogenem Säbel und mit leichten türkis 
hen Pfeilen. Die Trennung der Heere brachte Anfangs die Chriften in ſchwere 
Notd. Die Normannen unter Boemund, Tancred und Robert, die den andern 
borangezogen waren, litten große Verluſte durch die leichten Reiterſchwärme 
der Türken; fchon waren Taufende unter dem dichten Pfeilregen gefallen, fchon 
hatte fich ein Neiterhaufen des hriftlichen Lagers bemächtigt und unter der zu⸗ 
rüdgebliebenen Menge, aroßentheild Webrlofe, Geiftlihe und Frauen, Schre 
den und Verwirrung verbreitet; als das lothringiſche und franzöfiiche Heer 
unter Gottfried, Hugo und Raimund mit dem Schlahtruf: „Bott will e8!* 
den Bedräugten zu Hülfe fam und dem Treffen eine andere Wendung gab. 
In der Fronte und auf den Seiten angegriffen und endlih auch im Rüden 
duch Adhemar umgangen, fahen fi die Türken nad heißem Widerftand zum 
Rückzug und endlich, ald Gottfried, der Gotteöftreiter, den Sultan felbft mit 
den Auserwählten feiner Krieger von der gefehüßten Stellung anf einer Anhöhe 
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binabdrängte, zur Flucht in die Gebirge gezwungen. Die Kreuzfahrer machten 

große Beute und erfreuten fich am den frenidartigen Waffen und koſtbaren An- 

Neth des zügen. Darauf fehten fie ihren Marſch fort über Synnada, das pinidifche 
Streit ver Antiohien, Iconium und Erkle (Archelais), nur bie und da von einigen bes 
Fürßen. ittenen Türkenſchwärmen beunruhigt, dagegen ſchwer heimgefucht durch Man⸗ 
gel an Lebensmitteln und Trinkwafſſer, durch Hitze und Dürre, durch Mühſal 

und Entbehrung. Denn da die Türken, um den Durchzug zu erſchweren, das 

Land verwüſteten, die Ortſchaften plünderten, die Einwohner wegführten, fo 
gerieth das Heer in die größte Roth, fo daß viele dem Hunger uud Durſt und 

den Leiden und Anftrengungen in unwirthlichen Gegenden unter den jengenden 
Strahlen einer glühenden Auguftfonne erlagen. Au den Grenzen Eilicien® 
wurden Tancred und Balduin mit einigen Abtheilungen normännifcher und 
lothringifcher Krieger zu Roß ımd zu Fuß abgefandt, um, während das Haupt- 

beer unter Gottfried und dem ſchwer erfranften Raimund nah Cäſarea Ma⸗ 

zaca zog, die ſüdlichen Städte und Landichaften zu nuterwerfen, wo armeni« 

ſche Niederlaffungen wie ein Keil in die türkiſchen Reiche eingezwängt waren 

oder einheimiſche Chriften unter mohammedanifcher Herrfhaft nah Erlöfung 
jeufzten. Sie durchzogen in ſchnellem Lanfe die Berge und Küſte Eiliciens 

bis zu den ſyriſchen Pforten; als aber Tancred in Tarſus die normannijde 
Fahne anfpflanzte, gerieth der ungeftüme Balduin, deffen Sinn auf die Grün- 

dung einer felbjtändigen Herrſchaft gerichtet war, in heftigen Som, fo daß er 

das Feldzeichen des Wafſengenoſſen herabreißen und durch den Sumpf ziehen 

ließ. Darüber entbrannte ein heftiger Streit, der fi von den Häuptern auf 

die Manufchaften verpflanzte und, als bei der Beſetzung von Mamiftra die 
Leidenſchaften aufs Reue erregt tourden, das ganze Unternehinen zu gefährden 
drohte. Endlich fiegte die beffere Cinſicht. Tanered und Balduin verföhnten 

fih und nachdem fie die unterworfenen Städte unter fihere Obhut geftellt, ver 
einigten fie fic) wieder mit dem Hauptheer, das über Cocuffus und Meraaſch 
beranziehend im October den Fluß Orontes erreichte und auf Antiochien los⸗ 
un n in rückte, An der denkwürdigen Belagerung diefer Stadt nahm jedod) Balduin 
Seinen Antheil. Während das Heer in der reizenden Gegend des Orontes la- 
gerte, zog der flandrifche Fürft mit einer Heinen Schaar fränkiſcher Ritter nad) 
DOften, um jenfeits des Euphrats in der weltberühmten vielumftrittenen Stadt 
Edeffa, die im der chriftlihen Legende einen hohen Rang, einen heiligen 
Charakter trug, fich eine jelbftändige Herrſchaft zu erfämpfen und den fhri- 

hen Eroberungen der Wallbrüder eine wichtige Vormauer zu ſchaffen. Wir 
wiffen, daß Edefla zu jener Zeit in den Händen eines chriftlichen Fürſten, 
Ramens Thoros oder Theodor ſich befand, der fi, obwohl er den Türken 
Tribut enteichtete, Doch nur mit Mühe gegen die benahbarten Stammhäupter, 
insbefondere den Emir Balduk von Samofata zu behaupten vermochte. Als 

nun der Ruf vou den Fühnen Thaten Baldnind, der in den Wintermonaten die 
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tũrkiſchen Hauptorte Telbafchir und Navendan, zwei Tagereiſen nördlich uud 
uordweftlih ven Haleb, unterwarf und die Ehriften der Gegend von dem Joche 
der Moflemen befreite, nad Edeffa drang, fandte Thoros eine Botfchaft an 
den Grafen nnd rief ihn zu feinem Beiftande herbei, ihm die Nachfolge in der 
Herrſchaft verheißend. Balduin folgte der Einladung. Er wurde in feierlicher 
Berfammlung von dem alten Fürften ald Sohn und Nachfolger erklärt und masse 
zog dann an ber Spige der armeniſchen Bevölkerung wider die Türken ins 
Feld. Aber es dauerte nicht lange, fo erregten die Bewohner, bie mıt dem 
tyrannifchen Regimente ihres alten Fürften fhon längft unzufrieden waren, 
einen Aufruhr, in Folge deſſen Thoros, ald er im Vertrauen auf die gegebene 
Zufage freien Abzuges nad) Melitene die Stadtburg verlaffen wollte, erniordet 
ward, worauf die rafende Volldmenge den Leichuam durch die Straßen zog 
nnd vor Balduius Augen in Stüde zerhieb. Daß der Graf den Aufſtand ver- 
anlapt habe, kann uicht bewiefen werden; wohl aber zog er aus dem blutigen 
Sreigniß den Bortheil, daß er als Herr und Gebieter der Stadt anerfannt 
ward nnd fie zum Mittelpunkt eines chriftlichen Fürſtenthums machte, deſſen 
Grenzen fein gutes Schwert bald über die armenifchen Berge und über die 
Ebene Mefopotamiens ausdehnte. Er unterwarf Samofata im Rorden und 
Öffuete fi durch die Eroberung der Stadt Serudfch im Süden einen Verbin. 
dungsweg zu dem Hauptheer vor Antiochien. Die Burgen und Ortſchaften 
auf der Weſtſeite des Euphrat übergab er einige Jahre Ipäter feinem Vetter 
Sojcelin pou Sourtenay zu Leben. 

Die Jahreszeit war ſchon weit vorgerädt, als die Kreugfahrer in dem von Das Krenz⸗ 
zwei Bergrüden eingefchloffenen Thal des Orontes ankamen. Im Kriegsrath 535 
wurde daher die Frage verhandelt, ob man nicht den Angriff auf die Stade '97- 1098. 
Antiochieun bis zum Frühjahr verfchieben und mährend des Winters das 
Heer theilen und ausruhen lafjen folle. Man entſchied fich jedoch für die Be 
lagerung, weil durch den Verzug leicht die Feinde fich zu einem gemeinſamen 
Angriff vereinigen könnten. Und in der That ließ Baghi Sidjan, ber 
ſeldſchukiſche Emir von Antiochien, ein energifcher aber roher und hartherziger 
Fürft, von dem gegen die andern türkifchen oder fatimidijchen Häuptlinge in 
Syrien begounenen Kampfe ab, verftärkte feine Truppen durch Die Anwerbung 
ftreifender Araberhorden und fuchte die öftlihen Stammfürften zu einem Waf⸗ 
fenbund und zur Kriegsbülfe zu bewegen. Zugleich feßte er Die durch eine ſtarke 
Ringmauer umd zahlreiche Thürme gefchügte Stadt in guten Bertheidigungs- 
ftand, ſammelte Früchte ud Vorräthe und zwang die hriftlihen Einwohner 
zur Auswanderung. Rus Frauen und Kinder hielt er ald Geißeln zurück; den 
Batriarhen nahm er gefangen. Wären die Pläne des Emird wollftändig zur 
Ausführung gelommen, fo Hätten fich die Kreugfahrer wohl niemals des fyri- 
fheu Landes bemächtigt. Aber zu ihrem Glück wurzelten Reid und Mißguuſt, 
GSlaubens⸗ und Sektenhaß zu tief in den Gemüthern der Moſlemen, ald daß 


590 II. Das Beitalter der Kreuzzüge und der Hohenftanfen. 


bas Gefühl der gemeinfamen Gefahr die alte Feindſchaft und Eiferfucht hätte 
erftiden kͤnnen. Die Fatimiden blickten mit Schadenfreude auf die Bedrangniß 
des Seldſchukenreiches; fie glaubten die Chriften würden fih mit dem nörd- 
lichen Theil des ſyriſchen Landes uud mit Ierufalem begnügen und ihre eigene 
Herrichaft im Süden ungefährdet laffen. Sie fahen daher dem Kampfe ruhig 
zu, ja fie unterhandelten mit den Franken während der Belagerung Antiochiens 
über ein Bündniß. Auch die öftlihen Hülfsmannfchaften zögerten mit ihrer 
Belagerung Ankunft. Dennoch machte der Belagerungskrieg vor Antiohien geringe Fort 
Ichritte. Wie dor Nicäa waren auch hier wieder die Angriffspimkte den ein 
zelnen Abtheiluugen unter ihren Führern zugewieſen, ohne daß ein gemeinfamer 
Dperationsplan eingehalten tworden wäre. Der enge Raum der Thalebene 
machte die Entfernung eines großen Theiles der Kreuzbrüder in entlegnere 
Gegenden und Ortfchaften nothwendig; und wenn vor Ricäa die Kriegswerk⸗ 
zeuge und Mafchinen der Byzantiner weſentliche Dienfte geleitet hatten, fo 
entbehrten fie jet diefer Hilfsmittel. Durch häufige. Ausfälle und tägliche 
Gefechte ermüdeten die Belagerten das Frankenheer und ſchwächten deffen Rei- 
ben. Der ſchlimmſte Beind jedoch für die Abendländer war die mangelhafte 
Verpflegung. In den erften Monaten gewährte das Land mit feinen ergiebigen 
Bruchtfeldern und Gärten, welche die Türken nicht gänzlich zu verwüſten ver- 
mocht hatten, den nothiwendigen Lebensbedarf, und die Krenzfahrer, befonders 
die in der Ferne gelagerten, genoffen in verfchtwenderifcher Ueppigkeit die Fülle 
des reizenden Landes, die Süßigfeiten und Freuden einer Gegend, die in den 
Tagen des Alterthums als Sit aller Lüfte und Genüffe befannt war, mo die 
Lorbeerhaine von Daphne jeder Sinnlichkeit Befriedigung gewährten. ber 
bald gingen die mit Furzfichtigem Leichtjinn verbrauchten Vorräthe an Ge- 
treide und Schlachtvieh zu Ende und der herannahende Winter raubte der 
1097. Erde ihre Früchte. Schon im November begann das Heer zu darben und 
Mancher fuchte den Hunger durch Blätter, Baumrinden und das Fleifch gefal« 
lener Thiere zu Stillen. Mit der fehlimmeren Iahreszeit wuchs die Noth: 
Sturm und Regen zerjtörten die Zelte; anſteckende Krankheiten erzengten eine 
furchtbare Sterblichkeit, fo daß, wie man berechnet hat, in allen Heeresabthei- 
lungen der fiebente Mann erlag; die aus der Ferne herbeigefchafften Lebens- 
mittel wurden um unerfchwingliche Preife feilgeboten. Dazu kamen noch die 
fortwährenden Ausfälle der Türken, deren Pfeile befonders der provenzalifchen 
Neiterei gefährlich wurden. Gottfried von Bouillon erkrankte, Robert von der 
Normandie und viele andere Ritter verließen das Lager; Das ganze Heer ging 
der Auflöfung entgegen. Wie viele kühne Waffenthaten auh von den Wall⸗ 
brüdern in einzelnen Gefechten vollbradht wurden; fo lange die Antiochier 
im Befiße der Stadtthore waren und der Verkehr mit iheen Glanbensgenofjen 
offen Stand, machte die Belagerung nur langjame Fortſchritte. Erſt ald es in 
1098. der eriten Hälfte Februars den chriftlihen Heerführern gelang, die zum Ent 
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fabe der bedrängten Syrerftadt heranziehenden Emire von Haleb und Jeruſa⸗ 
lem in offener Feldfchlacht zu überwinden und die gleichzeitigen Ausfälle Baghi 
Sidjans zurüdzujhlagen, nahmen die Dinge für die Walfahrer eine günfti- 
gere Wendung. Unter beißen Kämpfen befebten fie die Drontesbrüde und er- 
richteten an günſtig gelegenen Orten zwei Baftelle, von mo aus fie die Thore 
beherrfchten und den Zugang nad dem Hafen, wo gennefifche und pifanifche 
Schiffe mit Lebensmitteln und andern Kriegsbedürfniffen angelangt waren, 
frei und ficher machten. 


Sage und Geſchichte haben die Ehaten, melde die riftlichen Fürften bei diefen Sagen⸗ 
Tühnen Unternehmungen ausführten,, verherrlicht. Gottfried fol mit Einem Schlag gebilde. 
Kopf und Leib eines türkifchen Reiters gefpalten haben und von der romantifchen 
Tapferkeit, welche der ritterlihe Tancred und feine Heldenihaar aus den verfchangten 
Ruinen eines im tiefen Walde verborgenen Klofterd durch kühne Ueberfälle und Streif- 
züge wider die Feinde an Tag legten, erzählte man Wunderdinge, wie fie noch jet in 
Taffo'd Dichtungen nadhllingen. Der Krieg vor den Mauern Antiochia's geftaltete fich 
in Phantafle und Ueberlieferung zum eigentlichen Mittelpunkte ded heiligen Kampfes, 
an dem alle Kationen der Ehriftenheit ihren Antheil haben wollten, daher Legende 
und Sage der Gefchichte zu Hülfe kamen. Aus diefem Streben feheint die romantiſch 
verherrlichte Erzählung don dem dänifchen Königsfohne Sven, der mit 1500 Rittern 
und feiner Braut Slorina aus Burgund durch griechiſchen Verrath von den Türken in 
einem dichten Walde Kleinafiend überfallen und erfchlagen worden, hervorgegangen zu 
fein. Beſonders erjcheint Gottfried in Gefhichte und Tradition immer mehr ald der Blau» 
bensheld, auf defien Haupt aller Ruhm gehäuft wird: „die feiten Formen der irdifchen 
Handlung löfen ih auf in dem Glanze und der Unbeftimmtheit ritterlichen und reli 
giöfen Heldenthums; ohne daß man ein Wie oder Warum erführe, knüpft fih Glück 
und Unglüd, Heil und Bernihtung an die Berfon ded einen von Bott gefeßten 
Herrn an.” 


Die Befegung ımd Sperrung ſämmtlicher Thore Untiohiens durch Die Verrath uns 
Krenzfahrer hatte die volljtändige Einſchließung der Stadt zur Folge. Da- ee 
durch ſchwanden die Vorräthe der Belagerten mehr und mehr, während die 
Chriften durch Armenier und Genueſen reichliche Zufuhr erhielten. Dennoch 
ftand die Eroberung noch in weiter Herne, denn gegen die ſtarken Mauern nııd 
Wälle waren Schwert und Lanze unzulängliche Waffen; und die Kunde, daß 
die Emirn von Moful und Damaseus mit Rüftungen beſchäftigt wären, bielt 
die Hoffnung und Widerſtandskraft der Antiochier aufreht. Ein Waffen⸗ 
ftilftand wurde von Baghi Sidjan treulos zu einem Ueberfall und zur Einfüh- 
rung don Lebensmitteln benußt. Aber im Iunern lauerte ein Feind, der alle 
Anftrengungen vereitelte. Als die Hungersnoth in der Stadt eine furdhtbare 
Höhe erreichte, erlich Baghi Sidjan den Befehl, daß von allen Vorräthen die 
Hälfte zu gemeinem Nußen ausgeliefert werden follte und führte die Maßregel 
mit der größten Härte Durch. Vergebens fuchte Firuz Az Zerrad, ein zum I8- 
lam übergetretener vornehmer Syrer chriſtlicher Herkunft, der durch feinen 
Abfall die Gunſt des Emird und den DOberbefehl über einen Eckthurm auf der 
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Beitjeite erworben hatte, mit Borftellungen und Bitten die Anordnung zu 
bintertreiben; man entriß ihm gemaltfam die Hälfte feiner Vorräthe. Firuz, 

eine leidenfchaftliche Ratur, fann-anf Nahe. Er nüpfte mit Boemund, deffen 
Auſehen bei den Feinden jehr groß war, Verbindungen an und verſprach ihm, 

die Stadt in feine Hände zu liefern Der Normanue fuchte das Anerbieten 

zu feinem Vortheil zu menden. Er verlaugte im Fürſtenrath, daß ihm als 
Siegespreis der Befig der Stadt und Umgegend zugefihert werde. Diefe For⸗ 

derung wurde Anfangs zurücdgemiefen. Als aber die Belagerung nur geringe 
Fortſchritte machte und die Gerüchte von den großen Rüftungen der öftlichen 

Einire, die auf Barkijarofd Befehl zum Eutfag herbeiziehen follten, die Ge- 

wüther beunruhigten und ängftigten, willigten die Heerführer ein. Sofort ver 
abredete Boemund mit dem Renegaten Ort und Stunde des Verraths. In 

der Nacht erftiegen fechzig normänuiſche Ritter mittelft Stricfleitern, die ihnen 

bon der Mauer niedergerorfen wurden, den von Firuz befehligten Thurm, 
machten die Wächter nieder und äffneten eine nach Außen führende Pforte. 
3.3eni1098. Nnu ſtürzten die Kreuzfahrer unter dem Schlachtruf: „Gott will es!“ herein, 
verbreiteten ſich über die nächften Werke und machten nieder, was ihnen in dem 
„egietal eg Fam. Che die überrafchten Türken zum geordneten Widerftand fich rüften 
 onnten, hatten die Ehriften die Thore bejeßt, durch deren geöffnete Flügel ihre 
Baffenbrüder jofort einftrömten. Der anbrechende Junitag fand die Kreuz- 

fahrer im Befige der Stadt, die nun alle Gräuel ded Krieges und der Leiden- 

haften zu erdulden hatte: „Flucht, Morden, Verfolgung durch alle Straßen, 
grenzenlojes Entſetzen auf der einen, losgelaſſene Wildheit auf der andern 

Seite, fo wurde fein Gefangener gemacht und fein Pliehender verfchont.” Sm 

wilden Iagen trieb man die Mohammedaner in die Felfentiefen hinein, die 

den ſũdlichen Theil der Stadt zerriffen; fein Haus, kein Verftel gewährte 

Schutz; Männer und Weiber, Breife und Kinder wurden erihlagen. Die 
Chriften in der Stadt führten die Schaaren der Verfolger uud zeigten ihnen 

die reichiten Häufer. Kamen fie felbit in Gefahr, fo reiteten fie ſich dur 

lautes Auſtimmen geiftlicher Lieder. Der Emir floh aus der Stadt in das 
Gebirge, wurde aber dort von armenijhen Bauern erjhlagen. Sein Haupt 

und jein Wehrgehenke wurde dem Fürften von Tareut in feine Klofterburg ges 

bracht. Zwei Tage lang durdtobte die Menge die blutbefledte Stadt, füllte 

Alled mit Raub, Mord und Plünderung und verjubelte die noch vorhaudenen 
Vorräthe in milder Feſtluſt. Darauf belagerten fie die Eitadelle, welche des 

Emirs Sohn mit einer entjchloffenen Kriegsſchaar vertheidigte. Uber ehe die 

jelbe noch in die Hände der Kreuzfahrer gefallen, fahen fich diefe felbit von 

Die Kreug einer großen Streitmacht eingejchloffen und belagert. Schou im Mai war 
— ns Kerbogha von Moful, dem der Sultan Barkijarof die Vollmacht ertheilt hatte, 
ee oe Kräfte des Reiches gegen die Kreuzfahrer aufzubieten, mit einem mächtigen, 
großentheild aus Reiterei beftehenden Heer aufgebrochen, um Antiochia zu befreien. 
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Unter feinem Oberbefehl ftanden viele ſytiſche und arabische Stammbäupter 
mit ihren Mannſchaften, darıımter Dekak von Damasens und jein Vezier (Ata⸗ 
bek) Taghtekin, Djenah Addawlah von Emeſa, Solmau und Ilghazi von 
Jeruſalem, Arslan Taſch von Himp u. A. m. Wäre Kerbogha nach beeudigter 
Rũſtung ſogleich an den Orontes gezogen, jo wäre Antiochia nicht erobert wor⸗ 
den; allein mehr für feinen eigenen Vortheil als für Reich und Religion ber 
dacht, bedrängte er drei Wochen lang Edeſſa, in der Heffuung durch Verwüſtung 
der Umgegeud und Angriffe auf die Stadt diefes wichtige Fürſteuthum in feine 
Sewalt zu bringen. Balduin vertheidigte jedoch fein Beſitzthum mit großer 
Tapferkeit, und als die Moflemen endlich abzogen, folgte er ihnen auf dem 
Fuße nah. Antiochien war drei Tage vor Kerbogha’d Ankunft gefallen. Mit- 
tiefem Jugrimm vernahmen die Mohammedaner die Eroberung und die damit 
verbundenen Gräuel, und fonnten fie nicht mehr als Netter erfcheinen, fo wollten 
fie wenigſtens Rache nehmen. Bald war die Stadt von den unermeßlichen Heer 
fhaaren eingefhloffen und die Verbindung mit der Burgbejagung bergeftellt. 
Nun begann eine Reihe von Kämpfen innerhalb nnd außerhalb der Stadt, 
welche den „Höhepunkt alles Heldenthnums und aller Beiden“ bilden, die den 
Namen der Kreuzfahrer verewigt haben. In einem Zeitranme von drei Wochen 
war ein Uebermaß von Elend, Gefahr und übermenfchlicher Anftreugung 
gehäuft, wie fie nur felten in der Geſchichte zum Vorſchein gekommen fein 
mögen: ed war ein nnunterbrochenes Ringen menschlicher Kraft gegen feind⸗ 
lihe Uebermacht und gegen die Leiden der Entbehrimg. Nicht genug, daß auf 
der Auhöhe gegenüber der Bitadelle und dem dazwifchen liegenden Thale Tag 
und Racht der bejtigfte Kampf geführt ward und den ermatteten Kreugfahrern 
ftetd nene Streiter gegemübertraten; in Kurzem war aller Mundvorrath ers 
ſchöpft und die entjeglichite Hungersuoth fing an zu wüthen. Mit der heißeſten 
Begier verihlang dad Volk Alles, was verzehrbar fchien, Brad, Bauurinden, 
Schuhſohlen, Pauzerriemen; das Fleifch gefallener Pferde und Laftthiere galt 
als koſtbare Speije; felbft vor dem Efelhafteften bebte man nicht zurüd. Ver 
Untergaug ſchien unvermeidlih, Verzweiflung und Mutblofigleit benächtigte 
jih der Gemüther; Einzelne und ganze Schaaren ergriffen die Flucht; manche 
gingen zu den Türken über, andere ließen fi an Striden von der Mauer hinab 
und entwichen in die Wälder oder an die Meeresküſte. Selbſt hochgeſtellte 
Nitter und Edelleute ware in der Zahl der „Strickläufer“. Stephau von 
Blois fegelte mit feiner Maunfchaft nach Kleinafien, wo er mit dem in zwei 
Abtheilungen heranziehenden griechiichen Heere zufammentraf. Seine Schilde, 
rung bon dem berzweiflungsvollen Zuſtande der Kreuzfahrer und von der un⸗ 
vermeidlihen, wohl ſchon erfolgten Uebergabe Antiochiens wirkte fo nieder- 
fhlagend, daß Wleginus au der Grenze -vou Syrien umkehrte und unter Ver 
müftung des feindlichen Landes mit feiner Beute und feinen Gefangenen nach 
Souftantinopel zurũckzog. In folder Noth erwachte der religiöfe Fe und die 
Weber, Weltgeſchichte. VI. 


Die Heilige 
nie. 


Feettung. 
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ascetiſche Schwaͤrmerei mit neuer Stärke, und dieſem Gefühle, das hauptfäch- 


li zur Annahme des Kreuzes geführt hatte, verdanfte das Ehriftenheer auch 
feine Rettung. Die übermäßige Auſpannung brachte die Geijter aus den Fu⸗ 
gen: eine religiöfe Aufregung bemächtigte fi Vieler; der Glaube an über- 
natärlihe Hülfe, an himmliſche Wunderfräfte drang in die Gemüther ein: in 
ihren Träumen erblickten fie göttliche Erjcheiunngen. Peter Bartholomäus, ein 
Beiftlicher aus der Provence, kam zn Graf Raimund und meldete, der heilige 
Andreas habe ihm die Lanze gezeigt, wit der man Ehrifti Leib am Kreuz 
durchftochen; in der Peterskirche fei fie begraben, in ihrem Befiße werde man 
bon aller Roth erlöf’t werden. Raimund, deffen Natur für religiöfe Shwär- 
merei und für Die Wunderkraft der Asceſe beſonders empfänglic war, ließ an 
der bezeichneten Stelle nachgraben. Nachdem zwölf Männer einen ganzen Tag 
fi umfonft abgemübt, fand Peter am Abend nicht weit von den Stufen Des 
Hochaltars eine verroftete Lanze tief in der Erde verjtedt. 

Die Kunde von der Auffindung der heiligen Waffe ſetzte die aufgeregte Menge 


. in die höchſte Begeifterung. Sie ſammelte fih vor den Wohnungen der Fürſten 
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und forderte mit lautem Gefchrei, man jolle fie zum Kampf gegen Kerbogha hin⸗ 
ausführen. Die Lage war fo verzweifelt geworden, daß die Häupter des Vol⸗ 
fed dem ungeftümen Drängen nachzugeben befchloffen. Sie übertrugen dem 
Fürften von Tarent, dem fähigften und unternehmendften der Heerführer, den 
Oberbefehl, damit die wilde Fluth durch einen feften Willen nad} einem ſiche⸗ 
ren Plane geleitet und militärifche Zucht und Ordnung beobachtet werde. Dann 
wurden alle Vorbereitungen zum Entſcheidungskampf getroffen. Während 
Boemund den Schladhtplan entwarf und die Aufftellung anordnete, wurde 
Nichts unterlaffen, die religiöfe Begeifterung wach zu halten und zu fteigern. 
Bon der Geiftlichkeit wurde ein dreitägiges Faſten anbefohlen und das Abend- 
mahl dem gejammten Heer gereicht; unter Gebet und Buße bereitete man ſich 
zum Kampf vor ; mehrere Pilger glaubten Erfcheinungen zu fehen, Ehriftus felbft 
hieß es, habe Die Sefänge augegeben, unter denen fie ausrüden follten; mar 
vertraute auf den Beiltand himmliſcher Heerfchaaren. Die Siegeszuverfiht 
der Krenzfahrer follte nicht zu Schanden werden. Während Raimund bon 
Zonlonfe, Damals erkrankt, mit einer geringen Abtheilung die Eitadelle hütete, 
zog das übrige Kreuzheer, in ſechs Schaaren geordnet, aus der Stadt in das 
Orontesthal. Priefter fangen Friegeriihe Pfalmen und Peter trug die heilige 
Zanze voran. Kerbogha fchante mit Verachtung auf das ausgehungerte halb⸗ 
nadte Pilgerheer, das gegen ihn heranrückte; aber wie groß auch feine Ueber⸗ 
madt war, Uneinigkeit und Mißtranen unter den Emirn ſchwächten den Wider⸗ 
ftand, indeß die Kreuzfahrer durch den Glauben an göttlichen Beiftand, wie 
durch die Roth und Verzweiflnug zu todesmuthigem Kampfe fortgeriffen wur⸗ 
den. Es war ein wunderbares Greiguiß, daß ein Heer von Wallhrüdern, 
„Tterbend vor Hunger und in Ermattung dabinfintend* die übermächtige, mit 
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Allem reichlich verſehene Streitmacht der Türken in die Flucht ſchlug, das ge- 
füllte Lager derfelben eroberte und fich den Weg nad) Iernfalem öffnete. Währ 
rend Kerbogha mit dem Reſte feiner Mannſchaft über Aleppo nad Moful 
eilte und die übrigen Emire in ihre Heimath zogen, erziwang Boemund die 
Uebergabe der Eitadelle und fuchte ſich den Befit des Fürſtenthums Antiochien 
zu dihern, und Gottfried von Bouillon, der tapfere Streiter, unternahm an 
der Spige freiwilliger Waffeubrüder Streifzüge wider die feldfhulifchen Reiche 
und reichte ſeinem Bruder in Edeffa die Hand. 


Die heilige Lanze hatte zu dem Siege weſentlich beigetragen ; dennoch regten fich Beter und vie 
bald Zweifel über die Echtheit. Diefe Zweifel wuchſen no, als Peter an den Folgen beit. Lanze. 
des ihm auferlegten Bottedurtheiled ftarb. 88 ift eine belannte Legende, tie er die 
heilige Waffe in der Hand durch den von zwei Reihen brennenden Reiſigs gebildeten 
Slammenmeg fohritt, aber zwölf Tage fpäter an den Brandwunden und an den durch 
Die Berehrung ded Volkes empfangenen Berlegungen ftarb. Bon der Beit an verfhwand 
Der Slaube an die Echtheit der Lanze. Rur die Brovenzalen wollten fi) nicht von dem 
frommen Betrug ihres Landsmannes überzeugen laſſen. Der gläubige Graf Raimund 
trug noch fortwährend die heilige Waffe auf allen feinen Zügen. 


c. Das befreite Jerufalem. 


Nach dem Abzuge Kerbogha's ftand der Weg nad) Ierufalem offen; allein Streit unter 
Hader und Eiferfucht unter den Fürften ſchufen neue Hinderniffe Raimund — — 
widerſtrebte der Befitznahme Antiochiens durch den Rormannenfürften, den in 
Sonftantinopel geleifteten Huldigungseid vorfhügend; die andern machten gel- 
tend, daß Alezius durch, feinen Rückzug zuerit die Zufage gebrochen und daß 
fomit der Lehusvertrag und das Treugelübde zerriffen fein. Bon den Fürſten 
ging die Parteinng auf die Manufchaften über: Die Nordfranzofen und Nore 
mannen verjpotteten die Weichlichfeit, die Kiftige Ermwerbfucht, den Aberglauben 
der Provenzalen, dieſe ärgerten fi über das hoffärtige Weſen der andern, 
ihren Uebermuth, ihre Spottjucht, ihre Leichtfertigkeit. Darüber ging die gute 
Jahreszeit vorüber; bei den ſchlechten Nahrungsmitteln und der auf kleinem 
Raume zufammengedrängten Menſchenmenge entftanden Epidenien, melde 
Zaufende ind Grab ftürzten. Unter den zahlreichen Opfern wurde feiner mehr 
betrauert als Bischof Adhemar von Puy, der päpftliche Legat, ein wegen jeiner 
ruhigen Klugheit geehrter und megen feines wehlthätigen Sinnes geliebter 
Prälat. Andere zogen fort, wie Hugo von Vermandois, der eine Botſchafts⸗ 
reife nad) Eouftantinopel zur Rückkehr in die freundlichere Heimath benupte. 
Bald ftieg der Mangel zu folcher Höhe, daß viele den Hunger mit dem Fleiſche 
erihlagener Feinde ftillten. Es half wenig, daß die Krenzfahrer die Zwietracht 
der Mojlemen zu Eroberungen im nördlichen Syrien benußten, daß Raimund 
Albara im Gebiete von Apamen einnahm uud zum Size eines Bisthums er- 
bob, daß das Pilgerheer mit furchtbarer Anftreugung und biutiger.@raufamteit 
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die feite Stadt Maarrah erſtürmte, alle Mohammiebaner dem Tod oder ber 
Sclaverei weihte und die in unterirdiichen Höhlen Schug Suchenden verbrauute 
oder durch Rauch erftidte;, die Bente war gering, da die Einwohner alles 
Werthvolle verſteckt hatten nud der Streit zwijchen den Rormannen und Pros 
venzalen mit neuer Heftigfeit fih entzündete, Endlich brach die Gedald Des 
Der Auf Volkes. Die religiöfe Begeifterung, welche die große Pilgerfahrt ins Beben 
"gerufen, erwachte mit neuer Stärke. Mit lautem Toben, wit aufriihrerifchen 
Drohungen verlangte die Menge den Aufbruh. Wenn die Hürflen ih um 
Güter und Herrfchaften ftreiten und über ihren jelbftfüchtigen Zwecken das hohe 
Ziel aus dein Auge verlieren, hörte man fagen, jo wollen wir uns einen tapfern 
Ritter wählen, der und unter Chrifti Leituug zum heiligen Grabe führt. Es 
waren diejelben Rufe, die nach dem Tage von Clermont die große Maſſe in 
Bewegung gelegt hatten. Und auch diesmal nerfehlten fie ihre Wirkung nicht. 
Bald nah Weihnachten, nachdem man die Mauern von Maarrah niederge- 
riffen und die Stadt den Flammen übergeben, wurde der Befehl zum Aufbruch 
ertheilt. Seit e8 dem Fürften von Zarent gelungen war, fich durch einen Haud- 
ftreich der von den Provenzalen bejeßten feften Orte in Antiochien zu bemächti= 
gen, ließ auch Raimund die Hoffnung fahren, fi am Orontes eine Herrſchaft 
zu gründen und trat die Heerfahrt an. Aber , ſtets unerfättlich in der Begier des 
Dre Bug on Ermwerbed* ließ er nie den eigenen Bortheil aus dem Auge. Man wählte den 
nn Weg an der Meeresküfte, weil man dort vou befreundeten Schiffen am leichteſten 
Unterftügung erlangen konnte. Die Fürften non Scheizar (Gäfaren), von Himp 
und von andern Orten und Candfchaften beeilten fich, das Schickſal von Maar⸗ 
rah fürchtend, durch Verträge und Geſcheuke die Kreuzfahrer zu einem friedli- 
lichen Durchzug und zur Schonung ihrer Territorien zu verpflichten. Ihre 
Bitten wurden in den meiften Fallen erfüllt, fo daß faum ein feindliher Wider- 
ftand dem Heere entgegentrat und die Ziehenden reichlidy mit Yebensmittelu 
verforgt wurden. Auch der Emir von Tripolis ſaudte Boten am die in Gibel⸗ 
lum weilenden Fürſten, und bat um Frieden und Freundſchaft. Raimnnd 
jedoch, der bereits ein lüfterued Auge auf die günftig gelegene Befitzung gewor⸗ 
fen, verſchmähte defjen Unerbieten und machte einen Angriff auf die Seeftadt 
Arkas (Irkah). Allein Boemund, der in der Nähe feines Fürſtenthims An- 
tiodhien, wo er mit feinen Dienftmannen weilte, nicht gerne eine andere euro- 
päifche Herrichaft entftehen ſah, fuchte des Grafen Vorhaben auf alle Weife 
zu vereiteln. Er brachte Tancered, der bieher fich zu den Provenzalen gehalten, 
auf jeine Seite, und da Die Belagerung von Arkas feinen Fortgang hatte und 
das Volk immer deimgender und lauter verlangte, nad Ierufalem geführt zu 
werben, fo bemwirkten Die übrigen Heerführer, insbejondere Gottfried und Ro 
bert, Daß die Feindfeligfeiten gegen Tripolis eingeftellt und die Anerbietungen 
und Geſchenke des Emirs angenonmmen wurden. Raimund weinte Tränen des 
Grimmes ımd der Wuth; aber bie veligiöfe Richtung fiegte fiber alle weltlichen 
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Anterefien. Bergebens fuchten griechiſche Seſandte einen Aufſchub von drei 
Monaten zu erwirken, damit der Kaifer Zeit hätte, Ach mit einem Heere dem 
Buge gegen Jeruſalem anzuſchließen, ein Borhaben, das Raimund eben fo warm 
unterftüßte ald Boemund hintertrieb; die Befreiung des heiligen Stabes, die 
Erreihung des einzig bejeligenden, myſtiſchen und himmliſchen Zieles der 
großen Unternehmung, war die Loſung des Tages, der laute Ruf aller Kreuz 
fahrer. Eine heiße Sehnfncht nad) den heiligen Orten, wo Chriftus gelebt nud 
gelitten, durchdrang alle Gemüther. Diefem Impulfe verinochte Niemand lätt« 
ger zu widerftehen. Um die Mitte des Mai wurde der Aufbruch gen Ierufalem 1098. 
angeordnet. Der Weg führte zwifchen der Meeresfüfte nnd dem Libanon hin 
über die altberühmten Städte Berytus (Beirut), Sidon und Tyrus nad) Alfa 
Ptolemais). 


Es wurde früher erwähnt, daß der Chalifenhof von Aeghpten mit den Heerfühs Die Fatimi⸗ 
rern der Kreusfahrer in Verbindung getreten, um mit vereinten Kräften die ſyriſchen Kfm se 
Städte den Seldſchuken zu entreißen. Als aber das PBilgerheer fiber ein Jahr vor ind“ 
in Antiochien aufgehalten ward und in große Vedrängniß gerieth, glaubte der Vezier 
Alf Alafdahl auch ohne die abendländifhe Hülfe ſich Syriens und Palaäſtina's bemächs 
tigen zu können. Er legte die fränkiſchen Sefandten in Ketten und ſchickte ein Heer 
gegen Serufalem. Die Stadt wurde zur Uebergabe gezwungen und durd) eine ftarke 
Beſatzung unter dem Oberbefchl Ifthiakar's gefhüßt. Als nun die Kreuzfahrer an der 
Meereskuſte vorrüdten, die Seeftädte durch Gewalt oder Verträge zur Ergebung und 
zur Lieferung von Lebensmitteln zwingend, feßte der Ehalif die fränkifchen Ritter in 
Sreiheit und ſuchte neue Unterhandlungen anzufnüpfen. Den Pilgern follte geftattet 
fein in unbemwaffneten Schaaren die heiligen Orte zu befuchen. Dieſes Anerbieten wurde 
jedod mit Entrüftung zurüdgemwiefen und die Heerfahrt fortgefeßt. 


Je mehr fi die Kreuzfahrer dem Ziele ihrer Sehnſucht näherten, defto Die Kremz⸗ 
größer wurde die Unruhe und Kampfluft. Ein Haufen um den andern fehte Scan 
fi in Bewegung, Tancred ftreifte mit einer Reiterſchaar bis nach Bethle⸗ !09- 
hem, nahm unter der jubelnden Begrüßung der chriftlichen Bevölkerung Befig 
non der Stadt, wo nach den enangelifchen Berichten der Heiland das Licht der 
Welt erblidt, und magte fi fogar anf den Gipfel des Delberge. Als die 
Krenzfahrer um Pfingiten von Saefaren über Lydda, Ramla und Emans hins 
ziehend den Bergrüden erreichten, wo zuerft Ierufalem fihtbar ward, da fielen 
fie in heißer Andacht auf Die Kniee, vergoſſen Freudenthränen und priefen Gott 
mit Kobgefängen. Uber die Eroberung der feften und mit allen Bedürfniffen 
reichlich verjehenen Stadt, Die von einer zahlreichen ftreitbaren Beſatzung ver⸗ 
theidigt wurde, mar eine ſchwere Aufgabe für das geſchwächte, ermattete und 
aller Belageruugsmerkzenge eutbehrende Pilgerheer. Die unermeßlichen Kriegs 
ſchaaren, die vor drei Iahren in der Ebene von Nicäa fi zuſammengefunden, 
waren duch Zod oder Wegzug fo zuſammengeſchwunden, daß die Zahl der 
Streiter vor Ierufalem kaum mehr als 20,000 Mann betrug, während der 
feindliche Befehlshaber innerhalb der Stadtmaner eine dreifach ftärkere Kriegs⸗ 
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madt in den Kampf führen konnte. Mangel an Lebensinitteln und Trink⸗ 
waſſer in dem dürren, unfruchtbaren und von den Moflemen weit hin verwü⸗ 
fteten Lande und die verzehrende Gluth der Sonne, welche die Quellen und 
Bäche im Sommer anstrocknet, wirkten noch verderblicher als die Pfeile der 
Feinde. Ein prophetifcher Spruch verkiindigte den Kreuzfahrern die Einnahme 
der Stadt; ald fie aber verfuchten ohne Maſchinen und Stunnleitern Die 
Mauern einzuftoßen oder zu erfteigen, wurden fie zurüdgefchlagen; mit jeden 
Tage wuchs die Noth und Gefahr. Erft als ınan von einigen im Hafen von 
Soppe gelandeten genuefishen Schiffen Brod, Wein, Arbeitögeräthe und Werl: 
meifter erhalten, als Tancred durch einen glücklichen Zufall in einer entlegenen 
Grotte tief verfteeft gewaltige Stämme entdedte, die ſchon früher den Aegyp⸗ 
tern zur Berennung der Stadt gedient hatten, al8 von einem Eingebornen 
vier Meilen vom Lager gegen Sichem bin den Kreuzfahrern ein Wald gezeigt 
wurde, and dem fie Durch gefangene Saracenen und Kamele Holzwerk herbei- 
Ihaffen md zum Ban von Mafchinen und Thürmen verwenden kounten; da 
nahm der Belagerungskrieg einen befjern Fortgang. Religiöfe Erregung und 
atcetifcher Eifer erhöhte den Muth und die Zuverſicht auf himmliſchen Beiftand. 
Nachdem das ganze Pilgerheer in feierlicher Prozeffion mit entblößten Füßen 
und in heißer Andacht längs der Maner nach dem Delberg gezogen, bon den 
Mojlemen mit Hohnreden, Schmähungen und Pfeilen begleitet, wurde gegen 
Mitte Juli die Stadt von allen Seiten zu gleicher Zeit angegriffen. Während 
Gottfried von Bonillon, der in der entfcheidenden Stunde fih durd Tapferkeit 
Klugheit und Großmuth vor Allen hervorthat, an der Spige feiner Lothringer 
bon feinem hölzernen Thurm mitteljt einer Falbrüde auf die Manerdede ftieg, 
gelang es den Normannen unter Tanered und Robert eine Deffuung zu bre 
hen und in die Stadt einzudringen; bald folgte auch Raimund mit den Pre- 
venzalen, nachdem fie den zwiſchen ihrem Lager und der Stadt gelegenen Sre- 
Gens ben mit Steinen ausgefüllt. Nach furdtbaren Kämpfen und Anftrengungen 
Stadt. wurde endlich Jeruſalem durch einen zweitägigen Sturm unter dem begeifternden 
16. ul Rufe: „Bott will e8! Gott hilft uns“ von den Kreuzfahrern erobert. Schred: 
lich war jeßt da8 Loos der Ueberwundenen, durch deren graufame Ermordung 
blinder Religionseifer eine heilige Pflicht abzutragen glaubte. Weber die Treppe 
der Moſchee, welche einft Omar auf dem Tempelberg errichtet hatte, riefelte 
das Blut von 10,000 erfchlagenen Saracenen, darunter viele Imams und 
Fakihs; bis an die Knie der Reiter und an das Gebiß der Pferde reichte Das 
vergoffene Blut; die Juden wurden in ihrer Synagoge verbrannt; Teines 
Alters, Feines Geſchlechtes ward gefehont; die Straßen füllten ſich mit Leichen, 
Blut und Gliedinaßen von PVerftümmelten; die Luft ertönte von dem Sam 
mergefchrei und Geftöhne der Verwundeten und Sterbenden; Raub, Mord und 
Berwüftung berrichte allenthalben; die Beute, die Tancred aus dem Tempel 
tragen ließ, war unermeßlich; zwei Tage waren zum Fortſchaffen der geldenen 
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und filbernen Gefäße, der Kronleuchter und anderer Koftbarkeiten erforderlich. 
Kur Gottfried befledte feine Hände nicht mit geraubtem Gute. Erſt als die 
Rache geftillt und die Raubgier befriedigt war, kehrte chriftlihe Demuth, 
Bupfertigfeit und Andacht in die Gemüther zurüd;. und nun fah man dieſel⸗ 
ben Menfchen, die kurz zuvor wie rafende Thiere gewüthet, entblößten Hauptes 
und barfuß unter Pfalmen und Lobgejängen nach der Kirche des heiligen Gra- 
bed ziehen, mm an gemweihter Stätte mit inbrünftigem Gebete und unter Breite 
denthränen Gott für das gelungene Werk der Befreiung zu danken und Buße 
zu geloben. 

Als die Stadt gereinigt, die Ruhe und Ordnung bergeftellt und „der Die Könige 
bleihe Halbmond auf der Hauptmofchee durch das ſtrahlende Kreuz Ehrifti* * 
verdräãugt war, traten die Fürſten in Berathuug über die Wahl eines Ober⸗ 
hauptes. Die Anfprüche des Klerus, Ierufalem mit der Umgegend zu einem 
kirchlichen Gemeinweſen zu machen und der Leitung eines zu wählenden Pa- 
triachen zu übergeben, wurden, da feit Adhemars Tod die Geiftlichkeit Fein 
hervorragendes Hanpt befaß, ohne Schwierigkeit befeitigt und die Errichtung 
einer weltlichen Herrſchaft befehloffen. Man dachte zuerit an Raimund, der 
durch die Zahl feiner Anhänger, durch die Größe feines Reichthums und durch 
den Ruhm feiner Kriegsthaten eine hervorragende Stellung behauptete; aber 
fei e8, daß er felbft die Ehre ablehnte oder daß der Widerfpruch feiner zahl- 
reihen Gegner zu mächtig war, dem provenzalifchen Grafen entging auch dieſe 
Herrſchaft. Die Wahl der Fürften vereinigte fich vielmehr auf Gottfried von 
Bouillon, der auf dem ganzen Zuge eben fo viel Feftigkeit und Beſonnenheit 
als Frömmigkeit und Großmnth gezeigt hatte. „So erreichte der hochbegna- 
digte, bon Bott einzig erlefene Menſch das Ziel, zu dem er durch alle Schick⸗ 
ſale einer bewegten Vergangenheit und durch die thätige Hand des Herrn felbft 
hingeführt morden.* 

Über in chriftliher Demuth meigerte fi) der Herzog, an der Stätte 
. eine Königskroue zu tragen, wo der Heiland der Welt unter einer Dornens 
krone geblutet. Ex verſchmähte die äußere Auszeihnung und nannte fich 
Beſchũtzer des heiligen Grabed. Raimund mar über die Wahl unzufrieden; 
nur nach längerem Widerftreben wurde er dahin gebracht, den von ihm befeßten 
Davidsthurm dein nenen Herrn auszuliefern und deffen Herrfchaft anzuerkennen. 


Zum geiftliden Oberhaupt in Ierufalem wurde einftweilen ein Klerifer aud der 
Rormandie, Ramend Arnulf, eingefeht, ein Euger, beredter Mann, aber von unedler 
Herkunft, und nicht rein von Sitten und Wandel. Peter der Einfiedler kehrte 
nad der Sroberung Ierufalemd in die Heimath zurüd und fliftete zu Huy ein Klofter, 
in welchem er fechzehn Jahre fpäter begraben ward. 
Es war hohe Zeit, daß die Kreuzfahrer die Beſchützung der heiligen Orte Der Tag von 


in die Hände eines tapfern und befonnenen Heerführers legten. Denn ſchon war 2 Ang. 


der äghptifche Vezier Afdahl mit einer unermeßlichen Kriegsmacht auf dem’!- 
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Wege, um Rache und Vergeltung zu üben. Ex gedachte Iernjalem und An- 
tiochien einzunehmen, die Franken zu vernichten und die heiligen Stätten von 
Grand aus zu verwilften, daß feine Spur übrig bliebe, melche in Zukunft Die 
Adendländer anlocken köͤnnte. Denn die Mohammedaner betrachteten die Er» 
oberung Ierufalems als eine dem gefammten Islanı zugefügte Schmach, Die 
jeder echte Gläubige zu rächen bernfen fei und der Dichter Modhaffer aus 
Choraſan und andere Sauger rügten in ſcharfen Worten, die bald in Aller 
Mund waren, die Unthätigkeit und Schlaffheit des entarteten Geſchlechts, durch 
welche das fyrifche Land und die heilige Stadt in die Hände der Feinde des 
Propheten gefallen. So fiher waren die Moſlemen des Erfolges, dab fie Ketten 
und Stricke für die Gefangenen mit fich führten. Aber der glorreiche Sieg, den 
das Fleine Heer der Chriſten unter Gottfrieds Oberbefehl und unter Dem tapfern 
Beistand von Raimund, Tanered, Nobert u. U. bei der Serftadt Askalon 
über die zahlloſen Schaaren der Feinde davon trırg, ein Sieg, fo wunderbar, 
wie der bei Antiochien über Kerbogha, vernichtete ihr hochmñthiges Trachten, 
ihre ftolzen Pläne. Es war begreiflich, daß die Wallbrüder, vor deren Reihen 
das neuentdeckte Heilige Kreuz bergetragen ward, au die mächtige Hülfe himm⸗ 
liſcher Heerſchaaren glanbten. Askalon blieb jedoch in den Händen der Fati⸗ 
miden, da ih Raimund und Gottfried un den Befizz ftritten. 
ubne vieler Der Sieg bei Askalon war dic Ichte gemeinfame Waffenthat der Wallbrüder des 
veugfahrer. erften Kreuzzuged. Bald nachher faßten die unmıhafteften Heerführer, Robert von der Kor⸗ 
mandie ımd Robert von Flandern, Euflad von Boulogne, Raimund von Toulouſe den 
Entſchluß, das heilige Land zu verlaffen. Sie wählten denfelben Weg, auf dem fie ge⸗ 
tommen waren, über Thrus, Sidon, Berytus, altenthalben gut aufgenommen und mit 
Lebensbedürfniffen verforgt. Laodicea, das Robert eine Zeitlang beherrfcht hatte, wurde 
durch den Einfluß Raimmds dem griechifchen Kaiſer übergeben, wofür fi) diefer dank⸗ 
bar erwies. Die beiden Roberte Tamen in die Heimath zurüd, aber nur, ımn einige 
Zeit nachher in bürgerlichen Kämpfen ein klägliches Ende zu nehmen. Der Alanderer 
diente der päpftlien Partei gegen Kaifer Heinrih IV. (&. 384) und als er in der 
Zolge den franzöfifchen König in einem Kampf gegen einen aufrührerifchen Baffallen 
unterftügte, fand er auf der Brüde von Meaug im Getümmel feinen Tod (1111). 
Robert von der Rormandie aber verbrachte, mie wir fpäter fehen werden, die letzten 
Bebensjahre in der Gefangenſchaft feined eigenen Bruders. Raimund von St. Gilles 
und Toulouſe, der den Gedanken einer morgenländifhen Herrſchaft nicht fahren ließ, 
gab den Borfag zur Rüdkchr wieder auf. Nachdem er einige Zeit in Conftantinopel 
1101, verweilt, fchloß er fi dem neuen großen Kreuzzug an, der im nädften Fahr über 
Rieomeien und Ancyra nad Often ging und begann da, als feine Waffenhrüder in 
den waflerlofen Gegenden KRappadoeiens bis auf geringe Reſte clendiglich umkamen, 
aufd Neue einen langwierigen Belagerungöfrieg wider Ibn Ammar von Tripoli, in 
Behr. 1105. welchem ex drei Sahre nachher auf dem von ihm befeftigten „Bilgerberg’ eines efenden 
Todes durch die Wirkungen des Rauches farb, als Ibn Ummar die unıliegenden Ge 
bäude in Brand fegte. Auch Tancred blieb im heiligen Lande zurüd. Er machte 
Tiberias zum Sitze einer Herrfchaft, Die er durch Kriege und Raubfahrten wider Das 
mascus („den dicken Bauer" mie die Franken den Emir nannten) ımd mider Arabien 
zu vergrößern fuchte, bi8 er während Boemunds Gefangenſchaft und nad deflen Rück 
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Behr zur Berwaltung ded Fürſtenthums Antiochien berufen ward, mo er ſich 2 Um 
ficht, Tapferkeit und Großmuth viel Ruhm erwarb. 


Gottfried verabjchiedete fi nach dem Siege bei Askalon von den Ge. Gottfried in 
führten und begab fidh wieder nach Jeruſalem, wo er zweckmäßige Maßregelu "en. 
traf zur Vertheidigung und Regierinig des eroberten Landes und zur Belebung 
des Verkehrs mit dem Abendlande. Mag and die Sammlung von Gefeßen 
und Gewohnheitsrechten, die in der Folge im Königreih Ierufalem zur Bel- 
tung kamen und die wir nad) ihren Grundzügen in den Ausführungen andeuten 
wollen, nur aus Pietät auf feinen Namen zurücgeführt worden fein; fo gibt 
doch die Tradition fchon den Beweis, daß er mit Umficht und Berftand dahin 
gewirft habe, den neuen Staat auf feften Rechtsgrundlagen aufzurichten und 
dadurd feine Zukunft zu fihern. Nur den Aumaßungen der Kirche gegenüber 
zeigte er zu große Nachgiebigfeit. 

Die Anfprüde, die fhon früher auftaudhten, daß das Gebiet von Ierufalem in Stellung 
einen geiſtlichen Staat unter priefterliher Herrſchaft ungefhaffen werden follte, wurden mis 
mit neuer Stärke geltend gemacht, ald der Erzbifhof Dagobert (Daimbert) von Piſa, 

- melden Bapft Bafchalid zu feinem Bevollmädtigten ernannt, mit einer Flotte feiner 
Landsleute an der ſhriſchen Küfte landete und auf Betreiben Boemunds, der mit Bal⸗ 
duin und vielen andern fränfifchen Mitten um Meihnachten eine Pilgerfahrt nach dem 
heiligen Grabe angetreten hatte, an der Stelle ded unmürdigen Amulf zur Würde 
eined Patriarchen erhoben ward. Richt zufrieden, daß durch den kirchlichen Eifer der 
Kreuzfahrer, befonder6 des Brafen von Touloufe, mehrere lateinifche Bisthümer, 5. B. 

“in Ramla, gegründet worden, daß Tancred in Nazareth, Tiberias, auf dem Berge 
Zabor Kirchen erbaut und reich ausgeftattet hatte, verlangte der neue Dberpriefter, Daß 
Zeruſalem, die Heilige, dem Herrn geweihte Stadt unter geiftliher Herrſchaft ſtehen und 
ein Biertel der Geeftadt Joppe dem Patriarchenſtuhl zugemiefen werden follte Etatt 
num diefen unberechtigten Anſprüchen mit entfchiedener Weigerung entgegen zu treten, 

Tieß fi) der Herzog in Unterhandlungen ein, in Folge deren die mit fo ſchweren Opfern 
und Anfrengungen erworbenen Eroberungen mit einigen &infchränfungen der Ober⸗ 
Hoheit der Kirche unterworfen wurden. In Gegenwart des Klerus ımd Volkes übertrug 

Gottfried am Öfterfeft dem Patriarchen Ierufalem mit Allem, was dazu gehörte, nebft 
dem Stadtviertel von Ioppe; nur ald Lehndmann der Kirche wollte er die weltliche 
Herrſchaft führen, mürde er ohne männliche Erben mit Tod abgehen, oder andere Be: 
figungen erwerben, fo folle die heilige Stadt ganz und gar dem Patriarchen gehören. 


Mit der Befreiung des heiligen Grabes war die Lebeusaufgabe Gott- Gottfeiche 
fried8 von Bonillon gelöft; er Hatte unter allen Hinderniffen und Anfechtun«" 
gen nie den religiöfen Eharafter des Zuges aus dem Ange verloren, nie den 
Gedanken an Herrihaft und Landerwerb in fih aufkommen lafſen; er war 
ein beiliger Mönch, fagt ein Ehronift, im Kriegsgewande wie in berzoglichen 
Schmude Und ald ob das Schidjal ihn den profanen Geſchäften der Ver 
spaltung und Organijation, die nunmehr bevorftanden und für Die er weniger 
befähigt war, hätte entziehen wollen, jollte er den weiteren Verlauf der Dinge 
nicht mehr erleben. Schon ein Jahr nach der Eroberung Jernſalems erlag ders. Sun 
edle Gottesjtreiter dem ungewohnten Klima und der heftigen Anftrengung. Er! 
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wurde beerdigt in Der Kirche des heiligen Grabes und gleichmäßig beweint von 
Franken, Sprern und Griechen, ein reiner, hochherziger Charakter, der echte 
Repräjentant des religiöfen Heldenthums, der chriftlichen Ritierlichkeit, der poe⸗ 
tiſchen Rouantik jener Zeit, daher auch fein Name vor allen feinen Mitftreitern 
durch Dichtung und Sage verherrlicht ift. 


Die Aſſiſen In den Sabungen und Gewohnheitsrechten, die unter dem Ramen Affifen des 
— —8 Kõonigreichs Jeruſalem (assises et bons usages du royaume de Jer.) in der Folge 
niedergefehrieben wurden, wird im Eingange erzählt, Gottfried habe nad) feiner Erwäh⸗ 
lung von meifen und erfahrenen Männern der verfchiedenen Bölker, denen die Kreuz« 
fahrer angehörten, die bei ihnen gültigen Rechtöbeftimmungen fammeln laffen und 
daraus mit dem Beirathe der Fürften, Edlen und Geiftlihen die für dad Königreich 
Serufalem zweckmäßigen Gefege und Gewohnheiten ausgewählt; diefe feien dann mit 
großer Pracht und Kunft aufgezeichnet und in einer verſchloſſenen Kifte in der Kirche 
des heiligen Grabes aufbewahrt und von den folgenden Königen vielfach verbeffert und 
vermehrt worden. Wie ed fi) mit der auf fagenhafter Neberlieferung beruhenden Ent⸗ 
ftehung der Affifen verhalten mag, fo ift doch faum au zweifeln, daß, da die Kreuz⸗ 
fahrer und erften Anfiedler ded heiligen Landes verfchiedenen Nationen und Zungen 
angehörten, fhon frühe „im Beginne des Reichs“ folhe Beflimmungen in Berfaffung 
und Geſetzgebung eingeführt worden, wie fie in allen Lehnsſtaaten des Abendlandes - 
nad ihren Brundzügen in Geltung waren. Daß dabei vorzugsmeife die Verbältniffe 
Frankreichs, wo das Feudalſyſtem feine vollkommenſte Ausbildung erlangt hatte und 
dem die meiften und angefehenften Kreuzfahrer angehörten, ind Auge gefaßt und zur 
Richtſchnur genommen wurden, lag in der Natur der Sache. Die meiften der aufge 
zeichneten Rechtsgewohnheiten mögen auf den in Alla abgehaltenen Berfammlungen 
feftgeftellt worden fein, zu melden der König den Patriarchen, die hohen Barone 
ded Reichs und die weiſeſten der Geiftliden und Laien zu berufen pflegte, fo oft die 
Öffentlichen Angelegenheiten in Berathung gezogen werden mußten. Mit dem Berlufte 
der Stadt gingen auch die „Briefe des heiligen Grabes“ verloren; aber durch münd- 
liche Weberlieferung und berfömmliche Pragid wurden die mwefentlihen Beftandtheile 
treu bewahrt, bis fie um die Mitte des dreizehnten Jahrhunderts duch die Feder Jo⸗ 
bannd von Ibelin, Grafen von Iaffa, eines der vornehmiten Lehnsträger, wieder⸗ 
bergeftellt und in der Folge einer nochmaligen Revifion unterworfen wurden. — Aus 
dieſen „Affifen” erfahren wir, daß die Staatdordnung ded Königreichd Jeruſalem und 
der in lofem Lehnsverbande damit vereinigten drei chriftlichen Herrfchaften, des Fürſten⸗ 
thums Antiochien und der Grafihaften Edeifa und Tripolis nad dem franzö- 
ſiſch⸗ normanniſchen Yeudalfyftem ded Abendlandes eingerichtet war. Den erblichen 
Königäthron mit feinen Broßbeamten, dem Senefhall, Eonnetable, Marfchall und Ober 
kammerherrn, umgab ein in drei Rangklaſſen getheilter und mit Zerritorialhoheit und 
oberrichterlicher Gewalt in feinen Bebieten ausgerüſteter Lehns adel von Kronvaffallen 
und Unterlehnträgern, eine hierarchiſch gegliederte Briefterfchaft unter der Leitung 
ded Patriarchen, mit einer ausgedehnten Gerichtöbarkeit und einer faft unabhängigen 
Macıtftellung, und ein Bürgerftand in den größern Städten, der, wenn aud bon 
einer felbftändigen inneren Verwaltung und einem autonomen Rechte, wie in den ita- 
lienifhen Handeldrepubliten oder franzöſiſchen Communen, bei den fyrifhen Stadts 
gemeinden,, zumal in dem berabgelommenen Buftande zur Zeit ded erften Kreuzzuges 
feine Rede fein Tann, doch ftädtifche Korporationen mit eigenem Gerihtöftande und 
einzelnen Privilegien und mancherlei ftädtifchen Einrichtungen befeflen hat. Für die 
Rechtöpflege nach den in den Affifen aufgeftellten Satzungen und Gebräuchen beitanden 
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zwei weltliche Gerihtöhöfe, die Gottfried felbft eingerichtet Haben fol, ein hoher oder 
Lehns hof, und ein niederer oder Bürgerbof. Bor jenem murden die Streitig« 
feiten und Vergehen der Baffallen und Ritter von ihren Standeögenoffen unter des 
Königs eigener Leitung unterfucht und gerichtet; in dem leptern fanden erfahrene 
Männer, die vorher einen Eid ablegten (Iuraten) dad Urtheil, welches der vom König 
gefebte Vizgraf (Bifconte) ald Richter ausſprach. Alle Edlen, welche ihre Güter unmits 
telbar von der Krone zu Zehen trugen, waren berechtigt und verpflichtet, dem Gerichts⸗ 
hof ded Könige beizumohnen, und jeder Baron übte eine ähnliche Gerichtöbarkeit in den 
untergeordneten Berfammlungen feiner eigenen Lehnsmannen. Auch den fyrifchen Chris 
ften (Surianern) war erlaubt, vor Richtern ihred Volkes und ihres Glaubens nad) 
ihren eigenen Befegen dad Recht zu fuchen. Uebrigens war in dem Königreich Jeruſalem, 
wo nur die fricgerifche Thätigkeit in dem Verbande des Lehn⸗ und Ritterweſens Ehre 
und Lohn brachte, die ftädtifche Bevölkerung und der niedere Gerichtshof von unter- 
geordneter Bedeutung. Die Bürger wurden nur in einzelnen Fällen zur Bewachung 
der Stadtmauern gebraucht und nur in höchfter Noth ind Feld gerufen, und was die 
Eurianer betrifft, fo wurden fie von Saracenen und Franken in gleihem Grade mit 
Mißtrauen betrachtet und unterdrüdt. — Die Affifen verbreiteten fi) über alle Theile 
des Lehnsweſens, über die Rechte und Pflichten der Geber und Empfänger, über die 
Formen der Uebertragung und Huldigung, mobei das Gelöbniß gegenfeitiger Treue die 
Srundbedingung war, über Befiß, Vererbung und Bertaufhung der Lehen, über die 
Bergehen, unter denen das übertragene Lehnsgut verwirkt ward und über die Rechts- 
formen, durch welche der Verlegte fih gegen Gewalt und Unrecht fhügen konnte; über 
das Verfahren vor dem Gerichtshof, wobei die Kläger und Vertheidiger in wortreichen 
Reden und mit Beibringung von Beweifen und Zeugen oder durch Anıvendung von 
Eidſchwüren Schuld oder Unfhuld darzuthun fuchten. Eine bedeutende Stelle nahm 
der gerichtliche Zweikampf ein. In allen Eriminalfällen, welche Leben, Leib oder Ehre 
einer Berfon gefährdeten, befonders bei Hochverrath und Meuchelmord, und in allen 
bürgerlichen Rechtöftreitigkeiten, die über den Werth einer Mark Silbers gingen, mar das 
Sotteögericht durch Imeilampf zuläffig. In jenen ftand dad Vorrecht der Entfcheidung 
mit den Baffen dem Kläger, in diefen dem Beklagten zu. Denn während dort in den 
meiften Bällen der klagende Mann ein ihm perſönlich widerfahrenes Unrecht zu rächen 
hatte, galt es bier eine Ehrenkräntung abzuwenden, die der Andere durch Meineid und 
falſches Zeugniß ihm zufügen wollte. Der gerichtlide Zweilampf follte demnach mit 
Sotted Hülfe das Unrecht abmwehren und die Unfhuld an Tag bringen. Die Formen 
und Gebräude, unter denen diefed Botteögericht vor fi) zu gehen hatte, waren genau 
vorgeſchrieben. Frauen und Männern über 60 Jahren waren ftellvertretende Känıpfer 
geftattet. Bei Sriminalllagen war der Tod die Folge der Niederlage; in Civilftreitig- 
keiten traf den unterliegenden Kläger Ehrlofigkeit und Berluft feined Prozeſſes, wäh⸗ 
- rend feine Zeugen oder fein ftellvertretender Kämpfer mit dem Tode beftraft wurden. 


d. Das Königreigd Jerufalem, die Nitterorden und die Lage der Dinge im 
Morgenland. 
1. Das Königreid ISerufalem unter Balduin 1. 

Als Gottfried aus dem Leben ſchied, war Die Herrihaft der Franken im Balbuin 1. 
ſyriſchen Lande noch nicht fehr feit gegründet, die Zukunft des Königreichs * 
Jeruſalem noch nicht geſichert. Nicht nur dab das eroberte Gebiet von gerin⸗ 
gem Umfange war, daß ed außer Ierufalem und Ioppe nur etwa zmauzig un 
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bedeutende Städte uud Ortſchaften umfaßte, Die größtentheild in Ruinen lagen 
oder von ihren Bewohnern verlaffen waren; innerhalb dieſes Bezirkes hauſ'ten 
noch mohammedanifhe Raubfhaaren unter ftreitbaren Führern in uneinnehm⸗ 
baren Burgen, oder in Wäldern und Höhlen, ſtets bereit, über die Pilger, 
Kaufleute und Landwirthe herzufallen; das Meer mar von Piratenfchiffen 
befahren, Die auf die abendländiſchen Fahrzenge Jagd machten; an den Gren- 
zen lanerten türkiſche und arabifche Häuplinge mit gierinem Blick auf eine Se 
legenbeit, die fremde Herrſchaft zu verſchlingen, ehe fie feften Boden gemönne; 
in den untermworfenen Städten und auf dem flahen Lande blieben Die moham— 
medanischen Bewohner die geſchwornen Feinde ihrer hrijtlihen Herren, denen 
fie mit grolleudem Herzen die gebotenen Abgaben und Leistungen höriger Leute 
entrichteten und duch Raub, Mord und Nachftellungen zu ſchaden oder durch 
Bernadhläffigung des Aderbaned Mangel und Hungersnoth zu fchaffen be- 
fliffen waren. Zu diefen Uebelftänden kam nod die Zwietracht, Unbotmäßigfeit 
und Abenteuerluft der Kreuzfahrer felbit, die fi nur nothgedrungen dem Ger 
boten eines Dberhauptes fügten, uud die Unzuverläffigkeit der Suriauer, melde 
die abendländiſchen Ehriften haßten und ſtets zu Abfall uud Verrath bereit 
waren. Unter jochen VBerhäftniffen war die Behauptung des felfigen, zerklüf 
teten Landes mit der umliegenden Wüſte ein nicht minder ſchwieriges Werk, 
ald die Eroberung; und wenn nicht die Parteiung und die Keindfeligfeiten der 
mohammedanifchen Emire unter einander, der Haß der ſchiitiſchen Fatimiden 
wider die funnitifhen Türken, die zerjeßende und auflöfende Triebfraft in der 
orientaliichen Natur, verbunden mit dem noch nachwirkenden Schreden der 
Mojlemen vor den Kreuzfahrern ein gemeinfames Vorgehen verhindert und 
anderſeits die feit der Einnahme von Jeruſalem in der abendländijchen Ehri- 
ftenheit neu erwachte religiöfe Begeifterung und ascetifche Richtung fortwährend 
frifche Züge von Pilgern und bewaffneten Wallfahrern aus allen Ländern nnd 
ans allen Ständen bald in kleineren Schaaren, bald in verſprengten Rotten 
größerer verunglücter Fahrten dem heiligen Lande zugeführt und die gelichter 
ten Reihen des Krenzheeres ftetd wieder gefüllt hätte, fo würde das chriſtliche 
Königreich, in welchem noch faum die erften Keime eines geordneten Staat 
weſens in den Boden gefeuft waren, nicht von Dauer gewefen fein. Die Wall⸗ 
brüder machten fi wenig Sorge um die Behauptung des fo theuer erfauften 
Landes. „Man hatte das echte Krenz des Heilandes und jeder Ritter fein 
Schwert, welcher fonftigen Strategie und Politik bedurfte Ser wahre Glaube?” 
Politiſche Berechnung und Ueberlegung lagen dem von dem Glauben an über- 
natürliche Hülfe erfüllten Gefchlechte fern. Zum Glück war Balduin, der 
nad) GBottfrieds kinderloſem Hinfcheiden fowohl in Folge bes Erbrechts als 
kraft der letztwilligen Verfügung des Bruders zum König von Jeruſalem erho⸗ 
ben werd, ein kraftvoller Fürſt von imponirender Verfönlichkeit, ebenfo itaat- 
Bag und umfichtig als tapfer und entfchloffen. Tanered und der Patriarch 
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Dagobert ſuchten zuerft die Krone dem Fürften Boemund von Antiochien zu- 
zumenden, bon dem der leßtere weniger Gefahr für feine angemapte Lehns⸗ 
berrlichfeit fürchtete, da aber dieſer gerade damals in die Gefangenſchaft des 
armenischen Bürften Ibn Daniſchmend von Sebafte gerathen war (&. 509. 
608), uud Balduin raſch mit einer tapfern Kriegerfchaar über Antiochien und die 
Küftenftädte herbeizog, Edeffa feinen Bermandten Balduin von Burg als Lehn 
übertragend, fo gelang ed den Freunden und Anhängern des lothringifchen 
Hanfes, unter Buftimmung des nen angelangten päpftlichen Legaten, die Um⸗ 
triebe und den Widerftand der Gegner zu vereiteln und dem Grundfape der 
Erbfolge Geltung zn verſchaffen. Nah einen mühensllen Marſch hielt der 
ftattliche Ritter von hoher Geftalt und wũrdevoller Haltung im November fei- 1100. 
nen Einzug in die heilige Stadt und nahm, nachdem er in Bethlehem vom dem 
Patriarchen gekroͤnt und gefalbt worden, Befig von dem Königreich Ierufalem, 
dem er bald durch kühne Waffenthaten, wie fie die Dichter den Rittern der 
Tafelrunde zufchrieben, Größe und Anfehen nach Außen, Ordnung und Peftig- 

keit nach Innen verſchaffte. Unterftügt von den Schiffen der italienifchen Frei⸗ Groberunaen 
ftanten Pifa, Genua, Venedig, die theils aus religiöfen Beweggründen, mehr" Kage. 
aber noch um des gewinureichen Verkehrs willen an der Behanptung, Verthei⸗ 
digung uud Erweiterung des morgenländifchen Reiches den größten Antheil 
nahmen, brachte Balduin die Küftenftadt Arſuf zur Mebergabe, eroberte Ehaifa 1101. 
nnd Eäfaren mit Sturm, entriß nach wiederholter Belagerung zu Land und 
zur See den Aegyptern die wichtige Stadt Alla (Ptolemais), zwaug Berytus 1105. 
und die langbefriegte reiche Handelsftadt Sidon zur Unterwerfung (wobei ihm 

die dänifchen und norwegischen Kreuzfahrer unter König Sigurd wichtige Dienfte 
leifteten), und uuterſtüßte Raimund von Toulouſe und nach deflen Tod (Febr. 
1105) Wilhelm von Cerdague und des Grafen Sohn Bertram bei der Bela- 
gerung der Seeftadt Zripoli, die denn auch nad) fünfjährigem heftigen Wider 
ftande endlich erſtürmt und wie früher Cãſarea und Akkon mit wilden Gränel- 1100. 
feenen heimgeſucht ward. Vergebens juchte der König die Einwohner zu fchonen; 

die bintgierigen und habfüchtigen Genueſen fielen treulos über die Stadt ber 
und ſchändeten ich durch Mord, Nanb und Menſchenverkanf. Was ihnen 
werthlos ſchien, wie die koſtbare Bücherfammlung Ibn Ammars, wurde den 
Flammen preisgegeben. In der Bruft der Kreuzfahrer wohnten religiöje Au⸗ 
dacht und wilde Leidenſchaftlichkeit nahe bei einander, Menſchenliebe war ein 
unbelauntes Gefühl, höchſtens regte fich bie nud da ein Zug ritterlicher Großmuth 

in den rauhen Männerherzen und milderte die Triebe der Habgier und Grau⸗ 
ſamkeit. Unter Faften und Büßungen, unter Pfalmengefang und Gebet, unter 
den Segen der Geiftlichkeit und im feften Glauben an die Wunderfraft des 
heiligen Krenzes zogen die Streiter in den blutigen Krieg und fegten muthig 

ihr Leben ein; aber wehe der eroberten Stadt und dem überwundenen Feinde, 
wenn ihnen der Sieg zu Theil ward. Dann wurden die Ausbrüche der Bart 
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und der Habgier burch religtöfen Fanatismus gefteigert und getweiht. — Neben 
Kimpfe im den Eroberungs« und Belagerungskriegen an der Küfte und an den Grenzen 
inneren Land. jqmen auch im Innern des Landes die Waffen nie in Ruhe. Um den ftreifen- 
den Schwärmen der Beduinen und Turkomannen, welche in den Thälern und 
Schluchten des Libanon fihere Verftede und Rückzugsorte fanden, leichter wi⸗ 
derftehen zu können und Die Bewohner des neuen Königreiches gegen ränberifche 
Veberfälle und gemwaltfame Wegführung zu fügen, legten die Fürften anf den 
Höhen Burgen und Schupwehren an oder bauten die berfallenen und zerftörten 
Schlöffer aus früherer Zeit wieder auf. Von dort and führten die Kreuzfahrer 
einen nuunterbrochenen Pleinen Krieg wider die Saracenen, machten Jagd anf 
die Saravanen, welche aus Arabien oder Hegypten nah Damascus und andern 
Drten des fyrifchen Landes zogen und ſchützten die Pilger, Die aus der Ferne 
berbeiftrömten. Es war ein fortwährender Krieg voll fühner Waffenthaten und 
Abenteuer, eine ftete Wanderung und Bewegung ohne Unterbrehung, dent. 
witrdig und anziehend im einzelnen Erfeheinungen, reih au Wechſelfällen, an 
Thaten und Schidjalen, an romantijchen Begebenheiten. Die Zeit des erſten 
Krenzanged war eine wunderbare Periode in der Menjchengefchichte, wo Asce⸗ 
tie und Weltluft, veligiöfe Schwärmerei und finnlihe Ansſchweifung, ftrenge 
Eutſagung nud übermäßiger Genuß, männliche Thatkraft und fchlaffe Hinge⸗ 
bung, kühner Unternehmungsmuth und Mangel an politifcher Einficht neben 
einander wohnten und wirkten, wo Alles in fteter Beivegung war, wo man im 
Bertranen auf höheren Beiſtand fich in die größten Gefahren ftürzte, bei andern 
Gelegenheiten wieder feige die Flucht ergriff. Noch nie war in der Vorftelluug 
der Menichen der Himmel der Erde jo nahe gerückt, noch nie das Göttliche und 
Beiftige fo ſehr in die irdifche Erfcheinung gezogen, noch nie die Vernunft jo 
fehr unter den Überglauben und die Phantafie gefangen gegeben, als in den 
Sahren des Uebergangs dom elften ins zmölfte Jahrhundert. Alle Züge, die 
in der mittelalterlihen Menſchheit un auziehen und abftoßen, uns mit Bewun⸗ 
derung und mit Widerwillen erfüllen, religiöfe Gläubigkeit in finnlichen Yor- 
men, männliche Thatlraft ınit übermüthigem Selbftvertranen, ritterliche Treue 
gegen Einzelne ohne das läuternde Gefühl der Humanität gegen die Mitwelt, 
opferwillige Hingebung an allgemeine Zeitideen ohne warme Liebe im eigenen 
Herzen, Pflichten und Tugenden nach äußern Vorfchriften ohne inneren Drang, 
Sranenderehrung und Frauendienſt ohne häusliche Zucht und Treue; alle diefe 
Büge treten in der Zeit der Kreuzfahrten au Tage, durch welche dann wieder 
ein poetifher Strich, eine Fülle romantifcher Eindrüde und Erregungen über 
das Ganze ausgegoffen ward. 


2. Das byzantiniſche Rei und die Kreugfahrer. 


Denn auch die Kreuzfahrer dem Kaiſer Alexius nicht Alles erfüllt Hatten, 
mas fie einft in Eonftantinopel gelobt; wenn die Fürftentbümer Antiochien 
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- and Edeffa eine unabhängige Stellung behaupteten, wenn der byzantinifche 
Hof wohl faum einen Verſuch machte, das mit fo großen Anftrengungen ges 
gründete Königreih Ierujalem in ein Schutz- und Lehnsverhältuiß zu bringen, 
fi vielmehr mit der Kundgebung einer äußerlihen Ehrenbezengung genügen 
ließ; jo waren doch die Bortheile, welche das griechifche Reich aus den Kreuz⸗ 
zügen erwarb, fo groß, daß man dafür leicht das mit denfelben verbundene 
Ungemach in den Kauf nahm. Nicht nur, daß die Seldſchuken, melche von 
Nicäa aud gierige Blicke auf die byzantinifche Hauptftadt gerichtet hatten, 
aus der drohenden Nähe entfernt wurden, Alerind vereinigte die Infeln Rhodos 
und Chios und die wichtigen Städte Kleinafiens von Epheſus bis Laodicea 
wieder mit dem Reich, das er vom Helleſpont bis zum Mäander und zu den 
felfigen Geftaden von Pampbplien erweiterte und mit chriftlihen Anfiedlern 
nen bevölkerte. Die ſeldſchukiſche Dynaſtie in ihrem neuen Herrſcherſitz 
Sceonimm dom Meer und von ihren Slaubendgenoffen getremmt und auf 
allen Seiten von Feinden umgeben, war nicht länger ein Gegenftand der 
Bucht für den griechifchen Kaijer; die neuen Kreuzfahrer, die im Aufange des 1101. 
zwölften Jahrhunderts, den Spuren der früheren Streiter folgend, in Conſtan⸗ 
tinopel zufammentrafen und fich dann in drei Abtheilungen oſtwärts mandten 
in der Abficht, Bagdad zu erobern und dem Islam den Untergang zu bereiten, 
brachten dem byzantiniſchen Neiche nur Vortheile, indem fie ſelbſt großentheils 
zu Grunde gingen, die Macht der Türken aber auch in jenen Gegenden durch 
fie geſchwächt ward. Freilich wurde die Spannnug und das Mißtranen, das 
von Anfang an zwifchen den Frauken und Byzantinern beftanden und ſchon 
mehrmals zu feindfeligen Begegnungen geführt hatte, Durch diejen unglücklichen 
Ausgang noch vermehrt, indem jene die Schuld des Miplingens der griechiſchen 
Tücke zufchrieben. Doc trat diefe verbitterte Stimmung erft in der Folge 
ſchärfer hervor. Auch die Befahr, Die dem byzantinischen Reihe von dem Nor- 
mannenfürften Boemund drohte, ging vorüber. Wenu es dem Kaifer Alerind 
auch nicht gelang, Die Haft feines gefürdhtetften Gegners ins Unbeftinunte zu 
verlängern, vielmehr derjelbe durch ein hohes Löjegeld feine Freiheit erfaufte 
und dann nad Tarent zurüdeilend die alten Kämpfe in Ilyrien und Mace- 
donien wieder aufnahm, um anf den Trümmern des griechiihen Reiches zur 
Herrſchaft in Afien emporzufteigen; fo hatte er doch den Triumph, den unter» Boemund 
nehmenden Fürſten und feinen ritterlichen Verwandten Tanered kurz nach ein Kanıre 
ander ind Grab finfen zu fehen, ohne daß jener fein Vorhaben hätte ausführen — 
Tonnen. Zwar blieb das Fürſtenthum Antiochien noch längere Zeit im Belig 
des normanmifchen Herrſchergeſchlechts und ftand rechtlich unter der Oberlehns- 
berrlichkeit des Könige von Ierufalem; aber unter bes Alerins Radfolgern 
wurden die Grenzen genaner beftinnmt, die Städte Tarfus und Mamiſtra für 
das Reich zurüdverlangt und die Oberhertlichfeit der byzantinifchen Krone und 
die Huldigung des Färjten in Anfpruch genommen und zeitweife Durchgefept. 
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Der vers Ks Boemumd mit der Belagerung von Haleb beſchaftigt war, wurde er von dem - 
m „ nriechifchen Fuͤrſten Gabriel von Melitene in Armenien zu Hülfe gerufen wider den 
er DO em. ftreitbaren Ibn Daniſchmend von Sebafte (Siwas). Der Rormanne folgte alsbald 
„Boemunse dem Ruf, in der Hoffnung, feine Herrfhaft nach jener Seite außzudehnen, erlitt aber 
fernere in der Ebene von Maraſch durch Ibn Dantfhmend eine Niederlage und wurde mit 
es Kos mehreren angefehenen Rittern in Gefangenfhaft geführt. Darauf wurde Melitne 
” eingenommen und Gabriel, ein harter treulofer Mann, der gegen die Kreuzfahrer wie 

gegen Danifchmend Berrath gefponnen, hingerichtet. Während Boemund noch ald Ge 
fangener in Simas weilte, von Daniſchmend ritterlich behandelt, erfhien ein neues 

großed Kreuzbeer aus Italien, Frankreich und Deutihland an den Geftaden des Bos⸗ 

porus. An der Spitze des Itallenifhen Zuges, dem ſich viele geiftlidhe und meltliche Herren 

and allen Theilen der Halbinfel angefchloffen, ftand der Erzbifhof Anfelm von Mai⸗ 

land, der „zum Frommen der Türken’ den Schmuck und die Schäge feiner Kirche 

und ſeines Palaftes mit fi führte; die franzöfifchen Ritter ımd Mannen folgten den 
Bahnen des jugendlichen Herzogß von Burgund, des Grafen Wilhelm von Revers 

und ded muntern und leichtfertigen Herzogd von Aquitanien, des Sängers der 

Liebe und ritterlicher Thaten. Viele Grafen und Edle, darunter Soscelinpon Sour 
tenay, ein Verwandter Balduins von Burg, zogen in ihren Reihen. Bei den Deut- 

ſchen befaß der alte Welf von Baiern und der flüchtige Erzbifhof Dietmar vom 
Salzburg, „der fein klägliches irdiſched Leben Ehrifto weihte, um ein herrliches Beben 

in der Auferftehung zu empfangen“, das größte Unfehen. Mit ihnen Tehrten auch die 

alten Kreuzfahrer Hugo von Vermandois, Stephan von Blois und Wilhelm der Sims 
mermann, einer der „Stridläufer” zurüd, um dem Spotte der Welt zu entgehen und 

Ihr unerfüllte Gelübde zu vollziehen. Auch viele edle Frauen ſchloſſen fi) den Nittern 

an, unter ihnen die Markgräfn Ida von Deitreich. Die Zahl des ftattlichen Pilger, 

heeres, dad an Glanz dem Zuge Gottfrieds nit nachſtand, folk nahe an 300,000 
bewaffnete Streiter zu Pferd und zu Buß betragen haben. Gegen den Rath des Kai- 
Pfingfen jerd und Raimunds von Toulouſe, der fi zur Begrüßung feined Bruderd Hugo und 
feiner Landsleute in Ricomedien bei dem Heere eingefunden, fehlugen fie, in drei Heer 

füulen getheilt, den Weg öftlich nach Armenien ein, um Boenund zu befreien und in 

das Herz des iſlamiſchen Reiches vorzudringen. Sie eroberten Anchra und zogen dann 

in der Richtung von Amaſia weiter, durch öde Länder, wo fie wenig Lebensmittel fan« 

den und von den herumftreifenden Türken viel zu leiden hatten. Schon waren Laufende 
umgelommen, als fie im alten Kappadocien durch die vereinte Kriegsmacht mehrerer 

Emire unter dem Oberbefehl Ibn Danifhmends angegriffen wurden. Zwei Tage lang 

wurde von beiden Seiten mit großer Erbitterung und großen Verluften gefümpft. Aber 

Hader und 8wietracht ſchwaͤchte die Ghriften,; Raimund von Toulouſe, der mit gewohn⸗ 

ter Tapferkeit in ihren Reiben focht, verließ in der Nacht das Bager und verbreitete das 

durch folden Schreden, daß bald die Flucht allgemein ward. Mit Crftaunen fahen 

die Türken, die auch ihrerfeitd fo gefhwächt waren, daf fie bereit? an Rüdzug dachten, 

die Feinde in einzelnen Mbtheilungen den Kampfplag verlaffen, in folder Eile und 
Verwirrung, daß fie alles überflüffige Gepäd von fih warfen und die Frauen und 
Geiſtlichen im Stiche ließen. In der Richtung nach Sinope, wohin fich die Fliehenden 
größtentheild wandten, mar das Land drei Meilen weit mit Geräthſchaften von Gold 

und Eilber, mit Gemändern von golddurchwirkter Seide, Bon Purpurmänteln ımd 
koſtbarem Pelzwerk bededt. Nicht beffer erging e8 dem andern Pilgerheer, das in zwei 
Abtheilungen, die eine unter Wilhelm von Neverd, die andere unter dem Herzog Welf 

und den Grafen von Poitou und Vermandols, dieſelbe Richtung einſchlug und in der 
Gegend von Jconium und Archelais theils durch Durſt und Ermattung, theils durch 
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dig Pfeile der Beinde den Untergang fand. Aue eine geringe Lahl rettete ſich nach 
Antiochien, mo fe, twie Wilhelm von Nevers und feine Begleiter, im elendeften Zuſtande 
eintrafen und don Zancred, der während Boemunds Haft das Fürſtenthum verwaltete, 
edelmüthig und freigebig behandelt wurden. Andere fanden den Tod auf der Flucht, 
oder auf der Heimfahrt, fo Hugo der Große, der, ohne auch diesmal Jeruſalem er 
blidt zu haben, an den Folgen einer Bunde ftarb und in Tarſus begraben ward, fo 
die Erzbifhöfe Anfelm von Mailand und Ditmar vor Salzburg, jener in Conſtanti⸗ 
nopel, diefer in türkifcher Gefangenſchaft; To die Markgräfin Ida von Oeſtreich, über 
deren Ende nie eine fidjere Kunde zu den Ihrigen gelangte; fo der alte Herzog Welf, 
der, nachdem er am heiligen Grabe gebetet, mährend der Rückfahrt auf der Inſel 
Cypern ftarb, fo Reinhold von Burgund, welcher zur See und Stephan von Blois, 
der im Kampfe wider die Türken zu Ioppe feinen Tod fand. Wilhelm von Boitou 
Dagegen, der mimtere Sänger, entlam in die Heimath, mo er noch oft in heiterer Ge⸗ 
felichaft feine und feiner Genoflen Schickſale im Morgenlande in anmuthigen Liedern 
befungen bat, ımd Joscelin von Courtenah rettete fich zu feinem Better Balduin nad 
Edeſſa, der ihn mit mehreren Ortſchaften auf dem Weſtufer des Euphrat, Marafch, 
Tellbaſchir, Ravendar ıı. a. belehnte. Als die Befreiung Boemunds durch die Waffen 
der Kreugfahrer nicht erzielt werden konnte, bewirkten feine Freunde die Loskaufung um 1104. 
100,000 byzantiniſche Ooldſtücke, die der armenifche Fiürſt Kogh Vafil lieferte. Froh 
kehrte nunmehr der. Normannenfürſt aus der vierjährigen Haft nach dem Fürſtenthum 
Antiochien zurüd, das mittlerweile Tancred durch die Eroberung der Städte Adana, 
Mamiftra, Tarfud und Laodlcea eriweitert hatte und übernahm von Neuem die Regie⸗ 
rung. Über dad Glüd war ihm nicht mehr günftig. Bald nad) feiner Rückkehr zog er 
in Berbindung mit Balduin von Edefla und Joscelin von Courtenah gegen Harran, 
den wichtigen Knotenpunkt der mefopotamifchen Straßen ind Feld, erlitt aber durch 
Djekirmifch von Moſul, Kerbogha's Rachfolger, bei Ralta in der Ebene Meſopotamiens, 
unfern der Stelle mo einſt dad Heer des Graffus den perfifhen Lanzen und Bellen 
erlegen, eine Riederlage. Balduin und Ioscelin geriethen in türkifche Gefangenſchaft. 
Doch wurde die Einnahme der Stadt Edeffa durch Tancreds Tapferkeit und kluge Be 
fonnenheit verhindert. Bald nachher faßte Boemund den Entfehluß, nach Europa zu⸗ 
rüdzutchren in der Abficht, ein neues Krenzheer zu werben und den Kaifer mit frifchen 
Kräften zu bekriegen. Rachdem er feinem Better Tancred abermals die Verwaltung 
Antiochiend übertragen , fchiffte er fi mit allen feinen Schäpen ınıd Koſtbarkeiten ein 
und langte in Begleitung des abgefehten Patriarchen Dagobert in Italien an. Uın 
den Griechen, welche die See beherrfchten, nicht in die Hände zu fallen, fol er fi in 
einem Sarge verborgen haben. Der Empfang des gefeierten Helden war glänzend; 
aus allen Ländern folgten getwaffnete Pilger feinem Ruf und der König von Frank—⸗ 
reich gab ihm feine Tochter in die Che. Doch follte Boemund nicht mehr nad dem 
Morgenlande zurüdkehren. Er fegte mit feinem neugeworbenen Heer über das ioniſche 
Meer, um den Kailer Ulegius in Briehenland und Macedonien zu bekriegen: aber fein 
Unternehmen hatte wenig Fortgang ; die Feftigkeit der Mauern von Durazzo, Mangel 
an Lebensmitteln und die Untreue feiner Bundesgenoſſen veteitelten den Fortgang feiner 
Baffen. Nach einem Friedensſchluß mit Alerins kehrte er nach Apulien zurüd, wo er 
bald darauf farb. — Aber für Tancred mar Boemunds griechifcher Feldzug vortheil- 
haft. Alegins rief die beften Feldherren und Truppen aus Aflen ab, um fle dem ge 
fürdhteten Feinde entgegenzuftellen. Dadurch wurde Tanered in Stand gefegt, feine 
Macht nad allen Seiten auszudehnen. Aus Dankbarkeit über die Befreiung Edeſſa's 
übertrugen ihm die Einwohner die Herrfhaft über ihre Stadt während Balduins Ge⸗ 
fangenſchaft. Die durch die Bereinigung zweier Fürſtenthümer unter feinem Oberbefehl 
Weber, Weltgeſchichte. VI. 39 
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gefammelten Streitkräfte gebrauchte Tancred zu Groberungäfriegen wider Griechen und 
1105. Moflemen in Gilicien und Sprien. Er nahm die Feſtung Artah (Artefia) in der Nähe 
von Haleb, nachdem er den Emir Ridhwan, den Beichüger der Affaffinen (6. 515), 
„einen Mann der kleinen Liften, ohne Muth und meite Plane, verhaßt bei feinen 
Unterthanen, feinen Bundeögenofjen verdädhtig, feinen Gegnern ein Gegenftand des 
Borned wie der Verachtung”, bei Scheigar im Felde geſchlagen; er drängte die Grie⸗ 
chen wieder aus Laodicen und zwang die durch AReligiondftreitigleiten und Verſchwö⸗ 
1106. rungen verwirrte Stadt Apamea am Dronted zur Uebergabe. Diefe Erfolge erfüllten 
Tancred mit der Hoffnung, im nördlichen Syrien fi) eine Herrfchaft zu gründen, Die 
das Königreich Ierufalem an Macht und Größe übertreffen möchte. Deshalb that er 
nichts für die Frellaffung Balduinsd und Joscelins; und ald der Emir Djekirmiſch von 
Moful nebft feinem Bundeögenofien Kilidſch Arslan im Kampf wider den von Sultan 
Mohammed zum Statthalter erhobenen Djawali erlagen, und diefer, um fi gegen 
feinen Widerfaher Maudud Ihn Altuntelin zu behaupten, endlich die gefangenen Ritter 
1109. um ein großes Löfegeld in Freiheit ſetzte, meigerte fih Tancred die Herrihaft Edeſſa 
dem Waffengenofien zurüdzugeben. Erſt nach einigen Gefechten, in welchen Balduin 
bon Djawali wider die Slaubendgenoffen unterftügt ward, ließ ſich Tancred zur Nüds 
1110. erftattung Edeffa8 bewegen. Um fo eifriger verfolgte er den Plan, die mohammedar 
niſchen Fürften Syriens in Abhängigkeit und Zinspficht zu bringen. Seine Gewalt 
thätigfeiten und Erpreffungen vereinigten endlid die Saracenen zu gemeinfamen Un 
1111, frengungen und führten eine Reihe von Kämpfen herbei, deren Ausgang Zancred nicht 
1112. überlebte. Nach feinem Tod wurde fein Schmefterfohn Roger Fürft von Antiochien. 


3. Die Kreuzfahrer und die Mohbammedaner. 


Die Erfolge der priftlihen Waffen führten endlich eine Bereinigung aller 
mobammedauifchen Streitträfte in Syrien und Mefopotamien herbei. Der 
Sultan Mohammed, der im Namen ded Chalifen Almuſtazhir das weltliche 
Regiment in Bagdad befaß, übertrug dem Emir Maudud von Moful den 
Dberbefehl in dem heiligen Kriege. Die Emire Ridhwan von Haleb und 
Toghtefin von Damask, die Herren von Hamadan, von Dijarbefr, von Irbil 
und viele andere verbanden fi mit ihm. Man kämpfte am Enphrat, ain Orontes 
und im Herzen de fyrifchen Landes, aber ohne Ueberlegung und Kriegsplan 
bon Seiten der Kreuzritter. Edeffa kam in große Gefahr und König Baldırin 
erlitt, als er fi vor den Eintreffen der hriftlihen Hülfstruppen, welche ihm 
Roger von Antiochien und die Grafen Pontius von Tripolis und Balduin 
und Ioscelin vom Euphrat zuführten, in eine Schlacht einließ, nahe bei Tibe 

20. Iuniriad eine Niederlage. Damals ſchwebte das Königreih Jeruſalem in großer 
Gefahr. Im Nordoften gefhügt durch den Beſitz der Städte Harrau, Rakka 
und Aleppo Drang Maudud im Rüden des Antilibanon bis Paneas vor, über- 
fhritt den Iordan und ließ einzelne Schaaren bis zum Berg Tabor ftreifen. 
Die faracenifchen Bauern ftanden auf, die Askaloniten machten kriegerifche 
Bewegungen. Aber zum Slüd für die Franken war auf Seiten der Mojlemen 
der durch Neid, Mißtranen und Sektenhaß erzeugte Zwieſpalt mächtiger als 
der religiöfe Eifer und die politifche und ftrategijche Einficht eben fo ſchwach 





< 
B. Chriſtenthum und Islam im Kampf. 611 


wie bei den Ehriften. Drei Dionate nach dem Siege bei Tiberias fiel der 12. Sept. 
Oberfeldherr Maudud, durch Hitze und Rahrungsmangel am weiteren Bor" 
bringen abgehalten, im Vorhofe der Mojchee von Damask, wo er zu über 
wintern gedachte, duch den Dolch eines Aflaffinen. Bon der Volksſtimme 
wurde bald Toghtekin felbft, bald Ridhwan als Urheber der ſchwarzen Frevel⸗ 

that bezeichnet. Der Nachfolger des Ermordeten, im Seerbefehl wie in der 
Statthalterwürde von Moful, At Sonkor, war nicht vermögend, die zwieträch—⸗ 

tigen Emire unter feiner Fahne zu ſammeln. So bewahrte der Kampf zwiſchen 
Chriften und Mohammedanern den Charakter eines Schaarenkriegs. In den 
Fehden der türkifchen Häupter unter einander fanden nicht felten die chriftlichen 
Fürften auf Seiten des einen oder andern, wie denn Roger den Eunuchen Lulu, 

der fih nah Nidhwand Tod durch Verrath und Meuchelmord gegen deſſen 
toben, graufamen und wollüftigen Sohn zum Herrn von Haleb aufſchwang, 

wider den Emir Burſuk von Hamadan, den Nachfolger des im vorhergehenden 

Jahre durch die vereinten Streitkräfte IIghazis von Maridin und Toghtekins 

don Damask zurüdgeichlagenen Ak Sonkors im Dberbefehl, unterftüßte und 

bei Danit durch feine und feiner Waffengefährten große Tapferkeit über dem, — 
ſtärkeren Feind einen vielgefeierten Sieg davon trug. 1115. 

Balduin war aufs Eifrigfte bemüht, die Streitigkeiten der Moſlemen für 
das Königreich) Ierufalem zu nußen. Er unternahm fühne Streifzüge, die ſich 
bis an den Sinai und dad rothe Meer und bis an Die Grenze Aeghptens aus: 
dehnten, baute zur Sicherung und Beherrſchuug der Wüjtenftraße an der Süd- 
grenze die feite Burg Montroyal und bradjte manche werthvolle Beute heim; 
er fuchte die Zahl der chriftlichen Einwohner in der heiligen Stadt zu mehren und 
Eintracht unter den Kreuzfahrern zu ftiften, damit dein Feinde kräftiger wider 
ftanden werden möchte; er förderte Gerechtigkeit und chriſtliche Sitte und lebte 
mit Arnulf, der nah manchen Schickſalswechſeln wieder den Patriarchenſtuhl 
eingenommen, in Frieden und Freundſchaft. Allein die loſen Verhältniffe des 
auf unfefter Grundlage aufgebanten Fendalftaats, die nationale Verſchiedenheit 
der Bewohner, die oft zu Mißgunſt, Neid und Hader Veraulaffung gab, der 
Streit der Großen unter einander, der wie bei Balduin und Ioscelin fich zu 
offenen Zeindfeligfeiten fteigerte, die Abnahme religiöfer Begeifterung im Abend» 
lande, wodurch die Zahl der hriftlihen Streiter mehr und mehr zuſammen⸗ 
ſchwand, verbunden mit den erfcehlaffenden Einflüffen des mödrgenländijchen 
Lebens und der ungewohnten Genüffe, heinmten die Erftartung und Eonjolidi- 
rung des Königreih& Jeruſalem. 

Noch uugünftiger wurde die Lage der Chriften im heiligen Lande, ald Balduin ıı. 
König Balduin auf einem Streifzug wider Aegypten in EI Ariſch farb. Nach— oe 
dem ınan feine Eingemweide au einer Stelle, die noch jetzt Balduins Sandwüſte 
beißt, begraben und feine Gebeine neben feinem Bruder auf dem Calvarien⸗ 
berge beigefegt mit einer Grabfchrift, die ihn als den „zweiten Maccabäus‘ 
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preift, wählte man feinen Verwandien, Balduin von Edeſſa, zum Had- 
folger. Auch Joscelin ftinmnte für if, Die frühere Feindſchaft vergeffend, und 
wurde dafür mit dan Fürktenthum Edeſſa belehnt. Bald nach der Krönung 
ftarb aud der Patriarch Arnulf, und aud in Sonftantinopel und Bagdad 
ſchieden die Herrſcher in demſelben Jahr ans der Welt. — Man rühmte an 
dem neuen König, der ſchon hoch in Jahren ſtaud, jeine mit Borficht verbun⸗ 
dene Tapferkeit, eine Eigenfchaft, die in feiner Lage von höchſten Werth war. 
Denn ſchwerlich hätte das chriftliche Königreich den Saracenen auf die Dauer 
widerftanden, hätte richt Balduin von den Verhältniffen der Gegner Vortheil 
zu ziehen gemußt. Der Thronwechſel in Bagdad nämlich, two dein Sultan 
t 18. April Mohanımed fein vierzgehnjähriger Sohn Mahnmd in der weltlichen Herrſchaft 
"und dem wenige Monate nachher verftorbenen Chalifen fein Sohn Fadhl Als 
6.%ug.1118. muſtarſchid in der Würde eine® geiftlichen Oberhaupts iiber die iflamitifchen 
Völker nachfolgte, führte eine Reihe von Kämpfen und Aufftänden herbei, in- 
dem nicht nur der Oben, Sindjar von Cherafan, Sondern auch die unter 
dem Einfluß der erfahrenen, Fugen und treulofen Stammhäupter Dubeis von 
Hilah und Akfonkor von Moful ftehenden jüngeren Brüder Maſud und Toghril 
fih wider Mahınud empörten, um die Stelle eines Großſnltans für fich zu 
erwerben. Auch Ilghazi von Maridin, Dubeis' Schwiegervater, wurde in die 
Barteilämpfe gezogen, die noch dadurch eine größere Bedeutung erlangten, daß 
der Chalife wieder felbftthätig an den Staatsangelegenheiten Theil nahm und 
feine oberberrliche Stellung mit dein Schwerte zu behaupten fuchte. Rach einem 
langen Bürgerkrieg voll Wortbruch, Trenlofigkeit und errätherei, während 
deilen Mahmud ftarb, der Ehalife durch den Dolch eines Aftaffinen fiel und 
der verfchlagene Parteigänger Dubeis, ald Dichter, Staatsmann und Feldher 
gleich ausgezeichnet, von des Sultans eigener Hand ermordet wurde (1135), 
erlangte Mafud die Würde eines weltlichen Oberherrn in Bagdad. Der Ber 
fuch des neuen Chalifen Arrafchid mit Hülfe ded mächtigen Emirs Benfi von 
Mojul fi der Macht Mafuds zu entziehen, hatte ſeine Abſetzung und die Er 
hebung feined Oheims Almuktafi auf den Ehalifenftuhl zur Folge. Bald nad» 
6. Iumi ber ftarb Arraſchid auf der Flucht durch die Mörderhand eines Affaffinen. — 
Diefe Vorgänge in der mohammedaniſchen Welt, die noch von gleichzeitigen 
Kämpfen der Sunniten wider die Ismaeliten (Affaffinen) durchkreuzt wurden 
blieben nicht ohne vielfache Einwirkung auf die chriſtlichen Herrſchaften in Sp 
rien and Mefopotamien, indem die arabifhen Häuptlinge in ihren Kämpfen 
gegen einander häufig einen oder den andern der fränkiſchen Zürften zu Hülfe 
riefen, hänfig aus Eiferfucht und Haß wider den Gegner die Feinde ihres 
Glanbens in Schuß nahmen, aber eben jo häufig and) den hriftlichen Bundes 
genoffen des Gegners mit verdoppelter Wuth anfielen. Darans ging eine 
Reihe wechſelvoller Yehden hervor, durch welche zwar im Ganzen die Macht 
der Ehriften im Morgenlande nicht wefentlich vermehrt oder vermindert ward, 
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die aber doch den Rönig Baldain in Stand ſetzten, feine Befigungen zu behaup- 
ten, mit Hülfe ber Bewetianer Die wichtige Stadt Tyrus dem Reiche zu erwerben 1124, 
und ſomit feine Herrſchaft über Die ganze Seekuſte bis in die Nähe von Askalon 
auszudehnen, Recht, Sittlichleit und innere Ordnung durch Geſetze zu heben 
und die geiftlichen Mitterorden der KHofpitaliter und Templer in Pflege und 
Obhut zu nehmen. Schon im ziweiten Jahr nach feiner Thronbefteigung mußte 1119, 
Balduin in unglüdlicher Stunde ind Feld ziehen. Der ftreitbare Ilghazi, der 
Ortokide, nämlich war an der Spige eines Heeres von 40,000 Mann, die er 
aus den wilden Reiterſtämmen feines türkischen Heimathlandes berbeigerufen, 
ausgerüdt, um Haleb, wo feit Lulu's Tod die ſchrecklichſte Anarchie wüthete, 
gegen die Ehriften, die bereits das ganze Gebiet erobert hatten und die Stadt 
ſelbſt bedrohten, zu vertheidigen. Roger von Antiochien fuchte ihn daran zn 
verhindern; aber durch einen Scheinangriff auf Atharib getäufcht, verließ er 
die gededie Stellung in der fruchtbaren und waſſerreichen Gegend bei Artafin 
und lagerte ſich bei Belat, unweit der Bäffe von Sarmeba. Kier kam mım 
das riftliche Heer, als die türkifchen Reiter mit Ungeftiim die Schlacht ver- 
langten,. in dem engen Thale fo fehr ins Gebränge, daß es troß der helden- 
mütbigften Gegenwehr den von drei Seiten vordringenden Feinden erlag. 
Roger felbft und die tapferften Ritter Antiochieus deckten die Wahlſtatt; nnd 
bätten ſich nicht Die Turkomannen raſch zerftrent, um Beute zu machen, jo 
wäre die Stadt ſelbſt in Ilghazi's Hände gefallen. So aber fanden König 
Balduin imd Graf Pontind von Tripolis Zeit in Antiochien einzuziehen und 
Bas Fürftenthum dem Kreuzfahrern zu erhalten. Zwar fiel dad Treffen bei 
Danit, welches Baldıin im Inli dem mohammedanifchen Fürften lieferte, zum 
Nachtheil der Chriſten ans und koſtete manchem tapfern Ritter das Leben; 
aber innere Aufftände, an denen jogar des Ilghazi eigener Sohn, Suleiman, 
Theil nahm, brachten den &mir um alle Früchte feiner Siege. In Verbindung 
mit Toghtekin von Damask, ımd feinem Neffen Balak von Melitene befriegte 
Ilghazi noch einige Jahre die Kreuzritter unter Balduin und Iojcelin; allein 
fein Leben neigte zu Ende. Er farb in Maridin nad einer übermäßigen 1122. 
Mahlzeit von Reis und Melonen, und feine Befigungen wurden getheilt. Die 
Freude der Kreuzfahrer über den Tod diejes furchtbaren Chriftenfeindes follte 
jedoch bald vergält werden. Iojcelin fiel auf dem Wege von Antiochien nad 
Edeſſa in einen von Balak gelegten Hinterhalt und wurde mit feinem Gefolge 
nach der Burg Ehertbert in Gefangenſchaft gefchleppt; und als im folgenden 
Jahr Balduin zu feiner Befreiung und zum Schuge Edeſſa's ar den Euphrat 1123. 
zog, hatte er daffelbe Schickſal. Zwiſchen Tellbaſchir und Melitene überfallen 
murde er gleihfalld als Gefangener nach derfelben Burg geführt. Doc) wäh. 
rend Balak die Beſtürzung der Chriften zu Eroberungen in Meſopotamien und 
Sprien benupte, entkam Iofcelin feiner Haft und rief die Kreuzfahrer von Ans 
tiohien und Tripoli unter jein Panier, um des Königs Befreinng zu erzivingen. 
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1125. 
1126, 


Aber Balduin wurde in Harran und dann in Haleb in Sicherheit gebracht und 
wohl bewacht, und da die Fehde zwifchen Iofcelin und Balak ohne Entfchei- 
dung bin und berwogte, fo ſchien für den König wenig Ausfiht auf Ret— 
tung. Da wurde der Emir bei der Belagerung einer Burg unerwartet von 
einem Pfeil getödtet; und nun gab fein Neffe Timurtafch dem König die Frei- 
beit, gegen die Zufage eines Löſegelds und der Abtretung von vier feiten Orten. 
Es harakterifirt die Geſiunung der Zeit, daß der König die Herausgabe weis 
gerte, weil ein ſolches Verſprechen ohne Vorwiſſen des Patriarchen für ihn eine 
Sünde und debhalb nicht bindend geweſen, daß er das Löſegeld zuerft erbeuten 
wallte und fich zu dem Zweck gegen den Vertrag dem Kriegszug ded Sarace- 
nenfürften Dubeis von Hilla wider Haleb anfhloß, aber nur als Verbündeter 
Joſcelins, der fich mit Dubeis vereinigt hatte. Doch wurde die Stadt durch 
die vereinten Auftrengungen Ak Sonkors von Moſul, Togbtelins non Damast 
und Kirchan von Emeſſa befreit. Im nächften Jahr fiel At Sonkor, neben Ilghazi 
und Balak der heftigfte und unternehmendſte Feind der Ehriften in der Moſchee 
zu Moſul dur die Dolche einiger Affaffinen. Aber in feinem Nachfolger 
Emadeddin Zenki, der fein ganzes Leben unter Waffen und bürgerlichen 
Kämpfen verbracht und fich in der Feldfchlacht wie im Belagerungsfrieg ber- 
vorgethan hatte, erftand den Franken ein Gegner, der alle früheren an Kühn- 
beit, Schlauheit und Ehriftenhaß übertraf. Bon dem Sultan mit großen Voll⸗ 
machten verjehen, und zum Statthalter, Atabefen, von Moful erhoben, bradhte 
Beni in Kurzem die meiften Fürften und Städte in Mefopotamien und Syrien 
durch Liſt oder Gewalt zur Anerfeunung feiner Obmacht und Hoheit. Seine 
Theilnahme an den Parteikämpfen im Reihe von Bagdad hinderte den untere 
nehmenden Mann nicht, mit aller Macht au der Vertreibung der Franken aus 
dem Morgenlaude zu arbeiten. Mit melden Mitteln er dieſes Ziel verfolgte, 
bewies der Beiname des „Blutgierigen“, den ihm die Abendländer beilegten. 
Vom Iordan bis zum Zajo wurde der Name Zenki mit Furcht und. Zittern 
ausgeſprochen. Dabei rühınte man jedod) von ihm, daß er gegen feine Uuter- 
gebenen gerecht, gegen Arme mildthätig und ein weifer uud umfichtiger Regent 
in feinen Staaten geweſen fei. 


4. Die Ritterorden. 

Wie eifrig auch König Balduin IL. bemüht war, durch das Scymert die 
Grenzen feines Königreich8 zu ſchũtzen und zu erweitern, fo war doc) die Sorg- 
falt und Pflege, die er der Ausbildung der Ritterorden widmete, von nod 
größerer Wichtigkeit für den Beftand der chriſtlichen Herrihaft im heiligen 


1. Hofoitalis Rande. 1. Im elften Jahrhundert, als die abendländifche Chriftenheit von 


ter ode 


—— heiligem Eifer für die Wallfahrten nach Jeruſalem ergriffen war und das Bes 


dürfniß geficherter Schußorte immer fühlbarer hervortrat, wurde zur Pflege 
und Unterftügung armer, kranker oder mißhandelter Pilger von Kauflenten aus 
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Amalfi und andern Übendländern nicht weit vom beiligen Grab ein Hofpital 
mit der Ordensregel der Benedictiner erbaut, nebft einer Kirche, Santa Maria 
de Latina genannt. Bald war diefes Aſhl zur Aufnahme der zahlreihen hülfe⸗ 
bedürftigen Walbrüder nicht mehr hinreichend, Daher errichteten die Mönche 
noch ein nenes Hofpitium, das fie, in Anbetracht des Zweckes dem Patriarchen 
Johannes von Alerandrien weihten, welcher im Anfang des fiebenten Jahr⸗ 
hunderts durch Wohlthätigkeit fi) fo ſehr hervorgethan hatte, daß ihm der 
Beiname „der Barınberzige‘ (Eleemon) beigelegt worden war (IV. ©. 822). 
Diefe Anftalt entfaltete zur Zeit des erften Kreuzzuges unter der Leitung des treff- 
lichen Gerhard von der Provence eine fegensreihe Wirkſamkeit, indem es allgı 
Leidenden ohne Rüdjiht auf Glauben und Abjtammung menfchenfreundliche 
Hilfe reichte. Strenge gegen fi und milde gegen Undere erwarben fich die 
„Hoſpitaliter zum heiligen Johannes“ oder „Sohbanniter”, wie 
fie feit ihrer Trennung von Maria de Latina genannt wurden, allgemeine Au⸗ 
erfennung, fo daß fie bald mit Gaben und Schenkungen im Morgenlande und 
Abendlande bedacht wurden und von dem Papfte Immmmitäten und Vorrechte 
erhielten. Nun traten der Brüderfchaft auch angefehene Männer bei, welche 
die Pflege und Wartung armer Pilger höher achtelen als den ftolgen Ritter⸗ 
dienft. Als der fromme Gerhard in demjelben Iahr mit Balduin I. das Zeit- 
liche fegnete, wählten die Brüder den ehemaligen Ritter Raimund Dupup, 
der als Jñngling and Gottfrieds Gefolge in den Orden getreten war, zum Vor⸗ 
fteber, einen Mann von lebendigen und regem Siun, der duch) neue dein erwei⸗ 
terten Umfang und Wirkungskreis entiprechende Geſetze und Verordnungen über 
Sittenzucht, Pflichten und Leben der Ordensglieder der Brüderſchaft eine feftere 
Grundlage gab. — 2. Kurz nachher erhob ſich eine neue Brũderſchaft, deren 2, Templer, 
Glanz bald die befheidene Wirffamfeit der Hofpitaliter überftrahlte, diefe mit '''” 
Neid und Eiferfucht füllte, zugleih aber aud zur weiteren Entwidelung und 
Fortbildung anregte — der Templerorden. Nenn franzöfiiche Nitter, an 
ihrer Spiße der fromme und edle Hugo von Payens, faßten den Ent 
ſchluß, „zur Ehre der fügen Mutter Gottes Mönchthum und Ritterthum mit eine 
ander zu verbinden und am Grabe des Heilandes ſich zugleich dem keuſchen und 
andächtigen Leben, fo mie der tapfern Beſchirmung des heiligen Landes und 
der Geleitung der Waller durch die gefährlichen und unfichern Gegenden zu 
widmen.” Während bei den Iohannitern die Werke der chriftlichen Liebe und 
Barmherzigkeit die Grundlage bildeten, trat jomit bei den Zempelberren die 
ritterlih-militärifche Seite in den Bordergrund. Dies wirkte auch auf die 
andern zurüd, fo daß fchon Raimund neben den drei Mönchögelübden der 
Armuth, der Keujchheit und des Gehorſams, den Kampf gegen die Ungläubi- 
gen und Beſchũtzung des heiligen Grabes und der Pilger unter die Pflichten 
des Ordens der Hofpitaliter aufnahm. In beiden Brüderjchaften war demnach 
der Beift des Ritterthums und des Mönchthums vereinigt. Doch war bei den 


616 I. Das Beitelter der Kreupgüge nud der Hohenftaufen. 


Tewpelherren, die ihren Namen „Brüder der Miliz des Tempels“ von ihrer 
Bohmung im Töniglichen Schloffe bei dem Tempel Salomo's führten, mehr ala 
bei den audern der militärtfche Beruf bie Hauptbeſimmung. Mit der Zeit, 
als die Berfaflung ſich mehr eutiwidelte, Die Drdensregeln näher beſtimmt wur⸗ 
ben, ſchieden ſich die Hoſpitaliter in drei Klaſſen, in dienende Brüder, denen 
die Pflege der kranken oder verwundeten Wallfahrer oblag, in Priefter zur 
Beforgung ded Religionsweſens und zur Ermunterung und Zröftung Der 
Streiter Chrifti, und in Mitter, die Schwert und Panzerhemd über dem Ordens⸗ 
kleid tragend gegen Die Ungläubigen kämpften und die Wilger geleiteten und be⸗ 
fhüßten. Die Johanniter wie die Templer hatten eigene mit einem Krenz 
bezeichnete Ordenstracht, ein eigenes Banner, das bei den erfteren ein weißes 
Kreuz in rothem Felde führte, und ftanden unter einem „Meifter", welder das 
Haupt ded Ordens und Feldhauptmann der Waffenbrüderfhaft war. Die 
Templer gelangten durh Schenkungen und Vermächtniſſe bad zu großen 
Neihthümern, wenn glei zur Erinnerung an ihren dürftigen Urfpruug, da 
ihre Stifter, Hugo von Payens und Gottfried von St. Diner, fi) mit Einem 
Streittoß beguügten, ihr Siegel noch in den Zeiten ihres Ganges zwei Mitter 
anf Einem Pferde reitend darfiehte, oem man in dieſem Symbol nicht viel⸗ 
mehr ein „Beichen treuefter Bruderliebe* erkennen will. Graf Fulco von Anjon, 
der auf feinem erſten Kreuzzug ſich der einfachen und ftreugen Genoflenfchaft 
auſchloß, ſaudte den heiligen Streitern alljährlid dreißig Pfund Gilbers. Als 
derjelbe in der Folge des Königs Tochter Melifende ald Gemahlin heimfährte 
und dann die Herrſchaft von Sernfalem erlaugte, bewahrte er dem Drden ftetd 
feine hohe Buuft. Im Abendlaude war der heilige Bernhard von Clairvaur 
ihr Gönner und Fürſprecher. Er pries in einer beredten Schrift die Tugenden 
und edlen Beſtrebungen der Streiter Ehrifti, deren Einfachheit, Sittenftrenge 
und rauhe Kriegszucht er den üppigen, ſchwelgeriſchen Rittern feiner Zeit alß 
Mutter zur Nahahmmug vorhielt. Im Innern mit dem Glauben, von Außen 
mit Eifen bewaffnet veradhteten fie Schmuck und zierliche Aleiduug, den Taud 
und die Eitelleiten der Welt, vereinigten die Sanftmuth der Mönche mit der 
Tapferkeit Der Ritter und mwetteiferten mit einander in Bucht, Gehorfam, Pr 
berliebe und allen löblichen Eigeuſchaften. Solche babe fih Bott aus den 
Zapferften auserfehen, damit fie Das heilige Grab wachſam und tren beſchirm⸗ 
ten, mit Schwertern bewaffnet und des Krieges wohl fundig. Bernhard ſelbſt 
81. Ian. wohnte der Synode bon Troyes hei, auf welcher Hugo von Pahens als 
"Großmeifter anerkannt und die Drdensregeln der Templer gebilligt und mit Zu- 
füben aus den Rorfehriften der Benedietiner vermehrt wurden. Die Kreuzesfahne 
beftand aus ſchwarz⸗weißem Beuge, weiß, „weil die Mitter in Chriſti Reinheit 
wandeln”, ſchwarz, „weil. fie der Schreden ihrer Feinde fein foltten.” Ihr 
Schlachlachtruf war (mohl mit Beziehung auf dad Wappen deſs einträchtigen 
Brüderpaares auf Einem Rob): Benufeant, „ſchöner Sig." Die Miliz des 


B. Chriſtenthum und Islam im Kampf. 617 


Tempels entfprach am meiften bem Ideal des Ritterthums, welches die Dichte» 
riſche Phantafie jener Zeit auagebildet hatte, Daher auch die Gmuft der Großen 
der neuen Senoflenfchaft fi in heben Maaße zumandte. In allen Ländern 
der Chriſtenheit erlangte ber Orden Güter und Einkünfte; überall erhoben fich 
Tempelhöfe mit Kirchen und Kapellen; die Zahl der Theilmehiner mehrte fich 
mit jedem Jahr; oft folgten dreihundert Bitter der Fahne des Großmeiſters. 
Sie nahmen betvaffnete Knechte oder „Brüder Wappner“ in Dienft und unter⸗ 
hielten eine Menge Handwerker, Maurer und Schmiede, Bäder und Schneider 
und was fie jonft brauchten. Uber mit dem Meichthum ſchwanden allmählich Die 
Einfachheit, Sittenfirenge und ranhe Tugend, welche Bernhards Bewunderung 
erregt hatten. 


5. Die Chriften im Morgenlande und der Fall von Edefla. 


Dite lebte Lebentzeit Balduins IL. wurde noch durch bittere Eindrücke ge- 

trübt. Rach Rogers Ball jebte der König den jüngern Boemund von Tarent, 1126. 
der mit einer Anzahl von Schiffen an Syriens Küfte landete, in das Fürſtenthum 
Antiochien, fein päterliched Erbe, ein und vermählte ihm feine zweite Tochter 

Elija. Boeinnd, obwohl erft achtzehn Iahre alt, erweckte große Hoffnungen ; 

feine hohe Beitalt, fein Schönes Augeficht und das lieblich mallende blonde Haar 

ſeines Saupte? erinnerten an den Vater; dabei war er leutfelig, freigebig und 

von anmuthiger Rede. Aber ſchou mac fünf Iahren wurde er in Eilieien von 

einem im Hinterhalte lauernden Saracenenhanfen unerkannt erfehlagen. Seine sısı, 
Battin, ehrgeizig und herrſchſüchtig, ſuchte das ihrer Tochter Conſtantia be⸗ 
ſtimmte Fürſtenthum für fich zu gewinnen und verweigerte ihrem Vater, welcher 

die Verwaltung des Bandes übernehmen follte, den Einzug in die Stadt, ſchickte 

fogar einen Boten an Zenki und bot ihm ein Bändni an. Ihr Vorhaben 

wurde jedoch verrathen und vereitelt; die königlichen Zruppen unter der Fuͤh⸗ 

rung der Grafen Iofeelin nnd Fuleo eroberten die Stadt, morauf die Kürftin 

ihren Widerſtand gegen den Vater aufgab und fi anf ihren Wittwenfitz zu- 
rüdzog. Rachdem Balduin das Fürſtenthum der Tochter Boemunds, Konftantia, 
geficyert, begab er ſich wieder nach Serufalem, wo er bald in Demuth uud Zero 
knirſchung aus dem Leben fchied. Er wurde neben feinen beiden Vorgängern 21. Auguft 
beigelegt. Vor feinem Zode übergab er in Gegenwart vieler geiftlichen und 
weltlichen Seren das Scepter feinem Schroiegerfohne Fuleo von Anjon, zulco von 
einem tapfesn, kriegserfahrenen Fürſten, der aber fchon fechzig Inhre zählte und srl 
an Verſtand und geiftigen Fähigkeiten den früheren Königen nachſtand. Die 
Berhältniffe waren nicht ungänftig, ale Fuleo den Thron beftieg. Die Seefüfte 

war in ben Händen der Chriſten; Zripolis, das herrliche Laub voll treff- 

licher Weidepläge am cedernreichen Libanon, wo der Weinſtock zweimal jährlich 

reife Früchte trägt, war im Beſitze eines ergebenen Lehnfürften, Pontius; An- 
tiodien, mo Eliſa umjonft ihre ehrgeigigen Umtriebe ernenerte, vergab der König 
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mit der Hand der Eonftantia, unter Zuſtimmung der einheimischen Barone, an 
den Grafen Raimund, den Sohn des alten Krenzritters Wilhelm von Boitou, 
wodurch auch diefes Fürſteuthum, deffen Gebiet bis nach Zarfııs reichte, in ein 
abhängiges Berhältniß von Ierufalem fam. In den Seeftädten entfaltete ſich 
unter dem regfamen Einfluß der italienischen Handelsftädte Genua, Pila, Be 
nedig ein lebhafter Verkehr. Bis über den Euphrat herrſchten fränkiſche Ritter 
in feften Burgen und im Königreich felbft hatte die ftädtifche Verfaſſung, das 
Rechts⸗ und Lehusweſen feite Wurzeln gefchlagen. Aber die hriftliche Bevölke⸗ 
rung fränkifcher Abkunft, Pullanen genannt, entartete unter dem ſouneureichen 
Himmel des fprifchen Landes; fie ergab fich der Weichlichkeit und einem üppigen 
Leben und war mehr auf zeitlich Gut als anf den Sieg des Blanbens bedacht. 
Auch blieb das Glück dem König nicht tren und feine Handlungen waren wenig 
geeignet, ihm Vertrauen und Ergebenheit zu erwerben. Es war ein großer 
Verluſt für das chriſtliche Reich, daß durch den Zod des tapfern SIofcelin im 
fiegreihen Kampfe wider die Ungläubigen das Fürftenthum Edefla in den Be 
fiß feines Sohnes gleichen Namens, eines häßlichen, Tajterhaften und leichtfinni« 
gen Fürften gerieth, und daß um diefelbe Zeit Pontius von Tripolis in einem 
Treffen wider die Daniadcener, welche ſich der feiten Grenzſtadt Paueas bes 
mächtigt, das Leben verlor und auch bier die Herrichaft in die Hände eines 
jungen Fürften, des Grafen Raimund, kam. Richt minder groß war der Scha- 
den, den das Königreich Jernſalem durch des Königs eigene Schuld nahm. 
Statt nad dein Beifpiele feiner beiden Vorfahren die Kronvafallen in ihren 
Lehen zu beftätigen, entzog er ınehrere Burgen und Ortfchaften ben biöherigen 
Juhabern und verlieh fie franzöſiſchen Nittern, und ald Graf Hugo von Ioppe, 
mit dem er lange in Fehde gelegen, in der Hanptitadt von einem Mörder ans. 
gefallen nnd ſchwer verwundet ward, fiel der Verdacht auf Fulco, der mit Eifer- 
jucht beinerfte, daß feine Gemahlin Melifende dem fchönen ritterlihen Manne in 
Liebe zugethan war. Während diefer Vorgänge erftarkfte im Oſten die Macht 
Zenki's, der ald „Atabele* oder Reichsverweſer des unmindigen Seldfehufen- 
fürften Ulp Arslan in Moful berrichte, mehr und mehr. Im Befiße mehrerer 
Städte und Burgen, die er durch Lit oder Gewalt an ſich gebracht, ftrebte Zenti 
nad der Herrichaft über ganz Syrien und Mefopotamien und fuchte vor Allem 
den Kreuzfahrern ihre morgenländifchen Beſitzungen zu eutreißen. Er benugte 
den Angenblick, da der griehifche Kaifer Johannes, „der Schöne” genannt, 
wider Raimund von Antiochien nnd feinen Bundesgcnoffen, deu abgefallenen 
1136. Fürſten Leo von Kleinarmenien, zu Felde lag, um die ſyriſche Feſtung Barin 
oder Monsferrandus zu belagern. Auf den Auf des Grafen von Tripolis, der 
dadurch zunächſt bedroht war, zog Fulco mit einem Heere herbei; aber durch 
trenlofe oder ungeſchickte Führer in unmeglame Gebirgspäffe geleitet, wurde er 
bon Zenfi, der anf die Kunde bon dem Heranzug ded Königs von der Belage 
1137. rung abgelafjen und ihm entgegengegangen war, überfallen und aufs Haupt 
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geſchlagen. Viele Kreuzritter deckten das Schlachtfeld oder geriethen, wie Graf 
Raimund, in Sefangenfchaft. Fulco ſelbſt rettete fich mit feiner nächften Um⸗ 
gebung durch Die Blucht nach Barin, wohin ihm jedoch der Sieger bald nach⸗ 
folgte und die Einfchließung der Stadt von Neem begann. Umfonft rief der 
Fürft von Antiochien, troß feiner eigenen Bedrängniß, die ſyriſchen Ehriften 
unter die Waffen, um den König zu befreien; ehe die Kreuzmaunſchaft zum Ent 
faß herankam, jchloß Fulco, durch Hunger gedrängt und durch die Belagerungs- 
werkzenge ded Emirs geängftigt, ein Uebereinkommen mit dem Feinde, in welchem 
er durch die Abtretung der Feitung und 50,000 Denaren Löſegeld für ſich und 
feine Ritter freien Abzug erfaufte. Die gemeinfame Gefahr, die den Ehriften 
- von dem kühnen Häuptling drohte, führte zmifchen dem Kaifer und dem Fürften 
bon Antiochien einen Frieden herbei. Griechen und Lateiner reichten fich die 
Hände zum gemeinfamen Widerftand wider den mächtigen Atabeken. Ein gro- 
Bes Chriſtenheer ſetzte fich gegen Haleb in Bewegung. Die Burg Buzagha 
wurde zur Ergebung gezwungen und die Bewohner niedergehauen oder in ihren 
Bufluhtshöhlen durch Fener und Ranch erftit. Uber gegen die fefte ınit allen 
Bedürfniffen reichlich verfehene und von dem energifchen Emir tapfer vertheidigte 
Stadt vermochte das fchlecht verforgte und durch gegenfeitiged Mißtranen und 
Uneinigfeit geſchwächte Ehriftenheer, troß feiner Leberlegenheit an Streitern, nichts 
auszurichten. Nach furzer Belagerung zog der Kaijer ab; er verfuchte ed, die zwi⸗ 
Then dem Orontes und dem Gebirge gelegene wichtige Stadt Scheizar zu erabern, 
als er aber auch hier auf tapfern Widerftand ftieß und Zeufi im Vertrauen auf 
die im Anmarſch begriffenen Hülfstruppen aus Bagdad ihm gegenüber eine 
drohende Haltımg einnahm, Fehrte er unverrichteter Dinge nach Antiochien zu—⸗ 
rũck. Die Sräueljcenen von Buzagha waren die einzigen Lorbeern dieſes Feld» 
zuges; felbft der Verjuch, wenigſtens in Artiochia feften Fuß zu faflen, wurde 
durch die Klugheit Iofcelind vereitelt. Dagegen brachte Zeuki Scheizar und 
Kafartab in feine Gewalt, entriß den Ehriften die Burg Irkah (Arkas) nach 
dreißigjährigem Beſitz und nöthigte den Hirften von Damask, ihm die vielbe- 
drängte Stadt Himß abzutreten. Schon damals war Benfi der gefeierte Held 
der arabifchen Dichter. Im folgenden Iahre eroberte er Baalbek und ließ die 1130 
Beſatzung niederhanen; daun fchloß er die große durch Haß und Zmietracht in 
dem Herrfcherhaus zerrüttete Stadt Damascus ein. Um der ihm von dein 
fchredlihen Manne drohenden Sefahr zu entgehen, fchloß der Fürſt von Das 
umseus mit den Krenzfahrern ein Bündniß und erfanfte ihre Hülfe durch die 
Nüdgabe der Stadt Paneas. Dadurch fay fich Zenki zur Rückkehr an den 
Euphrat bewogen, wo er ſein kriegeriſches Treiben gegen die eigenen Glaubens» 
genoflen fortjegte. Nachdem er mehrere Jahre mit Glück das Schwert gegen 
Die Kurden und andere Stämme im DOften von Moſnl geführt, befchloß er den 
Chriften die Stadt Ed eſſa zu entreißen, den Mittelpunkt ihrer Macht in Me- 
fopotamien, bon mo and jie fortwährend Nifibis, Amida, Harran, Rakkah und 
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Maridin beunrahigten. Um ihre Wachſamkeit zu tänfchen, befriegte er zuerft 
eine entfernte Laudſchaft, bis er auf die Kunde, dab Gtaf Fofcelin in Tellbaſchir 
bei jeinen Bublerinuen weile, plötzlich mit feinen Kriegeſchaaren vor der Stadt 
erſchien und die Belagerung mit aller Energie betrieb. Als die Mauern an 
vtrſchiedenen Stellen untergraben waren, forderte ex die Einwohner zur Ueber⸗ 
gabe auf. Auf Betreiben des Erzbiſchofs Hugo, der auf baldige Hülfe von 
Antiochien und Ierufalem hoffte, wurde jedoch jede Werftändigung verworfen. 
Da ließ Zenki die Balken, welche allein noch die Mauern Hüpten, anzünden 
Dez. 1144. und ſtürmte Bann mit feinen Kriegern über Die eingeltürgten Ruinen in die Stadt. 
Die gierigen Soldaten Drangen alsbald in Die Käufer und plünderten Die Schäße, 
Die jeit vielen Jahren dort angehäuft waren. Bon Angit erfüllt warfen ſich die 
Einwohner in die auf einer Felfenhöhe im Süden gelegene Burg in folder 
Eile, daß in dem Gedränge niehrere Tauſend Dleufchen jammervoll umkamen. 
Selbit der Erzbiſchof Hugo verlor fein Reben durch den Pfeil eines Türken. 
Nach zwei Tagen mußte fih nuch Die Burg ergeben; doch getvährte der Atabeke 
allen, die Dajelbft Zuflucht gejucht, Sicherheit deö Lebens. Ueberhaupt erwarb 
fich Zenli bei diefem enticheidenden Ereiguiß jowohl deu Ruhm der Tapferkeit 
und des Friegerifchen Taleutes, ald den noch größeren Ruhm der Meufchlichkeit. 
Nicht blos mohammedaniſche Dichter, die den Eroberer von Edeſſa ala den 
größten Glaubeushelden feierten, auch chriftliche Schriftfteller verfichern, daß er 
‚dem Rauben nud Merden jobald ald möglich Einhalt gethan, den gefangenen 
Ehriften Freiheit und Güter zurücgegeben und bie Stadt mit Schonung be 
bandelt habe. Die Krenze und hriftlihen Symbole dagegen wurden niederge- 
worfen und die Kirchen in Mofcheen verwandelt. Serudſch und andere Befitz⸗ 
ungen der Franken im Eupbratgebiet fielen faſt ohue Widerftand in die Hände 
des Siegerd, bei defjen Ankunft die Einwohner entflohen. Ald Edeffa, das 
Bollwerk des chriftlichen Neiches im Morgenlaude, in die Gewalt der Saracenen 
1143, fiel, war Fuleo bereits aus dem Beben gefchieden. Im vorhergehenden Iahre 
war jowohl er als ber Kaifer Johannes durch Unfälle beim Iagen umge 
— nn kommen. Sein junger Sohn Balduin III., über den mährend feiner Minder⸗ 
jährigkeit feine Mutter Melifende die vormundfhaftlide Regierung führte, 
wurde König von Jeruſalem. 8wei Iahre nach der Eroberung Edeſſa's wurde 
1146. Zenki, Die ſtarke Stũtze Des Islams gegen die Macht der Kreuzfahrer, im Kamıpfe 
wider einen nrabilchen Häuptling von einem feiner Mamelnken, den er durch 
Schmähungen gekränkt und durch Drohungen erjchredt hatte, während der Nacht 
in feinem Bette ermordet. Die freude ber Ehriften über den Tod ihres ärgften 
Feinded war jedoh wicht von Dauer; in feinem Sohne Rureddin erftand 
ihnen ein nicht minder furchtbarer Gegner, deſſen unbarmberzige Strenge fie 
bald zu erfahren hatten. Auf die Kunde von dem Tode Zenfi's nämlich wurde 
Straf Joſcelin wieder in die Stadt eingelaffen. Aber außer Stande, fich der 
wohl vertheidigten und mit allen Bebürfniffen reichlich verfehenen Burg zu bes 
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mädtigen, fah er ſich nach ſechs Tagen wieder zum Abzug genöthigt. Schen 
war jedoch Nureddin mit feinen Kriegsſchaaren herbeigeeikt und fiel jetst, mit dem 
Burgmanuen bereinigt, über die Abziehenden her. Einer Nacht voll Grauen 
und Mord folgte ein Tag des Schredens. Die lateinischen Ritter, ein Theil 
ihrer Fußkuechte und etwa tauſend Edeffener bahnten fich mit den Waffen einen 
Weg, das übrige Volk wurde in den Straßen der Stadt theild von den Roſſen 
zertreten oder im Gedränge erdrüdt, theild von den Türben gefangen oder er- 
ſchlagen. Über auch die Entrounenen verbluteten größtenteils unter den Ge 
ichoffen der nachfebenden Feinde. Nur wenige retieten fi; auf verborgenen 
Pfaden über den Euphrat. Graf Iofcelin fam als einfamer Flüchtling nad) 
Samofate. Gegen dreißigtanſend Ehriften verloren bei der erften und zweiten 
Erſtürmung dad Leben; und während Zeufi nach dent Siege Milde walten ließ, 
beftrafte Rureddin das ungetreue Edeffa mit furchtbarer Strenge. Rachdem er 
mehr als fechzehntaufend Gefangene gefeffelt und unter harten Miphandlungen 
in ferne Gegenden gejandt, zerftörte ex die Stadt von Grund aus, fo daß von 
dem einft fo prächtigen, reichen und berühmten Edeffa Jange uichts zu erbliden 
war, als ein düſterer Trümmerhaufen, in dem armes Bolt fi dürftige Woh⸗ 
nungen erbaute. 


t. Die Weltlage im Abendland. 


1. Frankreich unter den Capetingern. 
a) Yang der gefehichtlichen Entwickelung. 


Als der mächtige Kaifer Heinrich III. feine ſchöne Braut aus dem milden, Stellung ves 
fonnigen Lande von Boiton heimführte (5. 218 ff.), trug der Enkel Hugo kanlgkume 
Capets, der denfelben Namen wie der dentſche Herrſcher führte, Die franzöfifche 
Krone. Wie verfchieden waren die beiden Heinriche an Macht und Aufehen! 

Der deutfche Kaiſer anf dem Bipfel feiner Größe und Herrlichkeit und die Lehns⸗ 
fürften in Ehrfurcht um feinen Thron gefchaart; der feanzöfifche König nur 
Gebieter über das Herzogthum Francien, das Erbtheil feiner Ahnen, umgeben 
von uubotmäßigen Baffallen und von mächtigen Feudalherren, bon deuen manche 
über einen größeren Territorialbefig geboten, ald das Land an der Seine, mo 
die Königsburg ftand, und die alle den Träger der Krone nur ald den Erften 
ter Gleichen betrachteten. Wenn der geivaltige Imperator, der damals den 
Herrſcherſtab führte, den Verfuch geinacht hätte, den Herrn von Isle de France 
zur Anerkennung der Oberhoheit des Reichs und zur Hnldigung zu zwingen, 
fo würde er wohl kaum anf größere Schwierigkeiten gefloßen fein, als in den 
öftlichen Srenzlanden, wohl farm einen heftigeren Widerftand gefnuden haben, 
als fein Vater bei der Beſiznahme Burgundiens. Es wurde bereit angedeutet - 
(S. 228), daß ohne Die inneren Kämpfe und Erfchütternugen, von denen dad 
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Reich bald nachher zu leiden hatte, das weſtliche Königthum an der Seine in 
nächſter Zeit durch die unmiderftehlihe Macht und Majeftät des weltbeherr⸗ 
ſchenden Kaijerthums naturgemäß in ein ähnliches Verhältniß der Unterordnung 
und Abhängigkeit zu dem großen Reiche der Mitte gerathen jein würde, wie 
Flandern, Lothringen, Burgundien und die Länder diesſeits und jenfeitd der 
Alpen. 

Als Hugo Capet den ſchwachen Händen der legten Karolinger die Krone 


Gapetinger, entriß und auf fein eigenes Hanpt fegte, gewann er fein größeres Gebiet, denn 


Die kaͤnigliche 
Oberlehno⸗ 


herrlichke t 


die Herrſchaft der letzten ſchwachen Erben Karls des Großen war auf die Stadt 
Laon mit der Umgegend beſchräukt geweſen. Vielmehr erlangte die Königswürde 
durch den Uebergang auf die neue Dynaſtie mehr Macht und Anſehen theils 
durch die Perſönlichkeit des Beſitzers, eines eben fo klugen und umfichtigen als 
tapfern und unternehmenden Fürſten, theils durch die nicht unbeträchtliche Haus- 
macht, welche jetzt der Krone zur Stũtze diente. Denn war auch der Herzog von 
Francien nicht der reichſte Territorialherr auf galliſchem Boden, fo zählte er 
doh zu den größten und mädhtigften Dynaften in der franzöfiichen Lehns⸗ 
monardie; wenn er feine Vaſſallen um fich jammelte, war er jedem Augreifer 


gewachſen. Auch gehörte noch Weſtburgundien (Bourgogne), wo die Grafen 
-von Chalong, Auxonne nud Macon, von Nevers und Auzerre ald Bafjallen dem 


Herzog Heinrich, Hugo's Bruder, folgten, zu dem Familiengute der Bapetinger. 
Indeſſen ruhte die Macht der franzöfifhen Könige weniger auf ihrem 
ı Länderbefig, als auf der durch Herkommen und Tradition geheiligten und in 
ben religiöjen und politischen Vorſtellungen der Nation wurzelnden myſtiſchen 
Bedentung und Macht des Königthums. Wie fehr auch durch das Lehnsweſen, 
das fih in Fraufreich zu einem Feudalſhſtem ausgebildet und das ganze Ge⸗ 
jellihaftsleben durchdrungen hatte, die ftaatlihen Ordnungen aufgelöft, die 
nationale Einheit zerriilen und zerbrödelt waren; wie wenig auch die Herzoge 
und Grafen der einzelnen Raudfchaften, in welche das ehemalige neuftrijche und - 
aquitaniſche Frankenreich aus einander gegangen war (V. ©. 607), fi in der 
Ausübnnug ihrer Hoheitsrechte, im ihrer jelbjtändigen Machtftellung und freien 
Bewegung bejchränft oder gehindert fühlten, vielmehr die lehnsherrlichen Rechte 
gegen ihre größeren und kleineren Vaſſallen, die Suhaber von Afterlehen, mit 
voller Gewalt und unabhängiger Hoheitsfülle übten; fo erfannten fie doch den 
König durch den Aft der Huldigung ald Oberlehns herrn an, fo wurde doch 
die Krone al8 Duelle aller rechtlihen Gewalt angefehen, fo mar doch das 
dynaſtiſche Oberhanpt, den durch die Salbung und Krönung in der Kathedrale 
bon Rheims die Königewürde zu Theil geworden, in den Angen der geſamnten 
Nation der durch Volksgewohnheit Geſetz und religiöfe Auſchauung gebeiligte 
Mouarch. Der Herzog von Francien, der in der alten, ſchon in der römischen 
und fränfiichen Zeit bedeutſam hervorgetretenen Stadt Paris feinen Herrſcher⸗ 
fig hatte, ftand zwar den Herzogen von Flandern, von der Rormandie, von 
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Aquitanien u. a. an Gebietsumfang und an Zahl der Vaſſallen und Kriegs⸗ 
mannen nad, nud es twar Beine feltene Erſcheinung in der franzöfiichen Ge— 
fchichte, daß ſowohl diefe als andere fürftlihe Herren bald einzeln, bald in ges 
ſchloſſenen Bundesgenoffenfchaften wider den König zu elde zugen. Dem da 
das Lehusvberhältniß den Vaſſallen nur zur Treue gegen den unmittelbaren 
Lehnsherrn verpflichtete, Die Grafen, Barone und Ritter, welche Beneficien von 
Mächtigeren enipfangen hatten, nur zu diefen im Feudalverband fanden, nur 
diejen den Treueid zu leiften hatten, mithin dem Lehnjtaat die Spige, die zu- 
fammenfaffende monardifche Eingewalt fehlte, fo war ein bewaffneter Aufſtand 
gegen den Herrn von Paris eben fo leicht zu bewerkſtelligen, wie eine Fehde 
gegen einen andern Großen. Über da nach den Begriffen des Mittelalter jede 
Gewalt eine gegebene war, jo galten die mächtigen Territorialherren ald Krone 
vaffallen und mußten dem König für die Uebertragung ihrer Herrſcherwürde 
Treue ſchwören und huldigen. Und wenn gleich diefer Huldigungsaft zu einer 
Form, zu einer ritterlihen Conrtoifie geworden war, wenn gleich der Charakter 
der Erblichkeit Tängjt dein ganzen Lehnſyſtem beimohnte, wenn gleich die Groß- 
würdenträger-der Krone ihre Macht und ihr Herrfcherrecht „von Gottes Gnaden“ 
berleiteten und dem König keinerlei Eingriffe in ihren Beſitzungen geftatteten, 
feinerlei Hoheitsrechte ihm zugeftanden, keinerlei Abgaben oder pflichtinäßige 
Dienjte entrichteten und nur freimillig Heeresfolge oder Kriegshülfe leifteten;; 
immerhin war der Lehnsberband eine durch Sitte, Herkommen und Necht ge- 
beiligte Inftitntion, immerhin waren die Kronnaffallen dem König Treue und 
Ergebeubeit fhuldig, und jedes bewaffnete, feindliche Vorgehen wider denfelben 
galt ald Aufruhr und Empörung. Gegen den Herzog von Francien, den Gejalb- 
ten des Herrn, gab e8 kein Tehderecht, wie gegen andere füritliche Häupter. Wer 
das Schwert gegen ihn zog, machte ſich einer Verletzung der Lehnstreue, der 
Felonie, ſchuldig. Diefe oberlehnsherrlichen Rechte des Königs durften die Kron- 
vaffallen nicht ſchwächen oder verachten, wein fie nicht ihren eigenen Lehnslen⸗ 
ten und Dienftmannen das fchlimme Beijpiel des Treubruchs geben und zu 
einem ähnlichen Verfahren gegen fich felbft ermuntern wollten. Denn wenn die 
Bande, welche die größeren Dynaften an den König knüpften, gelodert wurden, 
fo war der kinftlihe Bau des Lehnſyſtems ohne Fundament, jo entbehrte die 
ganze Staatögefellichaft aller fittlihen Grundlagen und ruhte nur auf Gewalt 
und Fauftreht. Darum wurde die Oberlehnsherrlichfeit des Königs ſtets an⸗ 
erfannt; unter feinem Vorfig verjammelte fich der Lehns hof, die Lönigliche 
Gerichtsſtätte, vor welcher die Streitigkeiten der Kronvaſſallen unter einander 
oder mit ihren Lehnslenten zum Anstrag gebracht wurden; und wenn auch bie 
und da der unterliegende Theil den Richterſpruch anfocht und mit dem Schwerte 
ein ihm günftigered Recht zu erwirken unternahm, fo blieb doch der königliche 
Gerichtshof in Geltung, jo zweifelte man doch nicht, daß in Paris das höchfte 
Gericht fei, vor welchen alle Streitfragen des Lehnsrechts ihre ſchließliche Löfung 
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und Entjcheidung zu Suchen hätten. So wurde Die rohe Gewalt niedergehalten, 
und die Willkür und Selbjtjucht, die fi anfangs in dem mildeften Fauſtrecht 
und Fehdeweſen der Fürſten und Großen kund gab, allmählich dur die Macht 
| der Sitte und die Geltung des fendalen Rechts gemildert und gezügelt. 
Die capetins Dieje moraliſche Macht zu ftärken und bem Throne Kraft, Feitigfeit und 
an Daner zu verleihen, mar das höchfte Anliegen der capetingifchen Könige, war 
die traditionche Politit der Dynastie. Und in diefem Strebeu wurden fie nicht 
minder vom Glüd ald von ihrer Klugheit unterftügt. Ein Glück war ed, daß 
bei der langen Lebensdauer der meiften Könige die Krone felten erledigt ward, 
daß faſt immer ein volljähriger Sohn dem Vater nachjfolgte und darum nie 
eins Thronftreit oder Erbfolgekrieg entſtand. Wohlberechnete Klugheit aber mar 
ed, daß die erften capetingifchen Könige noch bei ihren Lebzeiten den zur Thron⸗ 
folge beſtimmten Sohn krönen ließen und zum Mitregenten aunahmen, jo daß 
bei dem Hintritt des Baterd die Regierung faſt feine Veränderung erlitt und 
die Ration fich gewöhnte, die fönigliche Rechtsgewalt in derſelben Perjon an- 
zufchauen. So folgte auf Hugo Eapet der ſchon mehrere Jahre zuvor von den 
Großen anerkaunte und von bem Erzbiſchof Seguin iu Seus gefrönte Robert 
der Fromme, der dasın tvieder vier Jahre vor feinem Tode feinen dritten Sohn 
Heinrih I. in Rheims krönen ließ und mit Einwilligung der Großen zw 
Theilnahme an der Regierung berief. Diefer ahmte das Beijpiel jeiner Bor 
gänger sach, indem er im Mai 1009 eine zahlreiche Verfamminng geiftlidyer 
nud weltlicher Fürſten und Herren nach Rheims berief und die feierliche Könige 
weihe feines älteſten Sohnes Philipp I. anordnete. Nach diefem beftieg 
Ludwig Vi, nachdem er ſchon acht Jahre lang feinen Vater in Der Regierung 
unterjtügt hatte, den franzöſiſchen Königsthron, zu dem er dann ſechs Jahre 
vor feinem Dingang feinen Sohn Ludwig VII, dem wir jpäter bei dem 
zweiten Kreuzzuge begegnew werden, mit Buftinnmng der Edlen feined Reiches 
berief und zugleich krönen ließ. Diejer Gebrand hatte den doppelten Vortheil. 
daß ſich eine Hauspolitif bildete und die Erblichkeit der Krone begründet wurde 
Mährend in Deutfchland durdy den öfteren Kren- ud Dynaſtiewechſel die Ider 
eined Wahlreichs ich immer mehr auöbildete und befeitigte, wurde in Prank- 
veich die Wahlhandiung zu einem Akte der Huldigung und Anerkennung, bi 
der Begriff der Erblichkeit fo feft in den Sorftellungen haftete, daB man Pie 
Form, Die doch immer noch an den Urſprung des capetingiſchen Kdnigthumt 
erinnerte, bei Seite laſſen konnte; und während im zwieträchtigen dentjchen 
Reiche der Nachfolger oder Mitbewerber fehr härfig niederriß, was der Bor 
gänger aufgebant hatte, oder andere mitunter ewtgegengefepte Wege einſchlug 
erntete in Frankreich der Sohn die Früchte der Arbeiten und Anſſrengungen 
des Vaters und verfolgte diefelbe Politik, diefelben Megierungsgrundfäge , Die 
er don Iugend an kennen gelernt und die hauptfächlich darauf hinand licfen, die 
Macht der Geudalherren zu ſchwächen und bie großen Lehen allmählich mit dem 
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Krougut zu vereinigen. Seit den Tagen Ludwigs VI, und Ludwigs VII. galt 
die „Oriflamme” von St. Denis, die flammenartig ansgeſchnittene rothſeidene 
Fahne an. vergoldetem Stabe, unter welchet urſprünglich die Grafen von Berin, 
die Baffallen und Schirmherren des Klofters, ins Feld zogen, und die dann mit 
dem Bejige der Grafjchaft an Die Herzoge von Francien gelangte, als das na⸗ 
tionale Reichs panier. | 

Dieſes mit Conſequeuz don Generation zu Generation durchgeführte Be⸗ Der frangds 
ſtreben wurde in Frankreich noch dadurch gefördert, daß die großen Herzogthümer re 
nud Stafihaften nicht auf alten volfsthüntlichen Stammesbegrenzungen be 
ruhten, ſondern meift aus willkürlichen Gintbeilungen nud zufälligen Erwer- 
bungen entjtauden waren, daß die Einwohner mit den gräflihen und herzog⸗ 
lichen Geſchlechtern nicht durch alte Bande der Stommperwaudtichaft, der ge 
ſchichtlichen Erinnerung, der Pietät zufammenhingen, in ihnen nieht die ange 
ftamınten Volkshäupter, fondern nur die Befiger erworbener Gebiete erblidten 
und ſomit die dynaſtiſchen Intereſſen keine Wurzelu in der Nation hatten, Die 
Kämpfe wider das Königthum nicht um Volförehte, ſondern nur um Lehns⸗ 
sechte geführt wurden. Es murde ferner Dadurch gefördert, daB die franzöfijchen 
Könige nicht ind Weite jchweiften, nicht nach fernen Reichen und Eroberungen 
trachteten, fondern ihren Sinn nur auf ihr eigenes Laud, auf die Interefjen der 
Dywaltie richteten, und dab die weſtfränkiſche Bevölkerung durch Sprache, 
Sitten, Lebensgeivohnheiten mehr zu einem nattonalen Ganzen verbunden war, 
als die deutſchen Stämme, die fih ihrer VBerwandtichaft und Zuſammengehö⸗ 
rigkeit erft duch den Gegenſatz zu der „wäljchen” oder romanischen Welt be- 
wußt wurden. 

Wenn die franzöfifche Königsmacht gegen die weltliche Lehnshierarchie Der franzöf⸗ 
nur durch Kampf nnd Widerſtreit ſich erhalten und ſtärken konnte, fo fand ſie Oe Klerüe. 
dagegen an der geiſt lichen Hierarchie einen treuen und fampfgeräfteten Buu⸗ 
Deögenoffen, der um fo zuverläſſiger war, als gleiche Intereſſen Thron und Kirche 
aneinander fnüpften. Wir haben früher (S.218 ff.) das ſũdliche Fraukreich ale 
das Land der geiftigen und religiöfen Gegenfäße kennen gelernt: Wenn der Or⸗ 
den von Cluny, der von dort aus feine reformirenden Miſſiouen betrieb, wenn 
die Bemühungen um Aufrichtung des ewigen Friedens und der Treuga Dei, die 
dort ihren Urfprung nahmen, Zengniß gaben von einer tiefen religiöfen Erre 
gung, von einem lebeudigen Bewußtſein und Gefühl fiber die hohen fittlichen 
Anfgaben und Ziele der Kirche; fo lieferten andererſeits Die Streitihriften des 
Biſchofs Berengar von Tours, welcher der Lehre nam: Abendmahl eine 
freiere geiftigere Ansleginıg gab, wie die jeined Gegners Lanfranc (V. S. 726), 
welcher in Pavia geboren, im normanniſchen Alofter Ber ald Schriftforfcher 
und Lehrer glänzte und endlih als Erzbiſchof von Canterburh fein thälige® 
Leben abſchloß, deu Beweis, daß troß der adtetifchen Richtuug weder die ge- 
lehrien Studien noch die firlihe Oppofition und Polemik bei dem franzöfiichen 
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Klerus verſchwunden waren, daß, wie weit auch Laufrane, der Begründer des 
Dogma von der Transfubftantiation, von feinem Zeitgenoſſen abwich, die fran- 
zöfifche Geiftlichfeit gegenüber dem römischen Stuhle eine felbftändigere Stellung 
behauptete, daß fie die theologifhen Wiffenfchaften umd den Yorfhungsfinn, 
die fie aus der karolingiſchen Beit als Erbſchaft überkommen, nicht unter die 
Machtſprüche Roms gefangen gab, daß fie, wie das willenfhaftlidhe Beiftes- 
leben, fo auch die alten Freiheiten der gallicanifchen Kirche zu wahren bemüht 
war. Mit diefem franzöfifchen Klerus nun, der mehr ald anderwärts eine im 
fich gefchloffene Körperfchaft bildete nnd von dem Selbfigefühl überlegener Bil« 
dung nud Wiſſenſchaftlichkeit getragen war, trat das junge Königthum in enge 
Berbindung. Beide hatten au dem gewaltthätigen, tropigen Waffenadel ihren 
gefährlichften Gegner. Es wurde bemerkt, wie die entgegengejeßte Seelen- und 
Geiftesrihtung auch in der Laienwelt, bei den fehdeluftigen Grafen und Baro- 
nen zu Tage trat, wie die rohen Thaten des Raubens und Mordens häufig mit 
ascetifchen Handlungen der Bußfertigkeit und Zerknirſchung abwechſelten, wie 
diefelben Ritter, welche die Klöfter überfielen, die Gotteshäuſer zerftärten, ſich 
an-den Gütern ber Kirche vergriffen, auch wieder reuevoll dad Bußgewand an⸗ 
. zogen, ihren Leib Lafteieten, anf Pilgerfahrten oder in der Waldeinſamkeit fi 
den inneren Friedel und die Seligkeiten des Himmels zu erringen fuchten, wie 
fie vor Heiligenbildern niederfnieten und in abergläubifcher Inbrunft an die 
Wunderkräfte der Reliquien glaubten. Rohe Gewaltthat und fromme Devotion 
wohnten in derjelben Bruft unvermittelt neben einander. Und wie fehr aud 
der Klerus bemüht war, dieſe religiöfe und ascetifche Geiftesrihtung zu nähren 
und zu ftärken und fowohl durch die Furcht vor Höllenftrafen und die Schen 
bor der geheimnißnollen Macht des Heiligen und Böttlihen als durch die Un- 
terhaltung zahlreicher Wehrmannfchaften die Kirchen und Klöfter, die Schäße 
und Andachtsſtätten gegen räuberifche Ueberfälle zu ſchützen; die Rohheit der 
Zeit, die Leidenjchaften der Ritter, die Wirkungen des herrichenden Kriegsftan- 
bed und Fauſtrechts durchbrachen die geiftliche Schutzwehr. Uuter ſolchen Um 
ftänden hielt e8 der franzöſiſche Klerus für rathſam, mit dem Königthum einen 
Bund einzugeben, zu gegenfeitiger Stärkung einander die Hände zu reichen. 
War die Geiftlichkeit befliffen, dem König durch die feierliche Weihe und Krö- 
nung einen heiligen Charakter zu verleihen, ihn als oberften Heerführer und 
Richter, wie ihn Die Bibel darftellte, allgemeine Anerkennung zu verfhaffen umd 
bie und da feinen Bedürfniffen durch freiwillige Gaben abznhelfen; fo vergalten 
die capetingijchen Könige, von denen die meiften eine Borliebe für kirchliche umd 
teligiöfe Dinge in fi trugen, diefe Dienfte durch kräftige Beſchützung der 
geiftlihen Güter und Rechte wider den gemaltthätigen Feudaladel und durch 
bingebende Frömmigkeit und religiöfe Gefinnung. Die Bifhöfe und Aebte 
wurden nach ihrer kanoniſchen Wahl, wozu die Erlanbniß und Beftätigung des 
weltlichen Herrſchers eingeholt werden mußte, von dem König in ihre Stellen 
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eingefeßt und empfingen aus feinen Händen die Belehnung mit den zeitlichen 
Sütern; dafür leifteten fie ihın den Eid der Treue und alle Lehnspflichten und 
erkannten in weltlichen Sachen feine oberrichterlihe Gewalt an. Die Einkünfte 
eines erledigten Bisthums bis zur Wiederbeſetzung fielen dem König zu. 


Geſtũtzt auf dieſe moralifhen Kräfte erftarkte das Königthum im elften Das s Sräbtes 
und zwölften Jahrhundert mehr und mehr; aber die wichtigfte Stüße erwuchs ve 
demſelben in den ſtädtiſchen Gemeinweſen, welche durch die Kreuzzüge 
in demſelben Grade an Wohlſtand gewannen, als Adel und Ritterſchaft dabei 
verarmten. Es wurde erwähnt, wie die franzöſiſchen Fürſten und Edlen, die ſich 
beſonders eifrig an den heil. Heerfahrten betheiligten, durch Verkauf oder Ver⸗ 
pfändung von Gütern und Nechten fich die zu der Rüftung und zum Unterhalt 
nöthigen Geldſummen zu verfchaffen fuchten. Diefe gewährten theild der Klerus, 
theild die Stadtgemeinden, jener zur Vermehrung des Kirchennermögens, dieje 
zur Erwerbung bürgerlicher Freiheiten. Wir werden fpäter Gelegenheit Haben, 
die Entroidelung und das Wahsthum der franzöfiichen Communen näher an— 
zugeben, die befonder8 unter dem älteren und jüngeren Ludwig der ſtaatskluge 
Abt Suger von St. Denis, der durch das neuerwachte Studium des römiſchen 
Rechts tiefere Einficht in das Staats: und Nechtöleben, in monardifche und 
municipale Ordnungen erlangt hatte, aus allen Kräften beförderte. Da die von 
den Grafen und Baronen den Städten verliehenen oder verfauften Rechte und 
Privilegien von dem König betätigt wurden, fo geſchah es, daß die Krone als 
die Quelle der ftädtiichen Nechte angejehen ward, und daß alle Klagfachen und . 
Streitigfeiten zwiſchen Städten und Feudaladel vor dem königlichen Gerichts⸗ 
hofe zum Austrag famen. Je mehr aber die Städte zu Freiheit und Macht. 
emporftiegen, deito mehr bedurften fie des Schutzes und Beiftandes des König. 
thums gegen den eiferfüchtigen und neidifchen Herren- und Nitterftand, und 
deito mehr waren fie bereit, ſich des föniglihen Schuges und Beiftandes durch 
Gegendienſte zu verfihern. Dadurch erwuchſen genmeinſame Iutereffen, die na- 
turgemäß ein innige® Bündniß herbeiführen mußten. Wir werden fpäter erfah- 
ren, welchen bedentfamen Einfluß dieſes Verhältniß auf die Ausbildung der 
Staatöverfaffung und des öffentlichen Lebens geübt Hat. 


b. XKönigsgefchichte. 


Nach diefer Darlegung der Zuftände und Entwidelungen Frankreichs im 
11. und 12. Jahrhundert wird die Königsgefchichte in kurzen Zügen abgethan 
erden fönnen. Die Kämpfe und Fehden der Feudalherren wider einander, 
die Aufjtände und bürgerlichen Kriege der Kronvaffallen gegen den König, alle 
die ziellojen Waffeugänge, Belagerungen und Kriegsthaten, welche den größten 
Raum in den Sahrbüchern der Zeit füllen, wie reich fie auch fein mochten an 
ritterlihen Unternehmungen, an Thaten des Muthes und der perfönlichen 
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Tapferkeit, wie an Scenen des Elends, der Rohheit und der Grauſamleit, 
waren unfruchtbar für die Weltgeſchichte, für den Fortſchritt der Menfchheit, 
für die Entwidelung des ftnatlihen und geſellſchaftlichen Lebens. Sie bildeten 
nur eine der Zeitericheinungen, wie fie bei jenem unrubigen, fehdeluftigen ud 
übermüthigen Nittergeichlechte in allen Ländern zu Zage traten; fie ftählten Die 
phyſiſchen Kräfte der Nation, henunten aber jede jtaatlicye Gonjolidirung, jedeg 
politiſche Zuſammeuwirken, jede gemeinfame Action. Von dem in die engen 
Bande der Hörigkeit und Leibeigenichaft geichlagenen, ſchwergedrückten Volke 
it nur dann die Rede, wenn der Schmerzensjchrei der Verzweiflung über Die 
Berwüftung der Felder, über das Elend der eigenen Kuechtſchaft und die Will⸗ 
kür der Gntsherren, über Hungersuoth und Sterblichkeit aus der Tiefe des 
Jammers nud Unglücks enppordringt, oder das Uebermaß des Drudes und der 
Mißhandlung zu Aufſtänden treibt, durch dereu Unterdrückung die Ketten noch 
ſtreuger angezogen werden, noch tiefer in dad Fleiſch eindringen. Nur der ritter- 
liche Lehnsadel und die Beiftlichfeit, die einzigen Stände, von denen das öffent» 
liche Leben in der politifchen und geiftigen Welt beſtimmt ward, hatten Einfluß 
auf die Geſchicke des franzöfifchen Volks, auf den weltgefhichtlichen Entwide- 
lungsgang, bi8 während und nad den Kreuzzügen in den aufblühenben Städten 
ein neuer thatkräftiger Faetor in die Schranken tritt und feinen Antheil am 
öffentlichen Leben fordert. 


* Capet Auf Hugo Capet, den Mugen und ſtreitbaren Gründer der Dynaſtie folgte fein 
+2. DE Sohn Robert, der Bögling Gerbertd in Rheims, des hochgefeierten Prälaten und 
König Papſtes, deffen Stellung und Bedeutung anf fein Beitalter in der Geſchichte der jüngeren 

| — Ottonen dargelegt worden iſt. Die Liebe für Religion und Bildung, die Robert aus 

dem Umgange mit diefem berühmten Lehrer gewonnen, blieb audy auf dern Throne fein 
vorherrſchender Eharakterzug. Während die Landfhaften an der Seine und Loire von 
wilden Waffenlärm durchtobt wurden, der leidenfchaftliche Graf Fulco von Anjou, 
bald Mörder und leidenfchaftlicher Zerftörer, der mit eigener Hand feine Gattin nieder 
fließ und vor ded Königs Augen deffen Bertrauten erfehlug, bald bußfertiger Pilger, 
den die Sucht vor Höflenftrafen dreimal zum Grabe des Heiland nach Ierufalen 
trieb, mit aller Welt in Fehde lag, und felbft mande Biſchöfe und Aebte mit ihren 

Baffentnechten ind Feld zogen, theils fortgeriffen von dem Triegerifchen Geiſte des Zeit⸗ 

alters, theild um feindliche Angriffe abzuwehren; fang Robert in der Kathedrale von 

Et. Denis mit den Mönchen um die Wette geiftliche Rieder, verbrachte feine Zeit mit 

dem Lefen der Heil. Schriften und übte die Ehriftenliebe in ſolchem Grade, daß er ſich 

ruhig den goldenen Ehmud von der eigenen Kleidung ftchlen ließ und daß er Berbres 
chern und Verſchwoͤrern Berzeihung und Gnade erwies. Troß feiner religiöfen Geſtnnung 
ſah fih Robert doch mit dem Bannflırche bedroht, als er fih von feiner erften Gattin 
trennte, um Bertha von Burgund, die reiche Nichte der Kaiferin Adelheid zur Chege⸗ 
noffin zu nehmen, eine Heirath, die wegen zu naher Berwandtfchaft gegen die Kirchen 
gefeße verftieß. Um den Born des ftrengen Papſtes Gregor V. zu befänftigen, geftattete 
der König nicht nur die Wiedereinfehung ded Karolingers Arnulf auf den ergbifhöftichen 
Stuhl in Rheims, fondern er willigte auch nad) langem Sträuben in die von Papſt und 
Soncil geforderte Scheidung von Bertha (&. 117. 120). Mit den mächtigen Kron⸗ 
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baffallen, befonders dem gleichgefinnten Herzog Wilhelm V. von Aquitanien, 

den mir früher ald Rebenbubler Konrads II. um die Tombardifche Krone kennen gelernt 

(8. 188 f.), und Rihard II. von der Normandie, fand der König. in gutem 

Einvernehmen. Dem Beiltande des Tepteren hatte er e8 zu verdanken, daß bei dem 

Tinderlofen Ableben feined Oheims Heinrih das Herzogthum Burgund nad langem 

Kampfe mit den widerfpenfligen Großen an feinen dritten Sohn Heinrich kam ımd for 

mit dem capetingifchen Haufe erhalten ward. Als aber derfelbe Heinrich durch daß Heinrich 1. 

frühe Ableben feines älteften Bruders Hugo und die Unfähigkeit feines geiſtesſchwachen 10%1-1081. 

zweiten Bruderd Odo auf den franzoͤſiſchen Königäthron gelangte, überließ er das Her 

zogthum Burgund feinem jüngeren Bruder Robert, der in Verbindung mit feiner 

feidenfchaftlichen, Herrfhfüchtigen Mutter Sonftantia, einer Tochter des Brafen Wilhelm 

Kaillefer von Zonloufe, ihm lange die Krone ftreitig gemacht hatte. Auch in dieſem 

Samilienkriege hatte ſich der franzoͤſiſche König der Hülfe ded Herzogs von der Nor⸗ 

mandie Roberts mit dem Beinamen „ded Teufels“ (V. S. 7 18) zu erfreuen. Diefer 

nahm den flüchtigen Heinrich freundlich und ehrenvoll in feiner Stadt FFeamp auf und 

führte ihn mit normanniſchem Kriegsvolk nach Francien zurüd. Sum Lohne für den 

gewährten Beiltand vergrößerte Heinrich das Herzogthum Normandie durd die Land⸗ 

Ihaft Vexin, zwifchen den Flüſſen Oife und Epte. Auch eine anderen Gegners, des 

Strafen Odo von Champagne, eined Sohnes der Königin Bertha aus ihrer frühes 

ren Ehe, der gleichfalls in den Reihen feiner blutsverwandten Feinde wider ihn geftritten, 

wurde Heinrich einige Jahre nachher entledigt, als diefer, der Mitbewerber des deutfchen 

Kaifers Konrad um dad Königreich Burgundien , durch Herzog Gozelo bei Bar le Duc 

befiegt und getödtet ward (6. 194. 206). Dennoch war die Regierung diefed Königs 

noch mit vielen Kämpfen angefüllt. Während die Kirche den Ruf nad) deru ewigen 

Zrieden erhob und der drüdenden Roth des Landvolkes durch den „Bottedfrieden’ 

einige Abhülfe zu gewähren bemüht war, lag der König mit mehreren feiner ungehow 

famen Baflallen in Streit und miſchte fih dann in Berbindung mit Sottfried von Anjou 

in die Kämpfe ein, melde die Barone der Normandie gegen Herzog Wilhelm führten, 

ohne daß er davon irgend einen Vortheil gezogen hätte (V. ©. 718). Als er feinem 

Tode entgegenging, mar das Kronland nicht größer geworden; nur das Eine hatte er 

vor feinen Vorgängern und feinen Nachfolger voraus, daß er als ein tapferer ritter⸗ 

licher Fürft gelt und darum bei den Feudalherren in größerem Anfehen ftand. Dies 

ging befonders aus der glänzenden Krönungdfeier ſeiues Sohnes Philipp hervor, wobei 

dem Rufe des Königs die Hänpter ded Klerus ımd des Adels bereitwillig Folge leifteten, 

fo daß die heilige Handlung unter großer Theilnahme von Seiten der Bornehmen wie 

des Volkes vollzogen ward. Mai 1059. 
Diefer Glanz des franzöfifchen Königthums erbleichte unter Philipp I., befons Philipp ı. 

ders ſeitdem er durch den Tod des verwandten Grafen Balduin V., der mährend feiner 1169-1108. 

Minderjährigkeit die vormundſchaftliche Regierung mit Kraft und Umficht geführt, fich 

ſelbſt überlaffen war und, von Schmeichlern und mohldienerifchen Höflingen umgeben, 

feinen Lüften und Begierden freien Lauf ließ. Indeß die franzöfifche Ritterſchaft fich 

unter der geweihten Standarte Wilhelms des Croberers jenfeitd des Kanals Lor⸗ 

beeren und Reichthümer fammelte, der franzöfifche Adel mit feinen Kriegemannen aus⸗ 

zog, um im fgrifchen Lande da8 Grab ded Srlöfers zu befrein und den Namen ber 

Sranten im Morgenlande berühmt und gefürchtet machte, führte der König in feiner 

Hofburg ein zügellofes Leben, Hielt Ach fern von allen ritterlichen Sroßthaten und fühnen 

Unternehmungen und zog ſich durch räuberiſche Gingeiffe in das Kirchengut wie durch 

Berkauf geiftlicher Aemter den Zorn des Papſtes Gregor VII., und durch fein anföhiges 

ehelicheß Leben den Fluch der Kirche zu. Wenn Gregor das Verbot des geiftlichen Pfrün- 
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denhandels (Simonie) und der Uebertragung kirchlicher Aemter durch Laienhand nicht 
mit derjelben Strenge gegen Philipp wie gegen Heinrich IV. durchführte, fi) mit ernſten 
Rügen, Ermahnungen und Drohungen begnügte, fo lag die Urfache theild in der 
ſchwachen, nachgiebigen Ratur des Königs, der fi) der Zuchtruthe willig fügte und 
wie alle ſchlaffen und finnlihen Menſchen Reue und Beflerung verſprach, ohne darum 
feine Handlungsweife zu ändern, theild in dem heftigen Kampf gegen den deutfchen 
König. Selangten bier die herrfchfüchtigen Pläne des Bontificats zum Sieg, fo mußten 
die andern Länder von felbft nachfolgen; darum benahm ſich Gregor gegen die Könige 
von Frankreich und England mit größerer Burüdhaltung und Mäßigung, zumal da 
auch die gallicanifche wie die anglicanifche Kirche den päpftlihen Machtſprüchen einen 
größeren Widerftand entgegenfeßte, den Anſprüchen Roms in compacterer Geſchlofſen⸗ 
beit gegenüber ftand, als der deutfche Klerus. Wenn gleich die Belehnung mit Ring 
und Stab, die feit dem Wormſer Soncordat in der deutſchen Kirche wegfiel, auch in 
Frankreich außer Uebung kam oder war, fo wurden doch die Bilhöfe und Aebte nad 
wie vor durch den König in ihre Stellen eingefeßt und mit den Temporalien belchnt, 
wofür fie den Eid der Trene zu leiften hatten. — Großes Unheil brachte der König 
durch fein zügellofed Leben über fi und fein Land. Es wurde oben erwähnt, daß er 
in dem Krieg zwiſchen den Grafen von Holland und Flandern fi mit Bertha, der 
Tochter Roberts. „des Frieſen“, vermählte (S. 249). Nach einer mehr ald zmanzig 
jährigen Ehe, in welcher fie ihm mehrere Kinder geboren, aber auch ihre Reize einge 
büßt hatte, ſah 'ſich der finnliche König nach einer fohöneren Frau um. Er verwies feine 
Gattin nach dem Schloffe Montreuil und vermählte fi) noch bei ihren Lebzeiten mit 
Bertrade, der fhönen und üppigen Gemahlin des Srafen Zulco von Anjou, Die er 
mit ihrer Einwilligung entführt hatte. Empört über diefe Verlegung alled Rechts und 
aller cpriftlihen Sitte erhoben die Grafen von Anjon und Flandern, jener ald Räder 
feiner häuslichen Ehre, diefer ald näüchſter Verwandter der verftoßenen Bertha, Die zwei 


.Sahre nad der erlittenen Kränkung kummervoll aus dem Leben fchied, die Waffen 


gegen den König und verheerten feine Befigungen, und der franzöſiſche Klerus, an fer 
ner Spike der durch feine gelehrten Schriften berühmte Biſchof Ivo von Ehartres {E. 
425.458), und Papft Urban I. ſprachen laut ihre Mißbilligung aus und verlangten 
drohend die Auflöfung der kirchenſchänderiſchen Ehe. Als aber Philipp allen Ermah 
nungen und Drohungen Zrop bot, wurde er zuerft von einer franzöfifchen Synode mit 
dem Banne belegt und diefer Bannfluch im folgenden Jahr von dem Papſte ſelbſt auf 
der berühmten Kirchenverſammlung zu Clermont wiederholt. Philipp fügte ſich jedod 
nicht dem Ausfpruche des Soncild und fo ſah denn um diefelbe Beit, da der erfte 

zug die hohe Macht der Kirche im glänzendften Lichte zeigte, Die Ehriftenheit das mer 
würdige Schaufpiel, daß die zwei mädtigften Häupter ded Abendlandes durch die Ep 
communication von der kirchlichen Gemeinfhaft ausgeichlofien waren. Erſt im Sabre 
1104, als Philipp und Bertrade vor einer Kirchenverfammlung zu Paris feierlich 
gelobten, fich jeder ferneren ehelichen Bemeinfchaft zu enthalten, wurde der König vom 
Barne lodgefproden und mit der Kirche ausgeföhnt. Aber Bertrade blieb am Hofe 
und im Umgange mit Philipp bis zu deflen Tod. 

Bum Glück für die Ehre und das Anſehen des franzöfifhen Königthums folgte 
dem fchlaffen und ſinnlichen Philipp, der dem großen Ereigniß des heiligen Krieges 
theilnahmlos zufah, ein Fürft, dee ſchon ald Kronprinz und Mitregent durch feine 
Tapferkeit, fein ritterliches Wefen, feine Thätigleit und feine Gerechtigkeitsliebe ſich Wer 
trauen und Achtung erworben. Sobald Lud wig VI. durd die auf Anregung Ivo 
von Chartres, des Verfechters der Erblichkelt der Königswürde, eilig zufammengetreteme 
Geiſtlichkeit in Rheims die Weihe empfangen hatte und dadurd die Umtriebe einiger 
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Großen, welche aus Furcht vor defien Entfchlofienheit und Strenge eine neue Wahl 
veranftalten wollten, vereitelt worden waren, verfulgte er mit Kraft und Gonfequenz 
das Biel, das er ſich ſchon als Iüngling gelebt hatte, nämlich Recht, Ordnung und 
Brieden zurüdzuführen und dad Königthum geachteter und gefürchteter zu machen. Wer 
den Landfrieden brach, mer den Ausfprüchen des Töniglichen Lehnshofes nicht Folge 
leiftete, wer ſich eines räuberifchen Ueberfalls gegen vorüberziehende Kaufleute oder eines 
feindlichen ECinbruchs in die Befigimgen der Kirchen und Klöfter ſchuldig machte, wurde 
ald Landesfeind behandelt und mit Strafe belegt, und wenn er ſich widerfchte, feine 
Burgen gebroden. Diefe Strenge reizte die Baflallen, die ih unter dem ſchwachen 
Regimente Bhilippd an Raub, Gewaltthat und Fauſtrecht gemöhnt hatten. Sie er 
griffen die Waffen und fuchten, angetrieben von Bertrade und nnterflüßt von deren 
mächtigen Verwandten, einem ihrer in der königlichen Ehe erzeugten Söhne die Krone 
zu verfhaffen. Daraus ging ein verheerender Bürgerkrieg hervor, der um fo gefahr⸗ 
drohender für Ludivig und um fo verderblicher für. Land und Bolt war, ald zu gleicher 
Beit Heinrih von England und von der Romandie die Waffen gegen Frankreich er 
hoben hatte. So verging ein großer Theil der Regierung Ludwigs unter mechfelvollen 
Kämpfen, und wenn aud die Bahl der Gegner und die feindliche Uebermacht zu groß 
war, als daß er glänzende Erfolge und Siege hätte erringen können, und die Schlacht 
bei Brennepille viele franzöfifche Ritter ind Grab oder in Sefangenfchaft führte, 1110. 
fo behauptete er fi doch mit Ehren und flößte durch feine Zapferkeit und fein ritter- 
liches Weſen den Biderfahern Achtung ein. Allerdings vermochte er nicht dem Sohne 
des gefangenen Robert von der Rormandie, Wilhelm Elito (Elinton', das väterliche 
Erbe gegen den hartherzigen, herrichfüchtigen Oheim Heinrich zu erfämpfen,; dagegen 
nöthigte er die franzöfifchen Baffallen zum Gehorſam und zu einem friedlichen Verhal⸗ 
ten, und als endlih durch die Bermittelung ded dem Töniglichen Haufe verwandten 
Bapfied Calixtus II. bei Gelegenheit des erwähnten Eoncild zu Rheims (8.426) ein 
Friede zwifchen den beiden Königen zu Stande Tam, blieben die Grenzen und die Vers 4120, 
hältniffe zwißchen Frankreich ud der Normandie unverändert. Aber in dem Streben, - 
dad normanniſche Herzogthum von der Krone England zu frennen und einem ergebenen 
Vaſſallen zuzumenden, hatte er feinen Rachfolgern den Weg zu einer nationalen Politik 
gezeigt uid ihnen ein Beifpiel gegeben, das mit Erfolg nachgeahmt ward. Auch gegen 
den geiwaltthätigen Grafen Wilhelm von Auvergne, der fi) der Stadt Glermont bes 
mächtigt hatte md, im Vertrauen auf eine mächtige Bundedgenofienfhaft im füdlichen 
Frankreich, den Befehlen des Königs ſich widerfehte, zog Ludwig ind Feld und zwang 
den tropigen Baffallen zum Gehorfam. Er mußte den Frieden beſchwören, Geißeln 
ftellen und dem Biſchof die entriffene Stadt zurüdigeben. Wie jede Ludwig durch diefe 
moralifchen Eroberungen das Königthum ftärkte, trat deutlich zu Tage, als cin Krieg 
mit Saifer Heinrich V. wegen ded dem feindlihen Bapfte Calixtus in. Frankreich ge 
währten Aſyls und Beiftandes drohte. Die bloße Kunde eined von Heinrich beabfiche 1124. 
tigten Kriegszuges in die Champagne genügte, alle franzöfiihen Vaſſallen unter die 
Waffen zu rufen und mit ihren Mannfhaften und Bahnen fih in dem Töniglihen 
Heerlager zu Rheims einzufinden, um unter der Oriflamme die Reichögrenze zu fchirmen. 
Auf die Nachricht von diefer Kampfbereitfchaft ftand der Kaifer, der wohl nur durch 
die drohenden Anſtalten und Kundgebungen Schreden verbreiten wollte, vom Kriege 
ab, und auch das franzöfifche Heer löfte fich wieder auf. Bald nachher flarb Heinrich V. 
und fein Nachfolger Lothar hatte andere Intereffen ünd andere Sorgen. 

Hatte Ludivig von dem Blane, feinem Schügling Wilhelm Slito die Normandie Die Vors 
zu erwerben, abftehen müffen, fo bot fi) ihm zwei Jahre nach diefen Borgängen eine gin3E in 
andere Belegenheit dar, denfelben für feine Ergebenheit zu belohnen, Im Jahre 1119 1127. 1128, 
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wor Balduin VII. von Flandern kinderlos geftorben. Rady feiner Beſtimmung 
war der dänifche Aönigſohn Karl, deflen Mutter eine Tochter de Grafen Robert Frifo 
von Flandern geweſen, und der im Kampfe gegen die Saracenen in Baläftinn feine 
Tapferkeit und feine Frömmigkeit bewährt hatte, zum Rachfolger eingefeht worden. 
Nach längerem Kampfe gegen feine Mitbewerber gelangte er auch Ihlieplih zum Beſiß 
der Schönen Grafſchaft und erwarb fich durch gute Berwaltung und Gerechtigkeit die 
Liebe und das Bertrauen ded Volles. Uber durch die Strenge, womit er der Habfucht 
und Gewaltthätigkeit einiger eignnüßigen Großen, beſonders der reihen Kornhändler 
dan der Straten, enigegentrat, machte er fi viele Feinde, fo daß er nad) einer furzen 

1127. Regierung in der Kirche von Brügge ermordet wurde. Run bewirkte König Ludwig, 
daß die flandrifchen Großen Dem ihrem alten Grafenhaufe verwandten Wilhelm Eflito 
die Regierung übertrugen, wozu auch die Bewohner der Städte, Indbefondere die Bür⸗ 
ger von Brügge und Gent, ihre Zuſtimmung gaben. Wilhelm machte fid) jedoch durch 
Verletzung der Rechte und Freiheiten des Adels und der Städte bald verhaßt. Der 
größte Theil des Landes fiel von ihın ab und mendete fih dem Grafen Dietrid 
bon Elfaß zu, dem Sohne Gertruds, einer Schweſter Roberts des Briefen. Bergebens 

1128, fuchte Ludwig feinen Schügling zu halten, Wilhelm verlor bei der Belagerung ven 
Aloft dad Leben, worauf Dietrich allgemein ald Graf von Flandern anerlannt ward 
und auch von Ludwig die Belehnung empfing. Dietrich und fein Sohn Philipp erw 
warben ih um die Wohlfahrt, den Aderbau und die Induftrie Flandernd große Bere 
dienfte, ungeachtet fie viele Zeit im Morgenlande zubrachten. 

Submigs VI. ALS die Tage des Königs Ludwig zu Ende neigten , traten noch zwei für die 3u- 

uegang. zunft des franzöͤſiſchen Königthums bedeutungsvolle Ereigniffe ein: der Erbfolgekrieg 
in England und der Normandie zwiſchen dem Grafen Stephan von Boulogne und 
Gottfried Plantagenet von Anjou, dem Gemahl der Mathilde, der Tochter Heinrichs I. 
von England und Wittme ded dentfchen Kaiferd Heinrich V., ein Krieg, deflen Folgen 
und Ausgang fpäter dargeftellt werden follen, und die Vermählung des bereit gefröns- 
ten Königfohnes Ludwig des Jüngeren mit Sleonore, der Erbin von Aquitanien. 
Herzog Wilhelm X. nämlich, der ald Bundeögenoffe Gottfrieds in die Normandie einge 
fallen wer und das Land mit Feuer und Schwert vermüftet hatte, unternahm von 
den Borwürfen feined Gewiffend und von der Furcht vor dem böllifchen Feuer gepeintgt 
1137, eine Wallfahrt nach St. Jago di Compoftella, von welcher er nicht wiederkehrte. Bor 
feinem Abgang hatte er feine Töchter der Hut des Königs übergeben und den Wunſch 
ausgeſprochen, daß die ältere, Gleonore, mit dem Erbpringen Ludwig bermählt werden 
möchte. Dieſen Wunſch erfüllte nun der König mit Freuden. Er fandte fofort feinen 
Sohn mit einem glänzenden Gefolge nach Bordeaug, wo die Bermählung ſtatt fand. 
Es mar ein Hochzeitsfeſt zwifchen zwei Zodtenfeiern , denn drei Monate nad) dem Hin⸗ 
1.Qug. 1137. gange Wilhelms, des Baterd der Braut, erlag auch König Ludwig der Krankheit, an 
der er Schon feit zwei Jahren gelitten. Die Liebe des Volks und die Achtung der Eden 

folgten ihm ind Grab. 

Subtiwig VII, Der Blan Ludwigs VI., dur die Bermählung feines Sohnes mit Gleonore von 
Yquitanien dad frauzöffrhe Königthum zu ftärten und das Bebiet über die Garonne 
bis zu den Pyrenãen auszudehnen, ging nicht in Erfüllung. Auf dem zweiten Kreugzug, 
den wir fpäter dnrftellen werden, traten die leichtfertigen Bitten der Königin fo aufs 
fallend zu Zage, daß Ludwig batd nach feiner Rückkehr fi) von der treulofen Gattin 
fheiden ließ und dabei in großartiger Gewiſſenhaftigkeit zugleich auf ihre aquitanifchen 
Srhlande Buienne, Bottau, Gascogne Berzicht leiftete. Wenige Wochen nachher reichte 
Eleonore dem Grafen Heinrih Blantagenet von Anjou, dem Sohne Gottfrieds nnd 
Mathilde's, ihre Hand und buachte dem neuen Cheherrn, der bald nachher König von 
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England wurde, das reiche Erbe ald Heirathögut zu, wodurch die großen Bellgungen 
der englifchen Könige im Welten von Frankreich bedeutend vermehrt wurden, Befikungen, 
die an Umfang ſowohl die des franzäfifchden Königs in der Mitte ald die zum deutfchen 
Reich gehörigen burgundifchen Länder im Ofen weit übertrafen. Bon der Zeit an ges 
borchte mehr als die Hälfte des fpäteren Frankreichs den Königen von England, wäh—⸗ 
rend die Territorien, über welche Ludwig VIE. zu gebteten hatte, kaum den vierten 
Theil betrugen und dazu noch im Befig von Baffallen waren, die häufig durch das 
Schwert an ihre Rehnspflichten erinnert werden mußten. „Bor folder Macht, die für 
den größten Theil von Frankreich einen neuen Mittelpunkt ſchuf, erbleichte der Glanz 
ded Königthums.“ Schon unter Ludwig VI. hatte der Abt Suger von St. Denis, 
ein Mann von tiefen Einfichten und politifcher Bildung, einen mwohlthätigen Einfluß 
auf den Gang der Staatögefhäfte geübt. Diefer Einfluß dauerte auch unter Ludwig VII. 
nod fort, während deffen Abweſenheit auf dem Kreuzzug die Verwaltung ganz in 
feiner Hand ruhte. „Suger hatte fih in dem Studium des alten kaiſerlichen Rechts 
mit der Idee des eigenthümlichen Beruf der höchften Gewalt durchdrungen und ein 
lebendiged Bewußtſein von Recht und Gerechtigkeit, ihrer Verbindung mit der Macht 
und von der Pflicht ded Königthums, dad Necht zu handhaben, fi) auögebildet.” Er 
fteuerte dein Uebermuth der Mächtigen und der Ruchlofigkeit der Uchelthäter; er ſchützte 
die Sedrüdten und Schwachen wider Unrecht und Gewaltthat; er mehrte die königlichen 
Einkünfte durch Sparſamkeit ımd umfichtigen Haushalt und förderte die Königsmacht. 
Auf feinen Rath begünftigten die beiden Könige die Gründung ftädtifcher Gemeinweſen 
und duch feinen Einfluß und feine unparteiifche und einſichtsvolle Rechtspflege bewirkte 
er, daß die königlichen Gerichte, die fich der Bürger und Freifaffen wie der Geiftlichkeit 
gegen die Feudalherren annahmen, mehr und mehr al8 oberfte richterliche Inſtanz ge 
fucht wurden. Die Früchte diefer Politik erntete Ludwigs VII. kluger und Träftiger 
Kachfolger Philipp II. Auguft, deſſen geſchichtliches Wirken wir fpäter Tennen 
lernen werden. 


2. Aloſterweſen und Scholafiik. Abälard und Gernhard. 


Um die Zeit, da Suger die Verwaltungsgaben und den Sinn für Wil Suger von 
ſenſchaft und Kunfbildung, die er ſchon als Abt von St. Denis bewährt hatte, 10621162 
anf einem größeren Schauplaß ald Staatsmann, als Leiter des Füniglichen 
Mathe, ald Reichsverweſer entfaltete, war Paris der Mittelpunkt der gelehrten 
Schulſtudien und Frankreich der Hauptſitz der theologifchen und philoſophiſchen 
Forſchung, die, je nachdem fie an der Hand des Ariftoteles die Vernunft oder 
auf Grund der heil. Schrift und der Kirchenlehre den Glauben an die Spiße 
ftellte, in eine freie rationaliftifche und im eine myftifh-ortbodore Richtmug aus⸗ 
einanderging, fo wie der ftrengen Aöcetif, die in einigen neugegründeten Klöftern 
und Mönchsorden ihren fchärfiten Ausdrud fand. Wie die Kreuzzüge, die in 
ber romanifch- Franzöftffchen Nation ihre tiefften Wurzeln hatten, war auch die 
adeetiiche Seelenftimmung, die iiber den fchlaff getvordenen Orden von Sluny 
hinausgehend nene Geſetze und Wege der Weltentfagung und der Kafteinng 
erſchuf, ein Zeugniß der religiöfen Erregung und des eruften Ringens nach den 
Seligkeiten bes Himmels. Nicht genug, dab in Folge der fchwärmerifchen Be 
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geijterung für das Mönchsivefen Die Zahl der klöſterlichen Vereine jich mehrte, 
daß die Lebensordnnung der Benedictiner und Eluniacenjer mit ſtreugeren Bor, 
Schriften und Pflichten geſchärft wurde; es traten noch neue Hlöfterliche Genoſſen⸗ 
Ichaften ins Leben, die ähnlich den ältern Eremiten- Mönchen von Camal- 
doli und Balombrofa in den Apenninen, durch Weltverachtung und Selbſt—⸗ 
peinigung den Lockungen der Sünde und den Belüften und Trieben des Fleiſches 
Karthäufer. einen mächtigeren Damm entgegenfegen jollten. Bruno von Köln, Boriteher 
der Domfchule zu Rheims, entjagte and Unmillen über dad weltliche Leben 
feines Erzbifchofs der Welt und baute auf den Rath des Bischofs von Greuoble 
in der Nähe diejer Stadt mit dreizchn Genofjen in einem rauhen, von hohen 
Bergen eingefchloffenen Thale ein Klofter, welches nad) der Gebirgsfluft die 
1084. Karthauſe“, Chartreuſe, genamıt wurde, und dem Orden, der von dort 
ausging den Namen „Karthänfer“ verſchaffte. Sechs Iahre fpäter wurde 
er von feinem ehemaligen Schüler Urban II. nah Rom berufen; aber dag 
weltliche Treiben mißfiel ihm; das angebotene Bisthum Neggio verſchmähend 
flüchtete er jich in die Einöde Salabriend, mo er unweit Squillace eine zweite 
Karthauſe errichtete, die bald fein Grab wurde (F 1101). Die Karthäufer, 
deren Ordensregeln erft vierzig Jahre nach des Stifterd Tod aufgeftellt wur⸗ 
den, verbauden das Einfiedlerleben mit dem Klofterleben. Ein abgefchloffenes, 
ſchweigſames Zellenleben, jpärliche und geringe Nahrung ohne Weingenuß, ein 
härenes Büßerkleid auf bloßem Leibe, ftrenge Audachtdübungen mit Hands 
arbeit verbunden, wurden jedem Gliede des Ordens zur Pflicht gemacht. Doch 
pflegten fie auch die Wiffenfchaften, legten Bibliotheken an und „nährten fi 
von unvergänglicher Speife.” Von gleicher Zebensrihtung war der Orden 

Scammont. von Brammont, welchen Stephan von Tigorno in einer einfamen Gegend 

1073. unweit Limoges mit einigen Gefährten gründete, und Robert von Arbriſſel, 
Eontevraub ein eifriger Buß- nd Kreuzprediger wagte es fogar in dein öden Thale Fo ni e⸗ 
vraud unweit Craon eine Abtei zu ſtiften, wo neben den Mönchszellen ein 
unter weibliche Leitung geſtelltes Kloſter reuige Sünderinnen und gefallene 

Frauen aufnahm. 

Ciſtercienſer. Bon größerer Bedeirtung war der Ciſtereienſerorden, den der Bene 
dietinermönd Robert ans der Champagne, unwillig über das gemächliche Leben 
der reichgetvordenen Klofterbrüder, mit einigen gleichgefiunten Genoflen in einem 
einjamen, von dichten Waldungen umgebenen Thal bei Dijon in Burgund 

1098. gründete. Die Mönche von Citeaux, von Roberts zweiten Rachfolger durch 
das „Geſetz der Liebe” zu einer Ordensgemeinſchaft vereinigt und den befom- 
deren Schuße des Papſtes empfohlen, befolgten die alten Vorfchriften vom 
Elung, aber mit ftrengerer Enthaltfamkeit in Betreff ber Rahrung uud Kleidung. 
Die ſchwarze Benedictinertraht wurde mit der weißen Kutte vertaufcht. Ihre 
apoſtoliſche Einfachheit, ihr ärmliches Leben und ihr religiöfer Eruft erwarben 
ihnen dad Vertrauen und die Ehrfurcht der Zeitgenoffen, fo daß der Ciſter⸗ 





C. Die Weltlage im Abendland. 635 


cienferorden bald in allen Ländern zahlreiche Eongregationen zählte und an 
Anfehen und Einfluß die -Eluniacenjer überflügelte, beſonders feitden die 
Ciſtercienſer⸗Abtei in Clairvanx durch den Abt Bernhard eine weltbiftorifche 
Bedeutung erlangte. Welche Stellung behauptete neben einem ſolchen Heiligen 
der audjchweifende Abt Pontins von Cluny (1109—25) „der den Hirten. und 
BPilgerftab und das Schwert eines Straßenräubers in derjelben Hand trug! — 

Mit dem Orden von Citeanx wetteiferte, wie an Euthaltfanfeit und Brämonftre 
Strenge jo an Anfehen und Verbreitung, der Orden der Brämonftra. "ir 
tenjer, der von dein Mutterhanfe in dem maldigen Thale Premontre 
imveit Saok feinen Namen trug. Norbert, ein Deuticher aus vornehmen, 
dem Kaiferhauje verwandten Gefchlehte, welcher als Domherr von Köln 
und al8 Kaplan Heinrichs V. im Genuffe des Reichthums und gläugender 
bierardhifcher Hoffnungen lebte, wurde durch eine Erſcheinung, die an die 
Belehrung des Panlus vor Damasend erinnert oder an den Borfall, der zu 
Luthers Eintritt in das Klofter Veranlaffung gab, bewogen, allen Anfprüchen, 
Reichthümern und Ehren zu entjagen und in der ärmlichften Geftalt eines Buße⸗ 1118. 
predigerd umherzuziehen. Das Volf, an das er ſich vorzugsweiſe wandte, als 
feine Reformverfuche von der Priefterfchaft zurückgewieſen wurden, verehrte 
ihn bald als einen Heiligen. Nur fieben Gefährten folgten ihm in das unge- 
finde Thal von Couci, mo das Mutterhaus ded Ordens gegründet ward; 1120, 
aber ſchon nach dreißig Jahren trugen gegen hundert Aebte in Frankreich und 
Deutſchland die weiße Ordeustracht der Prämonftratenjer und mohnten den 
Verſammlungen bei, welche alljährlich au der heiligen Stätte von Premontre 
gehalten wurden. Zum Erzbifhof von Magdeburg erhoben, hatte Norbert 
Gelegenheit, die Gebote der Entfagung und der Armuth im nördlichen Deutſch⸗ 
land zu verfünden. Aber wir werden fehen, welche ftürmifche Auftritte feine 
Reformthätigkeit bei Klerus und Volk hervorrief. Einjt vermochte er ſich nur 
durch die Flucht vor der Volkswuth zu retten. Dennoch ließen die Magde- 
burger, ald Rorbert am 6. Juni 1134 ftarb und die Brüder von Premontrs 
den Leichnam begehrten, fich ihren todten Erzbifchof nicht nehmen. — Auch in Garmetiter. 
Paläſtina entftand während der Kreuzzüge ein Verein von Eremiten-Mönchen 
nad dem Vorbild der Karthäufer, als der Wallfahrer Berthold von Salabrien 
ſich mit einigen Pilgern in einer Höhle des Berges Carmel aufiedelte, wo einft e. 1156. 
Elias geweilt. Davon erhielt der Orden den Namen Sarıneliter und die 
Sage führte feine Eutftehung anf den Propheten felbit zurüd. 


Die religiöfe Vertiefung, die in der Gründung der neuen Orden und — 
Klöſter zu Tage trat, gab auch den Impuls zu den philoſophiſchen und theo⸗ 
logifhen Speculationen, denen ſich die franzöfiiche und normannifche Beift- 
lichkeit mit befonderen Eifer widmete und bewirkte, daß die Klofterfchulen, die 
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unter den legten Karolingern und den erſten Capetingern in Verfall gerathen 
waren, wieder friſch auflebten und durch. nene Stiftinigen vermehrt wurden. 
Wo ein berühmter Maun feinen Lehrſtuhl auffchlug, dahin fteömte die wiß⸗ 
begierige Iugend. Bald war Tours oder Rheims, bald dad normannifche 
Bec oder eine andere Dom- oder Klofterfchule der Mittelpunkt geiitiger Beſtre⸗ 
bungen, der Sammnelplag der Stwdirenden. Unter den Königen Ludwig VI. 
und VII gewann durch Suger’s Thätigkeit und wiſſenſchaftliches Interefle 
Baris den erften Rang, fo daß die Schulen, die dort neben der Liebfrauen⸗ 
firche, bei der Abtei St. Victor, auf dem Berge der heiligen Genovefa und 
anderwärts entftanden, fich bald des größten Ruhm erfrenten, und dab Paris 
für Theologie und Dialektik eben fo als erite wiflenfchaftliche Anftalt, als 
Univerfität galt, wie Bologna und Padna fiir das römiiche Recht. Ohne 
Zuthun des Papftes oder eines weltlichen Herrſchers erwuchſen dieje Hod- 
ſchulen von felbit aus dein Bedürfniſſe der Zeit, wenn ſich Tauſende um einen 
großen Lehrer ſammelten. In Paris, wo eine Reihe bedeutender Gelehrter, 
wie Roscellinus, Wilhelm von Champeaux, Abalard, Betrus Lombardus ır. a. 
wirkten, wurde jene Schulmeisheit oder Gottetgelahrtheit ausgebildet, die ale 
Scholaftit Iahrhunderte lang das Beiftesleben und die Gedankenthätigkeit 
der mittelalterlihen Menſchheit beherrjcht und in Banden gehalten hat, ein 
‚Ritterthum der Theologie”, das in der normannifchen Klofterjchule zu Bee 
feinen Ausgaug nehmend bald als fiegreicher Eroberer die Welt durchzog, um 
durch die fchaffende Denkkraft die Form und das Gehäufe zur Aufnahıne des 
bon den Kirchenvätern aufgeftellten Glaubensinhalts zu finden und feftzufeßen. 
Auch der Gegenſazß zur Scholaftit, die kirchlich rehtgläubige Myſtik nahın im 
Frankreich durch Beruhard von Clairvaux ihre Entftehung. — Der von dem 


Die Eher orthodogen Dialektiter Lanfranc gegen Berengar von Tours geführte Streit 


Anfelm 
1033 —1109, 


(5. 266) brachte die im Keime vorhandene Scholaftif ihrer Entwidelung ent 
gegen, indem Anfelm von Nofta, Laufrancs Nachfolger auf dein Lehrſtuhle 
zu Bee wie in dem Erzftift zu Canterbury, „ein mächtiger Geift in demũthiger 
Geitalt” den Grundſatz ausſprach, dab die Erfenutniß auf dem Glauben, nicht 
der Glaube anf vorhergehender, durch Zweifel und Denken vermittelter Er- 
fenntniß ruhen müfle und das Dafein Botted und die Verſöhnungslehre 
nach der biblifchen und Firchlichen Auffaffung mit dialektiſchen Vernunftgründen 
zu beweifen fuchte. Im Abendlande, wo der Slanbe ftärker war, als das 
Denken und die Bhantafie den Berftand beherrfchte, fanden die dogmatifchen 
Speeulationen der erften Jahrhunderte Leinen geeigneten Boden. Daher fiel 
ed den Lehrern und Leitern der Kirche nicht ſchwer, ein Syſtem von Glaubens- 
fägen aus der heiligen Schrift und dem Kirchennätern auszubilden und als 
geoffenbarte Wahrheit uud orthodore Dogmatik anfzuftellen. Diefe ald unbe 
dingt wahr vorandgefeßte Kirchenlehre dein denkenden Bewußtſein Mar zm 
machen und mit Gründen der Bernunft, mit logifchen und dialektiſchen Beweis 
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führungen zu erläutern und ald nothwendig zu rechtfertigen, war die Aufgabe 
der philoſophiſchen und theologischen Speculationen der Schule. Dazu bediente 
man ſich der vou Ariftoteles aufgeftellten Denkgeſetze, erfand, da die jcholaftifche 
Wiffenfchaft ganz formell und nur. für den Verſtand berechnet war, eine Menge 
von Formeln und Schulausdrüden (Zermiuologien) und verwendete den er- 
ftaunungsmwürdigften Fleiß auf jpipfiudige Grübeleien und inhaltlofe Specue 
lationen, auf regelrechte Unterfcheidungen, Erklärungen und Deinonftrationen 
erfenntnißleerer Begriffe und auf die Löſung werthlofer von irregeleiteter Ges 
dankenthätigkeit erfonnener Probleme. Die Scholaftiter ſchufen Werfe, bei 
denen man nicht weiß, ob man mehr den Scharfjinu, der ſich in der Dialektik, 
im Spalten der Begriffe, im Bilden und Verbinden der Schlüfle fund gibt, 
oder mehr den Fleiß, die Gelehrſamkeit und die erftaunliche Arbeitskraft be 
wundern fol. Anfangs als die chriſtliche Kirchenlehre noch nicht uumandelbar 
figirt war, die fpeculirende Vernunft fi alfo noch frei an den Inhalt des 
Blaubens jelbft wagen durfte, ohne Durch das drohende Gefpeuft der Härefie 
in ihrem Fluge gehemmt und von jedem etwas kühnen Rejultate abgejchredt 
zu werden, nahm die Xheologie noch hie und da, wie bei Scotus Erigena 
(V. ©. 659) eine freiere Richtung und einen höheren Schwung. Als aber jede 
Auflehnung gegen den Autoritätöglauben, jedes vermeſſene Pochen auf die 
menſchliche Vernunft mit Kerker oder Klofterhaft beſtraft wurde, mied die ſcho⸗ 
laſtiſche Wiſſenſchaft ſolche ſchwindelnde Höhe und gefährliche Abwege und 
hielt ſich ſtrenge an die Lehrſatzungen der Kirche. Stimmte das Reſultat der 
Forſchung nicht mit dem Dogma als dem Lehrausdruck der von Gott geoffen⸗ 
barten Wahrheit überein, fo erfchien das prüfende Denken felbft ald falſch und 
fündhaft. Doch traten in der Grundanjhaunng der Dinge bald zivei Rich Nominalis⸗ 
tungen bervor, die, wie jchon im griechifchen Alterthum, die wiffenfchaftlich Keariemus. 
bewegte Welt im zwei Hecrlager ſchied und zu verfchiedenen Auffaffungen 
führte, in eine ideale, Realismus genannt, melche entiweder Die Ideen oder 
allgemeinen Begriffe (Univerfalien) für das Urjprüngliche im Geiſt (ante rem) 
erflärte und ihnen, wie einft Plato, ein von den wirklichen Dingen ımabhäns 
giged Dafein (Realität) beilegte, oder wenigftens ihre reale Eriftenz ald in 
den Individuen (in re) vorhanden annahm, und in eine empirische, Nomina- 
lismus, die wie Ariftoteles von der unmittelbaren Wahrheit der Erfahrungs⸗ 
welt ausgehend die allgemeinen Begriffe nur als fubjective Borftellungen, als 
Abftractionen des Verftanded aus den gegebenen Gegenftänden (post rem) 
oder als bloße Namen und Worte gelten ließ. Die lebtere behauptete der 
Dogmatit gegenüber eine freiere Stellung, geriet) aber mitunter zu Conſe⸗ 
quenzen, welche der Kirche bedeuklich und gefahrdrohend erfchienen, insbeſon⸗ 
dere feitdem ihr Gründer Roscellinus aus der Bretagne, Kanonicus in Kom» gosceinus. 
piegne, weil er in der Trinität drei Namen oder Götter fand, auf der Synode 
von Seiffons zum Widerruf feiner Lehre geziommgen worden. Der Realismus 00 
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un: ». dagegen, ald deffen wiffenjchaftlicher Begründer der Parifer Philofoph Wil- 
170—1121.helmvon Chbampeauz galt, war in der Aumwendung feiner Rejultate auf 
Theologie und Glauben ein folgfamer Diener des berrichenden Religions» 

ſhſtems und der Scholaftit und ſuchte mit ehrfurchtsvollem Sinne jeden Eon» 

flikt mit der Kirchenlehre zu meiden. Bon der vermittelnden und ausgleichen⸗ 

goro dla den Stellung, welche Abälard zwiſchen den beiden Spftemen Anfangs ein⸗ 
nahm, ging der fühne Mann bald ab, indem er, in Lehre und Leben von den 

Wegen der firhlihen Philofophie abgewandt, mitten in ihrem Gegenfage fich 

eine geharnifchte Stellung gründete uud die Autorität der Kirchenlehre mit den 

Waffen der Vernunft mächtig erſchütterte. „Das Verhältniß von Glauben 

und Wiſſen, die Erforderniffe der Bejeligung, die Begriffe des allgemeinen und 
bejondern Seins unterwarf er einer Fühnen, rũckſichts⸗ und vorausjegungslojen 
Durchforſchung; er erkannte den Glauben nicht an, der ſich nicht auf den 
Gedanken gründe, in einem jenfeitigen Leben möge ein reines Aufchauen ge 

fingen, bier auf Erden fei man angewieſen, die Mofterien auf einen Inhalt zu 
beichränfen, der nichts Vernunftwidriges enthalte." Welche heftige Schläge 

ein folder Rationalismus in feiner praktiſchen Anwendung der Kirche und der 
Hierardie verfegen mußte, ging aus dein Auftreten Arnold's von Brescia, 

eined Schüler8 von Abälard, hervor. Gegen die ftolze Alleinherrichaft der Ver⸗ 

nunft und der Geiftesfreiheit, wie fie in Abälard verftedt, in Arnold offen auf 

trat, verfoht Bernhard die unbedingte Geltung der Kirchenlehre und der 
bierachifchen Autorität, und machte zugleich gegen die dialektiſche und logiſche 
Berftandesarbeit der Scholaftiler das religiöfe Gefühl des gläubigen Herzens 
eg’g,son geltend, während Hugo von St. Victor (geb. um 1097 in der Gegend von 
107m. Hpern + 1141 zu Paris), „ein tiefinnerlicher, verföhnender Geift" eine Aus: 
gleihung und Vermittelung der Gegenfähe erftrebte, indem er in feinem Haupt⸗ 

werk, einer Art Enchelopädie, die Bedentung und Nothwendigkeit der empiri⸗ 

Shen Wiffenfchaften für die Erkenntniß Gottes und der heiligen Schrift und 

die gegenfeitige Ergänzung von Vernunft und Glauben darlegte, als das 

höchſte Biel aber die lebendige Ergreifung Gottes durch den Willen umd die 

darauf beruhende myſtiſche Contemplation erflärte, fo daß alfo beide Geiſtes⸗ 
rihtungen, die vernünftige Begriindung der Dogmen durch die Scholaftif und 

die glänbige Vertiefung in die Allmacht und Liebe Gottes durch die Myſtik 

gleich nothwendig jeien und einander ergänzten und ermäßigten. Ein anderer 

— geh akademiſcher Lehrer, Petrus Lombardus, (gemanıt magister senten- 
her 118. tiarum) ein ruhiger, befcheidener Mann, der zulegt den Lehrſtuhl mit der er. 
bifhöflihen Würde in Paris vertaufchte, fuchte den Widerftreit zwiſchen der 
fpeculirenden Vernunft und dem pofitiven Glauben dadurd auszugleichen und 

zu mildern, daß er in feiner Hanptſchrift „Sentenzen" die aus den Vätern 
gefhöpfte Kirchenlehre in ein wiſſenſchaftliches Syftem brachte und dadurch 
Berfafler eines Lehrbuchs ward, melches wegen feiner Gemeinverſtändlichkeit 
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und gemäßigten Haltung lange Zeit hindurch allgemein als Grundlage des 
theologijchen Unterrichtd und der dialektiſchen Erörterung theologiſcher Pro- 
bleine gebraucht wurde und noch den ſpäteren Geſchlechtern ald Vorbild diente, 


Beter Abälard, der ältefte Sohn einer adeligen Familie, wurde zu Pallet, ee Aba⸗ 
zwiſchen Nantes und Poitiers geboren und erhielt eine ſorgfältige Erziehung. Getriee 
ben von unmiderftehlihem Wiſſensdrang entfagte er den Rechten der Erftgeburt und 
dem ritterlihen Xeben, um fih ganz den Studien zu widmen. Wenn Roscellin, der 
Begründer des Rominalismus fein erfter Lehrer war, fo wendete fi) doch Abälard 
bald, als er in Paris den Vorträgen des gefeierten Wilhelm bon Champeaug anwohnte, 
dem von diefem aufgeftellten Syftem des Realismus zu. Aber auch dieſes genügte 
ihm nicht lange. Er fhlug eine vermittelnde Richtung ein und belämpfte die Philos 
fophie feined Lehrers mit folhem Erfolg, daß fich diefer zu einigen wefentlihen Modis 
ficationen gedrängt ſah. Durch diefe Angriffe fo wie durch das große Unfehen, das 
ihm feine dialektiſche Gewandtheit verfchaffte, zog fich Abälard die Feindſchaft Wilhelms 
zu, fo daß diefer fortan zu feinen beftigften Gegnern zählte. Rachdem fih Abälard 
ald Lehrer zu Melun, Corbeil und am Berge der Genofeva einen großen Namen ge 
macht, erreichte er den Gipfel des Ruhmes, als er nach der Erhebung Wilhelms von 
Champeaug zum Bifhof von Chalons, im J. 1113 die Leitung der Schule bei der 1118. 
Kirche Rotre- Dame zu Parid übernahm. Lernbegierige Iünglinge und. Männer aus 
allen Gegenden des Abendlandes ftröinten damals nad) Paris, dem Mittelpunkte der 
pbilofophifchstheologifchen Studien, um die ducch Klarheit und Formgewandtheit aus⸗ 
gezeichneten dialektifhen Vorträge Abälards zu hören, unter ihnen Arnold von Brescia. 
Jetzt ereignete fich das tragifche Gefchid, das feinen Namen bei der Nachwelt bekannter 
gemacht bat, als feine wiſſenſchaftlichen Leiftungen. Bon dem Canonicus Fulbert 
als Lehrer feiner fiebenzehnjährigen, durch Schönheit und Geift ausgezeichneten Nichte 
Heloife in fein Haus aufgenommen, entbrannte er in heftiger Liebe zu der fchönen 
Schülerin, und fand eben fo heiße Segenliebe. Feurige Liebeslieder, die fein poetifches 
und mufifalifches Talent beurkundeten und fehnell in weitere Kreife drangen, verriethen 
feine Leidenſchaft. Fulbert ſuchte nun die Liebenden zu trennen, aber ed war zu fpät. 
Heloife, von Abälard nad der Bretagne entführt, gebar dort einen Sohn. Um ihre 
Ehre zu retten und den Born des Oheims zu verfühnen, reichte er ihr die Hand. Allein 
fie verfhmähte es, Abälards Frau zu beißen, um nicht dadurch fein Auffteigen zu hohen 
Kirchenwürden zu verhindern und leugnete, in das Haus ihres Oheims zurückkehrend, 
den Ehebund. Ergrimmt über die Schmach überfielen ihre Verwandte den VBerführer 
und entmannten ihn. Abälard entfloh vor der Welt in das Klofter St. Denis, wo er 1119. 
fein aerftörte® Lebensglück betrauerte und Troſt in den Wiflenfchaften ſuchte; Heloife 
nahm den Schleier in Argenteuil. Rach einiger Zeit ließ er fi durch die Bitten der 
alademifchen Jugend bewegen, den Lehrftuhl wieder zu beiteigen. Aber feine Gegner 
waren wach. Die Eiferfucht der Scholaftiter und der Haß der Orthodoren vereinigten 
fih wider ihn. Bor dem Erzbifchof von Rheims angeklagt, daß er in feiner „Ein- 
leitung in die Theologie? über den Zrinitätsbegriff unkirchliche Anfihten aufgeftellt, 
wurde er auf einer Synode in Soiffond unter dem Borfig eined Legaten verurtheilt, 1121. 
feine Schrift felbft ind Heuer zu werfen und dann zur Buße und Bellerung in das 
Medardusflofter eingefchloffen. Diefed gemaltthätige Verfahren fand jedoch große Miß- 
billigung bei dem franzöfifchen Klerus, unter dem Abälard zahlreihe Schüler zählte. 
Die Theilnahme fprach fi) fo offen aus, daß ihm der Legat die Rückkehr nach St. Denis 
geftattete. Als er aber bier die Entdedung machte, daß der heilige Dionyfius, den das 
Klofter als Batron ehrte, nicht der Areopagite, der Schüler ded Paulus fei, fah er ſich 
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durch den Hab und die Berfolgung der Mönche zur Flucht gezwungen. Er 309 ſich 
nun in eine üde Gegend bei Rogent an der Seine zurüd, wohin ihm bald Schaaren 
von Buhörern folgten. Sie bauten neben der Kapelle, die Abälard dem zur Wahrheit 
führenden Beifte, dem Paraklet, meihte, Hütten im Walde und führten ein Gremiten- 
leben. Die neue Genoffenfchaft weckte jedoch bald wieder den Argmohn feiner Gegner, 
befonders Bernhards und Norberts. Bun neuen Berfolgungen bedroht, ging er mit 
dem Gedanken um, in einem fremden Lande eine Zuflucht zu ſuchen, als ihn die 
1128. Mönde von St. Bildad in der Bretagne zum Abte wählten. Er Aibergab die Stife 
tung Paraklet feiner Heloife, die ih mit ihren Ronnen dort niederließ und fie zur 
Abtei umfhuf, von dem Framde mit Rath und Belehrung unterftügt. Nach einem 
zehnjährigen Kampfe wider die Rohheit und Zuchtlofigkeit der Mönche von St. Gildas 
1136. kehrte Abälard mieder auf feinen Lehrftuhl bei der Genofevakirche in Barid zurüd. 
Gereizt über den Beifall, den feine Vorträge erregten, bereiteten feine Feinde, an ihrer 
Spite der einflußreiche, Abt Bernhard von Clairvanx, einen neuen Sturm wider den 
fühnen Dialektiter. Sie ftellten aus feinen Werken ein Berzeichniß von Teperiichen 
Kehren auf, welche theild gegen die hergebrachte Rehrmethode und Beweiöführung ven 
fließen, theild in ihren Folgerungen gegen den Kirchenglauben gedeutet werden konnten. 
1140 Auf der Synode zu Sens, mo Bernhard mehr durch das euer feiner Beredfamteit 
und fein perfönltche® Anfehen als durch die Kraft der Beweiſe die Berfammlung von 
der Gefährlichkeit der ſcholaſtiſchen Lehren überzeugte, verurtheilt, appellirte der gebeugte 
Mann an die Entfcheivung Roms. Aber bier, mo Bernhards Stimme Alles galt und 
man dem Lehrer Arnold von Brescia ſehr abgeneigt war, wurde er zu ewiger Hloften 
baft verdammt. Der Abt Peter der Ehrmürdige von Cluny gewährte darauf dem Ber 
folgten eine Zufluchtsſtätte zuerft in dem eigenen Klofter, dann in der Briorei St. Mar- 
vellus bei Chalons an der Saone. Hier farb Abälard am 21. April 1142; „em 
reih von Gott geſchmücktes Opfer für die Zreiheit des Geifted im Leben mie in der 
Biffenihaft." Seinen Leihnam ließ Betrus zu Heloifen nach dem Paraklet bringen, 
mo fie 21 Sabre fpäter (+ 16. Mai 1164) neben dem Freunde in derfelben Gruft 
eingefenkt wurde. Nach der Aufhebung des Kloſters murden beider Bebeine nach Parib 
gebracht, mo noch jeht ihr Grab auf dem Kirchhofe Pere-Lachaife gezeigt und häufig 

mit Zodtenfränzen von trauernden Liebenden gefhmüdt wird. 
Bernhard Bernhard entftammte einem edlen burgundifchen Befchlechte, das bei Fontaine 
2 gtalvanr unweit Dijon feinen Stammfig hatte. Die firhlichndcetifhe Richtung der Mutter, die 
nur ungern den Ronnenfchleier mit dern Eheſtand vertaufchte, ging auf alle Glieder 
der zahlreichen Familie über, welche fih nah und nad fämmtlich dem Klofterleben 
weihten. Nachdem Bernhard in der Schule zu Ehatillon die klügelnde Schulweisheit 
tennen und verachten gelernt, zugleih aber in ihrer Fünftlichen Dialektik die Waffen zu 
1113. ihrer Bekämpfung erworben, trat er, ein dreiundzmwanziger Iüngling von ſchönem 
Wuchs, angenehmen Gefihtözägen und feinen gewinnenden Manieren, mit dreikig 
Gefährten, die feine Beredſamkeit für den Mönchsſtand gewonnen, in das Klofler vom 
Eitenug, dad Mutterhaus des Eifterctenferordend. Nach zweijährigem Aufenthalt in 
der durch feine ſtrenge Enthaltſamkeit, Disciplin und Ascetit berühmten Abtei wurde 
1115. er zum Vorfteher des Gotteshauſes erforen, das der Orden in einem vanhen abgelege- 
nen Thale an der Aube in Bourgogne errichtet hatte, in einer Gegend, die bisher als 
Schlupfwinkel von Räubern berüchtigt mar, die aber bald unter dem fhönen Ramen 
Chairvanz oder helles Thal in der ganzen Ehriffenheit berühmt ward. inter der 
Leitung des jungen Abtes, welcher, der fhmächfte au Körper, Alle übertraf in Ent- 
behrung und Kafteiung, in Faſten und Beten, der mit Strenge gegen ih Wohlwollen 
und Milde gegen Andere verband, der die freien Stunden mit unaufbörlichem Bibel- 
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Iefen und flillem Nachdenken in Feld und Wald verbrachte, wurde das Gotteshaus 
von Glatevaug ein Tempel der Keuſchheit, Heiligkeit, Gerechtigkeit und jeglicher Tugend, 
fo daß fein Auhm den des Mutterhaufed überſtrahlte und die Menge der eintretenden 
Brüder bald die Grrichtung eined zweiten Kiofterd in demfelben Thale nöthig machte. 
Angeſehene Hänpter der Kirche, Gardinäle, Erzbifhöfe imd Biſchöfe, ja fogar ein 
Bapft (Fugen III.) gingen aus ber Möfterlicden Anftalt im hellen Thale hervor und 
ehrten ihr ganzes Leben lang in Bernhard den Lehrer und Erwecer ihrer Jugend. 
Hundertundſechzig Klöfter in allen Qändern der Ehriftenheit empfingen mit der Zeit 
aus dem Gotteshaufe zu Clairvaux ihre Mönde. Bernhard murde der geiftliche 
Sewiflensrath im shriftlichen Abendlande. Papſt Eugen III. „bielt die wmbedingte 
Ehrfurcht vor dem Abte beinahe für feine größte Tugend ;” und diefer widmete ihm 
„die Betrachtung über das Papſtthum“, ein goldened Büchlein voll trefflicher Gedanken 
über „die Herrlichkeit diefed göttlichen Richtere und Friedensamtes unter den Völkern”, 
über die Schwierigleit, es mit Pflichttreue, Demuth und Klugheit zu verwalten und 
über die Gefahren, denen ed durch feine Verweltlichung entgegen gebe.. Der Geiſtlich⸗ 
keit imponirte Bernhards fefter Glaube und die Gelehrſamkeit, womit er die Orthor 
dogie zu vertheidigen wußte, die Vornehmen, die Fürften und Ritter zog er an durch 
die Seinheit feiner Sitten und Bildung und durch feine Gewandtheit im Umgange, dad 
Volk feffefte er durch die Heiligkeit feines Wandels und die Milde und Leuffeligkeit 
feines Charakters. Die Mächtigen und Geringen hörten mit gleiher Willigkeit auf 
feine Ermahnung und Belehrung, auf feinen Troſt und feinen Zuſpruch. Durdy Zaften, 
Kafteiung und Andachtsübungen abgezehrt, war er dennod don unermüdlicher raſt⸗ 
loſer Thätigkeit. „Er brachte”, wie einer feiner Biographen verfihert, „den Traurigen 
Troft, den Bedrüdten Hülfe, Rath den Aengſtlichen, Heilung den Kranken, Unterſtũtzung 
den Armen.” Nur mit göttlihen Dingen befhäftigt, hatte er keinen Sinn für Die 
Genüffe der Welt, für die Reize der Natur. Die fhönen Ufer des Genfer Gerd, an 
denen er einft einen ganzen Tag lang binritt, murden von dem in feinen Betrachtungen 
verſunkenen Heiligen nicht bemerkt. Eben fo wenig murde er durch die machfende Ver 
ehrung, die ihm von Hoch und Nieder gezollt ward, zu Stolz und Anmaßung dev 
leitet; demüthig und fhüchtern trat er auf, nur mo er für das Wohl der Kirche, für 
die Sache des Glaubens ftritt, mar er voll frommen Eiferd und voll feuriger Bered» 
famteit. Für die Würde des päpftlihen Stuhls und für die Reinheit des chrifttichen 
Glaubens hat er mit allen Kräften gefämpft und gerungen , ohne daß ihm jedoch die 
tiefen Schäden der Kirche, die Gebrehen und Lafter ded Klerus, die Mißbräuche der 
Hierarhie entgangen wären. Wie eine felte Säufe fland er zu Innocenz II. wider den 
römifchen Gegenpapſt Anaklet V., er unterwarf ihm die Städte Italiend und führte 
den deutichen Kaifer Lothar zu feinem Schuhe über die Alpen; doch hielt er nit 
zurüd mit feinem Tadel über die Käuflichkeit, Herrfchlucht und Habgier, die in Rom 
ihren Sit hatten. Ein Glaubensheld von apoſtoliſchem Eifer, fuchte Bernhard die 
Hriftlihe Kirche zur Herrfhaft und zum Sieg zu führen gegen die ungläubige Welt 
von Außen, tie gegen die philofophiihe Speculation und die zerfehende Verſtandes⸗ 
thätigkeit der Schultheologie, gegen äußere Angriffe und innere Spaltungen. Wie er 
die gefrönten Häupter der Ehriftenheit zum Kreuzzug anfeuerte, fo verfocht er einige 
Sabre früher auf der Kirhenverfammlung zu Send in Gegenwart ded Königd bon 1140. 
Srankreih und vieler Bifhöfe und weltlichen Großen, die Kirchhenlehre und myftifche 
Bläubigfeit gegen die fpigfindigen Unterfuhungen der Scholaftifer und den Rationaligs 
mus Abälards, der mit der Fadel der Vernunft den Glauben beleuchten wollte, und 
gegen deffen Schüler Arnold von Brescia fegte er alle Waffen in Bewegung und ver 
folgte den republifanifchen Sektenftifter mit den Bfeilen feiner Sendſchreiben in feinen 
Beber, Weltgeſchichte. VI. 41 


”. 
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derborgenften Bufluchtöftätten. In allen kirchlichen Beitfragen war Bernhards Stinme 
von Gewicht und oft von entfheidender Wirkung. Fünf der angefehenften Kirchen in 
Italien und Frankreich begehrten ihn zu ihrem Hirten, er aber zog die Einſamkeit von 
Slairvaug und den Verkehr mit feinen Mönchen allem Glanze der Belt vor. „Sin Kir 
henlehrer, deffen Schüler rings umber auf den Bifchofftühlen des Abendlandes faßen, 
der allgemeine Sriedensftifter unter den Fehden und Fürften der Völker, war Bernhard 
kraft feines theokratifhen Geiſtes in der Hierarchie die erfte Macht des Beitalterd.* 
„Auf dad Wort ded binfälligen und zarten Mannes horchte die Bedölkerung des ge 
fammten Abendlandes; feine Briefe, in denen überall der Sierlichkeit des Stils, der 
Senauigkeit und nicht felten der Sentimentalität der Bilder eine fichtlihe Mühe gewid⸗ 
met iſt, gingen durch die Länder, der Lebensathem eines herrſchenden überall unwider⸗ 
ſtehlichen Geiſtes. 


3. Bas deutſche Keich unter Cothar und Konrad II. 


a. Raiſer Lothar der Sachle. 


Ginlavung As Heinrich V. in der Kaifergruft zu Speier beigejeßt war, erließen die 
1195. geiſtlichen und weltlichen Fürſten, welche dem Leichenbegängniß beimohnten, 
Schreiben duch das Neich, worin die Wähler auf den Bartholomäusſstag, dem 
24. Auguft, zur Königswahl nad) Mainz befchieden wurden. Denn auf frän- 
kiſcher Erde, fo wollte es das Reichsherkommen, follte die Handlung vor ſich 
gehen. In dem Sendichreiben an den Biſchof Otto von Bamberg, dad ohne 
Zweifel von dem Erzbifhof Adalbert von Mainz, dem Hanpte des deutfchen 
Klerus, ausging, war die ernfte Mahnung ausgefprochen, eingedenk zu fein 
der ſchweren Bedrüdung, unter welcher Reich und Kirche bisher gefeufzt und 
dahin zu wirken, daß beide, nun von dem Joche erlöft, zum Genufle ihrer 
Rechte kommen und Fürſten und Volt fich eines friedlichen Zuftandes erfreuen 
möchten. — In diefen Worten war die Audeutung nicht zu verkennen, daß der 
Metropolitan md mit ihm ein großer Theil des deutfchen Klerus die Abficht 
babe, die deutfche Krone nicht dem nächften Verwandten des verftorbenen Kai« 
ferd, Sriedrih von Schwaben, den bereits die öffentliche Stimme als den 
Nachfolger Heinrich V. bezeichnete, zuzuwenden, fondern das Recht der freien 
Wahl walten zu laffen. Dem dynaftiichen Rechtögrundfag, daß Geburt und 
Abftamınung erbliche Aufprüche auf die Herrſchaft im deutſchen Reiche begründe, 

follte alſo entgegengetreten werden. 
driedrich von Trop aller Kämpfe der Fürften gegen das fränfifche Herrſcherhaus, war 
Sdmoben. die einft in Forchheim aufgeftellte Wahlfreiheit noch nicht zur Geltung gelangt: 
noch wurzelte die Borftellung, daß die Hoheit der Nation, die fi) in der Könige- 
wahl der Fürften und in der Zuftimmung der Völker kund gebe, nur eine durch 
das Herkommen geheiligte, die Erblichkeit der Krone wenig beeinträchtigende Form 
fei, zu tief in den Gemüthern, als daß nicht Friedrich von Schwaben, der Neffe 
und treue Waffengenoffe des Berftorbenen, dem diefer felbft auf dem Todten- 
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lager die Reichsinſignien ſanunt dem Schuß der Kaiſerin übertragen und ihn 
zum Erben feiner Güter eingefeßt, allgemein als künftiger König hätte ange- 
jehen werden follen. War doch der Herzog von Schwaben nicht nur durch per⸗ 
fönliche Eigenfhaften, „durch Tapferkeit, Geſchäftsklugheit, Heiterkeit Der Miene 
und des Gemüths, Höflichkeit in Gefprächen und Freigebigkeit“ einer der her⸗ 
borragendften Fürften, alfo daß eine Menge Krieger freiwillig feiner Fahne 
zuftrömte; fondern er befaß aud große Güter und mächtige Familienverbin- 
dungen: fein Bruder Konrad, gleich ihn felbft dem Kaiferhaufe treu und erges 
ben, hatte in Franken jo viele Befigungen in feiner Hand vereinigt, daß ihm Die 


bisher mit der Königskrone verbundene fränkifche Herzogsmürde zufiel; feıne 


Gemahlin Iudith war die Tochter Heinrichs des Schwarzen, der im I. 1120 
feinem Bruder Welf II. in Baiern nachgefolgt war; feine Mutter, die Kaifer- 
tochter Agnes, Iebte in zweiter Ehe mit dem Markgrafen Liutpold von Defterreich. 


Aber gerade dieſes Zuſammentreffen günftiger Umftände machte den Her- Die alle 


zog ficher und ftolz und ließ den liftigen Erzbiſchof von Mainz fein Spiel ge-_ Main 
toinnen. Indem diefer ſich ftellte, als fehe er die Wahl Friedrichs gleichfalls" 


als eine ausgemachte Sache an, beredete er denfelben Leicht zur Herausgabe der 
Reicheinfignien; und als zu der feftgefeßten Zeit fi die Fürften mit ihren 
Kriegsſchaaren und eine große Menge Ritter und Beiftliche, darunter zwei Be 
vollmächtigte des Papſtes, an den Ufern des Rheins zu dem feierlihen Wahlakt 


einfanden, wußte Mdalbert die Verhandlungen fo geſchickt zu leiten, daß ein 


anderes Rejultat ſich ergab. Der aus den vier Hauptftämmen ernannte Wahl- 
ausſchuß konnte ſich nicht über Eine Perfönlichkeit vereinigen, fondern ftellte 
bier Fürften, darunter Friedrich und Lothar von Sachen, als die würdigften 
auf. Bon diefen verlangte nun der Erzbiſchof, daß fie feierlich geloben follten, 
denjenigen ohne Widerftreben als König anzuerkennen, über den ſich Die verſam⸗ 
melten Fürften einigen würden; und ald Friedrich, der dadurch feine Wahl in 
Frage geitellt fah, das Verfprechen nicht geben wollte, fondern die Verſamm⸗ 
lung verließ, um, mie er fagte, zuvor die Meinung der Seinigen einzuholen, 
brachte der kluge Prälat die über diefes anſpruchsvolle Benehinen beleidigten 
Fürften dahin, daß fie, ohne Friedrichs Rückkehr abzuwarten, den Herzog 
Lothar von Sadhfen, der vorher mit Thränen und Kniebengung gebeten 
hatte, ihn aus der Zahl der Vorgefchlagenen zu entfernen, zum deutſchen König 
wählten. Umfonft firäubte fi Lothar, bereits ein ftarker Fünfziger, das be: 
ſchwerliche Herrfcheramt zu übernehmen; Wdalbert und die päpftlihen Legaten 
bemwirkten, daß die Krone ihm gleihfam aufgedrungen wurde: die Erbitterung 
der Fürften über die Anmaßung umd den Stolz des Schwabenherzogs, der die 
Königswürde ald Erbtheil feines Haufes zu beaufpruchen fchien, die Furcht vor 
der großen Macht der Hohenflaufen, die Anficht, daß nun der günftige Augen- 
bli® gekommen fei, die Wahlfreiheit zur Geltung zu bringen, verfchafften den 
Bemũhungen der Kleritalen den Sieg. Lothar wurde laut ald König procla⸗ 
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mirt, die in und um die Stadt gelagerte Volksmenge ftimmte in den Hochruf 
ein, ohue zu wiffen, wem derjelbe gelte, Friedrich zauderte einige Tage mit der 
2. Sevt. Anerkenuung, dann fügte er fih und leiftete Die Huldigung. Vierzehn Tage 
ſpäter wurde der neue König von dem Erzbifchof von Köln in der Kaiferftadt 
Aachen feierlich geweiht und gefröut. 
Lothar von Die Erhebung Lothard war das Nachſpiel des Stammes⸗ und Prinzipien 
lie kampfes, der jo lange zwiſchen Franken und Sachſen gewüthet; fie war ber 
Trinmph der ftaatdrechtlichen Anſchauung, nad welcher die durch Die geiftliche 
und weltlide Fürftenmacht repräfentirte Hoheit des deutfchen Reiches ımd Vol⸗ 
kes der im Kaiferthum fich darftellenden nationalen Einheit norangebe, diver- 
girende Anfchauungen, die man fchon jetzt als guelfifhe und ghibellinifche be 
zeichnen darf. Lothar, der Gemahl der Richenza, einer Nichte Echerts, einer 
Enkelin Otto's von Nordheim, durch deren Hand er in ben Beſiß der braun- 
ſchweig'ſchen Lande gekommen, der Sohn jenes Gebhard von Supplinburg, der 
in der mörderiihen Schlacht an der Unſtrut gegen Heimich IV. feinen Tod 
gefunden (3.300), mar durch die Traditionen feines Geſchlechts und Stammes 
auf die dem Fränkisch - hobenftaufiichen Herricherhaufe feindliche Seite gemwiefen; 
und er felbit hatte in den bürgerlichen Kämpfen unter Heinrich V. dieje Partei- 
ftellung wiederholt eingenommen, obſchon er bei dem Ausfterben des billung- 
Shen Mannſtammes die ſächfiſche Herzogsmürde aus der Hand dieſes Könige 
empfangen hatte (S. 418). Die perjönliche Dankbarkeit war von geringerem 
Gewichte als die überlieferte Stammes⸗ und Famiilienpolitif. 


Daß die Wahl Lothard ald ein Sieg der kirchlichen und meltlihen Gegenpartei 
der fränfifchen Kaifer und des päpftlich = hierardhifchen Syſtems betrachtet ward, ging 
aus den erften Handlungen hervor. Lothar ſchickte nicht nur alsbald eine Geſandtſchaft 
nad Rom, um fi) in feiner Würde „beftätigen” zu laſſen; er milligte auch, wie bes 
richtet wird, in eine Schmälerung der im wormſer Goncordat dem StaatBoberhaupte 
zugeltandenen Rechte, indem er die von deu Häuptern des Klerus geftellte Forderung 
gewährte, daß der König in Zukunft auf die geiftlihen Wahlen keinerlei Einfluß üben 
dürfe, und daß das freigemählte Kirchenhaupt vor Allem die kanoniſche Eonfecration 
und erſt nach vollzogener Weihung vom König mittelft des Scepterd die Belehnung mit 
den Regalien erhalten folle, eine Beſtimmung, durch welche die Tatferlihe Mitwirkung 
bei der Inveftitue der geiftlichen Reichsfürſten zu einer bedeutungslofen Form herab- 
gedrüdt ward. Doc läßt fih während der Negierungsjahre Lothars felbft eine Min 
derung der kaiſerlichen Madıtbefugniffe nicht erfennen. Die „freien? Biſchofswahlen 
erzeugten in der Regel Streitigteiten, die des Könige Einfohreiten nöthig madten. 


Friedrich mi Bald nadın Lothar auch in politifcher Beziehung eine feindfelige Parteiftel- 
ae 1126. img gegen das fränkifche Herrſcherhaus ein. Als rechtmäßiger Erbe Heinrichs V. 
machte Friedrich auf das gefanımte Hausgut des ausgeftorbenen Königgeſchlech⸗ 
tes Aiipruch und fing an, daffelbe ſich anzueignen. Run hatte aber ber letzte 
Keen: diele Güter und Lehen der gegen ihn kämpfenden Fürften eingezogen 
uudder Krone zu eigen gegeben. Anderes war gegen Reichsgut eingetanfdht 
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worden. Auch diefe nahmen die Hoheuſtaufen in Beſitz. Da entftaud denn 
ihon auf dem erſten Reichstag zu Regensburg die Frage, ob jolche der Krone 
zugemwendete Güter zum Privatbefige ded Königs oder zum Reich „gehörten. 
Die Verſammlung, bei der die hohe Geiftlichkeit befonders ſtark vertreten war, 
erflärte, daß das Reich die näheren Anfprüche Habe. Friedrich, der troß feiner 
Huldigung ſich bisher um den König wenig befümmert hatte, leiftete dem 
Spruch feine Folge; ein anf deu Aufang des neuen Jahres nad Straßburg 
ausgefchriebener Reichstag wurde von ihm nicht beachtet, vielmehr gab er durch 
feine trogige Haltung zu erfeunen, daß er entjchloffen fei, feine Stellung und 
feine Anfprüche mit den Waffen zu verfechten. Deshalb wurde die Reichsacht Jan. 1126. 
über ihn ausgeſprochen. 

Lothar verfannte nicht Die Gefahr eined Kampfes mit einem fo mächtigen Lothar im 
Reichsfürſten. Er war daher vor Allem bedacht, Bündniffe einzugehen, welche Delfen und = 
feine eigenen Kräfte vermehren, die feines Gegners vermindern follten. Kaum —* 
war er von dem böhmiſchen Feldzuge zurückgekehrt, auf dem zwar die deutſche 
Vorhut in dem Treffen bei Culm Schaden nahm und viele angeſehene Grafen gebr. 1126. 
und Ritter das Leben verloren, fchliehlich aber doch die Hoheit und Rechte des 
Reichs von dem neuen König Sobeflam anerkannt wurden (S.408), fo knüpfte 
er mit dem welfiſchen Herzogshauſe in Baiern eine folgenreiche Verbindung an. 

Schon bei der Königswahl und- auf dem Neichdtag von Regensburg batte 
Heinrich der Schwarze fi) von der Partei feines Schwiegerjohnes Friedrich 
entfernt; Die dadurch erzeugte Spannung zwiſchen Hohenftaufen und Welfen 
wurde noch vermehrt, ald durch den Eintritt des Baiernherzogs in die Klofter- 

zelle, die bald fein Grab werden follte, die herzogliche Würde an feinen Sohn 13. Da. . 
Heinrich, in der Folge „der Stolze“ genanıt, überging und durch den Tod 
von Friedrichs Gattin das legte Band zwiſchen den beiden Fürftenhäufern ge- 

Töft ward. Es fiel Daher dem König nicht ſchwer, das ehrgeizige, hochſtrebende 
Welfengeſchlecht durch Todende Familienverbindungen ganz auf feine Seite zu 
ziehen. Er vermählte nämlich feine einzige Tochter Gertrud, die einftige Erbin Prngnen 
der fupplinburgifchen, braunfchweig’ichen und nordheim’fchen Güter, mit dem 
jungen Herzog und gewann fi) dadurd einen mächtigen Bundesgenoffeit. 

Roc in demfelben Jahr begleitete Heinrich mit baierifcher Krieggmannfchaft 

den König, als er den bohenftaufiichen Brüdern die Stadt Nüruberg entreißen 
wollte. Diefer Feldzug, auf dem die böhmischen Hülfstruppen wieder durch die 

alte Raubgier und Rohheit die Fönigliche Sache verhaßt machten, fcheiterte jedoch 

an dem tapfern Widerſtand der Stadt und der ftaufifchen Befagung. Lothar zog 

ſich In fluchtähnlicher Eile über Bamberg nach Würzburg, verfolgt von den fieg⸗ 
reihen Brüdern, die unter den Mauern der legteren Stadt zum Spott des ge: 
ſchlagenen Königs ein fröhliches Hitterfpiel anftellten. Auch in Speier behielten 

die Staufen die Oberhand, und als baierifche Heerhaufen in Schwaben ein- 
fielen, wurden fie an der Wernig in ſchimpfliche Flucht gejagt. A Rhein und 
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in Siüddentfhland war das königliche Anjehen im Sinken. Run fuchte Lothar 
noch ein anderes Fürjtengefchledht, die Zähringer im Breidgau, auf feine 
1127. Seite zu ziehen. YAın 1. März diejed Jahres war nämlich Graf Wilhelm von 
Hochburgund ermordet worden. Da er Feine Kinder hinterließ, jo eignete ſich 
fein Vetter Reinhold III. als nächſter Erbe feine Güter und Würden an, ohne 
bei Lothar die königliche Belehnung nachzuſuchen. Nach feiner Anſicht wäre 
mit dem Ausſterben des fränkiſchen Kaiſerhauſes auch die Oberlehnsherrlichkeit 
des Neiches über Burgundien erlofchen. Da belehnte der König den Grafen 
Konrad von Zähringen, den jüngeren Sohn des tapfern Berthold II., welcher 
in der weftlichen Schweiz die Landgrafichaft Burgund befaß, auch mit Hoch⸗ 
burgumd, der fpäteren Freigrafjhaft (France Comte) und gewann dadurch das 
zähriungiiche Geſchlecht, das feit vielen Iahren treu zu dem fränkiſchen Haufe 
geſtanden (S. 381), für die königliche Sache. Über die Zähringer kam die 
Ehre theuer zu ftehen. Nicht nur, daß fich Reinhold im Felde behauptete, Kon- 
tad mußte auch fein väterliches Erbe im Breisgau, wo die Stammburg Zäb- 
ringen am meftlihen Abhange des Roßkopfes weit in das Oberrheinthal hinab⸗ 
Schaut, fo wie feine Befipungen im Zürichgau wider die Staufen vertheidigen. 


1. Die Belfen. „Im römifhen Reih’, fagt Otto von Freifingen, „gab et 
bis anf unfere Zeit zwei berühmte Geſchlechter, dad der Heinriche von Baiblingen und 
das der Welfen von Altdorf; das eine pflegte dem Reiche Kaifer, dad andere große 
Herzoge zu geben. Beide Gefchlechter waren, mie e8 bei ruhmbegierigen Großen ge 
möhnli der Fall if, bon gegenfeitiger Eiferfucht erfüllt, welche dem Reiche häufig 
Unruhen bereitete.” Wir find in den früheren Blättern ſchon mehrfach dem berühmten 
Bürftenhaufe begegnet, das feinen Stammbaum bis ins fünfte Jahrh. hinaufführte, 
Unter den tapfern Schaaren Odoakers follten die Stammpäter zum Sturz des römischen 
Kaiſerreichs mitgewirkt haben. Aber der Sitz ihrer Macht blieb die deutfche Heimath. 
In Baiern und Schwaben, in den ſchönen, reich gefegneten Landfchaften nördlih vom 
Bodenfee finden wir die Welfen reich begütert und hoch angefehen, fhon zur Zeit 

Graf Welf1. Karl ded Gr. durch den Grafentitel geehrt. Jene ftolge, herrſchſüchtige und ränlevolle 
Judith, melde Ludwig der Fromme ald zweite Sattin beimführte, war eine Melfin 
GEdico I. (V. 6. 440. 579 f.). Bon Ihrem jüngeren Bruder Edico flammte die ältere Linie 
Eric ı1. der Welfen ab. Wir haben gefehen, tie der zweite Graf diefed Namens fi) ind baie⸗ 
Geincich rifche Gebirg zog, aus Berdruß, daß fein Sohn Heinrich „mit dem goldenen Biluge” 
887. fir Meberlaffung eines großen Ränderbefiped zu König Arnulf in Lehnsverhaͤltniß trat 
(V. 6.574). &8 mar dies derfelbe, welcher in Altdorf, im Stammfige feined Hau⸗ 
ſes, da8 Klofter Weingarten gründete, in deffen Grabgewölben die meiften Glieder ihre 
ei) legte Ruheftätte fanden. Giner feiner Rachkommen, Welf II., jener BVaffen- und 
Schickſalsgenoſſe Ernſts von Schwaben (S. 191), mar der Gründer von Rapdenß« 
ma m burg, das neben Altdorf ald Stammfiß des Gefchlechtes galt. Sein Sohn Welf IT. 
4. wurde von Kaifer Heinrich III. mit dem Herzogthum Kärnthen und Verona beichnt. 
ALS er kinderlos ftarb (1055) gelang ed dem Sohne feiner an Markgraf Azzo II. 
wer! Iv. von Eſte vermählten Tochter Kunigunde, Welf IV., die ſämmtlichen ſchwäbiſchen Be 
“ figungen des Haufes in feine Hand zu bringen, während die italtenifhen Güter und 
Burgen, welche er gleichfalld zu erben gedachte, von dem Bater einem jüngeren Sohne 
aus einer zweiten She verliehen wurden (S. 245). Diefer vierte Welf ift der Stamm» 
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vater des jüngeren, 518 auf den heutigen Tag fortbeftehenden Welfenhauſes. Bir 

haben geſehen, melche treulofe, von Ehrgeiz und Ländergier beflimmte Politik diefer 
unternehmende Mann in den bürgerlichen Kämpfen unter Heinrich IV. befolgte. Als 

Breid für den Abfall von ſeinem Schwiegervater Otto von Rordheim murde er mit 

dem Herzogthum Baiern belehnt (S. 283), und fämpfte an der Unſtrut in den 

Reihen des Königs (S. 300). Bald aber verließ er Heinrih8 Sache. Auf dem Für- 
ftentage zu Tribur (S. 331), mie bei der Wahl des Gegenkönigs Rudolf (S. 340) 

itand ee auf Seiten der gegnerifhen Fürſten. Aber vor Allem offenbarte fich fein ehr 
geiziger, treulofer Charakter, als er ſich der päpftlihen Partei anfchloß und die Ver⸗ 
mäblung feines achtzehnjährigen Sohnes mit der dreiundvierzigjährigen Markgräfin 
Mathilde bewirkte (8.375). Allein die Hoffnung, durch diefe Verbindung die italienie 

ſchen Beflgungen an das melfifhe Haus zu bringen, ging nicht in Erfüllung. Wir 
wiflen, daß die Scheinehe nach einiger Beit wieder gelöft ward, daß fi Welf mit dem 

Kaifer ausföhnte und dafür aufs Rene die Belehnung mit Baiern empfing (&. 381). 

Als er auf dem Rückwege von dem unglüdlichen Kreuzzuge auf der Infel Cypern ftarb 

(&. 609), folgte fein Sohn Welf V. in der Herzogswürde, die Erbgüter des Haufeß Bar v. 
dagegen wurden zwiſchen ihm und feinem jüngeren Bruder Heinrih dem Shwar- " " 
zen getheilt. Welf hielt treu zu Kaiſer Heinrich V.; von feinem trogigen Auftreten 

auf der Kirhenverfammlung zu Chalons ift früher die Rede geweſen (&. 490), auch 

in der Schlaht am Welfsholze (S. 419) ftritt Welf auf Heinrichs V. Seite. Rach 

feinem tinderlofen Ableben im Sabre 1119 vereinigte fein Bruder Heinrich der Sriniä ver 
Schmarze den gefammten welfiihen Hausbefiß und erlangte auch die baterifche Her tg 
zogswũrde. Er befolgte diefelbe Politik in feiner Haltung zum Kaifer, mar bei dem 
Abſchluß des mormfer Concordats zugegen und ficherte ſich eine einflußreiche Stellung 

im Reih. Durch feine Bermählung mit Wulfhild, der älteren Tochter des Herzogs 
Magnus von Sachſen, faßten die Welfen zuerft feften Fuß in Sachſen, indem Heinrich 

bei dem Zode feines Schwiegervaters die Hälfte der ausgedehnten billung’ihen Güter, 
darunter Lüneburg, erbte. Daß Heinrich bei der Königswahl feine Stimme Lothar 

gab, obwohl Friedrich fein Schwiegerfohn war, mar von entfheidender Wirkung (8. 

645). Im nächſten Jahr (1126) ftarb er im Klofter Weingarten. Bon feinen beiden 
Söhnen erhielt der ältere, Heinrich, nachmals der Stolze genannt, die Erbgüter in Heinrich ver 
Sachſen und die baierifhe Herzogswürde, während der jüngere, Welf VI., die welfi⸗ rg DL 
(hen Allodialgüter in Schwaben in Beſitz nahm. Schon jept behauptete Herzog Hein. Weif VL 
rich eine fo bedeutende Stellung, daß in dem Lhronftreit zwifchen Lothar und den u. 
Hohenftaufen die Entſcheidung in feiner Hand lag. Durch feine Bermählung mit Ger- 

trud, der jungen Zochter Lothars und Richenza's, welche am 29. Mai 1127 in Gegen 

wart vieler baierifhen und Shmäbifchen Großen prunfvoll gefeiert ward, erwarb Heinrich 

dem melfifhen Haus die braunſchweigiſch⸗ nordheimſchen Güter in Sachſen. 


2. Die Fähringer Das kräftige Fürſtenhaus der Zähringer, deffen 
Stammgüter gleich denen der Welfen und Hobenftaufen in Schwaben und unfern 
der Befigungen der Habsburger lagen, leitet feinen Urfprung von Berthold dem Berthold ver 
Bärtigen ab, deffen Schickſale wir früher kennen gelernt haben (S. 252). Heinrich II. er e 
hatte ihm, mie er behauptete, die Anmwartfchaft auf die Herzogswürde in Schwaben 
zugefihert; da fie aber erft nach dem Tode des Kaiſers in Erledigung kam, fo gelang 
es dem Grafen Rudolf von Rheinfelden, fi durch die Kaiferin Agnes den Befik 
derjelben zu verfchaffen; Berthold erhielt dafür die freie Markgrafſchaft Kärnthen 
mit Berona, ein geringer Erfaß für die höchfte Würde in dem Lande, mo feine 
Stammgüter lagen. Diefe Burüdfeßung erbitterte den Grafen Berthold gegen das främ 
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Fische Regentenhaus. Er trat daher in dem unbeilbollen Streite Heinrichs IV. mit bem 

Bapft und den Reichöfürften auf die Seite der Gegner und unterſtüßte denfelben Rubolf 

von Rheinfelden (Schwaben) in feinem Streben nach der Kaiferkrane. Wir wien, 

melche traurige Zeiten dadurch über das ſüdliche Deutfhland kamen. Schwaben wurde 

von Kriegdleiden ſchwer heimgefucht ; innere 8wietracht und das Schwert der Feinde 

flug in Schloß und Hütte, in Stadt und Klofter tiefe Wunden; die Brandfadel des 
Vürgerfrieged verödete die fruchtbaren Fluren des Breidgaus und Mittelrheind. Ber- 

thold, feiner entlegenen Lehen Kärnthen und Berona beraubt und in feinen ſchwäbiſchen 

1078, Erbgütern bedroht, fiel vor Kummer in Geiſtesverwirrung, in der er farb (S. 348). 
Berthold 11. Sein ältefler Sohn, Berthold II., erbte die Güter im Breisgau und mählte die 
o e · iiiui. preine aber feite Burg Bähringen, mit herrlicher Ausficht über die reichen Gefiide der 
Umgegend, gu feinem dauernden Wohnfig. Er und fein jüngfter Bruder Gebhard von 

Sonftanz gehörten zu den entfchiedenften Gegnern der Frankenkönige und ihrer Ver⸗ 
wandten, der Hobenftaufen (S. 373. 376. 378), biß er um die Beit des erfien Kreuz⸗ 

zugs mit beiden feinen Srieden machte und einen Vergleich einging, worin er feinen 
Anfprühen auf Schwaben entfagte, dafiir aber in feinem berzoglichen Range und in 

feinen breiſgauiſchen Befikungen anerlannt ward (S. 381). Zugleich ertheilte ihm 

der Kaifer mit dem Titel eines Herzogs von Bähringen die Reichſsvogtei über den Thun 

gau und die Stadt Züri. Died war der Anfang einer Würde, die ich bald über bie 
oftburgundifchen Lande, die heutige Schweiz, erftrcdte, und dem Gefchlechte einen 

großen Schaupfap mwohlthätiger Wirkſamkeit eröffnete. Bertholds II. anderer Bruder 

Hamann Hermann mit dem Beinamen „der Heilige’, der vom der Markgrafſchaft Verona, 
T1074 die ihm der Vater zur Verwaltung übergeben hatte, den Titel eined Markgrafen führte, 
erwarb durch feine Sattin Sudilh, eine Tochter des ufgauifegen Grafen von Calw, bie 
Burg Baden hoch über den Trünmmern der römischen Aurelia, deren Bäder damals 

noch benüßt wurden, mit den audgedehnten Gütern an der Osbach und den alten Orten 

Sttlingen und Durlach. Gr ift der Stammpater der Markgrafen von Baden. Müde 

des Treibens der Welt folgte Hermann dem Buge der Beit. Er verließ feine Gattin und 

feinen Sohn, pilgerte in ein Bußgewand gehüllt nad) dem Klofter Eluny und endete 

dort feine Tage ald Mönd. Sein Sohn gleihen Namens erbte außer der Burg und 
Herrſchaft Baden, wo er feinen Siß nahm, den Ort Badnang im Murrgau und bie 
Betsowim. Burg Lintberg bei Kirchheim am Nedar. Bertholds IL. Erfigeborner, Bertbold 
111-1128, III. gründete, wie früher erwähnt (S. 441), die Stadt Freiburg an der Dreiſam 
nad) dem Borbilde Kölns, deffen blühenden Buftand er erkannte, als er nach einem 

1115. unglücklichen Zeldzuge mit Kaifer Heinrih V. eine Beit lang ald Gefangener dafelbft 
geweilt hatte (6.449). Ebenfo erhob er den Marktflecken Billingen zu einem ftädti- 

— ſchen Gemeinweſen. Sein Bruder Konrad, der dem Kinderloſen in der Herzogkwürde 
nachfolgte, vollendete dad Begonnene, indem er der freiburger Bürgerfchaft durch einen 
Freibrief hohe Rechte verlich und zu dem berrlihen Münfter, der Bierde deutfcher 
Baufunf, den Grund legte. Dieler Bähringer, der in allen Unterdehmungen einen 
großartigen Siun beivies, erhielt nun von Lothar dad Reichsverweſeramt über 
Burgundien, dns er aber nur durch. eine Reihe heftiger Kämpfe mit den einheimt- 

1452. ſchen Fürſten zu behaupten vermochte. Der verheerende Krieg, den Konrad durch feinen 
Anſchluß an die kaiſerlich ⸗ welfiſche Partei über fein Land brachte, war noch wicht be 
Derthols iv. endigt, ald ex ftarb und fein Sohn, Berthold IV., fein Nachfolger ward. Dieſer, 
1182-1186, ofeih groß in deu Küuften des Kriegs wie des Friedens, verglich ih, wie wir fpäter 
an werden, mit dem Hohenſtaufen Friedrich Barbaroffa und exhickt gegen bie 

Sufage der Heeresfolge auf des Kaifers italieniſchen Feldzügen nicht nur feine Stamm- 

güter zurũck, foudern au die burgundifhen Reichslehen und die Sausuogtei 
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über Genf, Lauſanne und Sitten. Ihm verdantt die Stadt Frei bur g im Uechtlande, 
das ganz nach dem Mufter der breisgauifchen eingerichtet wurde, feine Entftehung und 
in feinen Erblanden gründete ee Reuenburg am Rhein und Offenburg und ° 
Haslach an der Kinzig. Sein Sohn, Berthold V., trat in feines Vaters Fuß⸗ nr 
tapfen. Er legte den Grund zu den Städten Bern, Burgdorf, Bpverdon und 
Milden (Moudon), und behauptete fein Anfehen in den burgundiſchen Landen 
durch die Gewalt feiner Waffen und die Stärke und Feſtigkeit ſeines Charakters und 
Willens. Durch Sparſamkeit und guten Haushalt erwarb er fi ſolche Schäge, 
daß man ihm den Beinamen des Reichen beilegte, aber feine Sparfamteit zog ihm 
den Vorwurf des Geizes und fein ſtrenges Verfahren gegen feine Feinde den der Härte 
und Grauſamkeit zu. Daß ihm Geld und Ruhe über Ruhm und äußere Ehre ging, 
erfieht man daraus, daß er fih um 11,000 Mark Silbers beftimmen ließ, feine durch 
Die Wahl mehrerer Fürften erlangten Anfprüce auf den dentfchen Kaiſerthron an 
Bhilipp von Schwaben abzutreten. Freilich hätte er wenig Ausficht auf Erfolg 
gehabt, wo fhon Welfen und Hohenftaufen darüber im Kampfe lagen. — ALS Bert 
hold V. Tinderlos verftarb, wurden feine Befigungen getheilt. Die Reichslehen, 1218. 
wozu die Städte in den burgundifhen Landen und Offenburg an der Kinzig gehörten, 
fielen an den Kaifer; die Güter im Breidgau, in Schwaben und auf dem Schwarz» 
walde erbte die ältefte an den Brafen von Urach vermählte Schwefter, indeß die 
Befigungen in Helvetien an den Gemahl der jüngern Schweſter, den Grafen von 
Kyburg, übergingen. Egon von Urad verkaufte fein Stammfchloß auf dem ſchwaͤ⸗ 
bifchen Albgebirg und fiedelte nah dem Breisgau über. Durch feine Söhne theilte fih 
fein Sefhleht in die Grafen von Freiburg, denen die breißgauifchen Länder 
angehörten, und die Grafen von Fürſtenberg, die die ſchwarzwäldiſchen 
Befigungen mit den Städten Villingen und Haslach befaßen. Hundert und act 
und vierzig Jahre blieb Freiburg bei Egons Haufe. 


Die geringen Erfolge der Föniglihen Waffen betvogen Konrad von Franken Der Ar 
als Gegenfönig aufzutreten. Ohne fi durch den Bann mehrerer deutfchen sn in Stas 
Erzbiſchoöfe ſchrecken zu laffen, legte er fid) den Königstitel bei und wurde vom Dez. 1127. 
feinem Bruder und den Anhängern der fränkiſchen Dynaſtie in diefer Würde 
anerfanut. Dadurch geivann der Parteifampf größere Bedeutung. Im Yrüb- 118. 
jahr eilte Konrad über die Alpen, um fi) in Italien Anhang und Geltung zu 
verschaffen, ehe Lothar feine Romfahrt antreten könnte. Deu Bann, deu Papft 
SHonorius über den Widerfacher feines „geliebten Sohnes“ ausfprad, hielt die 
Mailänder, die ihren alten Groll und Reid gegen Rom noch nicht vergefien 
hatten, nicht ab, den Bintsverwwandten der Heinriche mit großer Feierlichleit 
als König in ihrer Stadt zu begrüßen. Nach einigem Bedenken fah fi) der 
Erzbifchof Anſelm genötbigt, ihn in Monza und Mailand mit der lombar- 
difhen Krone zu ſchuũcken. Parma und Bologna folgten dem Beiſpiele Mai- 
lauds, einige Städte und Großen ded Landes wurden mit Gewalt zur Unter 
werfung. und Anerkennung gezivungen; dagegen ftiunmten die Biſchöfe vom 
Cremona, Pavia und Rovara dem Banufluche bei und mehrere wichtige Stadt⸗ 
gemeinden, wie Brescia und Riacenza bielten ihre Thore verſchloſſen. Wie 
zur Zeit ber Frankenlönige war Italien und Deutſchland im wei Heerlager 


Bir — 


1120. 1130. 


Aug. 1129. 
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geſpalten; manche zogen eine zuwartende nentrale Haltung vor. Aber troß 
diefes glüdlichen Anfauges war Konrads Königthum in Italien ohne fefte 
Grundlage In Zufeien hatte er geringe Erfolge und vor Rom fcheiterten 
feine Hoffnungen. Nicht nur, daß Honorius bei der Ercommunication bebarrte 
und fie fogar über den Mailänder Metropoliten ausdehnte; es ergingen auch 
dringende Aufforderungen an Lothar, fih nicht länger von Italien fern zu 
halten. Konrad kehrte an den Po zurück; aber felbft den Mailändern wurde 
er bald unbequem; nur mit Mübe bielt er fih noch einige Zeit in Parma, 
fanın im Stande für fi und fein geringes Gefolge den nöthigen Unterhalt zu 
beichaffen. - Der Zug nach Italien, der die Hohenftaufen vajch zum Siege 
führen follte, vereitelte ihre Hoffnungen und Unternehmungen. Er führte eine 
Zerfplitterung der Streitkräfte herbei und verfchaffte dadurch, den Gegner das 
Uebergewicht. 

Wührend Konrads Abweſenheit wüthete ein wechſelvoller Bürgerkrieg in 
„den deutſchen Ganen. Der hohe Klerus ſtand der Mehrzahl nad) auf Lothars 
Seite; dagegen hielten von den weltlichen Großen viele zu den Hobenftanfen. 
Wie Burgumndien wurde auch Riederlothringen von blutigen Fehden zerriffen, 
als der König den von Heinrih V. eingefeßten Herzog Gottfried von Löwen 
(5. 394. 399.) feiner Würde entjegte und Walram, den Sohn Heinrichs don 
Limburg, mit dem Herzogthum belehute. Gottfried und feine Partei erlitten 
zwar bei Duras eine Niederlage, doch behauptete derfelbe wenigſtens in den 
weſtlichen Zheilen, in Brabant, feine Stellung und feßte den Kampf gegen dem 


‚Rivalen noch lange fort. Auch am Oberrhein, wo die fränkische Dynaſtie die 


Dez. 1129. 


1130, 


meiften Anhänger zählte, gewann Lothar feiten Buß, ſeitdem es ihm gelungen 
war, die Stadt Speier, wo die Bebeine der Kaifer ruhten und alte Erinnerungen 
und warme Sympathien für das verwandte Geſchlecht in den Herzen der 
Bürgerfchaft und des benachbarten Adels fih regten, nach hartnäckigem Wider: 
ftand zur Ergebung zu zwingen. Friedrichs II. hochherzige Gemahlin Agnes, 
welche die Verteidigung geleitet nnd alle Mühen und Beſchwerden des Kriegs 
und der Hungersnoth mit den Einwohnern edelmüthig getheilt hatte, wurde 
von dem König veich beſchenkt entlaffen. Im nächften Jahr rückte Lothar in 
Verbindung ınit den Herzogen von Baiern, Kärnthen und Böhmen abennals 
vor Nürnberg, um die vor drei Jahren unter ihren Mauern erlittene Schmach 
zu rächen. Diesmal waren feine Waffen erfolgreicher. Im Oktober mußte ſich 
Nürnberg, neben Speier und Ulm die bedeutendfte Stadt, welche die Hohen⸗ 
ftanfen ans dem fränkifchen Erbe aufprachen, an Lothar ergeben. Auch in 
Sachſen und Thüringen fiegte die königliche Sache. Hermann von Winzen- 
burg, ein leidenſchaftlicher Mann, der feinen Vaſſallen Burchard von. Luchen« 
heim ermordet hatte, wurde feiner Befigungen, die er von Heinrich V.empfangen, 


. beraubt, worauf Graf Ludwig III, der Freund und Fahnenträger Lothars 


mit der Landgrafichaft Thüringen, Konrad von Wettin mit der Markgrafſchaft 
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Meipen belehnt und der wilde Frevelmuth, der fi) während der bürgerlichen 
Unruhen zu Mord und Ruchlofigkeit verftiegen, mit Strenge gebändigt wurde. 


Im nächften Iahr gab Lothar die Niederlaufig, die Albrecht der Bär inne hatte, 1131. 


dem Sohne Wiprechts von Groiztzſch zurüd. Dafür erhielt der tapfere Markgraf in der 
Bolge als Erfag und zugleih ald Lohn für die auf dem italienifchen Feldzug geleiftete 


Hülfe die durch den Tod Konrads von Plößgau in Erledigung gelommene Rords1134. 


mark. Als Heinrich von Groipfh am Iepten Tage des Jahres 1135 auf dem Wege 
nach dem Meichdtag in Speier zu Mainz ftarb, wurde Konrad von Meißen auch nod) 
mit dee Mark Niederlaufib belehnt. 


kamen Boten ans Italien an, melde ihn mit den Vorgängen in Rom bekannt 
machten und feine Entſcheidung bei Der ftreitigen Papftwahl verlangten. 
Honorins IT., der einft durch) den Einfluß des römischen Stadtadels, befonders 
der Familie Frangipani, auf den päpftlihen Stuhl erhoben worden und wäh. 
rend feines fünfjährigen Pontificats größtentheild mit weltlichen Anliegen, mit 
fleinen Kriegen gegen die Burgherren nnd Landgrafen Latiums uud mit 
Streitigkeiten gegen Roger von Sicilien wegen des erledigten Herzogthums 


Apulien befchäftigt gemwefen, war am 14. Februar geftorben. Seine Leiche martı30. 


noch kaum in die Erde gejenkt, jo rief die Partei der Frangipani den Kardinal 
Gregor ald Papft aus und einige Stunden nachher die Segenpartei den Ear- 
dinal Petrus, den Sohn des reichen Pierleone. Iener nannte ſich Innocenz IL, 
diefer Anaklet U. Beide ftanden einander gegenüber, „wie Jacob und Eſau, 
die um das Erftgeburtsrecht haderten.“ Der lehtere, deſſen Gejchlecht aus der 
römischen Judengaſſe (Ghetto) an der Ziber hervorgegangen, aber durch Wucher, 
Geſchäftsgewandtheit und Glück zu Macht und Reichthum ernporgeftiegen und, 
zum Chriſtenthum bekehrt, feit zwei Generationen dem ſtädtiſchen Adel an- 
gehörte, fiegte in Nom durch die Macht und den Einfluß feiner Familie und 


ihrer zahlreichen Clientelſchaft. Er wurde in St. Peter geweiht, ließ fich im - 


Lateran nieder und nöthigte den mit feinem Banne beladenen Gegenpapft zur 
Flucht. Innocenz IT. jchiffte fich heimlich auf der Tiber ein und entwich über 
Pifa und Genna nad Franfreih. Hier fand er au dem beiligen Bernhard von 
Slairvang, der feit der zunehmenden Verweltlichung des Ordens von Eluny die 
größte Macht auf die Gemüther der Zeitgenoffenübte, einen beredten Fürſprecher; 
das Recht der Priorität bei der Wahl wurde für ihn geltend gemacht: Frankreich), 
England, Spanien und faft alle Mönchsorden erfannten ihn als rechtmäßigen 
Bapft an. Aber das entfcheidende Wort ftand bei dem deutfchen Herricher. 
An ihn wandte fi Anaklet mit Briefen und Gefandten und fuchte ihn auf 
feine Seite zn ziehen; er ernenerte den Bann gegen den noch immer in Italien 
weilenden Konrad; die Römer verhießen ihm als Preis der Anerkennnng die 
Kaiſerkrone. Eben fo eifrig bewarb fih Junocenz um feine Beftätigung. 
Lothar hielt mit feiner Entfcheidung zurüd, bis er die Meinung feines Klerus 


Als der König noch mit der Belagerung von Nürnberg beſchäftigt mar, Bay und 


Gegenpapfl. 
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eingeholt. Erft als in Würzburg, wo fi um die Mitte Oktobers ſechzehn 
deutfche Kirchenhäupter einfanden, und der Erzbiſchof Norbert von Magdeburg, 
der Stifter ded Prämonftratenfer-DOrdens, fich gleih dem Abte Bernhard für 
den zuerft gewählten Iunocenz ausſprach, ließ der König demfelben durch eine 
feierliche Sefandtfhaft nach Fraukreich feine Anerkennung melden. Was balf 
e8 indeflen, wenn die gefammte Ehriftenheit im Norden und Welten der Alpen 
ihre Stimme für Innocenz erhob, der Gegenpapſt Anaklet jedoch auf dem 
apoftolifchen Sitze inmitten einer ergebenen Bevölkerung uud mächtiger Familien⸗ 
verbindungen ficher thronte? Jener bedurfte daher außer der Auerkennung auch 
noch bewaffneter Hülfe, um zu feinem Rechte zu gelangen und diefe konnte nur 
Lothar getwähren. Zu dem Zweck wurde eine Zuſammenkunft der beiden Häupter 
des chriftlichen Abendlandes in Lüttich veranftaltet. Wie fehr hatten fich die 
Dinge geändert! Während Gregor einft den deutfchen König im Bußgewande 
zu feinen Füßen ſah, nahte jich jebt fein Nachfolger dem deutfchen Herrſcher, 
2. Min der mit einer großen Anzahl geiftliher Würdenträger in Lüttich eintraf, als 
"Schueflehender und Hülfefuhender. Ein Fürſt von kühnerer Natur und mer 
terem Gefichtöfreife hätte Die Gelegenheit zur Wiedererlangung der alten 
Inveftiturrechte nicht unbenugt vorüber gehen laffen; alleinZothar „der geliebte 
Sohn der Kirche,“ der in frommer Demuth die Bügel des Belters führte, anf 
welchem der Kirchenfürft in die Stadt einritt, verſchmähte e8 in die Bahnen des 
ihm verhaßten Frankenhauſes einzutreten. Er ließ ſich durch den heiligen 
Beruhard, der Inmocenz nach Lüttich begleitet hatte, leicht bereden, Die zum 
Schreden des Papftes anfangs geftellte „gottlofe Zumuthung”, daß Die Eir 
jegung der Biſchöfe der Krone zurüdgegeben werde, wieder fallen zu laffen. 
Bielmehr gab er ihm die Zuficherung, ihn mit gewaffneter Hand nah Rom zu 
führen, wofür ihın Innocenz gern die Kaiferkrone verſprach. 
er Sun Aber jo ſchnell als der Papft hoffte, wurde der Römerzug nicht angetreten, 
nach Italien obwohl noch im Oktober deffelben Jahres die Synode von Rheims ſich fir 
Innocenz erklärte und über den Gegenpapſt Anaklet den Bann ausſprach. Die 
Berrüttungen in den mwendifchen und dänifchen Lauden, die den König zu einem 
Feldzug an die Eider nöthigten, die Streitigfeiten in Rothringen bei Gelegenheit 
einer Biſchofswahl ig Trier und die feindfelige Haltung der hohenftanfifchen 
Partei, die felbft duch den ũber Friedrich ausgefprochenen päpftlihen Bann 
nicht entmuthigt wurde, hielten Lothar bis zum nächſten Herbft in Dentichlend 
zurüd. Erft als er den däniſchen Königsfohn Magnus zur Anerkennung der 
1151. deutfchen Oberlehnsherrlichkeit gebracht und als durch die Einſetzung Des fran 
zöſiſchen Prälaten Adalbero (Afbero) in das Erzſtift Trier bie lothringiſcher 
Lande allmählich zur Ruhe und Ordunng zurüdfehrten, konnte der Ing übe 
die Alpen angetreten warden. Nachdem Lothar feinem Schwiegerſohn Hetarih 
bon Baiern die Bortführung bes Krieges wider die Hohenſtaufen übertragen, 
Huguf 1132. 308 er mit dem Meinen Heerhaufen, der feinem Rufe Folge geleitet, von Bar 
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burg nach Augsburg. Diefe Stadt wurde für ihre Anhänglichfeit an den 
ſchwaͤbiſchen Herzog ſchwer geftraft, wobei die böhmiſchen und flavifchen Hülfs⸗ 
truppen fih roher Gewaltthätigkeiten fhuldig machten. Im Herbft ging der 
Bug durch das Etſchthal nach Oberitalien, das der Gegenkönig Konrad furz 
zuvor verlaffen hatte. Aber die geriugen Streitkräfte, die Lothar mit fich führte, 
maren nicht geeignet, den Italienern Achtung einzuflößen. Verona und Mais 
land verfchloffen ihre Thore; Crema wurde mehrere Wochen lang vergeblich 
belagert. Auf der Roncalifchen Ebene, wo fi) Junocenz, deffen Anfprüche auf 
den apoftolifchen Stuhl auch der lombardiſche Klerus auf der Kirchenverfamm- 
lung in Piacenza anerkannt, bei ihm einfand, verjammelte er feine Anhänger 
zu einem Reichstage und feierte dan Weihnachten zu Medieina im belognes Nov. 1132. 
ſiſchen Gebiet. Um DOftern des folgenden Jahres ſchlug Lothar, mit dan Papft 
vereinigt, fein Zager bei St. Agneſe vor den Nomentaniſchen Thor auf. Allein 
fein Heer, die italienischen Hülfsteuppen inbegriffen, faßte wicht über zwei⸗ 
tanſend Ritter. 

Anaklet war in fehlimmer Lage. Er batte fi mit den Normaunen in . nn 
Verbindung gefegt und den Herzog Roger IL, den ſchon Honorius nad) einigem — 
Widerſtreben mit Apulien und Calabrien belehnt, als König von Reapel und Klum und: 
Sicilien gegen Anerfenunug der päpftlichen Oberlehnöherrlichteit beftätigt; 1153. 
allein diefe Verbindung brachte ihm keine Hilfe, da, wie früher ermähnt 
(V. ©. 747), Roger um dieſe Zeit mit Rainulf von Alifa in einem unglüd. 
lien Krieg begriffen war. Vergebens hatte er fodann an den heranrüdenden 
Lothar Geſaudte gefhidt und ihn aufgefordert, die Rechtmäßigkeit der Papft- 
wahl durd ein unparteiiſches Gericht unterfuchen zu laſſen; Norbert von Mag- 
deburg beivog den König, das Verlangen zurückzuweiſen, da die Kirche bereits 
entſchieden habe. Dennoch beharrte Anaklet im Widerftand. Seine vortheil. 
bafte Stellung in Rom, wo er die meiften Feſtungen in feiner Gewalt hatte 
und die geringe Anzahl der feindlichen Streitkräfte gaben ihm Muth. Er 
kounte e8 freilich nicht verhindern, daß die gegnerifche Partei, die Frangipani 
an der Spize, indas königliche Lager binauszog und die Pifaner und Genueſer mit 
ihren Schiffen die Tiber fperrten; daß unter ihrem Beiftand Lothar am30. April 
von der Djtfeite her in die Stadt einrüdte, den Aventin befegte und einige 
Wochen [päter mit feiner Gemahlin Richenza in Gegenwart vieler Bijchöfe 
und Großen von Innocenz IL, in der Lateraukirche die Kaiferkrone empfing; 
Dagegen ſaß Anallet unüberwunden auf feinen Schlöffern und fpottete in ber 
Engelsburg feiner Feinde, denen St. Beter, der herkömmliche Krönungsort 

fortwährend verichloffen blieb. Weder die Acht, die Lothar gegen den wider 
ſtrebenden Kirchenfürften ausſprach, noch die Verſuche, ihn mit den Waffen zu 
zwingen, berntochten deu Muth des feiten Mannes zu brechen. Bald darauf 
zwang die Landung Rogers in Apulien und der Fortgang feiner Waffen den 
Kaifer auf den Rückzug zu denken. Nachdem er mit Innocenz fi) über bie 
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Mathildiſchen Erbgüter, melde feit dem Tode der großen Gräfin troß des 
Widerſpruchs der Eurie von Markgrafen des Reichs verivaltet worden, dahin 
geeinigt, daß er, gegen einen Jahreszins von hundert Mark Silber, für fi und 
feinen Schwiegerfohn auf Lebenszeit Die Belehnung empfing mit der Bedingung, 
1133. dem apoftolifhen Stuhl dafür den Eid der Treue zu leiften und Dadurch deſſen 
Eigeuthumsrecht anzuerfennen, verließ er Mitte Juni Rom und kehrte über 
Parma und Mantua nach Deutſchland zurüd. Diefer Vertrag, der ſpäter anf 
einem Bilde fo dargeftellt wurde, als babe Lothar die Kaiferfrone vom Papft 
zu Lehn empfangen und fei deffen Vaffall geworden, war die dürftige Frucht 
des italienifchen Zuges. Die Lage des Papſtes Iumocenz blieb diefelbe. Nach 
wenigen Wochen fah er fich zum zmeitenmal zur Flucht aus Rom genöthigt. 
Er nahm feinen Aufenthalt in Piſa, das fi aus Eiferfucht und Handelsneid 
wider Sicilien gleih Anfangs für ihn erklärt hatte, uud den Bemühungen des 
beiligen Bernhard gelang ed auch Mailand umd die lombardiihen Städte für 

ihn zur gewinnen. Nur Nom nud Unteritalien hielten zn Unaklet. 
Mushnung - Der Fägliche Ausgang ded Römerzugs fchmerzte den Kaifer tief. Er ſah 
Ein, ein, daß die Zerwürfniſſe mit den Hohenftaufen, gegen welche er die tüchtigſten 
— Streitkräfte richten mußte, die Urſache des Mißlingens waren und ſehnte ſich 
119. 1135. darum nad einer Verföhnung. In dieſem Streben kamen ihm die Hohen⸗ 
- Staufen entgegen. Wie tapfer fie auch gegen die Welfen nnd Bähringer ger 
Auguft 1134. ſtritten; al8 Heinrih don Baiern ihre fefte und getrene Stadt Ulm einnahın 
und der Bermüftung prei® gab, und der Kaifer felbft, nachdem er in Nord» 
deutfchland glänzende Erfolge erlangt, die Mifjionen des Biſchofs Vizelin 
15. April. gegen die Wenden in Gang gebracht, auf dem Fürftentag in Goslar aufs Rene 
den Lehnseid des Dänenfürften Magnus empfangen und amedmäßige Auord- 
nungen zur Beförderung des deutſchen Handels getroffen, mit Heeredmacht in 
Schwaben einrücte und das Land weithin mit Feuer und Schwert vermüftete, 
da beugten fie ſich vor der größeren Macht und boten die Hände zu dem Frie⸗ 
denswerk, das der heilige Bernhard von Clairvaux ans allen Kräften betrieb, 
um eine nene erfolgreichere Roınfahrt zu Stande zu bringen. Unter feiner und 
März 1135. der Kaiferin Vermittelnng fand die Verföhnung ftatt. In der glänzenden 
Fürſtenverſammlung zu Bamberg warf fi Friedrih vor dem Kaijer nieder, 
ſchwur ihm Treue und verſprach feinen Beiftand zu einem neuen Bug nach 
Italien; dafür wurde er von Acht und Bann befreit und ald Herzog von 
Schwaben beftätigt. Einige Monate fpäter folgte Konrad dem Beifpiele Des 
Bruders und erhielt feine Befigungen zurüd. Seht ſtand Lothar auf dem 
Höhepunkt feiner Macht, und wenn er auch nicht mit den großen Fürften- 
geftalten der ſächſiſchen und fränkiſchen Herricherhäufer verglichen werden konnte, 
fo hatten doch günitige. Zeitumftände es fo gefügt, daß die Nachbarſtaaten fi 
ehrfurchtsvoll vor des Meiches Hoheit beugten. Als Lothar um Pfingiten die 
Fürften zu. einem glänzenden Reichstag in Magdeburg um fi verfammelte, 


C. Die Weltlage im Abendland. 655 


empfing Erih von Schleswig, dem durch den rafchen Hiugang des Dänen: 
königs Nicolans und feines Sohnes Magnus die Herrfchaft über das nordiſche 
Inſelreich zugefallen, mit gefalteten Händen die dänische Krone als deutjches 
Lehen ans des Kaifers Hand umd trug ihm beim Kirchengang das Schwert vor; 
der alte Polenherzog Bolejlam „Schiefmund,* der in dem ungarifchen Thronfolge⸗ 
krieg großen Schaden gelitten, ließ Durch Geſandte feine Ergebenheit verfichern und 
erichien einige Monate nachher in eigener Perfon auf einem neuen Fürſtentag 15. Aug 
in Merfeburg, um den feit 12 Jahren vorenthaltenen Tribut zu entrichten, 
ewige Unterwerfung zu geloben und für Pommern und Rügen den Lehnseid 
zu leiften; der Herzog von Böhmen war ein treuer dienftpflichtiger Vaſſall des 
Kaifers nnd das zwieträchtige, durch Parteilämpfe und Bürgerkrieg zerriffene 
Ungarn bedurfte des deutſchen Schuges und holte in dem Thronftreit zwiſchen 
Bela und Boris die Entfcheidung des Kaifers ein. Selbft die hochmüthigen 
Griechen ſchickten Geſandte uud Gefchenke und buhlten um feine Gunſt. Für 
Deutjchland wurde ein zehnjähriger allgemeiner Landfrieden aufgerichtet und 
beobadhtet. „In den Tagen Lothars“, jagt der Aunaliſt Helmold, „begann 
ein neues Licht zu fchefnen; nicht blos in Sachfen, ſondern im ganzen Reiche 
waren die Beiten beruhigt, die Dinge im Weberfluß, zwiſchen Reich und Kirche 
Friede.“ 

Nun ſchien die Stunde gekommen, um durch einen neuen Zug über die —— 
Alpen das kaiſerliche Anſehen auch in Rom und Italien herzuſtellen, die deut 1136. 1137. 
Shen Waffen wieder zu Ehren zu bringen und den Kirchenfrieden auch jenfeits 
der Berge zu begründen. Nicht nur der in Pifa mweilende Papft und der heilige 
Bernhard hatten den deutfchen Herrfcher mit Bitten und Mahnrufen beſtürmt,« 
daß er doch der bedrängten Kirche au Hülfe kommen möge, auch griechifche und 
venetianifche Sefandte waren mit reichen Geſchenken in Deutfchlaud erjchienen, 
um ihn zu einem Feldzug gegen den fiegreich nordringenden Rorinannenfürften 
zu bewegen. Auf feinen Ruf ftellten jich viele geiftlihe und weltliche Herren 
mit ihren Mannen in Würzburg ein, fo daß der Kaifer ſchon im Auguft mit 1130. 
einem ftattlichen Reichsheere, wie man lange Feind gefehen, nach Tyrol auf 
breden konnte, um über Trient in Oberitalien einzurüden. Die bedeutendften 
Fürften, unter ihnen Konrad von Hohenftaufen, der Bannerträger des Reichs, 
Albrecht der Bär und Heinrid von Baiern,. folgten feiner Fahne. Dem Ich- 
tern, dem Lothar bei Diefer Gelegenheit die Mathildifchen Güter und die 
Markgrafihaft Zufeien übertrug, wünfchte er die Nachfolge im Reich zu ver⸗ 
ſchaffen und fuchte nicht nur die deutichen Fürften und Bifchöfe, fondern auch 
den Papft für den Plan zu gewinnen. Innocenz gab ihm in einem falbungs- 
vollen Briefe die troftreihe Hoffnung, wie Bott dem König David, weil er ihm 
treu gedient, einen Nachfolger in feinem Sohne gegeben, fo werde auch ihm, 
menu er der Kirche tren diene und ihr zu Hülfe fomme, das Glück zu Theil 
werden, daß die Krone bei feiner Familie bleibe, ohne fich jedoch durch eine 
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beſtimmie Iufage zu binden. In Verona fanden die Deutſchen freundliche 
Aufnahme: eben fo in Mailand, mo Bernhard eine vollkommene Sinnesände- 
ung bewirkt hatte. Aber bei der feindfeligen Stimmung der meiften übrigen 
Städte gegen das übermüthige Mailand Batte diefes Entgegenkommen die 
Bolge, daß jich mehrere andere, wie Bavia, Mantua, Cremoua, zur Gegen. 
partei ſchlugen. Nachdem Lothar Garda und Suaftalla erftirmt nnd feinem 
Schwiegerfohne Heinrich zu Beben gegeben, andere, wie den Biſchof von Man⸗ 
tua zur Unterwerfung gebradt, berief er alle Lehnsleute Italiens zu einer 
Reihsverfammlung auf dem roncalifchen Felde. Sie war glänzend. Dennoch 
waren viele der Heineren Baflallen ausgeblieben, weil, wie berfichert wurde, 
fie durch Verkauf oder Berfplitterung ihrer Lehnsgüter fo verarmt waren, daß 
&.Nov.11se. fie die Heeredfolge nicht mehr leiften fonnten. Davon nahm Lothar Veran- 
laffung, ein Geſeß zu erlaffen, daß Fein Vaſſall ohne Erlaubniß feines Herrn 
fein Lehn eigenmächtig in fremde Hände bringen dürfe. Wer died Gebot über- 
trete, folle fein Gut und der vermittelnde Notar fein Amt verlieren. — Nadı- 
dem Lothar die Städte Pavia, Bercelli, Turin beziwuugen, dann auf dem 
Rückweg Piacenza erftlürmt nnd Bologna nach langer Vertheidigung zur Erge- 
San. 1137. bung gebracht, nahm er feinen Aufenthalt in Ravenua, mm von dort ans feine 
Gegner in Unteritalien und Rom anzugreifen. Dem König Roger, einem 
Fürften von klarem Verſtand und ftarkem Arm, der Kühnheit mit Lift und 
Berfehlagenheit verband und eben fo erbarmungsloß gegen feine Feinde als 
großmüthig und wohlmollend gegen feine Anhänger auftrat, war e8 gelungen, 
die widerfpenftigen Vaſſallen, Rainulf von Alifa, Robert von Capua und Ser- 
-gind von Neapel troß des Beiftandes der Pifaner, die bei der Gelegenheit 
1156. Amalfi zerftörten und die lebte Blũthe dieſer berühinten Handelsftadt vernichte⸗ 
ten, zu vertreiben und das ganze Land zur Unterwerfung zu bringen und durch 
zahlreie Burgmanufchaften in Sehorfam zu halten. Als nun aber das Faifer- 
liche Heer in zwei Abteilungen beranrüdte, Lothar felbft, unterftisgt von dem 
Venetianern, alle Küftenorte von Ravenma und Ancona bis Zrani und Bari 
unterwarf, während fein Schwiegerfohn Heinrich mit Papft Innocenz II. auf 
der Weftfeite der Gebirgsfette durch Tuſeien uud Latinm binzog, die meiften 
Städte von Biterbo bis Capua nnd Benevent beziwingend; verließ Roger das 
italiſche Feſtland und erleichterte dadurch das fiegreiche Vorgehen der Feinde. 
Denn die Städte, wie die Barone und Ritter fchloffen fi and Haß gegen die 
übermütbhigen Burgmannfchaften gerne den Deutſchen an. Bari, die feite See⸗ 
ftadt und Melfi, der alte Sit der Rormannen waren gefallen, Lothar ging 
bereits mit dem Plane nm, Kalabrien zu durchziehen und den Gegner in 
Sicilien aufzufuchen, da traten @reigniffe ein, welche die hochfliegenden Ent- 
würfe durchkrenzken. 


1. Deuter Unter den deutfchen Truppen erzeugte die lange Entfernung don der Heimath, von 
der. Weib und Kind Murren und Unzufriedenheit, die bei der Nachricht eines beabfichtigten 
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ſiciliſchen Feldzuges, vielleicht auch durch die Beftechungen Rogers fi zu Aufruhr und 
Meuterei fteigerten. — 8Zwar wurden die unrubigen Bewegungen durch das rafche 2. ‚Sungeeng 
Einſchreiten Lothar im Keime unterdrüdt, dagegen erhob ſich zwiſchen Kaifer und un, geraie 
Bapft ein Streit, welcher alle ferneren Eroberungspläne vereitelte. Wenn Lothar gehofft in Streit. 
hatte, die Vereinigung ded Herzogs von Baiern und ded Papfted würde ein dauerndes 
Sreundfchaftsverhältniß zwifchen beiden begründen und feinem Schwiegerfohne die 
Rachfolge im Reich fihern, fo follte er bald enttäufcht werden. Heinrich war fchon bei 
Viterbo, wo er die Loskaufſumme der Stadt für fich behielt und noch mehr in Monte 
Saffino, wo er Rainald von Etrurien, einen Anhänger ded Gegenpapftes Unaflet als 

Abt anerkannte, mit Innocenz in Feindſchaft gerathen. Der Streit über die Abtel, 

die don jeher unmittelbar unter dem Reich geftanden, wurde durch die Vermittelung 

des Kaiferd dahin audgeglichen, daß Rainald, welcher perfönlicy iin Lager bei Potenza 
erfhien und durch den gelehrten Diaconus Peter, den Fortfeger der Chronik von 
Monte Caſſino, die Rechte des Kloſters darthın ließ, dem Gegenpapft entfagte und 
Innocenz ald Oberhirten anerlannte, dafür aber vom Banne losgefprochen und im 

Befige feiner Würde belaflen ward. — Noch heftiger war der Etreit, welcher bald 
darauf zwiſchen dem Kaifer felbft und dem Papft entbrannte, ald die zur See von 
genuefifhen und piſaniſchen Schiffen und zu Lande von den deutfchen Truppen hart 
bedrängte Stadt Salerno nad langer Belagerung zur Ergebung gezwungen und von 

beiden als Eigenthum angefprochen ward, und als bei Gelegenheit einer neuen Ber “ 
lehnung mit Apulien die Stellung des Reichs und des apoftolifchen Stuhles zum füd- 

lichen Italien in Frage kam. &8 wurde früher erwähnt, daß, da ſich die Häupter der 
Ehriftenheit über dad Hoheitsrecht nicht einigen Tonnten, beide vereinigt die Lehndfahne 

dem neuen Herzog don Apulien, Rainulf von Alifa überreichten. ig 


Mit diefem Alte der Belehrung, wodurch nochmals die Reichsgewalt — 
über Sũditalien ansgedehnt ward, ſchloß der italienische Feldzug Lothars. u. Ente. 
Verftimmt über den Undank des Papſtes, dem er fo große Opfer gebracht, traf 
er Anftalten zum Rückzug. Nachdem er im Lager vor Benevent mit Innocenz 
und Rainulf über Die Beſchützung des eroberten Landes Berathungen gepflogen, 
zog er über Monte Safjino, wo ein dentfcher Klerifer, Wibald von Stablo, an 14. Sert. 
die Stelle des unzuverläſſigen Rainalds zum Abte erhoben und dem Kaiſer 
die Abzeichen des römischen Patriciats überbradht wurden, nad Präneſte und 
Tibur. Anagklet hielt fih immer no in Rom, aber in fo geringem Anfehen, 
daß der Graf Ptolemäus von Tuſeulum, der römische Konful, vor dem Kaifer 
erſchien, ihm und dem Papſte deu Eid der Treue leiftete und dafür als Neiche- 
fürft die Beftätigung feiner Befigungen empfing. In Farfa trenute fih Lothar 
von Innocenz und bahnte fih daun mit dem Schwerte durch die ungehorjamen 
Provinzen den Weg nad Bologna nnd Oberitalien. Im November zog er 
ſchwach und leidend über Verona nach Trient. Das Gefühl des herannahen- 
den Todes wedte die Sehnſucht nach dem Baterlande in feinem Herzen. Er 
eilte raſtlos vorwärts. Aber er fam nur bis zu den Dorfe Breitenwang auf 
der Grenze Baierns, zmwifchen Inn und Lech. Sterbend belehnte er hier feinen 
geliebten Schwiegerfohn Heinrich mit dem Herzogthum Sachſen und überreichte 


ihm die kaiſerlichen Inſignien. Dann erwartete er in einer eleuden Alpenhütte 
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den Tod, der am 3. oder 4. December eintrat. Die Leiche des von Fremd 

und Feind wegen feiner Milde, Tugend und Tapferkeit gepriefenen Herricherd 

wurde von der Kaiferin nach Sachen geführt nnd dort in dem von ihm erbau⸗ 
s1. Dee. ten Klofter Rutter feierlich beigefegt. 


Das Königs Lothar hatte noch den Kummer aus einem Briefe Wibalds von Monte Saffino 

.. nn 3 erfahren, daß feine fo theuer erfauften Siege „verlorene Thaten waren, welche fein 

ed Lehn. edled Breifenalter mit einem friſchen aber unfruchtbaren Lorbeer ſchmückten“ Denn 

faum war dad Heer abgezogen, jo kehrte König Roger rachedürſtend aus Eicilien zu⸗ 

rüd; Capua, Benevent, Salerno, Neapel, vide feſte Burgen ergaben fi) im erfien 

s Schrecken. Seine Beinde wurden nach kurzer Gegenmwehr zur Flucht oder Unterwerfung 

30. April gezwungen. Nur Rainulf widerſtand heldenmütbig, bis fein pläßlicher Tod in Troja 

1139. den Rormannenfürften au von diefem charakterfeften Gegner befreite. Mittlerweile 

25. San. war Anallet in Rom geftorben. Die Aufftellung eined neuen Gegenpapfted, des Car⸗ 

1138. dinals Gregor als Victor IV., Hatte, troß der Anerkennung des gebannten Roger, 

keinen Erfolg. Den Bemühungen des heiligen Bernhard gelang es, Innocenz mit den 

Pierleoni und der Partei Anaklets auszujöhnen, den Sardinal ald reuigen Sünder zu 

den Füßen ded heiligen Bates zu führen und den Kirchenfrieden herzuftellen. Nur 

Roger beharrte noch in Zrog. Aber als Innocenz den thörichten Plan faßte, in Ver⸗ 

bindung mit dem vertriebenen Herzog von Capua den mächtigen Normannenfürſten 

mit den Waffen zu befämpfen, geriet er in Gefangenfchaft und zögerte dann nicht 

länger, „den erlauchten ımd berühmten König Giciliend und feinen Erben”, die ſich 

ihm demüthig zu Füßen warfen, das Königthum und den Beſth aller eroberten Ränder, 

37. Zi mit Ausnahme Benevents, zu betätigen. „So wurde die koſtbare Anftrengung Lothars, 

1130. welche Doch der Vernichtung des ufurpirten Königreichs Sicilien gegolten hatte, vom 

Bapft felbft für eine Thorheit erflänt.” Innocenz begriff leicht, daß ein Bund mit 

den Rormannen für den römifhen Stuhl vortheilhafter und ebrenvoller ſei, ald die 

Ausdehnung der Hoheitörechte des Reichs über Unteritalien. Für die Beftätigung der 

Königswürde willigte Roger gerne ein, die Lehnöherrlichkeit des Papftes über das 

Königreich Neapel anzuerkennen. Bar doch das Berhältnig nicht viel mehr als eine 
bedeutungslofe Yorm. 


b. Waiblinger und Welfen. 


Stimmung Wie bei Heinrichs V. Tod wurden auch diesmal die Reichsfürſten durch 
and Sage. Sendſchreiben zur nenen Königswahl eingeladen, welche an Pfingſten zn Mainz 
borgenommmen werden follte. Die Berbältniffe waren ähnlich, nur die Perfonen 
und die Parteiftelung waren verſchieden. Wie einft Friedrih von Hohen⸗ 
ftanfen als der uächfte erbberechtigte Fütſt mit Sicherheit anf die Nachfolge 
im Meich gerechnet hatte, fo jeht Heinrich bon Baiern. Er war im Beſitze der 
Reichsinfignien; er verband mit der Herzogsmürde von Baiern und Sachfen 
das reichſte Allodialgut in beiden Ländern; ihm mar die Markgraffchaft in 
Tuſcien ald päpſtliches Lehn zugefihert worden; mit ſtolzem Munde rühmte 
er fi, daß feine Befigungen vom Mittelmeere bis zur Oſtſee reichten. Dabei 
war er ein Mann von Kraft und ritterlichem Weſen, eben fo geſchickt, in feinen 
Banden Frieden und Ordnung zu erhalten als in der Schlacht die Kriegsſchaa⸗ 
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sen zu befehligen und das Schwert zu führen. Aber es fehlte ihm die Gabe, 
fi die Sunft und Freundſchaft Anderer zu erwerben. Wir wiffen, wie feind- 
ſelig fein Verhältniß zu Papft Innocenz IL. geweſen; auch die übrigen geiftlis 
hen und weltlichen Fürften fühlten fich durch fein ftolzes, hochfahrendes Wefen 
verlegt. Befonders trug der Erzbiſchof Adalbero (Albero) von Trier, ein pracht- 
liebender, ehrgeiziger Prälat von franzöfiicher Herkunft, der mit großem Ver⸗ 
ftande Entjchiedenheit des Willens und Kraft des Handelns verband, tiefen 
Groll gegen Heinrich im Herzen. Er war einjt gegen den Wunſch Lothars 
durch Iunocenz zu feiner Stelle gefommen und hielt daher während des ita» 
lieniſchen Feldzugs treu zu dem Papſte; und da im vorhergehenden Jahre die 
Erzbiichöfe von Mainz und Köln geftorben waren, fo bejaß er die wichtigfte 
Stimme im Fürftenrath. Wenn aber nicht Heinrich die Deutsche Krone tragen 
folte, fo konnte Diefelbe nur dem Manne zu Theil werden, der ſchon früher 
den Muth gehabt hatte, ald Gegenkönig Lothars aufzutreten, dem Staufen 
Konrad, der auf dem italienischen Feldzug die Reichsfahne getragen und fich 
durch Tapferkeit, wie durch Leutſeligkeit und entgegenkommendes Weſen Ad 
tung und Liebe erworben. Wohl war er dem fränkiſchen Kaiferhaufe vertvandt, 
das der Kirche und dem römifchen Stuble fich ſtets fo feindſelig erwieſen; aber 
was bedeutete Feindjeligkeiten, die der Vergangenheit angehörten, gegenüber 
dem tiefen Groll, den Heinrichs Uebermuth und hochfahrendes Weſen in der 
geiftlihen Bruft erweckt hatte! Schon in der Wahl des Legaten, der die Ins 
tereffen des römischen Stuhles in dem wichtigen Momente wahren follte, gab 
Innocenz feine Sefinnung fund. Sie fiel auf Dietwin, einen den Hohenftaufen 
ergebenen Geiftlihen aus Schwaben. 

Hatte einst Adalbert von Mainz gegen alles Erwarten die Wahl des Kommen zum 
widerftrebenden Lothar durch Weberrafhung zu Stande gebracht; fo wurde &% wähle 1138. 
jegt ein ähnliches Verfahren befolgt. Wie groß auch der Neid und die Abnei- 
gung vieler Fürften gegen den übermäcdhtigen, ftolzen Herzog fein mochte, fo 
war doch zu fürchten, daß, bei dein hohen Anfehen der Kaiferin Wittwe und 
bei dem Einfluß der welfifchen und fupplinburgifchen Familie in Sachſen und 
Baiern, die Mahl fi für Heinrich entfcheiden möchte, wenn die angekündigte 
Wahlverfammlung zu Stande käme. Man entichloß fich daher zu einem außer- 
gewöhnlichen Schritt. Zwei Dionate vor dem andgejchriebenen Wahltag traten 7. Mar 
die Hänpter der ftanfifchen Partei, Albero und der päpftliche Legat, der nen. 1"? 
gewählte Erzbifhof Arnold von Köln, der Bischof von Worms und das her 
zogliche Brüderpaar in der Peterskirche zu Lübel-Coblenz auf dem linken 
Mofelufer zufammen und riefen Konrad zum König aus. Sechs Tage fpäter 
wurde der Reugewählte im Aachener Dom von Diettvin gemeiht und gekrönt. ıs May. 

Es war eine erfchlichene Krone, die zwei Fremdlinge, der italienische Papft Konran uns 
und der franzöflfche Erzbiſchof, der nicht einmal deutfch verftand, anf das Haupt ae 
des ſchwäbiſchen Fürften fegten; und dennoch gewann fie Feſtigkeit und eine 
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neue erbliche Kraft. Freilich war es nicht die Wahl, deren Ungejeplichleit von 
Niemand bezweifelt wurde, welche diedmal den Staufen zum Ziel führte, ſon—⸗ 
dern die Perfönlichkeit, die eben fo allgemein beliebt war als der Rivale gehaßt 


‚und gefürchtet. Denn als kurz nachher Kourad in Köln das Oſterfeſt feierte, 


22. Mai, 


Snde Iumi. 


fanden ſich bereit8 viele geiftliche und weltliche Kürften bei ihm ein, um durch 
ihre Huldigung ihre Zuftimmung zu der getroffenen Wahl zu bethätigen. Die 
Erhebung Adalbertd von Saarbrüd, eines Bruderd der zweiten Gemahlin 
Friedrichs von Schwaben auf den ergbifchöflihen Stuhl von Mainz vermehrte 
die Zahl der Anhänger des Staufen um ein wichtiged Glied. Wenige Wochen 
reichten bin, um Franken, Lothringen und Schwaben zur Anerkennung zu 
bringen, nnd ald Konrad zu Pfingften, two die ansgejchriebene Königswahl 
ftattfinden follte, in Bamberg feinen erften Reichstag hielt, folgten aus allen 
Bauen des PVaterlandes Bischöfe und weltlihe Herren dem Rufe, darunter 
Konrad von Zähringen, Ulrich von Kärnthen, Markgraf Leopold von Defterreich, 
(Sohn des am 14. November 1136 geftorbenen Leopold IV. und der Königs⸗ 
tochter Agnes, mithin Konrads Halbbruder), der alte Böhmenherzog mit dem 
jugendlihen Erben Wladislaus, dem der König die Belehunngsfahne itber- 
reichte. Selbft aus Sachſen erjchienen zahlreiche Bifchöfe uud Volkshäupter. 
boran die vermwittwete Kaiferin Richenza und ihr Widerfacher, Albrecht der 
Bär, der dem welfiſchen Verwandten das ſächſiſche Herzogthum ftreitig machte. 
Sie waren Die Enkel der beiden Töchter des Billungen Magnus, Wulihild, 
einft die Gemahlin Heinrichs des Schwarzen von Baiern und Eilifa, die mit 
Dtto dem Reihen von Ballenjtädt, Albrechts Water, vermählt geweſen und noch 
am Leben war. Nur Heinrich der Stolze mit feinen Getreuen uud Erzbifchof 
Konrad von Salzburg, ein alter Geguer des fränkiſchen Herricherhaufes, hielten 
fih vom Reichstage fern. Doch erkannten fie bald die Erfolglofigkeit eines 
Miderftandes. Als fi daher Konrad über Nürnberg, das ihm freudig die 
Shore öffnete nach Regensburg begab, wohin er die Widerftrebenden eingela- 
den, leifteten auch die baieriſchen Großen und der Erzbifchof die Huldigung 
und Heinrich lieferte wenigftend die Reichskleinodien ab, wenn er es auch ders 
mied, dem glüdlicheren Mitbewerber perfönlich zu begegnen. Aber die Hoff- 
nung, für die Verzichtleiftung auf die Krone in feinen großen Beſitzungen be. 
ftätigt zu werden, ging nicht in Erfüllung. Auf einem Fürftentag in Augs— 
burg, wo fi der Herzog mit beträchtliher Kriegsmannſchaft einfand, erflärte 
Konrad, daB Die Vereinigung zweier Herzogthümer in Einer Hand fi mit 
den Rechten des Reiches nicht vertrage; und als Heinrich fich zu feiner Abtrer 


. tung verftehen wollte, vielmehr deutlich zu erkennen gab, daß er feine Anfprüche 
Kagun mit den Waffen zu verfechten bereit fei, entfloh der König heimlich bei nächt⸗ 


licher Weile nah. Würzburg, ſprach dort eigenmächtig die Reichsacht über 
Heinrich ans und gab das Herzogthum Sachen an Wibrecht den Bären. 
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Dies war die Lofung zu einem- neuen Bürgerkrieg, der ſich raſch über den Die Bor- 
Norden und Süden verbreitete. Die ſaͤchſiſchen Großen, vor Allen die Kaiferin Erden 
Richenza und die Anhänger des fupplinburgijchen Hauſes widerſetzten ſich der dune 
Befignahine ded Herzogthums durch Albrecht, der in Sachfen wenig Freunde 1! 
batte. Unter den wilden Fehden und Kriegsſtürmen, die num über das Land 
bereinbrachen, wurden die Keime der hriftlihen Bildung, die Vizelin uuter 
den Wenden zu pflauzen begonnen, abermals vernichtet, die Klöfter und Kir- 
hen zerftört, die Priefter und Mönche getödtet oder verjagt. Zwar gelang es 
dem Markgrafen und feinem Verbündeten Heinrich von Badewide, Lüneburg, 
Bardewiek und Lübeck einzunehmen, den welfifch gefinnten Grafen Adolf II. 
von Holftein zu verdrängen und im erften Sturm den größten Theil von Sach⸗ 
fen zur Unterwerfung zu bringen, fo daß der König jelbft in Goslar und 
Dnedlinburg erſchien, Albrecht zum zweiten Male mit dem Herzogthum be- vebr. 1130. 
lehnte und die Öroßen zum Gehorſam und zur Verföhnung zu bewegen fuchte; da 
übertrug aber der Herzog die Verfechtung feiner Rechte in Baiern feinem Bruder 
Welf VI., eilte mit wenigen Getreuen nah Sachſen und gab, indem er die 
zahlreichen Gegner unter feiner Fahne janımelte, dem Widerſtand neues Leben. 

Der König zog in fluchtähnlicher Eile an den Rhein und fo gewaltig wirkte 

die Erfcheinung des ritterlihen Mannes, daß Albrecht nicht blos alle Erobe- 
rungen in Kurzem wieder einbüßte, fondern daß auch feine eigenen Beſitzungen 
angegriffen, feine Burgen gebrochen, feine Ländereien vermüftet wurden. Außer 
Stande, dem von der Volksgunſt getragenen Gegner zu widerftehen, verließ 
Albreht Sachſen und fuchte Hülfe bei dem König. Diejer zögerte nicht, dem 
Baffengenoffen, mit deffen Sache fein eigenes Aufehen aufs Innigſte verflod- 
ten war, Beiftand zu leiften. Nachdem er auf dem Neichdtage zu Straßburg ende Mai 
feinen Widerfacher auch noch des Herzogtums” Baiern verluftig erklärt und ''°- 
daffelbe feinem Halbbruder Leopold V. von Dejterreich verliehen, zog er an der 
Spige einer beträchtlichen Kriegsmacht gegen die Sachſen. Bei Kreuzburg an 

der Werra begegueten ſich die Heere und ein bintiger Kanıpf ftand in Ausficht. 
Da legten ſich die Biſchöfe, vor Allen Adalbero von Trier, ins Mittel und 
bemwirften einen Waffenſtillſtand und friedlichen Vergleich. Auf einem Firften- 

tag zu Worms follten Heinrichs Anfprüche unterfucht und entjchieden werden. 
Der Herzog konnte mit diefem Ausgang zufrieden fein; er ging ald Sieger 
aus dem Kampf hervor und blieb vor der Haud im Beſitz von Sachſen. Schon 
traf er Rüftungen zu einem Feldzug nah Süden, um and das Herzogthum 

- Baiern wider feinen andern Gegner Leopold von Defterreih zu ſchũtzen, Da 
wurde er umerwartet in Quedlinburg von einem jähen Tod im blühenden 
Marnesalter dabingerafft, dem Gebäude feiner folgen Hoffnungen entrüdt. 20. oe. 
In Butter zur Rechten Lothars wurde fein Leichnam eingefenkt. 

Auf dem Sterbelager empfahl Herzog Heinrich feinen zehnjährigen Sohn ste Wer! 
gleichen Namens dem Schuge der Sachſen. Diefe ehrten das fürftlihe Ver⸗ re 
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tranen durch Treue und Singebung gegen den jungen „Löwen.“ Welt ent 
fernt, daß Albreht von dem Tode des Gegners Vortheil gezogen, fah er das 
ganze Land durch die Thätigkeit der hochherzigen, muthvollen Kaiferin Richenza, 
Heinrich Großmutter, in Kurzem wider fih in Waffen; feine Verbündeten 
wurden befriegt, feine eigene Stammburg Unhalt ging in Ylammen auf; er 
ſelbſt flüchtete jich abermals au den Hof des Königs, während Rudolf von 
Stade jein Land in Befiß nahın. ALS getrene Hüter machten die Sachſen über 
das fupplinburgiihe Erbe Heinrichs des Löwen. Weniger erfolgreich waren 
die Waffen der Welfen in Baiern, theil® weil die Edlen des Landes für das 
herzogliche Haus weniger Neigung fühlten als für den tapfern, ritterlichen Leo» 
pold, theild weil im Süden die königliche Hülfe näher zur Hand war. Zwar 
gelang es dem Herzog, welcher mit König Roger im Buude ſtand ımd von 
18 Aug. ihm Subjidiengelder bezog, vor der Burg Phalei feinen Gegner Leopold zu⸗ 
—* rũckzuſchlagen, aber dieſer Vortheil ging bald verloren. Drei Monate nachher 
Nov. 140.309 Konrad vor Weinsberg, das zu den welfiſchen Stammgütern gehörte. 
231. Dec. Welf wagte einen Veberfall, erlitt aber eine Niederlage. Der größte Theil ſei⸗ 
ner Streiter wurde erfchlagen, in den Redar gefprengt, gefangen. Welf ſelbſt 
rettete fich mit einer kleinen Schaar durch die Flucht. Es ift eine oft wieder 
- holte, aber wenig verbürgte Angabe, daß bei diefer Gelegenheit zum erftenmal 
der Schlachtruf: „Die Welf! Hie Waibling!* gehört worden‘, ein Loſuugs⸗ 
wort, das zur Entftehung der Parteinamen Welfen (ital. Buelfen) und Waiblin- 
ger (Shibellinen) Anlaß gegeben. Die jchon längere Zeit umſchloſſene Stadt 
Weinsberg mußte fi nun dem König ergeben, aber die Beſatzung der Burg 
wurde der Sage nad durch die Lift und Treue der Frauen gerettet. Iedermann 
kennt die komiſche Erzählung, wie die weiblichen Einwohner, als ihnen geftattet 
wurde, in Sicherheit anszuziehen und mit fich zu uehmen, was jede auf ihren 
Schultern tragen könne, ihre männlichen Mitbürger auf dem Rüden and der 
Stadt trugen, und wie Konrad zu feinen Brnder Friedrich, welcher diefe Aus» 
legung der gewährten Vergünftigung nicht gelten laffen wollte, in beiterer 
Lanne fagte, „Ein Königswort darf nicht gebrochen oder gedeutelt werden.* 
Autgleihun: Bald nachher raffte der Tod mehrere einflußreiche Parteihänpter dahin und 
111. 1142. ebnete den Weg zu einer Ausgleihung. In Sachſen ftarb die verwittiwete 
10 Sunt Kaiferin Richenza, die eifrigfte Fördererin des Aufitandes, und der Erzbifchof 
. Adalbert IT. von Mainz, der in die Bahnen feines Vorgängers eingelenkt hatte, 
17. Zur, folgte ihr bald ins Grab; und da auch einige Wochen fpäter Herzog Leopold, 
der noch kurz zuvor die Stadt Negendburg wegen Aufruhrs hart gezüchtigt 
18. Ott. hatte, kinderlos an einer Krankheit ftarb und im Familienkloſter Niederaltaich 
bei Paſſau zur ewigen Ruhe einging, fo gelang es der vaterlimdifchen Thätig⸗ 
‚ teit des neuen Mainzer Metropoliten, Marcolf, eine Verftändignug zu bewir⸗ 
3.Mei 112. fen. Auf einem glänzenden Reichstag in Frankfurt erhielt der dreizehn. 
jährige Welfe Heinrich der Löwe gegen die Berzichtleiftung auf Baiern 





C. Die Weltlage im Abendland. 663 


die förmliche Belehnung mit Sachſen und verföhnte ih mit Albrecht dem 
Büren, der feine Würden und Landſchaften ohne Schmälerung zurüderhielt. 
Leopolds Bruder, Heinrich, mit dem Beinamen „Safomirgott” (fo ge- 
nannt ben dem Ausruf, den er gewöhnlich im Munde führte), jeit zwei Jahren 
Pfalzgraf bei Rhein, wurde Markgraf von Dejfterreich und reichte der Mut⸗ 
ter Heinrich8 des Lömen, der jungen Wittwe Gertrude, die Hand zum zweiten 
Ehebund, wodurch ihn der Weg zum Herzogthum Baier, das vorläufig noch 
in den Händen ded Königs verblieb, gebahut ward. So wurde der Reichstag 
von Frankfurt ein Verföhnungsfeft, dem die prunkvollen Vermählungsfeierlich⸗ 
Teiten, welche Konrad vierzehn Tage hindurch auf eigene Koften veranftalten - 
ließ, erhöhten Glanz verliehen. Sachſen war befriedigt, aller Groll ſchwand 
und „große Freude war im Lande.“ | 

Heinrich von Bad wide föhnte fich mit dem Herzog aus und empfing Lauen⸗ 
burg und Bolabenland zu Lehen, indeß fein Gegner Adolf in dem Beſitze von 
Holfein und Bagrien beftätigt ward. Durch ihre Bemühungen wurde den Wen⸗ 
denlanden mittelft Anfiedelung neuer Coloniften aus Niederland und Weftfalen eine 
deutfche hriftlihe Grundlage gegeben und Vizelin's Miffionsthätigkeit zu größeren 
Erfolgen geführt. Graf Adolf baute die fete Burg Segeberg in Bagrien, die 
während der bürgerlihen Kriege zeftört worden war, wieder auf zum Schutze der 
neuen Anfledelungen an den fruchtbaren Ufern der Trade, wo er den Grund zu dem | 
wichtigen Handeldorte Lübeck legte. — Im nächſten Jahr wurde Heinrich Jaſomirgott | 
mit dem Herzogthum Baiern belehnt, auf das Welf VI. vergebend Anfprüche erho⸗ 
ben, die er nun mit den Waffen geltend zu machen fuchte. Auch in Rothringen, wo 
durch die Belehnung Oottfrieds II. von Löwen mit der Herzogswürde der alte Hader 
zwifchen den rivalifirenden Geſchlechtern von Neuem ind Leben gerufen tworden und 
einen verheerenden Bürgerkrieg erzeugt hatte, nahmen die Dinge einen friedlichen Ver⸗ 
lauf, ald Heinrid von Limburg außer Stand dem mächtigeren Gegner zu widerftehen, 
ind Klofter ging, wo er bald nachher ftarb. — 

Kaum hatte Konrad die Hände frei, jo riefen ihn andere Sorgen nach Die Bor 
DOften. Bei dem Tode des Böhmenherzogs Sobejlam hatten die Großen —5 
nicht den Sohn deſſelben, Wladiflam, welchen der König zwei Jahre vorher 14, Bebr. 
in Bamberg mit der herzoglichen Fahue belehnt, foudern den Brudersjohn 
gleihen Namens anf den Herrjcherftuhl erhoben, in der Hoffuung, diefer würde 
aus Dankbarkeit die Zügel der Regierung ihren Händen anvertrauen. Konrad 
ließ ſich leicht beftinnmen, den Willen der Ration anzuerkennen, zumal da Wla⸗ 
diſlaw fich mit einer Tochter Leopolds von Defterreich, einer Halbſchweſter des 
Königd vermählt hatte und überreichte nunmehr die böhmifche Herzogsfahne 
dem Neffen des Verftorbenen. Als aber Wladiflaw LI. feine Gunſt einer Hof 
partei zumandte, au deren Spike der Bifhof Heinrich Bdit von Olmützz ftand, 
und ein ſtrenges Regiment einführte, bildete der unzufriedene Adel mit mehreren 
Bliedern der Herzogsfamilie eine Verſchwörung, in deren Folge der Markgraf 
Konrad von Mähren (Inaim), ein Verwandter des Herrſcherhauſes, zum Her- 
zog von Böhmen ansgerufen ward, Die Verbündeten rüdten mit ihrem Schü. 


664 II. Das Zeitalter der Kreuzzüge nnd der Hoheuſtaufen. 


ling auf die Haunptftadt los; Wladiſlaw verlor durch Berrätherei eine Schlacht 
und wurde in Prag belagert. Er entfloh jedoch und rief die Hilfe des deut- 
Snpe Mai. {chen Königs an, als diefer gerade in Nürnberg eine Fürſtenverſammlung hielt. 
Konrad gewährte ihm feine Bitte. Er überjtieg mit beträchtlichen Streitinaffen 
den Böhmerwald und flößte durch feine bloße Erjcheinung den Aufftäudifchen 
ſolchen Schreden ein, daß jie eilig die Belagerung aufgaben, und nah Mähren 
abzogen. Schon um Pfiugiten rüdte Konrad ald Sieger in Prag ein, gab dem 
Herzog das Reich zurück nud empfing die verſprochene Entfhädigung für Die 
Kriegskoften. Seitdem blieb Wladiflaw IL. den Hobenftaufen tren und ge- 
twärtig. 
Stellung Der glüdliche Erfolg diefer Intervention mochte den König beſtimmen, 
au Polen. hier Jahre fpäter ſich auch zum Schiedsrichter in Polen aufzumerfen. Gier 
1130. hatte nämlich Bolejlam IH. kurz vor feinem Tode, ähnlich wie Bretiflam 
in Böhmen (S. 400) durch ein Senioratengejeß die Erbfolge fo geordnet, daß 
fein Erftgeborener Wladiflam mit der Hauptitadt Krakau die „großherzog- 
liche" Würde von Polen und damit cine höhere Gewalt über feine drei Brüder 
erhalten und daß dann dieſes Vorrecht fünftighin ftetS dem bejahrteften Fami⸗ 
liengliede gebühren ſolle. Wladiflam’sd ehrgeizige Gemahlin Agnes, gleihfalls 
eine Tochter Leopolds von Defterreich und Halbſchweſter des Königs, war jedoch 
mit diefer Stellung nicht zufrieden. Sie fhalt den Gatten einen „halben 
Fürften*, einen „halben Mann“ und reizte ihn fo lange, bis er ji) allein den 
Rang eines Polenherzogd beilegte und feine Brüder in ein Unterthanenver- 
bältniß herabzurücken verfuchte. Er ftieß jedoch bei deu polniſchen Großen und 
bei den Erzbifchof von Gueſen auf heftigen Widerftand, und als er jein Bors 
1106, haben mit Waffengewalt durchjegen wollte, wurde er gejchlagen nnd zur Flucht 
gezivungen. Wladiſlaw fuchte Hülfe bei feinem Föniglichen Schwager, der 
gerade die Dfterzeit zu Kayıra bei Altenburg zubrachte, und wurde von dieſem 
als alleiniger Herzog mit den polnifchen Landen belehut. Allein die Brüder 
und der aufftändifche Adel erfannten das königliche Gebot nicht an. Als Wla⸗ 
diſlaw mit geworbenen Mannſchaften nad Polen zurückehrte, murde er von 
dem Erzbifchof mit dem Kirchenfluch belegt und von jeinen Gegnern im Felde 
überwunden und zum zweitenmal in die Flucht getrieben, indeß fein Bruder 
Bolcflam fi den Rang eines Großherzogs beilegte. Umſonſt fuchte der . 
König zuerft duch Unterhandlungen, dann durch einen Feldzug an die polni: 
fche Grenze die MWiederherftelung des flüchtigen Herzogs zu erwirfen; die 
Unterhandlungen blieben erfolglos nnd die Kriegsunternehmung fcheiterte an 
der entjchloffenen Haltung der Polen und den guten Vertheidigungsanftalten 
des Landes. Boleflam IV. blieb Großherzog und Wladiſlaw in der Ber 
bannung. | 
Konrad's Racfolger Friedrich unternahm im fünften Jahre feiner Regierung die Rüd⸗ 
führung des Gemahls feiner Stieftante. Mit einem ſtattlichen Reichheer, bei welchem ſich 
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die Erzbifhöfe von Bremen und Magdeburg, Heinrich der Löwe, Albrecht der Bär, 
Markgraf Dietrid) von der Laufig, Sohn Konrads von Wettin, MWladiflam von Böh- 

men u. a. befanden, überfchritt der Kaiſer die Oder und drang verheerend bis Pofen dor. Aug. 187. 
Da entfant dem Polenherzog der Muth. Er bat um Frieden und unterwarf fih allen Ber 
dingungen, die ihm Friedrich auferlegte. Er erfchien zu Krzyſzkowo in bloßen Füßen, ein 
nadtes Schwert um den Hals, ſchwur, daß er feinen Bruder Wladiſlaw nicht zum Schimpfe 

aus dem Reich vertrieben, erfaunte die Behnsabhängigkeit Polens an, mit der Verpflichtung 

200 Marl Silber jährlidy dem Lehenhof zu zahlen und 300 Neifige zu den Römerzügen zu 
ftellen und verſprach nod) außerdem große Geldſummen an den Kaifer, die Kaiferin und Die 
Fürſten ald Kriegsentfhädigung zu entrichten. Außerdem machte er fid) verbindlich) auf nächfte - 
Weihnachten bei dem Hoftage zu Magdeburg zu erfheinen, two fein Streit mit dem dertrie⸗ 

benen Bruder unterfucht werden follte, und übergab feinen jüngften Bruder Kafıimir und viele 

edle Bolen dem Kaifer ald Beißeln für die Erfüllung feiner Zufagen. Als aber der Kaifer 
abgezogen und mit den italienifchen Angelegenheiten befhäftigt war, entzog ſich Boleflaw 

den eingegangenen Verpflichtungen. Er ftellte weder die verfprocdhene Mannſchaft, noch 
erfchien er auf dem Hoftage in Magdeburg. MWladiflam lebte und ftarb in Deutfchland. Nach 
feinem Tod 1158 wurden deffen Söhne Boleſſaw, Mieczyslaw und Konrad bon ihren Oheir 
men ans freiem Entfchluß in Polen wieder aufgenommen und mit Befigungen in ae 
ausgeitattet. 


Wenn Konrad in diefen polniſchen Händeln nicht die Energie zeigte, wie Bortgang des 
früher in Böhmen, ſo lag die Urſache davon in den unſichern Zuſtänden des Baicın ı und 
Reichs, mo nur durch des Königs Wachſamkeit und perfönliche Thätigkeit ꝰ 
die Gluth der Imietracht und der Fehdeluft erftidt oder wenigſtens fo ein- 
geichränft wurde, daß fie nicht zum Bürgerkrieg aufloderte. Wie fehr aud 
Die Unnftände feine Bemühungen um Herftelung und Erhaltung eines gcord- 
neten Nechtözuftandes in deutjchen Landen begünftigt hatten; dennoch bejaß 
er nicht Anfehen genug, der eigenmächtigen Kriegführnng der Großen zu weh—⸗ 
ven; in Baiern nud Schwaben danerten die Kämpfe zwiſchen Heinrich Iafo- 
mirgott und Welf VI. fort und wenn fie auch nicht mehr mit ſolcher Heftigeit 
geführt wurden, wie zur Zeit des Iuveftiturftreits; jo hatten doch die Fluren 
und offenen Sleden von den Verwüſtungen zu leiden, und auch einzelne Städte, 
bejonders Negensburg kamen oft in Roth; jelbft Konrads Neffe Friedrich ftand 
einige Zeit auf Seiten Welfs, feines mütterlihen Obeims. Auch in Sachſen 
wurde aufs Neue die Saat der Zwietracht geftent, ald der Domprobit Hart- 
wig bon Bremen fi) ald Erbe feines von den DitmarjerPivegen feiner Härte 
erichlagenen Bruders Nudglf von Stade vom Erzbijhof Adalbert mit der 15. März 
Grafſchaft belehnen ließ, auf welche Heinrich der Löwe eine Anmartfchaft zu * 
haben behauptete. Der König ordnete eine Unterſuchung an; aber ehe die 
legte Entfheidung gefällt war, ließ Heinrich, von Ingend an heftig und zu 
Gewaltthaten geneigt, feine beideu Gegner, den Bifchof und Domprobſt ergrei- 1145. 
fen und einige Zeit in Getvahrfam halten. Im nächſten Jahr nannte fi der- 
jelbe wieder Herzog von Sachſen und Baiern und zeigte Durch dieſen eigen- 1146. 
mãchtigen Widerruf feiner früheren Entfagung, weſſen fi die Hohenftaufen 
von den kühnen Welfenfürften zu verfehen hätten. 
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fidy jedoch nicht den Römern, fondern dem Bapfte, ber ihnen mäßige Bedin- 
gungen ftellte. Die Römer fchänmten vor Wuth, daß ihnen die Rache, die 
nad dem Blute der Tivolefen und nach Zerftörung ihrer Stadt bürftete, durch 
den Vertrag abgejehnitten fei. Wie einft unter Silvefter IT. (S. 126) erfolgte 
ein withender Aufitand in der Stadt. Das Volk ftürzte nad) dem Capitol, 
ftellte dei feit langer Zeit erlofchenen Senat wieder her und erneuerte den Krieg 
gegen Tivoli. Umſonſt verſchwendete der Papft Bitten, Drohungen mıd Gold, 
um dem apoftolifhen Stuhl die weltlihe Gewalt zu erhalten; der Aufruhr 
war noch in vollem Gange, ald der Tod fich ins Mittel legte. „Iunocenz II., 
ein Papft, welcher die Hälfte feines Pontificats im Exil, oder wie ein General 
anf Kriegsfahrten hingebracht hatte, ſah die irdifche Herrihaft St. Peters in 
“ Trümmer gehen; das Scepter Roms fiel aus jeiner erfaltenden Hand; er ftarb 
24. Sept. vor Aufregung und Schmerz, während das alterdgrane Capitol vom Iubel- 
—. geſchrei der Republikaner widerhallte. Mit ihm ſchloß die gregorianiſche Pe— 
«Senat und riode der Stadt Rom." Die Seele der demokratifchen Erhebung auf dem 
Rom. Capitol, auf weldhe ohne Zweifel die Borgänge in Oberitalien einen rüdtvirs 
fenden Einfluß übten, war die Miliz, der politiiche Schubverbaud der waffen⸗ 
fähigen Bürger Roms mit ihren zunftinäßigen Wehrgenoffenfchaften und ihren 
Bannerführern. Rah den zwölf Negionen der Stadt nebſt der Infel und 
Trastevere in 14 „Fahnengenoffenfchaften“ eingetheilt, war dieſer bewaffnete 
Bürgerftand, dem fich die Fleineren Lehnslente des Adels und der Kirche, die 
gemeine Nitterfchaft, angeichloffen hatten, das eigentliche römiſche Volk, das 
bei den Wahlen der ftädtiichen Obrigfeiten mitwirkte und an den Papſtwahlen 
menigftens durch lärnende Zuftimmung Theil nahın. Mit diefem „Bopulus 
Romanns“ Stand die hohe Arijtofratie, der Stadt: und Landadel der „Eapitane* 
und „Conſuln“, die ans ältern md jüngeren Patriciergefchlechtern bejtehend 
mit ihren Clienten und Dieuſtmannen „elanartige Stämme“ bildete, oft in 
feindlihem Gegenſatz. Im Beſitze ausgedehnter Güter und von dem päpftlichen 
Hof mit Würden und Ehrenämtern, mit Nichterftellen und Einkünften befchenkt 
war der römijche Adel, „der in bethürmten Zriumphbogen und Portiken 
banfte" und ans den Marmorfteinen zerjtörter Paläfte des Alterthums fefte 
Burgen aufgebaut hatte, bisher der Leiter der öffentlichen Angelegenheiten in 
Nom und im Patrimonium Petri geweſen; aber bei allen Parteikämpfen, in 
die das Firchlihe Oberhaupt bald mit dem Kaifer bald mit Gegenpäpſten ver- 
flochten war, im verfchiedene Factionen anseinandergehend, war er ohne Ge 
meingeift und dur Eiferſucht gefpalten. Richt nur, daß eine kaiſerliche und 
päpftlihe Partei beſtand, der Heinere Adel blidte mit Neid auf die mächtigeren 
Geſchlechter, welche als „Konfuln? das weltliche Negiment führten und machte 
gemeine Sache mit der bewaffneten Bürgerfchaft. Aus diefer Verbindung ging 
die römijche „Sommumne“ hervor, welche jeßt auf dem Sapitolinm die Confular- 
zegierung des Adels ftürzte und an ihre Stelle den Gemeinderath fehte, dein 
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fie den alten Namen „Senat“ gab. Nun fchaarten fih aber Die Adelsgeſchlech⸗ 
ter unter das Banner des Papites und Rom fpaltete ſich in zwei einander bes 
kämpfende Staatsförper, in den alten confularifchen der Ariftofratie und im deu 
nenen fenatorifchen der Volksgemeinde auf dem Sapitol. So erfchien auf dem 
alten Sig der Weltherrſchaft ein Schattenbild der römiſchen Republik, ‚wie eine 
Bilion vom Alterthum auf den Trümmern ſchwebend.“ 

Der Geſchichtſchreiber des mittelalterlihen Roms wirft bei der Gelegenheit einen Bid“ Capitol. 
auf die Schidfale ded alten Capitol, das in den dunkeln Jahrhunderten, die wir durchwan⸗ 
dert Haben, nur felten genannt wird. „Seine Ruinen, durch die Stürme Heinrichs IV., 
Guiscards und Paſchalis II. vermehrt, lagen in mwildefter Verlaffenheit;; wie auf dem Balatin 
wuchſen aud dort Gärten, und Ziegenheerden Fletterten fon über Marmortrümmern auf und 
ab, woher ein Theil des Capitols den entwürdigenden Namen der „Biegenberg“ (Monte Ca- 
prino) erhalten hat, wie fi) dad Forum in ein „Kubfeld“ verwandelte. Berkaufsbuden ftan« 
den indeß noch auf dem Gapitolplaß, und das römische Boll hielt hier fhon lange feinen Markt. 
Aber außer den Mönden von St. Maria und den Prieftern von St. Sergius und Bacchus, 
oder den Bewohnern der Korfenthürme war nur eine fpärliche Bevölkerung dort augefiedelt.* 

So murde zu gleicher Zeit in Rom und in Oberitalien der Grund zu Reltgäfe 
folgereichen politiſchen Entwickelungen gelegt und der Boden bereitet für Res — 
formen, die dem herrſchenden Feudalſhſtem und der kirchlichen Hierarchie 
ſammt ihren monarchiſchen Häuptern ſchwere Stöße verſetzten. Es wurde 
früher dargethan, wie tief der Inveſtiturſtreit in das geſammte Geiſtes⸗ und 
Gemüthöleben der europäiſchen Meufchheit einſchnitt, wie er die Einen zur 
gäuzlichen Hingebung an Religion und Kirche, zur Entäußerung alles äußeren 
Willens und Denkens, zur myſtiſchen oder fanatiſchen Gläubigfeit anregte; 
in Andern dagegen Zweifel und Gewiſſensſerupel wedte, fie zur wiffenfchaft- 
lichen Prüfung der ftreitigen Srundlehren, zur vernünftigen, vorurtheilöfreien 
Beurtheilung der bejtchenden Ordnungen und Zuſtände und zur jcharfen Pole 
mie gegen herrſchende Mißbräuche, gegen unevangelifche Einrichtungen, gegen 
uuchriftliches Leben führte. Als die Vorfechter jener Klaffe Haben wir den 
Drden von Clunh und die Schaaren von Einfiedlern nnd Mönchen in der 
Einſamkeit des Waldes, in Höhlen und Klofterzellen kennen gelernt; für die 
Rechte der Vernunft nud der Natur traten gelehrte Klerifer aus den rheinischen 
Gegenden, aus Niederland und Frankreich in die Schranken. Die Keime und 
Wirkungen diefer Nichtungen und Thätigkeiten überdanerten den Inveſtitur⸗ 
ftreit und traten um dieſe Zeit mit nener Kraft hervor: die myſtiſch⸗gläubige 
Seite fand ihren wärmſten und beredteften Vertreter in Bernhard von 
Slairvaug, aufden, wie oben bemerkt, die religiöfe Energie der alten Clu—⸗ 
niacenfer übergegangen mar, der große Heilige, der ſcheu dor menjchlicher 
Wiſſenſchaft nur in der Macht des Glaubens und in der Herrſchaft der Kirche 
das Heil der Welt erblickte; für die Freiheit des Geiſtes im Leben wie in 
der Wiflenfhaft ftritt mit den Waffen der Vernmuft und der Dialektik der 
gefeierte Lehrer der Theologie und Philofophie zu Paris Abälard, der 
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Schöpfer des hriftlichen Nationalismus, der die Vernunft zur Nichterin des 
Glanbens aufftellte und dem Grundſatz Buldigte, „daß nur das Eingefehene zu 
glauben fei." Was Abälard auf dem. Lehrftuhle und in der Einöde von Ro- 
gent bortrug, und mit den Waffen des foriheuden Gedankens und freien Wil⸗ 
lens verfocht, fuchte fein begeifterter Schüler Arnold von Brescia ins 
Leben einzuführen. Iu feiner Vaterftadt, wohin er and der Schule Abälarde 
zurũckkehrte, trat er in dem Streite der Bürgerfchaft gegen ihren Bifchof Man» 
fred mit feinen reformatorifchen Anfichten hervor, melde Die während des In⸗ 
beftiturftreit8 zwiſchen Heinrih V. und Paſchalis II. zum erftenmal aufge, 
ftellte Idee einer völligen Trennung des Beijtlihen und Weltlichen zu ver» 
wirklichen fuchten. Was damals der Papft mit großartiger Weltentjagung 
in erregter Stunde ansgeſprochen, daß die Kirche der zeitlichen Güter ſich ent- 
äußern möge, das predigte Arnold nun offen in den Gaſſen freier Städte „mit 
der Stimme des Zeitgeifted und des Volks.” Im dem Reichthum und der 
weltlihen Macht des Klerus fah er die Duelle des Verderbens fiir die Kirche, 
in der Rückkehr zur apoftolifchen Einfachheit Heil und Erlöfung ans dem 
Elende und der Lajterhaftigkeit der Zeit; darum forderte er fühn, die Geiſt⸗ 
lichkeit folle ihre irdifchen Güter von ſich thun, allen Lehen und Negalien ent- 
jagen, die zeitliche Herrihaft und Regierung den Laien überlaffen und ſich mit 
dem begnügen, was die glänbige Gemeinde ihr zum Unterhalt darreihe an 
freiwilligen Gaben, an Erftlingen und Zehnten. Scharfer Verftand, ftrenge 
Sittlichfeit, überwältigende Beredſamkeit gaben feinen Worten Kraft und 
Nachdruck und fein Freiheitsſinn entſprach der Richtung der Zeit. Viele An- 
bänger fchaarten fih um den fenrigen Volksredner und ermuthigten ihn in dem 
Beitreben, den verweltlichten, in Weppigfeit und geiftige Trägheit verfunfenen 
Klerus zu einem wahren innerlichen Chriſteuthum nach dem Muſter der apo- 
ftolifchen Zeit zurũckzuführen. Unfittliche Geiftliche erflärte er für unmürdig, 
prieſterliche Handlungen zu verrichten. Auf die Anklage des Bifchofs von 
Brescia verdammte der Papft auf der zweiten Lateranfynode den Reformpre⸗ 
diger als Verbreiter häretifcher Lehrmeinungen und legte ihm ewiges Schweigen 
anf. Arnold begab fi nun wieder nach Fraukreich, wo er feinen Lehrer Aba- 
lard in dem „Scholaftifchen Turnier“ zu Send gegen den Abt von Slairvanz 
tapfer zur Seite ftand. Aber der Heilige bewirkte feine Vertreibung, obwohl 
anch er, wie feine Schrift „von der Betrachtung“ beweift, die politifhe Stel- 


lung des Klerus und die Nerbindung zeitlicher Herrfhaft mit dem geiitlichen 


Amte verdammte, obwohl auch er das vermweltlichte Leben der Bifchöfe, ihre 
Hoffahrt und ihr Trachten nad) zeitlichen Dingen, nad Gütern nud Herrlich 
feiten ſcharf rügte und das Firchliche Oberhaupt erinnerte, daß feine Würde ein 
Hirtenamt, Feine Herrfchaft fei, daß er den Spaten des Bärtuers, nicht das 
Scepter des Fürften zu führen habe, obwohl auch er anerkannte, daß der Nach⸗ 
folger des galiläifchen Filchers feine Netze auswerfe, mehr un Gold und Silber 
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ats um Seelen zu Jangen. Wie die Sluniacenfer ftrebte auch Bernhard nad) 
Reinigung und Verbeſſerung der Kirche und ihrer Träger; allein die Reform 
ſollte durch die firchlichen Organe felbft vollzogen werden; er mar ein Todfeind 
aller Sectirerei, aller Härefie, aller ſchismatiſchen Beftrebungen; er verfolgte 
Arnold, weil er die Hierarhie und die Autorität des römischen Stuhls be- 
fämpfte, weil er feine ald Irrlehren verworfeuen Anfichten unter das Bolt 
brachte, in der Kirche Zwietracht und Spaltung erzeugte und die beftehenden 
Ordnungen zum erjchüttern verfuchte. Mit Klofterhaft bedroht, eutfloh Arnold, 
„der Schildträger ded Goliath Abälard*, wie ihn der Abt bezeichnete, nach der 
Schweiz, wo er in-dem Lleinen Zürich eine Zufluchtöftätte und entpfängliche 
Buhörer fand. Allein auch in das ftille Alpenland verfolgte ihn der Zorn feines 
Gegners. Er forderte den Biſchof von Eouftanz auf, „Diefen brüllenden Lö—⸗ 
wen, diefen Feind des Kreuzes Chrifti, der im Leben mäßig ift und faftet, aber 
mit dein Teufel ſpeiſet uud nach dem Blut der Seelen dürftet“, nicht in feier 
Dideefe zu dulden, fondern ihn zu vertreiben oder einzuichließen. Der Bedrängte 
fand jedoch) einen Bejhüger in dein Sardinal Guido ans Caftello, den päpft- 
lichen Legaten, der einft mit ihm zu den Füßen Abälards nefeffen. Als nach 
Iunocenz II. derjelbe Buido, ein Mann von hoher Bildung, unter dem Ramen 
Söleftin II. den päpftlihen Stuhl beftieg, fchien für deu bedrängten Reform 
prediger, der ſich mittlerweile in Zürich, vielleicht auch in den ftillen Alpen- 
thälern bei den myſtiſchen Katharern vor der Wuth feines unverjöhnlichen 
Verfolgers verborgen gehalten batte, eine beffere Beit anzubrechen. Er fehrte 
daher in fein Vaterland zurüd. Fünf Monate nachher ſank Eöleftin ins Grab. 
Sein Nachfolger war Lucius II., ehedem Kanzler unter Innocenz. Diefer Bauern, 
verband fi mit den Frangipani, den Inhabern der palatinifhen Burg des im 8a Kampf. 
Coloſſeums, Septizoninms und anderer ‚Thürme“ aus dem Alterthum, mit!!“ 
dem übrigen Stadtadel und mit dem König Roger II. zum Sturz der republi⸗ 
kaniſchen Commune und ihres capitolinifchen Senats. Nun nahın der Ver 
faſſungskampf eine drohendere Beftalt au. Die Volkspartei erhob einen Pa- 
tricius zum Haupt der Republik, den Iordan Pierleone, einen Bruder des 
Gegenpapited Anaklet, den einzigen feines Geſchlechtes, der ſich ans Ehrgeiz 
dem Volke angefchlofjen, und faßte ben Beſchluß, daß die weltliche Macht über 
Rom nicht dem Papfte, fordern dem römiſch⸗deutſchen König oder feinem Stel: 
bertreter, dem Patricius, gebühre. Beide Theile ſchickten dringende Botjchaften 
über die Alpen; der Papſt bat um Hülfe, die Römer um Anerkenunng ihrer 
Republil. Als jedoch der deutiche König feine entfcheidende Antwort gab, 
fondern Italien und Rom fich felbft überließ, da griff der Adel unter Aufüh- 
rung des Papftes zu den Waffen, um das Bapitoliun zu erſtürmen und die 
weltlihe Gewalt zurüdzuerobern. Aber die Republicaner oder, wie fie ſich 
nannten, „Senat. und Bolt der Römer“ vertheidigten ihre Burg mit Tapfer- 
keit; Lucins felbft ſank durch einen wilden Steinwurf bIutend zu Boden nud 
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15. Behr. ſtarb wenige Tage nachher in einem Klofter auf dem Calius. Während die 
* Stadt in wilder Empörung gährte, verfammelten fi) die Cardinäle in der 
Kirche zu St. Cäſario und wählten den Abt des Klofterd St. Anaftafius, einen 
Schüler und Verehrer des heiligen Bernhard, zum Bapfı. Er nannte fich 

. Eugen IH. Die fenatorifche Partei verlangte von dem Reuerwählten Ber- 
zichtleiftung anf die weltliche Herrſchaft; als er fich weigerte verlegten fie ihm 
den Weg nad St. Peter. Da eutfloh der Papft aus der Stadt, empfing in 
Barfa die Weihen und nahın dann mit den Sardinälen feinen Sit in Viterbo. 

Arnold in Während der Abweſenheit des Papſtes war Rom der Schauplag ftürmifcher 

Rom. Volksbewegungen. Die Republicaner ſchafften die Stadtpräfectr ab, und 
fagten fi dadurd auch von dem Kaiferthum los; der Patricins allein follte 
die Majeftät des römischen Volks repräfentiren; wer ihm die Anerfenuung 
verjagte, wurde vertrieben. Dieje Vorgänge lenkten die Blide Arnolds auf 
die ewige Stadt; wenn e8 der Kommune gelang, dem Tirchlichen Oberhanpte die 
weltliche Herrſchaft zu entreißen, „fo fielen dadurch alle übrigen Kiechenftaaten, 
und die menfchliche Geſellſchaft näherte fi) wieder den Demokratischen Zuflän- 
den der erften und umpolitifchen Kirche.” Er eilte daher nach Rom und för- 
derte durch jeine Rathſchläge und feine Beredfamkeit die Aufrichtung eines 
nenen Volksſtaats nach dem Vorbilde des alten Rom ınit Senat und Ritter 
haft, Begeiſtert für die entſchwundenen Zuftände einer großen Vergangenheit 
legte er an den Staat und die Kirche feiner Zeit den Maßſtab feiner idealen 
Bebilde und fnchte eine fremdgeiwordene Welt, die nur noch in ihren großarti« 
gen Ruinen und in den Rechtsdenkmalen erkennbar war, in die Gegenwart 
zurüdzuführen und eine neue chriftlihe Geſellſchaftsordnung auf den Trümmern 
des geiftlihen und weltlichen Lehenſtaates und der Unfreiheit des gemeinen 
Volkes zu gründen. Die Ideen von bürgerlicher und kirchlicher Freiheit, von 
Ingend, Recht und Sittlicheit, die Arnold in den Gemüthern zu erwecken 
ſuchte, verbreiteten fich über Italien nach der Schweiz und nach den Städten 
Süddentihlands und füllten die Armen und Gedrüdten mit ftillen Hoffnun⸗ 
gen. Aber gerade in Rom war der ungünſtigſte Boden für feine Ideale, denn 
während die republitanifchen Gemeinweſen des obern Italiens ſich in natur- 
gemäßen Formen frisch entwidelten, „mühten fich die Römer ab, Ruinen wieder 
berzuftellen und verloren jih in Träumereien von der Herrſchaft der Welt.“ 
Wenn Arnold jelbft den Math gegeben hat, das Capitol wieder aufzubauen 
und den Senatoren» und Nitterftand nen zu beleben, fo Fann dies ald Zeichen 
gelten, „daß die praktifche Einiicht des Rombarden unter den Ruinen Roms 
getrübt und zu tief in antife Traditionen getaucht ward.“ 

Bayft Eur Die neue Republit Rom bedrohte nicht blos die weltliche Macht des 

Ge Haar Bapftes und die gefammte Hierarchie, fie wollte auch den Landadel und die 
kleineren Städte unter ihre Hoheit beugen. Die Grafen und Barone in Latium 
und in den Sabiner Bergen follten ihre Belehnung bei dem Senate auf dem 
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Sapitol holen und Die Gejehe der Republik anerkennen. Daher fiel es dem 
Papſte in Viterbo nicht ſchwer, die Baffallen der Kirche unter die Waffen zu 
rufen d fie vereint mit den Tiburtinern, den erbittertiten Feinden der römi« 
4 irgerſchaft, zu einem Angriff gegen die Stadt zu bewegen. Der nähere 
if der Unternehmung tft nicht bekannt. Er eudete mit einem Compromiß, 
73 Solge deffen die Römer den von Eugen mit den Banne belegten Patricius 
‚ofchafften, die Stadtpräfeetur wieder berftellten und der Oberhoheit des 
Papſtes huldigten, mogegen Diefer die neue Stadtorduung mit dem Senate 
anerkannte, Ein aus den 14 Banuerſchaften oder Negionen gewählter großer 
Rath bildete anter dem Namen „Eonfiftorium* die gefebgebende Macht, ein 
Ausſchuß davon, der kleine Rath der Eonfiliatoren oder Procuratoren, befaß 
Die executive Gewalt; daneben beitand noch die freie Volksgemeinde, die fich 
anf dem Capitolium verfammelte, „um Beichlüffen beizuftimmen und die Rechte - 
fertigung abtretender Magiftrate zu hören.” Der Senat theilte mit der Curie 
das Münzreht und die bürgerlihe Gerichtsbarkeit. Um Weihnachten Lehrte 1146. 
der Bapft in die Stadt zurüd. Aber die Eintracht dauerte nicht lange; ſchon 
im Frühjahr entwich Eugen twieder aus Rom und begab jich über Piſa nnd 1146. 
die Lombardei nad Frankreich. Während der zwei Jahre, die er dort verweilte, 
wurde Nom und das Patrimonium Petri durch Krieg und Parteiwuth zer« 
fleiiht. Die Republik, wo Iordan Pierleone ald Bannerträger die Bürger 
wehr befebligte und Arnold Volk und niedere Geiftlichkeit für die Demokratie 
entflammte, lag in biutiger Fehde mit Tivoli, das endlich unterworfen und 
Schwer geftraft wurde, mit den Landftädten nud den Baronen der Campagna. 
Der Kirhenftaat ging mehr und mehr feiner Auflöfung entgegen. Mit feuriger 
Beredfamkeit erfchütterte Arnold zugleich die Hierarchie und die Lehnsariſto— 
kratie. „Ein Mann in der Mönchskutte“, jagt Gregorovius, „bleih und vom 
Faſten abgezebrt, jtand geifterhaft auf den Trümmern des Capitols uud redete 
zu den Patred Conſeripti auf demſelben Local, mo einft fürftliche Senatoren, 
die fchwelgerifchen Gebieter über Hundert Villen und Paläfte, geredet hatten, 
und feine glühende Declamation, deren Stoff oder Schmud die Kirchenväter 
und Birgil, das juftinianeifche Geſetz und die Bibel zugleich hergaben, erflang 
in einem corrumpirten Latein, der Lingna ruftica oder Banernjprache, welche 
Cicero oder Barro mit Entfegen würden angehört, die. aber ein Jahrhuudert 
jpäter Virgil ald Die Sprache der „Böttlihen Comödie“ mit Staunen würde 
vernommen haben.” Umſonſt richtete der heilige Bernhard dringende Send- 
ſchreiben an das „erhabene und erlauchte Volk der Römer“, daß fie unter die 
Herrſchaft ihres Hirten und Bischofs zurũckkehren möchten, und die Schmach tilgen, 
die fie in dem Papſte der ganzen katholiſchen Ehriftenheit angethan; die Repu- 
blitaner beharrten im Widerftand, und ale endlich Eugen nad) Stalien zurüd- 
tehrte, unter dem Schutze des Grafen von Zusculum feine Vaffallen ſammelte 
umd im Unfange des Jahres 1149 vor die Stadt rücte, da fchrieb der Senat an 110. 
Weber, Weltgeſchichte. VI. 43 
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den deutſchen König, daß er über die Alpen ziehen möge, um bie römiſche Ge⸗ 
meinde zu. |hirmen, wie einft Konftantin und Suftinian aus Vollmacht des 
römischen Senats und Volks die Belt zu DEVEREDEN und als Kaifer zu neh⸗ 
men, was des Kaiſers jei. 

Damals lag es in der Hand des Soßenftaufen, die alte Schugpogtei über 
Rom wieder aufzurihten und das Papſtthum um die Frucht der Siege Gre- 
gors VII. zu bringen; denn auch Eugen forderte ihn dringend auf, nad Ita- 
lien zu kommen, um nad Herftellung der gefeßlihen Ordnung die Kaiferfrone 
zu empfangen. Allein Konrad, durch. die inneren Kämpfe, die Roger von 
Sicilien, der Bundesgenoffe Welfs VI. durch Hülfsgelder von Neuem an- 
fachte, in Deutſchland zurüdgehalten, Teiftete Feiner der Einladungen Felge. 


So mußte der Papft, da er die Gegner nicht mit Gewalt zu zwingen vermochte, 


— ——— 


abermals eine Uebereinkunft ſchließen auf gleiche Bedingungen wie die frühere 
und. eben fo wenig dauerhaft. Nach einem kurzen Aufenthalte verließ er Die 
Stadt zum drittenmal und nahm feinen Aufenthalt bald in Segni, bald in 
Ferentano. „Drei Jahre wanderte der päpitliche Hof.in der Campagna ums 


ber, Rom nahe, und doch im Exil.“ Dem erften Hobenftaufen wurde vom 


Schickſal die Wahl erfpart, ob er die. Kaijerkrone von dem Papfte oder von 
dem Gemeinderath Roms annehmen wolle Weber den BHENNUNGEN zu einem 
Sug 2 Stalien ſchied er aus dem Leben. 


d. Der aweite Kreuzzug und die Heidenmifften bei den Wenden. 


So war.der Zuftand Europa's als der Schmerzensruf aus dem xgen⸗ 


gen bie en vie in lande über den Kal Edeſſa's und die bedrohte Lage des Königreichs Ieru ılalem 


giä ubigen, 


Der Rrenyın 


die abendländifhe Ehriftenheit abermald unter die Waffen rief, um das ge 
fährdete Heiligtum im Often zu fhirmen und zugleich die Feinde Ehrifti, die 
verſtockten Verächter des wahren Glaubens, mo fie ſich auch finden mochten, 
zu befämpfen oder zu befehren. Um diefelbe Zeit, ald die Könige von Frank 
rei und. Dentſchland nach Syrien zogen, wurde an der Elbe und Oder nud im 
Welten der pyrenäiſchen Halbinfel der Glaubenskampf, der zugleich ein Erobes 
ruugskrieg war, mit verfchiedenem Erfolg erneuert, und in den Städten am 
Rhein, in Köln, Mainz, Worms, Speier, Straßburg und andern Orten be 
gann der zweite Kreuzzug. twie der erfte mit einer Iudenverfolgung, zu welcher 
ein fanatifcher Mönd und Kreugprediger, Radulf, das Volk aufwiegelte. 

Wie die erfte große Heerfahrt nach dein heiligen Lande nahm auch die 


du $ra 
Befehlen em ziveite ihre Entftehung in Frankreich. Ludwig VII., der jugendlich heftige 


"König, hatte den vom Papft eingejeßten, von Graf Thibant von Champague 
geſchũtzten Erzbiſchof Peter von Bourges in die Wälder gejagt und das Erzftift 
mit Feuer und Schwert vermüftet, die Mahnungen des heiligen Bernhard wie 
den Baunfluc des Papftes verachtend. Aber der Brand der Kirche bom-Bitry, 
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wobei über taujend Menfchen elendiglich umkamen, erfüllte fein He nit Neue. 
Er ſetzte den Vertriebenen wieder auf den erzbifchöflichen Stuhl, verföhnte fich mit 
dem Kirchenfürften, welcher den Bann fogar über die Orte ausgedehnt hatte, Die. 
des. Königs Fuß betreten würde, und mit dem Grafen, und gelobte, ‚aufgeregt 
durch die Schilderungen des aus Paläſtina heimgefehrten Bifchofs Gottfried von 
Langred über die Bedrängniß und Hülflofigkeit der Chriften im Morgenlande, 
einen Kreuzzug zur Sühnung feiner Sünden, Bmwar war das heilige Feuer, 
welches fitufzig Jahre zuvor „alles Irdifche zu verzehren und in reiner Flamme 
Den Herrn zu opfern beftinmt war“ in den Gemüthern erlofhen. Der un - 
glückliche Ausgang des großen Zuges in den Schluchten Kappadociens hatte 
den Eifer gedämpft. Wohl hörten die Ritter, wenn fie bon den verheerenden 
Fehden oder von den wilden Jagden in ihre Burgen heimgekehrt waren, gerne 
die Erzählungen von den Kämpfen und Abentenern im fernen DOften, von den 
Bölkern und Sitten der fremden Erde, wie fie in Dichtung und Sage, in Lie- 
dern, Romanen und Reijebefchreibungen ihnen entgegentraten ; aber die Sturm» 
fluth, die Damals die Schaaren ans der Heimath weggetrieben, mar verraufcht. 
"Als der Entihluß des Königs befaunt wurde, fliegen Bedenken auf; man 
holte den Nath des heiligen Bernhard ein, dieſer aber wies die Entſcheidung 
an den Papft. Erft ald Eugen III. das Vorhaben billigte und lobte und dem 
Abte felbit den Auftrag ertheilte, da8 Kreuz zu predigen und das Unternehmen 
zu fördern, erwachte ein frifcher Eifer. Wie einft in Elermont, fo ftrömte um 
Ditern 1146 in Vezelah eine folhe Menge von Geiftlichen, Rittern und Bolt 
zuſammen, daß in der Stadt nicht Rauın war und die Verfammlung im freien 
Felde abgehalten werden mußte. Hier empfingen viele Ritter und Herren 
Frankreichs, an ihrer Spige König Ludwig felbft, feine Gemahlin Eleonore, 
fein Bruder Robert von Dreux, Graf Dietrich von Flandern, Heinrich von Blois 
und andere vornehme Barone, Biſchöfe und Aebte aus der Hand Beruhards 
das Kreuz. In Kurzem war der Vorrath erihöpft, fo daß er gemöthigt war, 
feine eigenen Kleider zu zerfchneiden. Wie einft Urban II. ertheilte auch Eugen 
den Ziehenden Ablaß der Sünden, ftellte ihre Frauen und Kinder, ihre Gitter 
und Habe unter den Schuß der Kirche und entband fie von allen Gelübden und 
Verpflichtungen. Die Gerechtſame der Gläubiger und die Verbindlichkeit des 
Lehengeſetzes follten gegen die Wallbrüder bis zu ihrer Rückkehr oder ihrem 
Tod ruhen. Auch eine Krenzzugsſteuer zur Unterhaltung des Heeres wurde 
Geiftlihen und Laien auferlegt oder empfohlen. 

Wenn Bernhard Anfangs nur zögernd auf die Idee des heiligen Kriegs⸗ Bernbarde 
zuges eingegangen war und mehr aus Gehorſam gegen das kirchliche Ober- — 
haupt als ans eigener Begeiſterung das Amt eines Kreuzpredigers übernommen 
hatte, ſo kam er dem Auftrag doch mit wunderbarer Thätigkeit nach. Während 
der König und die Edlen ſich rüſteten und Geſandte ausgeſandt wurden, um 
friedlichen Durchzug und Verpflegung zu erwirken, durchwanderte Bernhard 
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Frankreich und forderte zur Zheilnahme auf; mo er nicht perfönlich erſcheinen 
konnte, da fuchte er durch Sendjchreiben vol Ermahnungen und Verheißungen 
Begeifterung im Volke zu weden. Die Worte des heiligen Mannes mit der 
ſchwächlichen von Falten und Kafteiungen abgezehrten Geftalt fielen nicht auf 
unfruchtbares Land. Das Volk wurde durch feine Predigten und Rundfchrei- 
beu vol Beredſamkeit und Feuer, voll bilderreiher Schilderungen von ergrei- 
federn, mitunter fentimentalem Pathos mächtig erfaßt nnd feine Borausfagung 
eines glücklichen Erfolges galt als die Stimme eines gottbegeifterten Propheten. 
Bei Manchen wirkte anch das Beifpiel des Königs ermunternd und anregend, 
da es ſich mit den Pflichten, der Treue und Ritterfchaft nicht wohl vertrug, den 
in den heiligen Kampf ziehenden Lehnsherrn zu verlaffen. 
Bernhard Während man in Frankreich rüftete, begab fih Bernhard an den Rhein, 

ee um den Iudenderfolgungen, die er in Wort und Schrift entfchieden bekämpft 
hatte, perjönlich entgegen zu treten. Er machte geltend, daß es ungerecht umd 
unflug fei, die Juden vor ihrer Belehrung zu tödten, ftatt fie zum Beften bes 
Kreuzzugs zu beftenern. Seine Benühngen wurden unterftüßt durch dig 
Menſchlichkeit des Königs Konrad, der den Berfolgten in feinen Burgen und 
Städten, vot allen in Rürnberg, eine Zufluchtsftätte gewährte, mehr aber nod 
durh den Eigennuß der kleineren Fürſten und Herren, welche die Bedrohten 
um des -einträglichen Iudenzinjes willen in ihre ummauerten Orte aufnahmen. 
Bernhard hatie bei feiner Reife auch noch den Zweck, den dentſchen König zur 
Theilnahme an der Fahrt nad Serufalem zu beivegen. Daher begab er fid, 
nachdem er den Mönch Radulf mit harter Rede geftraft und in fein Kloſter 
zurückgewieſen und das aufgeregte Volk befchtwichtigt hatte, nah Frankfurt 
zu Konrad. Allein wie ehrfurchtsvoll auch der König dem Heiligen begegnete, 
fo daß er ihn eined Tages auf feinen Armen durch das Gedränge in der men 
fchenerfüllten Kirche trug, fo widerftand er doch feiner Aufforderung. Erft als 

König Kon» der Abt bei Gelegenpeit eines Reichstages in Speier nochmals mit aller 


— peier 


für den Berebfamfeit in ihn drang, und in einer feurigen Predigt am Weinachtsfeſte 
—** in dem erhabenen Dome vor der verſammelten Menge ihm die vom Himmel 
en: empfangenen. Bohlthaten vor Augen ftellte und ihn ermahnte, des jüngften 
Gerichtes eingedenk zu fein, da erreichte er feinen Zweck. Zu Thränen bewegt 
rief Konrad aus: „Ich erfenne die. Gnade des Himmels; will nicht ferner 
undanfbar fein und der Mahnung Gottes folgen!” Unter lauten Beifall der 
erregten Menge bezeichnete Bernhard darauf den König mit dem Kreuze umd 
reichte ihm Die Fahne vom Altar. So war das Unermwartete geſchehen; Pers 
hard felbft nannte es das Wunder der Wunder; der Bapft war durch Die Kunde 

fo überrafcht, daß er dem König Vorwürfe machte, ohne fein Vorwiſſen einen 
fo wichtigen Entfchluß gefaßt zu haben. Konrad entfchuldigte ſich mit deu 
Worten, „ber heilige Geift mehe, wo er wolle, und Laffe keinen Raum, um den 
Papft oder irgend Iemand zu Mathe zu ziehen." Mit dein König nahm aud | 
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fein Neffe Friedrich das Kreuz. Darüber gerieth der Vater, der fehon ‚feit eini⸗ 
ger Zeit zu Alzei frank Darniederlag, in folchen Kummer, daß er bald nachher 
ftarb, nachdem er noch den Troft und Segen Bernhards einpfangen, als Diefer 
über Worms, Mainz, Köln, Lüttich, Utrecht predigend und wunderthuend nad 
Frankreich zurückkehrte. Friedrich folgte nım feinen Vater in der ſchwäbiſchen 
Herzogswürde. Auch die feindlichen Parteiführer in Baiern, Welf VI. und 
Heinrih Iajomirgott ließen ihrer Streit ruhen und fchloffen fih fammt den 
Bifhöfen von Regensburg, Freifingen und Paſſau, den Markgrafen von 
Steiermark und Kärnthen, dem Herzog von Böhmen und vielen Nittern und 
Herren dem Krenzzuge au. Die Fehden zwifchen Heinrih von Namur und 
Albero von Zrier, zwifchen den Staufen und Zähringern wurden ausgeglichen 
und ein allgemeiner Landfriede verfündigt. Vor dem heiligen Feldzuge follten 
alle Brivathändel zurüctreten. Bon allen Seiten meldeten fi Zheilnehmer. 
Mit Erſtaunen fah man felbft viele Raubgefellen ihrem Gewerbe entfagen und 
fih zur Kreuzesfahne ſammeln. 

König Ludwig von Frankreich mar mit Roger von Neapel und mit Kaifer — 
Manuel von Conſtantinopel wegen des Durchzugs in Unterhandlung getreten. es. 
Beide Fürſten, gegen einander voll Mißtrauen und Feindſchaft, hatten die leb⸗ 
hafteſte Bereitwilligkeit gezeigt, dem Kreuzheer alle möglichen Erleichterungen 
zu gewähren. Beſonders gab ſich Roger alle Mühe, den König von Frankreich 
zu der Heerfahrt durch Apulien zu beſtimmen, in der Hoffnung, an ihm einen 
Bundesgenoſſen für feinen beabſichtigten Feldzug gegen Griechenland zu finden; 
md mahrfcheinlich würde es ihm gelungen fein, den befreundetin Monarchen 
zu gewinnen, wenn nicht der mmerwartete Eutſchluß des dentfchen Königs, 
welcher mit Roger, dem Bundesgenoffen Welfs, -auf geſpanutem Fuße lebte, 
während er mit dem griechifchen Kaifer befreundet und verjchivägert war, den 
Ausſchlag für den. Zug durch Ungarn und Thracien gegeben hätte. Mit der 
Warnung, daß die Kreuzfahrer die Tücke der Griechen Fennen lernen würden, 
verließen die Gefandten Rogers erzürnt den Neichdtag von Etamped, wo man 
fich für den öftlihen Weg entjchied. 

Nachdem Ludwig die Oriflamme, den Pilgerftab und die Pilgertafche Bug buch 
vom Altare des heiligen Dionhſius genommen und den Segen des Bapites, länser. 
melcher der Verſammlung von Etampes angewohnt, empfangen hatte, begab 
er ſich nad) Metz, dem Sammelplaß der franzöfifchen Kreugfahrer. Das deutfche 
Heer, das jih im Lager bei Regensburg gefammelt, 70,000 geharuiſchte Ritter, 
ohne das Fußvolk, begann ben Zug. Theils zu Lande, theils in Fahrzeugen 
auf der Donau überjchritten die fröhlichen und muthigen Schaaren iu den 
fönen Maitagen die ungarifhe Grenze und zogen Durch das Königreich, an⸗ 
fangs in feindlidher Weiſe, bis König Geifa II., aus pie die Kreuzfahrer 
möchten feinen Gegner Boris auf den Thron erheben, die Führer durch Geld» 
. finnmen, Gefchenfe und günftige Sriedensbedingungen zu gewinnen wußte. 
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König Koloman war in zweiter The mit Predslama, der. Tochter des Großfürften 


Dinge ln "Wladimir von Kiew verheirathet, hatte fie aber fpäter wegen Ehebruchs verftoßen. Ihr 
fing des in Rußland geborner Sohn Boris kehrte unter Stephan II. nach Ungarn zurüd und 


"wurde don feinem, Halbbruder freundlich aufgenommen, mit der Tochter des Polen⸗ 
herzogs Boleflamw III. vermählt und fogar, da Stephan Feine Kinder hatte, zur Rach- 
folge auf dem ungarifhen Thron beftimnt. Die leptere Beftimmung bereuete jedoch 
der König, al8 er vernahm, daß die Maghyaren eine große Abneigung gegen Boris, 
auf dem der Makel illegitimer Geburt laftete, begten und er wendete daher bei feinem 
Tinderlofen Ableben den ungarifchen Thron feinem Better, dem geblendeten Bela zu 
(S. 409). Dies führte einen Thronftreit und Erbfolgekrieg herbei, indem Boris mit 
ruffifchen und polnifehen Hülfstruppen in Ungarn einbrach, um mit Hülfe einer mißs 
vergnügten Partei, welche die blutige Rachethat des Königs und feiner leidenfchaftlihen 
Gemahlin Helene an den gegnerifhen Großen in das feindliche Lager trieb, fein Erbe 
zu erfämpfen. Dagegen erlangte Bela den Beiftand des Herzogd Sobieflam von Böh⸗ 
men und des Markgrafen von Defterreich, melde mit den beiden Schweſtern des Königs, 
Adelheid und Hedwig, verheirathet waren. Nach einem verheerenden Krieg, der fidh 
über Ungarn, Polen und Schlefien ausdehnte, und in welchem Bela's Hcer mit Hülfe 


22. ul der deutfchen Hülfsvölfer einen glänzenden Sieg über die Polen davon trug, behauptete 


15. Au 
113 


1141. 


Sept. 1146, 


.fih Bela auf dem ungarifhen Thron. Auf dem Reihstage zu Merfeburg bewirkte 
Kaiſer Lothar eine Ausföhnung der ftreitenden Parteien; Seitdem blich Ungarn in 
gutem Einvernehmen mit dem Reich, das auch noch in die erften Regierungsjahre Kor 
rads fortdauerte, fo, daß fogar eine Bermählung zwiſchen ihren Kindern verabredet 
ward. Als jedoch Bela ftarb und fein minderjähriger Sohn Geifa II. unter vormund« 
ſchaftlicher Leitung an feine Stelle trat, erneute Boris feinen Anſpruch auf Ungarns 
Thron und verſuchte abermald das Glüd der Waffen. Begünftigt von dem Böhmen, 
berzog und unterftübt von öfterreichifcher Kriegdmannfchaft fiel er in Ungarn ein und 


bemächtigte fich der Greuzſtadt Preßburg. Aber raſch zog der jugendliche König herbei, 


zwang Preßburg zur Uebergebung und rüdte dann rachedürſtend über die Leitha in das 
öfterreichifche Gebiet. Heinrich Iafomirgott, Herzog von Baiern und Markgraf von 
Defterreich zog dem Feinde entgegen, erlitt aber eine Ricderlage. 7000 Deutfche follen 
das Schlachtfeld bededt Haben; bid an die Fiſchach verfolgten die fiegenden Feinde die 
fliehenden Kriegsfchaaren und den Markgrafen, dad Land auf beiden Seiten der Donau 
mit Feuer und Schwert verheerend, 

Zwei Monate. fpäter folgte das franzöfifche Heer, das bon Dep nad 
Worms gezogen und dort über den Rhein geſetzt war, den Spuren der deut 
hen Wallbrüder. Es war nicht minder zahlreich und ftattlih. Nach dem 
Beifpiele der Königin, welche Ludwig aus Mißtrauen in ihre Treue und weib⸗ 
liche Tugend zur Theilnahme an den weiten und bejchmerlichen Unternehmen 
bewog, begleiteten viele vornehme Frauen mit weiblicher Dienerfhaft den Zug; 
eine lange Reihe von Packwagen folgten hinter den Kriegern ber und Kaufleute 
und Wechsler in großer Zahl ſchloſſen fi an. Beim Eintritt in das griechiſche 
Reich mebrten fi die Schwierigkeiten und Gefahren für Die Kreugfahrer. Wir 


„gattung kennen jenen ftarten Mannel, der unter einem äußeren Unflug abendländi- 
Kalfers. ſcher Mitterlichkeit eine ehrgeizige und herrſchſüchtige Politik verftedte. Aus 


den Kriegsrüftungen, die er auf die Kunde von dem Anzuge der Pilgerheere 


betrieb und aus dem Eifer, womit er die Mauern und Feſtungswerke feiner. 
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Sauptflabt ausbeffern und verftärten ließ, konnten Die Könige wahrnehmen, 
daß ihre Ankunft mit Miptranen betrachtet werde. Und allerdings hatte der 
Kaiſer Urjache auf feiner Huth zu fein. Denn um diefelbe Zeit, da die Kreuz 
fahrer auf Eonftantinopel losrũckten, bereitete Roger, der Freund und Bundes- 
genoffe des franzöfifchen Königs, von Apulien aus einen Kriegszug zur See 
wider Griechenland und Morea. Konten nicht die abendländifchen Monarchen 
ich ‚zu einem gemeinjamen Angriff wider Byzanz die Hände reihen? Zwar 
ſuchte Manuel jeden Anlaß zu Feindfeligkeiten zu vermeiden. Die Kreuzfahrer 
fanden überall Lebensmittel anfgehäuft; in Niffa und Sardica wurden fie von 
den griehifchen Statthaltern freundlich empfangen und aufs Befte verpflegt. 
Aber die Forderung des Kaiferd, daß die Könige fich eidlich verpflichten follten, 
Teinerlei Heindfeligkeiten in feinem Neiche zu begehen oder zu dulden und alle 
vormals zum römischen Neiche gehörigen Länder und Städte, melde fie in 
Afien erobern würden, dem byzantinischen Reiche zu übergeben, das Beftreben, 
den Zug von onftantinopel abzulenken, die Aufjtelung eines griechifchen 
Beobachtungsheeres, welches aus einiger Entfernung die Kreuzfahrer begleitete 
und alle Bewegungen überwachte, dies Alles gab Zeugniß, daß Manuel den 
fremden Bäften nicht traute. Sein Argmohn und das feindfelige Verhältnip 
wuchſen noch, als Die eidliche Iufage einer Rũckgabe der künftigen Eroberungen 
verweigert ward, und die deutſchen Wallfahrer, bei denen fich viel zuchtlofes 
Bolt befand, jobald fie die Gebirge hinter fih hatten nnd bei Sardica das 
Flachland betraten, Raub und Plünderung verübten und wo fie auf Wider- 
ſtand ftießen, zn Frevel und Gewaltthaten jich fortreißen ließen. 

Konrad beſaß nicht Kraft und Auſehen geung, die zügelloſe Menge zu bän- di ver 
digen. In Philippopolis erzeugte die Ermordung eines Gauklers, den die Wall- —* das 
fahrer für einen Schwarzkünftler und Zeufeldgenoffen hielten, einen blutigen 
Aufſtand, der mit der VBerwüftung der Umgegend endete. Bei Adrianopel wurden 
einzelne Abtheilumgen, Die fich von der Hauptmafle entfernt hatten, um Beute 
zu fuchen, von den barbarifchen Söldnern im Dienfte der Byzantiner erſchlagen., 
Im September erreichten die Deutfchen die grüne horobachifche Ebene, two fie 
in der Nacht durch einen Wolkenbruch und das zum wüthenden Strom ange 
ihmollene Flüßchen Melas großen Schaden nahmen. Die Zelte wurden vom 
Boden emporgehoben und in fchredlicher Verwirrung ſammt Menſchen, Pfer- 
den, Nüftungen, Waffen, Kleidern dem nahen Meere zugeführt. Als die Kreuzer 
fahrer in der Vorftadt Pera ihr Lager auffchlugen, nahmen die Feindſeligkeiten 
und die Reibungen zwifchen den Deutfchen und Griechen noch zu. Selbft die 
beiden Häupter der Chriftenheit, Mannel und Konrad, waren troß ihrer Ber 
wandtfchaft, in gereizter Stimmung wider einander. Keiner wollte dem andern 
die Ehre der entgegenkommenden Begrüßung erweifen. Der griechiſche Kaifer 
warf dem deutfhen Monarchen vor, "daß er in feinem Heere keine Mannszucht 
halte, ein Vorwurf, der nicht ganz ungegründet war. Denn nuter feinen Augen 
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brachen die Krenzfahrer in den Laiferlichen Park Philopation ein, plinderten 
die Qufthäufer, zerftörten die Anlagen und WBafferleitungen und verübten Fre 


velhaften Muthwillen, bis die griechiſchen Söldnerjchaaren ihren Gebahren 


ein Ende machten. 
Unter ſolchen Umftänden mar es begreiflih, daß Konrad möglichft bald 


ir Ha aus der Nähe Konftantinopeld zu kommen fuchte. Ohne die Anfınft des fran- 
Abergeſebt. zöſiſchen Pilgerheeres abzuwarten, fuhr er mit feiner Maunſchaft auf Schiffen, 


die er durch Drohungen ertroßt, über den Bosporus nach Kleinafien. Mit 
größerer Zuvorkommenheit begegnete Mannel dem franzöfifhen König, als 
diefer einige Wochen fpäter mit feinen Schaaren vor der griehifchen Hanpt⸗ 
ftadt eintraf. Aber unter der äußeren Höflichkeit und Schmeichelei lauerte fin— 
ſterer Argwohn. Es entging ihn nicht, daß viele franzöfifche Ritter mit gieri» 
gen Blicken auf die fchöne und reiche Hauptftadt blickten und daß hie und da 
die Aufiht ausgefprochen wurde, nur wenn Gouftantinopel in den Händen der 
Franken wäre, könne das Königreich Ierufalem in Sicherheit beftehen; man 
folle daher mit den Rormannen, ihren Verbündeten, einen gemeinfamen Angriff 
gegen das byzantinifche Reich machen und vor Allen fih in den Befiß der 
Hauptftadt feßen. Der König verwarf ſolche Vorſchläge, aber nichts defto 
weniger verdoppelte Mannel feine Wachſamkeit und fuchte durch alle Mittel 
der Ueberredung und Tänſchung die verdächtigen Gäſte zur Ueberfahrt zu be 
wegen. Das afiatiihe Land hatte ſchon fo manchem Franken den Untergang 
gebracht, und Manuel trug Sorge, daß ed an Gefahren nicht fehlte. Es joll 
nicht gefagt fein, daß er die Krenzfahrer abfichtlich ind Verderben geführt habe; 
aber ohne die Mitwirkung und den guten Willen des byzantinifchen Herrfchers 
mußte der Zug fcheitern. Raubgier und Gewaltthat auf der einen, Treulofigkeit, 
Tücke und Gewinnſucht anf der andern Seite, führten bald feindfelige Berñh— 
rungen berbei. 


Unfälle ves Als Ludwig VII. mit jeinen Edfen auf ben verödeten Fluren Rifomediens 
Bine Rathes pflog, welchen von den drei Wegen, die nach Antiochien führten, man 


rd wãhlen joe, traf die Trauerkunde ein, und wurde bald durch Herzog Friedrich 


beftätigt, daß Konrads Heer großentheild vernichtet fei. Manuel Hatte feierlich 
verfprochen, die Walbrüder anf ihrem Zuge mit binreichenden Lebensmitteln 
und zuverläffigen Führern zu verforgen. Aber nicht fobald hatten fie den Weg 
angetreten, fo waren fie von Verrath und Tüde umgeben. Nicht nur, daß die 
GSriechen die Städte vor ihnen fchloffen und für theured Geld, das man zuvor 
an Striden die Manern hinaufzog, ſchlechte Speifen reichten, die, aus Kalk und 
Diehl bereitet, den Hungrigen den Tod brachten; fie Tauerten in Hohlwegen 
und Engpäffen den Borüberziehenden anf und erfhlugen die Nachzüigler oder 
fie gaben ihnen treulofe Führer, die He abjichtlih in bie Irre feiteten. Auf 
dieſe Weile Mitt die eine Abtheilung ded Wilgerheeres, welche unter Konrads 
Halbbruder, dem tapfer und edlen Bifchof Otto von Freifingen, dem hohen⸗ 
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ſtaufiſchen Gefchichtichreiber auf dem weiteren aber gefahtloferen Wege längs 
der Meeresküfte binzog, folche Verlufte, daß nur ein kleiner Ueberreſt Die Grenze 
von Syrien erreichte. Uber noch fchlimmer erging ed dem Hauptheer, das der 
König felbft auf dem kürzeren Gebirgswege durch das iconifche Reich gen 
Antiohien führte. Hatten die Krenzbrüder fhon von Nicäa bi8 Doryläum 
viel zu leiden, fo erreichte ihre Roth den höchften Grad, als fie von dort aus 
durch tücifche Wegweiſer öftlich in mwifte Berggegeuden geführt wurden, mo, 
fie zuerst aus Mangel an Mundvorrath den bitterften Hunger litten, und daun 
am dritten Tag plöglich die Höhen ringenmher mit Türkenſchaaren überdeckt 26. Or. 
ſahen. Die verrätherifchen Führer waren, nachdem fie die verhaßten Abend- 
länder ind Verderben gelodt, während der Nacht entflohen. Won Hunger und 
Durſt verzehrt, von den Pfeilen der Feinde verfolgt, wandten ſich die Deutjchen 
zum Rüdzug. Ohne Mittel dem von zwei Seiten drohenden Tode zu eutges 
ben, ſanken fie zu Laufenden dahin, verfhmachtet und ohne die Möglichkeit 
einer Gegenwehr von den ficher treffenden Geſchoſſen durchbohrt. Bon dem 
ganzen ftattlihen Heer, das Konrad aus Nicäa geführt hatte, Fam jegt ein 
Zehntheil im jammervollſten Zuſtande dahin zurüd. Der König felbft, von 
zwei Pfeilen getroffen, mar mit Mühe der Gefangenſchaft entgangen. „Der 
Feine Weberreft, der fich zu den franzdfiihen Walbrüdern in der Nähe des 
nicäiſchen See's rettete, wurde von den Waffengefährten liebevoll und theil- 
nehmend aufgenommen und gepflegt. Weinend ſanken die Könige einander 
in die Arme. Alle waren empört über die boshafte Tücke der Byzantiner und 
wünſchten, daß einft Die Stunde der Rache uud Vergeltung kommen möge. 
Mancher Deutfhe verließ das Land des Schredens und kehrte in DieKonar nah 
Heimath zurück. König Konrad dagegen zog ed vor, mit der Beinen Schaar dirhentino⸗ 
Getreuer, die bei ihm ausharrten, ſich dem franzöſiſchen Heer auzuſchließen, 
das Anfangs die mittlere, nach Philadelphia führende Straße einſchlug, dann 
aber, beforgt über den drohenden Mängel an Lebensmitteln in der wenig bes 
wohnten Landſchaft, fi) nach der Meeresküfte wandte, um über Adrampttinm, 
Pergamım und Smyrna nach Ephefus zu gelangen. Diefer Bund der beiden 
abendländischen Monarchen erfüllte den griechifchen Kaifer ınit Bejorgniß. Das 
freundliche Verhältniß Ludwigs und der franzöflichen Ritterſchaft zu König 
Roger, der bereits die Feindfeligfeiten wider das griechiiche Reich begonnen, 
hatte ſchon längft feinen Argmwohn erregt, befonders da Lndwig ſich ftandhaft 
weigerte, in einen Sriegsbund gegen die Rormannen einzutreten. Er ließ daher 
ben deutfchen König freundlich einladen, zur Herſtellung feiner eigenen anges 
griffenen Gefnndgeit und zur Pflege feiner erfchöpften Gefährten, mit den 
Seinen nah Conftantinopel zurückzukehren. Seine Einladung, von der Raife- 
rin in huldvoller Weife unterftügt, fand um fo mehr Anklang, als das gute 
Einvernehmen zwiſchen ben deutfchen und franzöfiichen Wallbrüdern aufge: 
hört Hatte, und durch Spötterein, Reden, anzügliche Bemerkungen das Ber- 
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hältniß fich täglich ſchlimmer geftaltete. Konrad war daher froh, aus der un- 
leidlihen Stellung herauszukommen und fehrte von Ephefus zu Schiff nad) 
Sonftantinopel zurüd, Seine Waffengenoſſen folgten ihm zu Lande. Bald 
gelang es dem griechiſchen Kaifer und feiner Gemahlin, das trübe Gewölke zu 
verſcheuchen, das zwiſchen den Beherrſchern des Morgenlandes und Abend- 
landes aufgeftiegen twar. Durch forgfältige Pflege wurde die Gefundheit des 
Königs bergeftellt, Feftlichfeiten und Unterhaltungen aller Art erheiterten fein 
Gemũth; Heinrih Jaſomirgott verlobte fi mit einer Nichte des Kaifers. 
Es wurde ein Bündniß zu gemeinfamer Kriegführung wider Roger verabredet. 
Im März des folgenden Iahres ging Konrad mit den Fürften, die bei ihm 
geblieben waren, reich befchenkt auf griechiſchen Schiffen unter Segel und 
langte in der Oſterwoche im Hafen von Ptolemais an. 
u Age Kurz zuvor war auch der Biſchof Otto non Freifingen im ſyriſchen Lande 
v· Breifingen. angekommen, aber nur mit wenigen Gefährten. Denn auch ſeine Mannſchaf- 
ten waren von dem griechiſchen Statthalter von Laodicea au die Türken ver⸗ 
rathen worden. Als die franzöſiſchen Wallbrüder, ihren Spuren folgend, nach 
unſäglichen Beſchwerden und Gefahren, die ihnen die Natur des Landes, der 
Mangel an Lebeusbedürfniffen, griechiſche Falſchheit und türkiſche Waffen be 
reitet hatten, in. derfelben Gegend eintrafen, fanden fie auf dem fteilen Felſen⸗ 
wege von Laodicea nad der Seeftadt Attalia die Berge noch geröthet vom 
Blute der Deutſchen und zahlloje Leichen umberliegen. 
ee Es war das Bild ihres eigenen Schickſals. ALS fie den hohen, felfigen 
Rreugheered. Gebirgsfamm überfteigen wollten, unter welchem im tiefen Thalgruud ein 
reißender Bergftrom dahinbrauft, erlagen Taufende von Nittern und Pferden 
den feindlichen Geſchoſſen oder ftürgten über die Felſenwände in den Abgrund. 
Den König ſelbſt rettete nur fein gutes Schwert und fein ſtarker Panzer vor 
den todbringenden Pfeilen der Feinde. Sein Obeim Amadend von Maurienne 
und der Graf Gottfried von Raucou ans Guienue, welche die Vorhut mit der 
Driflamme, dem Löniglihen Panier führten, hatten durch Ungehorſam und 
Unvorfichtigkeit das Unglüd bauptfächlich verfchuldet. In Attalia, an der 
Küfte des alten Pamphyliens, wo da8 Pilgerheer im ſchrecklichſten Zuftande 
anlangte, wurde mit den Griechen ein Abkommen getroffen, daß fie den König 
mit den Baronen und den reicheren Rittern zu Schiffe nach Antiochien bringen, 
die übrigen Wallbrüder zu Lande dahin geleiten und mit Lebensmitteln ver- 
ſorgen follten. Es war vorauszufehen, daß diefe Bedingungen nicht eingehalten 
werden würden. Nachdem die zurücgebliebenen Pilger ihre letzte Habe aufge 
wendet, wurden fie hülflos allem Elende preis gegeben. Die meiften erlagen 
schon in Attalia dem Hunger, der Seuche, den Entbehrungen und Mißhande 
lungen; zwei Heerhaufen von 7000 Bewaffneten ohne Führer, welche in der 
Verzweiflung anf eigene Hand den Weg nach Zarfus fuchten, wurden von den 
Beinden erfhlagen oder in Sclaverei geführt. Das ganze Pilgerheer, das einft 
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mit jo ftolzer Hoffnung und Siegeszuderficht nud mit fo glängender Ausrüjtung 
fortgezogen war, fand im fernen Often nach nuſäglichem Jamnier einen elenden 
Untergang. Dreitaujend chriftlihe Iünglinge retteten ihr Leben nur dadurch, 
daß fie fich freimillig in türkifche Kuechtichaft gaben. Das Etend war fo- ent- 
feglih, daß felbft die Feinde Mitleid. empfanden nud gegen einzehie der Un 
glücklichen Großmuth übten. Welche Fülle non Schägen und Koftbarkeiten war 
in die Hände der Griechen und Türken gefallen, wie mancher tapfere Ritter, 
der in Ingendfrifche und mit gehobener Seele ausgezogen war, lag nun zer 
fchellt oder verſchmachtet oder von Pfeilen durchbohrt in den Schluchten oder 
auf den elfenriffen des rauhen Gebirges, mie Fein war die Zahl derer, welche 
die Heimath wiederfahen! Nicht einmal der Troſt war ihnen gegönut, die heie 
lige Srabesftätte zu betreten und ihr Gelübde zu vollbringen. 

Dem unglüdlihen Anfange folgte ein ruhmloſer Ausgang. Während Sage und F 
Nureddin, eben jo tapfer und Friegskundig als ſtaatsklug und unternehmend, faft in Palaftina. 
alle Emire zwiſchen dem Tigris und der ſhriſchen Meeresküfte zur Unterwerfung 
gebracht und die vereinzelten Herrfchaften zu einem mächtigen Reich vereinigt 
hatte, mit einziger Ausuahme der Dajenftadt Damascıs; waren die Tateinifchen 
Chriften Syriens, die Pullanen, gejpalten und nur auf ihre Sonderintereffen 
bedacht. Mit Ansnahme der Ordensritter, der Johanniter und Templer, welche 
Iegtere dem franzöfifhen Pilgerheer fhon auf dem Zuge von Laodicea nad) 
Attalia treffliche Dienfte geleiftet hatten, trug Niemand Verlangen nach Kampf 
gegen die „Heiden." Das eigentliche Ziel der Kreuzfahrer war den Nachgebo⸗ 
renen, die, wie erwähnt, in dein beißen Lande und unter der fremden Bevölke⸗ 
rung bald erfchlafften und von ihren angeftammten Sitten und Lebensweife 
entarteten und im Weichlichkeit verfielen, bereit8 in die Kerne gerüct. Mehr 
für ruhigen Befig und Genuß der erworbenen zeitlichen Güter als für den Sieg 
des Glaubens beforgt, hatten die Pullanen, welche großentheild im Morgen - 
lande geboren oder fchon feit vielen Jahren dafelbft aufäfjig waren mıd mit 
den griehifchen und mohammedanischen Bewohnern in maucherlei Verbindun⸗ 
gen, in bürgerlichen und gefelfchaftlihenm Verkehr ftanden, kein Verlangen, in 
einen biutigen Religionskrieg bineingeriffen zu werden. Kleine Verftärkungen 
zur Erhaltung und Bertheidigung des beftehenden Befibftandes, etwa noch 
hinreichend zur Abrundung und Erweiterung der Heinen chriftlichen Reiche, 
waren mehr nad) ihrem Sinn ald eine Ernenerung des alten großen Welt. 
kampfes. Von diefem Geſichtspunkte aus waren daher die Pilgerfürften in 
Paläftina nur bedacht, die Ankunft der beiden Könige mit den Trümmern ihrer 
Heere zu ihrem Vortheile auszubenten. Anſtatt mit vereinten Kräften der 
unter Nureddins Fahne gefammelten mohammedaniſchen Welt entgegenzutreten, 
fuchte die herrfchfüchtige Königin Meliſende von Ierufalem, die noch immer 
zum Aerger der Ritterſchaft die vormundfchaftliche Regierung über ihren bereits 
neunzehnjährigen Sohn führte, den deutſchen König, der im Upril feinen feier- 
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lichen Einzug in Jeruſalem hielt und wit frommer Andacht die heiligen Stätten 
befuchte, zu einem Augriff anf das fruchtbare, veizend nud günftig gelegene 
Gebiet von Damasens zu beiwegen, wohin fchou im vorhergehenden Jahr der 
jugendliche König vergebens eine große von Gefahren und Verluſten begleitete 
Heerfahrt unternommen hatte. Was kümmerte fie das ferne Edeſſa, deffen 
Wiedereroberung ja doch nur dem leichtfinnigen Grafen Ioscelin zu gute ge 
kommen wäre! Aus ähnlichen felbftfüchtigen Motiven war Raimund von 
.Untiochien bemüht, den franzöfifchen König zu einem Angriff auf Saleb, mo 
Nureddin damals feinen Herrfcherfig aufgefchlagen Hatte, zu bewegen, nur 
daß diefer Plan im Falle des Gelingens dem ganzen hriftlichen Königreich zu 
Statten gekommen wäre und eine danerhaftere Vormauer gefchaffen hätte, als 
Edeſſa geweſen. Ludwig aber trug das größte Verlangen nach dem heiligen 
Grabe, und um fich dem Drängen des eigenfüchtigen Fürften zu entziehen und 
feine Gattin Eleonore, Raimunds Nichte, eine den renden der Welt und der 
Sinnlichkeit ergebene gefalfüchtige Fran aus den verführerifchen Liebeshändeln 
der lüjternen Stadt uud der buhlerifchen Ritterfchaft zu reißen, begab fich der 
König in heimlicher Flucht nach Tripolis uud dann nach Tyrus, wo er, wie 
Konrad in Ptolemais, ans den zu Schiffe neuaukommenden Kreuzfahrern 
friſche Mannſchaft an ſich zu ziehen bemüht war. 

Unter ihnen war au Graf Alfons von Touloufe, der Sohn des alten berühmten 
Serufalemfahrers Raimund. Aber bald nad feiner Landung ftarb er auf dem Wege nad 


der heiligen Stadt an Gift. Der Graf von Tripolis und Melifende fürchteten, er möchte die 
Unſprüche ſeines Vaters wieder geltend machen. 


ug Nachdem Ludwig auf dein heiligen Grabe gebetet und fein Gelübde ge 


mesene. loͤſt, wurde auf einer Fürftenverfammlung zu Ptolemais der Feldzugsplan 
berathen und nad) vielen ftreitigen Verhandlungen der Augriff auf Damascne 
Surı 1148. befchloffen. In der heißen Sompnerzeit rüdte das Krenzheer von Tiberias, dem 
gemeinfamen Sammelplag, nach Cäſarea Paneas, überftieg den Antilibanon 
und erreichte bei dem Dorfe Darin die von Fruchtgärten und Baumpflanzuu⸗ 
gen bededte Ebene von Damascus. König Balduin III. und der Patriarch 
Fulcher mit dem heiligen Kreuze hatten fi) den beiden Königen des Abendlan- 
des angefchloffen. Der ftattlihe Zug von glänzenden Rittern in voller Waffen⸗ 
rüftung ließ die vorausgegangenen Leiden nicht mehr erkennen. Aber Anar, 
der nuternehmende und Kluge Atabeke oder Vezier, welcher für den ſchwachen 
und wollüftigen Emir das Negimeut führte, hatte die von Landhänfern umd 
Thürnien gededte und bon vielen ummanerten Wegen ducchfchnittenen Gärten 
und Luftwälder mit türkiſchen Bogenfchügen angefüllt, welche die vorrüdenden 
Krenzfahrer mit einem Hagel von Pfeilen empfingen. Dit der größten Mühe, 
indem fie Garten um Garten eroberten, trieben die Krenzfahrer den Feind an 
den Fluß Barraday, und nachdem auch diejer im beißen Kanıpfe durch Die 
Tapferkeit Konrads, deſſen ftarker Arın auf Einen Hieb einem Türken Kopi, 
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Schulter und rechte Seite gefpalten haben fol, und durch die Anftrengungen 
der deutfchen Pilger erobert war, drängten fie denjelben in die Stadt, vor deren 
Mauern alddann Die Sieger ihr Lager aufſchlugen. Große Beftürzung ergriff 
die Moflemen; wie die Chriften durch das heilige Kreuz zum Glaubensfampf 
angefenert wurden, jo die Damascener durch die Augftellung des Koranbuchs, das 
der Chalife Othman geichrieben haben folkte. Aber nachdrüdlicher als die beiden 
Reliquien wirkten die Maßregeln Anars. Er hatte fih an Nureddin und deffeu 
Bruder Seif Eddin von Moful-um Hülfe gewendet und die Zufage von 20,000 
Neitern erhalten. Da er aber von der Ankunft diefer mächtigen Häupter Gefahr 
für feine eigene Herrſchaft fürchtete, fo fuchte er zuvor eine Entjcheidung herbei» 
zuführen. Er wußte, wie wenig Eintracht zwiſchen den Pullanen und den abend» 
ländijchen Pilgerfürften obwaltete, befonders ald man in Serufalem in Erfahrung 
gebracht, daß die fremden Könige die Abſicht hätten, das eroberte Damascus 
nicht dem Reiche Ierufalem beizufügen, fondern einen abendländifchen Fürſten 
damit zu belehnen. Anar ftellte nun den morgenländifchen Ehriftenhänptern 
bar, tie wenig ed in ihrem und feinem Iutereffe liege, wenu Damascus in 
andere Hände käme und gab feinen Vorftellungen noch durch reiche Geſchenke 
Nahdrud. Seine Berechnung täufchte ihn nicht. Die morgenländifchen Yin 
jten bewogen die Könige durch lügenhafte Angaben über die Beſchaffenheit der 
Stadt die vortheilhafte Stellung im Weiten bei den fchattigen, bemäflerten 
und fruchtreichen Gärten anfzugeben und ihr Lager nach der jüdlichen und 
weftlichen Seite in.eine öde, dürre Gegend zu verlegen, wo weder Lebensmittel 
noch Trinkwaſſer in genügender Menge zu beichaffen und die Mauern ftark und 
body waren. Durch diefe Veränderung des Lagers, womit die Wicderbefegung 
der ummanerten Gärten durd) die Moflemen verbunden tvar, gerieth das Pilger 
beer bald in ſolche Noth, daß ein fchleuniger Abzug geboten war, der auch fofort 
ausgeführt ward und allmählich in offene Flucht überging. Viele Nachzügler 
murden von den berfolgenden Damascenern erfhlagen und reihe Beute an 
Koftbarkeiten und Schätzen aller Art in die befreite Stadt eingeführt. 

Bol Unmuth und Verdruß über die Treuloſigkeit der jerufalemifchen Rüdtehe de ver 
Chriften, die auch noch den beabfichtigten Kriegszug wider die noch immer 1148. wir 
unter moflemifcher Herrichaft ftehende Seeftadt Askalon durch ihr Ausbleiben 
vereitelten, befchloffen die Könige mit ihrer Umgebung in die Heimath zurüd- 
zufehren und das heilige Land feinem Schickſal zu überlaffen. Im Septem- 
ber fchifften fich die Deutfchen in Ptolemais ein und gelangten, nachdem Konrad 
mit feiner nächjten Umgebung noch dein in Theffalonich weilenden Taiferlichen 
Hof einen längeren Beſuch abgeitattet und den Waffenbuud gegen Roger 
erneuert hatte, auf verfchiedenen Wegen nad Süddeutſchland zurüd. Ludwig, 
der auf-Bitten der ihm befreundeten Templer noch bis nächfte Oftern in Ieru- 
falem verweilte, wurde auf der Rüdfahrt zur See mit feinen Baronen bon 
griechiſchen Schiffen angehalten und wäre in Gefangenſchaft gerathen, hätte 
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nicht der normannifche Flottenführer, der gerade von einer vertvegenen Fahrt 
wider Sonftantinopel zurũckkehrte, den König und feine Ritter wieder befreit. 


Anſtrengun⸗ Dieſer neue Beweis feindſeliger Geſinnung von Seiten des byzantinischen 


— Kaiſers ſteigerte den Widerwillen der Franzoſen gegen Manuel und befeſtigte 
den Bund zwiſchen Ludwig und Roger. Als die franzöfiſchen Kreuzritter in 

Satin. Uug. Salabrien landeten, bereitete ihnen der Normanne einen ehrenvollen Empfang 
und hielt mit Ludwig eine perfönliche Zuſammenkunft in Potenza. Offenbar 
war fein Streben dahin gerichtet, den franzöſiſchen König zu einem nenen Zuge 
nad) dem Morgenlande zu bewegen, der ebenjowohl der Erhaltung und Befefti- 
gung des Königreich8 Jeruſalem gelten follte, al8 der Eroberung Eonftantino- 
pels und dem Sturze des griechifchen Reiches und der dann unter feiner eigenen 
thätigen Mitwirkung einen rühmlicheren Ausgang erwarten ließ. In der That 
vereinigten ſich viele Kräfte und Beweggründe zur Erneuerung eines folchen 
Unternehmens. Nicht nur, daß im gauzen AUbendlande eine große Erbitterung 
gegen die Griechen berrfchte und der Wunſch nach Rache und Vergeltung fich 
allgemein regte; der heilige Bernhard, deſſen prophetifches Anfehen durch den 
fhlimmen Ausgang „feines Kreuzzuges fehr gelitten hatte, und der deu Vor⸗ 
würfen nichts entgegenzujeßen wußte als die Sünden der Pilger und die tröſt⸗ 
liche Berficherung, daß die Gefallenen durch ihren Märtyrertod der himmliſchen 
Seligkeit theilhaftig geworden, fuchte eine neue Heerfahrt zu Stande zu brin« 
gen, und wurde darin bon dem Abte Suger von St. Denis unterflüßt, dem 
einflußreichen Reichsverweſer, der vorher ſehr kühl und theilnahmlos geweſen 
war, jebt aber eine große Begeifterung an Tag legte und fogar die Einkünfte 
feiner Abtei und fein erſpartes Vermögen für die Uusrüftung einiger Kreuzritter 
opferte. 


Raimund ges Der Eifer der beiden Gottesmänner, denen fi) auch der ehrwürdige Abt Peter 


— von Eluny anſchloß, wurde noch mehr entflammt durch die Nachrichten von den trau⸗ 
ONE rigen Wirkungen des verfehlten Kreuzzuges auf die hriftlichen Reiche ded Morgenlarides. 
.Baren aud die Unfälle die natürliche Strafe der Eurzfichtigen Politik der Pullanen, 
fo machte es doch einen erfchütternden Eindrud auf alle Gemüther, ald die Kunde 
Juni u. Juli eintraf, daß Graf Raimund von Antiochien mit vielen tapfern Nittern im 
anni Kampfe wider Nureddin gefallen und das ganze Fürſtenthum bid unter die Mauern _ 
der Orontesſtadt von den Türken überzogen und vermwüftet worden fei; daß einige 
1150. Monate fpäter der mohammedaniſche Fürſt den Grafen Jofcelin durch eine Schaar 
Zurlomannen gefangen genommen und in Ketten nach Haleb gebracht Habe und nun im 
Begriff ſtehe, das ganze Eupbratgebiet an ſich zu reißen. Joſcelin follte nie den Tag 

der Freiheit wiederfehen. Neun Jahre ſchmachtete er in der Gefangenfchaft. 


Efkcitendes Aber wie fehr auch die geiftlihen Männer in Frankreich fi anftrengten, 
m. * eine neue Kreuzfahrt zu Stande zu bringen, mie fehr fie fi bemühten, die 
zwifchen dem deutfchen König und Roger obwaltende feindfelige Gefinnung 
und Priegdrohende Haltung anszugleihen und eine Verſöhnung zu einem ge 
meinfamen Unternehmen gegen das Morgenland zu bewirken; die fchredlichen 
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Eindrüde, welche die Erzählungen von dem tragiſchen Untergang der Bottes- 

‚ftreiter in den Schluchten Kleinaſiens im ganzen Abendlande hervorgebracht, 
erftidten die Flamme der Begeifterung, welche Bernhard nod einmal zu ent- 

zünden verjuchte, Selbft die Wahl des Heiligen zum Heerführer des neuen 
Kreuzzugs auf der Berfammlung zu Ehartres und die Bereitwilligfeit deffels anaı 1181. 
ben, fi dem mühſamen und gefahrvollen Berufe zu unterziehen, mar nicht 

mebr vermögend, die Gemüther zu erregen und ben Muth anzufenern, Auch 

König Konrad gab feine mißtrauijche und Friegerifche Haltung gegen Roger nicht 

auf, zumal feit Herzog Welf bald nach feiner Rückkehr aus den ſyriſchen Lande 

feine Verbindungen mit dem Herrfcher von Sicilien ernenert hatte. Wir wiffen, 

daß der deutfche König‘ über den Vorbereitungen zu einem Italienerzug, der 
ebeuſowohl gegen Rom als gegen Apukien gerichtet fein konnte, vom Tode 
mweggerafft wurde. Im Anfange deffelben Jahres mar auch der Abt Suger, Jan. 1152 
der eiftigfte Yörderer der neuen Heerfahrt nach dem Morgenlaude, and dem 

Lebeu gefchieden, in einem Augenblid, wo die hriftlichen Reiche in Syrien in 

der größten Gefahr ſchwebten. 


Während nämlich Nureddin allmählich alle Befistungen und Städte, welche Graf Zonge 
Joſcelin auf der Weſtſeite des Cuphrats beſaß, Tellbaſcher, Aintab, Ravendan, Ma- ange im — 
raſch u. a. O. in feine Gewalt brachte und den chriſtlichen Grenzmarken immer näher ĩand 
rädte, während der griechiſche Kaifer, welchem König Balduin das Anrecht auf das 
Fürſtenthum Edeſſa übertragen, durch die von Weften drohende Kriegögefahr an einem 
-Träftigen, erfolgreichen Widerftand gegen den mächtigen Atabeken verhindert war; lag 
in den drei morgenländifchen Reihen das Scepter in den Händen berrfchfüchtiger und 
rãnkevoller Weiber und unmündiger Fürſten. Denn nicht genug, daß Melifende fort 
fuhr, in Berbindung mit ihrem anmaßenden, begüterten und gehaßten Günftling und 
Better, dem Sonnetable Manaſſe über Ierufalem zu gebieten und ihren ritterlichen, 
verftändigen und mohlmeinenden Sohn Balduin III., einen fürftlihen Iüngling von 
hoher Geftalt, blonden Locken und edlen Sitten, von der Regierung fern zu halten ; 
nicht genug. daß in Antiochien die Fürftin Eonftantia, aus Liebe zu einem finnlichen, 
ungebundenen Leben, mehrere Jahre lang alle Heirathsvorſchläge zurüdwies, bis fie 
endlich dem leichtfertigen Ritter Rainald von Chatillon, einem franzöſiſchen Abenteurer 
von fchöner Seftalt, tapfrem Arm, aber frevelhaftem Sinn, ihre Hand reichte, kam 
auch noch nach der Ermordung des Grafen Raimund durch die Affaffinen das Yürften- 1152 
thum Zripolis in die ſchwachen Hände einer Frau, indem deflen Gemahlin, eine Schwer 
fter der Königin Melifende die Regentfchaft über ihren zwölfjährigen Sohn übernahm. 


Erſt als Balduin nach vielen ärgerlichen Streitigkeiten und Theilungs- Groberung 
verträgen feiner Mutter endlich die Herrfchaft über Sernfalen and der Hand Bars — 
riß, raffte ſich die chriſtliche Ritterſchaft wieder zu kriegeriſchen Unternehmungen = 203 
wider die Mohammedaner auf.. Statt jedoch) ihre Waffen gegen die immer 
droheuder heranrüdtende Macht Nureddins zu ehren, machte Balduin mit den. 
Mitterorden und mit vielen vornehmen geiftlihen und mweltlihen Herren und 
ihren Maunen einen Angriff auf die Seeftadt Askalon, die noch immer 


.. in der Gewalt des Ehalifen von Aegypten mar. Aber die Einnahme der 
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feften, mit Vorräthen und Befagungstruppen reichlich verſehenen Stadt, der 
‚Inriichen Braut”, wie man fie ihrer Schönheit wegen nannte, war ein ſchwie⸗ 
riges Unternehinen. Acht Monate dauerte die Belagerung zu Waſſer und zu 
Land; erft ald ein Stüd der Mauer durch das von den Einwohnern felbft 
gegen die feindlichen Majchinen entzündete Feuer eingeftürzt war und bon 
Außen kein Entjap kam, übergaben die Mohammedaner die Stadt vertragd 

©0. Aug. weile gegen freien Abzug. An dem Todestage dee Abtes von Klairvaug hiel- 
ten die Kreuzfahrer ihren feierlihen Einzug mit Dem heiligen Kreuze unter 
Kobgefängen zur Ehre Botted. Die Freunde Bernhards deuteten Diefes Zu⸗ 
fammentreffen als ein Beichen des Himmels zur Nechtfertiguug feiner früheren 
Kreuzpredigten. 


Nurebbin in Aber diefer Sieg wurde mehr als aufgemogen durch Nureddins erfolgreiche Un⸗ 
"ternehmungen. Grgrimmt, daß. der Emir Mudjir Eddin von Damasdcus, der als 
beimlicher Bundeögenofle der Ehriften galt, den bedrängten Askaloniten nicht zu Hülfe 

1154. gelommen, rüdte er mit Keeresmacht vor defien Hauptfladt, zwang fie zur Uebergabe 
und fandte den Emir nad) Bagdad, mo er feine Tage in Dunkelheit beſchloß. Run 

ſchlug Nureddin feinen Herrfcerfig in Damascus auf und wurde fonit der Greny 

Sage der nachbar des jerufalemitifchen Reiches. Wie hätte unter ſolchen Umftänden das durch 
en die Uneinigkeit der Ordensritter, durch die Habgier und Selbftfucht der Templer, durd 
Syrien. die tropige Ungebundenheit der Lehnsfürſten zerrüttete Reich, wo chriſtliche Sitte und 
Tugend dem Eigennutz, dem Lafter und der Leidenfhaft wichen und die Glaubend 

ftärte fo oft durch weltliche Rüdfichten verdrängt ward, auf die Daner den Angriffen 

der von Fanatismus und Religiondeifer erfüllten Moflemen widerſtehen follen, zumal 

da im Abendlande die Begeifterung für das heilige Land mehr und mehr erloſch? 

1157. Die Ankunft des Grafen Dietrib von Flandern mit vierhumdert Rittern und feiner 
Gemahlin, einer Schiwefter der Königin Melifende, vermochte den Stand der Dinge 

nicht mwefentli) zu ändern, wenn gleich die Gegenwart ded tapfern Grafen, der zum 
drittenmal die befehmerliche Pilgerfahrt unternommen , twefentli zu dem glängenden 

Sieg beitrug, den Balduin an der Jordanbrüde unmeit Ziberiad über Nureddin davon. 
Verhaltniß trug. Hätte man fih im fyrifchen Lande zu einem aufrichtigen Bunde mit dem byzan⸗ 
 tiniichen Reiche entſchlieben mögen, fo hätte unter einem fo kraftvollen Herrſcher wie 
Manuel der mohammedanifchen Welt im Süden und Often eine chriftliche Gegenmacht 
aufgeftellt werden können; aber wenn aud bie und da eine Annäherung und Ber 
ftändigung flatt fand, mie bei der Bermähling Balduin III. mit der jugendlichen 

1157. und reich außdgeftatteten Tatferlihen Nichte Theodora, fo traten doch bald wieder 
Greigniffe ein, melde die durch Mißtrauen und entgegengefehte Interefien geſchaffene 

Kluft vergrößerten. Befonderd war das feindfelige Verhältnig Rogers und Manueld 

der lateiniſchen Ehriftenheit In Afien fehr nachtheilig, indem jede Spur eines Einver⸗ 
nehmens zwifhen Sicilien und Syrien fofort eine Annäherung zwifchen Byzanz und 

der mohammedanifhen Welt zur Folge hatte. Andere Beranlaffungen gab die Aber 

1159, teuerluſt oder der Frebelmuth einzelner Fürften und Ritter. Als Rainald von An⸗ 
tiochien die Anfel Eppern, die fich bisher den ſyriſchen Ehriften ſtets hülfreich und 
freundlich eriviefen, mit einem Raubzug heimfuchte und die Einwohner den ſchändlich⸗ 

ften Mißhandlungen preißgab, weil der Kaifer ihm nicht den verſprochenen Lohn für 

geleiftete Kriegshulfe entrichtete, zog Manuel mit Heeresmacht nach dem füdlichen Klein 

aften, brachte zuerft das cilicifhe oder armeniſche Fürſtenthum mit den Städten Tarſut, 
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Mamiſtra, Adana, Mopsveſtia u. a., two ſich ſeit dem erſten Kreuzzug eine imabhän⸗ 

gige griechiſch⸗chriſtliche Herrſichaft gebildet, zum Unterwerfung und zog dann, wenn 
auch nicht als Feind, ſo doch als ſiegreicher Oberherr in Antiochien ein, dem demüthig 
vor ihm knieenden Rainald Verzeihung gewährend. Selbſt Balduin bezeugte dem 
Kaiſer durch perfönliched Erſcheinen feine Verehrung, nicht ohne Beſorgniß, derſelbe 
möchte die oberlehnsherrlichen Rechte auch über Jeruſalem geltend machen. Manuel 
nahm die Huldigungen und Ehrerbietungen mit Wohlgeſallen entgegen, bewirkte auch 
darch feine Vermittelung und Furſprache einen vorübergehenden Waffenſtillſtand zwi⸗ 
ſcheu den chriſtlichen Fürſten und Nureddin, in Folge deſſen viele Gefangene ihre Frei⸗ 
heit erlangten; «ber es kam ihm nicht in Sinn, durch einen Waffenbund mit feiner 
Macht für die dauernde Ruhe und Sicherheit des jerufalemifchen Reiches einzuftehen. 
An Kurzem begemnen die Fehden don Neuem. Die Aegypter fielen von Süden ber in 
das Laud ein, die Türken richteten ihre Angriffe auf Paneas und andere Ehriftenftädte 
Syriens; ald Ratnald in dad eherunlige Gebiet des Grafen Joſcelin einen Raubzug 1100. 
unternahm, gerietb cr in Gefangenfchaft und wurde in Ketten nad) Aleppo geführt. 
Selbft die Bermählung ded Kaiferd mit der ſchönen Maria von Antiochien, der Tochter 1101. 
der Yürftin Sonftantia, hatte Feine verföhnende Wirkung zwiſchen den beiden chriſtlichen 
Reichen des Morgenlandes, indem mmmehr, wie oben erwähnt, Graf Raimund von 
Tripolid die feiner Schwefter mwiderfahrene Zurückſetzung und Kränkung durch Beind- 
feligfeiten gegen die geiechifchen Städte Kleinafiend zu rächen fuchte. Während der 
Berhandlungen über diefe Bermählung wurde König Balduin IEL., der zu dem Zweck 
fi) nad) Antiochien begeben hatte, durch einen faracenifchen Arzt vergiftet. Sterbend 
wurde er nad) Tripolis gebraht, wo er im drei und dreißigften Jahre feined Lebens, 10. Febr. 
ohne Kinder zu Binterlaffen, aus der Welt ſchied. Die Leiche wurde na Serufalem i 
gebracht und unter großem Behllagen des Bolted in der Kirche des heiligen Grabes 
beigefet. Jünf Monate früher war aud) feine Mutter Melifende zu Neapolis einer 
fhmerzhaften Krankheit erlegen. Die Trauer um den gerechten, tapfern und wohlmei- 
nenden König mar um fo allgemeiner, ald fein Bruder und Nachfolger A malrich König 
wenig beliebt war. Obwohl tapfer, gebildet und Jernbegierig, galt er für habfüchtig — 
und mollüftig, und fein. finſteres, zurũckgezogenes Weſen ſtach ſehr ab gegen die Leut⸗ 


feligkeit ſeines Vorgängers. 


Als König Konrad durch die Beredſamkeit des heiligen Bernhard in der Der — 
Kathedrale zu Speier die Pilgerfahrt nach dem ſyriſchen Lande gelobte und * 
an die dentſchen Fürſten die Einladung ergehen ließ, ſich dem Heerzuge NT a 
fchließen, erklärten die füchfifehen Großen, fie hätten in der Rähe noch Heiden 
in Dlenge, die fie zuerft bezwingen und befehren wollten. Obwohl der Vor⸗ 
fhlag den meilten une ald Vorwand diente, ſich dem beſchwerlichen Feldzuge 
nah Syrien zu entziehen, ohne darım als lane Ehriften zu gelten, jo wurde 
das Anerbieten dennoch von Bernhard und dem Papfte angenommen und Die 
Heidenfahrt gegen die Wenden als gleich verdienftvoll anerfannt und mit dem- 
felben Segen und Sündenerlaß wie die fprifche Heerfahrt belohnt. Wir wiflen, 
wie während der bürgerlichen Zerrüttungen unter Kaiſer Heinrich IV. die von 
den Ottonen gepflanzten Keime der riftlihen Lehre und Kirche wieder mit dein 
Blute der Bekemner vertilgt wurden (S. 278), und wenn es auch der Mijjions- 
hätigkeit Otto's von Bamberg gelungen war, mit Hülfe des Polenherzogs 

Weber, Weltgeſchichte. VI. 44 
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in Bommern das Kreuz aufzurichten (S. 402 |.) und der eifrige Vizelin, 
ein Banernfohn ans Hameln, der fi in Paderborn, Bremen und Parid mit 
unfägliher Mühe und Anftrengung vielfeitige Kenntniffe erworben, von Reu- 
münfter aus, im nördlichen nud weſtlichen Wendenland dein Evangelium neue 
Verehrer weckte; jo waren doch die hriftlihen Pflanzftätten nur Dafen in der 
Wüſte; das Volt, ſcheu vor dem Zehnten, vor der Kirchenzucht und Priefter- 
macht, vor der Laft der Abgaben für Eultus und Kirhenbauten, fühlte gerin- 
gen Zug zum Chriſtenthum und betete lieber in Hainen und an Quellen, als 
in den eingeſchloſſenen Räumen der Kirchen und Kapellen. Bon den Ditmarjen 
und Stormarn in Holftein bis nah Danzig an der Weichſel lebten noch die 
heidniſchen Slavenvölker in dem Glauben nnd in der Weiſe ihrer Väter dahin, 
wie wir fie früher kennen gelernt (S.22 ff.). Wie verfchieden auch ihre Bötter- 
namen, ihre Opfergebräuche und ihre Cultusformen fein mochten, alle verehrten 
das Heiligthum zu Arkona auf Rügen als den Mittelpunkt ihres Religions: 
weſens und noch immer glaubten fie, daß dem Swantewit uud ihren andern 
Bögen Chriſtenblut das lieblichfte Opfer fei. Die bürgerlichen Unruhen und 
Erbfolgefriege, die nad) Herzog Heinrichs Tod im Wendenlande ausbrachen, 
fteigerten die Verwilderung der Sitten, mehrten den Ehriftenhaß und die Prie- 
fterverfolgung und führten das Reich an der Dftfee wieder der Auflöfung und 
der früheren Spaltung in gefonderte Stämme und Staaten entgegen. Raub: 
zuge zu Wafler und Land und innere Fehden wurden wieder die gewöhnlichen 
Beichäftigungen, die deutſchen Anfiedelungen, welche durch Aderbau und ftädti- 
Ihe Einrichtungen das Land zu eultiviren bemüht waren, wurden mit Fener 
und Schwert verwüftet uud mit dem Chriftenthum zugleich die deutfche Herr: 
ſchaft bekämpft. Wie fehr auch Lothar zuerft ald Herzog von Sachſen, dann 
als deutfcher Kaiſer bemüht war, durch Aufftellung kräftiger Lehnsfürſten, wie 
des non einem edlen Gefchlechte au der Weſer abftammenden Srafen Adolf. 
von Schaueuburg in Holftein, Albrechts von Ballenftädt in der 
Nordmark, dur Beförderung der Miffionen und durch Anfiedelung deutfcher 
Soloniften die wendiſche Heidenmelt zu bewältigen, die deutfchen Thron» und 
Familienkämpfe übten auch auf diefe Verſuche eine nachtbeilige Wirkung; fie 
gaben Beranlaffung zu Spaltungen und Parteibildimgen unter gegnerifchen 
Häuptern. Wir haben gefehen, wie mährend der ſächſiſchen Fehde zwiſchen 
Heinrich dem Löwen und Albreht au in Holftein Adolf II. von Schauen- 
burg und Seinrih von Badewide, beide tapfere und kriegskundige Männer, 
gegen einander zu Felde Tagen. Darüber fanden die Slaven Zeit, ein neues 
mächtiges Fürſtenthum unter dem Mugen, unternehmenden und treulofen Abo⸗ 
dritenherzog Niklot anfzurichten. 

Gegen dieſes heidniſche Reich, das in der Zelte Dobin am-nordöftlichen 
Ende des Schweriner Sees feinen Mittelpunkt hatte, follte jetzt der wendiſche 
Kreuzzug gerichtet fein, zu den fich die mächtigften geiftlihen und weltlichen 
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Fürften des nördlichen Deutfchlands vereinigten und dem ſich auch einige füd- 
deutſche Herren, wie Herzog Konrad von Zähringen, der Pfalzgraf bei Rhein 
u. a, anſchloſſen. Auch die dänischen Fürften Swen und Knud fagten ihren 
Beiftand zu. Aber das ganze Unternehmen, von keiner fittlichen Idee getragen 
und mehr ein Raubzug als ein Religionskrieg, nahm einen eben fo kläglichen 
Ausgang wie die ſyriſche Heerfahrt. Die Zurüftungen wurden von Seiten der 
Deutſchen fo Täffig betrieben. daß Niklot volle Zeit erhielt, dem drohenden An- 
griff zuvorzufoinmen. Als Graf Adolf von Holſtein die Waffengenoffenfchaft 
mit dem Abodritenhäuptling zurüdwies, überfiel diefer, ehe der andere bei der 
furzen Friſt der Kriegserllärung Vertheidigungsanftalten treffen konnte, fein 
Land Wagrien mit ränberifchen Kriegsfchaaren, vernichtete, indem er anf heim: 26. Juni. 
lich anusgerüfteten Schiffen die Trave hinauffegelte, Die Anfänge des ftäbtifchen 
Lebens, welches Adolf, wie erwähnt, durch Herbeiziehung deutſcher Eolouiften 
aus Friesland, Holland, Flandern, Weſtfalen und andern Begenden in Lübeck 
und in ganz Wagrien zu gründen befliffen war, erſchlug die Kriegsmannſchaft, 
verbrannte die Kaufınammfchiffe und führte die Wehrloſen in Knechtſchaft. Bis 
nach Eutin und unter die Mauern von Segeberg ergoffen fih die Wenden, 
alles Land mit Raub und Verwüſtung füllend und kehrten daun mit Beute und 
Gefangenen beladen zurüd. Man hätte erwarten follen, daß ein fo treuloſes 
Beginnen die geiftlihen und weltlichen Fürsten, die fih in Magdeburg faınmelten, 
zu einer energifchen Kriegführung, zu biutiger Rache hätte entflammen follen. 
Auch war die Kriegsmacht, die in zwei Heerhaufen getheilt nuter Albrecht dem 
Bären, Konrad von Meißen, dem Erzbifhof von Magdeburg und vielen geiftlichen 
und weltlichen Herren wider Demmin und Stettin, unter Heinrich dein Löwen, 
Konrad von Zähringen, Adalbert von Bremen uud mehreren Biſchöfen gegen 
Dobin anszog, während eine dänifche Flotte fie von der Seefeite unterftüßte, 
zahlreich und anfehnlich genug, um das Wendenland volljtändig zu untertverfen 
und fir das Ehriftenthum mie für deutſche Eultur uud Herrfchaft einen feften 
Boden zu ſchaffen. Aber die Unluſt der fächfiichen Fürften, das Land, das fie 
bereits als ihr Eigenthum anjahen und das durch Zins und Abgaben ihre Ein« 
fünfte mehrte, mit einem verheerenden Kriegszug zu überziehen, die Uneinigfeit 
und ehlgriffe der Führer, die nationale Eiferfucht zwifchen Deutfchen nnd 
Dänen, die ſchwierige Ratur- und Bodenbefhaffenheit und die feiten Wälle 
von Demmin und Dobin hinderten namhafte Erfolge. Nach einem verheeren- 
Den Zuge, auf den die Stadt Malin fammt dem in der Nähe gelegenen heid⸗ 
niſchen Tempel zerftört wurde, und nach einem in die Länge gezogenen von 
mehreren Stillftandsverträgen unterbrochenen Belagerungskrieg, während deffen 
die unbewachten dänischen Fahrzeuge von den Ranen großentheild zerftört oder 
weggenommen wurden, kam es zu einer Uebereinkunft, welche für die Vergan⸗ 
genheit keine genũgende Buße, für die Zukunft keine Sicherheit bot. Als ſich 
die Eingefhloffenen zur Annahme des Ehriftenthums uud zur Herausgabe der 
44* " 
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Anfang Gefangenen ohne Loſegeld bereit erflärten, zogen die Deutſchen wieder ab. 
Bormde gi. Wenden fepten aber nur folde Kriegsgefangene in Freiheit, die ihnen 
wenig dienlich waren, während fie die kräftigen in Selaverei hielten, und der 

Taufe lachten fie uachher und opferten ihren Götzen mie zuvor. 


— Nach hergeſtelltem Frieden kehrten die ſächſiſchen Fürſten ihre Waffen gegen 
ln Ditmarfen, züdtigten fie für die an Graf Rudolf von Stade verübte- Frevelthat und 
ver Slaven. zwangen fie wieder zum Gehorfam; Graf Adolf von Schauenburg aber gab fi} alle 
Mühe, feine verwüftete Schöpfung wieder emporzubringen. Gr fhloß mit Riffot und 
- den übrigen Wenden Berträge, kaufe viele Befangene los und begünftigte und fürderte 
neue Anfiedelungen. In feinen Bemühungen, chriſtliche Sultur und Gefittimg zu vers 
breiten, fand ‚er einen eiftigen Gehülfen in dem erwähnten Vizelin, deffen Miffiond- 
thätigkeit dem Chriſtenthum mehr Eingang verihaffte und mehr Berchrer gewann, als 
die Baffen der fächfifchen Krieger. Mit unermüdlicher Fürforge war der fromme Mönch 
bedacht von Faldera (Reumünfter) und Cuzalina (Hagerddorf) aus die Küftenländer 
an der Oftfee für chriftliches Leben und chriſtliche Sitten zu gewinnen. Auch als Bifchof 
bon Oldenburg (feit 1149) betrieb er die Heidenbekehrung mit demfelben Ernft and 
Gifer bis an feinen am 12. Dez. 1154 erfolgten Tod. Aber ed war eine mähevofle 
und harte Arbeit, in den von dänifchen Ueberfällen bedrängten, von wendiſchen Raub- 
ſchaaren oft heimgefuchten Landfchaften dem friedlichen Anbau und dem chriftfichen 
Cultus eine fihere Stätte zu bereiten, zumal da die Habſucht und Härte der Landes⸗ 
fürften wenig geeignet waren, den Lehren des Evangeliums die Herzen der Helden zu 
gewinnen. Als Bizefin’d Nachfolger Gerold den Wendenfürften Pribislan zur Annahme 
des Chriſtenthums zu bewegen fuchte, entgegnte ihm diefer, daß er und feine Stammel- 
genofien von dem neuen Blauben noch Feine andern Früchte gefehen hätten, als Zehnten, 
Abgaben und Knechtſchaft; würde man fie ald Brüder und gleihberechtigte Glaubens 
genoffen behandeln, fo würden fie ſich der Taufe nicht länger mwiderfegen. — Erſt als 
Heinrich der Löwe mit Energie und Eonfequenz und unterftüßt von einer bedeutenden 
Kriegsmacht und von dem kirchlichen Eifer der Bifchöfe in Fächfifchen Landen, insbe⸗ 
jondere des erwähnten Hartwig aus dem reichbegäterten Gefchledhte der Srafen don 
Stade, der feit 1148 Adalberts Nachfolger in dem Grzftift Bremen getworden mar, 
die Eroberung und Eultivirung der Völker im Often und Norden der Elbe in Angriff 
nahm, allerdings weniger aus religiöſen und geiſtigen Intereſſen, als weil er in der 
Heidenmiſſion ein dienliches Mittel zur Erreichung ſeiner herrſchſüchtigen und habgieri⸗ 
gen Zwecke erblickte, wurden die wendiſchen Stämme zum Chriſtenthum bekehrt und 
den germaniſchen Lebens⸗ und Bildungsformen gewonnen. Schon um die Mitte dei 
zwölften Jahrhunderts konnten von Erzbifchof Hartwig die Bisthümer Oldenburg, 
Rapeburg und Medlenburg wieder aufgerichtet werden. 


‚Keeugfabrer Aus dem fprifchen Lande und bon den Ufern der Oſtſee brachten fomit 

RE Kreuzfahrer Beine Lorbeern heim; dagegen war die gleichzeitige Unterneh. 
mung im atlantifchen Meer, von der wir oben (S. 572) berichtet, von den bes 
dentfamften Folgen begleitet. Dadurch wurde das nene Königreih Portugal 
in die Reihe der chriſtlichen Staaten eingeführt. 
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d. Ronrads III. Ausgang. 


Ehe Konrad den Zug nach dem Morgenlande augetreten, hatte er bie Das Rei 
Neicheregierung im die Häude des Köuigs Heinrich, feined unmündigen Sohues Aoweienpeit. 
gelegt, ihm neben dem Mainzer Metropoliten, dem nad alten Nechte in Ab⸗ 
weſenheit des Herrfchers die Negentihaftsgeichäfte zuftanden, deu einfichtd« 
vollen Abt Wibald von Stablo und Eorvey als Beirath zur Seite gejeht und 
ihn noch insbejondere der väterlichen Sorgfalt des Papftes Eugen einpfohlen. 

Gerne ergriff der heilige Vater die Gelegeuheit, die Macht und Antorität des 
apoſtoliſchen Stuhles, die in Rom fo Schwere Schläge empfing, in Norden der 

Alpen in ihrem vollen Glanze leichten zu laſſen. Auf einer in Gefolge vieler 
Sardinäle nnd Bifchöje unternommenen Neife nach Lothringen, wobei er in 
Rheims eine vielbejuchte Syuode abhielt, trat er in Lüttich, Trier, Köln, Zulda 110. 
nnd auderwärtd ald gebietender Herr auf und ftellte den König nud die deuts 

chen Kirchenfürſten tief in Schatten. Dank diefer Vorfiht Konrads erlitt 
während feiner Abweſenheit der gebotene Reichsfriede nur geringe Störung. 

Aber noch vor feiner Rückkehr ernenerte Herzog Welf VI., der jih in Syrien wer vı. 
bon deu Kreuzheere getrennt und über Apulien, wo er mit Roger deu alten — 
Bund wieder aufrichtete, in die Heimath begeben hatte, die Feindſeligkeiten "9 1 
wider die Staufen. Die Herablaſſung und Freigebigkeit, womit der König 

anf dem ganzen Feldzug den „Waffenbruder” behandelte, waren nicht vermö⸗ 

gend geweſen, deu Groll aus feiner Bruft zu tilgen und Gefühle der Verſöh—⸗ 

nung zu wecken, und die Verbindung mit dem Herrfcher von Sicilien erweckte 

nun die Hoffnung in ihm, am der Spipe eines deutſch⸗italieniſchen Waffen⸗ 

bundes gegen das Königshaus vorgehen gu können. Er benubte die Kraukheit, 

in welde Konrad bald nad) feiner Ankunft im Vaterlande verfiel, zu friegeri« 

hen Rüftungen und machte einen Einfall in Schwaben; aber die Schlacht 

bei der Veſte Flochberg (unfern Bopfingen), wo Welf eine ſchwere Niederlage gebr. 1150, 
erlitt uud 300 feiner Ritter in die Gewalt der Hohenſtaufen geriethen, ver⸗ 
nichtete feine Cutwũrfe. Rur der vermittelnden Fürſprache hatte es Welf zu 
danken, daß der Rath Wibalds, durch blutige Betrafung der Schuldigen vou 
fünftigen Aufruhr abzufchreden, nicht zım Ausführung kam, fondern eine neue 
Ausgleichung befchloffen ward. Um die Befreiung feiner Waffengenoffen gu 
erlangen, nuterwarf er fih dem König, gelobte Ruhe und Friede und gab feine 
Anſprũche anf Baiern auf. Wenige Monate nachher war König Heinrich eine 

Leiche. Als er im Begriff war, die byzantinifche Braut ale Ehegemahl beim- 
zuführen, farb er in ingendlichem Alter. 

Konrad war tief erfchüttert. Es war ihn fo Weniges im öffentlichen Le⸗ Seinrih der 
ben gelungen, und nm brach auch noch fein häusliches Glück zuſammen. Und Sadıfenund 
gerade jegt Ioderte daB Fener des Haders zwiſchen Welfen und WBaiblingern 1150. tısı. 
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bon Neuem auf. Heinrich der Löwe, deſſen berrfchfüchtiger, bochfahrender 
Geiſt und rückſichtsloſes Weſen mit dem machfenden Gefühl der Kraft bei 
zunehmendem Alter mehr und mehr zu Tage trat, war weit entfernt, feine An- 
jprüche auf das Herzogthum Baiern, denen fein Vater und fein Oheim entfagt 
hatten, aufzugeben. Auch batte er nicht vergeffen, daß ſein Großvater die 
deutfche Krone getragen, die dann feinem Haufe durch Lift und Ueberraſchung 
entriffen worden. Sein ganzes Auftreten in Sachfen gab Bengniß, daß er fi 
jeder Unterordnung unter eine höhere Reichsgewalt fo viel als möglich zu ent- 
ziehen trachte. Den frommen Vizelin, den der Metropolite Hartwig von Bre 
sıao.men zum Biſchof von Oldenburg eingefeßt, nöthigte er Die nur dem König 
zuftehende Belebung mit den Gütern nnd Einkünften ans feiner Hand ent- 
gegenzunehmen. Als der fchüchterne Mann Bedenken erhob, fagte einer der 
welfiihen Vaſſallen: „Unfer Herzog ift im Wendenlande Herr von Gottes 
Snaden, Niemand vermag etwas wider ihn!“ Und in der That ſah Heinrich 
das Wendenland als feine Domäne an, die er zu feinem Vortheile, zur Ev 
böhung feiner Macht und Einkünfte mittelft Strafgelder und Stenern audzur 
benten fuchte; felbft die Verbreitung des Chriſtenthums wurde mehr aus welt 
lichen al8 aus religiöfen Rüdfichten von ihm befördert. Schon jeßt ſchaltete 
er al8 Sebieter in Rorden. Den Dänenfürften Knud, den er bei Wiborg ge 
ſchlagen nud zur Flucht gezwungen (1149), nahm er als Schüpling an feinem 
Hofe auf. Bald richtete er feine Blicke aud) nah Süden. Da menig Hoff 
nung war, daß Konrad die ſchon mehrmals abgefchlagene Bitte Heinrichd nm 
Biedereinfegung in das Herzogthum Baiern endlich doc noch gewähren werdt, 
fo befchloß er, daffelbe mit Gewalt an fich zu reißen. Zu dem Ende machte er 
uzzinter ausgedehute Kriegsrüflungen und begab fi) dan auf feine Befibungen in 
"Schwaben, um den günftigen Angenblick zu einem Einfall abzumarten. Die 
aufrũhreriſchen Bewegungen, deren Träger die beiden Söhne des Pfalggrafen 
Dtto von Wittelsbach waren, follten als Vorjpiel des nenen Kampfes zwiſchen 
Welfen und Hobenftanfen dienen. Konrad, der ſich gerade Damals mit dem 
Gedanken eines Feldzuges nad Italien trug und zugleich mit der Beilegung 
der ftreitigen Biſchofswahl zu Utrecht und der daraus hervorgegangenen lothrin 
gifchen Händel und Parteikämpfe befchäftigt war, fuchte einem offenen Kampfe 
auszuweichen. Aber vergebens ließ er mehrere Ladungen an den troßigen Her 
zog ergehen, fich vor einer Reichsverſammlung zu ftellen; das zaudernde Bor 
gehen des Königs, der überhaupt Fein Mann von großer Energie und Ent 
fchloffenheit war und Bedenken trug, die alte Wunde wieder anfzureiben, 
ermuthigte nur den mächtigen Neichsfürften im Widerſtand. Erſt als Konrad 
auf den Rath feines Kanzlers Wibald mit Albrecht dem Bären und andern 
aegnerifch gefinnten ſächſiſchen Großen den Plan verabredete, gegen den fropl 
gen Fürften zu gleicher Beit im Norden und Süden vorzugehen, indem fie ſelbſt 
Brauuſchweig und die übrigen feſten Burgen bed Herzogs in Sachſen durch 
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einm raſchen Angriff in ihre Gewalt zu bringen fuchten, andere Bewaffnete 
dagegen die don Schwaben nach Baiern führenden Ausgänge befegen follten, 
erkannte Heinrich die ihm drohende Gefahr. Er faßte daher, wie einft fein 

Vater, einen rafchen Entihluß. Um Weihnachten fchlich er ſich verkleidet mit 1151. 
drei feiner ergebenften Genoſſen zur Nachtzeit auf ſchneebedeckten Umwegen 

durch die feindlichen Poften und erreichte unerkannt und ungefährdet feine 
Hanptftadt Braunſchweig. Diejed Wagniß Hatte die erwartete Wirkung: es 
erfüllte feine Anhänger mit Muth, feine Gegner mit Niedergefchlagenbeit. So 

groß war bereits die Meinung von Heinrichs Triegerifchen Talenten, daB das 

ganze Unternehmen als gefcheitert augefehen ward. Konrad kehrte in großer 

Eile nah Suddentfchland- zurüd, vol Verdruß, daß auch diefer Verjuch, dem 
Aufſchwung des welfiichen Geſchlechts Bügel anzulegen, gefcheitert war. We⸗ 

nige Wochen nachher befreite ihn der Tod von allen Sorgen. Er ftarb zn Ronrans 
Bamberg in einen Alter von 58 Sahren und wurde in dem dortigen Dome 15. Betr. 
beigeſetzt. Konrad war ein tapferer, einſichtsvoller und wohlwollender Fürft; a 
dennoch war jeine Regierung eine Reihe von Mißgeſchicken und fehlgefchlage- a. Regies 
sen Entwürfen. Sein Kreuzzug batte zahllofe Menfchen fruchtlos ins Grab 
geitürgt; die Grenzlande hatten die Ehrerbietung und den Gehorſam gegen 

das Reich abgeftreift; in Italien war das Kaiferthum eine biftorifche Erinne- 

rung geworden und Konrad bat nie die Krone in St. Peter empfangen; in 
Rom und in den lombardiichen Städten hatten ſich republifanifche Gemein» 
weſen gebildet, in Neapel trug König Roger, der Räuber der Reichslehen in 
Unteritalieu, der Erbfeind des deutschen Kaiſerthums, ſein kühnes Haupt höher 

als je; in Deutjchland jelbft war der Streit zwifchen Welfen und Hohenſtaufen 
sicht zum Austrag gekommen, vielmehr ftand bei dei Tode Konrads Heinrich 

der Löwe eben jo fampfgerüftet da, wie der Vater nad) der Königswahl in 
Koblenz. Selbit das Papftthum, fo ſouſt überall im Nachtheil, hatte in Deutfch- 

land Siege errungen. Die einzige große Wohlthat, die König Konrad der 
deutſchen Nation anf dem Sterbelager erwies, war, daß er in edler Sorg- 
falt fiir des Reiches Wohlfahrt die Aufmerkſamkeit der Fürften auf feinen 
fraftoollen Neffen Friedrich, Herzog von Schwaben lenkte, indem er ihn zum 
Vormund feines eigenen minderjährigen Sohnes Friedrich ernannte, ihm die 
Reichskleinodien überließ, und fterbend ihn feine Stimme gab. Konrad hatte 

die boden Gaben des jungen Yürften, der für die Blume der Nitterfchaft 
galt, anf dem Kreuzzuge kennen gelernt. Nur ein Mann von folhen Eigen- 
Schaften und Tugenden war im Stande, das hohenftaufifhe Haus auf die glanz⸗ 
volle Höhe zu führen, zu der Konrad den Weg nebabnt, die er aber nicht zus 


erfteigen vermocht hatte. 
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D. Kaifer Briedrih der Erſte und feine Zeit. 
1. Die Jahre des Sammelns und ber Vorbergitung. 


a. Friedrichs erſtes Auftreten. 
Die Lage des Reichs verlangte ein kräftiges Oberhaupt. Die Fürke 


3 zögerten daher anch nicht mit der Wahl. Schon am 5. März wurde Friend 
Tiefeit. DON Hohenftanfeu auf einem Reichſtag in Yrauffurt als deutſcher König ar 


erkaunt nad vier Tage nachher in der Marienkirche. zu Aachen von Erzbilge 


9. Mir, Arnold von Köln geweiht nnd gefrönt. Mehrere Umſtände wirkten zufanına, 


1152 


" dieſe raſche Entfeidung herbeizuführen. Nicht nur, daß feine peefönlide 


Eigenſchaften zu den größten Erwartungen berechtigten, durch feine verwand 
ſchaftliche Stellung zu den Welfen ſchien er der wahre „Edijtein” zu jein, dm) 
den der Widerftreit der beiden Serrfcherhäufer gehoben werden könnte. Dard 
jeine Mutter Judith nämlich, die Schwefter Heinrichs des Stolzan, war Ai 
rich ein Vetter Heinrichs des Löwen und ein Neffe Welfs, dem er ſchon mer 
hen Dienft erisiefen hatte. Dazıı kam noch das Herkommen und die Neigung ft 
deutſchen Ration, bei danfelben Fürſtenſtamme zn verbleiben, und der Bob 
freibeit, ohue ein erbliches Nachfolgerecht ausdrüdlich anzuerkennen, gamik 
Schranken zu fegen, fowie die Rüdjiht auf die Wünſche des verftorkem 
Königs. — Keine glücklichere Wahl konnte getroffen werden.” Derimm 
dreibigjähtige Mann von mittlerer Größe und wohlgebautem Wuchſe, fe 
hellblondes Haar und röthlicher Bart ihm bei den dunkelfarbigen Steak 
dei Beinamen „Barbaroffa“ ertvarb, deffen feine Manieren, blanes, lebendige 
Auge und heiteres Angeficht Jedermaun anzog, war eine durch äußere m 
innere Vorzüge unter allen Fürften der Zeit hervorragende Perfönligteit. F 
Kampfe und Ritterfpiel, im Sagen und in jeglicher Leibesũbung Hand ade 
ven nad. „Er war Herr über feine Leidenfchaften*, lauten die Schildern 
der Beilgenoffen, „ein Freund der Gerechtigkeit, kühn und unerſchrocen, m 
Triegerifchen Muthes, freigebig, nicht verſchweuderiſch, vol DurKbringnt: 
Berfinndes und Eluger Ueberlegung. Sein Gedächtniß trog ihn me. ss 
war feine Beredſamkeit in vaterläudifcher Sprache, das Lateiniſche font 
beffer verftehen als reden. Gegen feine Freude war er voll Güte, gegen BI 
ftrebende furchtbar. Für Wiffenfchaften nud Kimfte war fein Geiſt emplit 
lich; vorzüglid) liebte er die Betrachtung der Vorwelt, und vermeilte mil! 
ſonderem Vergnügen in ihren Zeitbüchern.” Sein Stief-Obeim, Biſchef I 
von Freifingen, ber den ritterlihen Mann auf dem Kreuzzuge näher fe 
gelernt und in der Folge, von Liebe und Ehrfurcht durchdrungen, deſſen gie 
und Thaten befhrieben hat, erzählt zumi Beweis feines ſtreu gen Gerechtiglat 
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fined, daß er mitten unter den Krönungsfeierlichleiten einen wegen ſchwerer 
Vergehen beitraften Diener, der knieend feine Gnade angefleht, von jich ger 
ftoßeu habe, weil er ald König dad Mecht ehren müſſe. 

Dem deutſchen Reiche die Macht und das Anſehen zurückzugeben, Die es Verſöhnende 
unter dem Öttonen. und den eriten fränkiſchen Kaifern befeffen und in Italien — 
die kaiſerliche Gewalt wieder aufzurichten, war das Hauptbeſtreben des neuen 
Königs. Zu dem Zweck ſuchte er vor Allem die inneren Streitigkeiten auszu⸗ 
gleihen, um die baderuden Kräfte zu gemeinfamer Zhätigfeit unter feiner 
Fahne zu vereinigen. Nachdem er die Stadt Hözter gegen die Feindſeligkeiten 
einiger benachbarten Grafen in Schup genommen, Die reiche Stadt Utrecht zur 
Unerfenuung ded dom dem veritorbenen König eingeſetzten Biſchofs Hermann 
gezwungen und wegen ihres Ungehorfams mit einer Geldbuße belegt, und in 
Merfeburg den Iaugen Erbfolgeftreit der dänischen Fürften Sweu und Knud, 
an deffen Beilegung Kourad verhindert worden, durch einen fehiedsrichterlichen 
Spruch entfchieden und dabei den erjteren genöthigt hatte, die Oberhoheit des 
Reichs über die Kroue Dänemark aufs Rene anzuerkennen; traf er Anſtalten, 
die Welfen und Hohenſtaufen auszuſöhnen und insbefondere Heinrichs des 
Löwen Freundſchaft zu gewinuen. Er ſchlichtete zunächſt den zwiſchen ihm und 
Albrecht dem Bären obwaltenden Streit über das Erbe des Grafen non Wins 
zenburg, der wegen feiner Härte und Grauſamkeit in der Nacht vom 29. auf 
den 30. Januar 1152 nebft feiner jchwangeren Gemahlin von einigen Mini- 
fterialen der. hildesheimer Kirche oder bon feinen eigenen Leuten erfchlagen wor 
den war, und des Brafen von Plößke, indem er die Befitzungen unter beide 
teilte; er Sprach ihn das Velehnungsrecht der nengegründeten Bisthiimer im 
MWendenland zu, unter der Bedingung, daß er es im Namen des Königs und 
Reiches übe; er entzog dem Markgrafen Heinrich Jaſomirgott, defjen Gemah—⸗ 
lin Gertrude ſchon im zweiten Jahre ihrer Ehe zu Klofter- Neuburg an der 18. Apru 
Donan im Wochenbett geftorben war, nachdem er denfelben dreimal vergebens Er 
vor einen Neichttag geladen, das Herzogthum Baiern und belehnte damit 
jeinen Mitbewerber, der fomit zwei der größten Herzogthümer in Einer Hand 
vereinigte, wovon dad eine ihn uoch überdies in Stand ſetzte, durch Erobe- 
zungen im Wendenlande feine Territorien und Einkünfte fort und fort zu ver⸗ 
mehren. Dadurch rief er eine Macht ind Daſein, welche nothwendig früher 
oder fpäter fi gegen das monarchifche Reichdregiment auflehnen mußte, zumal 
da diefe Macht in die Hände eines Mannes gelegt war, welcher Alles, was ſei— 
nen Intereffen im Wege ftand, mit durchfahreuder, rüdjichtölofer Cigenwillig⸗ 
keit niederwarf. Stellte doch Heimrih aus Neid über das aufblüheude Lübed 
und über die Salinen von Todesioe, durch welche der Handel von Barbewiel 
und die Salzwerke von Limeburg beeinträchtigt wurden, an den ihm ftetd tren 
ergebenen Grafen Adolf von Schauenburg die Forderung, ihm Beide abzı- 
treten, und als fich diefer weigerte, feinen Lieblingsfhöpfungen zu entfagen, 
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Tieß der andere die Todesloer Salinen verjchütten und gebot, daß der Markt 
von Lũbeck allen Fremden verjchloffen bleiben ſollte. Erft einige Jahre jpäter, 
als eine Feuersbrunſt den größten Theil von Altlübeck verzehrte und viele 
Bürger fih in die von Heinrich angelegte und nad ihm benannte „Löwen 
ftadt* - überfiedelten, mwilligte Adolf aus Rüdficht für das Gedeihen der Stadt 
in die Abtretung. Aus denfelben Urjachen wurde der Verkehr der friefijchen 
Kaufleute mit dem Erzftift Bremen beſchränkt und erſchwert. — Auch feinen 
Oheim Welf fnchte Friedrich zu verföhnen, indem er ihm die Markgrafſchaft 
Zufeien, dad Herzogtfum Spoleto und in Oberitalien, wo die Helfen nod 
alte Stanmgüter befaßen, eine Anzahl Herrjchaften als Reichslehen übertrug. 
Stolz nannte ſich feitdem Welf: Herzog von Spoleto, Markgraf von Tuſcien 
und Herr von Sardinien und Corfica. In gleicher Abficht mar der König be 
fliffen, die Blieder des hohenſtanfiſchen Haufes und die Zahringer je 
frieden zu ftellen. ; 


&o verlieh er feinem adhtjährigen Better Friedrich, dem Sohne Konrad, die 
Sqwaben. Herzogswürde von Schwaben und die zahlreichen väterlichen Erbgüter in Franken 
Allemannin, Elſaß und anderwärtd, insbefondere Rotenburg an der Tauber und dei 
in ftaufifchen Beſitz übergegangene Weinsberg und übernahm zugleich mährend def 
Minderjährigkeit die vormundſchaftliche Regierung. Es war Died derfelbe Friedrich AV.) 
von Schwaben oder von Rotenburg, der in jungen Jahren in Italien von der Pıl 
Bingerafft wurde. Seinem Halbbruder Konrad, den fein Vater in der zweiten Che uf 
Mieinpfalz. Agnes von Saarbrüden gezeugt. ertheilte Friedrih die Bfalzgraffgaft bi 
Rhein, wodurch der Grund zu folgenreihen Entwidelungen gelegt ward. — da 
ſchwaͤbiſche Kürftengefchleht der Bähringer, das in den bürgerlichen Fehden jo ot 

(8. Jan. Gegen die Frankenherrſcher und die Staufen die Waffen geführt, gewann Friedrich 
1152., einen Vertrag mit Berthold IV., dem Sohne des fünf Wochen vor dem König gehe 
Burgunr. benen Herzogs Konrad. Er verſprach nänlich die Rande Burgumd umd Prode, 
fobald fie durch gemeinſchaftliche Anftrengungen den unrehtmäßigen Befigern Bilhda 
von Macon und Bienne und Berengar von Barcelona (&. 563) entriffen fein m 
den, dem Herzoge zu Lehen zu geben, mofür diefer ſich verpflichtete, dem Könige 
eigenen Lande mit 1000, auf den italienifchen Heeredzügen mit 500 Geharmildts 
und 50 Armbruſtſchũtzen gewärtig zu fein. Diefer Bertrag kam indeffen nicht zur Ua 
führung. Zwar beugte fih Graf Wilhelm, welcher die Tochter feines verftorbenen Bro 
ders Reinhold III., die reigende Beatrig, um fie von Bewerbern fern zu halten, B 
Haft genommen und fich ihres Erbes bemädhtigt hatte, bald dor dem mächtigen Par 
ſcher; allein Friedrich, der fi von feiner Gemahlin Adelheid von Bohburg geſchide. 
fand Gefallen an der zeichen Erbin von Burgund und nahm fie in die Ehe, wie int 
1156. Otto I. die ſchöne Adelheid. Mit ihrer Hand aber gewann er auch die Herrſchaft übe 
Hohburgund Bid tief in die Provence hinab. Den Zähringer, der die getäutg 
Hoffnung ſchwer empfinden mochte, beruhigte er durch die Erweiterung feiner Macht # 
z oftjuranifchen Burgund und an der Aar und durch Uebertragung von Keichsvogtea 
und Inveſtiturrechten in den Bisthümern Laufanne, Genf, Sitten, fo daß dad ir 
tinger Haus, dem ſchon feit vielen Jahren auch die Hausvogtei Zürich gehörte, Be 
einen großen heil der heutigen Schweiz gebot und im Befige vieler Einkünfte um 
ſchutzherrlichen Rechte war (S. 648). Wohl war die Entſchädigung fein genügend 
Erſaß; dennoch hielt Herzog Berthold IV. treu zu dem hohenſtanfiſchen Herrſchet, da 
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ee anf feinen meiften Zügen begleitete ımd an deffen Hoflager er Öfterd weilte. Und ' 

wenn auch fpäter das gute Einvernehmen einmal geftört ward, als Fricdeih dem zum 
Erzbiſchof von Mainz gewählten Bruder Berlholds, Rudolf, die Beſtaͤtigung verfagte, 

fo war dies doch nur eine vorübergehende Trübung. Indeffen waren diefe Zerwürfniſſe, 

die leicht eine Erneuerung des Kampfes zwifchen Hohenftaufen und Bähringern zur Folge 

baben konnten, wohl die Haupturfache, dab Heinrich der Löwe, damald im engen 

Bunde mit dem Kaifer fi von feiner Zähringer Gemahlin, Clementia, nach einer fünfs Nov. 1182. 
zehnjährigen Ehe fcheiden lich. 


- 


b. Erfler Römerzug. Kaiferkrönung.. Steflung zu Papft Sadrian IV. 


Noch ehe die deutſchen Angelegenheiten alle zum Austrag gekommen — 
waren, beſchloß Friedrich einen Zug nach Italien zu unternehmen, um ſich die Kom id 
Kaiferkrone zu erwerben und des Reiches Auſehen und Herrlichkeit zu neuer 
Geltung zu bringen. Wir haben gejehen, wie fehr in den lombardifchen 
Städten, bejonders in dem ftolzen Mailand, das Streben nad Unabhängig- 
feit und freier Selbjtregierung in republifanifchen Formen geftiegen, in welche 
Serrüttungen und fieberhaften Anfregungen der Kirchenſtaat durch den Einfluß 
Arnolds von Brescia gerathen war; zu welch drohender Macht der Norman 
nenſtaat in Neapel fich erhoben hatte. Der republifanifhe Senat in der Stadt 
und der flüchtige Papſt in der Campagna hatten an König Konrad die drins 
gendften Aufforderungen gerichtet, fih in Italien zu zeigen. Sollte die Hoheit 
des Reiches nicht in ihren Wurzeln erfchiittert merden, fo mußte eine Romfahrt 
im alten Sinne den Italieneru die vergeffene Rechtöftellung in Erinnerung 
bringen. Papft Engen erivartete wohl kaum, einen dienftwilligen und fügfar 
men Sohn in Friedrich zu begrüßen; denn er hatte mit Verdruß vernommen, 
daß der deutſche König bald nad feiner Krönung eine zwielpältige Erzbiſchofs⸗ 
wahl in Magdeburg eigenmächtig entfchieden und mit Umgehung der beiden 
Bewerber den Biſchof Wichman von Zeib- Naumburg vor der päpftlichen Zu- 
ftinnnung und Weihe mit dem Erzftift belehnt habe; allein in feiner Verlegen- 
heit durfte er nicht einen neuen Streit heraufbefchivören; er begnügte ſich mit 
fhriftlihen Vorwürfen an die dentfchen Erzbifhöfe und Bifchöfe und mit einer 
Verwahrung, die jedoch Beine Folgen hatte. Auch Friedrich wünſchte in gutem 
Bernehmen mit dem kirchlichen Oberhanpte zu Stehen, theils um die Kaiferfrone 
möglichft bald zu erlangen, theil8 um bei jeiner Scheidung, die er eifrig betrieb, 
feine Hinderniffe zu finden. Darum ließ er den Legaten freie Hand, al fie 
den Erzbifhof Heinrih von Mainz, welcher dem Bürgerftande mehr Gewo—⸗ 
genheit zeigte, al8 dem Klerus und Adel, wegen unmwürdigen Wandels und 
ſchlechter Verwaltung feiner Stelle entfegten und gegen zwei andere dentfche 
Biſchöfe einfchritten. Als aber einer von ihnen anf eine Unterfuchnug der 
Magdeburger Erzbifchofswahl antrug, erhielten fie Befehl, fofort das Reich 
zu verlaffen. — In diefen und andern Handlungen erkannte man einen klaren 
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und eutſchloſſeuen Herrfcherwillen. Man fühlte, Daß das Ecepter vou einer feften 

Hand geführt werde, und Alles beugte fich daher in Ehrfurcht und Gehorſau 
bor einem Fürjten, der Großmuth und Gerechtigkeit mit Ernft und Streiige 
verband. Die Kriege der Fürften und die Raubfehden der Ritter unterblieben, 
und ald der König auf deu erjten Reichsſtagen die Abjicht eines Zuges nad) 
Italien ausſprach, fand er alleuthalben bereitwillige Bufage. - 


Der Ruf nach Gerechtigkeit und Hülfe, der von verfchiedenen Seiten an dem 
Töniglichen Hoflager laut murde, befchleunigte die Ausführung. Befonderd erregten 
die Klagen einiger Bürger von Lodi, welche in Eonftanz fih dem Herrſcherthron nahten 
und die Bedrüdungen und Gewaltthaten der Mailänder ſchildernd (&. 667), um 
Schutz und Beiſtand flehten, Theilnahme und Unwillen. Er fhidte fofort einen Ab⸗ 
geordneten nad) Mailand, welcher mit Strenge die Abftelung ded Unrechts verlangen 
ſollte. Diefer aber entging kaum der Volkswuth; dad an die Confuln und die Vür⸗ 
gerfhaft gerichtete Schreiben wurde zerriffen und auf die Erde geworfen. 


Grierih im In den erften Oftobertagen des Jahres 1154 verſammelte ſich anf dem 
1154. Qechfelde bei Augsburg ein Reichsheer, mit dem der König über Brigen und 
Trient zum erjtenmal nad dem Lande Stalieu hinabzog. Auf dem bejchmwer- 
lichen Zuge über das Gebirge gefchah es, daß einige Kriegsmannen, von Man- 
gel gedrängt gegen deu Heerbefehl fih Plünderungen geftatteten. Da legte 
Hriedrih dem ganzen Heer eine Stener anf und gab den Beſchädigten reich- 
lihen Erfag. Diefer Beweis von Maunszucht und Gerechtigkeit erzeugte bei 
den Völkern Vertrauen, bei den Kriegern Gehorſam. Nach kurzer Raft am 
Gardaſee lagerte ſich das Heer in der roncalifhen Ebene, wo feit nralter Zeit 
die deutſcheu Könige Gericht und Heerfhan zu halten pflegteu. Hier, wo der 
an einem Pfahle befeitigte Neichsjchild den Vaſſallen das Zeigen gab, daß fie 
fi bewaffnet bei ihm einfinden nad dem Ehrendienft der Wade vor feinem 
Zelte ausüben follten, entzog Friedrich Allen, welche dem Waffenrufe nicht Folge 
geleijtet, infonderheit den geiftlihen Fürften von Bremen und Halberftadt auf 
Lebenszeit Die Lehen, die fie vom Reiche befaßen, und übte dann das Richter- 
amt. Der Markgraf von Montferrat, faft der einzige Große Oberitaliens, der 
noch nicht dem Verbaude der Kommunen beigetreten war, führte Klage iiber 
den zunehmenden Trotz und Webermuth der Städte, bejouderd Chieri und Aiti, 
in welche der Bifchof der letzteren Stadt einftimmmte. Como und Lodi erneuerten 
die ſchon in Conſtauz vorgebrahten Beſchwerden wider Mailand, andere, wie 
Pavia md Eremoua ſprachen in ähulihen Siun. Umſonſt ſchickten die Mais 
länder zwei beredte Männer in das Lager und boten dem König 4000 Mark 
für die Beftätigung ihrer Herrſchaft über die beiden Städte, Friedrich wies fie 
mit Entrüftung ab, „auf ihrem eigenen Gebiete an Ort und Stelle wolle er 
unterfuchen uud das Recht ſchirmen.“ Demgemäß brach dad Heer auf; die 
Abgeordneten der Mailänder folten den Zug geleiten und für Verpflegung 
jorgen; aber fie bewieſen ihren böſen Willen, indem fie den Weg durch Gegen 
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den einfchlugen, Die der Krieg zwiſchen Mailand und Pavia gänzlich verwüſtet 
hatte. Mangel, Regengüffe und Schneegeftöber erregten Unmut und Ber 
druß; und als bei fleigender Noth die Deutſchen außerhalb des mit Vorräthen 
reichlich verfehenen Burgfledens Rofate lagern mußten, da gerieth der König 
in Born. Er hieß die Begleiter noch in derfelben Nacht weggehen mıd machte 
dann Rofate, nachdem er die Befakung eutlaffen, dem Erdboden gleih. Das 
ſelbe Schickſal traf auch drei befeftigte Orte, melde die Mailänder auf dem 
Gebiete von Rovara angelegt, jo wie die beiden Städte Chieri und Aſti, die 
fi) gegen ihte Stadtherren, den Markgrafen und den Bifchof anfgelehnt hat» 
ten und anf des Kaiſers Borladung nicht erfchienen waren. Die Bürger 
flüchteten fi in die Berge, ihre Habe und Vorräthe der Plünderung preis 
gebend, 

Im königlichen Lager vor Aſti erfchienen aberınald Geſandte von Pabia Der Kampf 
nnd klagten über die Verwũſtung ihrer Felder durch die mailändiſche Bundes⸗ ie — 
ſtadt Tortona. Friedrich nahm ſich ihrer Sache an und rückte, da die Torto⸗ 
neſen im Vertrauen anf Mailands Hilfe den Befehlen des Königs nicht Folge 
leiiteten, vor die Stadt. Aus der muthvollen Vertheidigung der auf ſteilem 
Seljen erbauten Burg, die nur nach langer Belagerung durch Mangel an 
Rahrung und Trinkwaſſer zur Ergebung gebracht werden fonute, und aus der 
Strenge des deutfchen Herrſchers gegen die überwundene Bürgerfchaft konnte 
man auf den Eruft des bevorftehenden Kampfes zwiſchen Fürftenrecht und 
Volksfreiheit fchließen. Die tapfern Bewohner, die zu Schatten abgezchrt vor 
dem Sieger erfchienen, erhielten auf die Fürbitte der Fürſten freien Abzug mit 
jo viel ihrer Habe als Ieder tragen konnte; das Uebrige wurde der Kriegs 
mannſchaft zur Plünderung überlaffen ımd Stadt und Burg zerftört. Moll Oern 1156. 
Thränen des Schmerzes und der Wuth mochten die Ziehenden auf die lodern- 
den Flammen zurückblicken, welche ihre theure Heimath in Aſche verwandelten. 
Friedrich war entichloffen, den republifanifchen Trotz der Lombarden, der den 
Lehnſtaat und das geheiligte Königsrecht in Italien aufzulöfen drohte, zu bre- 
chen und die alten Gerechtſame des Reichs wieder zur Geltung zu bringen. Doc) 
begnügte er ſich für jegt mit den errungeyen Erfolgen, um die Krönung, die Krönung 
fein Auſehen erhöhen follte, nicht zu verzögern. Vielleicht dachte er, Mailaud 1 — 
wide durch ſolche Beweiſe eines ſtrengen Strafrechts erſchreckt, in Zukunft > 
ſich unterwürfiger zeigen. Darum vermied er es auch, bei der herrſchenden Auf⸗ 
regung der Gemüther in der Kirche des heiligen Ambroſins die feierliche Krö- 
mung mit der Lombardenfrone zu erftreben. Sie wurde in Pavia, der alten 
Hauptjtadt des Königreich Italien, der eiferfüchtigen Nebenbublerin Mai- 
lands, von dem Bifchofe der Stadt vollzogen. 

Nachdem der König, wie er ſelbſt an Otto von Freifingen jchrieb, drei Zug nad 
Tage lang in Pavia feinen Trinmph gefeiert, zog er auf geradem Weg m. 
durch Romanien und Tuſcien nach Sutri, wo ihm der Papft mit der hoben 
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Geiftlichkeit entgegenfam und ihu froh willkommen hieß. Er erzählte ihm, 
welche Leiden das Firchliche Oberhaupt in den letzten Iahren zu erdulden ges 
habt, bat um feinen Beiftand und zeigte fich willig und bereit, ihn in St. Peter 
zu weihen und zu krönen. 

Die Lage ber Bir haben Rom in der ſturmbollen Seit verlaffen, als der Senat auf dem Capitol 
Din m herrſchte, Arnold von Brescia gleih einem Bollstribun die republilanifche Gemeinde 
2. Die Res leitete und Papſt Eugen III., „der fill befonnene, unfcheinbar kluge Schüler Bern« 
en hards, der nie aufhörte unter dem Purpur die härene Kutte von Clairvaux zu tragen“, 
Gugen iii. bald in Rom weilte, bald in der Sampagna eine Bufluchtäftätte fuchte, aus den ftol= 
Shen Zugenden des Mönchthums die Widerfiandslraft in den Stürmen ded Lebens 
Ihöpfend. Die Leiter des fenatorifhen Volksſtaats ſtrebten nad) einer völligen Tren⸗ 
nung ded Geiftlichen und Weltlihen. Sie billigten die Borftelung der Beit, daß die 
chriſtliche Welt durch die „beiden Schwerter” regiert und Kaifer mie Papſt bei ihren 
Rechten und Ehren erhalten werden follten; aber „für fie mar die Majeftät des römi⸗ 
chen Volkes die Duelle aller Macht, das römifche Reich ein ungerftörter Begriff, und 
der Kaifer die durch das Volk erwählte und eingefepte Obrigkeit der Republik.“ Der 
Bapft und der Klerud babe mit weltlichen Rechten Nichts zu thun; die conftantin’fche 
Schenkung fei eine Zabel, das von Petrus myſtiſch abgeleitete Krönungsrecht eine Uſur⸗ 
pation ohne Rechtsboden. In diefem Sinne f&idten fie an den neugewählten König 
Briedrich Boten und Briefe, wie einft an Konrad, und luden ihn ein, gemäß dem juflie 
nianeiſchen Geſetz die Kaiferwürde aus den Händen ded Senats und Volks von Rom 
zu empfangen. Dad Kaiferthum follte alfo ungefhwächt fortbeftehen, aber nicht al8 
eine durch Priefterhand verliehene Gewalt von Gottes Gnaden, fondern als ein dem 
Volke entfloffened aber auf der Baſis des römifhen Rechts ruhendes und darum legi⸗ 
timed Herrſcheramt. Friedrich, in ganz anderen Borftellungskreifen erwachfen, vew 
ſchmähte jedoch das Anerbieten. Er ließ die Botfchaft der Römer unbeachtet und ım- 
Brübjahr beantwortet, während er den Abgeordneten Eugens fhon auf dem Hoftage in Conftanz 
"die Infage gab, er wolle bewirken, daß dem heiligen Stuhl die Stadt Rom und das Ba 
trimonium Petri wieder fo unterthänig werde, wie in früheren Jahren. Dafür fiherte 
ihm der Papſt die Kaiferfrönung zu. In Rom erzeugte die Kunde von diefem Weber 
einlommen große Aufregung; die republifanifhe Strömung ging immer höher; der 
Vorſchlag tauchte auf, das germanifhe Kaiſerthum als eine Ufurpation zu vermwerfen 
und einen eigenen Rationallaifer aufzuftellen. Eugen erlebte den Ausgang des Prin⸗ 
8. Suli 1188. zipienkampfes nicht mehr. Er ftarb wenige Wochen nachher in Tivoli und wurde un» 
geſtört und mit großer Feierlichleit in St. Beter begraben. Sein bochverehrter Lehrer 

Bernhard von Clairvaur folgte ihm bald ind Grab. 
b. Bapfl Has Schon am 12. Juli beftieg ein fedinifher Sardinal unter dem Namen Anaſta⸗ 
vaprämiiae MUS IV. den römifchen Stuhl. Es ſcheint nicht, daß die republikaniſche Partei die 
De Wahl geftört hat, aber die zeitliche Gewalt übte er fo wenig als fein Vorgänger. Im 
fung, nähften Jahr, als ſchon Friedrich in Oberitalien weilte, ſtarb auch diefer Oberhirte und 
3. Dec. 1154. nun kam dad Bontificat an HadrianIV., einen Mann von feltener Kraft, der einft, 
als fein Vater, ein angelfächfifcher Briefter, Namens Breaffpeare, ihn verftoßen und 
von der Klofterpforte von St. Albans weggetrieben, ald Bettler fein Brod gefudt, 
bi8 er von Hunger, Scham und Wiſſensdurſt nad Frankreich getrieben endlich nach 
manden Schidfalen im St. Rufnsklofter bei Avignon Aufnahme fand und mit der 
Beit zum Prior gewählt ward. Im Angelegenheiten feines Klofterd nah Rom ent- 
fandt, erregte er durch feine Bildung, Rednergabe und Wohlgeftalt die Aufmerkſam⸗ 
keit Eugene. Diefer erhob ihn zum Eardinalbifhof von Albano und übertrug ihm bie 
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wichtige Miſſion nah Dänemark und Norwegen, wo er die Kirche mit Umſicht und 
Kraft organifirte. Nah feiner Rückkehr wurde Nicolaus Brealfpeare, wie er nach feis 
nem Bater hieß, einftimmig zur hochſten Kirhenwürde erhoben. Es waren fchwierige 
“ Berhältniffe, unter denen Hadrian IV. den apoftolifchen Stuhl beſtieg; er war, wie er 
ſelbſt verfiderte, mit Domen belegt, der Mantel überall von den fhärfften Spitzen 
durhbohrt. Da der neugemwählte Oberpriefter den Senat nicht anerkannte, verweigerte 
ihm diefer den Einzug in die Stadt; er mußte hinter dem verfchanzten St. Beter woh⸗ 
nen. Die Aufregung flieg, als der neue Bapft, entfchloffen, die republilanifche Ver⸗ 
faffung zu flürzen, die Ausweiſung Arnolds von Brescia forderte. Der Eenat weigerte 
fi, den einflußreihen Prediger, den das Bolt ald einen gottbegeifterten Propheten 
verehrte, aus der Stadt zu verbannen. Bei der feindfeligen Stimmung, die fich in 
tumultuarifchen Auftritten fund gab, gefhah es, daß ein Eardinal, der fih zu dem 
Papſt in die Leoftadt begeben wollte, mit einem Dolche tödtlich verwundet ward. Da 
belegte der energifhe Oberpriefter die Stadt Rom mit dem verfchärften Fluche, den 
zuerft die franzöfifche Geiftlichkeit gegen Friedensbrecher in Anregung gebracht hatte 
(5.222). In Folge diefer Berfluhung, Interdict genannt, hörte aller Gottesdienſt 
auf, feine Glocke wurbe geläutet, Leine Meffe gelefen, kein Sacrament gereicht, felbft 
Zunfe und Sterbecommunion nur unter fehredenden Formen verrichtet. Todte wurden 
nicht mehr in gemweihter Erde beftattet und auf dem Kirchhofe fegnete man die Ehen 
ein. Bon Balmfonntag bis zum Gründonnerflag ertrugen die Römer bie furchtbare 
Strafe; aber je näher das DOfterfeft beranrüdte, um fo mehr wurden die Gemüther 
in Unruhe’ und Angft verfeßt; es ſchien, als ob der auferflandene Ehriftus für Rom 
in Grabesnacht verfchloffen fei. Da erhob fih dad Volk zum Aufruhr; die beftürmten 
Senatoren warfen fih dem Papſte flehend zu Füßen. Hadrian befland auf der Ber 
bannung des Reformpredigerd, und erſt als diefe Bedingung zugeftanden war, nahm 
er den Fluch von der Stadt. Das furchtbare Strafmittel hatte feine Wirkung gethan. 
Während Arnold, verrathen und verlafien, ald ein Geächteter von Burg zu Burg irrte, Arneld von 
30g der heilige Vater von Bifchöfen und Cardinälen umgeben unter dem Sujauchzen vr gran 
des don feiner Seelenangft befreiten Volkes mit großer Pracht aus der Keoftadt, feinem 
biöherigen a zum Lateran. Bald nachher — er, daß Friedrich auf dem 
Wege nach Rom ſei. 


Wie ſehr auch Friedrich ſtets feine Ehrfurcht vor dem Nachfolger Petri grierris u. 
betheuert, und wie wenig Grund vorhanden war, an ſeinen friedlichen und — 
freundlichen Abſichten zu zweifeln, fo trug doch Hadrian IV. Bedenken, ſich 
ihm unbedingt in die Hände zu liefern. Er begab fi) mit mehreren Cardi⸗ 
nälen und Großen feined Hofes nach Viterbo und ſchickte von dort aus eine 
Geſandtſchaft an den Hohenftaufen, welche als Beweis feiner Geſinnung die 
Auslieferung des Ketzers Arnold verlangen jollte. Friedrich zögerte nicht feinen 
guten Willen zu zeigen. Er erzivang von den Grafen, welche deu Flüchtling 
kurz zuvor aus ber Gewalt des Cardinals Oddo befreit hatten und ihn „wie 
einen Propheten” feierten, die Auslieferung des Neformpredigers und über- 
antwortete ihn den päpftlichen Legaten. Beruhigt durch diejen Beweis der 
Ergebenheit md durch die Ernenerung der Conſtanzer Zuſage begab ſich nun⸗ 
mehr Hadrian nad) Sutri, mo das deutſche Heer gelagert war. Nun war aber 
noch eine Schwierigkeit zu-überwinden: der König wollte dem Papfte nicht 


Friedrich u. 


die römifche 
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den Steigbügel Halten, mie diefer nach fraheren Beiſpielen verlangte; der 
folge Sinn des Monarchen verfchnähte es, „den Dienſt eines Stall» 
kuechts“ zu verrichten. Erft als einige ältere Fürften ihn überzeugten, daß 
Diefe Ceremonie auch bei früheren Bufenmmenfünften der beiden Hänpter 
der Chriftenheit ftatt gefunden, willigte Friedrich in die demüthigende Hands 
lung. Und num fah man den mächtigften Herrfcher der Erde im Angefichte des 
ganzen Heeres wohl einen Steinwurf weit neben den Zelter bes ehemaligen 
Bettelfnaben aus England einherjchreiten und die Steigbügel halten. Daun 
enipfing er deu Anfangs verweigerten Friedenskuß. 

Kaum war Friedrich von Sutri aufgebrochen, mu den Bapft in feine 


Gefanti⸗ Hanptftadt einzuführen, fo traten ihm Gefandte aus Rom in den Weg, bie 


fhaft. 


in langen hochtönenden Reden fih ergiugen itber die Weisheit, Kraft und 
Herrſchermacht des römischen Senats und Volkes, welche durch fie wieder vom ° 
Todesſchlummer erweckt worden, und zum Schluß verlangten, der König folle 
die Aufrechthaltung ihrer Geſetze und Rechtsgewohnheiten beſchwören, durch 
Eid und Urkunde ſich verpflichten, jede Kränkung von der Republik abzumehren 
und den Beamten, die ihn auf den Capitol zum Kaifer ausrufen würden, 
5000 Pfund Silbers entrichten. Entrüftet über da8 Auftreten der Männer, 
Die fich geberdeten, als wären fie jene alten Römer, die einft dem Erdkreis Ge⸗ 
fee vorgefchrieben, unterbrach Friedrich dem prahleriſchen Redeflnß mit ſtren⸗ 
gen, ſtolzen Worten, die das Selbſtgefühl des hohenfiaufiſchen Herrſchers ge 
genũber einer ſich aufblähenden Volksmenge athmeten. Mag auch die Ichronng- 
volle Antwort, die Otto von Freiſingen ſeinem königlichen Neffen in deu Mund 
legt, nicht gerade fo gelautet haben, wie fie der gelehrte Biſchof uach dem 
Muſter altrömiicher Beredfamleit der Nachwelt überliefert hat, jo war fie doch 
der richtige Spiegel feiner. Gefinnung und Anfichten. Wenn Friedrich den 
Abgeordneten entgegnete, daß ihre Rede nichtd von der gepriefenen Weisheit 
des alten Nom verrathe, fondern alles Verftandes baar fei, wein er ihnen aus 
der Gefchichte bewies, wie die altrömijche Tugend und Kraft, nachdem fie längſt 
bon den entarteten nachgebornen Geſchlechtern der Roͤmer entwichen, zu dem 
edlen Volke der Franken und durch dieſe zu den Deutſchen übergegangen, nnd 
drohend fragt, wer dem Hercules die Keule entreißen wolle? wenn er ihnen 
die fhmähliche Forderung einer Geldleiftung vorhielt und verächtlich berfügte, 
ob fie glaubten, daß er ihre Ehrenbezengungen erfanfen wolle; wenn er jagt, 
daß er auch ohne Eidſchwur verrnöge feiner Negentenpflicht. ihr Net und ihre 
Grenzen ſchũtzen werde und endlich bemerkt, „mein Einzug foll für die Stabt 
ein Frendenfeſt fein; aber wer Ungerechtes tnrechtmäßig begehrt, dem wird 
mit Recht Alles verweigert!“ fo erfeunt man in den Praftigen Worten das 
Machtgefühl eines Löniglichen Herrſchers, den Ausdrud eines ftolgen Rationaf- 
bemußtjeins, aber and) die Vorftellung, daß dem deutfchen Reichsoberhaupte 
ald dem Nachfolger des römiſchen Imperators die Weltherrichaft nach der 
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Nechtscontinuitãt zuſtehe. Wir werben fpäter ſehen, wie Die Idee von der fort. 
dauernden Geltung des römifchen Reiches und Rechtes alle Geifter in feften 
Schranken gebannt hielt. Sowohl die Auſprüche des hobenftaufiichen Herr 
ſchers auf Eniferliche Machtfülle, als die Deductionen der itulienischen Repu⸗ 
blifower murzelten in dem Glauben an den ewigen Veſtand der romiſchen 
Rechtsordnungen und Geſchze. 

Grollend kehrten die Geſandten nach Rom zurück. Friedrich aber ritt mit — 
dem Papſt nach der Leoſtadt, welche er zuvor mit tauſend deutſchen Gehar⸗ Rantpf iner 
niſchten befeßt hatte und empfing dann in der von Bewaffneten umgebenen ?vnedt. 
Beterstirche unter den lauten Jubelruf der Deutſchen aus den Händen des 
Bapftes Schwert, Scepter nud Krone des Reichs. Mit Iugrimm vernahm 18. Suni 
man auf dem Sapitel, daß ein fremder König, ohne Mitwirkung des römijchen 1168, 
Bolfes, ohne die Geſeße der Stadt beſchworen zu haben, von einem gleichfalls 
der Fremde entitammten Papfte mit dee römischen Kaiſerkrone, den Ehren⸗ 
ſchmuck der ewigen Stadt, bejchenft worden ſei. Diefe Schmach zu räden 
brachen bewaffnete Schnaren zur heißen Mittagszeit, als die Deutfchen auf 
den ueronifchen Feldern der Ruhe pflegten, iiber die Brücke in die Leoftadt und 
drangen nah dem Vatican por, die vereinzelten Feinde niederſtoßend. Auf 
die Runde vom dem verwegenen Ueberfall eilten die kaiſerlichen Kriegsmannen 
herbei; nun entſpann fich eim biutiger Kampf, der bis zur Nacht mit abwech⸗ 
felndem Glück foridauerte, Die Römer kämpften mit großer Tapferkeit und 
bewieſen, daß ſie wenigftens in der Führung der Waffen nicht ganz ihrer alten 
Ahnen unwerth fein. Gegen taufend römiſche Bürger waren bereit® unter den 
Schwertern der Deutichen erlegen oder in den Fluthen der Tiber ertrunken, als 
die übrigen, im Rüden von Heinrich dem Löwen angegriffen, der feindlichen 
Uebermacht wichen und fich nach der Engelsburg oder in die Stadt flüchtete. 
Bmeihundert wurden gelangen, viele verwundet. Weithin erjehallte das Rob 
von der Tapferkeit des Sachſenherzogs, dem man den glüdlichen Ansgang 
vorzugsweiſe zu danken hatte. Auf feine Bitte weihte der heilige Vater in 
eigener Perjon den von feiner Bemahlin Clementia zum Biſchof von Olden⸗ 
burg au bes verftorbenen Vizelins Stelle ernannten berzoglichen Kaplan Ge⸗ 
rold, dem der Ergbifchof Hartwig von Bremen aus Groll wider Heinrich die 
Weihe nerfagt hatte. 

Um diefe Beit bat fich Denn auch wohl das Schickſal Urnolds erfüllt. Er Ausgang 
wurde dem Stadipräfeeten Petrus übergeben, einem Edelmanne aus der Gegend v.Breecia. 
von Biterbo, deſſen Befchleht mit Der römischen Gemeinde lange in Fehde 
gelegen und großen Schaden durch fie erlitten hatte. Nähere Nachrichten über 
den Tod des fühnen Reformators fehlen. Dtto von Freiſiugen berichtet kurz, 
daß er vom Stadtpräfeeten zum Stheiterhaufen verdammt ward und daß man 
feine Aſche in die Tiber gefirent, damit -fie nicht dem Volke als Gegenftand 
Der Berehrung diene Der Ort der. —— iſt nicht — ——— zu 
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beſtinmen; die ältere Anſicht, daß der Pfahl, an dem er erwürgt und der 
Stheiterhaufen, von deffen Gluth er verzehrt ward, auf der Piazza dei Bopelo 
errichtet geivefen, wird von Gregorovius befttitten, der ſich lieber für das nereni- 
{che Feld an der Ziber entfegeiden möchte. Erfüllt vomder Herrlichkeit des alten 
Rom, begeiftert für die republifanifgen Freiheits beſtrebungen der laugebardi- 
fen Communen und ergrimmst über die Bränel des Inveftiturftreits erblidte 
Arnold in der Zreunung der beiden Gewalten, in der Rückkehr der Kirche zu 
den Idealen des Urchriſtenthums und in der Aufrichtung freier Gemeinweſen 
nit römischen Magiftraturen und Nechtsordiiungen das Heil der Welt. Bon 
der Hierarchie wie von den Faiferlihen Machtanfprüchen auf gleiche Weiſe ge- 
baßt und zurüdgeftoßen, wurde er das Opfer ded vorübergehenden Bundes 
beider. Seiner Beit voraneilend ftarb Arnold als Märtyrer der politiſchen und 
kirchlichen Freiheit, aber fein Geiſt ftieg wie ein Phönix aus der Aſche, die 
nachgebornen Geſchlechter feierten den verbrannten Keger als einen Propheten 

und Bannerträger der Freiheit. 
Abzug des Die Hinrihtimg des Mannes, den das Bolt als Redner, Reformator 
und Gefehgeber ehrte, brachte den Urhebern keinen Gewinn. Die Römer, 
vol Scham und Reue, daß fie durch die Ausweiſung Arnolds eine Mitſchuld 
an deffen tragiſchem Ende auf-fih geladen, wehrten den fremden Oberbäuptern 
den Zugang in ihre Mauern und geftatteten nicht, daB dem deutfchen Heere 
19. Zuni. Lebensmittel geliefert wurden. Dadurch fah fi) Friedtich bald zum Abang 
genöthigt. Begleitet von Hadrian und vielen Cardinälen durchzog er die Cam⸗ 
pagna und die ſchönen Albanerberge, gab Tivoli, das dem Kaifer gehuldigt, 
dent heiligen Water als Unterpfand der Freundfchaft und Bundestrene zumd, 
und überlegte, ob er den von feinem Borgänger beabfihtigten Feldzug nad 
Unteritalien ausführen, oder feine Waffen gegen das widerjpenftige Rom keh⸗ 
ren folle. Aber Die vorgerüdte Sahreszeit und das Klimafieber im Heer machten 
beide Pläne unausführbar. Wie fehr es ihn andy reizen mochte, wider König 
Wilhelm ind Feld zu ziehen, der feit dein Tode Rogers am 27. Febtnar 1154 
die fieififche Krone trug und, begierig den Lehnsverband mit dem päpftlicen 
Stuhl zu löfen, als geheimer Berbündeter der römischen Republik Beuebent 
und andere Befibungen des apoftolifchen Stuhles mit bewaffneter Hand an- 
gefallen hatte, wie fehr ihn verlangte, die verwifchten Erinnerungen an bie 
dentſche Kaifermadht im Süden der Halbinfel wieder aufzufrifchen; die ernſten 
Borftellungen feiner Vaſſallen und das Murren des Heeres nöthigten ihn zum 
Abzug. Er verabfciedete fi in Tivoli von dem Papſte, übergab ihm Die 
Epoteto und Gefangenen und trat ben Rũckweg an. Spoleto, die altberügmte Lunge 
Ancona. pardenftadt, die, erfüllt von demfelben Gefühle der Freiheit und Selbftändigleit 
tie die Communen Oberitaliens, die’ Reichsſteuer verweigerte, dem Heere den 
Einzug vermehrte und den kaiſerlichen Geſandten Guido in Haft hielt, wurde 
erftürmt und ging nebft der hodgeegeren Burg in Flammen anf. Bon den 
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rauchenden Trümmern Spoleto’8 beivegte fich der Heereszug nach der Seeftadt 
Ancona. Hier trat die Aufforderung eines fieiliſchen Feldzugs mit neuer Stärke 
an den Kaifer heran. Hadrian hatte über Wilhelm den Bann ausgeiprochen; 
nun eilte er mit feinen Vaffallen und Söldnern nach Capua und Benevent, um 
im Berein mit den unzufriedenen, aufrũhreriſchen oder flüchtigen Baronen Unter- 
italiend den Normannen im eigenen Lande zu befriegen, während zu gleicher 
Zeit eine griechiſche Flotte an der Küfte erfchien und Brindifi nnd Bari angriff. - 
ZIest ſchien für Friedrich der günftige Zeitpunft gefoimmen, die Anfprüche des 
Reichs auf Unteritalien nieder geltend zu machen. Aber die von der Seuche 
ergriffene nud duch Kämpfe, Klima und unvorfichtige Lebensweiſe zujam- 
mengeſchwundene Kriegsmannſchaft war zu neuen Anftrengungen nufähig. 
Die Baffallen, deren Dienftzeit abgelaufen war, drangen auf die Heimlehr. 
Daher entließ Friedrich das Reichsheer in Ancona, worauf ein Theil der Fürs 
ſten mit ihren Bewaffneten föfert zu Schiffe nach Venedig eilte und von da in 
die Heimath zurückehrte, ein anderer feinen Weg durch die Lombardei und 
Biemont über die favoyer Alpen fuchte, während der Kaifer ſelbſt mit einer 
anserlefenen Mannfchäft Durch das Bebiet von Bologna und Mantua nad 
dem Etſchthale 309. 

Hier ‚warteten ihrer große Gefahren. Die Veroneſen gedachten an den * taifers 
Dentichen Rache zu nehmen für die Zerftörung von Afti, Zortona und Spoleto. „ber veronefer 
Sie hatten daher die Schiffbrüde, auf welcher das Heer nad) alter Sitte ohne u 
die Stadt zu betreten über die Etſch ſetzen follte, fo Ioder verbunden, daB, 
wären die ſtromabwärts getriebenen gewaltigen Flöße, wie beabfichtigt, im 
Momente des Ueberſetzens durd die ſtarke Strömung wider die Kähne getrie- 
ben worden, die ganze Kriegsmauuſchaft in den Wellen ertrunken oder aus dem 
Hinterhalte getödtet worden wäre. Zum Glück prallte das Floß zu jpät an, 
als die Deutfchen ſchon das andere Ufer erreicht hatten. Nun zogen fie an dem 
aumnthigen Strande der Etſch fort, bis fie an die „Beruer Klauſen“ kamen, 
wo über den vom kahlen Gebirg wild herniederbranfenden Fluß ein fteiler 
ſchmaler Felſenweg ſich hinzog, bald in Bindungen, bald in fenfredhter Höhe 
eınporfteigend, An der engſten Stelle des Paſſes erhob fich auf einer nur durch 
eingehauene Stufen zugänglichen Felſenhöhe eine fefte Burg, welche Alberich, 
ein Edler von Verona mit 500 verwegenen Gefellen befeht hatte. Herabrol⸗ 
lende Felsblöcke und Wurfgefchoffe verriethen alsbald die Tüde und feindliche 
Abfiht. Die Aufforderung des Kaifers, der Mannſchaft friedlichen Durchzug 
zu gewähren, wurde mit Hohnreden und Steinwürfen beantwortet. Schimpflich 
follte fi) der Kaifer und jeder Ritter loskanfen. Da brachte die kühne Ent- 
ſchloſſenheit Ott o's von Wittels bach, des kaiferlihen Bannerträgers, Ret—⸗ 
tung aus der Noth. Mit zweihundert wohlgerüfteten Jünglingen beftieg er 
eine über der Burg emporragende Felſenhöhe, die für unerreihbar galt. Als 
fie nach unſäglichen Mühen und Beſchwerden den Bipfel erfloimmen, wurde 
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Die Burg zugleich von Oben und Unten angegriffen. Bald war die Ränder 
nefte in der Gewalt Otto's umd feiner Gefährten. Viele fanden auf Ber Flucht 
über die fpigen elfenriffe ihren Tod, andere binteten unter den dentichen 
Schwert, Wiberich ſelbſt nud zwölf veronefiſche Edelleute von alteın Beblüt 
wurden zum Galgen verurtheilt. Nur ein einziger junger fchöner Ritter ans 
Frankreich, der fich dem Kalfer zu Yühen warf und verficherte, Daß er nur durch 
Die Unftände gezwungen fi der Räuberſchaar augeſchloſſen, wurde -begna- 
digt, unter der Bedingung, Daß er au feinen biöberigen Genoffen Henferdienfte 
verrichte. Alle Bitten und Berfprehungen der Gefangenen waren umfonfl. 
Sie büpten ſäumntlich mit Dem Beben. Die Leichen wurden an den Weg gelegt 
zum warnenden Denknal für die Italiener. Die Veroneſen aber ſchickten bald 
nachher Den Bifchof und einige edle Ritter ihrer Stadt an den Kaiſer nad 
Regeusburg, beihenerten ihre Unſchuld an den Rachftellnngen und befnftigten 
deflen Born dur Geldfnmmen ımd Durch das Verſprechen, ihn bei ferneren 
Zügen durch Mannſchaft zu unterftüpen. 

Bapft Ha⸗ Mit dem Abzug des Kaiſers ging auch ber Krieg in Apulien bald fei- 
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nig Wilhelm nem Gube entgegen. Anfangs machten die aufſtändiſchen Barone unter dem 
vom Unter Heiftande und Segen des Papftes reißende Fortfchritte, fo daß Wilhelm dem⸗ 
felben günftige Mriedensbedingungen aubot. Als diefe aber durch den Wider. 
ftand der Baiferlich gefinnten Sardinäle verworfen wurden, firengte der König 
feine Kräfte an und gewann wieder Die Oberhand. Run zögerte auch Hadrien 
nicht länger, das Beifpiel früherer Kirchenfärften nachzuahmen. Er befreite 
den Rormannen von dem Kirhdenbann und überteng ihn abermals Unterite- 
Zuni 1156. lien und Sieilien ald päpftliches Fahnlehen. Aber manche Rechte, welche die 
Kirche ehedem befeflen, mußten anfgegeben werden. Darauf vermittelte WBil- 
helin den Frieden zwifchen den Römern und den Bapfte, fo dab Hadrian, 
nachdem er noch einige Monate in Biterbo gemweilt und mit den großen Vaſſal⸗ 
len des Kirhenfkants Berträge geichloffen, im Rovember in den Lateran ein- 
ziehen konnte; allein der Senat hielt nach wie vor feine Sikungen auf dem 

Capitol. 
— Bon der Zeit an löfte ſich das gute Verhältniß zwifchen Kaiſer und Bapfl, 
—— a md Ftiedrich, der über den einjeitig abgefchloffenen Frieden zürnte, kam bald mit 
wu Pop. Hadrian auf geipaunten Zub zu ftehen. Zwei große Berfönlichleiten, die beide 
von ihrer Würde die höchſten Vorftellungen hatten, Founten, in einer Stellumg, 
die zu fo vielen flreitigen Anſprüchen Beranlaffung gab, ohne Hader und 
bittere Rorwärfe nicht auge neben einander beitehen. Schon manche Karte 
Worte waren fehriftlich gewechſelt worden, als eine dem Erzbiſchof von Lund 
widerfahrene Kränknug die Erbittering auf die Spibe trieb. Diefer war näm- 
lich auf feiner Rückreiſe von Rom in Vurgund vos einigen Mittern tberfaßien, 
andgeplündert und eingekerkert worden, ohne daß der Kaifer, der den ſchwedi⸗ 
ſchen Prälaten haßte, weil er die Metropolftanrechte des Erzſtiftes Bremen 
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über den ſcandinaviſchen Norden und Die Lehusherrtlichkeit des Reichs über 
Daänemark abzuſtreifen bemüht mar, die Thäter befteaft oder bie Entlaffung 
des Gefangenen verfigt hätte. Da trat in deu glänzenden Fürſtenverſammlung 
zu Befancon eine römiſche Geſandiſchaft, an Ihrer Spitze der Sardinaliegat — zu 
Roland von Siena, der Sage nach and den gräflechen Oeſchlecht der Ban⸗ Oi Tor. 
diuelli entfproffen, vor den Kaifer, brachte von Papft einen „daterlichen“, von 
den Bardinälen einen brüderlichen“ Gruß und verlas ein Schreiben von 
Hadrian, morin ſich dieſer iber Ftiedrichs Undank beſchwerte, da er ihm doch 
jo große „Benefielen“ eriheilt habe, ein Ausdruck, der in der Sprache des 
Mittelalters die Bedentung von „Lehen“ angenommen hatte, Das boppel-__ 
flunige Wort, wodurch der Bapft anzudenten fehlen, daß in fenen Augen das 
Kaiſerthum ein Zehen des apoftolifchen Stubles, ſomit ber Kaifer ein Vaſſall 
des Papſtes fei, entflammte den Zorn des hohenitauftichen Hekrſchers. E8 
fehlte nicht viel, fo würde der Legat, der inmitten der Aufregung unbefangen 
fragte, von wem hat denn der Kaifer ſeine Würde, wenn nicht vom PBapfke, 
die Fühne Rede mit dem Leben bezahlt haben. Pfalzgraf Otto von Balern 
drang mit gezädtem Schwert auf Ihn ein; Friedrich hiuderte die bintige That, 
gebot aber den Geſandten fchmelle Abreife nach Rom. Daranf ließ er durch 
feinen neuen Kanzler, den Bropft Reinald, aus dem Geſchlechte der Grafen 
von Daffel, einen hochgebildeten aufgeflärten Geiftlichen, der in der Verfamm- 
lung die päpftliche Beſchwerdeſchrift verdeutfcht hatte, ein Taiferliches Ruud—⸗ 
Schreiben veröffentlichen, worin er die ausgeiprochene Anficht ald Aumaßung 
ftrenge zurückwies nnd feierlich erflärte, daß er durch die Wahl der Fütſten von 
Gott allein die Reichsgewalt empfangen babe und jeden für einen Feind 
Ehrifti halten werde, welcher feine Krone für ein päpftliches Leben ausgebe, 
Unfonft fuchte Hadrian die Zuſtimmung des dentſchen Kterus für feine 
hierarchiſche Anffaffung zu gewinnen; die Bifchöfe traten auf die Seite des 
Kaifers, deſſen mürdevolle Erklärung von dem ganzen Reiche mit freudiger 
Zuftimmung vernommen ward. Die Zeiten Heinrichs IV. waren vorüber; 
das Nationalgefühl war erwacht. Man fragte fi, ob nicht in Dentſchland 
ein felbftändiges Kirchenthum mit einem Primas an der Spige gegriindet wer⸗ 
den Fönnte. Der Ergbifchof Hillin von Trier, der geledrte, hochvetehrte Inha⸗ 
ber des älteften Metropolitanfiges, melden Papſt Hadrian felbft das Amt 
eines apoftolifchen Legaten „dreh ganz Deutfchland“ gegeben, ſchien der ge 
eignete Maun für biefe Würde zu fein; der Kanzler Reitald, der gewandte 
priefterfihe Staatsmann, eben fo ehrfüchtig als Vaterlandsliebend und für das 
Aufehen des dentſchen Adels und Alerns in hohem Grade enipfänglich, ſchrieb 
im Namen des Haifers (menn anders der Brief echt ift): „nicht nach Biterbo, dem 
nenen Rom, fordern; nad; Trier, dein ziveiten Rom, follte man fortan pilgern ; 
bier fer des Herrn echtes „ungenahtes“ Kleid, dad ber römiſche Papft zerriffen.“ 
Hadrian geriet in den beftigften Zorn. In ſeinem Antwortfchteiben beichuldigte 
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er den Kaiſer des Verraths; er babe die Römer zum Aufſtand gereizt uud 
Blutſchuld über den apoftolifchen Stuhl gebracht, und doch ſei alle Gewalt, bie 
er in Italien beige, nnr eine geliehene. Es wurde die drohende Audentung 
gewagt, daß die Kaiferkrone auch dem byzantiniſchen Herrſcher übertragen wer- 
den Fönne. Als der Papft jedoch vernahm, daß Friedrich zu einer neuen Heer- 
fahrt rüfte, im das „treulofe* Mailand nnd „jeinen” aufrübreriichen Baffallen 
Wilhelm zu züchtigen, ſank ihm der Muth. Er gab der Stimme einiger wohl⸗ 
meinenden Rathgeber, darunter Hillin felbft und Heinrich der Löwe, Gehör und 
fuchte den Born des hohenflaufifchen Herrſchers zu beſchwichtigen. Zwei an- 
gefehene Barbinäle eilten nad Deutichlaud und überbrachten dem Kaifer, den 
fie jet als ihren „Seren, den Herrſcher Roms und der Welt” begrüßten und 
fih „feine’ Geiftlihen nannten, ein Entſchuldigungsſchreiben, worin erklärt 
war, daß das Wort Benefieium in feiner urfprünglichen Bedeutung ald Wohl⸗ 
that, nicht in dem mittelalterlidden Sinne von „Lehen“, zu verfiehen fei umd 
daß das „Verleihen” der Kaiſerkrone fo viel bedeute als „Aufjegen." Friedrich 
empfing die Friedensboten, Die auf der Reiſe won zwei kecken tiroler Grafen 
ansgeplündert und einige Beit in Haft gehalten worden, gnädig nud feeundlid 

Juni 1158. in Augsburg und entließ fie reich beſchenkt nach Italien, wohin er ihnen bald 
nachfolgte. 


c. Friedrichs Waltung im’ Reich. 


Sorge für Beinahe zwanzig Iahre waren verfloffen, daß der lehte Herrſcher, der die 
Brieden und römiſche Kaiferfrone getragen, aus der Welt gegangen. Das deutfche Voll 
des Rei. fünfte fich Daher gehoben, als Kriedrih von dem Ruhme ſiegreicher Kämpfe 
und von dem Glanze faiferlicher Würde nud Majeftät umſtrahlt, in die Hei 

math aurüdfehrte. Aber auch Friedrich erfannte, daß er mit der höheren Stel, 

fung auch höhere Pflichten auf fi genommen, daß er als Schirmvogt ded 

Reiches und der Kirche vor Allem Frieden nud Recht zu wahren habe. Bir 

wiffen, daß König Konrad, bei allem guten Willen und aller Tapferkeit nicht 

immer Kraft und Auſehen genug befeflen, die Fehdelnſt der Fürſten und Ritter 
niederzuhalten, die Wehrlojen und Schwachen vor Drud und Ungerechtigkeit 

zu ſchützen. Die Wirkungen diefes nachſichtsvollen Regiments ließen ſich noch 

in den erſten Regierungsjahren Friedrichs erkennen. Nicht nur, daß wahrend 

feiner Abweſenheit in Italien der Erzbiſchof Aruold von Mainz, aus dem ein 

- heimischen Geſchlechte derer von Seelenhofen, der nach dem Borbilde feinned 
Taiferlichen Herrn, und im Gegenfag zu feinem eigenen milderen Vorgänget 
Heinrich, die Zügel fchärfer anzog, den alten Glanz des Erzftifts im Sinne der 
Hierarchie wieder herftellte, die errungenen Gerechtjame der Bürger außer Kraft 

jebte, die Lehnepflichten der Minifterinlen mehr auſtreugte und manche eutfreut. 

dete Güter und Einkünfte wieder an fich nahm, mit dem Pfalzgrafen Hermaun 
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bei Rhein, der auf Schloß Stahleck ſaß und mit vielen andern edlen Herren 
auf beiden Seiten des deutſchen Stromes,. den Grafen von Leiningen, Spon- 
beim, Kagenellenbogen, Kyrburg u. a. in heftigen Fehden lag, weil jie feine 
Auſprũche nicht anerkennen wollten; in mehreren Gegenden wurden Handel 
und Verkehr und der Betrieb friedlicher Geſchäfte durch die Nanbritterfchaft, 
die an den beſuchteſten Land» und Waſſerſtraßen feite Burgen errichtet hatten 
und durch Ueberfälle Leben, Freiheit und Gut der Kaufleute gefährdeten, oder 
durch Aulegung willfürlicher Zölle geftört oder erfehwert; einzelne Neichsfürften, 
wie Bifchof Hartwig von Regensburg, gaben Theile ihrer Beſitzungen anf eigene 
Hand als Ufterlehen an Baffallen ab. Gegen ſolche und andere Mipbräuche 
Schritt Friedrich kräftig ein. Auf einem Reichsſsgericht in Worms um Weihnad)- 115%. 
ten wurden beide Parteien wegen Störung des Landfriedend zu der in alten 
Rechtögebräuden begründeten aber feit lage anßer Hebung gekommenen Strafe 
des Hundetragens über die Gemarkung verurtheilt. Der Erzbifchof ſelbſt wurde 
zwar in Anbetracht feines Alters und feiner Würde durch die Gnade des Kai- 
ſers, deflen Kanzler er früher gewefen, von der ſchmachvollen Strafe befreit, 
aber die andern Schuldigen mußten die Beichimpfung über fich ergehen laſſen. 
Pfalzgraf Hermann fühlte fi) dadurch jo jehr in feiner Ehre gekränkt, daß er 
in ein Klofter ging,' wo er bald nachher ftarb. Wie erwähnt, verlieh Friedrich 
die Pfalzgrafenmwürde bei Rhein feinem Halbbruder Konrad, der aus dem ftau- 
fiſchen Hansgute das alte Erbe des fränkischen Herricherhanfes am Mittelrhein, 
im Speier-, Worms⸗ und Lobdengau erhalten hatte und nun diefe Beſitzuugen 
mit Den neuen Srmwerbungen weiter abwärts des Stromes bei Caub und 
Bacharach vereinigend, den Grund zu der mächtigen Rheinpfalz legte, die bald, 
ald Konrad am Eingang in das reizende Nedarthal Burg und Stadt Heidel⸗ 
berg gründete, zu großer Blüthe emporftieg. Die Klöfter Schönan und Reu- 
burg, Stiftungen der altberühmten Abtei Lorfch an der fruchtbaren Bergitraße, 
die unter des Pfalzgrafen Schuß geftellt war, erfrenten fi) Konrads befouderer 
Fürſorge. — Erzbifhof Arnold wußte ſich durch mancherlei Dienftleiftungen 
die Gunſt des Kaifers aufs Nene zu gewinnen und fuhr in feiner ftrengen 
bieracchifch -ariftofratifchen Regierungsweife fort. Welchen fchredlichen Aus⸗ 
gang er ſich dadurd bereitete, werden wir fpäter erfahren. Mit derfelben 
Energie und Entjchiedenheit ftrafte Friedrich auch die übrigen Friedensſtörer. 
Der Biihof von Regensburg und ale von ihm Belehnten munßten Buße ent- 
richten; die unberechtigten Zölle am Rhein und Main wurden abgefchafft, die 
Raubburgen gebrochen, mehrere Ritter an Gut und Freiheit, manche auch 
am Leben geftraft. Bertranensnoll blidte der Bürger und Bauer wieder in die 
Zukunft und betrieb feine Befchäfte mit frifhem Muth. Das Gefeh hatte wie- 
der einen ftarfen Schirmer, eine fefte Stüge gewonnen. Das Gebot des Land- 
friedens war fein leeres Wort mehr. „Die Menfchen ſchienen verwandelt,“ fagt 
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Radevich, der Fortſeher Ditos vom Freifingen, „dee Boden ungeändert, bee 
Himmel neilder und fanfter geworden zu ſein. 

Baiernin Schlimmie Rachrichten aus Dtalien überzeugten den Kaifer, daß er zur 
ir nege Wahsmıg ſeines Anſehns und zur Herſtellung der Reicherrchte fehr bald einen 
A einem MEINER Bug über die Alpen autreten muſſe. Darım war er anfs Cifrigfte be⸗ 
ee mäht, alle noch ſchwebeuden Streitigkeiten auszugleichen, um mit größerer 
Macht in Italien auftreten zes fünnen. Rach vielen Mühen und Unterhand⸗ 
lungen gelang «8 ihm, dem Streit wegen des Herzogthums Baiern endgültig 
beizulegen. Unter Vermitielung Otto's vom Freiſtugen nud des Pfalzgtafen 
Sept. 1106. Otto won Wittelbbach wurden die beiden Heinriche in dar Art zufrieden geſtellt, 
daß der Welfe Heinrich dee Bömwe nuter Zuſtimmung Heiurichs Jaſomirgott 
abermals mit ben Herzogthum Vaiern belehnt, die Markgrafſchaft Ocfterreich 
dagegen zu einem unabhängigen Herzogthume mit amsgedehten Votrechten 
erhoben und dem ältern Heinrich zum Beſig übergeben ward. „Die Herzoge 
bou Oeſterreich, des Reiches Herz und Schild, ſollten ihre Sehen jedesmal zu 
Pferde, und nur auf ihrem eigenen Grund und Voden von bem Kaifer erhal- 
ten, auf Reichstagen zur rechten Seite deſſelben fipen, das untheilbare erbliche 
Herzogthum fowohl Ihren Söhnen ale Töchtern übergebeu und nach Gutdümnken 
mit Ordnungen verſeheu Dürfen." Die Gerichtöbarkeit, Die jonft die Markgra⸗ 
fen als Reichsbeamte wellzogen, wnrde nun vom Herzog im eigenen Namen 
geübt. Selbſt die Leiftungen an das Reich mit Eiuſchluß ber Heeresfolge 
wurden zu Gunften des neuen Herzogthuus bedeutend ermäßigt. Ieht eril 
17. Sept. nachdem in einer glänzenden Fürſtenverſammlung zu Regensburg dieſe Frie⸗ 
densbedingungen fefigeftellt und die Bahnen der Belehnung überreicht worden, 
kam Heinrich der Löwe in den Befib von Baiern; die Cdlen feifteten Ben meuelı 
Herrſcher den Tren⸗ und Hnldigungseid, die Bürger von Regensburg ftellten 
Geißelu für ihr künftiges gutes Verhalten. Die Fehde zwiſchen Welfen und 
Baiklingern ſchien auf immer ausgeglichen, und Friedrich konute fi dem 
Glanben bingeben, daß der reihe Dank, den er dem Herzog für die geleifteten 
und noch zu leiftenden Dienfte abgefattet, bei diefem die gebührende Anerken⸗ 
nung finden werde. Aber dieſes Ablommen trug manche verhängnißvolle 
Früchte in feinem Schooße. Die Berminderuug der Stammesherzogthinner 
durch Ausſcheidung einzelner @ebietstheile mit Landethoheit, wovon hier dad 
erſte Beifpiel vorlag, war ein folgenreicyer Schritt zur alhnählicen Aufldſuug 
der Meichäverfaffung. Was Friedrich dem öſterreichiſchen Markgrafen in dan 
Regensburger Friedensgefchäft zuneflanden, konnte ex dem kuühnen Albrecht dem 
1157. Bären, der um diefelbe Zeit den Liutizen die Stadt Brandeuburg entriß und 
in Verbindung mit dem Erzbiſchof Wichmann von Magdeburg die Gegen? 
von Jüterbogk, einen Hauptfip des wendiſchen Heidenthuns, eroberte und mit 

deutſchen Anfiedlern bevölkerte, anf die Dauer nicht verſagen. 
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- Die Bemühungen des Kaiſers, dad Meich durch Recht umd gefepliche Ord- Hafttwung 
nung im Innern zu ſtärken, durch billige Ausgleichung der habernden Elemente — 
Berföhnung und Eintracht unter den Reichtgliedern In ſchaffen und alle Feinde 
und Widerſacher kaiſerlicher Macht und Hoheit mit feiter Haud niederzuwerfen, 
waren von den glängendften Erfolgen gefsönt. Seit vielen Jahren konmte ſich 
Deutſchland keines Bueftandes erfreuen, der jo reich an Glüd und Ehre geweſen, 
als der Beitramm zwiſchen dem erſten und zweiten Italienerzug. Die geiftlichen 
und weltlichen Fürſten wetteiferten in Dienſtbefliſſenheit gegen einen Kaifer, 
der durch Kraft und Weisheit unter allen Zeitgemoffen hervorragte, der als 
Spiegel der Ritterlichkeit galt. Wir haben gefehen, mie fein bloßes Erfcheinen 
in den Gegenden zwijchen Oder und Weichſel hinreichte, den Poleuherzog zur 
Unterwerfung und Lehnspflicht zmüdzuführen (&.685). Heiurich der Börwe uud 
Wbrecht der Bär, die unter dem Reichtbanner geeinigt den Feldzug mitgemacht, 
beumpten die Gelegenheit und bie ſchuelle Beendigung deffelben zur Ansdehnung 
ihrer Macht und Hoheitsrechte im Wendenlande. Bas Bistum Oldenburg in 
- Bagrien, das nah Vizelins Tod Heinrich dem von ihm und feiner Gemahlin 
begünftigten Domherrn Gerold von Braunfdweig übertragen (S. 705), wurde 
durch den Grafen Adelf von Holſtein, das nengegrüudete Bisthum Ratzeburg 
in Polabien, das der Welfenherzog dem Prämonſtratenſermönch Epermod, 
„ einem Schüler des heiligen Rorbert, verlieh, Durch Heinrich von Badwide, auf 

des Herzogs Befehl und unter feiner Mitwirkung mit Gütern und Rechten 
reichlich ausgeſtattet. Beide Fürſten ſuchten fi dadurch die Zuneigung ihres 
mächtigen Lehnsherrn zu erwerben, der, mie erwähnt, in der Verbreitung des 
Ehrifienthums und in der Errichtung kirchlicher Iuftitute das ficherfte Mittel 
zue Begründung feiner Hertſchaft über die Siavenländer und zur Mehrung 
feiner Einkünfte erblidte. In Oldenburg und dem dazu gehörigen Eutin wur⸗ 
den neue Eoloniften aus Sachſen angefledelt; in dem Hauptfiß Oldenburg und 
in andern Orten erhoben fi neue Kirchen; allenthalben entfaltete fich ein reges 
Beben; Lübel, nach langem Widerftreben von Adolf freiwillig an Herzog Hein⸗ 
ri abgetreten, ımd von diefem auf alle Weiſe begünftigt und mit eigener Ber- 
waltung und flädtifcher Gerichtsbarkeit beſcheukt, nahm unter dem mächtigen 
Schube des neuen Gebietert einen bedeutenden Aufſchwung in Handel, In- 
duftrie und Reichthum; und wenn anch die Hartherzigkeit der weltlichen Für⸗ 
Ken und Baffallen wenig geeignet war, bad heidnifche Wendenvolk für Bie 
chriſtliche Lehre zu gewinnen oder ihm die Religion det Diebe zu empfehlen, fo 
wuchs doch die hriftliche Bevölterung durch neue Anſiedelungen, und durch die 
Ausdehnung der deutſchen Herrſchaft wurde and der Miffionsthätigkeit der 
Geistlichen ein weiteres Feld geſchaffen. Selbſt in Nielots Familie fand das 
Chriftenthum Singang; Pribislaw wurde don feiner norweg'ſchen Gattin zum 
Vebertritt bewogen. 
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Der Blanz dieſer Tage wurde noch vermehrt durch Die zweite Bermählung 
vir. des Kaiſers. Bald nad) feiner Fönigswahl hatte fid Friedrich von feiner un« 
d fruchtbaren Gattin AdelhAd, der Tochter des reichen Markgrafen Diepolb von 
Vohburg in Oberbaiern, unter dem Borwande zu naher Berwandtichaft, ſchei⸗ 
"den laffen. Nachdem er mehrere Jahre im Wittwerftaud gelebt ımd die Unter 
bandiungen um die Hand einer byzantiniſchen Kaifertochter ſich zerſchlagen 
hatten, ließ er, wie erwähnt, um Beatrig, die ſchöne Erbin von Burgund, wer⸗ 
ben und feierte nın Pfingfien zu Würzburg das Bermählungsfeft mit großer 
Pracht. Schön von Angefit, reizend und fein von Geſtalt und Weſen, voll 
edler Sitte und in Spraden, Wiſſenſchaften und Dichtkunſt erfahren mar 
Bentrig eine Zierde des Herrſcherhauſes, die Anmuth neben der Kraft. Dur 
diefe Berbindung wurde die Macht der Hohenfinufen erhöht und die ſchönen 
Lande am Iura und an der Rhone, mo das kaiſerliche Anfehen bisher nicht 
body in Geltung geftanden, mit fefteren Banden an das Reich gefuüpft. Wie 
in den Tagen Heiurichs III. durch Agues von Poitiers (S. 220), fo wurde 
auch jegt durch die burgundiſche Braut die heitere Kunjt der Provengalen, die . 
Mufit und das verfeinerte Ritterleben nad Deutichlaud- verpflanzt und mir 
werden fehen, wie eifrig und erfolgreich das begabte Herrſchergeſchlecht und 
die empfängliche Zeit diefe fremden Güter und Gaben pflegte und ſchäßte. Als 
Friedrich ein Jahr nad feiner Vermählung abermals in Würzburg zu einem. 
großen Reichstag ſich einfand, erſchienen Geſandte aus vielen Ländern Cuto⸗ 
pa's, jelbft aus Eonftantinopel und Eugland, um dem mächtigen Kaifer des 
Abeudlandes Geſchenke und Huldigungen darzubringen. Der engliiche König 
ũberſchickte ihm ein Fünftlich gewirktes Zelt und dankte ihn für Das Unerbieten 
eined Friedens⸗ und Handelövertrags in den böflichften und umntermürfigiten 
Ausdrüden. „Unfer Königreich nnd Alles, was unferer Herrſchaft unterworfen 
ift, ftellen wir Euch zu Gebot und geben es in Eure Gewalt, damit Alles nad 
Euerem Wink eingerichtet werde. Was Ihr befehlet, dei werben wir bereit 
willig nachkommen.“ Auch die Boten der andern Völker Sprachen ihre Ehrfurcht 
in ähnlicher Weife aus nnd Waldemar, der. kurz zuvor durch den Sieg bei 
Wiborg über dem treulofen und grauſamen Swen, den Mörder feines Mit 
bewerbers Knud bei einen Fürftenmable in Roeſkild, und durch den Tod deb . 
Sefchlagenen auf der Flucht König der dänischen Lande geworden war, ließ 
ihn ald Oberlehnsherrn begrüßen und ſuchte feine Beftätigung nach. Nur die 
griechiſchen Geſandten traten Anfangs mit hodmüthigen Reden auf; als fie 
aber Friedrich in Unwillen fortwies, flebten fie demüthig um Berzeihung. 
Anf ihre Bitte ertheilte der König dem Schtwabenherzog Friedrich, dem gelich- 
ten Neffen der Kaiferin Irene, vor dem üblichen Alter den Nitterfchlag und 
feierte Die Handlung der Wehrhaftmachung (die Schwertleite) mit Hoffelten. 


D. Raifer Friedrich I. und feine Beit. 715 


2. Die Jahre des Widerſtreits. 


a. Die Zuftände in Italien und der roncalifche Reichstag. . 


Die Beweije von Ehrfurcht und Anerkeunung, die dem Kaifer von allen Friedrive 


Seiten dargebracht wurden, fteigerten fein Selbftgefühl und füllten feine Bruft 
mit folgen Herrſchergedanken. Das Reid) Karld des Broken war das Ideal, 
das feiner Seele vorſchwebte. Wie die ritterliche Poeſie mit Vorliebe bei den 
Heldengeftalten und Großthaten des Frankenkaiſers und feiner Paladine ver, 
weilte md die Tage, wo fie gelebt und gekämpft, ald das goldene Zeitalter 
des Nitterthums feierte, ſchwebte auch der Phautaſie des Hohenftaufen das 
verflärte Bild des Karolingers als Muſter eines chrijtlichen Herrſchers vor. 
Und wenn er an feine Thaten im gelobten Lande und in Italien gedachte, 
wenn er anf die Huldigungen blidte, die ihm von Spanien und Dänemarl, 
von England und Byzanz, von Ungarn und Polen dargebradht wurden, jo 
Tonnte er wohl fi dem Traume bingeben, jene Slanzperiode der Herrlichkeit 
und Macht des Neiches wieder zurüdzuführen. Je mehr er ſich aber ſolchen 
Herrſchergedanken hingab, um fo tiefer mußte er fi) durch die Vorgänge in 
Stalien verlegt und gereizt fühlen. Auf dem erwähnten glänzenden Yürftentage 


Kaiferideen. 


zu Bejaugon, wo die geiftlichen und weltlichen Großen von Burgund und Ares oe. 157. 


lat, die bisher in ftolzer Selbftändigkeit fih fern gehalten, voll Ehrfurcht und 
Dienftbefliffeuheit vor dem Herrſcherſtuhl des nenen @ebieters fich einfanden, 
bildete das vorwurfsvolle Schreiben des Papftes und das anmaßende, hoch 
fahrende Benehmen feiner Geſaudten einen auffallenden Contrajt gegen die 
Beweiſe der Ergebenheit und des Gehorſams der Mebrigen. War der Kaijer 
ſchon erzürnt, daß Hadrian einfeitig mit dem König von Sicilien einen Frieden 
geichloffen, die Barone, die im Vertrauen auf Kaifer und Papft gegen Wilheln 
die Waffen ergriffen, der Mache ihres Gegners geopfert und die oberlehusherr⸗ 
lichen Rechte über Unteritalien, welche von beiden Hänptern gemeinjan gebt 
werden ſollten, dem apoftoliihen Stuhl allein beigelegt hatte; fa mußte ihn 
der bloße Schein, daß die Kaiſerwürde als ein Priefterlehen angejchen werden 
Tonne, mit Unmwillen erfüllen. Diefen Gefühle gab das Rundjchreiben au die 
geiftlihen und weltlichen Fürſten des Reiches fcharfen Ausdruck. Mit Anſpie⸗ 
lung auf das früher erwähnte Gemälde mit der übernnüthigen Infchrift, die 
in Befaugon durch Brief und Rede beftärft worden, legte er feierlich Verwah⸗ 
rung gegen jede derartige Auffaflung ein; eher würde er die Krone von feinem 
Haupte nehmen, als fie einer ſolchen Erniedrigung ausjegen. Der Krönungs- 
akt fei eine duch das Herkommen gehbeiligte Seremonie, die dad bon Bott 
durch Die Wahl der Fürſten herrührende Kaiferrecht fo wenig fchaffe oder ver⸗ 
leihe als die Krönnng in Aachen durch den Erzbifchof von Köln das deutjche 
Königthum. Wir willen, wie die ganze Nation, Fürften und Klerus mit aller 
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Energie und Eutfchiedenheit Diefer Anficht beitraten. Seitdem blieb ein Stachel 
in Friedrichs Seele zurüd, den die begitigende Interpretation Hadrians nicht 
zu entfernen vermochte. 

Noch heftiger zürnte der Kaifer über den Trotz und Uebermuth der Lom⸗ 
barden. Die Einwohner von Paola hatten ach dein Abzuge des deutſchen 
Heeres Tortona vollends zerftärt. Dafür traf fie bald die Mache ber etzüruten 
Patrioten. Raum hatten die Malländer Bürger durch freiwillige Dienftleiftnig 
die Käufer der Bundesftabt wieder hergeftellt, Die „Märtyrer ber Nreihelt* 
zurücgeführt und fih mit ihnen durch Treuſchwur zum feften Zuſammenſtehen 
geeinigt;. fo zogen fie wider die Anhänger des Reichs zu Felde. Die Paveſen, 
in mehreren Treffen überwunden, mußten einen Stadtvorſteher (Podeſta) vor 
Mailand amiehmen und hundert Edle und zweihundert Bürger ald Geißeln 
fünftigen Wohlverhaltens ftellen. Dann kam die Reihe an den Markgrafen 
bon Montferrat; auch er ward geſchlagen, die von Friedrich zerftörten Brücken 
über den Teifin nnd die Adda wurden wieder aufgebaut, mehrere Schlöffer 
zerftört. Mit den Glück ftieg der Uebermuth der Mailänder. Sie ſuchten die 
Taiferlich gefinnten Städte zu gewinnen oder zu unterjochen. Brescia und 
Piacenza traten dem Bunde bei, nun follten andy Como und Lodi ſich fügen. 
Als die Bürger der Iebteren Stadt durch keine Bedrücknug und Rechtsbeſchrän⸗ 
fung dahin gebracht werden konnten, die dein Kaiſer geſchworne Trene zu Dres 
hen und den Mailändern zu buldigen, wurde ihre Feldflur verwäftet, ihre 
Habe wengeführt und endlich die Stadt dein Erdboden gleich gemacht. Was 
fi von den Einwohnern nicht durch die Flucht rettete, ward in Gefangenfchaft 
geführt. Hartherzig wieſen die Sieger jede Verwendung und Fütſprache znrfid. 
Wie einft im alten Hellas mwütheten andy jet im ſchönen Italien Brüder und 
Stammesgenoffen mit wilden Haſſe negen einander. Auch dad Thal von 
Lugano und faft das ganze Gebiet von Rovara wurde erobert und Berona 
und Eremona gezwungen, dem Städtebnnd beizntreten. 

Dieſe Vorgänge in der apenniniſchen Halbinſel bildeten einen zu grellen 
em Gegenfag gegen die Vorftelungen von imperatoriſcher Gewalt, in denen ſich 
"der Kaifer beivegte, als daß er nicht hätte verfuchen ſollen, bie Berächter feiner 
Hoheit und Machtgebote mit dem Schwerte in gemeffene Schraufen zu werfen. 
Je mehr er ih Karl den Großen zum Norbilde nahm und die Wiederherfiellung 
der Ordnungen und Rechte, die jener einft gefchaffen, als ferne Anfgabe und 
fein Herrſcherziel anfah, defto mehr mußte ihm das eigenmädhtige Gebahren 
der Italiener, die republikaniſchen Einrichtungen ihrer Kommunen, die Mrieg- 
füßrung anf eigene Hand mit bürgerlichen Krieggmanırfchaften und flädtiſchen 
Anführern als Abfall, Berrath und vermeffener Uebermuth erfcjeinen. Aber 
während Karls @röße gerade darin wurzelte, daß er überall anf die iumere 
Ratıır der Berhältniffe einging und fie im ihrem eigenen Weſen zu erfaffen, 
an ihrem eigenen Maße zu meſſen fuchte, verweikte Friedrichs romantiſcher 
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Geiſt bei einem entſchwundeuen Ideale, das in der Wirklichkeit fernen Boden 
verloren Hatte. Das Kaiferrecht, dad er verlangte, war nur noch eine gefchicht« 
liche Erinnerung oder eine anf juriftiichen Deductionen ruhende Summe pon 
Befugniffen und Anfprüchen, von Ehren- mund Hobeitörechten. Die Negalien, 
die einft deu’ von den Kaifern eingefeßten Grafen und Reichsbeamten zugeſtan⸗ 
den, die daun im Laufe der Beit größtentheils auf die Biſchöfe fibergegangen 
waren, um ſchließlich von dieſen freinsillig oder geziuungen an die Vürgerſchaft 
und ihre Magiftrate und Borfteher abgetreten zu werden, waren ſowohl durch 
die Schuld der deutfchen Herrſcher als durch den Entwickelungsgang der ftädti- 
Shen Gemeinden dem Neiche längit entfremdet, Während der ftürmijchen 
Bewegungen des Inveſtiturſtreits waren die failerlichen Hoheitsrechte und die 
Macht der Hierarchie in demſelben Maße geſchwunden ala das Selbftgefühl, 
die Wehrkraft nnd die freiheitliche Entwickelung der Bürgerfchaften fich gehoben 
batten, ſowohl in Folge des flegreichen Kampfes als des regen Induftrie- und 
Verkehrslebens durch die Kreuzzüge. Ein anderer Nechtözuftand mar ringe, 
treten, mit dem fich Dad Kaiſerthum nertragen mußte, der noch Anknüpfungs⸗ 
punfte zu nenen Rechtsverträgen bot, der aber nicht zu Gunſten verfährter 
Veberlieferungen ignorirt werben durfte. 


Als Sriedrih zum erftenmal nad Italien kam, maren die größeren Städte Ancbilvung 


ſchon lange im foktifhen Befike der meiften Hoheltbrechte. Die Gerichtsbarkeit, welche d 
früher die Grafen und die biſchoöſlichen Vogte oder Vieegrafen geübt hatten, war an 
die Schöffen- oder Sonfulneollegien der Communen übergegangen; das Münz,- Boll, 
Markt- und Beleitörecht wurde von ftädtifchen Auffehern und Beamten verwaltet; eine 
ftreitbare Bürgerwehr unter Hädtifhen Hauptleuten ſchaarte fich unter das Stadtbanner, 
fowohl um die errungene Freiheit zu wahren, als um das Gebiet durch Eroberungen 
zu vergrößern. Die Biſchöfe und die andern unmittelbaren Baffallen des Reiche bes 
ſaßen in den größeren Städten unr nod einzelne Reſte von Hoheitsrechten, bloß auf 
dem Lande und in kleineren Städten behaupteten fie noch ihre frühere Stellung, ihre 
Bogteien und Herrfcaften, und auch diefe nur unter manderlei Anfechtungen. Je 
mehr aber die Macht und das Anfchen der Communen wuchs, defto mehr fühlte ſich 
der Adel der Umgegend bewogen, in ihrer Mitte feinen Sig zu nehmen, fi mit ihnen 
zu „verburgrechten? und in Klagſachen "mit: den!Bürgern fih den ftädtifchen Rechten 
und Geriten zu unterwerfen. Bir baben-geirhen, daß in der Lombardei nur nod) 
der Markgraf von Montferrat eine fürftenmäßige Stellung behauptete, mährend faft 
alle andern Reichsvaſſallen bereitd den freien Stadtgemeinden fich angefchlofien hatten. 
Aehnliche Verhältniffe waren in Zufcien und andern Thrilen Italiens theild fhon ein» 
getreten theils in der Vorbereitung begriffen, feitdem die Stüdte Pifa, Genua und Lucca in 
Folge der Kreuzzüge zu Macht und Reihthum ernporgeftiegen. Richt felten wurde auch 
der Lehndadel von den Städten mit den Waffen zur Unterwerfung uud zum Anſchluß 
gezwungen. Die Gdelleute fanden ſich bald in die neuen Buftäude, die ihnen mancherlei 
Bortheile bradten, Nicht nur daß fie auf ihren Gütern und Schlöffern in der alten 
Sreiheit fortlebten und dabei nod den Schuß der Städte genoffen, in denen fie das 
Bürgerrecht genommen, fle richteten auch ihre Stadtwohnungen burgartig ein, be 
wehrten fie mit Mauern und Thürmen und richteten fürftlihe Haushaltungen mit 
großen Dienerſchaften ein, „Denen fih oft gemeineres Stadtvolk freiwillig anſchloß, um 


ſraͤdtiſchen 
epubliken. 
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des Schußes Dicfer Herren zu genießen.” Vermöge des zahlreichen Anhanges erlangte der 
hohe Stadtadel großen Einfluß auf die communalen Angelegenheiten, beſonders die 
Kriegfübrung. Bon Jugend auf an die Handhabung der Waffen gewöhnt waren fie 
in der Regel die Feldherren und ihre gehamifchten Mannen dienten oft gegen Gold in 
den ftädtifchen Heeren. Hätten fih diefe adeligen Familien nicht durch Erbfeindſchaften 
und Parteikämpfe gegenfeitig geſchwächt, fo hätten fie leicht die Oberhand gewinnen 
und mächtige Ariftofratien gründen Tönnen. „BDiefe Gefchlechter fiunden aber in der 
Stadt fo ftörrig, ſtolz und mild neben einander, wie fie e8 auf ihren Burgen in der 
großen Ifolirung, in der Umgebung von bloßen Untertbanen getvorden waren. Auch 
in der Stadt hielten fie fih in ftolger Abgefchlofienheit.” Um fo mehr gewann der 
niedere Stadtadel, der Stand der Minifterialen durch das Anfäßigmwerden der reichs- 
freien Edlen in den Städten, an Anfehen und Bedeutung. Biefer aus Lehndträgern 
der Bilhöfe und anderer Stadtherren beftehende niedere Adel, der mit dem freigebornen 
Theil der Einwohner, den Cives verbunden den eigentlichen Kem der Bürgerſchaft 
bildete und die Schöffen und ftädtifchen Beamten flellte, erhicht an dem eingewanderten 
Reichdadel einen Rückhalt, den er zur Erwerbung der Erblichkeit feiner Lehen und Aemter 
und zur Abftreifung oder Schwächung feiner Dienftverhältniffe zu nugen wußte. Der 
Stadtadel, die alten Capitane und Balvafforen, machten mit den reihsunmittelbaren 
Edlen in den verburgrechteten Städten gemeinfame Sache und erwarben fi voll- 
fommene Freiheit und Unabhängigkeit von den Bifhöfen, denen überhaupt von Den 
ehemaligen Gerechtſamen kaum etwas Anderes übrig geblieben war, al& die formale 
Beftätigung der freigewählten Sonfuln. 


Einen folden Entwicklungsgang hatten bie größeren Städte Italiens ge- 


ve Tomb nommen, als der Hobenftanfe gegen fie zu Felde zog, um die zerriffenen Bande 


Kaifer den herrſchenden Theil der ftädtiichen BE 


Räpten- der Abhängigkeit wieder gewaltjam zu knüpfen. Noch bildete der hohe und 


niebere Adel und die freie Bürgerfchaft einen geichloffenen Stand gegenüber den 
geringeren Bürgern, den Handwerkern uud Kleinhändlern, die noch größtentheils 
in dem Verhältniß der Zinshörigkeit zu dem Bifchof oder einem andern ehe 
maligen Stadtherrn fanden, wenn fie auch dem ftädtiichen Gerichten uud der 
ftädtifchen Polizei unterworfen waren. Aber auch bei diefer Klaffe war bereits 
das Streben nach Freiheit und Gleichberechtigung erwacht. Hätte nun der 
rung an ſich zn ziehen ge 
ſucht und die Intereflen beider getrennt, jo hätte Me Entwickelung der repn- 
blikaniſchen Gemeinweſen noch gehenunt werden ındggen, zumal da nody manche 
Städte, wie Pavia, und manche ariftofratifche und Bierarchifche Elemente aus 
Souderintereffen den neuen Bildungen entgegen waren und die faiferlihe Sache 
fürderten; aber Friedrichs Streben, die alten Rechte und Ordnungen unter des 
Reiches Hoheit zurückzuführen, den Kommunen die freie Berfaffinng, die eigene 
Gerichtöbarkeit, die mühſam geſchaffenen Stadtredite, die Heereinrihtung zu 
entziehen und den alten Lehnftant wieder aufzurichten, vereinigte alle Klaffen zu 
gemeinfamemn Widerftand und rief eine Oppofition ind Leben, die er auf die 
Dauer nicht zu bewältigen vermochte. Während des Kampfes traten Die pol 
tifchen Gegenfäge mehr und mehr hervor und gaben ihm den Charakter eines 
Prinzipienlampfes. Gegenüber dem ariftofratifchen und hierarchiſchen Lehen 
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Iuftem nut feinen Rechtsverſchiedenheiten und freiheitlichen Abſtufungen ent- 
widelte fi in den Städten ein demokratiſcher Geiſt, der darauf ausging, den 
Adel in die bürgerlihen Gemeinweſen einzuordnen und deffen Gefegen und 
Einrichtungen zu untertverfen und die Geiſtlichkeit aus allen Stadt- und Gerichts⸗ 
herrlichkeiten und Hobeitsrechten zu verdrängen und auf die kirchlichen Fuuc⸗ 
tionen zu befehränfen. Dem in feudalen und monarchiſchen Borftellungen be- 
fangenen Kaifer erfchien das ganze Streben der italienifchen Städte ald Abfall 
von den gejeglichen Ordnungen, als Auflehnung gegen dle von Bott verorbnete 
Obrigkeit; und doch hatten felbft diejenigen Städte, die auf Friedrichs Seite 
ftanden, fich dem neuen Geiſte nicht zu entziehen vermocht; auch fie hatten Ho- 
beitdrechte an fich gebracht, die fie nicht wieder aufzugeben gemeint waren; aud) 
fie waren weit entfernt, wieder die alten Lehensfeffelm fich anlegen zu laffen. 
So ftand der Kaifer. allein mit feinen Anfprüchen nnd Rechtsforderungen; jelbft 
Diejenigen Städte, die aus Parteihaß fich unter feine Fahne ftellten, fürchteten 
feinen Sieg. In diefe politiichen Kämpfe griff eine geiſtige Macht bedentungs- Das römi⸗ 
voll ein — das neuerwachte Studium des römifchen Rechte. Wenn es aud eine" er 
Babel ift, daß die Pijaner bei der Zerftörung von Amalfi (S. 656) das Inſtinia⸗ 
neiſche Geſetzbuch erbeutet und zue Einführung gebracht, fo unterliegt es doch 
feinem Zweifel, Daß um dieſe Zeit das römijche Recht in weitere Kreife ge 
drungen und mit jugendlicher Begeiſternng aufgenommen, erflärt und auf die 
Zeitverhältniffe angewendet worden. Wir wiflen, daß die Nepublilaner in 
Nom fich bereits zur Begründung ihrer Anfprüche auf das alte Recht beriefen. 
Damals fand daffelbe bei Friedrich feine Beachtung. Aber bald überzeugte 
er jih, Daß die Autvendung deffelben auf die Gegenwart der kaiſerlichen Gewalt 
höchſt förderlich fei, daß die Machtfülle, die es überall in den Händen des Im— 
perator8 doransfeßte, mit den republifanifchen Beitrebingen der Communen 
im Widerfpruch ftehe. Auf der Anfhanung fußend, daß der römifche Kaifer 
deutſcher Nation der gleichberechtigte Nachfolger Sonftantins und Juſtinians 
fei, führten die Iuriften feine Befugniffe und GSerechtfame über das bisherige 
Map feiner Gewalt hinaus anf das altrömiſche Iınperatorenrecht zurüd und 
legten, im Gegenfaß zu den beftehenden ‚Werhältuiffen, dein Staatsoberhanpt 
die unbedingte Herrihaft in allen @ebieten des öffentlichen Lebens bei. Rad) 
dieſer hiſtoriſch⸗ juriſtiſchen Auffaffung hat der Kaijer das Recht und die Be- 
fugniß, alle Würden und Reichsgewalten zn übertragen, von den Reichsange⸗ 
börigen Heeresfolge und Lieferung der Nahrungsmittel fir Maunjchaft und 
Pierde zu verlangen, über die Stadtgemeinden kaiſerliche Dberbeamte oder Pro» 
euratoren (Boteftates, Daher Podeftä) einzufehen, alle Regalien, ald Münze, 
Zölle, Wege» und Brüdengelder, Fifchereien, Salzquellen, Bergwerke u. U. in 
Nupung und Verwaltung zu nehmen oder nad Gutdünken auszugeben. In 
der That, Friedrich hatte alle Urſache, das Studium des römifchen und Iufti- 
nianeiſchen Rechtes zu fördern und die Suriften zu ehren und zu begünftigen. 
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—8 Ee war um Pfingften des Johres 1158, als Friedrich der Rothbart bie 
iss. Fürſten und Lehenträger des Keichs au der zweiten Heerfahrt nach Augsburg 
beſchied. Aus allen Gegenden des dentſchen Landes ſtrönuen die Volker in 
dem weiten Lager zuſannmen, denn das Reich ſollte ſich in ſeiner gamzen Macht 
und Größe zeigen, um allen Feinden jenſeits der Alpen Furcht und Gehorſam 
einzuflößen. Wehr als zmölf Boilsftämme fanden fich ein, umter ihnen and 
der Boͤhmenherzog Wladiſlaw IL. (S. 408), der zum Dank für die Könige 
würde, womit ihn Briedrich ausgezeichnet, einen bedeutenden Zuzug zur großen 
Heerfahrt ſtellte. Der Pfalzgraf Otto von Wittelsbach, ein Mitter von hoher 
Beftalt, Fühnem trogigen Weſen, ftreitbar und Tampfbereit, und der kluge und 
gervandte Kanzler Roinald von Daſſel, der im geftlihen Gewande einen 
muthigen, entfchloffenen und finntöflugen Geiſt barg, gegen mit zahlveichen 
Gefolge voraus, um anf das große Schanfpiel vorzubereiten und alle Feinde 
des Aaiſers mit dem bevorftehenden Strafgericht zu ſchrecken. Wie im Triumphe 
zogen fie über Beroua und Cremona nach Ranenma und Ancona; die Bischöfe 
und Reichsbaſſallen eilten durch Dienftbefliffenheit und Devotion ihre Treue 
und Ergebenheit für die kaiferliche Sache zu bethätigen; die griechiſchen Ge⸗ 
fandten, welche durch Lift und Jutriguen die Küftenftäbte unter bhzantiniſche 
Herrſchaft zu bringen geſucht, wurden mit drohenden Worten fortgeſchickt, ihre 
italienifchen Parteigünger duch Dtta’S barſches Auftreten in Furcht geicht, 
Ravenna zur Huldigung gebracht. Bald darauf flieg das Heer in fünf Ab 
theilungen in die „milden Auen Heſperiens“ herab. Vom großen Beruhard# 
berg, über melden Berthold von Zähringen die burgundifchen und lothringiſchen 
Kriegsmanueu führte, bis nach Friaul an die Küften des adriatifchen Meere, 
. wohin die geharnijchte Nitterfchaft aus Defterreih und Kärnthen nebſt deu 
Bogenichügen aus Ungarn gezogen kam, nahten deutfche Heerhaufen der ita⸗ 
lienifchen Erde. Herzog Friedrich nahm mit feinen Schwaben und Franken 
den Weg über den Splügen nach Eleven (Chiavenua) und Como; der Kaiſer 
felbft mit den augefehenften Reichsfürſten und Biſchöfen rückte durch Tyrol nad 
dem Bardajee, hinter ihm Heinrich ‚der, Löwe mit dem ſächſiſchen Kriegsvollk. 
Im Gebiete von Breseia fließen ‚bie italienifchen Vaſſallen und die Mann 
ſchaften der Eniferlich gefinnten Städte, Pavia, Barına, Eremona, zum Haupb 
heer. dad auf 100,000 Ma zu Fuß und 15,000 Ritter gefhägt ward. Durd 
ftrenge Lagergejepe „ Fürftenfrieden“ genannt, fuchte Friedrich in dem aud verſchie⸗ 
deuen Völkern gemifchten Heer Zucht und Ordnung zu begründen, und burg 
Strafandrohungen von Raub, Gewalttihat und Frevelmuth abzujchreden. 
Belagerung Die Züchtigung Mailande, das durch feinen Uebermuth und Troß den 
vo griegszug herbeigeführt, wurde von dem Kaifer felbft in einer merfwürdigen . 
Anſprache au das Heer ald nächiter Zweck aufgeftellt; darum wurde, als bie 
verjuchten Unterhandlungen an der Weigerung einer unbedingten Unterwerfung 
geſcheitert und die deutichen Mannfchaften mit Mühe und Verluſt über die 
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hochgeſchwollene Adda gefeßt waren, das mit der Acht belegte Mailand ringkum Anfang Aug. 
eingeſchloſſen. Friedrich ſelbſt ſchlug feine Lagerftätte auf den Ruinen bon 
Bodi anf, Der Ball des edeln, ritterlihen Grafen Ebert von Buten, der 
von Aubribegierde getrieben mit etwa taufenb Kriegern zu Roß, großentheils 
kaiſerlichen Baffallen, ſich voreilig in den Kampf flürzte und mit mehreren 
tapferen Streitgenoffen einen blutigen Neitertob fand, reizte den Kaiſer noch 
mehr zum Born. Die Ebellente und die vornehme Bürgerfchaft in Mailaub 
geriethen in Sorge; fie fürchteten nicht minder das Emporftreben der unteren 
Bürgerklaſſen, zumal da bei der engen Blodade ſich Die gefährlichen Säfte 
Hunger und Krankheit einftellten und Die Aufregung mehrten, als die faifer- 
lichen Strafgerichte. Daher gelang ed nach einem wechſelvollen Belagerungs- 
Trieg von mehreren Wochen, mobei auf beiden Seiten mit großer Tapferkeit 
geftritten ward umd insbeſondere die italienischen Hälfsfchaaren yon Cremona 
und Badia ihren alten Grol gegen Mailand durch Verwüſtung ber Felder, 
Weinberge und Olivenwälder und durch Teidenfchaftliche Thaten im biutigen 
Handgemenge kund gaben, einem angefehenen Grafen, Guido von Blandrate, 
Die Gemũther für ein friedliches Abkommen zu ſtimmen. Geliebt und geachtet 
bei dem Volle wegen feiner Lentjeligkeit und mohlwollenden Befinmmg und 
dem Kaiſer werth und thener als Haupt und Führer der beutichen Partei in 
Mailand, war er ein gefchidter Vermittler. Er und feine Standes- und Ge⸗ 
finnumgögenoffen brachten auch wirklich einen Vertrag gu Stande, worin die 
Mailänder ſich verpflichteten, ben Städten Lodi und Como ihre Unabhängigkeit 
zu gewähren, alles Reichsgut und alle Hoheitörechte zurückzugeben und außer 
dem dem deutſchen Herrſcher den Eib der Trene zu leiften, eine Geldbuße von . 
9000 Mark Silber zu entrichten, 300 angefehene Bürger als Geißeln zu ftellen 
und eine Pfalz zu bauen; der Kaifer dagegen die Acht zurũcknahm, fein Heer 
wegzuführen und von jeder weiteren Beftrafung abzuftehen verſprach. Die 
Mahl der Conſuln folte der Bürgerichaft verbleiben, aber dan Kaifer das 
Beftätigungsrecht der beiden Vorfienden oder Bürgermeifter zuftehen. - 

Nah dem Abſchluß des Vertrags erfolgte Die Unterwerfung ber Stadt in unterwers 
der bemütbigften Form. Am achten September zog die geſammte Bürgerfchaft Anke 
Mailands in dürftiger Kleidung nnd mit eutblößten Füßen zum Thore hinaus, FE. 
voran die Geiftlichfeit mit Krenzen in den Händen, daun die Konfuln und 
Ritter, jeder ein bloßes Schwert auf dein Rüden, zuleßt die Bürger mit Striden 
um den Hals, abgezehrt und niedergefehlagen. Nachdem fie durch die lange 
Reihe der auf beiden Seiten aufgeftellten deutſchen Rrieger das Lager erreicht, 
warfen fie fich vor dem Raifer auf feinem Throne nieder, bekannten ihr Unrecht 
und baten mm Verzeihung. Friedrich antwortete ihnen mit wohlwollender 
Rede, ermahnte fie zum Gehorſam für die Bufunft und ließ dann alle Gefan- 
genen in Freiheit feben. Die rührenden Scenen des Wiederſehens, jo wie das 
ganze großartige Schaujpiel machten einen erjchütternden Eindrud. Die deut 
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hen Ritter fanden tief bewegt umher. Darauf ging Friedrich nach Monza, 
wo er nad) alter Sitte die italienische Königskrone trug und entließ dann einen 
großen Theil des Heeres, Darunter die böhmijchen und nugariſchen Hülfsnöffer 
in Die Heimath. Seitdem die faiferliche Sahne auf Mailands höchſtem Thurm 
wehte, ſchien die Lombardei beruhigt zu fein. 
* . Run wurde anf der roncaliſchen Ebene im prachtvollen Heerlager, wo der 
eotaifen Reichsſchild auf hoher Stange prangte und dad Fönigliche Zelt inmitten einer 
Ron. 1158. buntgemifchten Volksmenge und einer nen entftandenen Zelt» und Budenſtadt 
wie ein Tempel emporragte, der denkwürdige Reichstag gehalten, ber für alle 
Zukunft feftftellen follte, welche Rechte dem Kaifer und welche den verfchiebenen 
Ständen bes Reiches in Italien zulämen. Zu dem Zweck wurden bon vierzehn 
lombardiſchen Städten je zwei Abgeordnete berufen, die in Verbindung mit den 
vier berühmteften Rechtögelehrten der Univerfität Bologna (Bulgarus, Martinus 
de’ Goſi, Jacob Ugolinns and Hugo Alberici) die wichtige Entjcheidung treffen 
und den Grund zu einem vollgüiltigen Staatsrecht legen jollten. Es war eine 
ſchwierige Aufgabe, die nicht nach den realen Zuftäuden, fondern nach theore- 
tiſchen Voransfegungen gelöft ward. Denn da fich bei der unfichern Herrſchaft 
der dentſchen Kaifer in Italien fein Gewohnheitsrecht für bie königlichen Macht⸗ 
„  befuguiffe hatte bilden können, die Rechtsaufprüche vielmehr füch häufig nah 
den Beitverhältmiffen gerichtet Hatten, fo blieb fiir Die königlichen Hoheitsrechte 
kaum eine andere Rechtsquelle übrig als das Imperatorenrecht des Corpus 
Juris. Auf Grund diefes für ganz andere Berhältuiffe berechneten Geſetzbuches 
wurden deun von den gelehrten Hofjuriſten nicht nur die obenerwähuten Rega⸗ 
lien, fo wie alle Herzogthüümer, Markgrafichaften und Graffchaften dem Kaiſer 
zugefprochen; fondern auch die Einfeßung der Stadtobrigkeiten, der Eonfuln 
und Richter in feine Hand gelegt, ein bis dahin unerhörtes Recht, das durch 
die Bedingung der Volkszuſtimmung nur Scheinbar befchränkt war. Blos folde 
Barticnlarrechte follten in Geltung bleiben, von denen urkundlich nachgewieſen 
werden könnte, daß fie von einem der früheren Herrfcher verliehen worden feien. 
Wie follte aber diefer Nachweis befhafft werden, da es Niemand jemals zu 
Sinne gefommen war, Rechte und Befugnifle, die von Alters her befefien und 
überliefert twaren, als Privilegien ertheilen oder beftätigen zu laſſen? Zugleich 
wurde Lothar's Lehnsgeſeß erneuert und eingefhärft, daB alle Beräußerungen 
größerer Lehen ohne Buftimmung oder zum Nachtheil des Lehnsherrn für bie 
Zukunft verboten und alle früheren Verkäufe oder Verpfändungen ungültig und 
nichtig fein follten, und daß auch die Vergabungen Pleinerer Lehen „für das 
Seelenheil? an die Kirche nur mit Erlaubniß des Lehnsheren fattfinden dürfe 
ten; fchlieplich wurden alle Fehden und Kämpfe, alle Verbindungen und Ber- 
brüderungen zwiſchen Städten amd Einzelnen unterfagt. Diefe Beftimmungen, 
zu deren Ausführung der Kaifer eigene Commiſſarien aufftellte, untergeuben Die 
Lebenswurzeln der Städtefreiheit und fehufen einen monarchiſchen Lehenſtaat 
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von folder ſcharfen Prägung, wie er in Italien noch nie beftanden. Abgefehen 
von den Hoheitsrechten, die, wie das Fodrum, durch ihre Unbeftimmtheit und 
Dehnbarkeit höchſt drüdend werden konuten und die jährlichen Einkünfte des 
Reis um 30,000 Pfund Silber8 erhöhten; wurde durch die Einfehung der 
Taiferlichen Bodeftä (Poteſtates), welche wie Die deutſchen Reichsvögte die oberfte 
Gerichtöbarkeit üben und aus andern Städten gewählt werden follten, die 
Selbftverwaltung der Communen und die Conſulat⸗Verfaſſung im innerften 
Weſen geknickt, Durch das Verbot, größere Lehen mitteld Kauf und Darleihen 
ganz oder theilmeife an fich zu bringen, alles Wachsthum der Stadtgemeinden 
durch Vermehrung des Grundbefiges verhindert; durch die eidlihe Verpflich⸗ 
tung den Landfrieden zu halten und feine Vereine zu fhließen, das Waffen⸗ 
recht und die Selbftvertheidigung der Bürger gelähmt. 


b. Mailands Sal. Papſt und gegenpapft. 


Seit den Tagen Otto's des Großen fand Fein Herrſcher in Italien in Onvofttin 
folder Macht und Glorie da, als Friedrich Barbaroffa nad der Reichsver· netten 
ſammlung von Roncaglia. Die geiftlichen und weltlichen Herren wie bie Leſclüſe. 
Städte beſchworen die Gefeße und erklärten fich bereit, die Hoheitsrechte in 
die Hände des Kaiſers zu legen und ſich in allen ftreitigen Fällen der Ent- 
fcheidung der kaiſerlichen Commiſſarien zu unterwerfen. Alles bengte fich 
vor dem gewaltigen Monarchen, den die fehmeicheluden Iuriften und Höfs 
linge als den ‚Herem der Welt“ priefen, der den mit den Waffen errun⸗ 
genen Sieg durch die Autorität des Geſetzes krönte. Aber es trat bald zu 
Tage, dab die Nechtötheorien an der Wirklichkeit hart anftießen, daß bie 
Leidenichaften, die Friedrich gebändigt glaubte, noch unter der Afche fort- 
glühten, daß die Zahl feiner Widerfacher mit feinem vermeintlichen Siege 
fi vermehrte. Die Iuriften hatten bei ihren Rechtsdeductionen überfehen, 
daß im Laufe der Iahrhunderte ein neues öffentliches Leben aus den Rui⸗ 
nen der Vergangenheit emporgewachſen war und daß neben dem Staats- 
oberhaupte noch andere Gewalten zur Ausbildinig gekonmien, welche nicht ge- 
willt waren, die Errungenfchaften früherer Anftrengungen und die Anſprüche 
der Borgäuger ohne Kampf aufzugeben. Die geiftige Macht der Kirche und 
der Freiheitsſinn der Städte waren Gegner, die wohl vorübergehend gebeugt, 
aber nicht unterdeüdt werden konnten. Davon follte fi der Kaifer bald über- 
zeugen. Als er die Infeln Sardinien und Corfica, die zu den Mathildifchen ı. Genua. 
Bütern gehörten, zur Unterwerfung zwingen wollte, verfagten ihm die See 
ftäbte Genua und Pifa, die fich bereits dort feftgefeht und eingebürgert hatten, 
ihre Mitwirkung. Friedrih drohte mit Gewalt, aber die energische Kriege: 
rüftung der Genneſen machte ihn bedenklih. Er begnügte fich mit einer Geld- 
buße von 1200 Mark Silber und ließ fie im Befibe ihres beftehenden Nechte- 
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zuftandes, „meil fie die Küfte gegen die Saracenen zu fügen hätten.” Auf 
2 Der Payſt. den härteften Widerſtand ftießen die Taiferlihen Machtanfprüde bei Bapft 
Hadrian IV., einem Kirchenfürften von dem @eifte und der Willenskraft Gre- 
gor's VII. Als Friedrich die Regalien anch von den Mathildiſchen Gütern, 
welche der apoſioliſche Stuhl als fein Erbe anſah, eintreiben ließ, alß er auf 
den päpftlichen Gebiete Lieferungen ansſchrieb uud Die Biſchöfe zur Lehns- 
pflicht anbielt, da erhob fi zwifchen Kaiſerthum und Papftthum ein zweiter 
Krieg, an Heftigkeit dem Inveftiturftreit nicht unühnlich. Auf einen durch einen 
geringen Boten ũberbrachten in Ton und Aurede beleidigenden Beſchwerdebrief 
Hadrians antwortete Friedrich mit gleicher Geringſchätzung, wenn bie Biſchöfe 
die Lehenspflichten und dem Lehenseid nicht mehr leiften wollten, ſo möchten 
fie vorher den von dem Kaiſer und feinen Borgäugern empfangenen Gütern 
und Hoheitsrechten entfagen; auch Chriſtus habe für fi und Petrus den Zins 
bezahlt nnd gelehrt, gebet dei Kaifer, was des Kaifers ift; die Kirche verdante 
überhaupt alle ihre Befißungen nur der Mildthätigkeit der Könige; das Thier 
des Hochmuths fei zum Sige des Apoftels emporgeftiegen. Friedrich war and) 
noch gegen dan Papſt erzürut, weil fich Diefer getweigert, den Sohn des kaiſerlich 
gefinnten Grafen Gnido pou Blandrate und den Kanzler Rainald, bie durch 
jeinen Einfluß zu Erzbifchäfen, jener von Ravenna, diefer vou Köln gewählt 
worden, in diefer Würde zu beftätigen. Der Hobenflaufe nahm fomit den 
Inveftiturftreit von der meltlihen Seite wieder auf und bekannte fi zu den 
Brundfühen Arnolds von Vredeia, den er einige Sabre zuvor den Flammen 
überliefert hatte, während Sadrian IV. gleich den republitanifchen Städten die 
römiſche Imperatorengewalt des Kaiferd verwarf, für Rom ımd den Kirchen- 
ftaat Selbitregiment und Befreinng von den Megalien des Reichs verlangte, 
und die Forderung fteite, daß die Biſchöfe Italiens dein Kaiſer uur deu Eid 
der Treue, nicht aber den der Lehnspflicht leiften follten. Zugleich nahm Ha— 
drian alles Rand von Aguapendente bis Rom, das Stadtgebiet von Spoleto, 
Ferrara und Mafla, die Infeln Sardinien und Korfica als Beftandtbeile des 
Matbildifchen Erbes für den apoftolifhen Stuhl in Anſpruch. Während die 
3. Mailand. beiden Häupter der Ehriftenheit über Serrfchaft und Freiheit im Kirchenftaat 
fteitten, und zu den Taiferlichen und päpftlichen Geſandten, die mit Vermitte⸗ 
Iungdvorfehlägen bin und Her reif’ten, fich auch noch die Bevollmächtigten der 
Srähjahr römischen Stadtgemeinde nnd des Senated mit Unterhaudlungen gefellten ; 
nahmen die Dinge in der Lombardei eine folde Wendung, daß ein nener 
Ausbruch von Zeindfeligkeiten voranszufehen war. Als die Sommiffarien des 
Kaiferd nah Mailand kamen, um in Folge der roncalifchen Beſchlüſſe bie 
Conſuln zu ernennen und einen Reichsvogt (Podeſtä) zur Wahrnehmuug ber 
kaiſerlichen Hoheitsrechte einzufeßen, zeigten fi die Bürger ſchwierig. indem 
fie fich auf den früheren Vertrag vom September beriefen, wornach ihnen Bie 
freie Wahl der Bonfuln nud die Bortdaner der deemaligen Beamten bis zum 
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Februar zugeſtanden waren. Bie Geſandten erklärten, dieſer Vertrag ſei durch 
den roncaliſchen Reichſstag aufgehoben; von nun an könne in Mailand nur 
eine vom Kaiſer ernannte Stadtobrigkeit beitehen. In Roncaglia war des 
Septembervertrags keine Erwähnung gefchehen; bie Mailänder betrachteten 
denfelben als ein urkundlich bewiejenes Privileginm, das felbft nach dem Wort- 
laute Des roncalifchen Geſetzes in Geltung bleibe, die Geſandten fnchten darzu⸗ 
thun, DaB jener Vertrag nur ein tanporäres Abkommen geweien, das durch den 
Reichotagsbeſchluß aufgehoben wäre; hätten Doch ihre Abgeorduete felbit in 
Roncaglia diefe Anfiht gehabt, als fie den Katfer gebeten, treue Männer 
als Stadtobrigkeiten zu ernennen. Die Nechtöfrage war ftreitig; aber das 
Boll ſah in der Fordernng der Taiferlihen Gevollmächtigten eine Verlegung 
feiner Berfaffung und gerieth in heftige Aufregung. Richt wenig mag auch der 
Unwille der Mailänder durch die Perjönlichfeit der VBollmachtträger gefteigert 
worden fein. Dem durchgreifenden Kanzler Rainald und dem bochfahrenden 
gebieterifhen Pfalzgrafen Otto von Wittelsbach hatte man noch deu Grafen 
Goswin beigejellt, der die Landfhaften Seprio nnd Martefaua, die früher 
zu Mailand gehört, von dem Kaifer als Preis des Abfalls zu Lehen erhalten. 
Ihr Frenuud und Senoffe war Gnido von Blandrate, der als Verräther der 
Volksſache angefehen ward. Der gleichzeitige Streit Friedrichs mit dem Papfte 
und der aufreizende Briefwechſel und Geſandtenverkehr zivifchen beiden trug 
nicht wenig zur Mehrung der erbitterten Stimmung bei. Man legte dem 
Dentfchen Herrſcher die Abſicht bei, die ganze Halbinjel unter fein Joch zu 
beugen, alle Boltsfreiheit zu vernichten, die Geiſtlichen durch den Lehenseid 
zu kaiſerlichen Vaſſallen zu machen, „die Söhne des Höchſten ımbedingt an den 
Sohn diefer Exde zu Fetten“, dem Papftthum feine Territorien und Lehens- 
rechte in-Mittel- und Unteritalien zu entreißen und der Kirche Die Erwerbung 
von Gütern mittelft Kauf, Uuterpfand oder Schentuug zu verbieten oder doch 
zu erjchweren. ‘Der heftige Hadrian war leidenfchaftlich erregt; er unterhan⸗ 
delte mit König Wilhelm von Sicilien über ein Bündniß, wenn Friedrich etwa 
feine Hand nad dem „Reichögut” in Apulien andftreden würde; feine Send- 
boten reizten in Mailand und in andern Städten der Yombardei Die aufgereg- 
ten Geifter zum Widerftand gegen die roncalifchen Geſetze. 

Als die faiferlicden Sommniffarien in Mailand anf ihrer Forderung be- Beiiom mit 
barrten, erhob ſich ein Volksaufftand. Steine flogen in den Palaft, wo jene alt belegt 
ihre Wohnung anfgefehlagen ; nur mit Mühe wurden die Bedrohten durch den * 
Abel und die Conſuln gerettet. Sie begaben ſich in das Heerlager des Kaiſers 
bei Antimiaco im Gebiete von Bologna md ftellten den Vorfall im fchlimmften 
Lichte dar. Bejonders fchürte der Kanzler, der die ansgeftandene Todesangſt 
bei feiner unter Verkleidung bewerkſtelligten Flucht aus dem Ambroſiuskloſter 
den Mailändern nie vergaß, die Flamme des kaiſerlichen Jornes. Die Stadt 
murde jofort zur Verantwortung geladen. Als man anf der Burg Marnica 
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ihren Abgeordneten den Eid vorhielt, follen fie zur Antwort gegeben haben: 
‚mir haben wohl geſchworen, nicht aber verfprochen den Eid zu halten“ wobei 
ergänzt werden muß, „wenn man nnd den Vertrag nicht hält." Man kam 
bald anf beiden Seiten zu der Einficht, daß das Schwert: abermals em⸗ 
fheiden müffe; doch wurden nicht alle Brüden der Verfländigung jofert ab- 
gebrochen ; vielmehr zog Friedrich nochmals die Rechtögelehrten van Bologua 
zu Rathe und ließ uoch zwei Ladungen an Mailand ergehen; aber aus feinen 
Borbereitungen, indem er Berftärtungen an fih zog, Lodi und Como befeftigte 
und die Zahl feiner Anhänger zu mehren fuchte, erriethen fie feine kriegeriſchen 
Abfichten und leifteten feine Folge. Da wurde in einer feierlichen Berfammluug 
16. Arril Mailand wegen Aufruhr und Berrath mit der Reichsacht belegt. Die Habe der 
ee “Bürger follte der Plünderung, ihre Berfonen der Leibeigenfchaft, ihre Stadt der 
Zerſtöruug anbeimfallen. Die Mailänder ließen fich nicht einjchiichtern. Am 
Tage der Adhtserklärung unternahmen fie einen Kriegszug gegen den Burgfleden 
Trezzo, den der Kaifer auf ihrem Gebiete befegt und ftark befeftigt hatte. Bald 
mußte fi) Die ermüdete Beſatzung ergeben; alle Loinbarden wurden ald Ber 
räther am gemeinfamen Vaterlande niedergemacht, die kaiſerlichen Schäße ge 
-plündert, der Ort felbft von Grund aus zerftört. 
— So war denn die Loſung zum Kampf gegeben, zu einem Kampf, der bei 
ums Ball Eat "der Heftigfeit und Rachſucht der italieniſchen Ratur und bei der leidenſchaft⸗ 
o0. lichen Erregung der Gemüther bald alle Gräuel eines Partei- nud Bürgerkrieges 
auf die Oberfläche trieb. Selbft Mordverjuche wurden gegen den Kaifer gewagt. 
Die meiften Städte der Lombardei hatten aus Furcht vor dem Kaifer oder aus 
Haß gegen Mailand die Laiferlichen Obervögte bei fi) aufgenemmen und ſich 
den roncalijchen Beichlüffen gefügt, nur Crema, Brescia und Pincenza hielten 
zu den Mailändern. Gegen diefe Bundesgenoflen der „Empörer und Ab- 
trünnigen* lehrte nun Friedrich zunächlt Die Waffen, da er fich für den Augen⸗ 
blick nicht ſtark genug fühlte, die feite, wohlvertheidigte Hanptitadt felbit anzu⸗ 
greifen. Rur das umliegende Gebiet wurde mit Heuer und Schwert vermüftet 
und von Lodi und Como and jede Bewegung überwacht. Bor Allem folle 
Crema, das and Haß gegen die kaiſerlich gefinnten Cremoneſen fich durch Eifer 
und Leidenfchaft befonders bervorgethan, gezüchtigt werden. Aber bie Tapfer 
feit der Bürgerjhaft fam ihrer Wuth gleih. Sieben Monate lag ein großer 
heil des Faiferlichen Heeres, das Heinrich der Löwe, dem Hufe des Kailerd 
folgend mit zahlreichen Bemwaffneten aus Sachſen und Baieru verftärkt hatte, 
vor der duch Sünpfe, Mauern und Thürme geſchützten Stadt, ohne den 
trogigen Muth der Bürger brechen zu können. Stürme und Ausfälle wechſelten 
ab; die Gefangenen murden im Angefichte der Heere von den Einen auf ber 
Mauer in Stüde zerriffen, von den Andern im Lager an den Galgen geknüpft. 
Menfchlichkeit uud Erbarmen waren unbelgunte Gefühle. Die Geißeln wurden 
an die Belagerungsiverkzeuge gebunden, die man der Stabt und den feindlichen 
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Beichoffen näherte. Mit beivunderungswürdigean Heldenmuth fchlugen die Ere 
meſen alle Stürme zurüd, aber die feindliche Uebermacht lichtete die Reihen der 
Streiter mit jedem Tag und brach endlich die Kraft des Widerftandes. Unter 
Bermittelung Heinrichs des Löwen und des Patriarchen von Aquileja fam ein 
Bertrag zu Stande, Traft defien die Bürger, die den Heldenkampf überlebt hatten, 
mit Weib und Kind, mit ihren Waffen und mit fo viel von ihrer Habe, als 
Jeder tragen konnte, frei abziehen durften. So verließen denn die Unglüdlichen, 2 27. Ian. 
gegen 20,000 an Zahl, darunter viele Kranke und Verwundete, mitten im" 
ſtrengſien Winter den theuern Heerd der Väter, den fie jo rühmlich und mann 
haft vertheidigt. Sie wandten ih nad Mailand. Selbft das ftarfe Herz des 
Hohenftaufen fühlte Wehmuth bei dem Aublid ihres Elends. Rach ihrem Ab- 
zug ftedten die Krieger die ansgeplünderte Stadt in Brand und brachen bie 
Mauern und Thürme, wobei die Bürger von Lodi und Cremona fi) durd 
Haß und Rachfucht bejonderd hervorthaten. Crema blieb ein menfchenleever 
Schutthaufen, zugleich aber auch ein Denkmal der Kraft, des Heldenmuthes 
und des ruhmvollſten Kampfes für bürgerliche Freiheit. 

Im Lager vor Crema waren Boten des römiſchen Senats erfchienen, um Dopvelte 
mit dem Kaifer die gegenjeitigen echte feftzuftellen. Sie fanden nun eine nad rag 
freundliche und gnädige Aufnahme. Aber ehe man zu einer Berftändigung u. ão. 
gelommen, traf die Nachricht von dem Tode des Papftes ein. Hadrian IV. 
war am 1. Sept. 1159 zu Anagni aus dem Leben gefchieden, in völligem Zer⸗ 
würfniß mit dem Kaifer, und noch auf dem Sterbelager mit dem Gedanken 
Kämpfend, den Bannftrahl auf fein Haupt zu ſchleudern und dadurch die Waffen 
feiner republifanifchen Feinde zu fchärfen. Der Tod des Fraftvollen Mannes, 
deſſen Natur fo derb und feft war „wie der granitue Sarkophag in der Grotte 
des Batican,* der feine Aſche aufnahm, vermehrte die Aufregung und Partei 
wuth der Halbinfel noch durch ein kirchliches Schisnia. Die Sardinäle, ſchon 
lange im eine hierarchiſche und kaiſerliche Factiou gefpalten, waren in Anagni 
übereingefammen, nur eimnüthig zu wählen. Diefer Vertrag fam aber nicht 
zur Ausführung. Als man in drei Tafen fi nicht zu einigen vermochte, rief 
die ftärfere hadrianifche Partei jenen Cardinal Roland, der ald Legat auf dem 
Reichstag zu Beſançon durch die kühne Frage, „von wen dem der Kaifer die 
Krone habe, wenn nicht vom Papſte,“ den Unwillen Friedrichs und feiner 
Edlen erregt hatte, zum Papft aus. Kaum hatte man aber dem fi Sträubenden 
den rothen Mantel umgelegt, jo riß ihm Oetavian, das Haupt der Taiferlichen 
Bartei, ein Kardinal aus hohem römischen Adel und von mächtiger Elientel- 
Schaft den Purpur von den Schulten. in Senator uahm ihn dad Gewand 
wieder fort; aber anf feinen Wink brachte fein Eapellan einen andern Mantel, 
den nun Octavian in der zitteruden Aufregung verkehrt um fi warf. Anfangs 
verfpottet murde er bald, uuterftüßt von deu bewaffneten Schaaren feiner An- 
hänger, in St. Peter von „Klerus nnd Volk“ unter großem Tumult als Kirchen⸗ 
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fürft begrüßt und in Proceffion nad dem Lateran geführt. Die Gegenpartei 

verlor jedoch den Muth nicht. Bon Oddo Frangipaue, dan angeſehenſten 

Vaſſall der Kirche, aus der Haft in Traſtevere befreit und unter Blodtengelänte 

durch Die Stadt gefirhet, begab ſich Roland mit feinem Anhange in bie Cam⸗ 

pagua, begleitet won feiner ganzen Klerijei ımd von vielem Volk und bel in 

Waffen. In dern Heinen Städtchen Riufa, am Fuße dee WBolßkerberge, als 

2. Cor. Ylezauder III. geweiht, nahm er feinen Sit zuerſt in Terracina unter dem 

Schupe des fieiliichen Königs, dann in Anagni. Bald nachher verließ auch ber 

kaiſerliche Papſt die wildbewegte Stadt und zog über Farfa, wo er vom 

Biſchof von Tustulum die Weihe empfing nud den Ramen Bictor IV. a 

nahm, nach Segui ind Volskergebirge, fo daß beide Päpfte außerhalb Roms 
—— wohnten, nicht weit von einander. Es war nicht ſchwer norausgufehen, wem 

v- Bavia für der Kaiſer fich zumeigen würde. Alerander machte auch gar keinen Verfſuch, fich 

bei ihn in Gunft zu fehen. Sein Vertrauen beruhte auf dein Ronmarmenlönig 

S.-1. Behr, und den lombardifchen Städten. Als nun Friedrich nad dem Borgange 

oo. früherer Kaifer eine Kirchenverſammlung nach Pa vi a zur Prüfung der ftreitigen 

Papſtwahl berief und dem: „Sardinal Roland” gebot, iu Perfon zu erfcheinen 

und ſich ihrem Urtheil zu unteriverfen, wies diefer die Aufforderung. als un. 

kanoniſch zurũck, da er rechtmaͤßig getvählter Papft fei. Dadurch mar der Sieg 

Oectabians, der mit nielen Zeugen uud Anhängern aus bein Kerns und Übel 

von Rom in Pavia einzog und feine Sade dem Ausſpruche der Synode am 

beim geb, zum Voraus entſchieden. Die Berfammlung, ansicdhließlich aus kaiſer⸗ 

lich gefinnten Geiftlichen zufammengefegt und unter bes Kaiſers Einfluß hau⸗ 

delud, ſprach ich. zu Gunſten Victors IV. aus, worauf Friedrich das nene 

Kirhenhanpt durch Die Ceremonie des Steigbügelbaltens als heiligen Vater 

verehrte. Roland wurde als Schismatiler und Verſchwörer gegen das Reich mit 

den Banıı belegt und fein Fleifh dan Satan übergeben, „auf daß die Seele 

24. Mirı gerettet werde am Tage ded Gericht." Zur Vergeltung dehnte Mlerauber den 

°%. Birchenfluch, deu er bereitö über den Gegenpapft ausgefprochen, nım auch über 

den Kaifer aus. Im Dome von Unai fchlenderte er am Oftertag den Bann 

anf Friedrichs Haupt und förderte dadurch den politifchen Prinzipienkrieg in 

Oberitalien mit geiftlidgen Waffen. Im Mailänder Dom wurde der päpftliche 

Bannfluch wiederholt. Run war die Chriſtenheit gefpalten; allein obwohl 

Vittor IV. welcher dem kaiſerlichen Heerlager folgte, in Italien einen großen 

1161. Auhang zählte und am 19. Juni in Lodi ein zahlreich befnchte® Concil abhielt, 

wo die widerfpenfiigen Biſchöfe und Städte von der Gemeinſchaft der Kirche 

ansgeichloffen tonrden, jo gewann Doch die Sache Alexanders III. immer mehr 

Boden. In Frankreich und Eugland galt er allgemein für das wahre Haupt 

der Kirche. Selbft in Deutſchland hielten viele zu ihm, vor allen der hochge⸗ 

ehrte Erzbifchof Eberhard von Salzburg, und die Eiftereienjermönche, die lieber 

ihre Klöfter verließen uud als „Preifchaaren zum Streit für die bedrängte 
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Kirche“ nad) Feankreich zogen, als daß fie Dem Gegenpapſt huldigten. Allein 
der fiegreiche Fortgang der kaiferligen Waffen in ber Lombardei bedrohte 
Alexanders Sicherheit im Kirchenſtaat. Ex fchiffte fi Daher un: Weihnachten 
anf einem geunneſiſchen Fahrzeng ein umd ſuchte in Franukreich eine gaftliche — 
Aufnahme. 

Bald nachher entfchied fich das Schickſal Mailands. Roch der Zerſtörung Belagerung 

vom Erema hatte Friedrich den Kampf gegen ben Hauptheerd der Inmbarbi von — 
ſchen Erhebung begonnen. Da er aber nach abgelaufener Dienſtzeit den größ⸗ man 
- ten Theil des Heeres belobt und beſcheukt im die Heimath entlieh, fo konute 
es den Krieg nicht mit der Energie betreiben, die zur Eroberung der Stadt 
nöthig mar. Außer der faiferlichen Hausmacht und feinen nächften Verwandten 
und Freuden mit ihren Dienſtmannen, mar er hauptſächlich auf die Hülfs- 
nölfer feiner italienischen Bundesgenoſſen angewieſen. Daher ging die nächite 
Zeit mit kleineren Gefechten von abwechſelndem Kriegsglüd hin. Bei Cartauo o. Aug. 1160. 
am Somterfee wurde ihm ber Anfangs erfochtene Sieg wieder entriflen und der 
Kaifer und fein Heer nur durch ein furchtbares Unwetter vor gänzlicher Nieder⸗ 
Inge und Gefangenuehmung gerettet. Diefer Erfolg erhöhte den Muth und 
das Selbftverteauen der Mailänder und ihrer offenen und geheimen Anhänger, 
und da in Yolge des Kirchenftreit8 dee von der Mehrzahl der Ebriftenheit als 
legitimes Oberhaupt anerkannie Alezander IL auf ihrer Seite ftand und ihren: 
Kampfe die religiöfe Weihe gab, fo fegten fie deu Krieg mit Eifer und Ent 
fchloffenheit fort. Als aber um uächften Frühjahr wieder neue Kriegsſchaaren 1161. 
and den deutſchen Bauen über die Alpen: zogen und das Laiferliche Herr zu 
einer bedeutenden Höhe brachten, nahmen die Dinge eine andere Wendung, 
Mailand wurde nun von allen Seiten eingejchloffen und aller Bufndr beraubt, 
und da zugleich die Felder verwüſtet, die der Ernte entgegenreifenden Früchte 
zerſtört oder abgemäht und die Borrathähänfer und ein großer Theil der Stadt 
durch eine furchtbare Feuersbrunſt in Aſche gelegt wurden, jo entftand bald die 
ſchrecklichſte Hnugersnoth. Ausfälle und blutige Gefechte, Verſtümmelungen 
amd Blendungen von Gefangenen, wilde Thaten der Rache und Leideuſchaft, 
von den Italienern wider einander verübt, erhöhten die Parteiwuth. Bergebens 
ſuchten die Mailäuder durch Unterhaudlungen md durch die vermittelnde Für⸗ 
ſprache einiger Fürſten eine Uebereiukunft, wenn auch unter harten Bedingun⸗ 
gen, zu erwirken; der Kanzler Rainald wußte alle Reguugen der Milde und 
Barmderzigleit in des Kaiferd Seele niederzufchlagen. Friedrich verlangte un- 
bedingte Unterwerfung auf Gnade und Ungnade, und die Mailänder Bürger 
ſchaft, gedrängt duch Hungersnoth, duch Mangel an Triukwaſſer, durch 
Krankheit und durch Zwietracht unter einander, mußte fi endlich dem Macht- 
gebote fügen. Es war ein Trauerſpiel von erfhütternder Wirkung, dns jept 
zwiſchen Mailand und dem kaiſerlichen Heerlager vor Lodi aufgeführt ward. mar 1162. 
Nachdem der Fahnenwagen, das ehrengekrönte Carroccio mit der weißen Stadt 1. Man. 
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fahne, unter dem dumpfen Trauerklang der ehernen Poſaunen abgeliefert, alle 
Beldzeihen von den Bannerträgern zu des Kaifers Füßen niedergelegt und bie 
Schlüffel von den Häuptern der Stadt ehrfurchtsvoll überreicht worden, er 
6. März fchienen die Bürger, vornehme und geringe, mit Steiden um den Halt und 
Aſche auf dem Haupte, fielen auf die Knie und fchrieen laut um Gnade, Kreuze 
in den andgeftredten Händen haltend. Friedrich wählte aus den Reihen der 
Conſuln, der Ritter und der angefehenften Bürger vierhundert Geißeln und 
ließ dem ganzen Volke durch deutſche und italienische Bevollmächtigte den Eid 
26. Mir. unbedingter Huldigung abnehmen. Rad diefem Vorſpiel erging der Befehl, 
Daß alle Einwohner mit ihrer tragbaren Habe die Stadt verlaffen und fi an 
vier Flecken, jeder zwei Meilen vom andern entfernt, anbauen follten. Wer 
ſchildert den Jammer und die Berzweiflung der Elendeu, als fie aus der ge 
liebten Vaterftadt, dem Sig ihres Lebensglücks, ihrer Freiheit, ihres Wohl 
ftandes, ihrer Erinnerungen dahinzogen, um theils in benachbarten Drten, 
teils im freien Felde ein Dbdach oder eine Lagerftätte zu fuchen! Aber das 
Schlimmſte ftand noch bevor. Mailand, der Heerd alles Aufruhrs, der über 
müthige Siß der republilanifchen Freiheit, das offen die Partei des gebannten 
Papftes Alerander ergriffen, follte den Becher der Trũbſal bis auf die Reige 
feeren. Im Kriegsrathe zu Pavia war auf Betreiben des Kanzlers Rainald 
und anf dringendes Verlangen der Baiferlichen Städte Pavia, Lodi, Eremona, 
Como u. a., welche Rache und Vergeltung für die früher erduldeten Drangjale 
forderten, der Beſchluß gefaßt worden, Mailand vom Erdboden zu vertiigen. 
Die ftolze Stadt, die Blume Italiens, follte in Staub und Wfche zerfallen. 
Und der Haß der italienifchen Feinde forgte dafür, daß dieſer Ausſpruch nicht 
eine leere Drohung blieb. Mag auch die Berftörung nicht die ganze Stadt be 
teoffen haben, mag es auch nnr eine Volksſage fein, der Kaijer habe über die 
öde Stätte, wo Mailand geftanden, wie über ein Aderfeld, kreuzweiſe deu Pfing 
gezogen und zur ewigen Verfluchung Salz in die Furchen geftreut; immerhin 
war das Schiejal der herrlihen Stadt fo furdtbar, daß ganz Italien von 
ihrem Sturz erbebte. Viele Tage und Nächte hindurch fahen die Ausgewan⸗ 
derten Die mächtigen Rauch» und Feuerfäulen, twelche ihre Käufer und die 
öffentlichen Gebäude und Denkmale in Schutt und Trümmer legten, zum Him⸗ 
mel emporlodern. Nur die Kirchen, die burgenähnlichen Baläfte des Adels und 
die fefteren Wohnhäuſer in Stadt und Vorftadt, Die der Kraft des Feuers wider 
ftanden, blieben verfchont. Als die Flammen ausgetobt hatten, griffen die 
Zerftörer zu den Brecheiſen. Die Mauern und Thürme und alles, mas zur 
Befeftigung der Stadt diente, wurde niedergeriffen und die Graben ausgefüllt. 
Sig um Nachdem auf folde Weile das Strafgeriht geübt war, Die lombardiſchen 
des Raifere. Städte ihre Rache und ihren Haß geſtillt hatten, begab ſich Friedrich nad 
. Badia, um mit fürſtlichem Glanze das Ofterfeft zu feiern, das zugleid ein 
Siegeöfeft fein ſollte. Nun trug er mit Löniglihem Selbftgefühl die italienifce 
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Krone, denn Wer wollte nach ſolchen Vorgängen noch einen Widerſtand wageu? 
Verzweifelnd an ihrer Sache eilten die übrigen freien Städte Brescia, Pia⸗ 
cenza, Bologna, Imola, Ravenna, Faenza durch bereitwillige Unterwerfnug 
dem Schickſale Mailands zu entgehen. Sie trugen ihre Thürme ab, brachen 


. ihre Ringmanern, ebneten Bälle. und Graben und erkannten die roncaliichen 


Beihlüffe an, indem fie die Regalien abgaben, Kriegöfteer entrichteten und 
bei den kaiſerlichen Landvögten oder Procuratoren, die zur Wahrung der 
Hoheitsrechte über fie geſetzt wurden, die Beitelluug und Beftätigung ihrer 
Conſuln und Stadtverordnieten nachſuchten. Nur die Städte, die treu zu dein 
Kaifer gehalten, behielten ihre Vorrechte. Bis nah Rom hin beugte ſich Alles 
in Furcht und Demuth vor dem hohenſtaufiſchen Herrſcher. Mailands Bürger 
verlebten in ärmlichen Hütten auf dem Grabe ihres Vaterlandes vier Wochen 
des Elends, dann erhielten fie die Weifung, fi) au vier offenen Flecken ihres 
Gebiets unzufiedeln und dem Landvogt, den der Kaifer über fie gejept, Folge 
zu leiften. 


Nach dem Siege über die Städte hoffte Friedrich auch die Anerkennung —ã 


iſma. 


feines Papſtes Bictor IV. und die Beilegung der kirchlichen Spaltung dur" 
zufeßen. Der römijche Senat „vom ehrwürdigen und erlauchten Bolt der 
Nömer auf dem Capitol eingefept“, eutichied fich für den kaiſerlichen Schütz⸗ 
ling, dem eine einflußreiche Familienverwandtſchaft Anfehen gab, und benupte 
die Übmejenheit der beiden Kirchenhäupter zur Befeftigung feines Regiments. 
Dagegen hatte fih die von franzöfifchen, englifchen und fpanifchen Geiftlichen 
befuchte Kirchenverfjammlung zu Zonloufe für Alexander III. ansgefprochen De. ter. 
umd des Kaifers Verſuch, in Semeinfhaft mit König Ludwig VII. von Frank⸗ 
reich auf einer neuen in einer burgundifchen Grenzftadt abzubaltenden Synode 
den Kirchenftreit in feinem Sinne endgültig zu entjcheiden, fcheiterte an der 
Klugheit des Gegners, an politifchen und diplomatischen Verwidelungen und 
an dem anmaßenden Uuftreten des kaiſerlichen Kanzlers Rainald. Friedrich, 
Der fich bereitd mit vielen geiftlichen umd weltlichen Herren und einem ftattlichen 
Gefolge nach Dole begeben hatte, mußte unverrichteter Dinge Burgundien 


verlaffen. Er kehrte im Spätberbft nad Deutſchland zurüd, wo mancherlei Nov. 1162. 


Geſchäfte und ſchwierige Angelegenheiten feiner warteten. Bu feinem Stellver- 
treter in Oberitalien ernannte er Rainald, den erfornen Erzbifchof von Köln, 
mit dem fich auch Vietor nad) der Lombardei begab. Alexauder blieb in Frank⸗ 
reich, bald in Sens, bald in andern Städten feinen Aufenthalt nehmend; aber 
aus dem bisherigen Gang der Dinge und aus dem wachſenden Anſehen, 
defien ſich fein Name in den meiften Ländern zu erfreuen hatte, konnte er auf 
den endlichen Sieg feiner Sache rechnen. 
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0. Der Koifer. und Geinrich der Löwe im Aund. 
1. Die Borgänge in Deutſchland. 


Das Gy: Der Kaifer fand bei feiner Rückkehr in das Vaterland nicht * den 
Bein, geordneten Friedenszuftand vor, den er bor fünf Jahren Begrimdet hafte. Am 
Rhein, in Schwaben, in den fächflfgen Landen und in mehreren andern ®e 
genden waren Unruhen und Kämpfe ausgebrochen oder im Entfteben begriffen, 
welche die Semüther tief bewegten und in das bürgerliche, Kirchliche und ſtaat⸗ 
liche Leben folgenſchwer eingriffen. Bor Allem waren die Borgänge in Mainz 
die Quelle großen Verdruffes für Friedrich. Als er näinlich den Feldzug gegen 
Mailand vorbereitete, wurde er durch die Nachricht fberraicht, daß in Mainz 
ein Bolldaufftand ausgebrochen uud der Erzbifhof Arnold, einer feiner erge: 
benften Anhänger, das Opfer desfelben geworben fei. Er mochte darin ein 
Zeichen erkennen, daß derjelbe Geift der Unbotinäßigkeit und Ueberhebung, den 
er fo eben in der Lombardei niederfümpfte, and in den Deutfchen Städten fi 
zu regen beginne. Uber wie fehr er auch über den biutigen Fredel zürnte, er 
mußte die firafende Sand zurüdhalten, bis der lombardiſche Krieg zum And 
trag gelommen wäre. Doc fonnte man in feiner Haltung bei der Wieder⸗ 
befegung des verwaiſ'ten Erzbistums leicht erkennen, daß er mit der Stadt 
abzurechnen gedenke, daß er der gefamamten Einwohnerſchaft die Ruchloſigkeit 
eines zügellofen Haufens und einiger leidenfehaftlichen Verſchwörer zur Laſt 
lege. Die Mainzer Geiſtlichkeit wählte nämlich einen angefehenen Brälaten 
ans dem mächtigen Fürſtengeſchlechte der Zähringer, Rudolf, Bertholbe IV. 
Bruder, zu Arnolds Nachfolger, während Kourad, Pfalzgraf bei Rhein, des 
Kaiſers Stiefbruder und Landgraf Ludwig von Thüringen, wahrſcheinlich mit 
Hülfe einiger flühtigen Mainzer Geiftlichen die Wahl des Merfeburger Prop- 
ftes Chriſtian von Buch durchſetzten, eines Mannes von feltener Kraft und 
Energie, der den eifernen Streitfolben mit derfelben Gewandtheit führte, mie 
die Feder und das Wort. Allein Friedrich und fein Papſt Bietor IV. verſagten 
beiden die Beſtätignng, fo wenig auch gegen ihre Perfönlichkeit fich einmenden 
ließ. Bei dem Iehteren machte die unregelmäßige Wahl, bei dem erſteren das 
geipannte Verhältniß des Kaifers zu den Zähringern der Grund der Weigerung 
geweſen fein. Umfonft begab fi) Rudolf mit reihen Gefchenfen, wozu er die 
ſchon von feinem Bergänger ſtark angegriffenen Kirchenſchaͤtze verwendeie, nach 
Italien, um die Weihe und Inveſtitur zu erwirken; im kaiſerlichen Heerlager 
wurde unter Zuziehung einiger Mainzer Kleriker, die in Angelegenheiten ihrer 
Kirche über die Alpen gereif’t waren, Konrad von Wittelsbach, der Bruder bed 
den Hoheuftaufen fo tren ergebenen Pfalzgrafen Otta zum Erzbiſchof von 
Mainz erhoben, ein Enger und getwandter Mann, der fid) in der ſchwierigen 
Stellung zu behaupten wußte. 
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Diefe Inrüdfegung Rudolf beleidigte den Bruder Verthotd IV. von Griebriche 

Zähringen. Nach feiner Meinung war er Überhaupt von den Kohbenftaufen zn Den Süße 
nicht nad) Gebühr dehandelt, nicht genügend entfchädigt worden (S. 698). u Leine, 
Diefe neue Kränkung fteigerte feinen Unmuth; er nahm eine feindfelige Hal» 
tung an; ald Friedrich und Ludwig VII. von Frankreich wegen der Päpfte auf 
geipannten Fuß zu flehen kamen, ftellte der Herzog dem franzöfifchen König 
feine und anderer Fürften Hülfe in Ansflcht. Um fo inniger wurde das Blind» 
niß des Kaiſers mit Heinrich dem Löwen. Beide bedurften einander zur Aus⸗ 
führung ihrer Pläne und fo lange fie vereinigt blieben, waren fie allen Gegnern 
gewachſen. Sie reichten fi Daher die Hände zur gegenfeitigen Unterftügung 
und lebten einander zu Gefallen. Heinrich ließ ih Damals von feiner zährin- 
gifehen Gemahlin Elementia, mit der er fünfzehn Jahre in ehelicher Gemein⸗ 
ſchaft gelebt hatte, unter dem Vorwande zu naher Verwandtſchaft in Eonftanz 2. „Ron. 
ſcheiden und fland dem Kaijer zur Seite, als er um Oftern zum Steafgerichts — 1163, 
nach dem mit Acht und Bann belegten Mainz zog, einen der Schuldigen, der 
fi nicht wie die übrigen durch die Flucht reitete, am Galgen fterben Tieß, die 
Stadt aller Rechte, Freiheiten, Privilegien nnd jeder kaiſerlichen Gnade ver⸗ 
Inftig erflärte, fie, wie es beißt, mit ewiger Infamte brandinarkte und die 
Manern, Shore und Befeſtigungswerke bis auf geringe Reſte niederzureißen 
gebot. Selbſt in dem Kirchenftreit hielt Heinrich zu Friedrich, gegen die alte 
Bolitit des Welfenhaufes, das in den Conflicten zwijchen Rom und dem Kai⸗ 
ſerthum in der Regel anf päpftlicher Seite ftand. Biſchof Ulrih von Halber⸗ 
ftadt, ein Anhänger Aleranders III., war feiner Würde beranbt und durch 
Gero erfeht worden (1160); und als im nächften Jahr, wie wir fpäter erfah- 
ren merden, eine neue beftigere Spaltung ausbrach, blieb Heinrich auf der 
kaiſerlichen Partei. 


Srevel und Strafgeriht in Mainz 


Bir miffen, daß der volfäfreundliche Metropolite Heinrich durch die paͤpſtlichen 
Legaten feined Kirchenamtes entfegt wurde. Gr mochte erwarten, daB Amold, ein 
durch gründlide Studien gebildeter Kleriter aus dem Mainzer Geſchlechte derer von 
Seelenhofen, welcher feit einer Reihe von Jahren Reichskanzler war, durch feine 
Fürſprache feine Wiedereinfegung bewirken würde. Es erregte daher großes Uergerniß 
in der Erzdiöcefe, ald Arnold feldft die hohe Kirchenmwürde erhielt und Heinrichs Nad- 
folger ward. Langjährige Bamilienfehden zwifhen feinem Haufe und dem Adelöger 
ſchlechte derer von Meingot hatten ihm viele Feinde erweckt, fo daß die erften Sabre 
feiner Berwaltung mit mancherlei Widerwärtigkeiten, Unruhen und Kämpfen angefüllt 
waren. Der Reichſtag von Worms berubigte das Exzftift auf einige Beit, ſchuf aber 
Teine wahre Berfühnung Viele vom Adel blidten mit Neid und Mißgunſt auf den 
Brälaten, der, aus ihrer Mitte hervorgegangen, fo hoch über feine ehemaligen Standes» 
genoffen emporgeftiegen war. Man grollte ihm, daß er die unter feinem Borgänger 
veräußerten Kirchengüter dem erzbifhöflihen Stuhl zurüdforderte, man befchuldigte ihn 
einer Begünftigung feiner Verwandten; man ärgerte fi) über feinen Stolz und feine 
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Prachtliebe; man klagte Aber feine Strenge und die vermehrten Abgaben. Die Er- 
bitterung flieg noch, ald er, um den Italienerzug Friedrichs in einer der Chre dei 
GErzſtifts würdigen Ausrüftung mitzumachen, gegen das ausdrückliche Wrivileg eine 
älteren Freibriefes von dem Lehensadel und der Bürgerfchaft eine Beifteuer begehrte. 
Er ftieß auf fo heftigen Widerftand, daß er die Forderung fallen ließ und die Koften 
der Heerfahrt and eigenen Mitteln beftritt. Während er nn mit feinen Kriegsmannen 
in des Kaiſers Heer ſtand, benußten die Mainzer Bürger, vol Geldftgefühl über die 
gelungene Steuervermeigerung die Abweſenheit des Erzbiſchofs und feiner Anhänger, 
um nicht nur alle früheren Gerechtſame und Freiheiten wieder an ſich gu nehmen, fon 
dern auch unter der Leitung adeliger Parteiführer fich dem erzbiſchöflichen Regimente 
faft gänzlich zu entziehen. Es ſchien als ob die Iombardifhen Vorgänge am Rhein 
fi wiederholen ſollten. Arnold erwirkte daher bei dem Kaifer und den Reichöfürften 
einen den Mainzern nachtheiligen Sprud. Die Hinterfaflen des Erzbiſchofs folkten 
ihrer Lehen verluftig geben, bis die verlangte Kriegäfteuer 'entrihtet und Genugthuung 
für die begangenen Ausfchreitungen geleiftet wäre. Bol Berlangen, ein ſtrenges 
Strafgeriht über felne Widerſacher abzuhalten, eilte Arnold nach der erften Unterwer⸗ 
fung Mailands an den Rhein. Als er aber in Die Stadt einziehen mollte, fand er 


- fie abgefperrt. Er erzmang jedoch den Einzug, ſei e8 mit Gewalt oder mittelft Ver⸗ 


1.Nov. 1159, 


1160, 


trags, und fchritt num zur Ausführung des Laiferlichen Spruchs. Er lieh die Krieg 
fleuer duch feine Reiſigen eintreiben und verbannte den Bropft Burkhard und Arnold 
den Rothen, die Häupter der Volkspartei. Diele, als Borfechter und Märtyrer der 
Freiheit Hoch geehrt, begaben fi mit mehrereu andern vom Adel und Klerus, darunter 
Meingots Sohn Embricho und Werner von Bonland, Abt von St.Yacob, nad) Italien 
um bei dem Kaifer Klage zu führen. Friedrich fuchte den Streit auszugleichen. Der 
Erzbifchof follte den Berbannten die Nüdlehr geftatten, diefe fi) vor Gericht ftellen 
und dem Rechtſpruch nachlommen. Bemgemäß wurde eine Synode angeordnet, dor 
welcher die Streitfeage endgültig entfchieden werden ſollte. Aber am Gerichtätage 
zogen Schaaren bewaffneten Volkes in die Stadt, fo das ein bfutiged Sufammentreffen 
mit den Leuten des Erzbifhofd zu fürchten fand. Arnold vertagte daher die Unter 
ſuchung und begab fi nad Seligenftadt, um den neucreirten Bifhof von Würzburg 
zu weihen. Während feiner Abweſenheit erhob fi ein Bollstumult. Die tobende 
Menge brach in den Dom, in den erzbifchöflihen Palaſt, in die Wohnungen gegneriſch 
gefinnter Kleriker ein und beging rohe Gewaltthaten. Da eilte Arnold abermald 
über die Alpen zu Friedrich; feine Schilderungen erregten den lauten Unmillen des 
Kaiſers und der Reichsfürſten; die Gegenpartei, welche gleichfalls Abgeordnete gefhidt 
hatte, wurde abgemwiefen und die Stadt zur vollen Genugthuung und zum Schaden 
erfag angehalten. Dafür ftrengte der Erzbifchof auf der Kirchenverſammlung zu Pavia 
feine Beredfamleit an, um die Rechtmäßigkeit des kaiſerlichen Papſtes Bictor IV. zu 
beweifen. Im März kehrte Arnold an den Rhein zurüd, begleitet von Bollfiredern 
des kaiſerlichen Rechtſpruchs. Gr hatte in Pavia die Strafen beftimmt, die er feinen 
Feinden anferlegen wollte. Die Geiftlichen follten im Büßerhemde und mit entblößten 
Füßen Hunde tragen, die weltlichen Borkämpfer aus der Stadt und dem Stiftsgebiet 


verbannt werden. Umfonft warnte ihn Hildegard, Aebtiffin des Ruprechtäkfofters bei 


Bingen, melde das Bolt als eine mit dem Geiſte der Weiſſagung ausgerüftete Heilige 
verehrte, vor den „Bunden die von der Kette los wären;” er meinte „die Mainzer Hunde 
fönnten nur bellen, nicht beißen.” Bereits traf er Anftalten, in Verbindung mit 
Heinrich dem Löwen, die mwiderfpenftige Stadt zu befriegen, als die Mainzer Bürger 
ihm mit Zeichen der Unterwürfigkeit nahten, ihn einluden, al8 Friedensfürſt in ihre 
Stadt einzuziehen und ihm alle Genugthuung verbießen. Arnold traute ihren Worten. 
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Er bezog: das Kloſter St. Iacob auf einer Anhöhe über der Stadt, wo jener Berner 
von Bonland, der zu Arnolds Anklägern gehörte und noch immer unter der Maske 
erheuchelter Ergebenheit den alten Groll barg, Abt war. Hier erfhienen Abgeordnete 22. Zuni 
aus der Stadt um wegen der Beißeln und der Uebergabe zu verhandeln. Als man IE, 
ihm aber lauter Leute aus der unterſten Voklöktaffe vorführte, weigerte er die Annahme 

und ging mit Proben in fein Schlafgemach zurüd. Da zogen ploͤtzlich bavaffnete 
Bürger und Edelleute mit Fackeln, Leitern und Kriegswerkzeng unter Sturmgeläute 
aus der Stadt, fürmten die Anhöhe hinauf und bahnten fi) einen Weg durch die von 
Leuten des Erzbiſchofs vertheidigten Klofterpforten mit Aexten und Beuerbränden. Die 
Söhne Meingots follen die Führer gemefen fein. Nachdem die Rafenden im Klofterhofe 
alle Bewaffneten niedergemadht, legten fie Feuer an den Thurm, mo Arnold und fein Bruder 
Dudo Schuzt geſucht. Die Sluthipe zwang fie herabzufteigen. Budo ward fogleich er 
kannt und niedergeftoßen; der Erzbiſchof flüchtete ſich in die Klofterfirche, wo er in eine 
Moͤnchskutte gehült und das Erucifig in den Händen in einer dunklen Ede am Eingang 
vor Angft und Mattigkeit zufammenfant. Hier fand ihn Helinger, einer feiner Tod 
feinde aus der Ritterſchaft; unter feinen Streichen verblutete der Kirchenfürft und die 
nachftürmende Motte zerfleifchte und verhöhnte den Entſeelten. Verſtümmelt und 
gräßlich entftellt Hlicb der Leichnam mehrere Tage unbeerdigt liegen, bis endlich die 
Stiftäherren von Sta. Maria ihm den lebten Liebesdienft erwiefen. Der Kaifer vers 
nahm diefe Vorgänge mit der größten Entrüftung, doch konnte er nicht Jogleich zur Strafe 
ſchreiten. Er mußte ſich vorerſt begnügen, auf der Fürſtenverſammlung in Erfurt Juli 1160. 
Acht und Bann über die Mainzer ausfprechen zu laflen und dad Urtheil in Lodi zu 
wiederholen. Bum Rachfolger "Arnolds wurde, wie oben erwähnt, Konrad bon 
Wittelsbach eingefegt. Erſt nad) dem Falle Mailands mar es dem Kaifer möglid, 
die in dem Morde feines Freundes befhimpfte Majeftät des Reichs zu raͤchen. Die 

nftifter der That und viele Mainzer Bürger waren vor der Ankunft Friedrichs ent- 
flohen, und das Meingotihe Gefchlecht ift Darüber zu Srunde gegangen. Der Abt von 
St. Jacob murde auf ewige Beiten verbannt, feine Mönche, der Mitfhuld verdächtig, 
in alle Binde zerftreut. Uber Mainz bat fi) von der Ungnade und dem Strafge 
ricgte des Kaiferd nur langſam erholt. „Die Sertrümmerung allee Mauern und 
Seftungswerte entblößte ſeitdem die Reſidenz der alten Erzdiöcefe von jeglicher Schuß- 
mehr. Nicht berechtigt, das alfo zerftörte jemals wieder aufzubauen, blieb fie fortan 
eine offene Stadt, Wölfen und Hunden, Räubern und Dieben preisgegeben.” So 
lautete die Erzählung von dem Laiferlihen Strafgericht im Volksmunde. 


Der Hohenftaufe war für die Freundfchaftsdienfte Heinrichs des Löwen Seinrich 
nicht unerkeuntlich. Er geftattete dem Bundesgenoffen in feinen Gebieten eine &ichantet. 
Gewalt, die von einer königlichen Selbftherrichaft kaum verfchieden war. So⸗ 
gar gegen die eigenen Verwandten nahm er ihn in Schuß. Otto von Freiſin⸗ 
gen hatte mit Friedrichs Cinwilligung an der Ijarbrüde bei Vehringen eine 
BZollftätte angelegt, die wegen der Reichenhaller Salinen viel einbrachte. Dieſe 
ließ Heinrich eigenmächtig niederwerfen und errichtete eine neue Brücke bei 
Münden, wodurch fich eine beſuchte Handelsſtraße bildete und der bis dahin 
ganz unbedeutende Ort jchnell zu hoher Blüthe emporftieg und für jene Gegend 
bald ein Mittelpunkt des Verkehrs ward. Roch eingreifender war Heiurichs 
Thätigfeit im Norden. Er brachte in einer Reihe von Feldzügen, anf denen 
der Übodritenfürjt Niclot und fein ganzes Haus zu Yale Fan, das Wenden 
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land zur Unterwerfung, fiedelten Goloniften aus Hollaud, Flandern, Weftfalen 
und Sachſen daſelbſt au, baute Burgen ımb fefte Plätze, die batd zu Städten 
emporwuchſen und mit Rechten und Freiheiten beſchenkt in Kurzem eine bedeu- 
tende Handelsthätigkeit entwidelten. Das eroberte Land that er in Lehen aus, 
Die er au feine ritterlichen Baffengenoſſen vertbeilte, ſetzte Grafen und Richter 
ein, unter andern Gunzelin in dem zur Stadt und zum Biihoffig erhobenen 
Schwerin, und ſchaltete und maltete als Herr nnd Gebieter in voller Frei⸗ 
heit und Selbjtherrlichkeit. Die neugegrlindeten Bisthümer, iiber die er das 
Iuveftiturrecht übte, dienten ihm als Halt» und Ausgangspunkte für die Miſ⸗ 
fiouen, die der deutfchen Cultur und Verlebröthätigkeit den Weg bahnten. 
Belonders erfreute fi Lübel, wohin er ben Bifchofsfib von Oldenburg ber- 
fegte, feiner Fürforge. Er verlieh der Stadt das Soefter Recht und eine Ge 
wmeindeordnung mit der freien Wahl ihres Stadtraths und ertheilte ihr man- 
herlei Privilegien, fo daß Lübed in Kurzem die erfte Handelsſtadt des Nordens, 
der. große Markt für alle Völker an der Dftfee wurde. 


Heinrich der Löwe im Wendenland. 


Heinrich der Löwe benußte die Saufen, die ihm Friedrichs Kriegbzüge geftatteten, 
um feine Eroberungen im Norden auszudehnen nnd Zuſtände zu fchaffen, bei denen ge 
ordnete Stantds und Rechtsverhaͤltniffe, Handel, Uderbau und Indufirie, 

Leben und chriſtliche Cultur fich entfalten und Beſtand gewinnen könnten. Unterfügt 
von Adolf von Schauenburg in Wagrien, von Heinrich von Ratzeburg 
im Polabenlande, von dem Srafen Gunzelin bon Hagen in Schwerin und im 
Bunde mit dem befreundeten Dänenkönig Waldemar, fuchte der Herzog die Küftenländer 
der Oftfee unter feiner Herrſchaft zu vereinigen und Die ſlaviſchen Wöfker zwiſchen Elbe 
und Oder durch die Macht des Schwertes und des Kreuzes zu zinäpflichtigen Unter 
thanen zu machen, fie an ein friedfertige®, arbeitfames Leben zu gewöhnen und ihren 
verheerenden Einfällen und Raubzügen ein Biel zu ſetzen. Nachdem der freitbare und 
verſchlagene Abodritenfürſt Riclot, der in Roſtock feinen Siß hatte, bei einem miß 
Iungenen Ueberfall auf eine ſächſiſche Kriegsſchaat getödtet und das Haupt des ge 
fürchteten Waffenfürften in das Herzogliche Lager gebracht war, Lehrte Heinrich fein 
Schwert gegen deffn Söhne Pribislaw und Wratiflam, bie ſich hinter den 
fumpfigen Wäldern ihres Landes tapfer veriheidigten und in dem wohlbefefligten 
Hauptort Wörle einen fihern Zuſluchtsort und Waffenplatz befaßen. Endlich eriagen 
fie der fiberlegenen Kriegsmacht des Kerzogs. BIS er die Sturm⸗ und Belagerungt⸗ 
mafchinen, die er auf den italieniſchen Feldzügen von Crema und Mailaud fennen 
gelernt, gegen die Mauern der Slavenfefte Lehrte, wurde der Widerftand gebroden. 
Die Slaven erfhienen, da8 Schwert auf dem Raden, im Lager des Herzogs ımd der 
ehrten ihn Inieend als ihren Gebieter. Wratiſlaw wurde mit vielen Bornehmen feine 
Boltes in Feſſeln nach Braunſchweig geführt, dem älteren Bruder gelang «8, in die 
von Sümpfen umgebenen Wälder zu enttommen. Aber noch mar der Troß der Slaben 
nicht gebrochen. Die Wegführung der Gefangenen veizte die Burüdgebliebenen zur 
Rache; Wratiflar und feine Leidensgenoflen fuchten durch geheime Votſchaften einen 
nenen Aufftand zu erregen, in der Hoffnuug, dadurch wieder ihre Freiheit zu erlangen. 
Die gemeinfame Gefahr vereinigte die Slaven in Bommern mit den Mbodriten. Die 
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Veſte Medlenburg wurde non Fribislaw erflürmt, die tapfere, größtentheild aus Fehr. 1164. 
Slamändern beftehende Befagung niedergemacht, der Ort ſelbſt, nachdem man die An⸗ 
fiedler mit Weib und Kind in Knechtſchaft gefchleppt, den Flammen preis gegeben. 
Auch Malchow und andere befeftigte Pläpe mußten ſich ergeben; viele deutfche und 
niederländifhe Coloniſten retteten ſich durch die Sucht, mit Ungft und Beſorgniß er 
warteten die Ehriften die Wiederkehr früherer Schrediendinge. Und als ob .die Natur 
mit der Wuth der Menfchen metteifern wollte überfhwemmte die Meeresflutb, von 
einem Orkan aufgewühlt, die ganze Küfte von der Elbe bid über Friedland bin, 
ftürzte die Wohnftätten der Menfhen in ein weites Waſſergrab und wüthete mit einem 
Ungeftüm, daß ganze Infeln verfanten und das Land feine Geftalt veränderte Da 
entbot Heinrich der Löwe alle feine Baffallen zu einem neuen Feldzug mider das hals⸗ 
flarrige Boll. Der Tod des gefangenen Kürften Bratiflam vor Malchow durch 
Henlershand ſollte deſſen Vollsgenoſſen ein Zeichen fein, daß nun mit Blut und Eifen 
die Entſcheidung gefucht werden müſſe. Auch in dem deutſchen Heere waren flavifche 
Kriegämannen aus Holftein, Stormarn und Oldenburg. Der Anfeng des Feldzugs 
drohte verderblich zu werden. Die der Hauptmaffe vorandziehende Abtheilung wurde 
in ihrem Lager bei Demmin unerwartet von zahlreichen ſlaviſchen Kriegshaufen ange Iuni 1164. 
fallen. Die deutfchen Ritter leifteten tapfern Widerfland, zwei ihrer Anführer, Graf 
Adolf von Schauenburg und Reinhold von Dithinatichen ftarben den Heldentod im 
wilden Handgemenge; dennoch drangen die Feinde ein; aber während fie fich fchnell 
über da8 ganze Lager ergoffen, um Beute zu machen, gelang e8 den andern Führern, 
Gunzelin von Echmerin und Ehriftian von Oldenburg, die Kriegemannfchaft zu einer 
neuen Kraftanftrengung zu fammeln. Die zerſtreuten Staven wurden zurüdgefchlagen 
und erlitten auf dem fluchtähnlichen Rückzug eine biutige KRiederlage. UAls Heinrich 
der Löwe mit dem Hauptheer anlangte, fand er die Wahlſtatt von Demmin mit 2000 
erfhlagenen Feinden bededt. Seine Freude über den Sieg wurde jedoch ſehr verfümmert 
Durch die Trauer über den treuen Waffengefährten Adolf. Er ließ den Leichnam eine 
balfamiren und nad) beendigtem Feldzug in der Bamiliengruft zu Minden ehrenvoll 
beftatten. Rachedurſtend wandte ih nun der Herzog gegen die Slavenveſte Demmin. 
Aber er fand eine verlaflene Branbftätte. An dem Erfolge ihrer Waffen verzweifelnd, 
hatten die Seinde den Ort in Flammen gefeßt und, waren über die Beene in das Innere 
Des Landes zurüdgelehrt. Unterftüßt von Waldemar, welder das wichtige Wolgait 
einnahm und befepte, verfolgte der Herzog die Slaven auch jenfeitd diefed Fluſſes und 
brachte fie fo fehr ins Gedränge, daß fie inn Frieden baten und feine Eroberungen nicht 
ferner zu beunrubigen verſprachen. Heinrich begnügte fih mit dem Gewonneuen und 
ſchloß Verträge mit ihnen ab. Vielleicht beforgte er, fen Bundesgenofle Waldemar 
möchte feine Groberungen über das Küftenland ausdehnen. Im Beige mehrerer feiten 
Plätze konnte ja der Herzog jederzeit da8 begonnene Werk von Reuem in Angriff nehmen. 
Bon der Beit an war Pribislam’s Einfluß auf fein Volk gebrochen ; er war ein heimath⸗ 
loſer Flüchtling, nur auf geringfügige Sehden, Raubzüge und Ueberfälle angemwiefen. 
Erft zwei Jahre fpäter, als ſich in Sachſen ein heftiger Kriegsſturm gegen den übermäch⸗ 
tigen Herzog erhob, nahm Heinrid den Slavenfürften wieder zu Gnaden an, damit er 
nicht mit den andern Feinden gemeinfame Bade made, und gab ihm fein bäterliches 
Erbe als ſächſiſches Lehen zurüd, mit Ausnahme der Stadt Schwerin und der dazu 
gehörigen Gemarkung, welche in den Händen des tapfern Grafen Gunzelin blieben. 
Bribislam bekannte fi zum chriſtlichen Slauben und ftiftete in Doberan, einem Haupt» 
fipe des wendiſchen Heidenthums, ein Klofter. Heinrich aber fuchte das mit dem 
Schwert errungene Bebiet durch bürgerlihe Einrichtungen, durch chriſtliche Bildung 
und durch friedliche Drdnimgen zu fihern.. Die Einweihung der neuen Kirche in 
Meder, Weltgeichichte. VI. 47 
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Lübel war das lebte Werk des Biſchofs Gerold. Am 13. Anguft 1163 ging er pur 
ewigen Ruhe ein. Sein Bruder Konrad, ein gelehrter aber zu Härte und Willkür ge 
neigter Mann wurde fein Nachfolger. Die Grafſchaft Holftein beftimmte Heinrid den 
jungen Sohne feines dahingefchiedenen Waffenfreundes Adolf von Schauenburg. Bis 
zu feiner Mündigfeit follte die vermwittiwete Gräfin Mathilde die Verwaltung führen 
und der Obeim des jungen Grafen, Heinrih, ein tapferer Triegskundiger Mann aus 
Thüringen, die Landesgrenzen hüten und ſchützen. 

Und nit blos im Norden, au im Süden und Welten wüthete um diee 
Zeit Fehde und verheerender Bürgerkrieg. Aus Haß gegen den flolzen Kanzler 
Rainald, deffen überwiegender Einfluß fid) immer mehr geltend machte, verban 
den fich drei der mächtigften Kürften, zugleich nahe Verwandte des Kaikerk, 
Pfazgraf Konrad, Landgraf Ludwig von Thüringen, Eidanı dei ver 
ftorbenen Königs und Friedrich von Rotenburg zu einem Einfall in dei 
Gebiet des abweſenden Erzbiihofs, um durch Verwüſtung feiner Lande Rad 
dafiir zu nehmen, daß er ihr den Mailändern verpfändetes Fürftenmort nid! 
geachtet. In Weſtfalen lagen die Bifchöfe von Münfter, Minden und Pad 
born, Rainald von Köln und Heinrich der Löwe in Fehde gegen den maͤchtigen 
Grafen Heinrih von Arnsberg, einen wilden, zügellofen Edelmann ven 
gewaltthätigem Charakter, welcher aus Eigenuuß feinen Bruder einkerkern u 
im Gefängniß fterben ließ und im trogigen Vertrauen auf feine Bermandtidet 
mit Welfen und Habenftaufen alle Nachbarn beläftigte. Nach tapferm Kit 
ftand wurde er zur Flucht gezwungen. Doc) erhielt er in der Folge einen he 
feiner Beſitzungen zurüd, indem er ſich dem Erzbifchof anſchloß und feine Ir! 
Schaft von ihm zu Lehen nahm. Zugleich ſchhig am Nedar und an ber Dom 
der alte Streit zwiſchen Welfen uud Waiblingern aufs Nene in heile Ylamna 
aus. Pfalzgraf Hugo von Tübingen ergriff in feinem Gebiet drei ie 
Straßenraubs überwiefene Ritter, zerftörte ihre Burg Möringen uud ih de 
einen derfelben, der ein Dienftmann des Herzogs Welf war, mit den Strang: 
binrichten. Die Welfen forderten Genugthuung; als ber Pfalzgraf diele pr 
weigerte, fiel der jüngere Welf VII., während der Abweſenheit feines Batr! 
in Italien, in deffen Beſitzungen ein und verwüftete das Land mit Feuer m 
Schwert. Anfangs September rüdte Welf, unterftügt von den Bifchöten du 
Augsburg, Speier und Worms, und von vielen edlen Herren, darunter 9% 
thold von Bähringen, die Grafen von Habsburg, Pfullendorf, Calw, die Nor 
grafen von Vohburg und Baden u. A., zufammen ein Heer von mehr ald 5% 
geharnifchten Reitern vor die Burg Tübingen, die der Pfalzgraf mit Hülfe de 
Schwabenherzogs Friedrich, der Grafen von Sollen, Würtemberg u. 4. — 
theidigte. Aus einem unerwarteten Ausfall entſpann ſich ein heftiges Te 
am Ufer des Nedars, in welchem die Waiblinger den Sieg davon trugen. BE 
rettete ach mit Mühe nach der Burg Achalm bei Reutlingen, feine Kamp 
noffen verſteckten fich in Wäldern und Höhlen, neunhundert wurden ald * 
fangene eingebracht. Nun vermittelte der aus Itafien zurüdgekehrte Bert 





D. Raifer Friedrid I. und feine Zeit. 7139 


einen Frieden und die Auslieferung der Gefangenen. Über der Sohn fonnte 
die Niederlage nicht verſchmerzen. Im Bunde mit Berthold von Bähringen 
fiel er abermals in das Gebiet des Pfalzgrafen ein und zerftörte mehrere feiner 1165. 
Schlöſſer (Kehlinünz, Weiler, Hildrizhaufen). Da rief Hugo den Herzog von 
Schwaben und die Böhmen zu Hülfe. Welf VII. wurde abermals überwun⸗ 
de, jo daß er mit Mühe fein Schloß Ravensburg erreichte. Die Böhmen aber 
bermwüfteten auf dem Rückweg alles Land vom Bodenfee bis an das Grenz- 
gebirg ihres Landes. Der Kaifer war über die Wiedererwelung des alten 
Bamilienhaders fehr ungehalten; allein die Freundſchaft der Welfen ging ihm 
über Alles. Darum opferte er den Pfalzgrafen, einen treuen Anhäuger des 
hohenſtaufiſchen Hauſes der Rache feiner Feinde. Auf einem Fürftentag in 
Ulm des Bruches der Lehnstreue angeflagt, mußte Hugo fi dem Welfen auf 
Gnade und Ungnade ergeben. Dreimal beugte er die Kuie dor dem Herzog, 
dennoch ließ ihn diejer auf fein Schloß Neuenburg in Graubündten gefangen 
ſetzen. Erſt nach dem Tode des jungen Welf VII. (+ 12. Sept.1167) erlangte 
der Pfalzgraf feine Freiheit wieder. ‘Die italienischen Angelegenheiten füllten 
des Kaiferd ganze Seele. Aber er konnte nur dann den Sieg erlangen, wenn 
die Welfen, insbefondere Heinrich der Löwe, und die deutfchen Fürſten in Ein: 
tracht zu ihm ftanden. In dieſem Sinne betrieb er auch auf dem Reichstag 
zu Bamberg die Ausführung feines Halbbruders Konrad mit dein Erzbiſchof 
Rainald. Und allerdings hatten fich feit dem: Falle von Mailand die Verhält- 
nifje jenfeit der Alpen fo ſchlimm geftaltet, daß Alles auf dem Spiele fand, 
wenn es dem Hohenſtanfen nicht gelang, die drohenden Sturmmolfen zu 
zerftreuen. 


2. Friedricht Kampf gegen Alegander III. und die Bangobarden. 


Als Friedrih von der Brandſtätte Mailands nad) Deutfchland zurüc Drum ver 
gekehrt war, Hatte er in allen Städten Reichsvögte eingefegt, welche Die faifer- BANNIE 
lichen Hoheitsrechte wahren und die Herrfchaft des Reichs auf Grundlage des 
römischen Nechts ins Leben einführen follten. Es waren ergebene Diener und 
Anhänger des hohenftanfiichen Machtherrfchers, die zu dem gehäffigen Amte 
befördert wurden, theils Deutſche mit dem italienifchen Leben unbekannt, theils 
Italiener aus dem den Städten feindlich gefinnten Landadel, und die Beſchul⸗ 
digung der einheimifchen Schriftiteller, daß fie ihre Stellung zu Sewaltthätig- 
feiten und Bedrũckungen mißbrauchten, wird nicht ungegründet fein, mag and) 
in der grellen Darftellung immerhin einige Webertreibung vorausgefebt werden. 

Der Kaifer wollte durch ftrenges Regiment den bartnädigen Sinn der Lom- 
barden beugen, die Oberhoheit des Reiches zur Wahrheit machen, die Zunahme 
und Verbreitung des’ republifanifchen Geiftes verhindern. Dieſe Politik blieb 
fein Geheimniß und es ift in der menjchlichen Natur wie in der Erfahrung 
47 * . 
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begründet ‚ daß in folchen Fällen durch die Vollſtrecker der Befehle der Bogm 
gewöhnlich allzu ftranım angezogen wird, daß der Wunfch, durch Willfährigkeit 
die Bunft und Bnfriedenheit des Herrſchers fich zu erwerben, die Diener und 
Vollſtrecker der Gewalt häufig über das Ziel hinausführt, fie mehr die Strafe 
als die Gerechtigfeit, mehr die Macht als das Recht ins Auge faſſen läßt. 
So werden denn die kaiſerlichen Oberbeamten beſchuldigt, fie hätten in den 
Städten Italiens eine Tyrannei geübt, wie in Schillers Tell die Landvögte de 
Urfchweiz, fie hätten Smwingburgen und Paläfte erbaut und dabei die Lem 
barden zu harten Frohndienſten augehalten; fie hätten die Unterworfenen wie 
Binsleute auf erobertem Gebiet behandelt, von der Ernte, won der Weinleſt 
vom Viehſtand den vierten oder dritten Theil für die kaiſerlichen Vorrathk 
häufer in Unfpruch genommen und bei der Gelegenheit ſich jelbft zu bereidern 
gejucht; fie hätten mit genaueſter Sorgfalt alles Steuerbare bis ind Meint 
ausgeſpäht und in ein großes Buch, von den Italienern „Schmerzendbud' 
genanut, verzeichnet; fie hätten die Regalien aufs Rückſichtsloſeſte eingetriebe, 
in den freien Wäldern den Hochflug und das Hochgewild gebannt, an N 
Brüden und Thore den Schlagbaum gejeßt, don den Güterwagen und da 
Saumroſſen auf den Kanfmannsftraßen Zoll erhoben, das Markt uud Mühlen 
recht und den Gerihtsbann zu Erpreffung und Drud benutzt, durch Gemalr 
thätigfeit, Käuflichkeit, Einfchüchterung, Betrug und, alle böfen Künfte u) 
Liften die kaiferlihen Einkünfte zu mehren gejucht und dabei ihren perfönliga 
Leidenfchaften und Vorurtheilen nachgegeben und ihre eigenen Taſchen gefilt 
Und ſolche Thaten durften fogar in Gegenwart des Kaijerd gejchehen, welte 
den Winter 1163/64 wieder in Oberitalien, in dem getreuen Pavia zubmäk 
Die größten Befchuldigungen treffen den Erzbifhof Rainald, der, mih 
vend er des Kaiſers Intereffen und Machtherrſchaft förderte, zugleich je 
eigenen Ehrgeiz und feinen Grol gegen die Mailänder befriedigte. Kit mm 
daß er die Bedrũckuugen der Vögte duldete, und alle Klagen unbeadte Ih 
daß er einft von einer Schaar verbaunter Mailänder, welche bei Bigentino mitte 
im beftigften Regen auf der offenen Landſtraße den vorbeireitenden Kaiſet a 
ihren Knien um Barmherzigkeit anflehten, bei der Unterfuchung ihrer St 
vor Allem verlangte, fie follten dem @ebieter ein Geſchenk von 880 Pfund 
faijerlicher Münze darbringen;. er ließ auch die Gebeine der Heiligen drei 8 
nige, hochgeehrte Reliquien, die ihm Friedrich zum Gefchen? gemacht, and de 
Mailänder Kirche nach Köln bringen und befepte alle geiftlichen Stellen m 
folchen Brälaten, welche den Laiferlichen Papſt Victor IV. als rechtmäßig | 
Kirhenhaupt anerfannten. Bor Allen hatten die in der Verbannung und I 
ſtreuung lebenden Mailänder unter dem Druck zu leiden; aber andy in audm 
Städten wurden ſchliume Thaten verübt: in Padua erregte die Entführ! 
einer edlen Jungfrau einen Aufftand, der die Vertreibung des Schuldigen I 
Bolge hatte; in Piacenza raubte der kaiſerliche Podeftä die Freiheitsbrieft ut 
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die Kirchenſchätze, die Paveſen zogen nuter den Augen des Kaiſers gegen das 
wieder anfgebante Tortona, legten die Stadt abermals in Staub nud Schutt, 
trieben abermals die Einwohner mitten im Winter ind Elend. Friedrich war 
nämlich ſchon im Herbft zum drittenmal nach Italien gezogen, aber ohne Heer, 116. 
nur von feiner Gemahlin und geringem Waffengefolge begleitet. Er mochte 
der Meinung fein, daß fein Anhang und der Schreden feines Ramensd mächtig 
genug feten, die Gegenpartei niederzuhalten. Die Lombarden hatten gehofft, 
feine Anmefenbeit würde ihr Roos erleichtern, mwirde die Mailänder und ihre 
Sefinnungsgenoffen ans der „ägpptifchen Knechtihaft” erlöfen und von dem 
Hohne ihrer Dränger befreien. Als jedoch Friedrich feine Bögte gewähren lieh, 
als aus allen Handlungen deutlich hervorging, daß die mühſam erruugene Städte. 
freiheit vernichtet und das Joch einer drüdenden Yeudalherrfchaft dem ganzen 
Lande anfgelegt werden follte, da erfaßte Wuth und Verziveiflung die Gemüther 
der Lonbarden. Alle waren der Meinmuıg, es fei befjer zu fterben, als ſolche 
Schmach länger zu tragen; alle waren don der Ueberzeugung erfilllt, daß fie fich 
felbit helfen müßten, menn Bott ihnen helfen follte. Eine allgemeine Gährnng zog 
durch Die Landfchaften des oberen und mittleren Italiens; ſelbſt ſolche Städte, 
welche bisher anf Seiten des Kaifers geftanden nnd bei der Zerftörung von Mai— 
land und Erema fi) am meiften hervorgethan hatten, nahmen jetzt die Flüchtigen 
und Verbannten auf und horchten auf den Auf der Freiheit und des Vaterlandes. 
Die Vorwürfe ihrer patriotiichen Landsleute, daß fie der Tyhrannei dienten, 
machten großen Eindrud auf ihre Semüther; und es trat nun dentlich zu Tage, 
daß fie nur den Untergang der Feinde, nicht aber den Sieg des Kaiferd ge 
wünſcht hatten. Einzelne Thaten der Rache und Selbfthülfe ließen erkennen, Der Bund 
daß ein nener Geift über die Lombarden gekommen; im einem der mailändi. 'on Verona. 
ſchen Flecken wurde Roland de Rubeis, des Kaiferd Vogt, während des Mit- 
tagsfchlafes erichlagen, in Bologna wurde Bozzo, ein anderer ungerechter 
Beamter aus dein Fenſter feines Palafted anf die Straße geftürgt; iu Verona, 
Trevifo, Vicenza mußten die Vögte die Ylucht ergreifen. Alle bedeutenden 
Städte in der Mark Verona reichten fich die Hände zum Bund. Auch Vene⸗ 
dig, die mächtige Wafferftadt, deren Handel Durch die Lähmung der ftädtifchen 
Betriebſamkeit beeinträchtigt ward, fchloß fih an, und der byzantinische Kaifer 
Manuel trat mit ihnen in Unterhandlung und ftellte bewaffnete Hülfe in Aus» 
fiht. Anch in der Lombardei und Romagna regte fich der Geift des Wider- 
ftandes. Alle erflärten, daß fie dem Hohenftanfen Leine weiteren Rechte über 
fich einränmen würden, als ihre Näter feinen Vorgängern geftattet hätten. 
Diefes entjchloffene Unftreten des Städtebindes, den Friedrich weder durch 
Den vergeblichen Verſuch friedlicher Unterhbandlungen, noch durch einen mit 
unzılängliher Mannſchaft unternonnnenen verheerenden Waffengaug wider 
Berona, den Heerd des Aufjtandes, zu brechen vermochte, erfüllte den Kaifer 
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mit Unmuth und Verdruß, zumal da er wohl merkte, daß noch eine andere 
Macht dabei thätig war, die feiner Waffen fpottete — Papft Alerander III. 

Neue Bapfs Während Friedrich in Pavia weilte ftarb nämlih Victor IV. in Lucca; 

Fe —5— er twanderte wie feine Gegner behaupteten, von Gewiſſensangſt gefoltert „aus 

20. oa der Welt in die Hölle.“ Um jede Verftändigung mit Mlerander III. zu ver⸗ 

hindern, beeilte fi Rainald, ohne des Kaifers Befehle oder Willensmeinung 

abzumarten, mit den beiden Bardinälen, die auf Victors Seite geftanden nnd 

einigen Bifchöfen der deutfchen Partei eine neue Papftwahl zu veranftalten. 

- Roh am Begräbnißtage des Gefchiedenen wurde der Kardinalbifhof Guido 

von Crema als Pafchalis III. zum Oberhaupt der Kirche ausgerufen. Biel 

leicht war die rafche That nicht ganz nach dem Sinne Friedrichs; wenigſtens 

mußte ihın einleuchten, fofern er der Stimme der Vernunft mehr Gehör gab 

al® der Xeidenfchaft, daß mit dem Tode des Gegenpapftes der günftige Mo- 

ment zur Befeitigung der unbeilvollen Kirchenfpaltung eingetreten fei._ Wohl: 

meinende Prälaten, wie Konrad von Mainz, riethen zur Ausföhnung, und 

e8 wird gemeldet, Daß er geſchwankt habe, ob er „Die Ideale feines Lebens den 

wirkliden Verhältniffen der Gegenwart” zum Opfer bringen folle. Gerade 

deshalb hatte Rainald die Entſcheidung bejhleunigt, um jede Ausgleihung 

und Vermittelung unmöglich zu machen; denn unter einem fo energievollen und 

harakterfeiten Marne wie Alerander III. konnte der Kanzler nicht erwarten 

feine Grundſätze durchzuführen, die darauf hinansgingen, „um jeden Preis die 

völlige Unterordnung der geiftlichen unter die weltliche Macht zu begründen 

und follte e8 auch nur auf Koften der Kircheneinheit durch Herftellung einer 

Reichskirche geſchehen können.“ Die vollendete Thatſache follte jede ſchwan⸗ 

kende Stimmung in des Kaiſers Seele unterdrücken. Er wußte zu gut, wie ſehr 

es dem Charakter ſeines Gebieters widerſtrebte, die große Aufgabe, die er ſich 

mit vollem Bewußtſein ſelbſt geſtellt, nämlich die gregorianiſche Hierarchie zu 

ſtürzen, nach kurzem vergeblichen Kampfe fahren zu laſſen, als daß er nicht auf 

deſſen nachträgliche Zuſtimmung hätte rechnen dürfen, als daß er nicht hätte 

verſichert ſein ſollen, Friedrich werde ihm ſchließlich Dank wiſſen, daß er ihn 

durch fein raſches Handeln aus jedem Zweifel, ans jeder Unſchlüſſigkeit herans- 

geriffen babe. Und fo gefchah es auch. Wie unkanoniſch die Wahl und die 

bald nachher von dem Biſchof von Lüttich vorgenonmnene Weihe des uenen 

Papftes jeiu mochte, Friedrich erfannte ihn an. Fortan war Paſchalis III. 

ein ſchwaches aber williges Werkzeug der Faiferlihen Partei, das von dem 

Hohenftanfen befiinmte kirchliche Oberhaupt. 

a Es war ein folgenſchwerer Schritt, der dem deutfchen Herrſcher ein Meer 

Ainfehen. von Widerwärtigfeiten bereitete. Nicht nur daß Alerander IIL., der von Sens 

ans eine wunderbare Thätigkeit entfaltete, durch Briefe md geheime Sendboten 

mit allen Gegnern des Kaiferd Verbindungen unterhielt, den Städtebund von 

Verona in feinem Widerftand beftärfte und den Freiheitd- und Verfaſſungs— 
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kampf mit religiöſen Waffen unterſtützte und mit dem Segen der Kirche heiligte, 
daß er in Rom einen Umſchwung bewirkte, in Folge deſſen „Senat und Volt“ 
den neuen Oberbirten von der Stadt fern bielten; auch in Deutichland gewann 
die aleraudrinifche Partei immer mehr Boden; auch in Deutſchland „war das 
Schisma nicht mehr von jenen nationalen Neigungen getragen, welche in der 
eriten Zeit Bictor’8 IV. fo mächtig angeregt worden;“ auch mit dem deutfchen 
Klerus unterhielt der in Frankreich weilende Papft durch die Ciſterzienſermönche 
und andere eifrige Anhänger einen regen Schriftverkehr, und durch falzburger 
Sendboten, insbejondere die Klofterbrüder von Zegernfee wurde Die Verbindung 
mit Italien vermittelt. Zwar war Erzbiſchof Eberhard, welcher troß der per- 
fönlihen Hingebuug und Treue gegen den hohenſtaufiſchen Herrfcher dem Ge- 
genpapite Victor ftandhaft die Anerkennung verweigerte, kurz nad Paſchalis' 
Wahl aus dem Leben geichieden; allein fein Nachfolger Konrad von Deftreich, 22. Semi 
bisher. Bifhof von Paſſau, ein Bruder des im Jahre 1158 verftorbenen Otto * 
von Freifingen und mithin ein Stiefoheim Friedrichs, war wie die ganze Kir- 
henprovinz, von demſelben Geifte bejeelt. Er verzichtete lieber auf die kaiſer⸗ 
liche Belehuung, als daß er den Gegenpapft anerkannte. Und ſelbſt der 
Witteldbaher Konrad, dem der Kaifer kurz zuvor das Erzbisthum in Mainz 
verſchafft hatte, verließ feine Sache. Er unternahm eine Pilgerreife nad St. 
Jago in Spanien hanptſächlich in der Abfiht, auf der Hin- und Rückreiſe 
durch Frankreich dem Papft Alerander feine Huldigung darzubringen und mies 
den Gefandten des Gegenpapftes drohend aus dem rheiniſchen Erzftift. Im 
TO herlothringen hielt die Mehrzahl der Beiftlichen zur alerandrinifchen Partei, 
und in Magdeburg neigte fich der ritterliche kampfluſtige Erzbifchof Wichmann, 
jeitdem er auf einer Wallfahrt nach Ierufalem in türkiſche Gefangenfcaft ges 
rathen und für den Fall feiner Befreiung den Anſchluß ar Alexander gelobt 
hatte, mehr und mehr anf Diefelbe Seite, wenn er gleich mit ſeinen Anſichten 
nicht offen berborzutreten wagte. 

So waren die Beifter diesfeitd und jenfeitd der Alpen in tiefer Bewegung, Der Reiches 
als Friedrich im Oftober den deutſchen Boden betrat, um für eine neue Heer herren ® 
fahrt nach Italien Vorbereitungen zu treffen. Noch hatte er einen großen ''°* 
Zheil des dortigen Landadels, welcher in dem republifanifchen Bürgergeift feinen 
beftigiten Feind fürchtete und haßte, auf feiner Seite, und die feiten ınit zu— 
verläfjigen Beſatzungen verſehenen Burgen gaben ihm innner noch einen fihern . 
Räckhalt, fo daß er hoffen konnte, mit nenen Streitkräften der Bewegung 
Meifter zu werden. Sein Erjcheinen in Deutſchland verlieh der Taijerlichen 
Partei einen neuen Aufſchwung. Nachdem er, wie erwähnt, die Welfenfehde 
in Schwaben ausgeglichen, den Erzbifchof von Köln mit feinen Widerſachern 
ansgejöhnt, und in Niederlothringen den Streit ein Ende gemacht, den der 
Adel von Dreuthe, Groningen und Geldern wider den Bifchof von Utrecht und 
feinen Bundesgenoſſen den Grafen Florenz von Holland wegen gewiſſer Lehns- 
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'  güter führte, trat er mit König Heinrich II. von England, der wegen feines 


Streitd gegen Thomas Bedet von Canterbury mit Alegander auf gefpanntem 
Fuße lebte, in Verbindung. Rainald felbit, der anf einem Reichſtag zu Vienne 
in Burgumdien erfolgreich für Paſchalis gewirkt hatte und jetzt bei dem Kaifer, 
in höchſter Gunſt ſtand, übernahm die Botſchaft. Als Brautimerber um zwei 
englifhe Königstöchter für des Kaiferd einjährigen Sohn umd für Herzog 
Heinrih von Sachſen mit glängendem Gefolge auftretend, hatte er den wich⸗ 
tigeren Bwed, ein Bündniß zwifchen England und Deutſchlaud gegen Bapit 
Alerander zn Stande zu bringen. Daß er troß der Antipathie des englifchen 
Klerus und Adels gegen den gebannten Erzkanzler denuod fein Ziel erreichte, 
zengt von feiner großen flantsinännifchen Gewandtheit. Die Doppelheirath 
wurde verabredet und wenigſtens eine Davon, die ded Herzogs mit der Königs 
tochter Mathilde, in der Folge wirklich vollzogen und ald Rainald zurückkehrte, 


1165. begleiteten ihn zwei englifche Gefandte, um in Würzburg, wohin Friedrich 


auf Pfingiten die geiftlichen und weltlichen Fürſten Deutſchlands zum Reichs⸗ 
tag befchieden hatte, den Bund zum gemeinfamen Vorgehen wider den Schis⸗ 
matiter Ulegander abzuſchließen. Damals war der Erzbifchof Rainald ein 
einflußreicher hochgefeierter Mann. Die Kölner, erfrent über die Gebeine der 
drei Könige, den heiligen Reliquienſchatz, der bald zahllofe Pilgerſchaaren her- 
beilodte uud der Hauptgrund des Aufblühens der niedercheinifchen Metropole 
wurde, verehrten ihn als den größten Wohlthäter ihrer Stadt, als deu Be 
gründer ihres Glückes und ihres Wohlſtandes. Auch anf der mwürzburger 
Verſammlung gab feine Rede den Ausfchlag und machte der unfchlüjfigen und 
ſchwankenden Stimmung, die fi) des Kaiferd und vieler der Anweſenden ber 
mächtigen wollte, ein Ende. Er machte den Vorfchlag, um die kirchliche Spal 
tung zu beendigen, follten alle geiftlichen und weltlichen Fürſten und Herren, 
der Kaifer voran, feierlich ſchwören, daß fie weder Alerander III. noch irgend 
einen bon feiner Partei Erwählten, fordern nur Paſchalis III. oder einen 
von deffen Anhängern Aufgeftellten als rechtmäßigen Bapft anerkennen woll 
ten; dieſer Eid follte auch dem künftigen Träger der deutjchen Krone bor 
feinem Regierungsantritt und allen Untergebeuen abgenommen tmerden; wer 
fich deffen weigere, Geiftlicher oder Laie, follte feiner Lehen und Güter, Würden 
und Aemter verluftig gehen. 


Turhfüße So nuerhört der Autrag war und fo verhängnißvoll der Bruch, der dadurch 


9» 
würzbur 
Bef fuffe 


e zur Vollendung kam, der Kaifer leiftete den Eid auf die Evangelien und Reliquien 
"und zwang auch den Kanzler, der fich unter dem Vorwande, er habe die Weihen 


noch nicht einpfangen, deinfelben entziehen wollte, den Schwur abzulegen. Dem 
Beifpiele der Hänpter folgten nach einigem Zögern nnd zum Theil mit ſchweren: 
Herzen und unter Thränen die übrigen Fürften und Prälaten, auch die eng‘ 
lifchen.Gefandten gaben im Namen ihres Königs ihre Zuſtimmung. Rur der 
Erzbiihof von Mainz und Friedrich von Rotenburg entzogen ſich durch heim 
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liche Abreife der Verpflichtung. Mandje, wie Kourad von Salzburg, hatten 
fich dem Reichstag fern gehalten. Es war ein Beihluß von unberechenbarer 
Tragweite. Gelnug es, demjelben allgemeine Geltung zu verfchaffen, fo mar 
der Sieg des Kaiſerthums über dad Bapfithnin, der weltlichen Macht über die 
Kirche eine vollendete Thatjache, jo war der Tag von Würzburg die Kehrſeite 
des Tages von Canoſſa. Und Friedrich zeigte bald, Daß er den feften Willen 
babe, die Würzburger Decrete zum Reichsgeſetz zu erheben, die Faiferliche 
Machtherrſchaft aufzurichten, wie fie Karl der Große bejeffen. Um den klugen 
Reichskanzler dauernd an das Schiöma zu feſſeln und ihm alle Husflüchte ab- 
zufchneiden, nöthigte er ihn ſich alsbald von einem Biſchof der pafchaliichen 
Partei die Prieſterweihe ertheilen zu laffen; in den nächlten ſechs Wochen 
mußten jodann alle Dienjtmannen und Untergebene in die Hände ihrer Vor: 
gejeßten den Eid leiften; an allen Sonn- und Feiertagen wurde in der Meile für 
Paſchalis gebetet. Als Friedrich auf feinem Zug durch Deutfchland, wo er das 
Nichteramt übte und zugleich für eine nene Romfahrt warb, um Weihnachten 1168. 
nach Aachen Fanı, ließ er fein fürftliches Vorbild, Karl den Großen, deflen 
Gebeine and der Marmorgruft erhoben und in einem prachtvollen Sarge aus⸗ 
geitellt waren, durch Rainald und den Bischof von Lüttich mit Genehinigung 
ihred Papſtes unter großen. Feierlichkeiten heilig fprechen und verlieh fomit dem 
Brankenkaifer eine Auszeichnung, deren er im Volksmunde und Volksglauben 
ſchon lange theilbaftig war. Ju Diefer ſymboliſchen Handlung fpiegelte fich 
der Ideenkreis, in welchem der hohe Herrſcher ſich bewegte und worin er von 
feinem Kanzler beftärft ward. Konrad von Mainz, der fih nach Fraukreich 
flüchtete, wo ihn Alexander huldreih aufnahm und mit der Sardinaldwürde 
auszeichnete, wurde mit der Acht belegt und feiner Stelle enthoben. Zu feinem | 
Nachfolger ließ Friedrich jenen Ehriftian von Buch erwählen, den er früher 
verworfen hatte, einen tapfern Kriegemamm, der aber weder an Gelehrfamteit 
noch an jittlihen Wandel dem Borgäuger gleich fanı. Er war neben Rainald 
der ftandhaftefte Verfechter der Faiferlihen Sache. Auch über den Erzbifchof von 
Salzburg wurde die Acht ausgeiprochen. Das Erzitift ſollte aufhören zu be» 
ftehen, die Befigungen wurden an Laien vertheilt, die Klöfter der Berftörung, 
die Mönche der Verfolgung preiögegeben; und als der muthige Prälat feine 
Rechte und Güter mit den Waffen zu behaupten unternahm, rückte kaiſerliches 
Kriegsvolk unter der Führung. Otto's von Witteldbady in das Erzftift und 
verwüſtete die kirchlichen Beligungen mit Feuer und Schwert. Jahrelang 
dauerte Die verheerende Kriegöfehde im Salzkammergut und ein grenelvoller 
"Bürgerkrieg, geiteigert duch Fauatismus, vernichtete auf lange Zeit Bildung 
und Wohlitand. Erft ald die Hanptftadt Salzburg in Flammen aufgegangen 17. Sept. 
tar, verließ der Erzbiſchof das Land. Er flüchtete ih in das Klofter Adınunt, ee 
wo er den Frieden in den Wirren der Beit und zwei Jahre fpäter Ruhe im 
Zode fand. Aber noch lange war das Erzftift ſchutzlos der ränberifchen Willkür 
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babgieriger Ritter ausgefept, Die des Kaifers Namen ale Schild benutzten zur 
Berübung von Raub und Gewaltthat. 
Aezander I Während der Kaifer in Deutfchland Alles gegen Alesauder in Bewegung 
— s feßte und durch feinen gewandten Kanzler einen, wenn auch vergeblichen Ver— 
in Viterbo. euch machte, den König von Frankreich für feine Sache zu gewinnen, erlebte er 
den Verdruß, daß fein Gegner den apoftolifchen Stuhl in Rom einnahm. Der 
päpftlihe Bicar, Kardinal Johann, hatte feines Herrn Intereffen jo gefchidt 
vertreten, daß bei „Senat und Boll“ ein Umſchwung in der Sefinnung eintrat. 
Oftern 1185. Boten eilten nach Frankreich und luden den Papſt zur Rückkehr ein. Alexander 
folgte dem Ruf. Begleitet von dem Erzbifchof non Mainz und feinen Cardi⸗ 
nälen verließ er im Herbit die franzöfifche Küfte. Er entging glücklich den 
Seepiraten und den Schiffen der feindlich gefiunten Pilaner und gelangte Durch 
einen Sturm verfhlagen nad Meffina, wo ihn König Wilhelm I. ehrenvoll 
aufnahm und auf einer reihgejchmüdten Galeere über Salerno und Gaeta 
2. Ron. nach der Tibermündung bringen ließ. Hier kamen ihm viele vom Klerus und 
"Senat, vom Adel und Volk entgegen und geleiteten ihn, Oelzweige in den 
Händen, im Triumphe nad) dem Lateran. Deunoch war Alexauders Lage von 
großen Schwierigkeiten umgeben. Der Gegenpapft Paſchalis hatte feinen Sig 
in Viterbo anfgefchlagen, two Ehriftian, des Kaiferd Kanzler für Italien und 
erwählter Erzbifchof von Mainz, ihn mit feinen Kriegsfchaaren fügte Mit 
Erftaunen blickten die Italiener auf den deutichen Prälaten, der an riefenhafter 
Geftalt wie an Tapferkeit, Stärke und Kriegsmuth unter allen’ Zeitgenoffen 
bervorragte, der im Felde mit Fräftiger Stimme die Schlacht lenkte und am 
Altar mit Würde die Meffe las, dem man nachſagte, er habe im Kampfe neun 
Feinde getödtet und ald geftrenger Richter manchem Webelthäter felbft die Zähne 
eingefchlagen. Er tummelte das Roß gleich dem beften Ritter; und wer ihn 
jah in feinem veilhenblauen Oberfleide über dem eifernen Panzer, den goldenen 
Helm auf dem Haupte, die dreizadige ſchwere Keule in der gewaltigen Fauſt, 
der vermuthete wohl Teinen Kleriker. Aber freilich diente er dem Herm „mehr 
im Sedifchen als im Himmliſchen“, war mehr bedacht „Tribut für den Kaifer 
als Seelen für den Heiland“ zu fammeln. Dabei buldigte er der Minne und 
liebte galante Abenteuer. Wohin er 30g, begleitete ihn der Chor der Schönen; 
und mit freigebiger Hand ftreute er Gold und Gaben über die Begünftigten 
aus. Ehriftian war das Haupt der faiferlihen Partei in Italien; wenn and | 
fein fo gervandter Staatsmann als Rainald, fo fehlte e8 ihm doch nicht an 
politifchem Verſtand, und an Thatkraft und rafıher Ausführung des Beſchloſſe⸗ | 
en that er e8 Allen zuvor. Dabei fam es ihm zu Statten, daß er in ſechs 
Sprachen zu reden verftand. Paſchalis IH. ehrte ihn als den treuen Verfechter | 
feiner Sache. 
ae So befanden fi denn wieder zwei Päpfte im Kirchenftant, der eine in | 
Nom, der andere in Biterbo; und wenn auch Alerander einen größeren Anhang 
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zählte, fo war doch feine Lage Feine geſicherte. Ohne Geld durfte er bei einer 
wankelmüthigen, babgierigen Bevölkerung nicht auf Treue und Anhänglichkeit 
rechnen; und die Summen, die er in Frankreich zuſammeugeliehen, reichten 
nicht weit. Er war daher anf fremden Beiſtand gewieſen. Aber ſchon am 

7. Mai des nächſten Iahres ftarb fein Beſchützer König Wilhelm I. in dem 1ıse. 
nenerbanten Prachtpalafte bei Palermo, einen vierzehnjährigen Iüngling von 
zarter ſchöner Geſtalt ale Nachfolger zurũcklaſſend; und gegen den zweiten 
Bundesgenoffen, Manuel von Byzanz, der bereits in Ancona feften Fuß gefaßt 
hatte, und dem Papfte für die Ertheilung der römifchen Krone reichliche Hülfs- 
gelder und die Vereinigung der griechifchen Kirche mit der römifchen in Ans 
fiht ftellte, war er bedenklich. Wir willen, daß die byzantinifchen Herrfcher nie - 
mals Rom und Italien aus den Augen verloren und jede politifche Conjunctur 
zur Herftellung ihrer Oberhoheit über die Halbinfel zu benntzen gefucht habe; 
jetzt ſchienen die Umſtände günfliger als je. Den jugendlichen König Wilhelm DI. 
ſuchte Mannel durch die Ausficht auf die Hand feiner Tochter und die Nachfolge 
im Reich anf feine Seite zu ziehen; mit dem Veronefiichen Städtebund ftand 

er in frenndſchaftlichen Beziehungen; gelang es ihm noch die alerandrinifche 
Partei für fih zu geminnen, fo konnten feine ftolzen Entwürfe verwirklicht wer- 
den. Alexander erwiederte feine Geſandtſchaft durch die Abordnung eines Le- 
gaten nach Eonftantinopel. Doch ließ er fi) auf Feine Iufagen ein. Er wollte 
une dem Hohenſtaufen zeigen, daß im Fall der Roth ihm ein Vertrag mit 
Byzanz offen ftehe. Um fo eifriger betrieb Alerander die Verbindung mit dem 
italienischen Städtenerein. Die gleichen Intereffen gegen dem gleichen Feind 
förderten das Freundfchaftsbiindniß. Dadurch wurde Nom der Mittelpunkt 
der italienifchen Republit, wo alle Fäden des ftantlichen Lebens zuſammen⸗ 
Tiefen, das Papſtthum der Hort und Schirmer der nationalen und freiheitlichen 
Entwidelung. 

So war die Lage der Dinge, als Friedrih im Spätherbft 1166 zum Zuseutum. 
viertenmal über die Alpen 309g. Da die Veronejen die Päſſe des Etſchthales 
befegt Hielten, fo wählte er den Weg durch dad Samonicathal den Oglio hinab 
und rücte verheerend über Brescia nach Lodi, wo fi) feine Getrenen um ihn 
ſammelten. Ohne auf die Klagen der Lombarden über die Ungerechtigkeit feiner 
Vögte befondere Rückſicht zu nehmen, traf er alsbald Anftalten „die Würzburger 
Deerete in dein Gerichte der Weltgeſchichte ſich vollziehen zu laffen. Er wollte 
den Griechen Ancona entreißen, Alexander aus Rom vertreiben, Paſchalis III. 
in St. Peter einführen, die kaiſerliche Oberherrfchaft über die Kirche und die 
ſtädtiſchen Gemeinweſen aufrichten. Während der Kaifer jelbft mit dem Haupt- 
heer über Bologna, Faenza, Korli, Forlimpopoli arif Ancona losrüdte und Die San. 1167. 
Stadt belagerte, durchzog Rainald von Köln Etrurien und Latium und bejeßte 
mit Hilfe des Grafen von Zusenlum diefe den Römern von jeher feindlich 
gefinnte Stadt. Diefe Gefahr brachte die Bürgerfchaft und das Papſtthum 


ſchen 


Pfingſten 
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einander wieder näher. Indeß Alexander's Seudboten die Städte Norditaliens 
durchzogen, die Gemüther durch aufregende Schilderungen der Leiden und Be- 
drücknugen, welche die Patrioten erduldeten und noch zu erwarten hätten, in 
Angſt und Wuth verjeßten und den Veroneſer Bund enger knüpften, machte 
die römische Wehrmanſchaft einen Angriff auf Tusculum, um den verbaßten 
Ort zu Fall zu bringen. Erfchredt über die große feindlihe Kriegemacht, die 
30,000 Bewaffnete betragen haben ſoll, ſchickten die Bedrängten zu dem kaiſer⸗ 
lichen Beer, das noch immer vergebens die fefte und wohlvertheidigte Seeftadt 
Uncoua umlagert hielt, und baten um Hülfe. Alsbald machte fich eine Meine 
aber tapfere Kriegsſchaar unter der Führung des kolbenbewehrten Erzbifchofs 
von Mainz anf, um den eingefchloffenen Waffenlrübern Rettung zu bringen. 
Mit Hohn betrachteten die Römer die Feine aus 500 deutſchen Nittern und 
800 Brabanzonen beftehende Mannſchaft uud forderten fie zur Ergebung auf. 


. Aber muthig entfaltete der tapfere Wriefter die Reichsfahne und gebot den 


Angriff. Mit dem alten deutfhen Schlachtgefang: „Chriftus, der du für uns 
geboren bijt*, drang der heldeumüthige Haufen auf die übermächtigen Feinde 
ein; zugleich brach Rainald von Köln mit einigen Hundert Reifigen aus dem 
Thore non Tusculum heraus. Ueberraſcht und von mehreren Seiten zugleich 
angegriffen, geriethen die Römer, welche das brabanzonifche Söldnervolf An- 
fangs zurüdgemworfen hatten, bald in Verwirrung und wandten fich zur Flucht. 


2». Mai Ein vollftändiger Sieg krönte die deutfche Tapferkeit. Richt der dritte Theil 


1167, 


des Heeres kehrte in die Manern zurũck; Felder und Wege waren mit Leiden 
und Waffen bededt; Tauſende wurden durch das Schwert ber Verfolger er 
ſchlagen, Tauſende ald Gefangene nad Viterbo geführt, unter ihnen Oddo 
rangipane, für den der Bater vergebens hohes Köfegeld bot. Die Beute an 


a Geld und Koftbarkeiten, au Zelten, Rüftnngen und Waffen war unermeßlich. 


Mit Thränen empfing Alerander die Kunde von der verhängnißvollen Pfingf- 
ſchlacht und klagte, daß der Herr die heißen Gebete der Frommen nicht erhört 
habe. Noch lange erhielten fih Sagen und Erzählungen von dem zweiten 
Ihwarzen Tag zu Cannä im Wunde des Volkes. 


— Wie in den Urzeiten bedrohten nunmehr die Latinerſtädte, die jeßt unter 
1167. dem Beiftand der Deutſchen von Roms drüdender Botmäßigkeit frei zu wer⸗ 


den hofften, die Mauern der ewigen Stadt. Und bald gefellte ſich noch ein 
ftärferer Gegner zu ihnen — Kaifer Friedrich felbft. Bon feinen geiftlichen 
Heerführern über die Lage der Dinge benachrichtigt, ſchloß er mit dem belager 
ten Ancona eine Uebereinkunft und eilte an die Tiber, um Roms Fall zu vol 
enden. Am 22. Juli pflanzte er die Reichsadler anf Monte Mario auf. Bald 
war die Leoftadt iu der Gewalt der Deutfcher mit Ausnahme der befefligten 
Peterskirche und des Thurmes von St. Maria, wo fich die römifche Landwehr 
muthig vertheidigte. Acht Tage lang ſuchten die Kaiſerlichen und ihre italienischen 
Bundeögenojfen von Viterbo, Tibur, Tusculum die heiligen Räume, welche 
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die Römer zu feiten Bollwerken umgeſchaffen, mit allen Mitteln der Belage- 
runugskunſt zu erſtürmen; an dem tapfern Widerftande der Krieger und an den 
Starten Mauern und Verſchanzungen jeheiterten alle Angriffe. Die Marienkirche 
wurde ein Roub der Flammen und mit ihr viele Denkmale der Kunft und 
Andacht, darunter befouders ein hochverehrtes Ehriftusbild aus reinftem Golde. 
Bald ergriff der Brand auch die Peterskirche, und während die Vertheidiger 
mit dem Löfchen befchäftigt waren, ſchlugen Die Deutfchen ınter der Anführung 
Friedrichs von Rotenburg, des ſchönſten Ritters im Heer, mit Aexten die Thü- 
ren des Domes ein und drangen in das Iuuere. Nun ward die gemeihte Stätte 
zum Schlachtfeld. Die Altäre und das Apoftelgrab wurden mit Blut befleckt 
und anf dem Eunftvollen Marmorboden lagen die geharnifchten Leichen der 
Erfchlngenen. Damit war der Widerfiaud gebrohen. Die noch übrige Be 
fagung ergab fih, die Reichefahne wurde aufgepflanzt und der Kaifer und 
fein Bapft Paſchalis hielten ihren prunkvollen Einzug in die gereinigte Kathes 1. Aug. 
drale, ald man an Petri Kettenfeier Danklieder für den Sieg anftimmte und 
Triedrih8 Gemahlin Beatrir ald Kaiferin gekrönt wurde. 

Sorgenvol faß unterdeifen Alerander III. in den Thürmen der Frans Aleranders 
gipani am Titusbogen. Zwei ſiciliſche Galeeren ftauden unweit der Paulskirche —E 
zu feiner Aufnahme bereit, wenn er fliehen wollte. Er beſchloß auszuharren muy 
und vertheilte das Geld, das ihn Die Königin Mutter geſchickt, unter feine An⸗ 
hänge. Roc hielt. die Mehrzahl der Römer zu ihm und mehrte den Kaifer- 
lichen den Einzug in die Stadt. Aber lange konnte dieſe Lage nicht andauern. 
Schon wurden Unterhandlungen eingeleitet; der Erzbiihof von Köln wurde 
als kaiſerlicher Bevollmädhtigter in die Stadt eingelaffen, während der frühere 
Erzbifhof von Mainz, Konrad von Wittelsbach, der dem Papſt nach Nom ge 
folgt war, ſich zu Friedrich in den Borgo begab. Der Borfchlag, beide Päpfte 
follten ihre Würde niederlegen und dann durch eine neue kanoniſche Bapftwahl 
Die endgültige Entjcheidung getroffen und der Kirchenfrieden bergeftellt werden, 
fand bei dem römischen Volke, das fih nach Befreiung aus feiner bedrängten 
Lage fehnte, eine gute Aufnahme, nicht aber bei Alerander III., der auf feinem 
gebeiligten Rechte beftand und erflärte, daß er fein Gericht auf Erden über fich 
anerfeune. Und als das wankelmüthige Volk fchrie, der Oberhirte müffe zur 
Rettung der Heerde jedes Opfer bringen und durch einen Aufftanb feinen 
Starrſinn brechen wollte, verſchwand er ans der Stadt. Um dritten Tag fah 
man ihn am circeifhen Borgebirge in Pilgertracht figen und mit feinen Ger 
führten fein Flüchtlingsmahl theilen bei jener Quelle, die jeitdem den Namen 
„Papitquelle* trägt. In Lerraeina legte er das päpftlihe Gewand wieder au 
und begab fich dann, von dem zuftrömenden Volke gefeiert, nad; Benevent, dem 
Deinen zum Patrimonium Petri gehörigen Stadtgebiet im Reiche der Nor: 
mannen. Seine Flucht. erleichfrte den Abfchluß eines Vertrags mit Rom. 
Die Bürgerjchaft, bedräugt Durch das Laiferliche Heer und bedroht durch eine 


752 II. Das Beitalter ber Kreuzzüge und der Hobenftanfen. 


trat, ihren Eifer durch milderndes Eingreifen nicht laͤhmte. Aber er Hatte die 
Kräfte der Gegner unterfhägt. Als er noch vor Ancona lag, zog fich ſchon in 
feinem Rüden der gefährlichfte Sturm zufammen. Geſchäftige Parteigänger 
Alexanders III., in die Mönchskutte gehüllt, gingen von Stadt zu Stadt ımd 
fhürten die Klamme des Aufruhrs. Die während des Kriegszuges in der 
ganzen Halbinſel herrfchende Aufregung mehrte Die Eintracht der Gleichgefinnten 
amd den Hab und Widerftand gegen die feindliche Partei. Umſonſt fuchte 
Heinrih von Diez, den der Kaiſer als Obervogt in der Lombardei eingefeßt, 
Die Beifter durch Strenge niederzuhalten nnd fi ihrer Tree durch zahlreiche 
Geißeln zu verfichern; ſchon im April brachte der thätige und Kluge Mind 
Jacob eine Verſammlung ftädtifcher Abgeordneten in dein abgelegenen Klofler 
Pondito zwifhen Mailand und Bergamo zu Stande, welche in der Stille ſich 
über die Mittel und Wege zur Befreiung des Baterlandes berieth. Hier traten 
mehrere lombardifche Städte dem Veroneſer Bunde bei und verfprachen mit 
Eidſchwur nud Handichlag freu zu einander zu halten und Unrecht und Gewalt 
that abzutreiben. Nicht die dem Kaifer fehuldige Treue wollten fie breden, 
fondern nur die Hoheitdrechte in die Schranken einfchließen, Die durch das 
Herkommen gerechtfertigt wären. Die WBiederherftellung von Mailand durch 
gemeinfame Anftrengung und die fichere Znrũckführnng der in offenen Flecken 
wohnenden Mailänder Bürger in die alte Heimath war Die erfte That der 
neuen Eidgenoffenschaft, die in Kurzem fo viele Glieder gewann, daß fit 
ih den ‚lombardiſchen Städtebund* nennen Tonnte. Neben ben öftlichen 
Gemeinden Verona, Vicenza, Padua, Venedig, Ferrara, Zrevifo, waren Mai 
land, Brescia, Bergamo, Pincenza, Mantua Die wictigften Theilnehmer. 
Selbft Eremona, fonft dem Kaifer tren ergeben, erflärte feinen Beitritt. Da 
gegen widerftand Lodi, das die Mailänder feiner Lage wegen zum freunde 
haben wollte, allen Aufforderungen; erft als die Verbiindeten mit Heeresmacht 
vor die Mauern rüdten und mit Berftörung drohten, trat auch diefe Stadt, 
jedoch mit Vorbehalt der Treue gegen den Kaifer, dem Rombarbenbunde bei. 
Auf dem Rückweg umlagerten dann die Mailänder und Bergamefen die fefte 
Burg Trezzo, two eine deutfche Beſatzung den faiferlihen Schag hütete, zwan⸗ 
gen fie durch Hunger zur Ergebung und entfihrten die Reichthümer. 

Srienrich im Run erfchien der Kaifer wieder in Pavia; aber das geringe Häuflein der 

1167. 1168. aus der römischen Fieberpeſt geretteten Deutfchen, die noch an den Nachwir⸗ 
fungen der Krankheit und an den Qualen eines angfterfüllten Gewiffens litten, 
und die italienischen VBaffallen und Dienftmanmfchaften von umzuerläfige 
Geſiunung, die er um ſich verfammelte, waren nicht vermögend, den Lombarden 
Aurcht einzuflößen und den neuen Städtebnud zur Unterwerfung zu zwingen, 
Dennoch trat Friedrich als Gebieter und Herr auf. Inmitten der ſchreclichen 
Schickſalsſchläge, die feine Krieger wie dürres Raub zu Boden warfen, fette 
tapferften Waffengenoffen und treueften Räthe von feinem Herzen riffen, Hatte 
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er ſtets Gleichmuth und Bnverficht bewahrt, war er ſtets ohne Bagen und Wan⸗ 
Ten aufrecht geftanden. Dieſen muthigen Herrfchergeift brachte er ungebrochen 
nad Pavia mitz mit derfelben unerfchütterlihen Kraft, die er im Augeſicht 
des Todes bewieſen, trat er jeßt den Lombarden entgegen. In Gegenwart der 
wenigen Betrenen, die feinem Rufe nad) Papia gefolgt waren, warf er den 
Fehdehandſchuh zur Erde und fprach über alle Städte, welche den Bund ge- 21. Sept. 
ſchloſſen, mit Ausnahme von Eremona und Lodi, die Acht aus. Dann machte 
er; um den Ernſt feiner Kriegsdrohung zu zeigen, mit Den geringen Heerhaufen, 
die er noch um fich hatte und mit den Reiſigen, die ihm die Markgrafen von 
Montferrat und Malafpina und der Graf Blandrata zuführten, einen verhee⸗ 
renden Einfall in das mailänder Gebiet und vertwüftete die Gegend am Ticino. 27. Ser. 
Auf die Kunde von dem Herannahen eines Bundesheeres, Tehrte er rafch nad) 
Pavia zurüd und führte, ohne fich die geringfte Erholung zu gönnen, feine 
Schaaren mit raftlofer Eile in die Gegend von Piacenza, Alles mit Feuer und 
Schwert verheerend. Die Beute theilte er unter das Kriegsvolk ans, um deffen 
Eifer zu lohnen und zu fchärfen. Der Neid und die Eiferſucht der Städte unter 
einander, Hab und Rache, von Geſchlecht zu Geſchlecht fortgepflanzt, religiöfe 
und politifche Parteileidenfchaft waren bisher mächtige Hebel in der Hand des 
Kaifers geweſen; wenn e8 gelang, dieſe Triebe in neuer Schärfe zu wecken 


‚und bervortreten zu laffen, fo kounte er immer noch Meifter werden. Um da: 


ber ſeine italieniſchen Parteigenoflen fefter an ſich zu feffeln, fuchte er ihnen 
durch verheerende Streifzüge, durch den Meinen Krieg, eine reiche Quelle der 
Beute zu Schaffen, zugleich Enüipfte er, um Die gereizte Stimmung zu beſchwich⸗ 
tigen und die Verbündeten läffiger zu machen, durch einen Karthäufermönch 
mit einigen Anhängern Aleranders III. täufchende Unterhandlungen zur Her⸗ 


beiführung des Kirchenfriedens an. Allein diesmal feheiterten die fonft wirk- Ausbilbung 


ſamen Künfte des Theilens an bem richtigen Sinne der Städte, an der Gleid- er 
beit der Intereffen, an dem patriotiigen Gefühle, von dem Alle bejeelt waren. 
Die leidensvollen Iahre der jüngften Vergangenheit hatten den Einfichtigen 
hie Augen geöffnet, was ihnen bei einem vollftändigen Sieg des Kaifers in 
Zukunft bevorſtände. Nun fehien der Augenblick zur Sicherftellung ſtaatsrecht⸗ 
licher Verhältniffe, zur Begründung bürgerlicher Freiheit gelommen zu fein. 
Sie befeftigten und erweiterten daher ihren Bund, dem nun auch noch andere ı. Der. 
Städte, wie Parma, Modena, Bologna beitraten, feßten zur Zeitung der inte. 
ren Angelegenheiten und zur Ausgleichung ftreitiger Bälle einen oberſten Bun⸗ 
desrath ein, zu welchen alle theilnehmenden Städte Bevollmächtigte, Recto- 
ren, ernannten, und ftellten ein beträchtliches Bundesheer auf. Nur die 
Hoheitsrechte, Die zu Heinrichs IV. Zeit in Geltung geweſen, wollten fie auch) 
ferner Teiften. Jetzt erfannte der Kaifer, daß er weder mit Lift noch mit Gewalt — des 
ben Widerftand zu bemältigen bermöchte, felbft die Pavefen waren fchwierig 5 — 
geworden, ſeitdem einer ihrer angeſehenſten Bürger von den — ge⸗ 

Weber, Weltgeſchichte. VI. 
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blendet worden; und da die Verbündeten alle Alpenpäffe bejegt Bielten und 
alle Auswege betvachten, jo kam er bald in Verlegenheit. Er Fnüpfte daher 
durch den Markgrafen von Montferrat mit Humbert von Savoyen Unterhand- 
lungen an, daß er ihm den Durchzug durch fein Gebiet offen halte. Als dies 
1168. nit Gold und Verſprechungen gelungen war, brach er im März heimlich von 
Pavia auf. In Sufa nöthigten ihn die Bürger die lombardifchen Geißeln, 
die er über die Alpen führen wollte, herauszugeben, ja nach einer bekannten 
Erzählung wurde er felbft nur durch die Hingebung eines treuen Ritters vom 
Untergang gerettet. Das Faiferliche Gefolge erhielt nämlich die Kunde, daß 
- fi) Etliche verſchworen hätten, den Kaifer in der Herberge zu ermorden. Da 
legte fich Hartmaun von Siebeneichen, der dem Hohenftaufen ähnlich ſah, in 
deffen Bett, während Friedrih mit wenigen Gefährten glüdlich entlam. Erft 
am andern Tag wurde der Betrug offenbar. Doch ehrten die Feinde die ritter- 
liche Trene des Gefangenen und ließen ihn unverlept ziehen. So erzählt Otto 
von St. Blafien. 


3. Heinrich der Löwe im Sadfen- und Wendenland. 


Mebrung der Wurde das bohenftaufifche Kaiſerthum durch die erwähnten Vorgänge 
he jenfeits der Alpen erfchüttert und bon feiner Höhe herabgeftoßen, fo uahm c6, 
macht. in Deutfchland, durch das Bufammentreffen verſchiedener glüclichen Umftände 
begünftigt, einen um fo mächtigeren Aufſchwung. Keiner der früheren Herr 
fcher feit dem großen Karl befaß höhere Autorität, trat mit größerer Machtfülle 
auf, vereinigte ansgedehntere Befibungen in feiner Hand, entfaltete mehr Würde 
und Majeftät als Kaifer Friedrich I. in den Jahren, die zwiſchen dem vierten 
und fünften Römerzug verliefen. Von der Anficht geleitet, daß das Laijerliche 
Herriheramt um fo mehr Ehrfurcht und Gehorſam erzenge, je größer die Haus 
macht fei, auf die es fi flüge, war er zunächſt bedacht, feine Erbgüter und 
Befigungen zu mehren. Und in diefem Beftreben war er vom Glück begünftigt. 
Es wurde erwähnt, welche reiche Todtenernte das römische Lagerfieber in den 
Reihen der ſchwäbiſchen Nitterfchaft hielt. Viele Gefchlechter erlofchen und ihre 
Güter und Lehen fielen zum guten Theil den Hohenſtaufen zu. Nicht nur, daß 
das Herzogthum felbft, welches durch das frũhe Hinfcheiden feines ritterlichen 
Betterd in Erledigung gefommen war, von Friedrich feinem eigenen zweiten 
Sohne gleichen Namens übertragen ward und fomit, da diefer noch ein Kind 
war, bis zu deffen Volljährigkeit unter des Kaiſers vormundfchaftliher Ber 
waltung ftand; auch die Güter ımd Lehen des in Italien geftorbenen Grafen 
von Pfullendorf kamen duch Vermächtniß an das verwandte hohenſtaufiſche 
Haus, dem noch weiter die Eigengüter und Lehen des Grafen von Lenzburg, 
der-Edlen von Schwabe, Warthaufen, Bibra, Horningen, Werde, Schwan 
Baufen u. a. zufielen. Den größten Zuwachs feiner Erbgüter empfing jedoch 
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Friedrich durch feinen mütterlichen Oheim Welf VI. Troſtlos über den Tod 
feines einzigen Sohnes und ohne Hoffuung, von feiner Ehefrau, welche er nicht 
liebte und von der er lange getrenut war, noch Erben zu erhalten, fuchte er 
Zerſtreuung in einem Iuftigen, genußreichen Leben. Er ergöpte fi an Gelagen 
und Feitjpielen, ftellte große Iagden an und bing fein Herz an fchöne Frauen. 
Dabei liebte er die Gefelligfeit, nahın wandernde Ritter und Abenteurer in 
feine Burgen zu Ravensburg und Memmingen auf und befchenkte alle Gäſte 
mit Waffen, Pferden und Eoftbaren Gewändern. Dadurch Faın er häufig in 
Geldverlegenbeit; und da fein Brudersfohn Heinrich der Löwe, welcher ihn 
beerben follte, aus Furzfichtiger Sparſamkeit den Bedürfniffen des Oheims ab- 
zubelfen zögerte, fo wendete fich dieſer an den Kaifer, feinen Schweiterfohn, 
der feinen Wünſchen bereitwillig entgegenlam und für die Summe, die er ihm 
reichte, feinem Hauſe einen großen Theil der welfifchen Befigungen erwarb, 
indem er fi) Einiges fogleih zu Eigen geben, Anderes auf die Zeit des Ab⸗ 
lebens des Herzogs aufichern ließ. Zu den erſteren gehörten die Beſitzungen, 
die Welf in Italien vom Reich zu Lehen trug, Spoleto, Zufeien md Sardie 
nien und ausgedehnte Ländereien bei Efte. 

In feinen fpäteren Jahren entfagte Welf der Veltluft, rief feine Gemahlin wieder 
an feine Seite und pflegte bis zu feinem Tod (1191) der Andacht und Wohlthätigkeit. 

Und nicht blo8 Güter und Reichthũmer fuchte Friedrich feinem Haufe zu DieXeönung 
erwerben, auch die Kaiferfrone follte demfelben als Erbtheil für alle Zukunft Aayıne 
gefihert werden. Bu dem Ende bewirkte er durch ſeinen Kanzler und Feldherrn 
Shriftian von Mainz auf dem Reichstag zu Bamberg, daß die Fürften feinen 
Eritgebornen, den fünfjährigen Heinrich zum König wählten, worauf derfelbe 
durh den Erzbifhof von Köln in Machen die Krönung empfing. Seiriem 16. Aug. 
dritten Sohn, Konrad, beftimmte er das reiche Erbe in Franken, das ihm durch = 
den Tod des Schwabenherzogs zugefallen war, dem vierten, Otto, die Statt- 
balterfhaft von Burgund und Arles. Da diefe Machtvergrößerung der Ho 
benftaufen Teicht Neid und Argwohn erregen Tonnte, fo fuchte er ſich mit den 
Zähringern wieder gut zu ftellen, indem er dein Bruder Bertholds IV., jenem 
Nudolf, den er einft vom erzbifchöflichen Stuhle von Mainz fern gehalten, das 
Bisthum Lüttich verſchaffte. 

Der Kaifer hatte alle Urfache, fi nah Freunden umzufehen. Denn Seinziche ven 
Heinrich der Löwe vergaß es ihm nie, daß er ihn um das Erbe Welfs gebracht, waltthätiges 
welches er bereits als fein Eigentum angefehen. Allerdings war Heinrich für" 
den Augenbli nicht in der Lage, feindlich gegen den Hohenftaufen aufzutreten, 
da er noch an den Nachwehen der bürgerlichen Kämpfe zu leiden hatte, von 
denen Sachſen kurz zuvor ſchwer beimgefucht worden war. Wir willen, wie 
gemwaltthätig und rückfichtslos der tapfere Triegsfundige Herzog zu handeln 
pflegte. Die Größe feiner ererbten und eroberten Befibungen, Die erfolgreichen 
Kämpfe gegen die Slaven, die durch feine Fürſorge aufblühende Kultur in den 

48* 
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Landſchaften an der Niederelbe und an den Geſtaden der Oſtſee, das Handels⸗ 
und Städteleben Lübecks und anderer durch deutſche, niederländiſche und flan⸗ 
driſche Coloniſationen in Aufſchwung gebrachter Gemeinden hatten ihn mit 
ſtolzer Selbftüberhebung erfüllt. Wer ſich nicht unbedingt feinen Machtge⸗ 
boten fügte oder wer feinen Plänen iım Wege ſtand, Hatte von feinem gemalt, 
thätigen herriſchen Geiſte zu leiden. Der eherne Löwe, den er auf feiner Burg 
Braunſchweig ald Symbol feiner Kraft und als Schredbild gegen feine Wider: 
facher aufgepflanzt, wurde von feinen Neidern und Feinden ald Sinnbild feiner 
Raubſucht und Tyrannei gedentet. Er hatte den Pfalzgrafen Adalbert zur 

1165. Abtretung von Lauenburg und der Halberftadter Lehen geziwungen; er hatte 
die Stadt Bremen, weil fie feinem Gegner, dem Grafen Chriftian von Olden⸗ 
burg in einer Fehde wider ihn die Thore geöffnet und Schup gewährt, mit 
einem Ranbzug heimgefucht und die Bewohner in ſolchen Schreden gejebt, dab 

1188. fie in den nahen Moorgegenden eine Zuflucht ſuchten; er hatte auf ber Grenze 
des Magdeburger Gebiets die Burg Haldensleben errichtet und mit milden 
Kriegsſchaaren befeßt, die das Landvolk mißhandelten, und weigerte fi troß 

= —— ſeiner ausdrücklichen Zuſage, fie zu räumen. Da alle geiſtlichen und weltlichen 
—X Herren von der Herrſchſucht und dem Uebermuth des Herzogs in gleicher 
Weiſe bedroht waren, fo vereinigten ſich auf Anregnug des Erzkanzlers Rainald 

von Köln, welcher durch thätige Unterhändler von Italien aus die Erbitterung 

und den Aufruhr fchürte, mehrere Kürften und Biſchöfe, vor Allen Wichmann 

von Magdeburg, Albrecht der Bär und feine Söhne, Landgraf Ludwig von 
Thüringen und viele Grafen, Ritter und Edle ans Sachſen, Weftfalen und 

dem Kölner Gebiet, wie Pfalzgraf Albrecht von Sommerfhenburg, die Grafen 

bon Geldern, Jülich, Berg n. a. zu einem Binduiß fir Schuß und Truß wider 

den gewaltthätigen Herzog. Nach einigen Bedenken trat auch der Erzbifchof 
Hartwig von Hamburg-Bremen, welchem Heinrich die Grafihaft Stade ent- 

riffen hatte, dem Bunde bei nnd machte dad von unzugänglichen Sümpfen 
umgebene Harburg zu einem feften Bollwerk, und der Biſchof von Lũbeck mehrte 
ggeiegerifhe gleichfalls die Reihen der herzoglichen Gegner. Run entbrannte ein milder, 
in mean. wertwüftender Krieg, der, von beiden Seiten mit der äußerften. Beidenfchaft nnd 
Erbitterung geführt, dem Lande die tiefiten Wunden ſchlug. Burgen wurden 

gerftört, die Reichsſtadt Boslar, die in Die Hände derBerbündeten gefallen, von 

aller Zufuhr abgefchnitten und dem bitteren Hunger überantwortet, alled Laud 

von Friesland bis zur Mündung der Oder mit Fener und Schwert verheert. 

Zapfer widerftand der Löwe den zahlreichen Feinden. Er verftärfte feine feſten 

Pläpe, zog den Slavenfürſten Pribislav auf ſeine Seite, indem er ihm, wie er⸗ 

‚währt, das väterliche Erbe zurüdigab, und mehrte feine Streitmacht. Ver⸗ 

ebene ſuchte der Kaifer, zuerft von Italien and durch Bejandtfchaften, dann 

nach feiner Rückkehr durch gerichtlichen Austrag anf mehreren Reichetagen, den 
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Frieden herzuſtellen; einige kurze Baffenftilftände waren die einzigen Früchte 
feinee Bemühungen. 

Sin nener Bündfloff wurde gehäuft, ald nach dem Tode Hartwigs die Domherrn Oft. 1168. 
bei der Wahl des Rachfolgers in zwei Parteien auseinandergingen, wodurch das Erz 
ftift Bremen von Unfriede zerriffen ward. Diefe Verwirrung benupte der Dänentönig 
Waldemar, Heinrichs felbftfüchtiger Bundesgenoffe, um.die Infel Rügen tm Sturm zu 
erobern, das feite Arlona, das lebte Bollwerk des Heidenthums zu breden und die 14 Zuni 
Einwohner durch Eid und Geißelftellung zur Annahme des Chriftentbums und zur !168. 
Zinspflicht zu zwingen. Grzürnt über das eigenmächtige Verfahren der Dänen ge 
ftattete dagegen Heinrich den fladiſchen Küftenbemohnern die alten Raubfabrten und 
Biratenzüge gegen die dänifchen Infeln und Küften zu wiederholen und Handelögüter 
und Gefangene wegzuführen. Erſt nad zweijährigen Kriegsnöthen brachte endlich 
Friedrih auf dem ermähnten Reichstag zu Bamberg, mo er die Königswahl ſeines Juni 1169. 
jungen Sohnes durchfegte, eine Ausgleihung zu Stande. Wer fih nicht fügen mollte, 
wie der verwegene Raubritter Widukind von Schwalenberg, der einft den ruhig auf 
feinem Cigenthum figenden Grafen Dietrih von Hörter überfallen und mit eigener 
Hand ermordet hatte und nun auf feiner unerfteiglichen Bergfeftung Dafenburg bei 
Goslar mit einer Schaar fühner Geſellen trogig im Widerftand beharrte, wurde mit 
den Waffen bezwungen. Als Bergleute aus dem Rammelöberge den Brunnen abs 
gegraben, mußte fi) die Mannſchaft ergeben. 


Daß Heimich der Löwe aus dem großen Kampf ohne Schaden hervor- Seinrich 
ging, daß feine Beſißungen nicht verringert twurden, daß der erzbiſchöfliche —X 
Stuhl von Bremen nicht dem Sohn Albrechts des Bären, dem Magdeburger Nr Am 
Kloftervorfteher Siegfried, für den fich viele Stimmen geeinigt hatten, zu Theil Spatigtele. 
ward, fondern dem hochbetagten Propft Balduin von Halberftadbt, einem der 
Kaplane des Herzogs, hatte er der Vermittelung und den ernflen Friedens⸗ 
mahnungen des Kaifers zu verdanken. Friedrich fuchte den alten Freundſchafts⸗ 
bund mit dem Welfen fo lange ald möglich aufrecht zu halten, theil® weil er 
in den neuen Kämpfen, die ihm in Italien bevorftanden, der Waffenhülfe des- 
felben nicht entrathen konnte, theils weil er durch feine Verwendung das eng- 
liſche Bündniß gegen Ulerander III. fefter zu kuũpfen hoffte. Denn während 
der Triegerifchen Unruhen batte Heinrich doch Zeit gefunden, fih in Minden 
mit Mathilde, der britifchen Königstochter, trauen zu laffen und darauf in 1. gebr. 1166. 
Braunſchweig das glänzende Hochzeitsfeſt zu feiern. Damals ftand der Sad 
fenherzog auf dem Gipfel feiner Macht und Größe. Waldemar von Dänemark 
war gerne bereit, durch die Theilung der Herrfchaft über Rügen Befreiung von 
den flavifchen Seeräuberflotten zu erfaufen und durd eine Familienverbindung 
den Frieden zu befiegeln. Sein Sohn Knud reichte der Tochter des Löwen, 24. Juni 
Gertrude, der jugendlichen Wittive des ſchduen Schwabenherzogs Friedrich, die . 
Hand zum nenen Ehebunde. Einige Monate zuvor war Albrecht der Bär, 18, Nov. 
Heinrich8 langjähriger Gegner und Nebenbuhler in den flavifchen Landen, aus 
dein Leben gefhieden, wodurd ihn ein weites Feld zu friedlicher Tätigkeit 
geöffnet ward. Im Bunde mit dem Erzbifhof Balduin von Breinen und mit 
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den deutſchen Grafen und Edlen, die von ihm mit NRittergütern und Herrſchaf⸗ 
ten im Wendenlande belehnt worden waren, fuchte er mit dem beften Erfolge 
deutfche Eultur, Sprache und Eolonifation zu befördern, wobei die Eiftercienfer 
und Prämonſtratenſer fich befonders thätig zeigten. Um die chriftlichen Klöfter 
und Miffionsauftalten fiedelten fich immer mehr Einwanderer aus Sachen, 
Holland und vom Niederrhein an und gründeten Dorfichaften und Städte; 
Handel, Aderbau und Viehzucht kamen in Aufſchwung, ftatt der gefürdteten 
Piratenfchiffe fegelten friedliche Kauffahrer von Küfte zu Küfte. Die Bisthümer 
Schwerin und Rapeburg wurden mit Gütern, Behnten und andern Einkünften 
reichlich ausgeftattet. Nach dem Beiſpiel ded Herzogs juchten auch die Fürſten 
von Pommern und Medfenburg mit Hülfe der Kirche die flavifchen Völker 
haften an ſeßhaftes Leben und dentſche Sitten zu gewöhnen. Die Eijtercien- 
ferabtei Doberan, wo Pribislan die Taufe empfangen, wurde im Januar 1170 
eingeweiht; in Dliva gründete Herzog Boleslan von Oberpommern ein Eifter- 
cienferflofter, das nebft den Ordenshäufern von Kolbag und Stolpe und dem 
Klofter Zinna in der von dem Erzbifchof Wihmann von Magdeburg eroberten 
Landſchaft von Jüterbogk eine große Thätigkeit entfaltet. Die Städte Ilow, 
Medlenburg und Roftod murden Site des Verkehrs und der bürgerlichen 
Thätigkeit. Bon der Zeit an legte fich der ftörrifche Widerftand des Slaven- 
volles; alle Stämme traten allmählich in die dentſchen Lebensordnungen und 
in die kirchlich⸗chriſtlichen Glaubenskreiſe ein. 


Für fo gefihert hielt Heinrich der Löwe den Sriedenszuftand in den fächfifchen 
Landen, daß er die längft beabfichtigte Pilgerfahrt nach Serufalem zu unternehmen 
em wagte. Nachdem er die Anordnung getroffen, daß mährend feiner Abweſenheit die 
Fuge und gebildete Herzogin Mathilde die Regierungsgefchäfte beforgte, brach er zu 


3an. 1172. Unfang des Jahres 1172 von Braunſchweig auf und zog, begleitet von dem Grafen 


Sunzelin von Schwerin und Siegfried von Blankenburg, von dem Slavenfürften 


Pribislaw, dem Bifchof von Lübel und mehreren andern Rittern und geiftlichen Herren 


San. 1173, 


und mit großem Gefolge bewaffneter Knechte und Reifigen von Regensburg der Donau 
entlang durch Defterreih, Ungarn und Serbien nach Eonftantinopel, Bon Kaifer 
Manuel und feiner Gemahlin mit feftlicher Kracht bewirthet und herrlich befchentt fegelte 
darauf der Herzog mit feinen-Begleitern auf einer ſchoͤngeſchmũckten byzantiniſchen Galeere 
nad Akon, vermweilte drei Tage in Jeruſalem, die Grabeskirche und die Tempelherren 
mit reihen Gaben bedentend, befuchte das Thal Iofaphat, den Delberg, den Jordan 
und alle die Stätten, die nach den Evangelien der Fuß des Heilands betreten, und 
Tehrte dann über Antiochien und das Gebiet ded Sultans von Iconium nad der by 
zantinifhen Hanptftadt zurüd. Beſchenkt mit foftbaren Gaben des Morgenlandes und 
mit hochgeſchaͤtzten Reliquien für den neuen noch im Werden begriffenen Dom in Braun 
ſchweig und für die Kirchen in Schwerin, Hildesheim, Wismar, Lehrte der Herzog auf 
demfelben Weg zurüd und traf im Unfang ded nächften Jahres wieder in Braunſchweig 
ein. Aber zwei feiner geiftlichen Begleiter, Bifhof Konrad von Lübeck und Abt Bert 
hold von Lüneburg kamen nicht mehr in die Heimath zurüd. Im heiligen Lande 
hatte fie der Tod mweggerafft. Die räuberifhen Einfälle, womit die Dänen mittler- 
weile das Küftenland von Pommern und die Infeln vor der Odermündung heimpe 
ſucht, nahmen nad Heinrichs Rückkehr bald ein Ende. 
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d. Ausgleichung mit Itafien und Heinrichs des Löwen Fall. 
1. Aleſſandria und Legnano. 


Faſt ſieben Jahre weilte Friedrich in Deutſchland, und feiner nnermüd—⸗ griedrich— 
lichen Thätigkeit gelang es, die Ordnung im Innern herzuſtellen und zu er- im — 
halten, das oberherrliche Anfehen in Polen und Böhmen geltend zu machen, en 
Negimeut und Verfaſſung fo zı handhaben, daß der Ausdruck „Kaifer und 
Neih" als die höchfte gefegliche Autorität anerkannt ward. Sachen verdantte 
feinem ernten Einfchreiten den Frieden ; in Salzburg, wo der unfelige Raubkrieg 
feinen Fortgang hatte, wurde der alerandrinifch gefinnte Exrzbifchof Adalbert 
aus dem böhmifchen Fürftenhans durch Heinrich, Propft in Berchtesgaden, er- 
ſetzt und durch Fortdauernde Verheerung ſeines Landes gezwungen feiner Würde 
zu entfagen, in Schwaben gaben die zahlreichen Klöfter, die durch Friedrich ges 
gründet oder in Pflege genommen wurden und die Freibriefe, womit er die an 
die hohenftaufifhen Burgen ſich anfchließenden Städte befchenkte, Beugniß von 
feiner Fürſorge für die Künfte des Friedens, für die Bildung und die freiheit- 
lihe Entwidelung der künftigen Gefchlechter. 

Wahrend diefer Iahre friedlicher Thätigkeit, über welche nur dürftige Nach⸗ Die kaiſer⸗ 
richten fich erhalten haben, verlor der Kaifer die italienifchen Angelegenheiten in Stalin ö 
keineswegs aus dem Auge. Ehrijtian von Mainz, feit Raiualds Tod der eigent: 
liche Leiter und Fahnenträger der Paiferlichen Partei, wahrte die Rechte feines 
Herrn und des Begenpapftes in Rom und im alten Latium, mährend fein 
Vorgänger in dem rheinifchen Erzftift, Konrad von Witteldbach, mit der Kriegs: 
mannfchaft Aleranders III. von Benevent aus die Grenzen beunrubigte. Aus 
Furcht dor der Rache der Römer, welche an Albano bintige Vergeltung für die 
vergangenen eindfeligkeiten nahmen, ſchloß Zuscnlum einen Bund mit Aler- 
ander und begab fich unter den Schuß de8 Papſtes. Die Markt Aucona und 
die Herrichaft Ravenna übertrug Friedrich dem deutfchen Grafen Konrad von 
Lügelhard, welchen die Italiener wegen feines munderlichen Weſens Muscan⸗ 
cervello, „Müden im Hirn“ nannten, im Herzogthum Spoleto feßte er den 
Freiherrn von Bidelulf zum Verwalter ein und auch die Lehnsherrfchaften in 
Zufeien und in den andern Territorien, die ihm Welf VI. abgetreten, gab er 
an deutſche Ritter and. Den größten Dienft aber leiftete Friedrich der kaiſer⸗ 
lichen Sache dadurch, Daß er den Eriegsgemandten und ſtaatsklugen Erzbifchof 
Ehriftian nach kurzer Abweſenheit in Deutſchland ſchon im Jahre 1171 als 
feinen Stellvertreter nach Etrurien zurüdjandte, 

Aber auch Die Gegenpartei benutzte die Abweſenheit des Hobenftaufen zu Bapftgum 
ihrem Bortheil. Paſchalis III. war von Viterbo in den Vatican zurückgekehrt, Stätebund. 
erlag aber nach einem kurzen Papſtihum, das die Gegner ald einen „Ruchtd: · 

Dienft” bezeichneten, bald einer ſchweren Kraufheit. Getren dein Würzburger 11 1 
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Beſchluß verharrte auch jeßt die kaiſerliche Partei im Widerſtand und bemirkte 
die Wahl des Abtes von Struma, der ſich den Ramen Caliztue III. beilegke. 
Aber obwohl er im Vatican feine Wohnung aufſchlug, Alerander dagegen 
bald in diefem bald in jenem Landftäbtchen der Campagna feinen Aufenthalt 
nahm, wuchs Doc) des Lepteren Unfehen und Anhang vou Tag zu Tag. Ro 
mentlich trat ein inniges Verhältniß zwilchen dem Papfttbum und dem lem 
bardifchen Städtebund ins Leben, ein Berhältniß, das jedoch nur in der Op 
pojition gegen den gleichen Feind, nicht in vekigiöfen- oder politischen Motiv 
feine Unterlage hatte. Es wäre für die Kirche ein hoher Ruhm, bemerkt Gr 
gorovius, wenn die Beförderung der bürgerlichen Freiheit ihre freiwillige un 
religiöfe That geweſen wäre; aber die Päpfte bekämpften die Demokratie in 
Ron, wo fie Schuß gegen dad Papſtthum am Kaijer fuchte, umd begünftigten 
fie zugleich-tu der Lombardei, wo fie gegen den Kaifer am Papft einen Hall 
fand und durch die Kirche eine moralifche Kraft erbielt. N 


Um dem inneren Berhältniß einen äußern Ausdrud zu geben, legten die Lom 
barden der neuen Stadt, die fie mit gemeinfamer Anftrengimg am Einfluß der Bormidı 
in den Tanaro hart an der Grenze von Pavia und dem Monferrat erbauten, der 
Ramen Alegandria (Aleffandria) bei, und fepten den Zins feft, welchen di 
Buͤrgecſchaft an den Papft zu entrichten habe, wogegen diefer ein Bisthum daſeltl 
gründete und die freie Mahl der Obrigkeiten verflattete. Feſt durch Die unzugänglide 
Lage und durch die Werke, welche der Eifer der Verbündeten aufzumwerfen bemüht war. 
wurde die neue Stadt ein Bollwerk für das freie Vaterland und eine , Weht ga 
die Deutfchen.” Und fo raſch ftieg die Bevölkerung durch freitillige Sinmanderung c 
den umliegenden Ortfchaften, daß ſchon ein Jahr nach der Gründung 15,000 bauf 
nete Bürger ind Feld ziehen konnten. 


Bald war die ganze Lombardei und Venetien bis in die Romagua binch 
theils freimillig, theild gezwungen in dem Städtebund vereinigt; ſelbſt dr 
Feudaladel, darunter der erwähnte Malafpina, Markgraf von Lunigiane, M 
ergebenier Anhänger Friedrichs, fah ſich zum Beitritt bewogen. Die Bund 
ftädte fuchten ſich allenthalben mit Thürmen und Feſtungswerken zu fhife 
und unterhielten mit den Normannen und Griechen Verbindungen. Alle Dar 
Deöglieder verpflichteten ſich durch Eid und Haudſchlag trem zuſammen zu frhn 
und nie einzeln mit den Hohenſtaufen und ihrer Bartei Frieden und Ginigen 
zu fchließen. Mailand, aufs Neue mit Mauern, Thoren und Wällen umgen 
und von einer durch die erlittenen Drangfale geftählten und von Kreibeitämut 
und Kampfluft degeifterten Bürgerfchaft bewohnt, ſtand an der Spipe ber M' 
triotifchen Erhebung. In Kurzem hielt in Oberitalien nur noch Pabia m) 
der Markgraf von Montferrat zum Kaifer, in Mittelitalien bildeten die Lehe 
herrſchaften von Tuſtien, Spoleto und Ravenna unter Chriftian von Main 
noch einen feiten Wall, an den fich auch, durch die diplomatifche Kunſt bed fer 
ferlichen Statthalter gewonnen, nach einigem Schwanken big Seeftäbte Sm 
und Bila, fo wie Lucca, Siena, Piſtoja anlehuten. 
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Venedig ſuchte aus Beſorguiß und Verdruß über die Byzantiner, welche; Belagerung 
fih in Ancona feftzufeßen Miene machten und in einen Streit mehrere venetinsume. 
niſche Kaufleute verhaftet und ihre Schiffe in Beſchlag genommen hatten, einen 
Rückweg zum Kaifer offen zu halten. Eiferfüchtig auf Ancona, dad uuter grie- 
chiſchem Schuße mit der „Königin der Meere un Handel auf der Adria und in 
den öftlihen Gewäſſern zu rivalifiren wagte, ließen ſich die Benetianer durch 
den Fugen Reichskanzler betvegen, die Stadt mit ihren ftolgen Fahrzeugen von 
der Seefeite einzufchließen, während er felbft mit der gefammten Kriegemann- 

Schaft, die er aufzubringen vermochte, die Belagerung zu Lande unternahm. 
Die Feldfrüchte wurden zerflört, die Obſtbäume gefüllt und alle Zufuhr abge 
halten. Aber mit wunderbarer Tapferkeit und Ausdaner widerftanden die Bür⸗ 
ger von Ancona dem übermäctigen Feinde. Sie verjenkten und verbrammten 
benetianifche Schiffe, fchlugen die Stürme des Landheered zurũck und ertrugen 
bie entfelichften Hungerleiden. Schon verzweifelten fie an aller Rettung, als 
die Ankunft befrenndeter Hülfsmannſchaft Erlöfung brachte. Der Reichskanzler 
brach im Dftober feine Zelte ab und zog nach Tuſeien zurüd und die venetia ⸗ 
niſche Flotte verließ den Hafen. Mit Jubel und Feſtlichkeiten feierte Ancona 


feine Befreiung. “ 
Diefe Vorgänge konnten dem Kaifer, der gerade um dieſelbe Zeit in die griedrich vor 

Iombardifche Ebene einzog, als Vorſpiel feiner eigenen Schickſale dienen. Rad url uns. 
dem auf einem NReichötage in Rymwegen das Aufgebot zum fünften Italienerzug 
befchloffen worden, war er mit beträchtligen Streitfräften nad Burgumdien 
aufgebrochen und über den Mont Cenis is das ſavohiſche Land hinabgeftiegen. 

Sufa, das einft fo feindfelig gegen den Kaifer aufgetreten war, fühlte zuerft 

bie Hand der Vergeltung. Die Einwohner hatten fich in die Berge geflüchtet, 

aber die Stadt wurde niedergebrannt. Zurin öffnete freiwillig die Shore, Afti 

murde zur Webergabe gezwungen; in raſchem Zuge ridte das durch Hülfe- 

völfer von Montferrat und Pavia veritärkte Heer, troß der regneriſchen Herbft- 

tage auf Aleſſandria los, um vor Eintritt des Winters die feindliche Stadt, 

melde die Lombarden ald wahren „Trublaifer“ ihm in den Weg geftellt hat- 

teu, in feine Gewalt zu bringen. Aber feine Erwartungen gingen nicht in 
Erfüllung. Die Regengüffe, welche die Ströme zur Ueberflutbung anfchwellten 

und das Erdreih in Sumpfland verwandelten, die Winterlälte, verbunden mit 
Schneegeftöber und Glatteis, die Schwierigkeit der Verpflegung und die Tapfer⸗ 

Teit der Einwohner bewirkten, daß der Belagerungsfrieg fich in Die Länge zog. 

Bier Wintermonate lag das Faiferliche Heer vor den Mauern; alle Stürme 
wurden mutbig und erfolgreih zurũckgeſchlagen, Verſtümmelung der Gefau⸗ 
genen und Kriegögränel aller Art ſteigerten die Erbitterung und Rachſucht; die 

Stile Woche vor Oftern wurde durch Kriegslärın und blutige Kämpfe entweiht. 1175. 
Der Kaifer, der einen verborgenen Minengaug unter die Stadt angelegt batte, 
ftrengte alle Kräfte und Liften an, um vor Ankunft des lombardiſchen Bundes- 


762 II. Das Zeitalter der Krenzzüge und der Hohenftaufen. 


beered, das unter Eazelino von Romano, dem Stammler oder Mönch, und 

unter Aufelm von Dovara im Anzug war, der Stadt Meifter zu werden. 

Umjonft. Die Krieggmannen, die aus dem unterirdifhen Gange auf dem 

Marktplatze emporftiegen, wurden von den Wachen bemerkt und von den her- 

beieilenden Bürgern niedergefehlagen, und der gleichzeitige Angriff von Außen 

zurüdgemworfen. | 

Baffenrube Run ließ der Kaifer die Zelte abbrechen und 309g dem Lombardenheer ent- 

Banblumgen gegen. Bei Montebello in der Nähe von Pavia fchlugen beide heile nicht 

"gar weit bon einander ihre Lager anf. Die Lombarden, unbefannt mit den 

großen Berluften, die das kaiſerliche Heer vor Aleffandria erlitten, und mehr 

geneigt zu einer Ausgleichung durch friedliche Uebereintunft als zu einer Ent 

Scheidung durch ‚die Waffen, nahmen die dargebotenen Unterhandlungen an, 

Man kam überein, daß ſechs Gevollmächtigte, drei von jeder Seite, die Frie⸗ 

densbedingungen aufftellen, und wo fie fi nicht einigen könnten, die onfuln 

von Cremona den Ausſchlag geben follten. Die Unterhandlungen, die nun 

unter dem Schuge der gejchloffenen Waffenruhe in Pavia eröffnet wurden, 

fonnten zu feinem Nefultate führen, da Friedrih nur anf Grund der roncali 

ſchen Befchlüffe die Verhältniffe ordnen wollte, die Lombarden dagegen diefen 

Anusgangspunkt verwarfen. Eben jo wenig führten die gleichzeitigen Verhand⸗ 

lungen mit den päpftlihen Legaten zum Biel. Alerauder III. verlangte unbe 

dingte Auerkennung feines rechtmäßigen Pontificats und aller Rechte, die dem 

apoftolifhen Stuhle von früheren Kaifern zugeftanden worden; Friedrich aber 

hatte die Würzburger Decrete noch in gutem Gedächtniß. Weberhanpt war cd 

„Seiaris ihm wohl faum mit dem Friedensfchluß aufrichtig Ernſt; fein ftolzer Sim 

truppen aus onnte nicht den Gedanken ertragen, daß er durch Nachgiebigkeit fi) ald Be 

Deriſchland. jjegten bekennen follte. Er fuchte daher die Verhandlungen in die Länge zu 

ziehen, bis neue Streitfräfte, um die er dringende Aufforderungen an die deut 

ſchen Fürften ergehen Tieß, die gelichteten Reihen feiner Kriegsmaunſchaften 

wieder gefüllt haben twürden. Aber wie eifrig auch Philipp von Heinsberg, 

Rainalds Nachfolger im Erzbisthum Köln, des Kaiferd Sache betrieb, die 

Reichshuͤlfe als eine Pflicht der Vaterlandsliebe darftellend; die Mannſchaften, 

die ihm die rheinifchen Bifchöfe, die ihm Graf Whilipp von Flandern, die ihm 

der Erzbiichof Wihmanı von Magdeburg u. A. zuführten, genügten feinen 

Bedürfniffen nicht, und der mächtigfte Fürft, auf den er am meiften gerechnet 

hatte, Heinrich der Löwe, verfagte ihm feinen Beiftand. Unter allerlei Aus⸗ 

flüchten weigerte er fich ftandhaft, dem Rufe des Kaiſers zu folgen. Schon 

waren die Verhandfungen in Pavia abgebrochen und die Lombarden fanden 

aufs Nene Tampfbereit unter den Waffen; aber Heinrich machte feine Anftalten 

zu einem Heerzug über die Alpen. Selbft die perfönliche Zufammenfunft det 

beiden Herrfcher in Partenkirchen oder Chiavenna, wo Friedrich fußfällig den 
Sachſenherzog um Hülfe angefleht haben foll, blieb ohne Erfolg. 
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Wir wiffen, welche Beweife von Freundſchaft und Wohlwollen der Hohenftaufe Heinrid ver 
feit dem Anfange feiner Regierung dem Welfen gegeben; nur durch dad Bündniß mit —— 
dem Kaiſer war es dem Herzog gelungen, feine Herrſchaft über die Küſtenländer der 

Oſt⸗ und Nordfee audzudehnen, über Sachen und Weftfalen, über Braunfchweig und 
Thüringen, über Friesland, Oldenburg und Holftein mit Föniglicher Macht zu fehalten, 

die Slaven zur Binspflicht und zur Annahme des Chriſtenthums und der germanifchen 

Eultur zu Bringen und in Baiern fi) ein wichtiges Vorwerk zu weiteren Bergrößerungen 

zu fhaffen. Mit Recht durfte daher der Hobenftaufe erwarten, daß Heinrich in Aner- 

tennung folcher Beweiſe von Gunſt und Freundſchaft bei dem alten Baffenbunde aus⸗ 

barren und ihm in der Roth mit feiner mächtigen Hülfe beiftehen würde. Uber in der 

Bruft des Löwen wurden die Regungen des Gemüthes, das Gefühl der Dankbarkeit, 

die Erinnerungen an die alte Wehrgenoflenfchaft, an die gemeinfamen Kriegäthaten 

vor Rom erflidt durch die Stimme der Politik, der Herrſchgier, der Selbſtſucht. Schon 

auf dem Fürftentage zu Nymwegen, mo Heinrich fih dem Aufgebote entzog, trat es zu 

Tage, dab dem Herzog feine eigenen Angelegenheiten näher lagen, als die Interefien 

des Reichs. Doch fcheint Friedrich über das Surüdbleiben deffelben damald nicht ums 

gehalten geweſen zu fein; wenigſtens finden wir dad ganze Jahr hindurch Feine Ver⸗ 

änderung in der Haltung des Einen zum Andern. Auf dem Reichötag zu Regendburg, Juni 1174. 
mo die Lage des Salzburger Erzftifts zur Berathung kam, war der Herzog an der 

Seite ded Kaiſers. Vielleicht ließ ihn diefer fogar gern ald Hüter und Wächter feiner 

eigenen Stellung im Reich zurüd, in dem Glauben, daß er ihn jederzeit an fich ziehen 

tönnte. Ueber den näheren Hergang der Dinge und über die wahren Motive der Motive feis 
Weigerung des Herzogs, find wir im Dunkeln; doch laſſen ſich aus den Verhältniffen "er Haltung. 
und aus der Natur der Perfonen einige Sclüffe oder Bermuthungen ziehen, welche den 
Entſchluß herbeigeführt haben mögen. Wenn der Stern der Kohenflaufen in der 
Zombardei erbleihte, fo ſtrahlte der Welfenname defto glänzender, fo konnte Heinrich 
boffen zu einem unabhängigen Selbftherrfcher. emporzufteigen, das meite Gebiet in 
königlicher Machtfülle zu beherrfchen, ohne einen Oberheren anzuerkennen. Die alte 
Nivalität der beiden Häuſer war nur durch eine leichte Dede verhüllt worden; die Ent⸗ 
fheidung war noch nicht für alle Bufunft gefällt, welchem von beiden die Kaiſerkrone 
ald Siegespreis zufallen follte; der Wettkampf war noch nicht zum vollen Außtrag 
getommen. Erklärt fih Thon daraus im Allgemeinen die natürliche Abneigung 
des Welfen für die Italienerzüge, die nur den Hohenftaufen Ruhm und Machtvergrö⸗ 
Berung verſchafften, fo traten jegt noch andere Umftände hinzu. Neben dem Aerger 
über den Berluft des welfifchen Erbes und der Eiferſucht auf die wachfende Größe des 
Herrſchergeſchlechts mögen auch religiöfe Bedenken mitgewirkt haben, da dad melfifche 
Haus ftetd auf Seiten Roms geftanden und ſowohl Heinrih als fein Oheim den Papft 
Alegander III. im Herzen als das rechtmäßige Oberhaupt der Kirche verehrten, mag 
ferner die Anficht mitgewirkt haben, daß die Seerfahrten nad) Italien, die blutigen Uns 
firengungen auf den lombardifchen Gefilden und an dem Ufer der Tiber für Deutfch- 
lands Wohlfahrt und innere Kräftigung nachtheilig feien, mag Heinrich Vorliebe für 
frädtifches Weſen für Entwidelung bürgerlicher und communaler Bildungdformen im 
Segenfag zu den feudalen Anſchauungen Friedrichs von Einfluß gemefen fein, mag end» 
lich auch die Befürchtung Theil gehabt haben, daß die in Sachſen ımd Thüringen von: 
Reuem erwachte Fehdeluſt der Großen und die unfer der Afche verborgene Gluth feind- 
licher Zeidenfchaften nur den Augenblid feiner Entfernung erwarten würde, um abermals 
in Slammen auszubrechen. Dafür feheint auch die Nachricht zu fprechen, daß der 
Herzog die alte Kaiferftadt Goslar, den Schlüffel von Oberfachfen, als Preis feiner 
Kriegshülfe gefordert habe und ungehalten war, als Friedrich fi) weigerte, den legten 
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feften Bla auf dem Harze fammt dem wichtigen Bergwerken aus der Hand zu geben. 
Auch daß der Kaifer "durch einen befondern Gnadenbrief die wendiſchen Fürften unter 
feinen Schuß genommen, fo daß fie zwar nicht unmitttelbar beim Reich fondern Vaſ⸗ 
fallen des Herzogs fein, aber nach deutſchem Lehnrecht ihre Herrſchaften inne haben 
und nicht über die ſchuldige Lehnspflidht in Unfpruch genommen, nicht zu willkürlichen 
Abgaben gezwungen werden follten, mußte den flolzen Fürften beleidigen und daß 
Friedrich, während Heinrichs Abweſenheit auf der Pilgerreife, mehrmals die fachſiſchen 
Städte befurhte und fich die Bürger geneigt zu machen bemüht tar, ſchien die Abſicht 
zu verrathen, im Falle er felbft umgelommen märe, Sachſen wieder an das Reich zu 
ziehen. Heinrich aber hatte bereitd Söhne, für die er ervorben und gefammelt ha- 
ben wollte. 

Weber die perfönliche Zuſammenkunft der Fürſten find die Berichte gleichfalls 
nicht zuverlaͤſijg. Bald wird Chiavenna, bald ein Drt in Südbaiern, Partenkirchen ge 
nannt. Für lepteren fpricht der Umſtand, daß ſich Heinrich in den erften Monaten dei 
Jahres 1176 in Baiern aufgehalten und auf Gericht und Landtagen verfchiedene 
Streitfahen erledigt bat; und der neueſte Biograph Heinrichs, Hans Prug, iſt der 
Anfiht, daß der Kaifer fih als Hülfefuchender zu dem Waffengenofien nad Bart 
firchen begeben babe, um durch perfönliche Vorſtellungen deffen Starrfinn zu brechen 
und daß die Sufammenkunft zwifchen dem 1. und 7. März ftattgefumden. Daß die 
Scene in der Folge mit pathetifchen Zügen nnd ergreifenden Bufäßen ansgemalt wurde, 
liegt in der Ratur der Sache. Welthiftorifche Begebenheiten von tiefgreifenden Folgen, 
erjchütternde Wechfelfälle des. Schidfals, überrafchende Uebergänge erregen die Phantafle 
und fordern zur poetifhen Ausfhmüdung auf. Rach der gewöhnlichen Erzählung 
marf fi) der Kaifer dem Herzog zu Füßen, und flehte um deffen Beiftand in der Roth; 
diefer bebartte jedoch bei feiner Weigerung, und ließ den Bittenden ohne Erhörung In 
feiner demüthigen Stellung. Da richtete die Kaiſerin Beatrig den Gemahl auf und 
ermahnte ihn, diefer Schmach eingeden? zu fein, wie Gott ihrer gedenken werde. Jor⸗ 
danus aber, ded Herzogd Druchſeß, pried feinen Herrn glüdlih, denn nachdem de 
Kaifer vor ihm gefniet, werde ungmeifelhaft auch noch die kaiſerliche Krone auf fein 
Haupt kommen. 


Tiefen Groll in der Bruft verließ der Kaifer den Sachfenherzog und begab 
fih nad Como, dein Sammelplap feiner deutſchen Kriegemannfchaften. Er 
begrüßte die Getreuen, die feinem Rufe folgend durd die unbefepten Päfle 
Graubündtens und des Engaddin glüdlih in Oberitalien angelaugt waren. 
Im Kriegsrath waren Manche der Auficht, man folle mit den Lombarden, die 
100,000 Mann ſtark fih in Mailand gefammelt hatten oder noch im Anzug 
begriffen waren, fich nicht fofort in einen Kampf einlaffen, fondern zuvor Ehri- 
ftian von Mainz, den Markgrafen von Montferrat und andere trene italieniſche 
Reichsvaſſallen heranziehen; aber fei ed, daß der Kaifer in feinem ritterlicen 
Sinne glaubte, es fei der deutfchen Ehre unwürdig, einem Kampfe gegen 
„Empörer“ auszumeichen, fei es, daß die Bortruppen ohne ausdrücklichen Bo 
fehl an einander gerietben; genug, aus den Gefechten im nahen Handgemenge 


29. mai entwidelte fi bald die Schlacht bei Legnano,; Im Anfang maren die 
AT. Deutichen fiegreich; als der Kaifer, in leuchtender Rüftung Allen fichtbar, und 


neben ihm der Fühne Bannerträger mächtig einftürnten, wurde der eine Flgel 
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durchbrochen und zum Weichen gebracht. Aber das Mlitteltreffen, wo Pie 
Mailänder „Schaar des Todes“, die geſchworen hatte zu fliegen oder zu fterben, 
im Viereck aufgeftellt mar und die „heilige Schaar des Ge den Fahnen⸗ 
wagen ſchũtzte, ftand feit wie eine Mauer, unbeweglich, undurchdringlid. Nicht 
nur, daß die tapfere Bürgerwehr den Stoß des geharnifchten Ritterheeres 
mutbig aushielt, fie ging bald felbft zum Angriff über und drang mit folcher 
Gewalt. auf die Feinde ein, daß, ald die Brescianer durch einen geſchickten 
Flankenangriff fie uuterftüßten, Die Reihen des kaiſerlichen Heeres durchbrochen 
wurden. Dee Bannerträger fiel, bon einen Pfeil durchbohrt, im Getümmel der 
Schlacht, Friedrich ftürzte vertvundet mit feinem Pferde und entſchwand den 
Bliden der Seinen. „Der Kaifer ift gefallen!” hieß es, und das Schredens- 
wert brach den lehten Widerftand der Dentichen. Bald wurde die Flucht all⸗ 
gemein, die Niederlage vollftändig. Die Faiferliche Hülfsmannſchaft von Como, 
. die, von ihren erbitterten Landsleuten als Baterlandsverräther gehaßt, Teine 
Schonung zu hoffen hatte, dedte zum großen Theil das Schlachtfeld. Die 
reiche Beute des Lagers, darunter des Kaiferd Schild und Lanze fiel in die 
Hände der Sieger; aber ihr ſelbſt fuchten fie vergebens unter den Gefallenen. 
Bu ihrem großen Berdruß vernahmen fie, daß er mit dan Schwerte in der 
Hand ſich auf weiten Umwegen nad Pavia gerettet habe. 


2. Der Congreß in Venedig unb Aleganders III. Ausgang. 


Die Schlacht bei Legnano wurde der Edfteisn einer uenen Zeit. Der Kaifer Der Raifer 
erkannte, daß er mit feiner bißherigen Politik nie zum Biele kommen würde. rien. 
Nur wenige tanſend Schritte von der Stätte, wo er einſt die gebeugten Mais 
länder zu feinen Füßen gefehen, hatte jegt die Bürgerfchaft der wieder auf 
erſtandenen Stadt feine ftolzen Reiſigen zu Boden geftredt oder in den Teſſin 
geiprengt. Er entfagte nun dem Traum von einem Kaiferthum nad dem Vor⸗ 
bilde Karls des Großen, von einer Staatsordnung, worin das römifhe Impe⸗ 
tatorenrecht mit den Inflitutionen des Fendalismus bereinigt fein follte, und 
ſtieg aus den idealen Gebilden auf den Boden der Wirklichkeit herab. Vor 
Allen Tag ihm die Verſöhnung mit dem Papfte, die Befeitigung der Kirchen 
fpaltung am Herzen. Wie einft das Sumpffieber in Rom, fo wurde auch die 
Niederlage bei Legnano als ein Strafgericht Gottes gedeutet, Aleranber III. 
galt als der eigentliche „umficgtbare Sieger.” Biele deutihe Herzen fühlten 
fi) geängftigt Durch den Gedauken, einem „ſchismatiſchen“ Kaifer zu Bienen; 
ein neues Heer über die Alpen zu rufen, um den unBeilvollen Kampf gegen 
die Verbündeten des von der großen Mehrheit der Ehriftenheit als rechtmaͤßi⸗ 
ges Dberhanpt der Kirche verehrten Papſtes fortzuführen, war bei der herr⸗ 
fhenden Stimmung eine Unmöglichkeit. Friedrich hörte daher nad einigem 
Bedenken auf den Rath feiner Getreuen, der Erzbiihöfe von Magdeburg, Köln 


766 II. Das Beitalter der Kreuzzüge und der Hohenſtaufen. 


und Mainz, des erwählten Biſchofs von Worms und auf die Vorſtellungen 
frommer Mönche und ſchickte Bevollmächtigte nach) Anagni, um mit dem dort 
weilenden Oberbirten Friedensverhandlungen anzufnüpfen. 
Bererıg von Es war ein kluger Gedaufe des Kaifers, zuerft die feindliche Bundes 
1116, genoſſenſchaft zu fprengen, um aus dem Schiffbruch noch Einiges zu retten, und 
er wählte zu dem Geſchäfte die rechten Männer. Diefelben Prälaten, die in 
Dt. 1176. der Stunde der Roth zu ihm gehalten und feine Schlachten gefochten, wander⸗ 
ten jet ald feine Sendboten an den päpftlihen Hof. Wem konnte eine Ber 
föhnung, durch Die fie felbft erft von dem Makel des Schisma befreit zu werden 
und zu dem vollgültigen Befige ihrer Stellen zu gelangen hoffen Tomnten, 
erwünſchter fein als ihnen? Auch darin irrte der Kaifer nicht, daß der Papfl 
gerne die Friedendhand ergreifen würde. Denn mar auch der Gegenpapft 
Salirtus DIT. ohne Macht und Unfehen, fo mohnte er doch im Vatican, indeh 
der rechtmäßige Kirchenfürft, durch das römische Volk von dem Apoftelfip fer 
gehalten, in der Campagna umbertwanderte. Zwar nahm Alexander äußerlich 
die Miene an, als werde er feine Sache niemals von feinen Verbündeten in 
der Lombardei trennen; aber es zeigte fi bald, daß kirchliche Hierarchie ımd 
ftädtifche Freiheit nie anfrichtige Bundesgenoffen fein können. Man erinnere 
ſich noch am päpftlichen Hofe zu lebhaft der Sympathien, welche einft Arnold 
bon Brescia bei den lombardiihen Sommunen gefunden, und an dem rom 
ichen „Senat und Volt“ hatte man ein abfchredenbes Beifpiel, was der Rad 
folger der Apoftel von dem republifanifchen Geift zu erwarten habe. Daher 
vereinigten fich bald in geheimen Zuſammenkünften die Bevollmächtigten der 
beiden Oberhäupter zu einem Vertrag, kraft deſſen der Kaifer den Papft Alexan⸗ 
der III. als rechtmäßig gewählten Oberhirten der Kirche anerkannte und den 
Gegenpapft Calixtus ILL. und deffen „fogenannte” Sardinäle, nach Zuficherung 
ehrenvoller Kirchenämter, aufgab, Alexander III. dagegen ſich verpflichtete, die 
„ſchismatiſchen Ordinationen“ zu beftätigen, d. h. die von Friedrich und feinen 
Gegeupäpften getroffenen Beſetzungen der Kirchenämter für gültig zu erfläten. 
Ferner verzichtete Friedrich auf die Kaiferrechte in Rom und verſprach ald 
Eigenthum mit Inbegriff der Mathildifchen Güter der römijchen Kirche zurüd 
zuerftatten, mogegen der Bapft die Vermittelung zwischen den Lombarden und 
dem Kaifer übernahm. Amneſtie und gegenfeitige Unterftügung zur Erzielung 
eines allgemeinen Friedens bildeten die eigentliche Grundlage der Uebereinkimft 
bon Anagni, die jedocd vorläufig nur ald „Verheißungsatte* aufgefaßt wurde 
und erft auf einen Friedenscongreß ihre volle Gültigkeit erhalten follte. 
„Alerander Wie viele Stimmen fi auch gegen die Webereinkunft vernehmen lieben, 
'Sarıen in und wie unzufrieden insbejondere die Lombarden und die alerandrinilcen 
eye naar, Eiferer ſich Darüber äußerten; dem Papft war die Beilegung des langen Haders 
und die Herftellung der kirchlichen Einheit ein zu wichtiges Anliegen, als daß 
er nicht dem Frieden aus allen Kräften hätte betreiben follen. Und damit die 
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italieniſchen Angelegenheiten alljeitig geordnet werden möchten, follten auch 
Bevollinächtigte des ficiliihen Königs Wilhelm D., der um diefelbe Zeit die 
Tochter Englands, Johanna, ald Braut heimführte, beigezogen werden. 
Bologna war von dem Papfte uud den Lombarden für den Cougreß in Vor⸗ 
ſchlag gebracht worden; aber der Kaifer legte Einfpruh ein und empfahl 
Venedig oder Ravenna. In Ferrara follte die Entfcheidung getroffen werden. Apriı 1177. 
Zu dem Eude begab fi Wegander III. auf einer Galeere des Rormannen- 
königs nach Venedig und von dort in jene Stadt. Hier fprach er in einer merk⸗ 
würdigen Rede zuerjt dem himmlischen Vater feinen Dank aus, „durch deſſen 
Walten es gejchehen jei, daß ein ſchwacher Greis, ein wehrloſer Priefter die 
waffengerüfteten Deutjchen überwältigt habe”, und verficherte die Lombardei, 
daß jie, die fo lange die Genoſſen feiner Leiden geweſen, nun auch die Genoffen 
feiner Freuden fein follten; die ftädtifchen Abgeordneten Dagegen antworteten 
mit hohem Selbftgefühl, durch ihre Waffen fei die Freiheit Italiens gerettet 
und die Kirche zum Sieg geführt worden, fie hätten wicht mit Worten, fondern 
mit ehernen Thaten geftritten, ihre Brust jei der Schild geweſen, der den wider 
Rom gerichteten Stoß abgewehrt habe, Daher dürften fie auch erwarten, daß der 
heilige Vater den Frieden nicht ohne ſie abſchließen werde; fie würden aber nur 
einen ſolchen Frieden eingehen, der ihre Rechte und ihre Freiheit gewährleiſte, 
denn fie feien entjchloffen lieber rühmlich zu fterben als elend in Kuechtichaft 
fortzuleben. Nach längeren Verhandlungen wurde ſchließlich Venedig ald Eon- 
greßort beftinimt. Doc mußte der. Doge Biani ſammt dem Volke eidlih Bürg- 
Schaft leiiten, daß der Kaifer vor Abſchluß des Friedens ohne Genehmigung 
Alexanders die Grenzen der Stadt nicht überfchreiten dürfe und daB allen Rei⸗ 
ſenden ficheres Geleit gewährt werde. 

Es war ein vielbetwegted Leben, das. den Sommer über in der Mareus⸗ Gongerß von 
ftadt zur Entfaltung fam. Su der gefchäftigen Menge, die fih gewöhnlich an Dia bi 
den Geftaden, auf den freien Pläßen, in den engen Straßen umhertrieb, zu der Aus 1177. 
bunten Welt von Kaufleuten, Schiffern, Händlern und Krieggmannen, welche 
die große Handelsthätigkeit, die belebte Seefahrt, die ununterbrochenen Pilger⸗ 
reifen nach dem heiligen Lande in der Lagunenſtadt zu vereinigen pflegten, kamen 
nun noch Sefandtihaften aus der Nähe und Ferne, zum heil mit ſtattlichem 
Gefolge, um mitzumirken an dem großen Friedenswerke, das dort abgefchloffen 
werden follte, oder um Zeuge zu fein von dem mächtigen Schaufpiel, das be- 
vorftand. Nicht allein die Betheiligten nud Geladenen erfchienen dafelbit; 
neben den Papft und feiner Geiftlichkeit, neben den hochgeftellten Kirchenfür- 
ften, welche als des Kaiferd vertraute Geſchäftsführer mit Stolz und Selbft- 
gefühl auftraten und unter denen die hohe Geftalt und die impoſante Perſön⸗ 
lichkeit Chriſtians von Mainz vor Allen die Blide anf fich zog, neben den 
Bevollmächtigten der loinbardifchen Städte, welche zum erftenmale als gleich- 
berechtigte Vertreter freier Gemeinweſen in den Fürftenrath eintraten, zum 
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erftenmale ald bürgerliche Abgeordnete bei den Verhandlungen über die wich⸗ 
tigften politifchen Anliegen felbftändig Theil nahmen, neben den Botſchaftern 
des Rormannenkönigs, dem Grafen Roger von Andria und dem Erzbiſchof 
Romnald von Salerne mit großem Geleite, erſchienen noch viele geiftliche uud 
weltliche Herren aus Deutichland, nach der Sitte dex Beit von Reifigen und 
zahlreicher Dienerſchaft begleitet, erfchienen noch Gefandte der Könige von 
England und Frankreich mit glänzendem Gefolge, fo Daß allmählich die Zahl 
der Anmefenden fi auf 8000 belaufen haben fell. Dazwiſchen trieben ſich 
zahlreiche Mönche in gefchäftiger Tätigkeit umber, eifrig bemüht, den Kirchen⸗ 
frieden bherguftellen und zu dem Behuf von Einem zum Andern wandernd. 


Etellung Nach dem Ausgange der Schlacht bei Legnano hätte man erwarten follen, 


tes Kaiſers. 


daß bie kaiſerliche Partei bei dem Eongreffe zu einer demüthigen Stellung ber 
abgedrüdt worden wäre; wenn gleichwohl Friedrichs Botfchafter des größten 
Anſehens genoffen, ja das entfcheibeude Wort führten, wenn der Kaifer felbfl 
der während der Verhandlungen mit feinem Hofftant in der nahen Infelitadt 
Chioggia weilte, fo fehr als das leitende Haupt, als der entſcheidende Schiebe- 
vichter angefehen ward, daß feine Parteigänger unterftügt von den benetiani- 
ſchen Volke einmal eruftlich den Verſuch wagen konnten, ihn gegen Die au 


drũckliche Bertragsbeitimmung wie im Trinmphe in die Stadt einzuführen, 


damit er die Kriedensbedingungen eigenmächtig vorfchreibe uud feftjehe, em 
Vorhaben, das nur an dem entjchiedenen Widerſpruch der normanniſchen Ge 
fandtſchaft und der Drohung augenblidlicher Abreife fcheiterte; fo kann man 
daraus den Schluß ziehen, wie gewaltig der Eindruck geweſen fein muß, den 
die Perfönlichkeit des hohenſtaufiſchen Herrſchers auf feine Beitgenoffen geübt 
bat. Wohl war die Schlacht bei Legnano für die italtenifchen Commmnen dr 
Srundfein ihres republikaniſchen Verfaflungslebens, das Marathon ihrer Frei 
heit und Unabhängigkeit; aber fie mußten fich vorerſt mit dem halben Preiſe 


ihres Sieges und ihrer Anftrengungen begnügen, fie konnten nicht verhindern, 


daß zur Zeit der Friedensverhandlungen eine große Anzahl Städte, unter ihnen 


das mächtige Genua, ihre Sade von dem Lombardenbunde trennten und ad 


kaiſerlich gefinnte auftraten. Friedrich hatte die Bwifchenzeit wohl beunpt, um 


die Sonderintereffen unb den Geiſt des Particulariomus zu mweden uud zu 
färfen und den alten Hebel der Machtherrſchaft, die Trennung der Gegner, 


einzulegen. 


"Feine zuverläffige Stüge hatten. Er trennte feine Sache von der ibrigen und 
überließ es ihnen, für fich felbft zu forgen. Da ergaben ſich denn bei der Ver⸗ 
fchiedenheit der Biele und Auſchauuugen im Laufe der Verhandlungen fo viele 
fchwierige Fragen, dab an einen definitiven Friedensabſchluß vor der Hand 
nicht zu denken war. Man vereinigte ſich daher zunächft zu einem ſechsjährigen 
Waffenftillſtand auf Grund ber beitehenden Berhältniffe und mit Gewähr 





Du Be Die Lombarden kamen bald zu der Erkenntniß, daß fie an dem Papfl 
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leiſtung gegenfeitiger Sicherheit des Eigenthums und friedficher Ausgleichung 
nem entftehenber Steettigfeiten, die fchließliche Orbunng meiteren Berathungen 
und Yeitftellungen überlaffend. in ähnliches Abkommen wurde and mit den 
Normannen getroffen, nur daß Bier die Waffenruhe auf den Zeitraum von 
fünfzehn Jahren ausgedehnt ward. Dagegen wurde der Sischeufriede Berge 
ftelt. Die in Anagui feitgejegten Prälinuinarartikel wurden bon beiden Häup⸗ 
tern ſanetionirt. jedocy mit der Bedingung, Daß die Bande ber Markgräfin 
Mathilde noch auf weitere fünfzehn Iahre im Beſiß des Kaiferd verbleiben 
follten. Der frühere Erzbischof von Mainz, Konrad von Wittelsbach, follte 
den Stuhl von Salzburg erhalten, Adalbert wurde preisgegeben, der dermalige 
Inhaber Heinrich von Berchtesgaden zum Biſchof von Brigen eingefeßt. Und 
zum Dasık, daß der Papſt die Lombarden ihren Schidjale überlaffen, über 
antwortete der Raifer Die Republit Rom, die bisher zu ihm und dem ſchisma⸗ 
tiichen Papfte gehalten, dem kirchlichen Oberhaupte. Sie reichten einauder die 
Hand zur Sicherftellung ihrer gegenfeitigen Hoheitsrechte. 

Nachdem Graf Heinrich von Diez iu dei Kaijerd Namen ewigen Frieden Der Berführ 
mit der Kinche beſchworen, loͤſte der Bapft den Baun, der biäher auf dem De —* 
Hawpte Friedrichs gelegen, und gab feine Enniligung zu deffen Einholung ""* 
nad der Lagnneuſtadt. Auf feſtlich geſchmückten Galeeren ſegelten num die vene⸗ B; Zul 
tianiſchen Edlen nach Chioggia hinüber und führten den kaiſerlichen Herrn 
ſammt feinem Hofſtaat in ihre ſtolze Stadt, Die ſchon damals der Markt der 
Welt war, mo Morgenlaud und Abendland zum friedlichen Verkehr ſich be- 
gegneren. Auf den Stufen der Marcuskirche empfing Alexander den Kaifer. 

Der SHohenftaufe kuhte dem Nachfolger des Apoftelfürften Petrus die Füße, 

biefer richtete ihu auf und ertheilte ihm mit Ehrerbietung den Friedenskuß und 

den Segen. Nach vollbrachtem Hochamte nerließen fie die Kirche, und nun ſah 

man dei ftelzen Herrſcher ueben dem reichgeſchmückten Zelter des Kirchenfürften 

den Steigbügel in ber Hand durch die dichtgedräugten Reihen des Volkes ein⸗ 
herfchreiten. Am 1. Ang. wurde die feierliche Schlußfigumg gehalten. Nachdem Saw bes 
der Papft von erhabenen Throne herab den Kaiſer zur Nechten, den Erzbiſchof ı. Ang * 
Romuald, den Botſchafter des Normauuenköunigs und Geſchichtſchreiber dieſes 
Congreſſes, zur Linden vor den derſanunelten Fürſten, geiſtlichen Würdenträgern 

nnd Bevollmächtigten des Städtebundes feine Freude ansgeſprochen, daß der 

theure Sohn der Kirche, der fo lange verloren gemejen, nun wieder gefunden 

fei, und Friedrich im einer von Erzbifchof Chriſtian überfegten deutſchen Rede 
eingeftanden, daß er feinen bisherigen Irrthum einfehe und A lerander ald ben 
rechtmäßigen Hirten der Chriſtenheit anerkenue, wurde von allen Seiten der 
Friede nochmale beſchworen und daun der Congreß gefchloffen. 

Es mar ein melthiftorifcher Akt, der fid noch lange in der Erinnerung und im Bedeutungu. 
Munde des Volles erhalten hat, auf den die Venetianer die uralte Boflköftte der Ber: Refultate 
mahlung des Dogen mit der Ydria zurückführten. Wenn gleich die Ergebniſſe zum 

Weber, Weltgeſchichte VL. 49 
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Theil nur in einem Compromiß befanden, der erft in BZukunft feine völlige Erledigung 
finden follte, fo wurden doch die Keime wichtiger ſtaatsrechtlicher Ideen in einen 
fruchtbaren Boden gefenkt, fo wurden doch Anfäge zu neuen Entwickelungen gemadt, 
die bald Anerkennung und Berechtigung forderten. In Beziehung auf die Stellung 
des Papſtthums und Kaiſerthums freilich ift fein neuer Standpunkt gefchaffen , ift die 
alte Streitfrage über die Meltherrfchaft zu Gunſten der bierarchifchen Auffaffung ent- 
fchieden worden; wenn auch in den Formen weniger grell und verletzend, iſt doc der 
gregorianifche Geiſt auch diesmal ald Sieger aud dem Kampf bervorgegangen. Der 
tühne Gedanke einer Rationalkirche, das felbftberuußte Auftreten des deutfchen Klerad 
und Herrenftandes in Würzburg waren mie ein Traum verſchwunden; der ſtolze Bort 
führer des Papſtes in Befangon faß feft auf dem apoftolifhen Stuhl, und es konnte 
noch als Zeichen feiner Mäßigung gepriefen werden, daß er um deB Friedens millen 
über die Vergangenheit-den Schleier des Vergebens und Vergeffend breitete und fee 
ehemaligen Gegner und Riderfacher. zu Gnaden annahm. In dem großen chriſilichen 
Gottesreiche ftand das Kaiſerthum in zweiter Linie; died mußte Friedrich felbft einge 
ftehen, als er vor der Marcuskirche dem vieljägrigen Gegner die Steigbügel hielt. Die 
Unterwerfung untere das Papſtthum mochte übrigens dem Hohenſtaufen meniger em 
pfindlich fein, ald die Anerkennung der Selbftändigkeit der lombardiſchen Freiſtädte. 
Dort folgte er dem Buge der Beit, der geiftigen Strömung. die alle Gemüther mit fih 
fortriß, eine Demüthigung unter den Oberhirten der Ehriftenheit erfhien der damaligen 
Melt ald ein Akt der Frömmigkeit und religiöfen Hingebung, und menn nod, wie in 
dem gegenwärtigen Bergleih, der Schein des Rechts gewahrt, die Würde und Majeftät 
des Herrſchers nicht erniedrigt wurde, fo konnte die Rachgiebigkeit als die Wirkung 
göttlicher Erleuchtung und befferer Einficht aufgefaßt werden. Anders war die Stellung 
zu dem Lombardenbund. Bebannt in den Vorſtellungskreis von feudalmonarchiſcher ho⸗ 
heitsgewalt und altrömiſchem Kaiſerrecht fah Friedrich in der oppofitionellen Haltung de 
Städte „eine ſtrafwürdige Auflehnung der Knechte gegen ihren Oberherrn.“ Die Theilnahme 
lombardifcher Abgeordneter an dem Congreß war daher fhon eine große Errungenſchaft 
der Freiheit, durch die Bulaffung felbftändiger Vertreter zu den Sigungen geftand Friedrich 
feine Niederlage ein. Daher feine Abneigung gegen einen definitiven Friedensſchluß, daher 
die Bemühungen feiner Partei, mit Hülfe der venetianifhen Demokratie dem Kaiſet 
einen triumphirenden Einzug zu bereiten, damit er als Reichsoberhaupt durch eine Art 
Staatäftreih die Friedensbedingungen dictire; daher endlich das Hinausſchieben de 
Entfheidung, um fi) die Hände nicht zu binden. Aber wie fehr fein Herrſcherſtolz ſich 
fträubte, mit den Lombarden auf gleichem Fuße zu unterhandeln; die Bedingungen des 
Vaffenftillftandes gaben doch Beugniß, daß er zum Nachgeben fich gezwungen ſah, 
daß durch Die Uebereinkunft mehr der Schein als das Wefen der Hoheit gewahrt fe. 
Eine Amneftie follte die Schuld verabfänmter Lehnspflichten ſowohl für die Vergangenheit 
als für die Dauer des Waffenſtillſtandes der Vergeffenheit und Gtraflofigkeit uberweiſen 
der freien Wahl der ftädtifchen Obrigkeiten wird kein Hinderniß in den Weg gelegt, 
Die beftehenden Mechtözuftände follen ungeftört fortdauern. So murde auf dem Con 
greß von Venedig zum erftenmal das Bugeftändniß gemacht, daß neben die kirchllche 
Hierarchie und den kaiſerlichen Lehnftant eine dritte Macht in das öffentliche Leben, in 
die chriſtliche Staatsordnung einzutreten bereihtigt fei, — das freie Burgerthum ber 
‚ Rädtifchen Gemeinwefen, ein Bugeftändniß von unberechenbarer Bedeutung und Tragweile. 
lern: Als die Häupter der Chriftenheit im September die reiche Weltftadt betr 
— ließen, gingen ihre Wege bald weit auseinander. Der Kaiſer begab ſich mit 
Mir 1178. feiner Gemahlin und feinem Sahne Heinrich zuerſt nach Tuſcien und Spolets 
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wo er Chriftian von Mainz zum Statthalter einfeßte und ihm den Auftrag 
ertheilte, dein heiligen Bater Beiftand wider die Römer und den Gegenpapft 
Calixtus III. zu Teiften, und reifte dann über Genua nach Burgundien. Aleran- 
der III. dagegen kehrte nach Anagni zurüd, im ficheren Vertrauen, bald aus 
feinem Epil erlöft zu werden. Und in der That erfchienen kurz darauf fieben edle 
Römer vor feinem Thron, um ibn im Namen des Senats, des Klerus und des 
Volks zur Rückkehr in feine Hauptfladt einzuladen. Bei der allgemeinen Freude, 
welde Italien und das ganze Abendland über den Frieden Fund gab, und bei 
der drohenden Haltung des Erzbifhofs Ehriftian wagten die Römer nicht im 
Widerftand zu beharren. Rachdem man übereingelommen war, daß der Senat 
dem Papſft den Eid der Treue ſchwören nnd daß St. Peter und alle Einkünfte 
der Kirche zurüderftattet werben follten; hielt Alexander III. im Frũhjahr eis 12, Miu 
nen glänzenden Einzug in die Stadt, vom ganzen Bolt mit Delziveigen und 
Lobliedern begrüßt und von den Senatoren, Rittern und Wehrgenoflenfchaften 
mit Pofaunenklang nach dem Lateran geleitet. I 
Vährend Alexander nad zehujährigem Ezil im Triumphe in die Tiber- Ausgang 
ftadt zurüdtehrte, fand der Gegenpapft eine Zufluchteftätte in Viterbo und Barke. 
Befhüper in dem Landadel und in dem Stadtpräfecten Johannes, welcher ſich 
jträubte, aus einem Laiferlichen Beamten ein päpftlicher zu werden. Aber. das 
Volk von Viterbo theilte nicht die Anfichten der Landbarone, daher war der 
Widerſtand nicht von Dauer. Als Ehriftian von Mainz und die römiſche 
Miliz gegen den Adel ins Feld zogen, ſah ſich Johann mit feinen Genoffen 
zur Unterwerfung und Huldigung gezwungen. Damit entfchied fih auch das 
Schidfal des Gegenpapftes Ealirtus. Von dem Kaijer aufgeopfert, von Chri⸗ 
ffian mit den Waffen bedroht, von dem römischen Volt und Adel verlaffen, 
was blieb ihm anders übrig als den Frieden von Venedig anzuerkennen und 
jich feinem größeren und glüclicheren Gegner zu unterwerfen? In Tusculum 
fniete er vor ihm nieder und befannte reumũthig, daß er im Vertrauen auf 29. Aug. 
die Macht eines gekrönten Hauptes gegen Gott, feine heilige Kirche und ihren 
Erwählten gejündigt babe, ſchwur das Schisma ab und huldigte Alerander 
als dem rechtmäßigen Papfte, und diefer dachte großmüthig genug, den ber 
laſſenen Greis nicht vollends zu Boden zu werfen. Er nahm ihn wohlwollend 
auf, behielt ihn als feinen Gaft an feinem Hofe und verlieh ihm einige Zeit 
nachher den erzbifchöflichen Stuhl in Benevent. "Aber der Landadel gab feinen 
Groll noch nicht auf. Während der Taiferliche Statthalter durch fein auftößiges 
Beben und durch feine Erpreffungen fich verhaßt machte, fo daß der Markgraf 
von Montferrat, Friedrichs treuefter Anhänger, wider ihn zu Felde zog und ihn 1170. 
einige Zeit in Befangenfchaft hielt, ftellte er roch einmal einen Gegenpapft auf, 1180. 
der fich Immocenz III. nannte, aber von einer feindlichen Partei ausgeliefert 
im Kloſter 2a Cava feine Tage in Dunkelheit verbrachte. Sieger über alle 


Feinde durch eigene Kraft und Charakterfeitigkeit genoß nun Alexander III. 
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die Früchte feiner Auſtreugungen noch über ein Jahr; aber fo fehe er gefeiert 
ward als der Ueberwinder zweier der mächtigſten Monarchen, des deulſchen 
Kaifers und des engliichen Königs, bei den Römern fand er menig Liebe. Der 
Tod ereilte ihn am 30. Anguf 1181 in Eivita Saftellana, als er auf dem 


Wege war, abermals deu Beiſtaud Chriſtians anzurnfen. Alexander III. war 


unftreitig einer ber größten Päpſte, der Kraft und Herrſchergeiſt mit Bilde und 

verſoͤhulichen Sinn verband; und wenn er anch die lombardifgen Republiuken 

nicht mit dem vollen Nachdruck unterftügte, fo fiel body auf fein Pontificat „ein 

verſchoͤnernder Strahl von dem nollen Morgenroth der Stäbtefreiheit Ita 

lieus“, fo war doch unter ihm die Hierarchie laͤngere Zeit mit der Freiheit im 

Bunde. 

Rom im Aleganderd: Nachfolger Luetus III., in Velletri gewählt, vermochte während feine: 

end, kurzen Pontificats die Oppofition in Rom, mo der Geift Arnolds von Brebeia noq 

Tod. fortlebte, nicht zu brechen. Als die Römer gegen die verhaßten Tudculaner, die unter 

der Fahne des Bapftes Schuß gefucht, ind Feld zogen, rief Lucius den Mainzer Sry 

Suni 1183. bifhof abermals zu Hülfe. Die Erfeinung des gewaltigen KHrieggmannnes im Frie⸗ 

fteefleide auf dem alten Schauplape feined Ruhmes flößte den Beinden ſolchen Gchreden 

ein, daß fie fih hinter ihre Mauern zurüdzogen. Aber das Auguftficber, dem einft Rat 

nald von Köln. erlegen, raffte auch ihn dahin. In Tusculum fand er fein Grab. „Einf 

der beftigfte Bedränger des heiligen Stuhles, dann fein Bertheidiger, nahm der tapfer 

Held den Segen des Papftes mit ſich in die Gruft.” Nach feinem Hingang verwüſteten 

die Hömer von Neuem das Gebiet der Rachbarſtadt und durchſtreiften verheerend Las 

thım. Prieſter wnrden ılßhandelt und der Angen beraubt, der Papſt zur Flucht nad 

25.Nov. Verona getrieben, wo er flarb, nachdem er den Banaſtrahl über die ungehorfame Statt 

1185. gefchleudert. Auch feine beiden Nachfolger Urban III. und Gregor VILI. verbrachten 

20. Dr, die wenigen Sabre ihres Pontifieats im Sgil und ftarben fern von dem Mpoftelfik, je 

17. Diener in Fertara, dieſer in Genua. Erſt Elemens IIL., ein Römer von Geburt, ſchloh 
FZrieden und kehrte In den Lateran zuräd. 


3. Heinrichs des Löwen Acht und Fall. 


Heinrich ber Als die. Kunde von dem venetianischen Frieden nach Dentſchland gelangte, 
en erſchrack Heinrich der Löwe fehr. Ex war gerade in Verbindung mit Waldemar 
Sommer yon Dänemark abermals gegen die Slaven in Pommeru ins Feld gezogen 
uud bedrängte, während die Dänen die reihe Hanbelsftadt Iulin ausplünder⸗ 

ten und dem Erdboden glei machten, das fefte Demmin mit enger Belagerung. 

Zugleich vernahm er, als erſtes Anzeichen des nahenden Sturmes, dab fein 
Todfeind Ulrich, dem er einft das Bisthum Halberftadt entriffen, kraft einer 
Beftimmung des Vertrages von Anagni wieder in jene Stadt zurüdgefehrt ki 

und feinen Nachfolger Gero von dem Bifchoffig vertrieben habe. Veſtürzt über 

diefe Nachrichten uud deu Bora des beleidigten Kaiſers fürchtend, ſchloß er alb 

bald mit den Einwohnern ein Ablammen, hob bie Belagerung auf und eilt 

nad Braunfhweig zurüd, Und nur zu bald hatte er Gelegenheit, deu ſeind⸗ 

chen Sinn des Biſchofs keunen zu lernen. Nicht nur, daß Ulrich alle den 





D. Kaiſer Friedrich I. und feine Beit. 173 


Gero eingeſetzten Prieſter ihrer Stellen beraubte und alle Lehen der Halber⸗ 
ftadter Kirche, die in Heinrich Händen waren, zurüdforderte, er erbaute auch 

auf der Grenze eine fefte Burg. Bei dem Verfuche des Herzogs, dieſe zu zer⸗ 
ftören, fam es zu einem Treffen, in welchem der Pfalmmraf von Sommerſchen⸗ 
burg, Heinrichs Baffall und Feldhauptmaun, durch die Kriegsleute des Bifchofs 

und feiner Verbündeten, Wichmann von Magdeburg und Bernhard von An 

halt in einer fumpfigen Gegend eine Hiederlage erfitt und große Beute und Grühjahr 
vierhundert Gefangene in den Händen der Feinde laffen mußte. Bald darauf 
fehrte Erzbiſchof Philipp von Köln, ein eben fo heftiger Gegner Heinrichs, wie 

jein Vorgänger Rainald, wach Deutihlaud zurück, und feine erfte Handlung 
war der Abſchluß eines Bumdniſſes zu Schub und Trug mit Ulrich von Hals 
berftadt und die Theilnahme an der verheerenden Fehde gegen den Löwen, der, 

wie er behauptete, die ihm gebührende Erbſchaft von Aſſel und Oldenburg an 

ſich geriſſen. 

Aus dem feindſeligen Auftreten eines der mächtigften und einflußreichiten Zeonlge 
Häupter der hohenftaufiichen Partei konnte Heinrich einen Schluß auf die Orc ker klnen. 
finnung und Abfichten des Kaifers felbft ziehen. Dennoch machte er den Vers 
ſuch, denfelben für fih zu gewinnen, ehe feine Gegner wider ihn zengen könn⸗ 
ten. Kaum. hörte er, daß Friedrich, nachdem er durch eine Krönungsfeier in 
Arles fih und feine Gemahlin ald Herrfcher des burgundifchen Reiches gezeigt 
und die Großen ded Landes anf einem Reichstag in Beſauçon um fich derſam⸗ 
melt, an den Rhein zurückgekehrt fei, fo eilte er nach Speier, um gegen feine 3 1. DR. 
MWiderfacher Klage zu führen und den Kaifer wo möglich zu verföhnen. Aber 
auch feine Gegner waren nicht unthätig. Friedrich verwies daher Alles auf 
einen Fürftentag, der im Ianuar zu Worms abgehalten werden follte. Pers 1170. 
gebens barrte jebody die Berfammlung an dem beftiimmten Tag des Sachſen⸗ 
herzogs; er mochte aus dem Benehmen des Kaifers erfannt haben, daß die 
alte Freundſchaft verfcherzt fei, und daß er nur anf die eigene Kraft fich ver- 
laſſen koönne. Das Ausbleiben des Herzogs in Worms ermuthigte feine Geg- 
ner. Immer zablreiher wurden die Anklagen und Beſchwerden gegen den 
mächtigen und gemwaltthätigen Mann. Man bejculdigte ihn des Verraths 
gegen Kaifer und Rei, und Dietrih von Landsberg erbot fi, durch einen 
gerichtlihen Zweikampf die Wahrheit der Anfchuldigung zu bemeifen. Als nun 
Heinrich einer zweiten Ladung nach Magdeburg und einer dritten nach Goslar 
wieder nit Folge leiftete, und fogar die ihm von Friedrich anf einer perſön⸗ 
lichen Zufammenkunft geftellte Bedingung; 5000 Mark Buße zu zahlen und 
fich in feinen Streitigkeiten feinem Ausſpruche zu unterwerfen, von der Hand 
mies, da erflärten die Fürften auf des Kaiferd Befragen, welche Beſtrafung Aug. 1170. 
eine folche Widerfeßlichkeit verdiene, daß er der Reichsacht verfallen und feiner 
Ehren und Würden, des Herzogthums mie aller anderen Lehen zu entfegen jei. 
Dieſem Spruch ertheilte dann der Kaifer, als Heinrich inzmwifchen durch nee 
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Feindfeligkeiten bewieſen hatte, Daß er im Vertrauen auf feine Macht alle Ge⸗ 
15. Ian. bote und Strafandrohungen verachte, anf dem Reichstag zu Würzburg feine 
feierliche Buftimmung und belegte den trogigen Fürften mit der Reichsacht. 


graben Während nämlich DAB Schwert noch über feinem Haupte ſchwebte, daB legte Bort 
en ne noch nicht gefprodhen war (meil ſich Bedenken erhoben hatten, ob nach dem Lehnreiht 
der Kaifer berechtigt fei, jeden Neichöfürften an jedem Orte bed Reichs vor die Reicht: 
berfammlung zu laden oder ob der Herzog, wie er geltend gemacht, als geborner 
Schwabe nur auf ſchwäbiſchem Grund und Boden gerichtet werden könne), war Heinrich 
gegen den Biſchof Ulrich, obmohl diefer die über den Herzog verhängte firchliche Excom⸗ 
munication nach vollzogener Kirchenbuße wieder zurüdgenommen hatte, ind Feld gerüdt, 
23. Sei. hatte Halberftadt erftürmt und in eine rauchende Schutt- und Brandftätte verwan⸗ 
1179. delt, Hatte den greifen Bilchof, der fich nur mit Roth and dem Flammenmeer gerettet, 
als Gefangenen weggeführt und in Haft gebracht. Zugleich Hatte er die Sladen zu 
einem Raubzug gegen das Erzftift Magdeburg und die oftfähfifhen Fürſten aufgereigt. 
Empört über foldye Frevelthaten fiel darauf Philipp von Köln mit 4000 Geharniſchien 
in Sachſen ein, verheerte Alles mit euer und Schwert und fehritt dann in Verbindung 
mit Erzbiſchof Wichmann von Magdeburg, mit Landgraf Ludwig von Thüringen und 
andern fähfifchen Großen zur Belagerung der Burg Haldensleben. Aber tHeild die 
Seftigleit des durch die umliegenden Sümpfe trefflich gefhügten Ortes und die geſchicte 
Bertheidigung des tapfern Grafen Bernhard von Lippe, theild die Uneinigkeit der Ber 
bündeten, ald der Erzbifhof Philipp den Vorrang dor den Uebrigen in Anfprucd nahm, 
vereitelten da8 Unternehmen. Ohne die Feſtung erobert zu haben, traten die Herren 
den Rückzug an. Und Heinrich fäumte nicht, Vergeltung zu nehmen. Er brach in dad 
Gebiet feiner Zeinde ein und bald erfannte man in dem Erzſtift Magdeburg am dm 
verwüßteten Fluren und niedergebrannten Ortfchaften die Spur des Löwen. Den ge 
demüthigten Bifhof Ulrich von Halberftadt nöthigte .er feine Freilaffung durch die 
Rückgabe aller entriffenen Lehen zu erfaufen. Der Kummer über die Kraͤnkungen nagte 

an dem Herzen des alten Prälaten, fo daß er bald nad) feiner Rückkehr ftarb. 


— Nach ſolchen Vorgängen mußte die Gerechtigkeit ihren Lauf nehmen. 
einher * Der Herzog hatte auch die Teßte Friſt verſtreichen laſſen, ohne einen Schritt zur 
Verſöhnung zu thun, er hatte feine Vafjallen und Mannen in Lüneburg um 
fi verſammelt und fi mit ihnen über einen nenen Feldzug berathen. Des 

Reiches Ehre und Anſehen war dahin, wenn der Kaifer noch länger zögerke. 

19. Aril So wurde denn in der Pfalz zu Gelnhauſen dem Welfen das Herzogthum 
Sachſen durch das Urtheil der verſammelten Fürften abgefprochen; und damit 

daffelbe nicht fortwährend Durch feine Größe die Kaifermacht bedrobe, beſchloß 
Ftiedrich daſſelbe in mehrere Theile zu zerlegen. Der Laudftrich zwiſchen Weſer 

und Rhein (Weſtfalen) wurde dem Erzbifchof Philipp von Köln mit der welt 

lichen Gewalt als Fahnlehen verliehen, der durch diefen Zuwachs an Land uud 

Macht zum erften Reichsfürſten emporftieg. Die Befigungen, melde die Bis⸗ 

thümer Magdeburg, Bremen, Paderborn, Verden, Hildesheim u. a. dem Herzog 

zu Lehen gegeben hatten, zugen fie wieder an fich, da8 Erbe des kinderlos ber: 
ftorbenen: Pfalzgrafen Albreht von Sommerfhenburg kam an den Landgrafen 

- Ludwig von Thüringen, das Uebrige, ein befcheidener Theil des ehemals fo 
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ſtolzen Sachſen erhielt Bernhard von Anhalt (Ascanien), ein Sohn Al⸗ 
brechts ded Büren, als neuer Herzog von Sachſen. Sein Bruder Siegfried 
heftieg deu durch Balduins Tod erledigten erzdifchöflichen Stuhl von Hamburg 
Bremen. Ebenfo murde einige Monate nachher auf dem Reichstag zu Regens⸗24. Sant. 
burg das Herzogthum Baier den: Welfen Heinrich aberfaunt und in feinem 
Umfange gemindert. Wie in Sachſen erhielten auch hier die Bifchöfe die Be 
fugniß, alle ihre Lehen und Vogteien, die der Löwe befeffen, an fich zu ziehen; 
beträchtliche Abfälle Famen an die Grafen von Andechs, die fih num Herzoge 
von Meran nannten; manches jchlug der Kaifer zu dem Erbe Welfs, das be 
ftimmt war, einft die bohenftaufifche Hausmacht zu vermehren; die übrigen 
Landestheile verlieh er mit der Herzogswürde feinem getreuen Bannerträger 
. Dttovon Wittelsbach, die Pfalzgrafenmürde deſſen Bruder Friedrich dem 
Bärtigen. Steiermark, das fich unter feinen eingeborenen Stammfürften fchon 
längere Beif ziemlich frei bewegt hatte, gelangte, wie früher Defterreich, zu einer 
unabhängigen Stellung uud zum Befiße der Herzogswürde. 

So wurde der ftolze Bau ded Löwen zerihlagen. Aber noch eine große $ı ar 
Aufgabe war zu löjen — die Beichlüffe auszuführen, Den waffengeübten Herzog, Biserhan. 
der an der Spibe feiner Vaſſallen und Kriegsmannen in drohender Haltung 
daftand, deffen Nüftungen bemwiefen, daB er entfchloffen fei, den Kampf anfzus 
nehmen, zu überwinden und zu Boden zu werfen. Hatte er auch fürzlich durch 
den Tod mehrere feiner zuperläfligiten Waffengenoffen verloren, wie den ftteit- 
baren Grafen Heinrih von Orlamüude, wie den vom Volke hochverehrten 
Bifchof Evermod von Ratzeburg, wie den Grafen Heinrich von Kefernburg, 
zuerft Vormund, dann Stiefvater des jungen Herzogs von Holftein; und waren 
auch andere, wie der neue Erzbifchof Siegfried von Bremen, bon fo unzuvber⸗ 
läffiger Gefinnung, daß bei eintretenden Unfällen nicht auf ihre Treue und 
Standhaftigkeit zu rechnen war; fo hatte er doch noch waffenktundige Vaſſallen 
und kriegsgeübte Mannſchaften genug um fich, um einen Kampf mit den zahl« 
reichen, aber von verfehiedenen Motiven geleiteten und nicht nach einheitlichen 
Blänen handelnden Feinden mit einiger Ausficht auf Erfolg wagen zu fünnen. 
Zugleich jah er fih nach ausmwärtiger Hülfe um. Seinen alten Bundesgenoffen, 
den König Waldemar von Dänemark, fuchte er in einer perjönlichen Zuſammen⸗ 
kunft zur Erneuerung des Waffenbiindniffes zu bewegen; mit dem König bon 
England, feinem Schwiegervater, mit dem mächtigen Grafen von Ylanderı, 
mit Philipp Auguſt von Frankreich knũpfte er Unterhandlungen an. Doch 
machte er bald die Erfahrung, daß er fich nur auf feine eigene Kraft ſtützen 
Tönne, daß der Dänenkönig nur feinen befonderen Vortheil im Auge hatte und 
die fremden Fürften nicht geneigt. waren, in einen Krieg gegen das mächtige 
Reichsoberhaupt einzutreten. 

So war denn Heinrich auf fich felbft und die Treue feiner Vaſſallen ans Zeinriche 


gewiefen. Aber er verlor den Muth nicht, vielmehr eutwickelte er eine Feſtigkeit Kämpfe. 
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uud Energie, vor welcher alle Auſchläge feiner Feiude zu Schanden wurden 

Che no daB zur Ausführung der Reichsacht aufgebetene Heer Tampfbeit 

war, rüdte der Herzog jelbft in das Gebiet der Stadt En sTar ein, indeß kim 
Vaffallen, der junge Graf Adolf von Holftein, Bernhard von Rapeburs, Gar, 

zeliu von Schwerin, Ludolf und Wilbraud von Hallernünd, und Berubard von 
Wolpe firh nach Weftfalen wandten und ein jlanifche® Raubhrer in die Baxiy 
eiufiel, das verbergene Heibenthum mieber belebte und den aften Kampf gegn 
Chriftentkerm uud deutſche Cultur erneuerte. Nach der rohen Sriegäfitte de 

Beit wurde Alles mit Feuer und Schwert verwüftel. Heinrich zerſtörte die 
Hũttenwerke und Erzzruben am Harz, die Quelle des Reichthums der gan 
Gegend und bebrängte Goslar mit enger Belagerung. Als aber der Landaei 
Ludwig von Tharingen mit feinem Bruder Hermann und der nene Herzog di 
Sachſen, Bernhard von Anhalt, wider ihn heranzogen, gab er die Belagerm 

auf und rüdte ihnen entgegen. Rordhaufen und Müblhaufen gingen in Flam 

14. Mai men auf, und ale es bei Weißenſer zum Treffen Tarıı, trug der Löwe im blutiea 
I. gampfe den Sieg davon, Mit reicher Beute ımd mehr als dierhundett Se 
fangenen, unter ihnen die beiden Landgrafen felbft, Lehrte er fienesfroh ned 
Braunuſchweig zurück. Hier hatte er einige Wochen nachher die große Treu, 

feine Verbündeten aus Weſtfalen als Sieger heimzichen zu jehen. Sie hatte 

die ehemaligen Baflallen des Herzogs, die Grafen von Teklenburg, von He 
vensberg, Schwalenberg u. a. welche fidh dem Kölner Erzbiſchof angefchlofien, bi 

1. Aug. Halrefeld unweit Dsnabrätt auf's Hanpt gefchlagen und kehrten nunu mit vide 
edlen Sefangenen teinmıphirend zu Heinrich zuräd, Simon bon Teklenburg wurd 

mit Ketten beladen in das herzogliche Verließ gebracht und erlangte er ir 
— Freiheit wieder, als er dem Herzog aufs Neue Treue ſchwut. Dieſer Sin 
trennt 1a teng jedoch die Keime einer ſchlimmen Saat in feinem Schooß. Ber Lowe vr 
"töwen. langte, daß ihm die Gefangenen ausgeliefert werben follten; die meiſten Ber 
fallen kumen dam Gebote nach, Adolf von Schauenburg dagegen, der jugend⸗ 

liche Herzog von Holftein, deffen Krienslente den glorreichen Anbgaug de 
Schlacht vorzugsweife herbeigeführt hatten, weigerte fi. Er machte gelten 

Daß er den Feldzug aus eigenen Mitteln beftritten habe und daß er zur Det 

ung feiner Koften und zu nenen Unternehmungen des aus der Preilaffung dr 
vornehmen Gefangenen zu hoffenben Löfegeldes nicht entbehren könne. Es tem 

zu einer ftürmifchen Scene, in welcher Gunzelin von Schwerin, ohnedies auf der 

raſch gewonnenen Kriegsruhm des jungen Helden eiferfüchig, den Schauenburgt 

mit verlehenden Vorwürfen überfüttete. Aus jeiner Weigerung gehe hen, 

daß er auf Abfall und Verrath finne. Tief gekrünkt verlieh Adolf den here 
lichen Hof, wo ımau vergefien zu haben ſchien, daß einft fein Vater im Kamp 

für Heinrich das Leben gelaffen, und feine eigenen Verdieuſte mit ſchnodes 
Undank lohnte; und als der Kaifer um biefelbe Zeit nach Gotlar Kam und de 
Wufforderung ausgehen ließ, ben geüchteten Serzog zu verlaffen, war er nmitt 
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den erften, die ſich dem Hehenftaufen anſchloſſen. Seinem Beifpiele folgten 
bald andere, fo daß mehrere der wichtigften Burgen wie Lauenburg, Seiurburg, 
Regenftein, Bichtenberg, Blankenbarg, in Kurzem ohne Schweriftteich in Frie⸗ 
drichs Hände Basen. Wuthend über dieſe Untreue fiel Heinrich in Holftein rim, 
ann durch Steenge vor weiteren Abfällen abzufchvedten. Er erflünnte die Feſte 
- Blön und nöthigte den Grafen zur Fiucht. Seine Butter Mathilde vertbeidigte 
mit einer tapfern Beſaßzung dad fefte Segeberg gegen Bernhard von Raßeburg, 
dem Heiurich, ald er gegen andere Feinde anszog, Die Erobermig. Kberiragen. 
Rad) längerer Belagerinig übergab die Herzogin, ald der Brunnen austrocknete 
und die Mannfhaft von Dur gequält ward, die Feſtung verteagswerie mud 
begab fih nady der Stammburg ihres Geſchlechtes. Heiurich aber gab Pidn 
und Segeberg zweien feiner Getrenen zu Beben mit ber am; das Land 
gegen Adolf zu vertheidigen. 

Allein wie geringfügig war Diefer Triumph im Vergleich mit.ben ſchweren — 
Schlägen, die nun in raſchem Bug auf das Haupt des Herzogs niederfielen. 
Als der letzte Termin herannahte, den Friedrich den Anhängern des Welfen 
geſtellt hatte, da fielen Die Vaſſallen vom ihm ab „wie das Herbſtlaub bon 
Baum." In Baier regte fich fein Arm, als der Kaiſer auf einem: Reichstag 10. Gert. 
in Altenburg minmehr. feierlich Otto von Wittelsbach mit dem Herzogthun 
belehnte, und in Sachſen traten viele. der Bnısvaflallen, die von Jugend auf 
den Welfen ald Lehnsherm geehrt, ja deren Väter ihm ſchon ‚gehorcht hatten, 
uneingedenk der zabtreichen Wohlthaten, bie fie von demſelben empfangen, anf 
die Seite des Kaiſers und übergaben ihm ihre Burgen und feften Plätze. Se 
bie Srafen vom Itefeld, Wöltingerode, Scharzfeld u. a. Roc hatte fich Fried» 
rich nur darauf beſchränkt, durch Befeſtigung der Harzburg bei Goslar umd der 
benachbarten Veſte Biſchoftheim einen gefiherten Stügpunft zu gewĩnnen und 
ſchon waren eine Dienge Burgen in jeiner Gewalt. Und nicht allein Zreulofig- 
keit und Abfall lichteten bie Reihen unter den Anhängern Heinrichs, and der 
Tod vaffte mehrere feiner wichtigften Freunde von feiner Seite. Gegen Ende 
des Jahres farb der Pommernfürſt Kafimar und jofort huldigte fein Bruder 
Bogislan mit feinem ganzen Volke dem Kaiſer. Schon vorher war Pribislav, 
fein Gefährte auf dem Pilgerzug, in Bolge einer Verwundung bei einem Tur 
nier aus dem Leben gegaugen, und fein Neffe Riklot, der DIE Hälfte der Be 
fipumgen erbte, brammte vor Verlangen, den Tod feines Vaters an Heinrich zu 
rächen. Aber den eınpfindlichften Berluft zog er fich ſelbſt durch feine Hefligkeit 
und Unbefonnenbeit zu. Die bitteren Erfahrungen und Täuſchungen, die Schlag 
auf Schlag über ihn hereinbrachen, erfüllten feine Wruft mit Mißtrauen und 
fiufterem Verdachte. Er glaubte Rh Aberall vom Verräthern nnd Feinden um⸗ 
geben und lieh den Einfläfterungen und Verlenndungen ein williges Ohr. Als 
er zu Lüneburg in der Mitte ſeiner Vaſſallen das Weihnachtöfeft feierte, trat 
er plöglich dem Grafen Vernhard von Rageburg, der ®yın bisher jo treue 
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Dienfte geleiftet, ınit der Beſchuldigung entgegen, er.finne auf Verrath und 
Berfchwörung nud babe ihn und feine Gemahlin in feine. Burg eingeladen in 
der verbrecherifchen Abficht, fie beim Mahle zu ermorden. Die Beftürzung de 
Grafen galt ihm ald Beweis feiner Schuld. Er nahm ihn und feinen Sohn 
gefangen und lagerte fih, beide in Feſſeln mit. fich führend, vor Raßeburg. 
Unterftüßt von den Lũbeckern bedrängte er die Stadt aufs Meußerfte, ſo daß 
der gefangene Graf zulegt jelbft der tapfern Befatzung jur Uebergabe rieth. 
Run wurden. beide in Freiheit gefeßt und Bernhard eilte nach feiner Stadt Ga⸗ 
debufch. Aber bald faßle der Löwe neuen Verdacht gegen defien Treue. Er 
tete mit Bewaffneten vor die Mauern, nötbigte den Grafen zur Flucht und 
übergab Gadebuſch und alles Land einem andern zu Beben. Bernhard aber 
eilte zu dem neuen Herzog von Sachſen nnd ſchloß ſich dem Kaifer an. 
Galveneteben Mit dem nenen Jahr traten neue Unfälle ein. Der Erzbiſchof Wihman 
Sehr. 1ısı. non Magdeburg, Heinrich® alter Feind, war mit mehreren verbündeten Fürften 
" vor Die Feſtung Haldensleben gerüdt, die inmitten ber Siunpfe und Ströme, 
über die fie wie ein Eiland aus einem See hervorragte, für uneinnehmbar galt, 
‚zumal da einer der -fühnften Parteigänger des Herzogs, Bernhard von der 
. Lippe, ben Oberbefehl darin führte. Uber gerade die fefte Lage follte ihr Ber- 
derben ‚fein. Die Verbiindeten bauten mit unjäglicher Mühe einen Damm, 
welcher den Abfluß des Waſſers hemmte. Dadurch entftand bald eine folde 
Ueberſchwemmung, daß die Fluthen bis an die Dächer reichten. Da blieb denn 
der tapfern Befahung nicht übrig als einen Vertrag zu ſchließen, der ihr freien 
Abzug gewährte. Darauf wurde die Vefte, die fo oft den Feinden Troß ge 
boten, von Grand aus zerftört. Roch empfindlicher war dem Herzog der Ber 
Bepeburn [uft von Ratzebur g, denn auf den fetenPläpen ruhte feine ganze Hoff- 
dem Reife. mung. Als er im Iuli die Stadt verlieh, um dem kaiſerlichen Heer an der Elbe 
entgegenzutreten, gab ihm die Befagung das Geleite. Kaum aber waren fie 
ausgezogen, fo fchloffen die Einwohner, größtentheild Auhänger des Grafen 
Bernhard, die Thore hinter ihnen zu und ſchlugen tapfer alle Angriffe zurüd, 
bis der Kaifer, nachdem er den Kölner Erzbifchof mit beträchtlichen Streitkräften 
vor Branuſchweig zurüdgelaffen und den Herzog Bernhard und den Marl: 
grafen Dito von Brandenburg zur Belagerung vou Lüneburg abgejchidt, mil 
einem größtentheils aus Schwaben nnd Baiern beftehenden Heer zu ihrer Hülfe 
berbeieilte. Nun zog fih Heinrich nach Extheneburg (Urtlenburg), als aber 
Friedrich fih and diefem Orte näherte und die Befagung zu wanken beganu, 
da ftedte er die Burg in Brand und flüdtete einfam und verlaffen in einem 
Bifcherfahn über die Elbe nad) Stade. 
ai. Bald ftand das kaiſerliche Heer vor Lübeck. Aber in diejer Stadt, die 
"ihre hohe Blüthe der Gnade und Fürſorge des Löwen zu verdanken hatte, wo 
die tapferften feiner Getreuen, jener Simon von Teckleuburg, welcher feit feiner 
Befreiung aus der @aft feft zu dem Herzog hielt, die Grafen von Oldenburg 
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und Wölpe, der neue Holfteinfürft Marcrad u. a, die VBertheidigungsanftalten 
leiteten, fand Friedrich einen heftigeren Widerftand. Erft ald König Waldemar, 
den er auf einer perjönlichen Znſammenknnft durch die Ausſicht auf eine Ber- 
mäblung feines Sohnes Friedrich ınit der jungen Dänentochter zu einem Bünd⸗ 
niß bewogen, die Belagerung mit feinen Schiffen nuterſtützte, gerieth die von 
allen Seiten eingefchloffene Stadt in Noth und Bedrängniß. Da ging eine 
Geſandtſchaft der Lũbecker Bürgerfchaft, au ihrer Spipe der ehrwürdige Bifchof, 
in das Lager des Kaiferd und bat um eine Waffenruhe, damit fie des Herzogs 
Willen und Meinung erforfhen möchten, ob fie die Bertheidigung fortfeßen 
oder ſich unterwerfen follten. Der Hohenftaufe gewährte ihre Bitte. Nach ei- 
nigen Tagen kehrten die Gefandten zurüd mit der Weifung Heinrichs ſich zu 
vertragen. Run erklärten fih die Lüubeder bereit, dem Kaifer die Thore zu 
öffnen, wenn er ihr Stadtrecht, ihre Handelsfreiheit und alle Privilegien, die 
ihnen der Herzog gewährt, beftätigen würde. Gerne beivilligte der Kaifer ihre 
Bitte, denn das Gedeihen der blühenden Handelsftadt, die jebt eine freie Stadt 
des Reichs wurde, lag ihm nicht weniger am Herzen, ald dein Löwen. Darauf 
bielt er feinen Einzug mit großen Feierlichkeiten. Er befchenfte Die Geiftlichkeit, 
gab dem Grafen Adolf von Holjtein die Hälfte der Zölle und der Münzein⸗ 
fünfte zu Lehen, ſetzte die Vertriebenen wieder in ihre Beſitzungen cin und be 
freite das Herzogthum von der Hoheit Sachſens. Die Verlobung des Kaifer- 
fohnes mit der zweiten Zochter Waldemars und des Strafen von Orlamünde 
mit.der älteren bildete den Schluß der Verträge, womit Friedrich feine Anwe⸗ 
ſenheit in Lübeck denkwürdig machte. Als Heinrich der Löwe den Lübedern Seineicht 
die Erlanbniß ertheilte, dem Kaijer zu huldigen, legte er das Geſtändniß ab, —5 — 
daß er ſeine Sache für verloren hielt. An einen erfolgreichen Widerſtand konnte To A188, 
er nicht mehr denken; fortan war fein Trachten nur darauf gerichtet, aus dem 
unvermeidlichen Shiffbruc noch Einiges zn retten. Der Kaiſer hatte ſich in 
das Lager vor Lüneburg begeben, um auch diefe Stadt nebft Braunfchweig in 
feine Gewalt zu bringen, die Belagerung von Stade feinen Bundesfürften, be: 
ſonders dem Erzbifchof von Bremen, dem ehemaligen Schupheren des Orts 
überlaffend. Da bat Heinrich um fichered Geleit und eilte nach Lüneburg, in 
der Hoffnung durch eine perfönliche Unterredung den Kaifer milder zu ftimmen 
und feine Erblande zu retten. Es kam feinem ftolzen Sinne hart an, die Sicher- 
beit, die er ſonſt Audern gemährt hatte, nun für fich felbft in Anfpruch zu 
nehmen. Zugleich fehte er die beiden Landgrafen von Thüringen, die er feit 
dem Tage von Weißenfee in Gefangenfchaft gehalten, in Freiheit. Aber der 
Kaifer verfagte dem Bittenden die perfönliche Zuſammenkunft und verwies ihn 
mit jeinen Anliegen auf einen Fürſtentag, der im November in Erfurt ab- 
gehalten werden follte. Dorthin begab fich der Herzog uuter den Geleite Wich- 27. New. 
manus von Magdeburg, feines alten Feindes. Als er in die Verſammlung trat, 
warf er fih dem Kaifer zu Füßen und ergab fich feiner Gnade, Wenn eiuft 
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bie Kaiſerin in der erwähnten Scene zu Partenkirchen oder Chiavenna wirklich 
dem fürftlichen Gemahl, als er in gebenater Stellung den ftolzen Herzog nm 
Hülfe anflehte, zurief, daB Gott im Himmel diefes Fußfalls gedenken werde, 
fo war das prophetifche Wort nun in Erfüllung gegangen. Es war die wal⸗ 
tende Nemeſis, die jede Vermeſſenheit zu Hall bringt, Die geheimnißvolle Schick⸗ 
ſalsmacht, melde die Gewaltigen dureh ſolche tragifche Kataftrophen au die 
Hinfälligkeit aller ivdifchen Größe und Herrlichkeit erinnert. Friedrich war tief 
ergeiffen, er richtete den Knieenden auf nud umarmte ihn unter Thränen. Aller 
Groll war aus feinem Herzen gewichen, er fah in dem gebengten Mann nur 
den Berwandten, den alten Waffengenoſſen. Aber denjelben wieder in feine 
frühere Macht herzuftellen, lag weder in feinem Willen, nod in feinem Ber- 
mögen. Er batte Heinrichd Herzogthümer und Lehen vergeben md fich den 
Fürften gegemüber eidlich. verpflichtet, ohue ihre Zuftimmung den Geächteten 
nicht mehr in feine Würden einzufegen. Darauf beharrte die Verſammlung. 
Keiner der Anweſenden wollte die Beute fahren laffen, die ihn aus dem Falle 
des Löwen ertvachfen war. Dagegen ließ man binfichtlich des Erbguts Gnade 
walten. Der Befib von Branuſchweig und Lüueburg wurde dem Herzog und 
feinem Haufe zugefihert; aber fo groß mar noch immer die Furcht vor dem 
Geſtürzten, daß ihm die Strafe der Berbammmg auferlegt ward. Er follte 
Deutſchland verlaffen, bis ihn der Raifer zurũckrnfen würde. Niedergefchlagen 
durch das harte Urtheil der Fürftenverfanmnlung, das feinen ftolzen Herrfcher- 
ban in Trinnmer ſchlug, ging Heinrich nad) feiner Hauptftadt Braunſchweig 
und traf Vorbereitungen zu feiner Heife nach England, wo er die Tage der 
Berbannung zu verleben gedachte. Begleitet von feiner Gemahlin Mathilde, 
feinen Kindern und vielen Edlen, die ihr Schickſal nicht von dem feinigen 

1182. trennen wollten, begab fich der Herzog im folgenden Sommer nad ber Nor- 
mandie, wo fein Schwiegervater Heinrich II. damals weilte und nahm dann 
feinen Aufenthalt am englifchen Königshof. Stade kam wieder an das Erz 
ftift Bremen. Philipp von Köln, der die Einnahme der Stadt hauptfählid 
bewirkt hatte, wurde mit einer Geldſumme entichädigt. 

Wirkungen, So tar denn die welfifche Macht in Trümmer gefchlagen und der Kailer- 
thron der Hobenftaufen genen feinen gefährlichften Rebenbuhler ſicher geitelt. 
Wie viel dad Gefühl der Rache über die erlittene Zurückweiſung, tie viel die 
Furcht, daß der Kaiferimantel einft dem Welfenhaus zufallen möchte bei dieſem 
erfhütteruden Schlage mitgewirkt haben, wer wollte darüber entjcheiden! Bad 
in der Tiefe der Seele vorging, wird ewig verborgen bleiben. Aber in feinem 
äußern Verfahren hat Friedrich nur das Recht walten laffen und noch dazu IN 
milder und Schonender Weile. Daß Heinrich fi vieler Handfungen der Bil. 
für und Gewalt fchuldig gemacht, daß er rückfichtslos und eigenmädhtig gleich 
einem Selbſtherrſcher geſchaltet und jeden Schein von Unterordnuug doll 14 
gethan, ift ebenfo unzweifelhaft, als daß er fich trogig über Recht und Gericht 
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weggefebt, die Faijerlichen Gebote verachtet, durch ſeine Weigerung, den gefeß- 
lichen Ladungen Folge zu leiften und fih gegen die wider ihn erhobenen Klagen 
zu berantiworten, den Weg der Empörung und Selbithülfe betreten. Die 
Monarchie wäre nur ein Schatten, ein bedentungälojer Name, eine Form ohne 
Gehalt geweſen, wenn fie dad Recht zu firafen und zu rächen in dem bor- 
liegenden Falle nicht ausgeübt hätte. Die Achtserklärung war Die natürliche 
und gefeßliche Antwort auf die trogige und rechtswidrige Haltung des Her- 
3098. Aber der Schlag, den der Fall des Löwen und die Zertrümmerung ber 
welfiſchen Herrſchaft hervorbrachte, war für das ganze Reich von erſchütteruder 
Wirkung. Der große Rordftaat löſte fi im eine Menge kleiner Territorien 
anf, welche eine ſchwache Schugwehr der deutjchen Rationalität gegen dänifche 
und ſlaviſche Anfechtiungen bildete. 

König Anud, Heinrichs Eidam, welcher feinem Bater Waldemar um dieſelbe Zeit 
auf dem Throne nochfolgte, verweigerte die Lchreshuldigung, und Friedrich that Feine 
Schritte, um ihn zu feiner Pflicht zu ziwingen. Doch flellte er ihm in dem Pommern 
herzog. den er vor Lübel zum Reichsfürſten erflärt und dadurch näher an das Reid 
gelnüpft hatte, einen wachfamen Hüter entgegen. Allein Knud bezwang bald mit 
ſtarker Hand alle Kürften an der Oftfee und unterwarf die deutſchen Küftenländer feiner 
Herrſchaft. 


4. Die Jahre der kaiſerlichen Macht und Herrlichkeit. 
Die Erſchũtterung, welche das Reich durch den Fall des Welfen erfuhr, griedrid 


trug ihre Schwingungen bis nad) Italien. ber Hier war die Wirkung einekine kom⸗ 
wohlthätige. Die lombardiſchen Städte, welche die Iahre der Waffeurnhe zur 
Befeftigung und Ausbildung ihrer Freiheit, ihrer vepublilanifchen Berfaffung, 
ihrer Wehreinrichtumgen benntzzien und durch bürgerliche Regſamkeit und frifhen 
Lebensmuth Fröhlich emporblühten, fehnten ſich nach einem danernden Friedens⸗ 
zuftand und nach einer gefiherten Rechtsordnung in ihrer Stellung zu Kaiſer 
und Reich. Waren fie auch zulegt Üegreih and dem Kampfe hervorgegangen, 
fo erinnerten doch noch die Trümmer maucher zerftörten Burg und Stadt au 
den unfeligen Krieg, deſſen Erneuerung nach dem Ablanf des jechsjährigen 
Zermins nicht unmöglich war, wenn es nicht zuvor gelang, die gegenfeitigen 
Anfprüche auszugleihen. Die Zwietracht und Eiferfucht der einzeluen Com⸗ 
munen gegen einander, die Mißgunſt und Furcht, womit die Meineren Orte auf 
das Stolz und mächtig aufblühende Mailand fchauten, ale jene Leidenschaften 
und Sehäffigfeiten, mit deren Hülfe der Kaifer früher fo mauchen Vortheil er- 
langt, ließen fi) Teiht wieder and dem Schlummer anfwecken und zu nener 
Gluth anfahen. Standen doc mehrere Epelleute von Trevifo im Verdachte, 
mis Friedrich verrätherifche Unterhandlungen zu pflegen, und niachte Doch felbft 
die Stadt Aleffandria, die ibm zum Troßze errichtet worden war, das Aner⸗ 
bieten, durch eine Huldigungsſceremonie ihren Urſprung in Vergeſſenheit zu 
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bringen und den Namen „Kaiferftadt" (Cäfaren) zu führen. Die Einwohner 

lagerten fich nämlich mit Weib und Kind vor den Thoren und zogen erft wieder 

au, als ein Bevollmächtigter im Ramen bes Kaifers Beſitz von der Stadt ge 

nommen. Über zum Glück für die Lombarden kam Friedrich auf die alte 

Staatskunft des Theilens umd Herrſchens nit zurüd. Seine Blicke ſchweiften 

bereit# nach dem füdlichen Italten und nach der Schönen Infel Sicilien, die er 

jeinem Haufe zu gewinnen gedachte. Es war norauszufehen, daB diefer Plan 

ihn in neue Kämpfe mit dem päpftlichen Stuhl verwideln würde, deshalb bot 

er dem lombardifchen Städtebund die Hand zum Frieden. raten die ſtreit⸗ 

baren Bürgerfchaften mit ihrer jugendlichen Kraft auf feine Seite, fo war er 

April 1183. jedem Gegner gewachſen. So kam denn, nachdem in Piacenza auf einem 

Städtetag die Bedingungen berathen waren, auf dem Reichstag zu Conſtan; 

26, Juni zwiſchen dein Kaifer und den Lombarden ein Uebereinkommen zu Stande, mo 

"durch die Hoheitsrechte des Reichs innerhalb beftimmter Begrenzungen feige 

ftellt, der rechtliche Beftand des Bundes nebft dem Rechte kũuftiger Ermenering 

deſſelben und die Selbftändigfeit der Stadtgemeinden in Verwaltung und de 

richtsbarkeit fo wie in der Befugnig Maunſchaft auszuheben und Feftungsierkt 

anzulegen anerkannt und vergangenes Unrecht und widerfahrene Beleidigungen 

durch eine allgemeine Amneſtie ausgeglichen oder der Vergeffenheit übergeben 
wurden. 


Der Con⸗ An dem berühmten Conſtanzer Frieden gewährte der Kaiſer den Etädten alle 
Ranger ſoh eitsrechte, die fie im Umfang ihrer Mauern beſeſſen, und. die Gerichtsbarkeiten. 
die fie bisher geübt. Im folhen Fällen, wo Zweifel entftehen, ob ein in Anſpruch ge 
nommened Hoheitsrecht auch wirklich in dem Herkommen begründet fei, fol der Bl 
ſchof mit einigen unparteiiſchen Eingefeffenen von unbefholtenem Ruf prüfen und ent⸗ 
fheiden. Will aber eine Stadt diefer Unterfuchung überhoben fein, fo kann fie fi mit 
einer jührlichen Abgabe von 2000 Mark oder bei unbedeutenden Negalien für eine ge 
ringere Summe abfinden. Im Uebrigen werden die Städte in ihren biöherigen Be 
fitungen und Herrſchaften anerfannt. — Die Stadtverordneten oder Gonfuln 
werden frei von den Bürgerfchaften getwählt und von dem Kaifer oder feinem Bevoll⸗ 
mädhtigten (nuntius) ohne Entgelt mit den ihnen zuftehenden obrigfeitlihen Gewalten 
ausgeſtattet; fie unterftehen fomtt der Taiferlihen Hoheit und müflen wenigſtens alle 
fünf Jahre die Inveftitue nachſuchen. Rur mo der Biſchof noch Die Grafenrechte befipt, 
find die Eonfuln nad dem Herlommen von diefem zu beiehnen. Ale Lehnsleute dei 
Reichs und alle Stadtobrigkeiten ſchwören dem Kaifer den Lehndeid, alle Bürger dot 
17 bi8 70 Jahren den Eid der Treue. — Jede Bundesftadt übt die niedere bürger 
liche. Gerichtsbarkeit über ihre Angehörigen, aber in Sachen, melde den Beth 
von 25 Reichspfund überfteigen oder den Blutbann betreffen, ift die legte Entſcheidung 
bei dem Kaifer felbft, wenn er fi in alien befindet, oder bei dem kaiſerlichen Rath, 
den er als feinen Stellvertreter für jede Stadt ernennt, einzuholen. Streitigkeiten 
zwifchen dem Kaiſer und einer Bundesftadt follen nach Gefe und Herkommen ded 
Landes entfchieden werden. — Endlich verpflichten fich die Städte, dem Kaifer Ber 
fand zu feiften zur Wahrung feiner Rechte in der Lombardei, auf den Heerfahrten nad 
Rom und nach anderen Orten Italiens, die übliche Beifteuer (Bodrum) nebft dem freiwik 
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ligen Geſchenk zu entrihten, Wege und Brücken in Stand zu balten und für binreichen« 

den Markt zu forgen. 
Kraft dieſes Friedens, deffen Beftimmungen auch auf die Städte Mittel. « Stellung ber 

italiens, fofern fie nicht ſchon befondere Freibriefe bejaßen, ihre Anwendung Kalle pe 

fanden, erlangten die Communen des Lombarbeubundes die Stellung reihe" 

freier Stände und ihre Confuln wurden wie die Reichsfürſten vom Kaifer felbft 

durch die Belehnung mit der befahnten Lanze in die Negalieu eingefegt. Da- 

mit war ein großes ftantdrechtliche® Prinzip gewonnen, das bald feinen Gang 

zu allen Völkern des Abendlandes nahm und in den Ban des Lehnſyſtems den 

erſten wirkſamen Keil einfhlug. Es war der Grundfaß ausgeſprochen, daß 

neben dem Fürften und Adelftand und neben der Hierarchie, bisher den ein- 

zigen Trägern der Staatsgewalt, das freie Bürgertum als gleihberedhtigter 

Factor. der gefelihaftlichen Ordnung Geltung haben folle. Der größte Ges 

winn fiel den Städten zu, zumal als der conflanzer Frieden nur die Brüde 

war zur vollloinmenen republifanifchen Freiheit und Autonomie und die dem 

Reichsoberhaupte vorbehaltenen Rechte und Regalien zu einem Schatten herabs 

ſanken, indem die jugendliche Kraft der ſtädtiſchen Gemeinweſen in Kurzem 

alle Feſſelun und Bande abftreifte, und dennoch war er auch für Kaifer und 

Neich ein Gewinn. Durch den Friedensvertrag zu Conſtanz wurden die lom⸗ 

bardiichen Städte, die im Begriffe waren, fi mit den Waffen die volle Unab⸗ 

hängigkeit zu erfämpfen, im Reichsverbande erhalten und der Kaifer erlangte 

zugleich an ihnen eine ſtarke Bundesgenofienfchaft für feine andermweitigen 

Pläne.. Darım mar auch Friedrich auf ale Weiſe befliffen, die Bürgerſchaften 

bei gutem Willen und tremer Ergebenheit zu halten. Bor Allen begünftigte 

er Mailand, die Blume Italiens, die er einft hatte zertreten wollen und die er 

fo ſchwer geknickt hatte. Gerade ihr mannhafter Widerftand hatte ihm Achtung 

eingeflößt, darum warb er jetzt um ihre Gunſt und Freundſchaft. An feinem 

andern Orte weilte er fo oft und fo lange, er betätigte der Bürgerſchaft nicht 

nur alle Befigungen zmifchen Adda und Oglio mit alleu Hoheitsrechten, er 

gab die Wahl des DOberrichters frei, gewährte der Stadt den Blutbann und 

geitattete, daß Erema wieder anfgebant werde; und als Cremona, die getreue 

Kaijerftadt, den Wiederaufbau verhindern wollte, ſah man den hohenftaufifcheu 

Herrſcher an der Spike der. Mailänder mit: dein Caroccio ind Feld ziehen, 

um den Sremonefen Ehrfurcht und Gehorſam einzuflößen. Als fie fih demit- 

thigten und um Gnade flehten, ließ er wieder die alte Großmuth walten. 


Diefe Taiferlihe Gunſt bemugten die Lombarden zur Ausbildung ihrer inneren Aussinm 
Verfaffung. Man fand es für zwmedmäßiger die Mehrheit der Conſuln durch einen = 
einzigen Oberbeamten zu erfegen und. kam allmählich in allen Städten zu der Einrich⸗ Berka ung. 
tung, die höchfte richterliche und militärifhe Bemalt einem freigewählten in der Regel 
aus der Ritterfehaft einer fremden Stadt berbeigerufenen „Podeftä" (potestas) zu 
übertragen. „Man wollte durch die Sinheit der Gewalt den Rachtheilen vorbeugen, 
weiche häufig aus der Uneinigkeit mehrerer gleichberechtigter Conſuln entftanden; man 
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wollte zugleich durch die Berufung von Uıbwärtigen die Varketlichkelt derhüten, welche 
leicht durch die einheimiſchen Intereffen in die Regierung und in. die Gerichte Bindw 
gebracht wurde." Der Podeſtaͤ war Heerführer und Stadtrichter und trat fomit im 
Allgemeinen an die Stelle der alten Grafen, jedoch mit dem wichtigen Unterfchied, daß 
er von der Stadtgemeinde nur auf kurze Beit, auf ein oder ein halb Jahr gemählt 
ward. Das Richteramt verwaltete er mit Hhlfe eines Richtercolleglums von Mectoren 
und Affeffeven, in dee Regierung ſtand Ihm ein engerer und weiterer Rath, ein Ge 
meinderath und Bürgerausfchuß, zur Seite. Daneben wurde mitunter amch noch eine 


Volksvperſammlung (Parlament) zufammenberufen, namentlih wenn neue Gelege ber 


Tündigt werden follten, oder bei dem Amtsantritt neuer Magiſtrate. Für die eimgelnen 
Berwaltungszmeige wurden durch die Räthe befondere Beamte gewählt, welche jedoch 
insgefammt dem Podeſtaͤ untergeordnet waren. 


Während der große Confliet mit deu Lombarden in Conftanz zum Aud⸗ 


Bere trag kam, waren in Sachfen neue Streitigkeiten im Gang. Man fühlte allen 


Das eich⸗⸗ 
Arial Kaifer gedachte daß frohe Ereigniß mit einem großartigen Feſte zu feiern. Er 


Mai 11 


halben, daß der kräftige Mann fortgezogen war, ber einft mit. eiſerner Hand 
den Norden zufammengehalten und die habernben Elemente zus Ruhe verwiefen 
batte. Zuerft war Konrad von Wittelsbach, der nach Chriſtiaus Tod feinen 
alten Stuhl in Mainz wieder eingenommen, mit dem Landgrafen Ludwig den 
Thüringen in Zwiſt gerathen. Als der junge König Heinrich auf einem Keihk 
tag in Erfurt eine Ausgleihung zu bewirken ſuchte, ftärzte der Fußboden ein 
und biele der Anwefenden wurden bejehädigt, andere fanden den Tod, mut 
ihuen fech® Grafen. Der König, der Erzbiſchof und Der Bandgraf entgingen 
jedoch dem Verderben. Bald darauf entziweiten ſich bie Grafen von Holſtein, 
Ratzeburg und Schwerin mit dem neuen Sachſenherzog Bernhard, als biefer 
Lehen nud Rechte in Auſpruch nahm, melche die andern verweigerten, und den 
Handel von Lübeck zu Guuſten feiner neugegründeten Stadt Lanenburg beein 


trächtigte. Es kam bald zu offener Fehbe, die ſich bis im Die Slabenlaänder, 


nad Dielenburg und Pommern ausdehnte, Lauenburg der Zerſtoörung prei® 
gab und bie Leidenſchaften entfeffelte. Friedrich legte den Streit bei, Indem 
er die Grafen wegen Friedensbruch mit einer Geldbuße beftrafte, dem Herzog 
aber in feine Grenzen wies. Lübed ging ohne Schaden aus dem Confliche ber 
vor und benutzte jede Gelegenheit zur Mehrung feiner Freiheit ımd Hambeh- 
größe. Gegen eine namhafte Geldfumme eutfagte Graf Adolf den Böften, Die 
er von ihren Handelsſchiffen zu erheben berechtigt war und geftattete ihnen die 
freie Benngung aller Sewäffer, Wiefen ımd Wälder bis nach Todesloe. 

Nun war der Keichsfriede in Dentſchland und Italien hergeſtellt und der 


ſchrieb auf Pfingften einen Reichstag in alle Laude aus, auf welchem der 
junge König Heinrich und fein Bruder Friedrich von Schwaben die Schwer: 
leite empfangen und in die Ritterfchaft aufgenommen werden ſollten. Moin 
wurde zu dem Ort des Feſtes beftummt; durch Dieje Ehre und die Damit ver 
bundenen Bortheile gedachte er Die ſchwere Strafe wieder auszugleichen, welche 
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er nach der Ermordung Arnolds über die rheiniſche Stadt verhängt hatte 
(S. 735). Aus allen deutſchen Ganen und aus fremden Landen ftrömten Rit⸗ 
ter und Reifige und eine zahllofe Menge Volks „in Schiffen und in Straßen” 
herbei, jo daß die Stadt die Bäfte nicht alle zu beherbergen vermochte und auf 
dem rechten Rheinufer eine ziveite Stadt aus raſch erbauten Hütten und Zelten 
ſich erhob. Einer ſuchte den andern durch Die Pracht des Aufzugs und die Größe 
feines Gefolges zu überbieten, und Feiner wollte durch jein Nusbleiben deu hohen 
Herrn krãnken oder den Glanz des Reichſstages mindern; die Zahl Der ritterlichen 
Männer mochte 40,000, ja nach der Schäpung eines Angenzengen 70,000 Des 
tragen haben. Aus Frankreich und England, aus Itglien und dem fernen Spa- 
nien, aus Illytien nnd den Slavenländern Tamen die Säfte gezogen, und alle 
wurden anfs freigebigfte bewirthet und beſcheult. Auch der Armen, Kranken 
und Pilger, der Spiellaute, Sänger und Gauller, die ſchaarenweiſe fich einfau⸗ 
den, wartete reiche Babe. Roc lange erzählte man fich von dem großen Na⸗ 
tionalfeit, im Wonnemonat Mai, an welchem drei Zage lang gläuzende Um⸗ 
züge, ritterlihe Spiele, Geſang und Tonkunſt und Kurzweil aller Art mit feier- 
lichem Gottesdienſt und mit Der Geremonie der Schwertungürtung und des 
Ritterſchlags abwechfelten. Heinrich von Veldeke, der zuerft die höfiſche Dicht- 
kunſt in deutjcher Zunge ertönen ließ, hat dieſe Tage felbit mitgefeiert und fie 
im Geſang verberrliht. „Die Blithe des Ritterthums, die Macht des Reichs, 
die Größe der Nation, die Glorie des Kaiſerthums faßte ſich in Einen hehren 
Bilde zufammen.“ Ein frouzöfifcher Dichter, Herr Guiot von Provind, mußte 
dieſes Feſt, dem er ſelbſt angewohnt, nur mit den Hoftagen Alexanders nud 
des Königs Artus zu vergleichen. Die Pracht und Herrlichkeit der durch Spiel, 
Sang nud Luft erheiterten Lage hat fi) der Phantafie der Zeitgeuoſſen mit 
unauslöfgplichen Zügen eingeprägt. 


Aber der allgemeine Reichöfrieden, der in dem Mainzer Schaufpiel feinen Bpilivn von 
glänzenden Ausdrud erhalten hatte, war nicht bon Dauer. Aus der Mitte der Kaifer ges 
Beftlichkeiten felbft ftiegen düftere Wolfen auf, die einen ſchweren Gewitterſturm °""" 
in ſich bargen. Philipp von Köln, der treue Waffengenofle Friedrichs in den 
Tagen der Noth, hatte ſich mit einem Gefolge, das von einem Zeitgenoffen auf 
4064 Heilige angegeben wird, in Mainz eingefunden, um auch die Tage des 
Glucks und des Triumphes mit dem Eaiferlichen Herrn zu feiern. Als aber der 
zweite Ehreufig an ber linken Seite des Thrones uicht ihm, fonderu dein Abte 
von Fnulda, der nach alten Rechte und Herkommen darauf Auſpruch machte, 
von Friedrich zugewieſen ward, verlieg Philipp erzürnt die Verſammlung, bes 
gleitet von feinem Gefolge uud von vielen Fürften, welche mit dem Erzſtift im 
Lehnsverband fanden. Zwar gelang es dem jungen König Heinrich, der feinen 
Ehrentag durd einen ſolchen Zwiſchenfall nicht geftört jehen wollte, den Kir 
chenfürſten twieder zur Rückkehr und zur Verjöhnung zu bewegen, und der Kai- 
fer räumte ihm den feinem Range gebührenden Sig ein; allein in dein Herzen 
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des ehrgeizigen Prieſters blieb doch ein Stachel zurũck. Er unternahm nad in 
demfelben Jahr eine Reife nad) England. Die eigentliche Beranlaffung if w- 
befannt. Nachdem er in Canterbury das Grab des heiligen Märtyrers Theme: 
Bedet, der wenige Jahre zuvor auf den Stufen des Hochaltar ermordet worde, 
in Andacht verehrt hatte, wurde er von König Heinrich IL. mit großen Ehre 
bezeiguingen aufgenommen und mit dem verbannten Herzog, der fid) vergebe: 
un Abkürzung feines Erild an den Kaifer nach Mainz gewendet Batte, auder 
föhnt. Wenn e8 auch unwahrſcheinlich ift, daß Philipp mit dem alter Gegut 
deſſen Sturz er hauptſächlich bewirkt und den Löwentheil bon der Beute daver 
getragen hatte, in ein Bündniß eintrat, fo fcheint er doch für die Aufhebung de 
Berbannumg gewirkt zu haben. Wenigſtens erhielt Heinrih der Löwe ba 
daranf, nad) Ablauf der dreijährigen Frift, auf welche die gezwungene Ahr 
ſenheit nachträglich feſtgeſetzt worden mar, die Erlaubniß in fein Stanmlar 
Serbſt 1185. Braunſchweig zurückzukehren. 

Lage der Wenn Heinrich die Hoffnung begte, bei günfliger Gelegenheit feine früher: 
ee Machtftellung wieder zu gewinnen, fo war die Lage der Dinge, die er bei fen 
land 115 Heimkehr vorfand, ganz geeignet, ihn in diefer Hoffnung zu beftärken. de 

neue Sachſenherzog Bernhard befaß wenig Kraft und wenig Anſehen und ie 

Verſuche, in Sachfen ungetvohnte Stenern und Abgaben einzuführen, emtzoge 

ihm die Liebe des Bolfs. Sein Bruder Siegfried von Bremen war kurz zum 

geftorben und ein ehemaliger Kaplan Heinrih8 wurde ald Hartwig IL u ie 

nem Nachfolger auf dem erzbifhöflihen Stuhl gewählt. Das übermütbige % 

nehmen des Däuenkönigs Knud VI., der nicht nur die Oberhoheit des Rede 

nicht anerfaunte und die bei der Verlobung feiner Schweſter mit dem Kae 

fohne bedungene Mitgift nur zum geringften Theil entrichtete, ſondern ſege 

die flavifchen Fürften von Pommern und Medlenburg, die der Kaifer in de: 
unmittelbaren Reichsverband aufgenommen, zur Huldigung und Anerlenmx; 

feiner Lehnsherrſchaft zwang, fo wie die Willkür der Meinen Herren, Das wi: 

Treiben der Raubritter, die drüdenden Zuftände des Fauſt- und ehbercht 

ließen dentlich erkennen, daß nicht mehr der gewaltige Löwe die Nord- und TE 

grenze hütete und mwedten die Sehnfucht nach Wiederherftellung einer Rare 
Schutzmacht. Der Erzbiihof Hartwig bewirkte endlich, daß Adolf von Schaut 

burg die Graffhaft Dithmarfchen an das Erzftift Bremen abtrat; aber :: 
Bauern wollten den neuen geldgierigen Oberherrn nicht anerfennen, und & 
fie derfelbe mit Hülfe der benachbarten Grafen gemwaltfam zur Unterweris‘ 
bringen mollte, und dazu die Schäge und Einkünfte feines Erzftifts auf 
dete, ftellten fie fi unter den Schuß und die Oberhoheit des Biſchofs und &r 
3098 Waldemar von Schlesiwig. So nahm das Reich und die deutiche Kir 
allenthalben Schaden und die Ehre und Sicherheit des närblihen Deutjchle> 
ſchienen die Wiederherftellung einer kräftigen Schutzmacht dringend zu forde: 
zumal da der Kaijer die dänische Braut mit derjelben dürftigen Auskattens 
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die fie mitgebracht, ihrem Bruder zurückſchickte und aud) Landgraf Ludwig von 1167. 
Thüringen, fein Verwandter, Knuds Mutter, die er nach Waldemar's Tod in 

die Ehe genommen, ſchimpflich in die Heimath eutließ, eine Handlung, wodurch 

der politiiche Gegenfaß noch durch perjünliche Kränkungen verfhärft ward. 

Noch ſchwieriger hatten jich unterdeffen die Verhältuiffe in Italien gejtal- —— 
tet, wo der Kaiſer ſeinen Siegeslauf wieder von der Macht gehemmt ſah, die * Stalin. 
ſich nicht mit halben Erfolgen begnügte, die auch in Schmach und Verbanuung 
ie den Gedanken an Weltherrſchaft fahren Tieß, von dem Papftthum. Bald 
nad dem Mainzer Rationalfeft war Friedrich zum fechsten Mal über die Alpen 
gezogen, nicht wie früher an der Spige großer Heereshaufen, fondern mit einen 
auserlefenen Gefolge, denn es galt jeßt nicht, einen bewaffneten Feind nieder- 
zumerfen, jondern ein Sefchäft des Friedens anszuführen, nämlich feinen Erft- 
gebornen, den zwanzigjährigen König Heinrich, mit Eonftantia, der Tochter 
Rogers I. von Sicilien, der Tante und Erbin des kinderloſen Wilhelms II. zu 
vermählen und dadurch das ſchöne Normannenreich feinem Haufe zu gewinnen. 
Diesmal öffneten ihm die Kombardenftädte freudig ihre Thore, die Veronefen 
bereiteten ihm einen feftlichen Empfang, die übrigen Städte mwetteiferten in Be 
weijen bon Ehrerbietung und Ergebenbeit, in Mailand glich fein Einzug einem 
Triumphzug. Das Glück und der Wohlſtand, welche die Freiheit gefchaffen, 
wurden don dem dankbaren Wolfe dem Geber des hohen Gutes augefchrieben. 

Die für den König auserfehene Braut war freilich elf Jahre älter als der Kai- 

ſerſohn nnd zum Klofter beftinmt geweſen, aber fie war willig und bereit dem 
Bewerber die Hand zu reichen und in das Leben zurückzukehren und Heinrich 

hatte frühe gelernt, „feine Wünſche und Neigungen den Sweden der Politik un⸗ 
terzuordnen.“ Diefer Vermählungsplan war jedoch dem päpftlichen Hof fehr Die Beisti 
gegen den Sinn. Nicht ur, daß dadurch ein Reich, welches den Nachfolger des lung un te 
Apoftelfürften als Lehnsheren ehrte und dem römifchen Stuhl in allen Bedräng- Kay —* 
niſſen Shug und Hülfe gewährt hatte, an ein Herrſchergeſchlecht zu fallen see. 
drohte, welches der Kirche von jeher fehr wenig Hingebung gezeigt; er mußte 

auch fürchten, daß das Patrimonium Petri gegenüber der Taiferlichen Ueber⸗ 

macht im Süden und Rorden in feiner Freiheit und in feinem Beftand gefähr- 

det werde. Friedrich fand daher in Bapft Lucius III., der, wie erwähnt, als 
Flüchtling in Verona weilte, einen ähnlichen Widerfacher gegen fein Vorhaben, 

wie ehedem an Alexander III. Die feindfelige Gefinnung des Kirchenfürften 

gab fich zuerft in der Weigerung fund, die während der Kirchenjpaltung von 
Schismatikern geweihten Priefter in ihren Würden anzuerkennen, da dies nur 

anf einer allgemeinen Kirhenverfammlung gefchehen könne, und den König 

Heinrich ſchon jet zum Kaifer zu krönen. Der Zwieſpalt wurde noch vergrö- 

Bert, ald der Papſt binfichtlic) der Mathildifchen Lande hartnädig au den An- 

fprüchen der Kirche fefthielt, die Einziehung des betveglichen Nachlaſſes der 
Brälaten für den kaiferlihen Schatz unterfagte und bei der Trierer Erzbijchof- 
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wahl den vom Kaifer bereit mit den Hoheitsrechten belehnten Rudolf nicht be: 
ftätigen wollte, ſondern jich dein Erkornen der Segenpartei, Volkmar, zuneigte. 
Aber troß aller Gegeubemũhungen der Eurie fiegte die hohenſtaufiſche Stante- 
kunſt in Palermo. Der einflußreiche Erzbiichof Walter, Friedrichs Freund, be 
wirkte, daß König Wilhelm II. feine Einwilligung ertheilte und fchon im Of. 

1134. tober wırrde im Bifchofspalaft zu Augsburg das Verlöbniß abgeſchloſſen. Im 
1185, folgenden Sommer ließ der Rormannenkönig, nachdem er allen Großen feines 
Reichs für den Fall feines kinderloſen Ablebens den Eid der Zrene und des 
Gehorſams gegen Conſtantia uud ihren Gemahl abgenommen, die Braut 
fammt dem reichen Heirathegut, dad 150 Saumthiere anf dem Rüden trugen, 

an die Grenze geleiten, wo fie don den fürftlichen Abgefandten Heiurichs und 
einem zahlreichen Gefolge von Rittern in Empfang genommen und nah Mai 

land geführt ward. Denn bier follte die Vermählung gefetert werden, dieie 
Ehre Hatte fi die Bürgerſchaft ald befondere Gnade vom Kaifer audgebeten. 
Wie im vorhergehenden Sabre nah Mainz, fo ſah man jet viele Ritter und 
Herren aus Deutſchland und Italien nad) der reihen Lombardenftadt ziehen, 

um dem glänzenden Hochzeitöfefte beizumohnen uud den ewigen Bund zwiſchen 
Italien und Deutfchland, der in Diefer Ehe ſymboliſch angedeutet werden folle, 

27. San. zu verherrlichen. Lange dauerten die Vorbereitungen. Erſt am 27. Januar 
100. des folgenden Jahres wurde in der ſchön gefhmidten Stadt die Vermählung 
gefeiert, begleitet von Schauſpielen aller Art und mit einer dreifachen Krönung 

in der Ambroſiuskirche zum Schluß. Nichts fehlte der Feſtfreude, als daß die 
Kaiferin Beatrig fie nicht theilte. Sie war im vorhergehenden Iahr aus dem 
Leben geichieden. Aber auch der Papſt erlebte das Ereigniß nicht mehr. Bitten 
23.2, Groll im Herzen war er am 25. Rov. zu Verona ind Grab geftiegen, nachdem 
98. er noch auf einem Coucil einen ſchweren Kirchenfluch ausgeſprochen wider dat 
rebelliihe Rom, wider die Verminderer ded Batrimoniums, wider alle Keper 
Saber uns und Arnoldiften. Sein Tod Beilte den zwifchen dem Kaiſerthum und dem apo- 
u ftolifchen Stuhl beftehenden Riß nicht aus. Erzbifhof Humbert von Mailand, 
1186. 1157. ein unbeugfamer, leidenfchaftlicher Prälat, und heftiger Gegner der Hohenſtau⸗ 
fen, trat, als Urban III. zum Nachfolger gewählt, in die Fußſtapfen des Vor 
gängere. „Brollend ſaß er während jenes Hochzeitöjubels hinter deu Mauern 

von Berona, sn fo nuverföhnlicher in feiner Feindſchaft, je höher die Macht und 

das Glück des Kaifers flieg.“ Er verfagte dem jungen König die Kaiferwürde, 

er weigerte fich die ihn als Erzbiſchof von Mailand zuftehende Krönung der 
Reuvermählten zu verrichten, Die daher vom dem Patriarchen von Aquileja voll 
zogen ward, er ſprach über die Bifchöfe, welche dem Feſte die kirchliche Weihe 
gegeben, Bann und Amtseutſetzung aus; er verwarf den vom Kaifer inveſtirten 
Erzbiſchof Rudolf von Trier und erhob Vellmar an deſſen Stelle; er forderte 

die Mathildiihen Güter zurück; er trat mit den Ergbifchöfen von Köln und 
Mainz und anderen hohen Geiſtlichen in Verbindung, um dein Kaifer gegenüber 
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die kirchlichen Rechte und die Fürftenfreiheit zu wahren; er empfing eine ®e- 
ſandtſchaft ded englifhen Königs, die feine Bermittelung für Heinrich den Lö 

men anfprechen, Daneben aber auch Verabredungen anderer Art treffen ſollte. 

Das troßige und Friegerifche Unftreten des Kölners gegen die hohenftaufifchen 
Herrſcher konnte als Zeichen gelten, daß im nächften Frũhjahr der Kampf von 
Neuem beginnen würde, daß der in Venedig gefchloffene Friede zwiſchen Kai« 
ſerthum und Kirche feinen Ende nahe fei. Die kaiſerliche Partei in Mittelita- 

lien reichte den aufftändifchen Römern die Hand und König Heinrich bedrohte 

die Befigungen des Papftes; bitter beklagte fich der Kaifer zu Trier, wo er das 
Weihnachtsfeſt feierte, in offener Berfammlung, daß er in feinen alten Tagen 

fich gezwungen ſehe, gegen ein Reichsland ins Feld zu ziehen; fchon hielt Urban 

den Bannftrahl in der Hand, um den Hohenſtaufen aberinal® aus der Kirchen- 
gemeinschaft auszufchließen, ſchon lag die Bulle bereit, welche die Völker Deutſch⸗ 
lands, Dänemarks und Polens zu den Waffen rufen follte gegen Friedrich 
„vormals“ römischen Kaifer, den Feind Gottes und der Kirche; da erfcholl die 
Trauerkunde von der Einnahme Ierufalems durch den Sultan Saladin und 
erfüllte die abendländifche Chriſtenwelt mit Schreden und Beftürzung. In das 
aufgeregte Gemüth des leidenfchaftlihen Papſtes traf die Botjchaft wie ein 
Blig, jo daß er ſchon am 20. Oktober plöglich in Ferrara ftarb. Weber dem 20. re. 
großen Unglüd in der Ferne wurden Die Meineren Auliegen vergeflen, der Ruf x 
nach einem neuen Kreuzzug brachte das Feldgejchrei, da8 am Rhein ertönen 
follte, zum Schweigen. Der nee Papft, Gregor VIII., ein milder friedlieben- 

der Greis, ließ den Widerſtand gegen die Hohenftaufen fallen und richtete feine 
ganze Thätigkeit auf den heiligen Krieg. Er follte den neuen Pilgerzug nicht 
erleben. Schon nad) zwei Monaten ftarb er in Pija, wohin er fich begeben 17. De. 
batte, um für die Kreuzfahrt zu wirken. Aber fein Nachfolger Clemens III. ' 

folgte feinem Beifpiel. Auch ihm war das heilige Land das wichtigſte Anliegen, 

das er nicht durch innere Streitigkeiten erſchweren wollte Darum machte er 

auch Frieden mit den Römern und nahm feinen Sig wieder in der ewigen Febr. 1183 
Stadt. Auch Friedrich fühlte das Feuer der heiligen Begeifterung, das wieder — 
wie vor neunzig Jahren die Chriſtenheit ergriff, in feiner Seele lodern. Aber Reis und se 
die age der Dinge gebot Borficht und fein Alter mahnte ihn zur Beſonnenheit. —— 
Heinrich der Löwe hatte fich ſeit ſeiner Rückkehr in Braunſchweig ruhig und ſtill Ye 
verhalten, und der Erzbiichof von Köln hat es nie zugegeben, daß er mit dem. 

felben einen geheimen Bund geſchloſſen. Dennoch hatte der Kaifer den Arg- 
wohn gefaßt, Daß der Herzog den am heine drohenden Beindfeligfeiten nicht 

ferne ftehe. Daß der Löwe nie den Gedanken an eine Wiedergewinnung feiner 
vorigen Machtitellung aufgegeben, ift eine fichere Thatjache; aber er mochte den 
Slauben begen, daß der Kaifer felbft, in Anbetracht der ſchwierigen Verhält. 

niffe im Rorden und der Nothivendigkeit einer ftarfen Reichswehr gegen die in⸗ 
neren nud anßeren Feinde, ihn wieder in feine frühere Herrfchaft einfepen würde, 


‘ 
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Er mag fi daher gehütet haben, dem alten Herrn neuen Anlaß zu Mißtrauen 
und Unzufriedenheit zu geben. Würde aber Philipp die Waffen gegen den 
Kaifer ergriffen haben, ohne daß eine Ausführung mit dem Kömen erfolgt wäre, 
jo unterliegt e8 wohl feinem Zweifel, daß die alten Gegner fi die Hände zum 
Bund wider den gemeinfamen Feind gereicht hätten. Deun wie wenig Heinrich 
geneigt mar, feine Auſprüche fahren zu laflen, follte bald zu Tage treten. Als 
der Kaifer den Entfchluß gefaßt hatte, an der Spike eines deutfchen Kreuzheeres 
zur Wiedereroberung des heiligen Grabes anszuziehen, und am Sonntag „Freue 


27. Bäcı Dich Serufalem“ anf einem Reichstag in Mainz, dem „Reichstag Jeſu Ehrifti”, 


Aug. 1188. 


* ans den Händen des Cardinals Heinrih von Albano das Kreuz empfangen, 
war er bedacht, die Verhältniffe fo zu ordnen, daß während feiner Abweſenheit 
der Reichsfriede nicht geftört werde, Er fnchte alle hadernden Fürſten zu ver- 
föhnen und durch gerechte Vergleiche einer Erneuerung der Feindfeligfeiten vor⸗ 
zubeugen, er wandte fih gegen die Raubritter, die von ihren Burgen herab 
durch betvaffnete Weberfälle den Verkehr und Die Gejchäfte des Friedens ftörten, 
brach ihre Raubveften, hob die ungerechten Zölle auf und verbot alle Fehden 
und Gewaltthaten. Zu denfelben Zweck fchrieb er auch einen Reichstag nach 
Solar aus, um in Sachfen und im ganzen Rorden geficherte Zuftände zu bes 
gründen. Hier ließ er dem Herzog, der auf feine Einladung ſich dajelbit ein 
fand, unter drei Vorſchlägen die Wahl: entweder ſollte er fich mit einer theil⸗ 
weiſen WBiederherftellung begnügen und auf alle Uebrige förmlich Verzicht lei» 
ften, oder den Kreuzzug auf Koften des Kaifers mitmachen, um nachher voll» 
ftändig in feine Würde wieder einzutreten ; molle er aber weder das Eine noch 
das Andere, jo müſſe er fich verpflichten bis zur Rückkehr Friedrichs, weiche auf 
drei Jahre berechnet war, mit feinem älteften Sohne abermals Deutfchland zu 
meiden. Heinrich entjchied fich für das Leßte und zog zum zweitenmal in Die 
Verbannung. Durch diefe Entſcheidung gab der Löwe deutlich Fund, daß fein 
Sinn auf die Wiedergewinnung aller ehemaligen Befißnugen gerichtet war. 
Er ſetzte fein Vertrauen auf die deutfche Uneinigkeit, anf englifche und dänische 
Hülfe, auf feine eigene Kraft und anf Wechfelfälle, die leicht eintreten Tonuten. 
Die Theilnahıne am Kreuzzuge widerftrebte feinem Stolze, da er, der früher ale 
mächtiger Fürft im Morgenlande mit allen Ehren empfangen worden war, nun 
als Vaſſall im Gefolge des Kaifers hätte auftreten müſſen. 

Um diefelbe Zeit, als Heinrich der Löwe mit feinen Söhnen an den Kö- 
nigshof nach England zog, wo er bald Zeuge von dem Zode feines Schwieger- 
vaters und von der Thronbefteigung feines Schtwagers Richard Löwenherz fein 
follte, verließ Friedrih Barbaroffa au der Spitze des Kreuzheers, das ſich in 
Regensburg gefammelt, die deutſche Erde, um nie mehr zurüdzutehren. Sein 
Sohn Heinrich, der unter feiner Leitung in die Staatsgeſchäfte und in die Ge⸗ 
heimniſſe der Negierungskunft eingeweiht worden, an. feiner Seite die Auord⸗ 
nung der Heere und den Waffendienſt gelernt hatte, blieb als Hüter des Neiche, 
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als Wahrer der bohenftaufiichen Kronen und Ehren im Baterlaude zurück. 
Und er dat troß feiner jungen Jahre die große Aufgabe unter jchwierigen Ver⸗ 
bältuiffen rühmlich geköft, den Bau, den der Vater auf feiten Grundlagen auf 
geführt, mannhaft wider alle Stürme geſchüßt. 


5. Der dritte Kreuzzug und Yriedrihs Musgang. 
a) Die Bage der Dinge in Syrien und Jernſalems Yal. 


Als König Amalrich nad dem Zode feines Bruders Balduin III. den Barteitampf 
Thron von Serufalem beftieg, bereiteten fich wichtige Dinge in der moflemis an 
fchen Welt vor. Es wurde erwähnt (S. 513), zu welcher Erniedrigung das 
Chalifat der Fatimiden in Kahira herabgeſunken, und wie alle Macht und 
Herrſchaft in die Hände der Heerführer geratheu war, welche ſich den Titel 
„Sultan* oder „König“ beilegten. Bon den Eigenfchaften dieſer Großveziere 
Bing das Wohl und Wehe des Landes ab, an ihre Geſchicke war das gefchicht« 

Liche Leben des Volkes gefnüpft; von den geiftlichen Oberberren, die ihr Dafein 
unbemerkt in der Ueppigkeit ded Harems verbrachten, gelangte kaum eine Kunde 

in die Welt, und die Bewohner des Rillandes gehorchten in knechtiſcher Unter- 
würfigkeit jedem, der die Gewalt erivarb und zu behaupten verftand. Aber das 
Hohe Amt war von großen Gefahren uingeben; es fiel gewöhnlich dem glüdli- 
hen Empörer ald Preis der Kũhnheit und des Frevels zu. So hatte ein ver- 
wegener Dann, Schawer, welder von Sclaven des Veziers zum Befehlshaber 1163. 
in Oberäghpten fih emporgeſchwungen, dem Sohne feines Wohlthäterd Amt 
und Leben entriffen und die Würde eines „Heerſchaarenführers“ (Emir al Dicha- 
jufch) fich jelbft beigelegt. Aber bald jah er fich durch Darghanı verdrängt und 

zur Flucht getrieben. Die Bruft voll Rachſucht nud die Hände mit Gold ge- 
füllt begab fih Schawer nad Damascus, mo damals Nureddin Hof hielt und 
bat dieſen um Beiftand zur Wiedererlangung der verlornen Herrfchaft. Er erbot 

ſich nicht nur die Koften des Feldzugs zu tragen, fondern noch als Preis des 
Gelingens den dritten Theil aller Einkünfte des reichen Landes feinem Schup- 
herrn zu entrichten. So bedeuflih auch unter den obwaltenden Verhältniffen 

ein ſolches Unternehmen dem ſtaatsklugen Seldfchukeufürften erfcheinen mußte, 

fo war doch der Gewinn zu verlodend, ald daß er nicht den Bitten und Anträ- 

gen Schawers hätte nachkommen follen. Er entfandte feinen tapfern Feldherrn, 

den Kurdenhäuptling Schirkuh, mit einem zahlreichen Heere durch die Wüſte 
nach Aegypten. Dargham wurde, als feine Truppen während der Sonuenhitze 
zerftrent umherlagen, überfallen und in die Flucht gefchlagen; fein Tod durch 

den Pfeil eines Meuchelmörderd machte jede ferneren Widerftand ein Ende 
und öffnete dem Sieger den Weg nach Kahira. Bald zeigte es fich aber, daß Sqhawer u. 
Nureddin's Pläne weiter gingen. Als Schawer wieder in jeine Stelle eingefeht Zmarit im 
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war, verlangte er den Abzug der Hülfstruppen, allein Schirkuh erklärte, daß er 
das Laud nicht verlaffen würde, bis ihm der verſprochene Lohn gereicht nud 
Bürgſchaft für die Zukunft geftellt würde, und bejepte die Stadt Vilbeis. Nun 
wendete ih Schawer um Hülfe an den König. Amalrich, uud diefer ging br- 
reitwillig auf da8 Anfuchen ein. Ein Mann von Einficht und politischen Ber- 
ftaude begriff Aınalrich die große Gefahr, die dem Königreich Ierufalem aus 
der Vereinigung Aegyptens mit den ſyriſchen Beſitzungen Nureddins erwachſen 
würde, und er beſaß ritterlichen Muth und Unternehmungsgeiſt genug, deu 
Kampf mit dem woſlemiſchen Herricher, der doch über kurz oder lang ausbre— 
chen mußte, zu einer Zeit zu erneuern, da ihn ans den Reihen der Unglänbigen 
jelbit ein mächtiger Bundesgenoffe zur Seite trat. So wenig Amalrich feinen 
Bruder glich in leutjeligem, gefälligem Weſen, in gerwandter Rede und gewin⸗ 
nender Geſprächigkeit, jo wenig fein verichloffenes, abfloßendes Beuehmen ge 
eignet war, Zuneigung und Bertrauen zu weden und fo viel Aergerniß es er⸗ 
regte, Daß er durch feine Leichtferfigkeit und feinen Hang zu galanten Aben⸗ 
teuern den Frieden mancher Ehe ftörte; in ritterlichen, männlichen Thaten, in 
Berftand, Bildung und Wißbegierde ftand er nicht zurũck. Er war tapfer und 
rüftig zum Streit, liebte Waffenſpiel und Falknerei und hatte einen Haren Blid 
in die Staatsverhältniffe feiner Zeit. Um einen Rückhalt au dem byzantini- 
ſchen Hof und eine reihe Ansſteuer zu getvinnen, warb auch er, wie einft fein 
Bruder, um die Hand einer griehifchen Kaifertochter. 

Krieg der Amalrih folgte al8bald dem Ruft des Aegypters. Die Nachricht von 
lem einen glänzenden Siege einer chriftlihen Ritterſchaar über Nureddin belebte 
un at feine Hoffnungen. Der Emir war nämlich ausgezogen, um das Fürftenthum 
1165. 1164. Tripoli anzugreifen und lagerte fih am Fuße des Schloffes der Kurden. Da 

wurde er plöglich zur heißen Mittagszeit, als die Moflemen unbeforgt in ihren 
Zelten lagen, von einem chriftlichen Heerhaufen überfallen. Erfchroden fuhren 
die Saracenen auf und wendeten fich zur Flucht. Nureddin felbft hatte faum 
Zeit durch die Hinterthüre feines Zeltes zu entlommen; er ſchwang fi auf ein 
angebundenes Pferd und nur der rafchen Entichloffenheit eines Sclaven, wel 
her den Strid durchhieb, verdankte er feine Rettung. Aber diefer Sieg brachte 
den Chriften feinen Gewinn. Nureddin ſaun auf Rache. Während Amalrich 
mit dem größten Theil des Pilgerheeres an den Nil zog nnd mit Schamer ber- 
bunden den Kurdenfürften Schirkuh in Bilbeis befagerte, ſammelte Nureddin in 
Himß nene Truppen und begann, unterftüßt von mehreren Fürften Meſopota⸗ 
miens, aufs Neue den „heiligen Krieg." Sein Aufruf hatte um fo größeren &- 
folg, als die Frommen und Einfiedler, an welche ſich der Emir wendete, dan 
Kampf als eine Pflicht der Ehre und des Glaubens empfahlen und die Glän- 
bigen zur Theilnahme an dem Rachezug anfenerten. Während der König noch 
vor Bilbeis lag, zog Nureddin gegen die den Bewohnern Halebs ſehr läige 
Burg Harim nud ſchloß ſie ein. Die chriſtlichen Fürften, vor Allen Boemund II. 
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von Antiorbien, zu deflen Gebiet die Burg gehörte, ferner Raiınund von Tri 
poli, der junge Iofeekin, der armenifche Fürft Toros nnd der Statthalter von 
Eilicien, Calamar, ſanmielten ihre Kriegdmannen und zogen wider den Feind. 
Bei ihrer Unmäherung gab Nureddin Befehl zum Aufbruch. Diejen Abzug 
hielten die Verbündeten füt Flucht und Feten den Saracenen mit Ungejtüm 
nach, ohne den Warnungen des Armenierd Gehör zu geben. Plößlich machte 
Nureddin Halt und bot den Heranftürmenden die Spitze. Diefe verloren bei 
der plößlichen Wendung fo jehr den Muth, daß fie ſich fait ohne Gegenwehr 
niederftoßen ließen oder in Befangenjhaft gaben. Nur Toros rettete fich durch 
die Flucht. Die übrigen Fürften wurden gefeffelt nach Haleb geführt, zum 
fröhlichen Aublid der Moflemen. In raſchem Siegeslauf eroberte darauf Rus 
reddin die Burg Harim umd zivang die Befahung bon Paneas, ſich durch 
Uebergabe der Stadt freien Abzug zu erfanfen. ee 

Die Kunde von diefem Unfall bewog den König zur Rückkehr nad) Pald- matih 
jtina. Er ſchloß mit Schirkuh einen Vertrag und gewährte ihm und feinen tub Oerlaffen 
Kriegern freien Abzug mit Waffen nud Beute. Mitten durch die Reihen des — 
chriſtlichen und äghptiſchen Kriegsvolkes zogen die Turkmanunen ab, der Füh—⸗ 
rer mit erhobener Streitart ſchloß den Zug. Unverweilt begab fſich nun Amal⸗ 
rich nach Tripoli uud Antiochien, um unterftügt von dem Grafen Dietrich von 
Flandern, welcher gerade um diefe Beit zum viertenmal an der Spike einer 
Pilgerſchaar im fprifchen Lande angelangt war, weitere Gefahren abzuwenden. 
Auf feine Verwendung wurde Boemund gegen ein Löfegeld, welches der byzan- 
tinifche Kaiferhof reichte, in Freiheit gefebt. «Aber die Schonung, die Anreddin 
aus Rüdficht für Manuel, den Schwager Boemunds in dem einen Falle 
walten ließ, verjagte er den übrigen. Raimund von Zripoli erlangte erft nach) 
arhtjähriger harter Befangenfchaft die Freiheit um die hohe Loskanfſumme von 
80,000 Boldftüden. 

Der erfolgreiche Kampf gegen die Ehriften in Paläftina machte Nureddiu Neuer er Beide 

zu größeren Unternehmungen geneigt. Auf dringendes Zureden Schirkuhs, der * 
auf dem ägyptiſchen Feldzug die Einſicht gewonnen Hatte, daß das Fati—⸗ 
midenreich jeinem alle nahe jei, und ermuntert durch den Chalifen von Bag- 
dad, welcher wünfchte, Daß der Herrſchaft der häretifhen Fatimiden für immer 
ein Ende gemacht werde, befchloß der Atabeke ein neues Heer unter Schirkuh's 
Oberbefehl in das Nillund einrüden zu laffen. Der Führer nahm feinen Weg 
durch die Wüfte und traf feine Anftalten fo geheim, daß Schawer keine Ahnung 1107. 
bon dem ihm drohenden Sturm hatte. Erſt durch den König Appalrich, welcher 
anf die Rahricht von dem Vorhaben des moflemifchen Fürften abermals mit 
Hriftlihen Heerhaufen an die ägyptiſche Grenze gezogen war, um die dem 
Reiche Jeruſalem verderblihen Pläne des Feindes zu vereiteln, erhielt der Sul- 
tan Kunde von den Übfichten Nureddins. Raſch wurde ein Vertrag gefchloffen, 
den der Ehalife Alndhed jelbft in einer perfönlichen Zuſammenkunft mit den 
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chriſtlichen Bevollmächtigten beftätigte. Mit Erſtaunen und Bewunderung bid- 
ten die Franken auf die Pracht und Herrlichkeit des Ehalifenpalaftes in Kahn 
mit feinen reihgefhmüdten Sälen, feinen Borgöfen, Sartenanlagen und Vaſſe— 
kũuſten, feinem orientalifchen Luxus in Teppichen und Hausgeräthe und anf dr 
Mohrenwache, welche die Pforten und Zugänge hütete und mit Entrüftung dx 
Ungläubigen in die Rähe der geheiligten Perſon einließ. Darauf verciuisk 
Schawer feine Truppen alsbald mit dem Kreuzbeer, und da Schirkuh da 
großen Ummeg machen mußte, jo gelang es ihnen vor deſſen Ankunft Bi 
beiß zu bejeßen. Dadurch fah fi der Kurde genöthigt weiter fübwärts m 
ziehen. Verfolgt von den Feinden fegte er oberhalb Kahira bei Scherud 
über den Strom und lagerte fi daun bei dem Pyramidenorte Djizeh, in de 
Kämpfe. am Nähe der Hanptitadt. Abgefchnitten von der Heimath durch den Fluß m 
die Heere der Verbündeten auf dem Oftufer kam Schirkuh bald in eine bedat 
liche Lage. Vergebens fuchte er den ägpptifchen Bezier von dem König p 
“ trennen, indem er demfelben als Preis eines Bündniffes feinen fofortigen % 
zug aus Aegypten in Ausficht ftellte; Schawer ließ den Boten tödten m 
hielt tren zu den Franken, unbelümmert um dad Murren der Mohammed 
befonders der Aleraudriner fiber das Bündniß mit Ungläubigen. Bedrohi im 
den Gegnern, welche vermittelft einer Schiffbrüde und ber Strominjel Rd 
den Uebergang über den Ril zu erzwingen ſuchten, 30g der Kurdenhäupii 
wieder aufwärts nad Oberäghpten, um durch die Wüſte den Rückzug u 
Sprien anzutreten. Die Verbündeten verfolgten ihn jedoch auf beiden U. 
Schirkuh fuchte der Schlacht auszuweichen und mit den geraubten Schähen " 
Heimath zu gewinnen. Aber ein junger Mamluke fenerte Die Syre I 
Kampfe an, indem er ihnen die Schmach einer Flucht vor dem Feinden de 
Bropheten in ſcharfen Worten vorhielt. So kam es dem bei dem End 
Babein unfern der Ruinen des alten Hermopolis zu einem Treffen, welches we 
des tapfern Angriffs der hriftlichen Ritterfchaft durch eine Kriegsliſt des Kun“ 
führers für die Verbündeten einen unglüdlichen Ansgang nahm. Viele Kr 
fahrer wurden getödtet oder gefangen und faft alles Gepäck geplündert. 
en Durch diefen Ausgang ermutbigt hoffte Schirknh feiten Fuß in guy? 
faſſen zu können. Während Amalrich feine zeriprengte Mannjcaft wit! 
fammelte und nach Kahira zurüctehrte, zog der Sieger in Cilmärſchen über &uj? 
am Rande der lybiſchen Wüfte Hin gen Alerandrien, wo man ihn frendig e 
nahm, feßte feinen Neffen Salaheddin (Saladin), welcher den NE 
lihen Ausgang des Treffens bei Babein hanptjächlich herbeigeführt und @ 
dieſem wie auf dem früheren Feldzug manche Beweife von Eriegerifcer ©" 
higung gegebei hatte, zum Befehlshaber ein und Tehrie dann wiede 
DOberägypten zurũck, mo er Steuern erhob umd fein Heer durch viele Anti? 
verftärkte. Aber dem Fatimidenreich war noch eine kurze Lebensdauer beſchee 
Indeß Schirkuh feine Streifzüge bis zn den Prachtruinen Thebeus ansdce 
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fchloffen die Verbündeten Alerandrien von der Land und Seefeite ein und 
binderten alle Zufuhr. Um feinen Neffen und die ſyriſche Beſatzung vor dem 
drohenden Hunger zuretten, bot darauf Schirfuh durch einige gefangene Kreuzritter 

einen Frieden an. Die Unterhandinngen führten bald zum Biel, da auch ber 

König, beforgt über Die fiegreichen Fortſchritte Rureddins im fprifhen Laube, 

ſich nach der Heimkehr in fein Reich ſehnte. Im Auguſt kam daher ein Vertrag sıer. 

zu Stande, kraft deffen die ſyriſchen Truppen wie Die Franken das Nilland ver- 

laffen, Alegaudrien dem Sultan Schawer zurüdgegeben, die Gefangenen befreit 

und ſowohl dem König ald dem Kurdenfürften beträchtliche Geldfummen zur 
Entſchädigung der Kriegskoſten gereicht werden follten. Auch diefer Friede war Amatrige 
jedoch nur von kurzer Dauer. Beide Heerführer fahen das fraftlofe Negypten, mac Ace 
deffen zerrütteten Zuftand fie kennen gelernt, als ein geeignetes Feld zur Ber" 


‚ friedigung ihrer Herrſchgier und Habfucht an. Doch diesmal ging der Bruch 


nicht von den Moflemen aus, fundern von den Ehriften. Während Nureddin 
den Zureden Schirkuh's, einen neuen Feldzug auszurüften, ehrenhaft wider 
ftand, Tieß fi) Amalrich durch die eigene Luft nah Bold und Schäßen wie 
duch die anfmunternden Reden der beutelüfternen Hofpitaliter und feines über- 
müthigen Günſtliugs Milo von Planci zu einer Wiederholung des geminn- 
reihen Raubzugs bewegen. Er nahm die Kreuzritter in Dienft, Die kurz zuvor 
Wilhelm von Nevers in das heilige Land geführt hatte und die, da der fran- 
zöfiihe Graf bald nach feiner Ankunft ftarb, gerne dem Antrag des Königs 
Gehör gaben, und ſchloß mit dem byzantinischen Kaifer Manuel, zu dem er in 
zwiefacher Verwandtſchaft ftand, einen Kriegsbund. Allein fo brennend war 
fein Durft nah Bente, daß er die Anknuft der griechiſchen Hülfsvölker nicht 
abwartete, fondern unter einem erfundenen Vorwand ſchon im nächften Jahr 
Die ägpptifche Grenze überfchritt und ohne jich auf die von Sultan Schawer no. 1108, 
verſuchten Unterhandlungen einzulaffen, raſch auf Bilbeis losrũckte. Die un- 
vorbereitete Stadt wurde leicht erftürmt, die Häuſer wurden audgeplündert und 
den Flammen übergeben, die Einwohner theils erichlagen, theils in Knecht⸗ 
Schaft geführt. Daranf rüdte das Pilgerheer auf Kabira los. Da aber die 
Streiter Ehrifti ihren Marſch durch Haubzüge weit ausdehnten, fo fand Scha- 


‚ wer, der fie durch Unterhandlungen und angebotene Geldſummen abfichtlich 


aufzuhalten bemüht war, Zeit die Hauptftadt in Vertheidigungszuftand zu 


| ſegen, den offenen Ort Mißr oder Altkahira, wo ſich Die Feinde leicht feitfegen 


ronnten, in Rauch aufgehen zu laffen und die Hülfe Nureddins anzurufen, 
Nicht nur, daß er ihm abermals den dritten Theil aller Einkünfte verſprach, er 
fuchte auch das Gefühl der Ehre und der Glaubensgemeinſchaft in ihm rege 
zu nahen. Auf fein Zuthun ſchickte der Chalife ein dringendes Mahuſchreiben 
an den Emir und legte Haarloden von feinen Frauen bei, die ihn beſchworen, 
fie vor der Schmad und Schande zu bewahren, die ihnen bon den Franken 
Drohe. Nureddin ſäumte num nicht länger. Ein wohlgerüftetes Heer zu Roß 
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und zu Fuß zog unter der Führung Schirkuhs und Saladins abermals in ie 
Rilland und fehte die Kreuzritter, die ihm umſouſt den Weg durch die Kik 
zu verlegen fuchten, in ſolchen Schreden, daß fie beſchämt und mit getänidte 
Hoffnungen ſchnell das Land räumten, um ihren Raub in Sicherheit zu bringe 
— Schawer hatte bald Urſache ſich vor dein Helfer in der Roth zu fürhe 
er Vergebeus fuchte er ihn zur Verfolgung des abziehenden Krenzhrend zu 
3an. 1189. wegen; Schirfuh nahm Befig von Kabira und ſuchte die Gunſt des Ehalik 
zu gewinnen. Es dauerte nicht lange, fo wurde Schawer unter Der Anfchuigr; 
er habe die eingegangenen Verpflichtungen nicht erfüllt uud den Plan gefimic. 
den ſyriſchen Feldherrn und die angefehenften Emire bei einem Gaftmah! ii 
zunehmen, in Ketten gelegt und mit Zuſtimmung des Ehalifen, der ded gem‘ 
thätigen Veziers längft müde war, auf Befehl Schirknhs und Saladin c 
hauptet. Sein Herrfcheramt fiel als Preis dem Sieger zu, der ſich den Km 
„Almelit Alınanfur“ (der fiegreiche Fürft) beilegte und dem über den biufi 
Borgang aufgeregten Bolke den Balaft Schawers zur Wlünderung bay: 
Beige Monate nachher ſank Schirkuh ins Grab und nun wurde Sk 
Vezier und bald unumſchränkter Bebieter von Aeghpten. 
en Dieſer merkwürdige Mann, deffen Tugenden nud ausgezeichnete Ce 
und Sagen, schaften von hriftlichen und mohammedanifchen Schriftftellern mit gleicher Ir 
fennung gepriefen werden, war der Sohn Ejjeubs (Hiobs) aus dem den Bir 
verwandten Volksſtamme der Kurden. Ejjub und fein Bruder Schirhih ſe 
ten die MWeidepläße ihrer öftlichen Heimath verlaflen, um ſich in Bagdedr 
ihrem Schwerte Ruhm und Unterhalt zu verfhaffen. Behruz, Befehle“ 
von Bagdad und Irak, nahm fie in feine Dienfte und verfieh dem ältere © 
Brüder, Ejjub, die Statthalterwürde von Tefrit, mo ihm um das Jaht 17 
ein Sohn Juſuf geboren ward, derfelbe der in der Folge als Herde ® 
Namen Salaheddin (Heil des Glaubens) oder nach abendländifcher Ansſpru⸗ 
Saladin führte. Zenki, Atabeke von Moful, dem Ejjub nach einem verloern 
Treffen einen wichtigen Dienft geleiftet, befcheufte die Brüder mit Landber 
und erhob Ejjub zum’ Statthalter von Baalbel. Dieſe Stadt tmurde 3 
Zenki's Tod von den Emir von Damask belagert, und da Ejjub fie midi ? 
halten vernochte, übergab er fie vertragsweife und trat zugleich in Die Dint 
ded Damascenerfürften, bei dem er bald großen Einfluß gemann. Sit: 
Dagegen fchloß fi an Nureddin an, wurde deffen Oberfeldherr und er 
Himß und Rahabah zu Lehen. Der geſchickten Thätigkeit beider Brüder 
dankte Nureddin hauptſächlich die Befignahme von Damast, daher ah he 
zu den böchften Würden und Ehren emporſtiegen. In allen Kriegen Am 
dins gegen die Chriften zeichneten ſich die Kurden duch Tapferfeit und Int 
muth, wie durch Ausdauer in den Mühfeligkeiten nd Beſchwerden dei — 
ans, fo daß der mächtige Atabeke das größte Vertrauen in fie fehte ind w 
Schirkuh zum Oberbefehlshaber feiner ganzen Kriegsmacht ernaunte. 
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Sohn Saladin, der an der Seite des Oheims fich die ftrategifchen Kenntniſſe 
und Baffenitbung erwerben follte, um den Ruhm des Befchlechtes fortzupflan- 
zen, battein feiner Ingend wenig Luſt zum Kriegswefen gezeigt. Ein behagliches 
ruhiges Leben mit wifjenfchaftlichen Beichäftigungen ſchien mehr nach feinem 
Sinn als die Strapazen des Lagers. Nur ungern war er dem Obeim nad) 
Aegypten gefolgt und die ſchlinmen Tage, die er in dem belagerten Alexan⸗ 
drien durchlebt, hatten ihm fo fehr alle Luft benommen, daß nur Der fcharfe 
Befehl Aureddins ihn zur Theilnahme an dem dritten Zug zu bewegen ver- 
mochte. Erſt der glückliche Ansgang bannte die Abneigung gegen den Waffen: 
dienſt ayıd feiner Seele und in dem hohen Amte, das ihm nach feines Oheims 
Tod zufiel, zeichnete er fich bald eben fo fehr als befonnener Herrſcher mie als 
muthiger und unverdrofſener Heerführer aus. Bald war jein Name in Aller 
Mund. Die Moflemen priefen feinen Eifer für die Lehre ded Propheten und 
jeine Gewiſſenhaftigkeit in Erfüllung aller religiöfen Pflichten und Vorſchriften, 
die Ehriften feine Milde und Menfchenfreundlichkeit, feine Trene und Redlich- 
feit, Alle feine Tapferkeit, jeinen Edelmuth und fein ritterliches Weſen. 

Diefe Wendung der Dinge in Kahirn war ein harter Schlag für das Same 
hriftlihe Königreich in Ierufalen, und die Ritter ded Kreuzes trugen noch 3* 
wefentlich bei, die Schwierigteiten und Gefahren zu mehren. Auftatt ſich mit 
den Griechen, die in Folge des Vertrags mit einer Flotte nnd einem Landheer 
herangezogen kamen, zu einem raſchen Angriff gegen Aeghpten zu vereinigen, 
ehe der nene Bezier fich in feiner Stellung befeftigt, Tießen fie durch zweckloſe 
BZögermig und langſame Kriegsrüftung die befte Zeit vorübergehen, jo daß, als 
fie endlich das äghptiſche Küftenland betraten, in der Hoffnung, fich En 1169, 
günftig gelegenen Seeftadt Damiette bemächtigen zu können, fie harten Wider- 
ftand und kräftige Vertheidigungsanftalten fanden. Bald gefellte fich zu den 
übrigen Schtoierigleiten noch Maugel an Lebensmitteln und Uneinigkeit zwiſchen 
den Bhzantinern und Shrern, fo daß nad einen zweimonatlichen verluftvollen 
und befchiverdereichen Belagerungskrieg zu Waſſer und Land die Chriften mit 
Saladin Frieden fchloffen nıd nach Verbrennung ihrer Belagerungswerkzeuge Decke. 
den Rückzug auftraten. Über nur wenige Schiffe erreichten den Hafen von 
Sonftantinopel, die meiften wurden das Opfer eines heftigen Winterfturmes, 
der Die Flotte nach ihrer Abfahrt erfaßte. 

Die erfolgreiche Bertheidigung von Damiette befeftigte Saladius Herr⸗ Saladin 
ſchaft in Aeghpteu. Als Anhänger der ſunnitiſchen Glaubensrichtung hatte er Be 
unter den fehittifchen Eingebornen, beſonders unter den zahlreichen Negern aus unten ee 
Rubien, welche bisher die Leibwache ‚gebildet nnd die wichtigften Aemter be- 17 
Meidet hatten, heftige Feinde und Widerfacher. An der Spige der Unzufriedenen 
ftand ein ſchwarzer Cunuche. Diefer hatte ben Plan gefaßt, während Saladin 
gegen die Ehriften auszog, ſich mit feinen Sefinnungsgenoffen und Landsleuten ber 
Hauptitadt und des Chalifenpalaftes zu bemächtigen und den Bezier im Rüden 
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anzugreifen. Die Verſchwoͤrung mar jedoch verrathen worden und die raſche 
Entſchloſſenheit Salading, welcher den Auftifter enthaupten, deffen Gefährten als 
fie ih zufammenrotteten niederhanen und das Stadtviertel, wo ihre WBohnun- 
gen lagen, in Flammen fegen ließ, jchredte von ähnlichen Beginnen ab. Fortan 
wurde der Ehalifenpalaft von fyrifchen Bewaffueten unter kurdiſchen Führern 
bewacht und die Einleitung zur Beſeitigung der fatimidifchen Herrſchaft ger 
- troffen. Während einer Krankheit Aladheds ward in einer Mofchee der Haupt 
ftadt der Name des abbafidifchen Chalifen im Kanzelgebet ftatt des Fatimiden 
genannt; als Dies Feine Volkserhebung bervorrief, gebot Saladin dieje Anord- 
nung in ganz Aegypten vorzunehmen. Als der Ehalife bald darauf eines 
natürlichen oder getwaltfamen Todes flarb, machte Saladin dem Schattencha⸗ 
Iifat der Fatimiden ein Ende, indem er den Nachkommen des Verftorbenen die 
1171. Möglichkeit der Fortpflanzung raubte und ale Macht in feiner Hand vereinigte. 
Sroßmüthig vertheilte er die Schäge der Fatimiden nnter feine Getrenen und 
daB Heer. Wenige Monate vorher war auch der Chalife Almuftandjid in 
Bagdad unter den Mörderhänden feines Leibarztes und feines Veziers aus 
der Welt gefchieden. Doch beitand dort das Ehalifat als geiftliches Oberhirten⸗ 

amt noch faſt ein Jahrhundert fort. 
m Die Kreuzfahrer wurden bafd inne, daß eine feftere Hand im Rillande die 
su Nureooin. Ziigel der Herrſchaft führe, und ein kluges ftantsmännifches Auge anf das 
hriftliche Königreich Jeruſalem gerichtet ſei, das ſchon feit Jahren feine Yort- 
dauer mehr der Zwietracht und dem inneren Unfrieden der Moſlemen als der 
eigenen Kraft verdankte. Bald nad den Abzug der chriſtlichen Heere von Da- 
miette erfchien ein kurdiſches Reiterher am „Bach Aegyptens,“ der alten 
Grenzlinie, eroberte und zerftörte den offenen Theil von Gaza, bedrohte die 
von Amalrich auf einer fteilen Felfenhöhe zum Schupe der Gegend errichtete 
Burg Darım und umlagerte die Veſte Schanbet (Montroyal), melde die 
Büftenftraße von Damask nach Aegypten beberrichte; und wenn fih Saladin 
borerft noch mit geringen Vortheilen begnügte und ohne die Burgen erobert zu 
haben wieder nad) Kahira zurüdtehrte, fo lag die Urſache davon mehr in feiner 
berechnenden Politik als in der Schen vor den zur Vertheidigung heranrüdenden 
Franken. Er wollte nämlich dem Atabeken Nureddin, deffen Oberherrlichkeit 
er nicht lange mehr zu ertragen entſchloſſen mar, nicht zu fehr in die Hände 
arbeiten, ihm nicht den Zugang in fein eigenes Neich erleichtern. Rureddin 
zürnte über den rafchen Abzug des ägyptifchen Heerführers, errieth deſſen ge 
heime Abfichten und drohte mit Krieg, aber ein unterwürfigesSchreiben, welches 
| Saladin auf den Rath feines ſchlauen Vaters an ihn richtete, entwaffnete 
— ber ſeinen Zorn. Saladin hatte feine Urſache zur Eile. Die Hriftliche Herrichaft 
Syrien. im ſyriſchen Lande ftand auf fo ſchwachen Füßen, daß es nur eines kräftigen 
Stoßes zur ihrem Sturze bedurfte. Die Unbotmäßigfeit und das ungebumdene 
Leben der Nitter des Kreuzes, bie Zwietracht unter den fränkifchen und fp 
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rifhen Einwohnern, die Eiferfucht und Rivalität der Templer und Hospite- 
 fiter, der Hang zu Raubfahrten und Abentenern hatten die Baude der Stante- 
geſellſchaft gelodert. Die Tempelherren, ftolz auf ihre Reichthümer in allen 
Ländern und auf die großen Borrechte, die ihnen Papft Alexander III. ertheilt, 
und ſtark durch ihre fefte Organijation und durch die Schaar der „Zurkopulen“, 
der leicht bewaffneten Eingebornen, die fie in ihre Dienfte genommen, zogem 
fi) durch ihren Webermuth und ihr anmaßendes, hochfahrendes Wefen den 
Haß der übrigen Kreuzfahrer zu. Im Übendlande, wo der Eifer für Die Kreuz- 
züge erfaltet war, fanden die Boten des Königs und des Patriarchen taube 
Obren und unwillfährige Herzen; in Eonftantinopel, wohin ſich Amalrich felbft 
mit einem ftattlihen Gefolge begab, ehrte man die Verwaudten und Glaubens- 
genoffen mit prunkvollen Kelten und Spielen, mit Ehrenbezeigungen und reis 
hen Gaben, aber zu einem zweiten Kriegsbund mit den unzuverläffigen, hader⸗ 
jüchtigen Wallfahrern ließ fih Manuel nicht wieder herbei. Dazu kam nod), 
daß ein furchtbares Erdbeben dad ganze Küftenland von Askalon bis Untiochien Comma _ 
ſchwer heimfuchte und Städte und Ortfchaften in Trümmer legte und daß außer !ꝰd. 
den Moſlemen im Oſten und Süden auch die armeniſchen Fürſten im Norden, 
ins beſondere Malich von Cilicien, Bruder des erwähnten Toros, ſtets zu Ein⸗ 
fällen und Raubzitgen bereit ſtanden uud im Innern die Aſſaſſinen, ergrimmt 
über einen Vertragsbruch und feindlichen Ueberfall der Templer, mit Schwert 
und Dolch gegen die Ordensritter wütheten. 

So lange Nureddin lebte, ließ Saladin dad Llientelverhältuiß ftill- Rurenpins 
ſchweigend beftehen. Er ehrte in ibm den Wohlthäter feiner Familie und feines x bin a befefigt 
Stammes und fuchte duch Klugheit und Ehrerbietung deſſen Argwohn, der — WA 
mehrmals bis zu Kriegsdrohungen ftieg, zu verfcheuchen. Dadurch hielt er den 1173. 1174. 
- mächtigen Atabeken von Feindfeligkeiten ab, ohne die Selbftändigfeit Aegyp- 
tens zn gefährden; Rureddin geftattete, daß Ejjub feine fyrifche Statthalterrürde 
aufgab und bei feinem Sohne dad Amt eines Schapmeifters in Kahira übernahm, 
wo er aber ſchon nach wenigen Iahren durch einen Sturz von Pferde das 
Reben verlor. Das Spiel einer geheuchelten Unterwerfung gegen den Emir 
bon Damask überdanerte fogar noch den Tod Nureddind. Um diefelbe Zeit 
nämlich als der gewaltige Herricher von Damask der ftandhafte Vorfechter des 15. Mai 
Islam gegen die Feinde des Propheten, vom Schanplag tweggerufen wurde, ““ 
tief betrauert von allen Moſlemen wegen feiner Yrömmigfeit, feiner einfachen 
Lebensweife, feiner Wohlthätigkeit und Großmuth mie wegen feiner Gerechtig— 
keit, feiner kriegerifchen Tugend nnd feines veligiöfen Eifers, fah fi Saladin 
von äußern und innern Beinden bedroht. Die Anhänger der Batimiden, an 
ihrer Spiße der berühmte und einflußreihe Dichter Omara Ihu Ali Aljemenij 
und mehrere Beamte und Emire aus der Chalifenzeit, hatten eine Verſchwörung 
gebildet. Wenn der Sultan zum Kampfe ausziehen würde gegen die Chriften, 
die fie zu dem Zweck zu einem neuen Angriff anf Aegypten aufftachelten, wollten fiein 
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feinen Rüden einen Aufftand erregen, einen Fatimiden auf den Thron erheben 
und dan Sultan gefangen nehmen oder ermorden. Schon kreuzte eine zahl. 
reiche Kriegöflotte des Norinaunenkönigs Wilhelm II., mit den die Verſchwo⸗ 
renen ohne Zweifel in Verbindung getreten waren, vor den Mündungen des 
Nil uud in Paläftina traf man Vorbereitungen zu einem wiederholten Einfall 
in das äghptifche Land, da geriethen die Häupter der Verſchwörung in Streit 
fiber die Beſetzung der erften Aemter, wodurch das Complot verrathen ward. 
Saladin ließ den Dichter Omara und andere Hauptfchnldige mit dem Strange 
bineichten und befeftigte dann in Verbindung mit feinem Bruder Almelif Aladil 
feine Herrfchaft in Oberägypten, während die Alerandriner ihre Stadt gegen 
die gelandeten Normannen fo lange vertheidigten, biß die Kunde -von dem 
Anrüden des fiegreichen Kurden die Ungreifenden zum eiligen Abzug bewog. 
Mit Zurüdlaffung alles Belagerungszenges und Gepädes beftiegen fie raſch 
die Schiffe und fegelten davon. Die Kreuzfahrer aber unterliegen den beab- 
fihtigten Einfall. 

Unter ſolchen Umftänden hielt e8 Saladin nicht für meife, dad Berhält- 


rate, niß mit Syrien fofort zu Töjen und dadurd die Zahl feiner Feinde zu mehren. 


Nov. 1174. 


1175, 


Er huldigte fchriftlich dem minderjährigen Sohne Nureddins Almelik Aſſalih 
Jsmail und erkannte ihn als Oberberru an. Uber das Reich, das der kraft⸗ 
volle Rureddin durch die Schärfe feines Schwerte gegründet und durch Weib: 
beit und Gerechtigkeit aufgebant hatte, ging durch die Unfähigkeit feines un⸗ 
miündigen Erben und die Herrſchſucht und Zwietracht der Großen bald aus 
einander. Während Nurebdins Reffe Seif Eddin fih in den Städten Mejo- 
potamiens feftfebte, und in Syrien mehrere Emire fi die Bormundfchaft über 
den zwölfjährigen Fürsten ftreitig machten, uud einige Derfelben fih fogar um 
Hilfe an die Ehriften wandten; rüdte Saladin ald Schirmer des Glaubens 
in Syrien ein, brachte ohne große Anftrengung Damast, Himß, Hamah nnd 
Baalbek in feine Gewalt und zerriß, nachdem er auch noch die Truppen Seif 
Eddins von Moful in der Nähe von Hamah aufs Hanpt geſchlagen und in 
die Flucht getrieben, die Bande der Abhängigfeit. Er legte fih den Titel 
‚Sultan? bei, ließ Münzen mit feinem Namen prägen nnd gebot, daß im Kan- 
zelgebet nur der Chalife von Bagdad und er felbft genannt werde. Umſonſt 
verſuchte Seif Eddin im folgenden Jahr aufs Neue dad Glück der Waffen, 
indem er mit einem zahlreichen Heer wieder in Syrien einfiel; der weichliche 
md üppige Fürft, der felbft im Felde fich nicht von feinen Gauklern, Eän- 
gerinnen und Papageien zu trennen vermochte, erlitt am „Sultanshügel” 
zwiſchen Haleb und Hamah eine zweite große Niederlage und floh uuaufhalt- 
ſam bis nah Moful; erft dort wurde er durd feinen Vezier zum Ausharren 
ermuthigt. Der junge Almelit Affalih blieb auf Haleb und die Feſtung Aa⸗ 
zaz beſchränkt. Nachdem Saladin auch no die Ismacliten oder Affafiinen, 


die ziveimal einen Mordanfall auf ihn gemagt, gezüchtigt, zog er im Juli als 
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Herr und Sieger nach Kahira zurüd, laut .gepriefen von den Gläubigen ımd 
große Entwürfe in ber Seele tragend. Während dieſer Vorgänge ſaß Da: 4 Könige 


auf dem Throne von Iernfalem ein unmündiger König. Um 11. Iuli [tem unter 
1173 war der blondgelodte Analri im 38. Lebensjahre zu feinen Vätern 
verfammmelt worden uud fein dreizehirjähriger Sohn Balduin IV. hatte in der 
Kirche des heiligen Grabes die Krone empfangen. Graf Raimnud von Tri⸗ 
polis, ein Ritter von lebhaften wißbegierigen Beifte, welcher nicht lange zuvor 
aus der Gefangenschaft Nureddins zurüdgefehrt war, erhob Auſprüche auf die 
Vormuudſchaft, kam aber erft in den Beſitz derjelben, nachdem fein Mitbewer- 
ber und Gegner, der Seuefhal Milo von Planci in den Straßen von Btole- 
mais von gedungenen Mördern erfchlagen worden. Raimund entiprach aber 
den Erwartungen der Großen ehr wenig. Sein Blid war auf das Nächite 
- gerichtet, und da auch der junge König, der zivar gute Anlagen und Törperliche 
Gewandtheit befaß, aber von Jugend auf an der fhredlichen Krankheit des 
Ausfages litt, nichts Bedeutendes unternehmen konnte, jo gerieth das König- 
reich Ierufalem gegenüber dem thatlräftigen Saladin bald in mißliche Lage, 
die dad Schlinnnfte fürchten ließ. Die Barone und Ritter des ſyriſchen Landes, 
fahen fi im Ubendland nad nenen Stügen um. Sie riefen den Markgrafen 
Wilhelm von Montferrat (Rongafpata) einen Triegskundigen tapfern Mann, 
der mit den vornehmften Hänptern der Ehriftenheit in Verwandtſchaft ſtand, 
nach dem Morgenlande und gaben ihn die ältere Schmwefter des Könige, Si- 
bylle, zur Gemahlin; aber ſchon im folgenden Jahr ſank der ritterliche Mann uni 1177. 
ins Grab. Dann wandten fie fi an den Grafen Philipp von Flandern, den 
Sohn des alten Iernfalemfahrers Dietrich; aber der heftige leidenfchaftliche 
Zürft, der bald feine Hande mit bintigen Thaten der Rachſucht und Grauſam⸗ 
feit befledte, bald voll Rene und äußerer Bußfertigkeit vor den Altären und 
anf den Gräbern der Heiligen Fniete, der auf den Lippen Demuth und Ber 
Scheidenheit, im Herzen Hoffahrt, Ehrgeiz und Bigenliebe trug, war nicht der- 
Mann, dem kranken König mit Rath mid That zur Seite zu ftehen, Die zer« 
fplitterten Kräfte zu einigen, das bedrohte Reich zu fchirmen. Anſtatt Die 
Krenzfahrer, die ihm ans Flandern, Frankreich und England gefolgt waren, 
mit den Ordensrittern und den Mannen des Königs nud der ſyriſchen Nitter- 
Schaft zu vereinigen und mit den Byzantinern, die bereits mit fiebenzig Schiffen 
im Hafen von Ptoleinais eingelaufen waren, eine gemeinſame Heerfahrt mider 
den gemeinſchaftlichen Feind zu unternehmen, begnügte fih der Graf mit 
einem geringfügigen Waffengange gegen einige fprifche Burgen und kehrte dann 
nachdem er noch das Ofterfeit in Ierufalem gefeiert und das Wunder der Las 1173 
penentzũudung angeftaunt, in die Heimath zurüd. 

Noch einmal lächelte den Franken in Paläſtina das Glück. Anf die Kunde Sieg es 
von einem neuen Einfall Saladins zog der König ımit feinem Reichsverweſer Kamlap 
Raimund, an der Spige eines Meinen aber tapferu Heeres nah Askalon, um u 
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diefe Stadt gegen einen Handftreich zn ſchũtzen. Statt diefe Feſtung mit aller 
Macht angngreifen zerftreuten fich die Moſſemen nad} einigen geringen Gefechten 
in die Umgegend, um im Lande zu rauben und zu plũndern. Eine Abtheilung 
drang nach Ramlah und Lydda vor, eine andere Schaar verbreitete Verwũ⸗ 
ftung und Schreden bis unter die Manern von Iernfalem. Empört über die 
Berheerung ded Landes und die Mißhandlnng des Volkes beſchloſſen die hrifte 
lihen Streiter einen Ausfall zn wagen. Das Schwert in der Hand und das 
heilige Kreuzesholz in der Mitte griffen fie in der Nähe von Ramlah die Mof- 
lemen mit folhem Ungeftim an, daß diefe kaum Zeit fanden, fich in Schladt- 
ordnung zu Stellen. So kam es, daß die Chriften troß ihrer geringen Zahl einen 
vollftändigen Sieg über den viel ftärferen Feind davon trugen. Im wilder 
Flincht jagten die „Heiden“ der Wüſte zu, viele ſanken unter den Streichen der 
Kreuzritter, die ihnen bis Sonnennntergang nachfolgten, andere erlagen der 
Erfhöpfung oder dem Mangel an Waffer und Nahrung. Saladin felbit 
ſchwebte in Lebensgefahr; fein Neffe Ahıned, ein ſchöner, mannhafter Jũngling, 
war unter den Gefallenen, fein Bertranter, der Mönch Ifa, fiel in die Gefangen 
ſchaft der Ritter und wurde von feinem Föniglichen Frennd um 60,000 Boldftüden 
nelöft. Beſtürzt eilte der Sultan nach Aegypten, damit nicht die Kunde von 


dem Unfall unruhige Bewegungen hervorrufe, und fandte Herolde aus, melde 


Frege 


—— 


1179. 1180. 


1180, 
und brachte ihnen eine Niederlage bei. Viele tapfere Ritter wurden getödtet 


in der Hanptftadt und im ganzen Lande Saladins Sieg verkündeten. 

Der Sieg bei Ramlah mar das Iehte Abendroth des Reiches bon Jern⸗ 
falem. Saladin zögerte nicht lange, die gefchtuorene Rache zu holen. Auf die 
Nachricht, daß Die Kreuzfahrer über dem Iordan an der „Jacobsfurt“ zehn 
Meilen von Panens eine fefte Burg gebaut und von dort ans Streifzüge in 
das Sebiet von Damasens unternähmen und die Heerden und Güter der Ein- 
wohner ranbten, fandte er unter feinem Neffen Farruchſchah einen Heerhaufen 
wider fie aus. Diefer überfiel die chriftlichen Krieger in Walde vor Paneas 


oder verwundet, ter ihnen der einflußreiche Connetable Honfroi von Toren; 
der König felbit, der troß feines ſiechen Körpers fih an dem Raubzuge bethei⸗ 
ligt Batte, wurde nur durch die Treue und Hingebung feinem Waffengenoffen 
gerettet. Noch vollftändiger wurde die Niederlage, als bald nachher der Sul— 
tan felbft heranzog. Der König Balduin wurde zum zweitenmal überwunden, 
die nenerbante Burg im Sturm erobert, die Beſatzung, größtentheils dem Dr- 
den der Templer angehörend, theils getödtet theild gefangen. Der tapfere aber 
wegen feines Uebermuths und Stolzes gehaßte Großmeifter Otto von St. 
Amand ftarb im Gefängniß durch Mörderhand. Schon damals waudte der 
Bischof Wilhelm von Tyrus, welcher um diefe Zeit ald Kanzler des Königs bei 
den öffentlichen Anliegen vielfach betheilint mar, im Vorgefühl des nahen 
Falles der chriftlichen Herrfchaft in Derufalem die Worte des Pfalmes „der 
Herr, ihr Gott, mar von ihnen getwichen,“ auf die Kreuzfahrer an. Zu den 
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inneren Unfällen fam noch der Tod des Kaijerd Mannel, der in den fpäteren 1152, 
Fahren gegen die Franken im Syrerlande häufig eine wohlwollende Geſinnung be> 
wiefen, und fein Nachfolger war ein dreizehnjähriger Knabe (S. 484.), und in 
Antiochien zog der leichtfertige Fürft Boenmmd durch anftößige Eheverhältniffe 
Bann und Interdiet auf fih und fein Land, eine Strafe, die er durch Feindfelig- 
keiten gegen Kirche und Klerus vergalt. 

Die furze und wenig gewiffenhaft beobachtete Waffenruhe, melde nach Saladin 


unterwirft 


diefen Vorfällen zwischen Saladin und den Hänptern der Ehriften zum Abs vie Emire 
ihluß Fam, gab dem Sultan die erwünſchte Gelegenheit die Seldſchukenfürſten a 
von Syrien und Kleinafien in ein Abhängigkeitsverhältuiß zu zwingen und das — 
ganze Erbe Nureddins an ſich zu reißen. Auf die Kunde, daß der junge Emir 

Almelik Aſſalih geftorben und Iniadeddiu, ein Vetter deſſelben, Beſitz von Haleb 
genommen, zog er über Syrien an den Euphrat, nuterwarf in raſchem Sieges- 1183. 
lauf die wichtigften Städte Meſopotamiens und bewirkte, daß der nene Fürſt 

ihm Haleb gegen die Belehnung mit Sindjar, Niffibin, Ehabur u. a. O. ab- 
tratwand ihm als Oberherrn mit der Verpflichtung Der Kriegshülfe anerkannte. 

Zu einem ähnlichen Dienjtverhältwiß brachte Saladin nach einigen glüdlichen 
Waffengängen auch den Seldſchukenfürſt Kilidfeh Arslan von Iconinum. 

Während Saladin in Mejopotamien zn Felde lag, hatten die Chriften Streif- 
an verfchiedenen Orten Peindfeligkeiten gegen die Moflemen verübt. Sie gerläns, 
Batterı nicht nur wiederholt Streifzüge in da8 Gebiet von Damascus unter- FE si 
nommen, fie hatten fogar unter der Führung des vertvegenen Grafen Rainald '119- 
von Ehatillon durch einen plößlichen Ueberfall fi) der Stadt Ailah am Mieer- 1182. 
bufen von Afaba bemächtigt, fih von dort aus zu Schiffe in das rothe Meer 
gewagt, und an verjchiedenen Orten des Küſtenlandes Hedſchas unerwartet 
landend, die Einwohner ansgeplündert und mißhandelt und felbft das heilige 
Gebiet von Mekka und Medina mit Raub nud Mord entweiht. Zwar hatte 
Saladins Bruder, Almelik Aladil, die fühnen Freibeuter bereitd gezüchtigt, 
indem er mit einer Flotte, die er in Eile auf der äghptifchen Seite des rothen 
Meeres audgerüftet, auf die chriftlichen Schiffe Jagd gemacht, die Mannſchaft 
theils getödtet theild gefaugen genommen und Ailah entſetzt hatte; aber der 
Sultan dürftete nach größerer Rache. Die heiligen Orte am See Genezareth 
jollten für den Frevel büßen. Er fehte mit einer beträchtlichen Streitinacht über 
den Iordan, vermüftete das Gebiet von Beilan (Schthopolis) bis an den Berg 1183. 
Tabor und nah Nazareth, und lagerte fih dann, nachdem er die verlaffene 
Stadt in Brand geftedt und weithin Flucht und Schreden verbreitet, vor die 
Burg Kerat (Petra), welche die Straße von Aegypten nach Syrien und den 
Zugang aus dem chriſtlichen Reiche nach dem Meerbufen von Akaba beherrſchte 
und daher die Kreuzfahrer in Stand feßte, ſowohl Saladins Heerzüge nach 
feinen öftlihen Befigungen zu ftören oder zu hindern als unerwartete Streif- 
züge nach den Kiüftenorten des rothen Meeres zu unternehmen." Nainald von 

51” 


804 II. Das Zeitalter der Kreuzzüge und der Hobenftaufen. 


Ehatillon, der Befehlshaber der Feitung, feierte gerade das Hochzeitfeit feines 
Stieffohned Honfroi mit ded Königs jimgiter Schwefter unter Spielen und 
Luftbarkeit, ald die „Heiden? aurückten, den Flecken am Fuße des Hügels 
1183. eroberten und anzündeten und dann fich gegen Die Feſtung ſelbſt kehrten. Aber 
wie energiſch anch Saladin in Verbindung mit feinem Bruder den Belage 
ruugskrieg betrieb; an der feiten Lage der Burg, an der tapferen Gegenwehr 
der Beſatzung uud an der rechtzeitigen Hillfe des Königs und feiner Großen 
fheiterten alle Stürme und Angriffe; nad zwei vergeblichen Verſuchen, der 
Burg Meifter zu werden, fah er fich, als ſchlimme Nachrichten von neuen Kriege 

1184. bewegungen in Mejopotamien eintrafen, zum Abzug genötbigt. 
16. März Um diefe Zeit erlag König Balduin IV. der fchredlichen Krankheit, die 
fih von Jahr zu Jahr verſchlimmert batte, ıtud der unmündige Sohn feiner 


Balduin V. 


— Schiefter Sibylle, deren zweiter Gemahl Guido (Beit) von Luſignan ſchou 
1185, 1186. eine Beitlang die Verwaltung geführt, wurde ald Balduin V. fein Rad 
folger. Graf Raimund von Tripolis nahm ald Reichsverweſer den König und 
das Land in Obhut; und da gerade ein Mangeljahr war und das Bollgin 
Hungersnoth fürchtete, wenn der Krieg fortdanere und fremde Zufuhr abge 
halten werde, fo erlaufte der Braf von Saladin, der kurz zuvor die offene 
Stadt Nablus Neapolis) zerftört hatte, einen Waffenftilftand. Dadurch er 
langte der Sultan die gewünfchte Gelegenheit, fein Schwert gegen Moful und 
andere Städte im Often zu lehren und feine Oberherrfchaft in Meſopotamien 
eben fo zur Geltung zu bringen wie in Syrien und Aegypten. Während a 
1106. noch am Euphrat ftand, ftarb in Ierufalem der junge König Baldnin V. Aım 
wurde der Meichöverwefer, der in den ſchweren Tagen der Dürre nud dei 
Waſſermangels fich durch Umſicht und weiſe Fürforge allgemeine Anerfenuurg 
ertvorben, durch die Ränke feiner Geguer und die Feiudſchaft des Großmeillttt 
der Templer, Gerhard von Hidefort, von feiner Stelle verdrängt, worauf Ei- 
bylle, die Mutter des verftorbenen Königs, ihren Gemahl, dem erwähnten 
Guido von Lufignan durch allerlei Umtriebe und Liften die Krone von Jern 

faleın verichaffte. 
yes Diefe Parteiıng unter den Häuptern des chriftlihen Reiches trat in dem 
er Augenblick ein, als Saladin das ganze Reich Rurebdins unter feine Herrſcheft 
1186. 1187. gebracht, Die einzelnen Fürſtenthümer in Syrien und Mefopotamien an Glieder 
feiner Familie oder an zuperläffige Anhänger vergeben und fich nad) eine 
&elegenheit jehnte, die Herzen der Moflemen, die er durch fein feindfeligti 
Auftreten wider das Haus des allverehrten Nureddin nud die Haͤupter der 
Glanbigen entfrenidet, durch Bekämpfung der Chriſten wieder zu gewinten 
Und nur zu bald gaben ihm die Franken ſelbſt Veranlafſung, zum heiligen 
Kriege auszuziehen. Während Rainınıd von Zripolis, verſtimmt, daß dit 
„Krone von Jernſalem, nach der er felbft geftrebt, auf ein anderes Haupt go 
kommen, ohne daß, wie es das Geſetz vorſchrieb, die größeren Fürſten dei 
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Landes zur Königsmwahl berufen worden, mit Saladin auf eigene Hand einen 
Waffenftilftand ſchloß und fih vom Kampfe fern hielt, ſetzte der leichtfertige 
Rainald, ftolz auf die nahe Verbindung mit dem Königshanfe, von feinen 
Burgen aus die Naubziüige fort, überfiel eine Karavane von moflemifhen Kauf: 
leuten, welde in Vertrauen auf den abgeſchloſſenen Friedensvertrag von Da- 
maseus nad) Arabien zog, plünderte die Güter und legte die Neifenden in 
Ketten. Da ſchwur Saladin, ald der Fürft die verlangte Herausgabe des 
Raubes und der Gefangenen weigerte, daß er den Frevler mit eigener Hand 
tödten wiirde, wenn er ihn in feine Gewalt befäme, und entbot aus allen fei- 
nen Reichen Gewaffnete unter ſeine Feldzeichen. Indeß er ſelbſt nach Boßra — 


der Ordens⸗ 


und von da gen Kerak zog, um die Pilger und Kanfleute zu ſchützen, fiel ſein —5— 
Sohn Almelik Alafdhal mit andern Heerhaufen zu Roß und zu Fuß in das Tanarııer, 
Gebiet von Akkon ein, ohne von Raimund verhindert zu werden, nnd als eine 
chriſtliche Nitterfchaar, vor allen die Templer, zur Abwehr herbeigogen, erlitten 

fie durch Die mit ihrer Beute heimwärts ziehenden Heiden am Bache Kiſon, nicht 

gar weit bon Razareth, troß der heldemmütbigften Tapferkeit, eine vollftändige 
Niederlage. Was nicht fiel wurde in Gefangenschaft geführt. Sechzig Ritter, 
Darunter der Broßmeifter der Hofpitaliter, blieben aufder Wahlſtatt. Nur Meifter 
Gerhard und zwei Templer retteten fich Durch Die Schnelligfeit ihrer Roffe. Trinm⸗ 

phirend zogen die Sieger, die Köpfe der Erjchlagenen auf den Lanzenfpigen 

und die Gefangenen in Feſſeln vor fich hertreibend, au Tiberias vorbei über 

den Iordan nach Damaseus zurüd, wo dann Saladin mit feinen Heerhaufen 

zu ihnen ftieß. Aus allen Anzeichen ging hervor, daß die Mojlemen e8 auf — 
einen Hauptſchlag abgeſehen hatten. Es war daher hohe Zeit, daß die Chriſten —28 
ihren Hader und ihre Zwietracht aufgaben und einander zu gemeinſamem 
Widerſtand die Hände reichten. Unter Vermittelnug einiger Biſchöfe und Ba⸗ 

one kam eine Verföhnung zwiſchen Raimund und dein König zu Staude, F 
worauf ein allgemeines Aufgebot die chriſtlichen Streiter zu der Krenzesfahne 

rief. Die namhaften Geldſummen, welche König Heinrich II. von England, 

zur Sühne für den Gränel in der Kathedrale von Canterbury nach dem heili⸗ 

gen Land gefandt batte, gewährten die Mittel, waffenfähige Ritter und 
Kriegsfnechte in den Dienft des Reiches zu nehmen. 

Das Lager von Sephoria murde als allgemeiner Sammelplatz für Die Kreuze 
das gefammte Chriftenheer beftimmt, und dorthin fah man zu Anfang dee! Banner bei 
Sominers 1187 die Schaaren der Kreugfahrer von allen Seiten zufammen- area 
frömen, fo daß man noch jelten eine fo ftattliche Streitmacht in dein heiligen 
Rande vereinigt gefehen hatte. Außer dem König und feinen Vaſſallen erfchienen 
die Templer nnd Hofpitaliter mit vielem Volke aus allen ihren Burgen, ers 
fhienen die Fürſten von Zripolis und Galiläa, von Reapolis, Sidon uud 
Cãſarea mit mohlgerüfteten Nitterfchaften, erfchien der Sohn des Fürjten von 

Antiohien, erihien Graf Raiuald von Montroyal und Kerak mit feinen 
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tapfern Streitgenoffen. Auch das heilige Kreuz wurde berbeigebradht, aber 
nicht don dem unmürdigen Patriarchen Heraclind, welcher durch fein unfitte 
liches Leben der ganzen Ebriftenheit Anftoß gab, fondern von zwei Biſchöfen, 

die er mit der gefahrvollen Miffion beauftragt hatte. 
zunu det In den erſten Tagen des Juli kamen Eilboten der Gräfin von Tripolis, die 
—— ſich mit ihren Kindern in die feſte Burg von Tiberias zurückgezogen, und baten 
dꝛii HBT. im Hülfe gegen die Heere der Ungläubigen, welche die Stadt audgeplündert 
und in Brand gefebt hatten und die Burg umlagert hielten. Bald veruafm 
man im Lager bei Sephoria, daß die Heiden in zahllofen Schaaren am Rord- 
ende des Sees über ben Iordan gejeßt und die heiligen Orte, die einſt dei 
Heilanded Fuß betreten, mit Feuer uud Schwert vermüfteten, alfo daß als 
Land bis gen Nazareth, bis zum Gebirge Gilbon, bis zur Ebene von Iedreel 
„wie ein großed Feuermeer fei*; felbft der Berg Tabor, die heilige Stätte 
der Berflärung Chrifti, fei gefhändet und verwüſtet. Die Kunde von dielen 
Borgängen erfüllte die Ehriften mit Beftürgung und Zorn. Man trat alsbald 
in einen Kriegsrath zufammen. Raimmıd von Tripolis war der Anficht, man folle 
im Zager an der Quelle Sephoria audharren und den Angriff der Ungläubigen 
abwarten, weil in der dürren Gegend, bie ſich zwiſchen ihnen und dem Feinde 
ansdehne, das Heer während der trodenen Iahreszeit leicht Durch Waffermangel 
zu Grunde gehen könne; allein der Großmeifter der Templer, ein Mann von 
ftürmifcher Semüthsart und dem Grafen von jeher feindlich geſinnt, meint, 
Raimund „verrathe den Wolf im Schaafsfelle* und gebe den Rath ald ge 
geimer Verbündeter des Sultans; es fei eine Schmach, wenn man Xiberios 
und die heiligen Orte am See ohne Schwertitreidh in die Hände der Feinde 
Shrifti fallen laffe. Gegen die Vorſtelluugen der meiften iibrigen Barone lid 
fi der willensſchwache König durch deu Großmeiſter fortreißen. Der Audzug 
wurde beſchloſſen. Beichen und -Erfcheinungen von ſchlimmer Borbedeutung 
mehrten die Unruhe und Beforgniffe in der Seele der Krenzfahrer. In der näch⸗ 
— ſten Nacht lagerte ſich auf den Vorſchlag Raimunds das Heer in der Nähe von 
—2 Hittin auf der dürren Höhe eines felfigen, unwegſamen Berges. Als die Moſlemen 
davon Kunde erhielten, umſtellten ſie das Lager, verlegten Die Ausgänge und Ic’ 
ten ringsum alle Kränter und Gefträuche in Brand, aljo daß die Franken niät 
nur bon unerträglichem Durſte, fondern auch noch don der Hitze des Feuers und 
von dein auffteigenden Rauche gepeinigt wurden. Nach einer unter den Waffen 
5. Zuli 1137. verbrachten Schreckensnacht verließen die Kreugfahrer die Anhöhe, um die Feinde 
in offener Schlacht anzugreifen; aber Saladin fuchte die Entfcheidung hinauf 
zuziehen, da jede Stunde die Entkräftung der Feinde fteigerte und das almöh 
liche Verſchmachten durch die Gluthhige ein furchtbarerer Verderber war alt 
das Schwert. Während er eine langfame rüdgängige Bewegung machte, lich 
er fortwährend Gras und Stoppeln in Brand fegen, und trug Sorge, daß die 
Dürre durch Rauch und Fener verftäeft ward. Unter folhen Umftänden mußtt 
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die Schlacht, als es endlich zum Kampfe kam, mit einer gänzlichen Niederlage 
enden. Einige Ritter, darunter Rainald von Sidon, Baliau von Ibelin, der 
Fürft von Antiochien, entlamen durch die Schnelligkeit ihrer Roſſe. Als Graf 
Raimnund der feindlichen Schlachtreihe nahe kam, öffneten fich die Glicder dor 
dem Verbündeten des Sultans. Er floh nah Thrus, verfolgt von der Ber- 
achtung der Ehriften und Mojlemen. Was don dem übrigen Heer nicht er- 
ſchlagen oder halbentjeelt auf der Erde liegend zertreten ward, gerieth in 
Gefangenſchaft. Bmweihundertdreißig Tempelherren dedten die Wahlftatt. Das 
heilige Kreuz, „das Siegespanier der Frohnkämpen“, ging verloren, nad: 
dem der eine der beiden Bijchöfe, deren Obhut ed anvertraut war, getöbtet 
worden. Unter den Gefangenen befanden fich die angefehenften Häupter der 
Krenzritter, König Guido, Rainald von Ehatillon, Bonifacius von Montferrat, 
der Senefehall Ioscelin, Gerhard, der Großmeiſter des Tempeld, Graf Hou⸗ 
froy von Toron n. U. Saladin ließ fie in fein Zelt führen. Dort reichte er 
dem König einen Fühlenden Trunk, den Grafen Rainald aber tödtete er mit 
eigener Hand, mie er einft geſchworen. Guido und die übrigen fürftlichen Ge— 
fangenen wurden nad Damask geführt und mit Schonung behandelt; Die 
Hojpitaliter md Templer dagegen wurden ſämmtlich, zum Theil vor Saladins 
Augen, niedergehauen; die Meuge mußte auf den Sklavenmarkt wandern. 
Am andern Tage übergab die Gräfin von Tripolis die Burg von Tiberias 
und zog zu ihrem Gatten nad der Hauptitadt ihres Fürſtenthums. Bald 
nachher ftarb Raimund eines plöglichen Todes und feine Grafſchaft fiel an 
den Sohn des Füriten von Antiochien, den Benoffen feiner ſchimpflichen Flucht 
von der Bahlftatt. Solchen Ausgang nahm das Ehriftenheer im Angejicht 
des Sees von Genezareth, deſſen reizende Ufer durch die Erinnerung an den 
Heiland geweiht waren. 

Die Schlacht bei Tiberias entſchied über das Schickſal des chriſtlichen Rei⸗ Eulabins 
ches im. heiligen Lande. Schon am vierten Tag bemädhtigte fi Saladin der N 
wichtigen Seeftadt Akkon oder Ptolemaid mit ihren Reichthümern, Schiffen und — 
Kaufmannsgütern, ohne Schwertſtreich, indem die Einwohner, gegen die Zuſage 
freien Abzug& mit ihrer fahrenden Habe, die Thore öffneten. Während er hier 
Vorkehrungen zur Vertheidigung traf, durchitreiften feine wilden Horden alles 
Land bis nad) Ioppe und Lidda, wo fie bald mit ihreu Glaubensgenoſſen zu- 
fammentrafen, welche Saladins Bruder and Megppten herbeigeführt. Städte 
und Dörfer wurden ausgeplündert und verbrannt, die Felder verwüſtet, die 
heiligen Orte geichändet, die Ehriften in den Kirchen ermordet. Die Menge 
unbeerdigter Zeichen verpeitete die Luft. Wie ein Waldſtrom, der die Ufer 
durchbrochen, überſchwemmten bieranf die Türken das phönizifche Küſtenland. 
Sarepta, Sidon, Byblus fielen fait ohne Gegenwehr in die Häude der Ungläu- 
bigen. 

Bald waren Tyrus, Askalon und Ierufalem die einzigen Beſitzungen der 
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Chriſten, die einzigen feſten Orte, wo die Kreuzfahrer, die den Tod ober der 
Knechtſchaft entronnen waren, eine Zufluchtöftätte fanden. Im Auguft rüdte 
das vereinigte Türkenheer vor Askalon, um auch dieſe wichtige Stadt, den 
Schlüſſel des Reichs“, welche die Verbindung zwiſchen Aegypten und Syrien 
vermittelte oder hemmte, den Ehriften zu enireißen. Hier ftieß jedoch Saladin 
anf heftigen Widerſtand; erjt auf Bureden des Königs Veit, den der Sultan 
zu dem Behuf aus Damascus berbeigeholt und ihm die Freiheit verfprocen, 
öffneten die Einwohner nach vierzehntägiger Belagerung vertragsweiſe gegen 
die Bufage freien Abzugs mit ihrer Habe, die Shore der Stadt, die fie nur 35 
Sabre bejeffen. Run vermochte auch die Veſte Kerat, die jo lange allen Stür- 
men getrogt, fi nicht länger zu halten. Bon aller Zufuhr abgejchnitten und 
Durch Hunger gezwungen ftiegen die Ritter herunter und üibergaben die Burg 
dem moflemifchen Herrſcher. Diefer ehrte den Heldenfinn der tapfern Männer 
und ließ fie reich befchenkt und unter ſicherem Geleite ihre Weges ziehen. 
Nun kam die Reihe an die Hanptitadt Jeruſalem. Einzelne Schaaren 


— hatten ſchon Bethanien verwüſtet, dad Thal Joſaphat durchſtreift, den Del- 


berg entweiht, als Saladin ſelbſt mit feinen zahlloſen Kriegshanfen die Mauern 
und Thürme umſtellte. Die Stadt war angefüllt von armen nd wehrloſem 
Chriftenvolf, das von allen Seiten dorthin geflohen war. Den Oberbefehl 
führte Balian von Ibelin, ein tapferer Ritter. Er hatte jeine in der Nähe von 
Berhtus gelegene Burg dem Sultan überliefert und war von dieſem frei nad 
Jeruſalem entlaffen worden, jedoch mit dem Verjprehen, nur Eine Nacht da- 
ſelbſt zu verweilen. Allein die Bürger und die Königin beſchworen ihn, fie 
doch nicht in der Roth zu verlaffen, der Patriarch Heraclius entband ihn nicht 
unr feines Eides, fondern bewies ihm, daß er fich gegen.Gott verfündige, wenn 
er demfelben nachkomme, fo daß fich Ibelin entihloß, die Vertheidigung der 
heiligen Stadt zu übernehmen. Die Zahl der mwaffenfähigen Männer war 
gering; aber ihr Muth und ihre Standhaftigfeit waren im Unglüd getvadhjen. 
Während die wehrlofe Dienge, die Priefter, Greiſe und Frauen durch feierliche 
Umgänge die himmliſchen Mächte um Hilfe auflehte, fchlugen die Krieger 
mutig die Stürme ab. Es mar jedoch ein hoffnungsloſer Verzweiflungé 
fampf; wenn auch der äußere Feind eine Zeitlang abgewehrt werden fonnte, 
wie follte man dem drohenden Hunger widerftehen? Darum leitete Balian 
mit Zuſtimmung der Bürgerfhaft und des Patriarchen Unterhandlungen ein; 
und da aud Saladin die Stadt. nicht gerne der Wuth ſtürmender Kriegs⸗ 
ſchaaren preisgeben mochte, fo kam nad) zwölftägiger Belagerung ein Vertrag 
zn Stande, kraft deffen die chriftlihen Einwohner gegen ein Löfegeld von 
je zehn Dinaren für die Männer, fünf für die rauen, zwei für die Kit 
der und einer Geſammtſumme von 30,000 Silberftücen für die Armen freien 
Abzug erhalten follten. Wie fehr auch einige Eiferer den Vertrag verdammte 
und ihn einen zweiten Indasverrath fchalten, die Roth drängte zur Annahme. 





D. Kaifer Sriedrih I. und feine Beit. 809 


Am 3. Oktober hielt Saladin feinen glänzenden Einzug in die heilige Stadt, Satanin's 
welche vor nennzig Jahren Gottfried und feine Gottesftreiter mit ihrem Blute De 
erworben hatten. Die Kreuze wurden niedergeworfen, die hriftlichen Symbole ">. 1197. 
und geweihten Gegenſtände zerftört, die Glocken zertrümmert die Kirchen mit 
Nofenwafler gereinigt nnd dem Dienſte Allahs geweiht, die große Mofchee 

Dmars, die zu einem chriftlichen Gotteshanſe gemacht worden, ihrer urfprüng- 

lichen Beitinmmnng zurüdgegeben und eine Kanzel, die ſchon Nureddin dafür 

hatte verfertigen laffen, in dem Heiligthume aufgerihtet. Dagegen behandelte 
Saladin die Einwohner mit Milde und Großmuth; er ſchützte fie gegen den 
Yamatismus der Moflemen, er ließ die Armen, welche das Löſegeld nicht auf- 
zubringen vermochten, frei auswandern; tütkiſche Reiter geleiteten die Abzie⸗ 

benden auf dem Wege nah Tyrus, Tripolis und Antiochien, den einzigen 
Beſitzungen, die noch in den Häuden der Ehriften waren; gegen die Frauen 

und Töchter der Gefallenen ließ er Meufchlichkeit und Edelmuth walten. Sein 

Beifpiel wirkte auf die Statthalter und Emire zurück. Während der Fürit 

von Antiochien und die Befehlshaber der italienifchen Handelsſchiffe das Elend 

ihree Slanbensgenoflen zu ihrem Vortheile ausbenteten und wit Härte Die 
Dürftigen fortwiefen, nahmen fi die Beamten ded Sultan der Unglüd- 

lien edelmüthig am nud erleichterten ihnen die Roth nıd Beſchwerden der 
traurigen Reife und Heimkehr. So bat Saladin, feinen chriftlichen Gegnern 

an Tugenden weit überlegen, feinen Sieg durch keine Härte und Grauſamkeit 

befledt. 


b) Die Kreuzfahrt Friedrich des Erften. 


Die Trauerkunde vom Falle Jeruſalems, von der Schmach, die dem Kreuze Stimmung 
von den Unglänbigen zugefügt worden, fiel wie ein zundender Strahl unker um, 
die abendländische Ehrijtenheit. Papft Urban III. ftarb am gebrochenen 
Herzen; der zu Fehde und Bürgerkrieg gezückte Arm hielt eine Zeitlaug erftarrt 
inne; eine neue Gottesfahrt zur Wiedereroberung des geranbten Kleinods galt 
als eine gebieterifche Borderung der Ehre und, Religion. Man durfte ſich 
nicht verbergen, daß die abendländifche Ehriftenheit von der Mitfchuld an den 
Unglüd betroffen fei, daß feit den Unfällen Konrads und Ludwigs der Eifer 
und das Intereffe für die gefahrvollen Züge nach den Morgenlande unter den 
Nittern und Edlen in fträflicher Weife abgenommen, daß die Handelsftädte in 
Italien und Südfrankreih wohl die Verbindung und den lebhaften Verkehr 
nit dem fgrifchen Küftenlande nud dem Königreich Jeruſalem gerne unter- 
ftigten und förderten, aber nur aus materiellen Beweggründen um irdischen 
Suts und Gewinns willen, daß die Fürften und Gewaltigen wohl die Nitter- 
orden in ihren Ländern beſchenkten und bereicherten, aber nicht bedacht waren, 
auch den hohen Geift und die religioje Hingebung, die denfelben ihre Ent 
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ftehung gegeben, wach und lebendig zu erhalten. Ieht wo Die Früchte fo vieler 
Opfer nnd Anftrengungen mit Einen Schlag vernichtet waren, two die Ehre 
und der Stolz der Chriftenheit von den Yußtritten hohnlachender Heiden in 
den Staub getreten ward, ſchlug man fich reumũthig an die Bruft und geitand 
fih, dab man die Errungenjhaft der Bäter nicht mit der fchuldigen Sorgfalt 
Sharakter und Pietät gehütet habe. Wie vor neunzig Jahren wurden Die Herzen ber 
Kreuzugs.- Völker abermald bou religiöfer Begeifterung entzündet, erging abermals der 
Kuf von Kanzel und Beichtftuhl zur Theilnahme an der heiligen Heerfahrt. 
Und doch wie verfchieden war die Bewegung von der erjten, wie berändert die 
Stellung des apojtolijchen Stuhles zu den beiden Zügen! Während Urban IL 
von Clermout aus alle Stände und Volksklaſſen aufrief, das Kreuz auf ſich 
zu nehmen, um die Seligkeit zu gewinnen und feine Worte durch Kreuzprediger 
in alle Orte und Lande getragen wurden, während der päpftliche Legat als 
eigentlicher Heerführer die Gottesfahrt leitete und ſich alle gekrönten Häupter 
ferne hielten; trat bei dem neuen Unternehmen zur Wiedereroberung des Ber 
lornen die Kirche nnd ihr Oberhaupt in die zweite Lihie, in eine untergeordnete 
Stellung. Es wurde früher erwähnt, daß ſchon der zweite Kreuzzug eiuen nıcht 
weltlichen Charakter trug; doch hatte der heilige Bernhard noch die Fahne ge 
weiht, durch feinen Mund hatte die Kirche noch die Lojung gegeben. Seitdem 
war aber die weltliche Gewalt erſtarkt, die öffentlichen Ungelegenheiten murden 
von Laienhänden geleitet und bejtimmt, die Obrigkeiten regierten nach ſtaats⸗ 
rechtlichen Prineipien, vieljeitige Intereffen durchdrangen die Völker, eine jtrengere 
Scheidung der Stände, einc Marere Auffaffung des Verhältniſſes von Kirde 
und Staat war eingetreten oder in der Bildung begriffen. Die Idee von einem 
Gottesreihe nuter priefterlicher Führung, wie fie einen Gregor VII. vorge 
ſchwebt und im erften Kreuzzug ihren militäriſchen Ausdrud gefunden, war 
nicht mehr vorhanden. Selbft die Motive, welche den dritten Kreuzzug in 
"Gang fegten, waren nicht ausjchließlih oder vorherrſchend religiöjer Ratur. 
Wenn and) nicht geleugnet werden fol, daß die Entmweihung der heiligen Orte 
und Gegenjtände tief in das chrijtlihe Bewußtſein ſchnitt und der Hohn der 
Söhne Mohanımeds die Ritter des Kreuzes ſchwer verlepte, daß in manden 
Benütdern noch immer die ascetifche Richtung ſich regte, noch immer det 
Glaube an die heiligende und feligmachende Kraft der Pilgerfahrten nud ded 
Märtyrerthums lebte und wirkte; fo waren doch meltlihe Rückfichten ein nicht 
minder durchſchlagendes Moment. Die Verbindung nit den Morgenlande 
war für Handel und Induſtrie eine Quelle des Reichthums ud der Blüthe, 
und feit dem Kongreß von Venedig und dem Konftanzer Frieden mar der freit 
Bürgerftand,; war die Stimme der Kaufmanuswelt eine Macht geworden. 
Durch) die NRitterorden war ein feſtes Band zwiſchen Afien und Europa geknüpft, 
waren Wechjelbeziehungen gefchaffen worden, die iu das Güterleben, in die 
geſellſchaftlichen und ftantlichen Verhältniffe mächtig eingriffen. Viele fürftliche 
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und adelige Familien hatten Bejigungen erıvorben, waren zu Rang und Ehren 
eniporgeftiegen, die auf das ganze Gejchleht, auf Stamm und Vaterland 
ihren Glanz zurüdftrahlten und ihnen Anſehen und Bedeutung verliehen. Alle 
diefe Vortheile ſchwanden dahin, wenn das fyrifhe Land in den Händen der 
Zürken blieb. In noch höherem Grade trat das Vorherrſchen des weltlichen 
Elements, trat der politifc-militärifche Charakter des dritten Kreuzzuges in den 
Borbereitungen, in dem Gange der Unternehmung, in den Formen der Krieg, 
führung zu Tage. Hatte früher die Kirche, die anf den Unterfchied der Stände 
nie ein zu großes Gewicht legte, alle Klaffen des Volks, Meiche und Arme im 
Namen Gottes zu der Heerfahrt berufen, fo gingen jet die weltlichen Häupter 
des Zuges viel vorjihtiger zu Werke. Nur maffenfähige Leute, die mit dem 
nöthigen Reiſegeld verfehen waren, wurden in die Zahl der Krenzfahrer aufge: 
nommen. In Deutſchland gebot eine kaiſerliche Verordnung, daß jeder, der 
den Zug mitmache, drei Marf Silber nachweife. Um alle Ausfchreitungen 
zu berhüten, ließ Briedrich für die Dauer des Krieged eine ftrenge Heeresord⸗ 
nung verkünden, zu deren Handhabung Kriegsoberfte aufgeftelt wurden; Frauen 
follten von dem Zuge ausgeſchloſſen jein; die einzelnen Völkerſchaften unter- 
fchieden fi durch die Farbe ihrer Kreuze. Die militärische Gliederung des 
Lebnftaates, die fih auf den gewöhnlichen Feldzügen, befonders den Romfahr- 
ten zeigte, wurde auch auf dem Krenzzuge feit gehalten. Insbefondere ließ ſich 
gegenüber der wilden Sturmfluth und der ungeftümen Raturkraft der erften Bes 
wegung auch darin ein weſentlicher Unterfchied und Fortſchritt erfennen, daß 
man nicht ohne Kundgebung und militärische Vorkehrungen mit dem Völfer- 
ftrom unverſehens in fremde Staaten einbrah. Friedrich Barbaroſſa jehte 
fidy nicht nr mit dein König von Ungarn und dem griechifchen Kaijer in Ver— 
bindung, damit der Durchzug nicht geftört werde, und es nie an den nöthigen 
Rebensbedürfnifien fehle; er fuchte auch den Sultan von Iconinm (Cogni) auf 
feine Seite zu ziehen, da feine Abjichten nur anf Paläftina gerichtet wären nnd 
er ale Freund feine Grenzen betreten werde, und er hatte die Freude, daß Ki- 
lidſch Arslan durch eine ftattlihe Geſandtſchaft ein Bünduiß mit ihm anfrichtete; 
an Saladin ſelbſt ſandte Friedrich ſeinen Vertrauten, Heinrich von Dietz, mit 
der Aufforderung, Jeruſalem und die chriſtlichen Herrſchaften im ſyriſchen Lande 
ſanunt dem heiligen Kreuze heranszugeben und mit einer Kriegserklärung für 
den Fall einer Weigerung, eine Aufforderung, die der Sultan mit einer Gegen— 
botjchaft und Vorfchlägen zur Ausgleichung erwiederte. 

So fehen wir überall die weltlichen Gewalten frei und felbftändig ſich be Stellung der 
wegen, überall die weltlichen Kriegsgebräuche, die pofitifchen und diplomatischen Krprdn, 
Rückſichten und Gewohnheiten in erfte Linie geftelt. Die Kirche betheiligt fich 
nur mit ihren geiftlihen Gaben: fie fpendet den Theilnehmern Segen und 
Sündenerlaß, fie ordnet Gebete und Tage der Buße an; fie fleht den Himmel 
um Beiftand mit firhlihen Handlungen, mit Bittgängen und Werken der 
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Ascetik; wenn Bischöfe fih dem Heereszug anfchließen, folgen fie als Reihe 
fände dem Anfgebote des meltlihen Oberlehnsherrn. Bon den Abgaben, 
welche die Könige von England und Frankreich ausfchrieben, war and) die 
Geiftlichkeit nicht ausgenommen. 

de Auf die Kunde von der traurigen Lage des Königreichs Jernſalem be 
"reis und und ſchloſſen Heiurich II. von England und Philipp II. Anguſt von Fraukreich 
„Der «= von ihren Iangjährigen Fehden abzulaffen und ihre Kriegdmannen in das fy 
en riſche Land zu führen. Sie hielten eine Zuſamnenkunft unter der breiten Lhne, 
welche die Grenze ihrer Territorien befchattete und reichten fi) die Hände zum 
beiligen Friedeusbunde. Darauf ließen fie ein Gebot an ihre Baffallen aus- 
. geben, fich mit ihren Faähnlein bereit zu halten und legten allen Zurũcklei⸗ 
benden nad dem Stande ihres Vermögens eine Kriegsftener „Saladin- 
zehnten“ genannt, auf. Mit der Einfhagung und Beſteuerung, mobei die 
Juden vor Allen in Anspruch genommen wurden, gingen die beiden Monarchen 
raſch zu Werke und brachten in Knrzem namhafte Summen zufammen; aber 
ehe fie ihre Kriegsrüftungen beendigt hatten, geriethen fie von Neuem in Fehde. 
Der franzöfifche König fällte mit feiner Streitart die Bundesulme, und ar den 
Grenzen derRormandie ertönten von Neuem die Kriegshörner und der Schlacht⸗ 
ımf. Die Bitten des Papftes verhalten wirkungslos; die eigenen Söhne 
ſtanden gegen den bejahrten vielgeprüften Heinrich unter den Waffen. Als bereits 
der dentjche Heldenkaifer, welcher zu Mainz auf dem „NReichstage Gottes’ das 
Krenz genommen, fi) auf der Heerfahrt befand, „der letzte im Eutſchluß, der 
erjte in der That; waren die beiden Könige noch in wilder Fehde begriffen 
und die Erfüllung ihrer Gelübde fchien noch in weiter Ferne zu ftehen; da flarb 
5. Juli 1180. König Heinrih IL. zu Ehinon in der Normandie, ans Berdruß über den Ihmäh- 
lichen Vertrag, zu dem er durch Abfall und Verrath feiner Großen gezwungen 
worden, und binterließ jeinem Sohne Richard die Krone und die Ausführung 

der Krenzfahrt, die er mit dem Water gelobt hatte. 
a. Es war ein muſterhafter Feldzug, mit dem der alte Barbaroffa feine 
—— Heldenlanfbahn ſchloß. Die reihe Erfahrung feines langen Kriegslebens 
Be bewabrte ihn vor den Fehlern früherer Kreuzfahrer. Damit das Unternehmen 
nicht durch Berfplitterung gejchwächt werde, ließ er da8 Gebot ausgehen, daß 
alle fih auf den Georgentag in Regensburg einfinden follten nnd Niemand 
andere Wege einfchlage. Einzelne Heerhaufen kamen jedoch dieſem Gebot nicht 
nad; manche Schifften fich auf dem Mheine ein, um an Bortugal vorbei durch das 
Mittelmeer an die Küften Syriens zu gelangen, andere wählten den Weg durch 
Italien; and dem Norden pilgerten manche durch Böhmen nach Ungarn. Die 
Unfälle und Schwierigkeiten, von denen dieſe zerftrenten Schaaren betroffen 
wurden, lieferten ben Beweis, wie wohl überlegt und umfichtig alle Anordnun⸗ 
gen des Kaijers waren. — In Regensburg übernahm Friedrich den Oberbefehl 
über das Krenzheer, das fich aus allen Bauen Deutſchlands zu der Meichäfahne 
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gejammelt Es waren gegen 20,000 mwohlgerüftete Ritter ohne das Fußvolk 
und die Kuechte, welche im Frũhling des Sahres 1189 längs der Donau, theils 
zu Schiffe, theil® auf beiden Ufern des großen Stromes oftwärt® zogen, um 
durch Defterreich und Ungarn nach dem griechifhen Reiche zu gelangen. Bon 
Wien, wo Herzog Leopold Führer und Heer aufs ehrenvolfte empfing, und 
wo Friedrich noch eine große Menge zügellefer Geſellen ausſchied und fort- 
fehidte, bervegte fi) der Zug nad) Gran, der Hauptitadt Ungarus. Hier fan- 
den fie gleichfalls die freundlichfte Aufuahme. König Bela und feine Gemahlin 
wetteiferten in Chrenbezeugungen gegen den Kaifer und die dentfchen Fürſten 
und Krenzritter, und als Die Bäfte nach mehreren feftlichen. Tagen, während 
welcher der Schwabenherzog Friedrih, des Kaiſers zweiter Sohn, mit der 
Königstochter fich verlobte, aufbrachen, empfingen fie reiche Geſchenke und ein 
ftattliches Ehrengeleite bid an die Grenze. In Belgrad wurde Mufterung ge 
Balten, und e8 ergab firh, Daß das Pilgerheer durch den Auſchluß vieler Kreuz⸗ 
fahrer aus Defterreih, Ungarn, Böhmen und andern Ländern fehr gewachſen 
twat, fo daß die Befammtzahl aller Ziehenden fi) anf 100,000 belaufen haben 
mochte. Wer fi) gegen die Heer- und Lagerorduung vergangen hatte, fand 
bier ein ftrenges Strafgericht. Nach einem großen Waffenſpiele, wobei Friedrich 
ſechzig Knappen den Nitterfchlag ertheilte, brad) das Heer anf, um längs der 
Morava den Ing durch Serbien und Bulgarien auzutreten. Um gegen Ueber: 
fälle und Nachſtellungen, die fie bald von der feindfeligen Gefinnmig der Ein- 
wohner und von der Tüde und Hinterlift der Griechen zu erleiden hatten, kb 
beffer ſchũtzen zu können, bildete der Kaifer vier Heerhanfen: voran zogen die 
Böhmen und Ungarn, in der Mitte Herzog Friedrich mit den Schwaben, 
Franken und Baiern, den dritten Bug und die Hiuterhnt führte der Kaiſer ſelbſt. 
Und in der That hatten die Kreugfahrer alle Urfache zur Vorfiht. Denn Die Deut 
troß der gleißneriſchen Verficherungen son Freundſchaft und firheren Durchzugs —5 
war der feige und elende Kaiſer Iſaak Angelus (S. 486) bedacht, dem deut⸗ =. 
ſchen Herrſcher, den er wegen der Familienverbindung mit dem normauniſchen 
Königshaus in Palermo mit dem größten Mißtrauen betrachtete, Durch Ver 
rath und Hinterlift Schaden und Verberben zu bereiten. Er reizte die Bulga- 
ren auf, die Gebirgspäfle zu befeben und den Deutfchen den Durchzug zu 
wehren; aber diefe brachen fi Bahn mit ihrem Schwerte. Zur Strafe zer 
ftörte Friedrich die Stadt Brandiza. Noch größer wurden die Schwierigfeiten 
nnd Nachftellungen, als fi die Deutſchen dem griechifchen Reiche näherten. 
Friedrichs Bündniß mit dem Serbenfürften hatte das Mißtrauen ded byzanti⸗ 
nischen Kaiſers gefteigert. Er hegte den Verdacht, der Hobenflaufe wolle ihn 
vom Throne ftoßen und denfelben feinem Sohne Friedrih von Schwaben ver⸗ 
leihen. Er nahm daher die drei Geſandten, melche der dentſche Herrſcher uach 
Conſtantinopel gefandt hatte, um den Durchzug vorzubereiten, Heinrid bon 
Diez, den Grafen von Raffan umd den Biihof von Münfter gefangen und 
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gab Befehl, die Päffe zu befeben, die Städte zu verfchließen, die Lebensmittel 
zu flüchten und allen Krenzfahrern, die ji) vom Zuge entfernen würden, nach⸗ 
zuftellen. Umſonſt verfiherte Friedrich, daß er keinerlei feindfelige Abfichten 
genen das griechifche Reich hege und forderte die Freilaſſung feiner Geſandten 
und offenen Markt; Iſaak beharrte bei feinem Argmohn und feiner hinter 
liftigen Boliti. So mußte dem das Krenzheer fih den Durchzug mit dem 
Schwerte erzwingen. Nachdem der Schtwabenherzog, der fich durch Tapferkeit 
und Kriegstalent bejonders bervorthat, die aus Bulgarien nach Macedonieu 
führenden Gebirgspäſſe erftirmt, gelangte das Kreuzheer mit großer Anſtren⸗ 
gung nach Bhilippopolis. Mangel an Verpflegung, Regengüfle und Hiße 
erzeugten Krankheiten, die viele Wallbrüder ins Grab ftürzten. Je weiter der 
Zug vorrüdte, dejto mehr hänften jih die Schwierigkeiten. Alle Gebirgswege 
waren bejeßt und mit Mauern oder Verhauen geichloffen; nur durch kũhne 
Angriffe und beitige Kämpfe erzwangen die Deutfcheu die thraciichen Päfle 
und öffneten jich den Weg nad Adrianopel, die erduldeten Kriegsleiden ver- 
galten fie an den Einwohnern mit Plünderung der eroberten Städte, wodurch 
nicht nur reichliche Lebensmittel, fondern auch Gold und Silber, jeidene Ge⸗ 
wänder, gewirkte Teppiche ımd Koftbarkeiten aller Art in die Hände der Sieger 
fielen. Der Kaifer felbit pries in einem Schreiben an jeinen Sohn Heinrid) die 
tapfere Erftürmmmg der Stadt Berchön durch den Schwabenherzog. 
mo Als der byzantiniſche Herricher die Kreuzfahrer nicht zurũckzuhalten ver⸗ 
Angelus. mochte, diejelben vielmehr immer mehr ſich feiner Hanptftadt näherten, gerieth 
er in Sorge und überlegte, wie er ſich am beften ficher ftelle. Zu dem Zwed 
jeßte er die gefangenen Botjchafter in Freiheit und jandte fie mit einer Geſandt⸗ 
ſchaft in das deutſche Lager. Mit großer rende anpfing Friedrich die Leidene- 
gefährten und pries Gott, „daß er die verlornen Söhne wieder gefunden‘; 
aber aus ihren Berichten, daß der byzantinische Herricher am Helleſpout eine 
große Macht zu Land und zu Waſſer gegen die Kreusfahrer ſammele und mit 
Saladin einen Bund gejchloffen habe, ſowie aud den Forderungen, die ihm 
derjelbe al Bedingungen eines Friedensvertrages durch die Gejandten über 
reichen ließ, er jolle feinen Sohu Friedrich und ſechs andere Edle als Geißeln 
nach Eonftantinopel liefern, den griechifchen Kaifer die Hälfte der künftigen 
Eroberungen zufichern und feine Dberberrlichfeit anerfennen, konnte fich der 
Hohenftanfe überzeugen, daß noch feine Sinnesändernig am griechifhen Hofe 
eingetreten, nod) feine Berföhnung in Ausficht fei. Die Hofjahrt und Dünkelhaf- 
tigkeit der eiteln Griechen mußten zuvor gedemäthigt werden. Erft als Adria- 
22. Nov. nopel in die Gewalt der Kreuzfahrer gefallen war, als ans Stadt und Land 
"die geängftigten Einwohner fi in großer Menge nach Konitantinopel flüchte 
ten, als die Botfchaften von der Stärke und den Gewaltthaten des „eijernen 
Volles der Allemannen“ Furcht und Schreden unter den Griechen verbreiteten, 
Sebr. 1190. da bengte fich der Kaifer Iſaak. Er verſprach Lebensmittel, freien Durchzug 
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nach dem Hellefpont und fichere Ueberfahrt und ftellte Geißeln für Die treue 
Ausführung ded Vertrags. 

In der Oſterwoche beganı die Einfchiffung bei Sallipoli. Der Schwa⸗ Die Kreuz. 
benherzog war der Erfte, der den Boden Aſiens betrat, der Kaifer der Lepte, —X 
der auf reichgeſchmũckter Galeere unter Trompeten⸗ und Flötenton vom enro⸗!0. 
päifchen Ufer abſtieß. In dieſer Ordnung ging auch der Zug durch Kleinafien 
vor ſich, zuerft zroifchen dem alten Troas und Myſien hin, dann weiter land⸗ 
einwärtd durch Thyatira, Sardes und Philadelphia. Die Mühjfeligkeiten, 
Beſchwerden und Gefahren, welche Triedrich bereits vor mehr als vierzig Iah- 
ren kennen gelernt, traten auch jeßt wieder zu Tage. Bald führte der Weg 
über fteile Gebirge und durch Dichte Wälder, bald mußten reißende, durch die 
Frũhlingswaſſer angeſchwollene Bergftröme überfchritten merden; Räuber⸗ 
banden lauerten binter Felſen oder in Schluchten, mn die Nachzügler zu 
überfallen, oder Packwagen und Laftthiere wegzuführen. Manche kühne Hel⸗ 
denthat wurde bon einzelnen Krenzrittern ausgeführt und noch lauge erzählte 
man fih von dem muthigen Handftreiche eines ſchwäbiſchen Krenzbruders aus 
der Donanftadt Ulm, welcher einft allein zehn Räuber in ihrem ficheren Ver- 
ſteck anfiel und die Einen erfchlug, die Andern in die Flucht trieb. In Lao« 
dicea, einer Stadt des Sultans von Iconinm, fanden die Walbriider gaftliche 
Aufnahme und freundliche Bewirthung. Sie priefen die Menfchenfreundlichfeit 
des mohanmedaniſchen Fürften, der jo tren an feiner Zuſage hielt und zogen 
nach einigen Nafttagen frendig fürbaß, begleitet von den türkischen Gefandten. 
Der Weg führte anfangs durch fruchtbares Land, wo fie Alles in reichlicher 
Bulle vorfanden; fie hielten e8 daher nicht für nöthig, fich bei weiterem Vor⸗ 
tüden mit großen Vorräthen zu befchtweren. Aber nad) einigen Tagen kamen 
fie in ein öded, unfruchtbared Gebirgsland; türkifche Reiterſchaaren umſchwärm⸗ 
ten den Zug und griffen einzelne Mbtheilnugen an. Der Kaifer beſchwerte ſich 
bei den Geſandten; dieje verjicherten ihm jedoch, es jeien unur wilde Räuber 
borden, welche der Sultan nicht im Zaum zu halten vermöchte. Aber die 
Schwärme mehrten fih von Tag zu Tag; jede Bergſchlucht verbarg leichte 
tũrkiſche Reiter, in jedem Walde waren Bogenfchühen verftedt, in Päſſen und 
auf Anhöhen Tanerten feindliche Schaaren. Die Sefandten, die in Begleitung 
des Flugen deutſchen Ritters Gottfried fich zu dem Anführer Ichidlen ließen, 
wurden gefangen zurũckgehalten. Lange wollte Friedrich nicht an die Tren⸗ 
lofigfeit des Sultans glanben; aber es trat immer deutlicher zu Tage, daß die 
Räuberſchaaren in höherem Anftrage bandelten, daß das deutfche Heer aber 
‚mals von Tücke und Verrath umgeben fei. Wohl gelang e8 dem fampfgeübten 
Kaiſer in mehreren Gefechten den Feind zu überwinden; allein die Zahl war 
bald mieber gefüllt; der Gegend unkundig und don Lebensmitteln entblößt 
geriethen die Kreuzfahrer bald in die höchfte Noth; mit Pferdefleifch und Wur⸗ 
zeln ftillten viele den Hunger. Der Hohenftanfe verlor jedoch nie den Muth 
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oder die Faſſung; in allen Lagen zeigte er denſelben Haren, fichern, fi immer 
gleich bleibenden Geiſt. Einft trennte ein zahlreicher Reiterhaufen die von dem 
Schmwabenherzog geführte Borhut auf einer Anhöhe von dem Hauptheer in der 
Ebene. Die Lage war höchft gefährlich, ein Schleuderftein traf den Kaiferfohn 
ins Angefiht und fchlug ihm zwei Zähne ein; aber mit jugendlicher Raſchheit 
rũckte Friedrich in angeftrengtefter Eile den Berg hinau und trieb bie Feinde 
in die Flucht. 


Schlacht bei Um Bfingiten gelangten die Kreugfahrer in die Nähe von Philomelium 


Bilomes 


lium 1190. 


7. Mat 1190, 


— und 


— 


(Finiminum), etwa fünf Meilen von Jeonium (Cogni): Da ſahen fie bie 
ganze Ebene von zahllofen türkifhen Kriegeiganren bededt. Run war fein 
Zweifel mehr, daß die Seldſchuken im Bunde mit Saladin ftanden und daB 
Chriſtenheer zu vernichten trachteten, che es das ſyriſche Land betrete. Aber der 
Berrath ging nicht von Kilidſch Arslan aus; der alte Sultan hatte feine Zuſage 
nicht fo ſchändlich gebrochen, feinen ritterlichen Charakter, feine ehrenwerthe 
Gefinming, die er jo oft gegen Ehriften und Moſlemen bewährt, nicht durch 
Treubruch befledt. Es war ihm gegangen, wie einft dem frommen Sohne 
Karls des Großen. Die Zeit und die Arbeit feines Lebens Batten feine Kraft 
gebrochen; um fich zu erleichtern hatte er feine zehn Söhne zur Theilnahme 
an der Regierung berufen und jedem von ihnen einzelne Städte und Land 
fhaften zur Verwaltung übertragen. Daraus waren bürgerliche Kriege und 
Hamilienfehden bervorgegangen, in deren Yolge einer der Söhne, Kotboddin, 
fi der Herrſchaft des Reiche bemächtigt und Water und Brüder verdrängt 
batte. Diejer Hatte fi mit Saladins Sohn Alafdhal wider die Chriften ver- 
bunden, und beide vereinigt fanden nun mit ihren Heerfhaaren den Kreuy 
fahrern entgegen. Nachdem der Biſchof von Würzburg die Durch Entbehrung 
und Anftrengung abgematteten Krieger mit begeifterter Rede geftärkt und fie 
auf den Beiftand des beiligen Geiſtes verwieſen, der fi) einſt an diefem je 
lichen Tage anf die Apoftel niedergelafien und fie mit übermenschlichen Kräften 
andgerüftet, ordnete der Kaifer nach einer ermuthigenden Anſprache an die 
Waffengeroffen die Schlaht. Die Zürken iprengten mit wilden Geſchrei 
heran, fanden aber an den ſtahlfeſten Reihen des Ritters Ulrich von Lützelhard 
und feiner Streitgenoffen fo gewaltigen Widerftand, daß fie erfchroden zurüd: 
prallten. Wiederholte Angriffe Hatten Leinen günftigeren Erfolg; doch zogen 
fie fi erft zurück, als die Nacht herannahte und die Wahlſtatt bereits vou 
mehreren tanfend Leichen bededft war. 

Die Anſtrengungen und Gefahren der Schlacht waren inbeffen für die Kreuy 
ritter weniger ſchrecklich, als die Leiden der Eutbehrung, der Mangel an Speiſe 
und Trinkwaſſer. Auf Befehl des Sultans waren die Lebensmittel verborgen, 
die Heerden in Wälder und Gebirge getrieben worden; man fdhlachtete Pferde 
amd Ejel und ftillte den Hunger mit ihrem Fleiſch, den Durft mit ihrem Bint. 
Mauche gingen in der Verzweiflung zn den Türken über und ſchwuren ihren 
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Slauben ab. „Die Spren muß vom Weizen gefondert werben!“ ſprach der 
Koifer, ald er ed vernahm, „fo lange folche Clende unter und weilten, Tonnte 
fein Segen anf dem Heere ruhen!“ So ging der Bug mehrere Zage fort; ein 
Wegweiſer führte fie mit Berachtung feines Lebens immer tiefer in die Eindde; 
nnd wenn einzelne Schaaren erimattet binter dem Hauptzug zurückblieben, 
wurden fie die Beute der türkifchen Weiter, die fortwährend das Heer um⸗ 
fhroärmten und ihre Pfeile abfchoffen. Wie mancher tapfere Kriegemann ift 
in den zehn Tagen, während welcher das Heer von Philomelinm nad Iconium 
zog, den Leiden, den Anftrengungen, den Entbehrungen, den feindlichen Waffen 
erlegen! Wie manche Kühne Heldenthat mag in Diefen Tagen der Noth und 
Gefahr verrichtet worden fein, deren Fein Geſchichtsbuch gedenkt! Einzelne Büge 
gelangten durch die Volksſage zu den Griechen und wurden der Rachwelt er- 
halten. Dahin gehört die Erzählung von dem großen und Parken Ritter aus 
Schwabenland, die der vaterländiſche Dichter in einer allbelannten humoriſtiſchen 
Ballade zur Verherrlichung der „Schwabenfireihe" bemutzt hat. Endlich ge⸗ 
langte das Heer in die Nähe der Hanptitadt, wo fruchtbare Bärten md Felder, - 
grünende Wieſen und frifche Waſſerbäche dem ermatteten Leibe Stärkung ver- 
biegen. Aber das Paradies mußte zuerſt gewonnen werden. Richt nur daß 
die Türken in zahllofer Menge den Bngang wehrten, daß hinter der ſchütenden 
Unmzäunung der Gärten Bogenfehüsen in ſicherem Verſteck lanerten, die Stadt 
jelbft war mit einer ſtarken Maner umgeben und in der Mitte ragte eine feſte 
Burg als letztes Bollwerk empor. Aber die nahe Ausſicht auf Erlöfnug von 
namenloſen Leiden und die Gewißheit, daß im Siege Leben ımd Mettung, in 
der Niederlage Tod und Untergang fei, weckte die Lebeusgeiſter und erfüllte bie 
SGemrüther mit Muth und Zuverſicht. Priedensanträge von Seiten des Eul- 
tans mıd die Freilaffung des gefangenen Ritters Gottfried deuteten an, daß 
das Bertrauen der Feinde anf einen fiegreichen Kampf geſchwunden war. Nach 
einer ſchweren Gewitternacht begaun der Angriff. Während der Kaifer felbft ıs. Mai. 
mit der alten Heldenkraft die Sreirzritter gegen Die im Halbkreis aufgeftellten 
Tũrkenſchaaren führte und troß ihrer unermeßlihen Zahl nad) hartem biutigen 
Kanıpfe die wankenden Reihen durchbrach und zurüddrängte, erſtürmte fein 
Sohn, der Schwabenherzog die Stadt, mit wunderbarer Tapferkeit Die Feinde 
niederwerfend und die Yliehenden bis in die Thore verfolgend. Der Sultan 
und die Häupter der Stadt flohen mit ihren Foftbarften Gütern in die Burg 
und ertvarteten ihre Rettung von der Gnade des Siegerd. Die Krenzfahrer 
aber drangen in die offene Stadt ein, bereicherten fi an ben Schägen, die 
fie in den Baläften und Wohnhäuſern aufgehäuft fanden und Tabten fih an 
den reichen Borräthen von Wein, edlen Früchten und Föftlihen Speifen. 
Bald war die überjtandene Roth vergeſſen umd das Beer konnte geftärkt & Tob nes 
den Zug von Renem antreten. Kilidſch Arslan betheuerte dem Kaifer, daß er Suni Lioo, 
an den vorgefallenen Beindfeligkeiten feine Schuld trage und 2 Geißeln für 
Meher, Weltgeſchichte. VI. 


10. Juni. 
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die fernere Sicherheit de8 Durchzugs und der Verpflegung. Nach einigen 
Tagreiſen gelangten die Kreuzfahrer an das hohe, ſchneebedeckte Zaurusgebirge, 
deffen fchtwierige Päfle und fteile Höhen fie unter der Führung armenifcher 
Chriften, welche die Heranziehenden freudig begrüßten, mit Mühe aber ohne 
großen Schaden überftiegen. Auch in Eilicien, in das fie dann berabftiegen, 
fanden fie gute Aufnahme und reihlihen Markt; die trefflihe Ordnung und 
Mannszucht, die Friedrich fortwährend aufrecht erhielt, erzeugte in den Bewoh⸗ 
nern Vertrauen und Bewundernng. In den ſchönen Iunitagen Ingerte fi) das 
Heer bei Seleueia an den grünen Ufern des Kalhkaduns (Selef). Mar mähnte 
ſchon dem Ziele nahe zu fein und wollte durch eine kurze Haft ſich neue Kräfte 
Sammeln. Da wurde das Heer plöglich durch die Botfchaft erfchredt, der Kaijer 
babe in den Wellen feinen Zod gefunden. Die Berichte lauten verjchieden. 
Nach einigen Angaben wäre er, als er fich in dem fühlen Bergftrom badete, 


. bom Schlage getroffen, nach anderen beim Burchreiten von den Wellen fortge 


Ausyang 
— 


19. Juni 


riſſen und entſeelt ans Land gezogen worden. So ſchloß ſich die reiche Helden⸗ 
tugend, das herrliche Epos von Kaiſer Friedrichs Leben. „Ein anderer Mofed 
Batte er dad Heer durch die Steppen und Wũſten Europa's und Afiens geführt, 
da fand der faft fiebeuzigjährige Greis fein Grab in den Fluthen.” Nicht gar 
weit davon hat einft ein anderes erlauchtes Heldenleben, der Macedonierfönig 
Alerander in Zodeögefahr gefchwebt. Die Trauer der deutſchen Krieger um den 
geſchiedenen Herrfcher wollte nicht enden; und die Volksſage vom Fortleben 


des alten Barbaroffa im unterirdifchen Bergſchloſſe kann als Beweis gelten, 


daß im Glauben des Volks und im Urtbeil der Geſchichte des Meiches Macht 
und Herrlichkeit in feiner Perfon verkörpert erfchien, daß das römifche Kailer 
thum deutfcher Nation in ihm den Höhepunkt erreichte nud mit feinem Hingang 
zu ſinken begann. 

Mit dem Tode des Kaiſers war der Krenzzug in feinem Lebenskeim ge 
knickt. An der tiefen Trauer, die fich im ganzen Heere Fund gab, kounte ınan 
die Hoffnungslofigkeit ermeſſen, die fich aller Geimüther bemächtigte. Der Stern 
war untergegangen, auf den die Blide Aller gerichtet waren, fie fühlten ſich ber⸗ 
waiſ't, „wie eine Heerde ohne Hirten in der Wüfte.* Erſt nach vier Tagen ge 
laug e8 dem mannhaften Sohne Friedrih die Niedergefchlagenen aufzurichten. 
Ihn wählten fie zum Führer und Huldigten ihm. Daranf zog das Heer über 
Tarfus nah Antiohien, mo die theure Leiche in feierlicher Stille in der Peter 
kirche beigefeßt wurde. Die Orontesftadt mit ihrer reichen Fülle von Lebend 
genüffen wurde dem deutfchen Kreuzheer verhängnißvoll. Der rafche Webergang 
von Entbehrung zum Uebermaß forderte gahlreiche Opfer; ſchwere Krankheiten 
rafften Diele dahin; Andere kehrten in die Heimath zurück oder zerftreuten ſich. 
Auch der Kanzler Gottfried, der vieljährige Begleiter und Rathgeber des 
Kaifers, fand in Antiochien den Tod. Mit einem Heinen Reſt gelaugte Herzog 
Friedrich am 8.Oftober vor Akkon an und verband ſich allda mit dem übrigen 
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Kreuzrittern, welche ſchon Tange dieje fefte Stadt belagerten. Hier ftiftete er 

den Orden der Dentſchherren und zeigte fich bei jeder Gelegenheit als 10. Nov. 
tapfern Ritter. Aber auch ihm war nur eine Turze Lebensdaner zugemeſſen. 

An 20. Januar 1191 erlag er einer Krankheit, „die Zierde und einzige Hoff 

uung der dentfchen Ritterfchaft.* So wurde, „al& wollten die Glieder das 

Haupt nicht überleben,” faſt das ganze Kreugheer, das einft fo fiegeöfreudig 

von Regensburg ausgezogen war, vom Tode dabingerafft. Mit Kaifer Fried. 

rich war der Glücksſtern des ganzen Kreuzzugs erlofchen. 


0) Der Kreuzzug der Könige von England und Frankreich und der Belagerungsfrieg 
. vor Akkon. 


Friedrich Barbaroffa Hatte ſchon in den Fluthen des Selef feinen Tod Gfarafter 
gefunden, als die franzöfiſchen und englifchen Kreuzfahrer, die fich, in Vezelai Franziiicen 
und Tours gefammelt, über Lyon nad) dem Süden zogen, um in Marfeille uud ee 
Genua die Schiffe zu befteigen, die fie über das mittelländifche Meer führen 
follten. Als Philipp Auguft and den Händen feines Oheims, des Erzbiſchofs 
Wilhelm von Rheims, in St. Denis Stab und Pilgertafche und die Oriflamme 
eınpfangen, traf er mit Richard zuſammen und beide gelobten fi Frieden und 
Freundſchaft und faßten gemeinfchaftlihe Rathſchläge. Unermeßliche Schaaren, 
darunter Die angefehenften Bürften und Herren mit ihren Vaſſallen ımd Kriegs- 
knechten, folgten den beiden Königen des Abendlandes. Meffina war zum ges 
meinfamen Sammelpla anserfehen, und dort trafen alle im Laufe des Sommers 
auf verjhiedenen Wegen ein. Aber König Wilhelm II., Rihards Schwager, 
auf deffen Beiftand man gezahlt hatte, war nicht mehr unter den Lebenden. 

Er war im November des vorhergehenden Jahres zu feinen Vätern verfanumelt 
morden und der Hobenftaufe Heinrich VI. war der Erbe der Krone. Vergleicht 
man die Ordnung und Mannszucht, melde Kaifer Friedrich in den ſchwie⸗ 
rigften Lagen bei dem deutfchen Pilgerheer zu erhalten verftand, mit der Zucht- 
Iofigfeit der engfifchen Kreuzfahrer, mit der Händelfucht der Nitter und Barone 
beider Völfer, mit der Frivolität, die auf der ganzen Heerfahrt zu Tage trat 
und zu den religiöjen Zwecken einen ſchneidenden Gegenſaz bildete; fo erhält 
man den bortheilhaftelten Begriff von dem überlegenen SHerrfchergeift des 
Hohenuftaufifchen Kriegsherrn und von der militärifehen Uebung und Dies 
ciplin, welche die deutfche Nitterfchaft unter feiner Zucht und Leitung erlangt 
hatte. Während dort Alles von einem mächtigen Geifte nad) einem bejtimmten - 
Blane geleuft ward und alle Ausichreitungen raſch unterdrüdt und geftraft 
vurden, mar bier der ganze Weiten und Süden in einer Aufregung nnd Be- 
vegung, die jede geordnete Oberleitung unmöglich machte. Nicht nur, daß aus 
illen Seehäfen Englauds, Frankreichs und Italiens Hunderte von Schiffen 


rrit Wallbrüdern aller Stände und Zungen zu verjchiedenen Seiten ansliefen 
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und zwiſchen der Abfahrt nnd der Ankunft in Syrien faft ein Jahr verging; 
trug das ganze Unternehmen fo fehr deu Charakter des Abeutenerlichen, der 
Anarchie, des ritterlihen Leichtfinne®, daß dabei keine Spur von höheren 
Zweden, von einem religiöfen Grundzug zu beinerken ift, man müßte denn in 
der Iudenperfolgung, womit der Kreuzzug in Englaud eingeleitet ward, oder 
in der Wallfahrt Richards zu dem Blute des heiligen Januarius in Neapel 
einen folchen erfeunen wollen. Indeß der englifche König aus dem Zuge nad 
Sieilien, der bald zur See längs der Küfte bald zu Lande durch Latium und 
Campanien vor fih ging, eine Quftreife machte, indem er gewöhnlich die Nacht 
“am Meeresufer in gemchlicher Herberge zubrachte, mit feinen Ritter und Edlen 
fi an Spiel und Iagd ergöte oder feine überlegene Körperftärke in Waffen 
fünften oder muthmwilligen Fechterftreichen zeigte, fegelte ein Theil des Pilger 
heered an der Küfte von Portugal vorbei und benugte jede Landung zu Raul- 
zügen gegen die Burgen und Städte der Saracenen, zu Plünderungen und 
Mißhaudlungen der Bewohner Liffabons, zu Verwüftungen uud Zerflörungen 
Das Kreuz: des offenen Landes, Der fechsmonatlihe Aufenthalt in Sicilien glich bald 
„Silien. einem Feſtſpiel, bald einem Volkskrieg. Richt genug, daß die Krenzritter mit 
"den Bewohnern in ununterbrodhenem Hader lebten, daß fie einft die Stadt 
Meffina mit den Waffen erftürmten und ausplünderten, daß fie die Eingebor 
nen mit Spottnamen belegten und fie fo lange uedten und reiten, bis ed zu 
Thätlichleiten und Kämpfen kan; auch die frauzöfifchen und englifchen Mitter 
lagen oft im Streit mit einander, und nicht felten endigten Waffenfpiele mit 
eruftlichem Handgemenge. Nicht größer mar die Eintracht unter den gekrönten 
Hänptern felbft. Tancred, den die nationale Partei unter den ficilifchen Adel 
auf den Königöthron erhoben, mußte durch große Geſchenke und Abtretungen 
an Richard und feine Schweiter, die vermwittwete Königin Johanna, fi die 
Gunſt und Gemogenbeit des euglifhen Monarchen erlaufen, Damit er ihu wit 
feinem mächtigen Schuge gegen die Anfprüche des hohenſtaufiſchen Throw 
bewerbers unterftüge, und zwiſchen Philipp Auguft und Richard wurde der 
offene oder verſteckte Kanipf wohl hie und da durch Erneuerung des Bünbuiffed 
und dur Eide und Friedeusverträge vorübergehend ausgeglichen, aber die 
gegenfeitige Eiferfucht uud Rivalität, die Duelle der Feindſchaft und dei 
Haders wurde nicht erfticdt, und perfünliche Kränknugen riffen immer wieder 
den leichten Verband ab. Ohne Nüdfiht auf ein älteres Verlöbniß mit der 
feranzöfifchen Königstochter Alig, Philipps Schweſter, verlobte ſich Richard 
während ſeiues fieilifchen Aufenthaltes ımit Berengarin von Navarra und 309 
nicht eher ab, bis feine Mutter Eleonore auf einer geſchmückten Galeere dem 
Sohne Die königliche Braut zugeführt. 
m Im Frühjahr gedachte man eudlich ber Abfahrt nach Eprien. Philipp 
——— Auguſt verließ zuerſt mit den franzöſiſchen Wallbrüdern den Hafen bon Del 
1191. fina und gelangte ohne Unfälle am Tage vor dem Ofterfefte zu den übrigen 
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Krenzfahrern, welche ſchon früher ans den italieniſchen Seeſtädten vor Ptole⸗ 
mais eingetroffen nnd bereits mit der Belagerung dieſer feſten Stadt beſchäftigt 
waren. Gunz anders erging es dem englifchen König. Bald nach feiner Ab- 
fahrt erhob jich ein heftiger Sturm; feine Flotte wurde zerftreut, mehrere 
Schiffe, darnnter auch die Galeere, welche jeine Mutter, feine Schtuefter Ior 
hanna und feine Brant führte, wurden nach der Infel CHpern verfhlagen. 
Dieje Infel fand damals unter der Herrfchait des Fürſten Iſaak aus dem 
byzantinischen Kaijerhaufe der Kommenen. Er hatte fi die Schwäche und 
Verwirrung, die jeit deu Tode Manueld am griechifchen Hofe eingetreten war, 
zu Nuße gemacht, um die reiche nnd fruchtbare Iufel, die fo oft der Gegeuftand 
bintiger Kämpfe zwiſchen Ehriften und Saracenen geweſen, in ein nnabhän⸗ 
giges Neich zu verwandeln. Iſaak theilte alle Lafter uud Fehler ſeines Ge⸗ 
ſchlechts. Er war defpotifh, graufam und habgierig und drüdte das Laud 
mit harter Botmäßigkeit. Während früher die abendländiſchen Ehriften auf 
ihren Pilgerfahrten bei den Cypriern ftet8 gute Aufnahme gefunden hatten und 
von ihnen anf alle Weife unterftügt morden waren, wurden jeßt alle Landen 
den als Feinde behandelt und alle Schiffbrüdige mit dem Straudrecht bes 
droht. Dieſes Schickſal wurde auch den englifchen Rittern zu Theil, welche der 
Sturin nach der Iufel trieb. Als fie im Hafen von Limafal Schutz fuchten, 
wurden fie feftgenommen, in Feſſeln gelegt und ihrer Habe beraubt. Selbft 
die Föniglihen Franen waren in Gefahr, durd Lift oder Gewalt in die Burg 
des „Kaiſers“ geführt zu werden. Ehe jedoch diefer Anfchlag zur Ausführung 
kam, langte der König, der nad) Rhodos verjchlagen worden, mit der Haupts 
flotte im Hafen au und forderte die Freilaffung feiner Ritter und Herausgabe 
ded geraubten Gutes; nnd als fi Iſaak weigerte und Ausflüchte ſuchte, zog 
er mit Heeresmacht wider denfelben ins Feld. Nach mehreren Gefechten brachte 
er denfelben zu einer Webereinkunft; als aber der Grieche mit byzantiniſcher 
Doppelzüngigkeit jüh den eingegangenen Verpflichtungen wieder zu entziehen 
fuchte, bemächtigte ih Richard der Hanptorte Ricofia und Famaguſta, nahm 
den Fürften nnd feine Tochter gefangen und ließ fi von den Einwohneru 
huldigen und den Treueid ſchwören. Nach diefem glücklichen Handftreich, der 
die reiche, günftig gelegene Iufel mit vielen Schägen und Reichthümeru in die 
Hand des englifchen Königs brachte und ihn in Stand jepte, feine Edlen uud 
Getreuen mit Mittergütern zu belehnen, fegelte Richard nm Pfingften nad) 
Syrien ab, damit nicht Akkon ohne feine Mitwirkung erobert werde. In feiner 
Begleitung befanden ſich der König Veit von Ierufalem, die Fürften von Yır 
tiochien und Zripolis, der Großmeifter des Hofpitald und andere Häupter, die 
ihn in Epperu aufgefucht und von der Lage der Dinge unterrichtet hatten. In 
ihrer Gegenwart hatte er in feiner nenen Befigung fein Beilager mit Beren- 
garia von Navarra unter großer Pracht gefeiert. Den gefangenen „Kaifer” 12. Mai 
Iſaak und feine jugendliche Tochter ftellte er in Tripolis unter Aufficht. Am“ 
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8. Juni erblidten die englifchen Kreuzfahrer zum erſten Mal die hohen Thürme 
von Ptolemais und das großartige Zelten. und Lagerleben, das ſich jchon über 
ein Jahr innerhalb und außerhalb der Mauern diefer Stadt entfaltet hatte. 


Bald nach der Schlacht bei Tiberiad, wo der alte Markgraf Wilhelm von Mont 
ferrat mit vielen andern Kreuzrittern in türkifche Sefangenfchaft gerathen war, kam fein 
beldenmüthiger Sohn Konrad mit einer Pilgerſchaar nad) Tyrus, wo ſich die Hriß- 
lihen Flüchtlinge au8 dem gangen Lande gefammelt hatten. Er hatte kurz zuvor dem 
feigen Kaifer Iſaak Ungelus, der feine Beit zwifchen Schwelgerei und Andadtsübungen 
theilte, Thron und Leben gerettet, indem er den Empörer Alexis Branas in der Held 
ſchlacht vor den Thoren der Hauptfladt mit der eigenen Lanze erlegte und deſſen Kopf 
in die Kaiferburg fandte, und war für feine Verdienſte mit der Hand der kaiſerlichen 
Richte und dem Range eined „Eäfar” belohnt worden (S. 487). Aber das müßige 
Leben unter den bochmüthigen Griechen mißfiel dem tapfern Franken; und als die 
Schredenstunde von dem Falle Serufalend nad Gonftantinopel gelangte, hatte er 
keine Ruhe mehr. Er fegelte mit feiner Ritterſchaft auf einem byzantinifchen Fahrzeug 
nach der fyrifchen Küfte, um aus dem Schiffbruch des riftlichen Reiches noch die leßten 
Trümmer zu retten. Er war ſchon im Begriff in den Hafen von Ptolemais einzu 
laufen, als er aus verschiedenen Anzeichen merkte, daß die Stadt bereitö in der Gewalt 
der Ungläubigen fih befand. Wie durch ein Wunder entging er der Gefangenſchaft 
und rettete ſich mit kluger Entfchloffenheit durch die feindlihen Schiffe nah Tyrus. Er 
traf zu rechter Seit ein. Denn Rainald von Sidon und der Burgvogt hatten ſchon 
den Plan gefaßt, auch dieſe Stadt, das lette Bollwerk der chriftlichen Hertſchaft ia 
Sprien, dem Sultan zu übergeben. Konrad verhinderte die feige That und da die 
Berräther in der Racht entwichen, übertrugen ihm die Einwohner und Kreugfahrer die 
Bertheidigung der Stadt und die fürftlihe Würde. Der Oberbefehl konnte in keine 
befiere Hand gelegt werden. Konrad war eben fo ſchlau als tapfer und Triegserfahren. 
Als Saladin im December mit feinen furchtbaren Schaaren vor den Mauern von 
Tyrus erfhien, traf er auf einen unerwarteten heftigen Widerftand. Seine Verſuche, 
die Stadt zu erftürmen maren ebenfo vergeblich, als die Hoffnung, das Gemüth de 
Sohnes durch die Angft um des Baterd Leben zu beugen. Konrad fehlug die Angriffe 
zurüd und als der gefangene Markgraf herbeigeführt und in das Bereich der Geſchofſe 
Heftellt ward, fprady der Sohn, ed würde für feinen lebensmüden Bater ein rühmliches 
Ende fein, wenn er ald Märtyrer für den Heiland fterbe. Es half nichts, daß Saladin 
feinen Sohn aus Haleb und feinen Bruder aus Aegypten mit neuen Mannſchaften 
herbeirief; die fefte Lage der Stadt und die Tapferkeit und Wachſamkeit der Bertheidiger 
vereitelten alle feine Pläne, fo daß, als Konrad fih aud noch durch Lift eines Theiles 
der feindlichen Flotte bemächtigte und die ungünftige Yahredzeit den Bortgang det 
Kriegsarbeiten erſchwerte, der Sultan im Ianuar die Belagerung aufhob und feine 
Heere bis zum Frühjahr in die Heimath entlich. 

Mit der befferen Jahreszeit erfhien Saladin wieder im Felde, um den Chriſten 
die Küftenftädte zu entreißen und damit ihrer Herrfchaft im ſhriſchen Lande überhaupt 
ein Ende zn machen, Über wenn es ihm auch gelang, viele fefte Burgen, darunter dab 
wichtige Schaubel oder Montroyal und einige Städte, wie Laodicen (Latafich) und Dja⸗ 
balah (Bibel), durch Gewalt oder vertragsmweife in feine Hände zu bringen und fih nad 
Eroberung der feften Orte Derbefat und Bagras in der Kähe von Antiochien in dab 
Herz der hriftlichen Reiche einen Bugang zu Öffnen, fo wurde doch das eigentliche Bid 
des Feldzugs, die Unterwerfung der nördlichen Küſtenſtädte Thrus, Zripofid nnd Anti 
ohien, auch diesmal nicht erreicht, theild weil die Chriſten fi) wieder von Ihrem 


—— — ne 
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Schreden zu fammeln begonnen und neue Berflärtumgen aus dem Abendlande, beſon⸗ 
ders aus Sicilien erhalten hatten, theild weil Saladin mehr zu kuͤhnen raſchen Thaten 
gefhaffen war, al8 zu Unternehmungen, die Ausdauer und Beharrlichkeit verlangten. 
St fah fi) genöthigt mit Boemund einen Friedensvertrag einzugehen, worin diefer fich 
verpflichtete, alle gefangenen Woflemen in Zreiheit zu feßen und nach fieben Monaten, 
wenn ihm inzwifchen keine Hülfe vom Abendland zuläme, Antiochien zu übergeben, er 
mußte Tyrus in den Händen Konrads laſſen und konnte nicht verhindern, daß König 
&uido, dem er die Freiheit gegeben, die Stadt Zripolis zum Stüßpunkt einer neuen 
Herrſchaft machte, als feine Anfprühe auf Tyrus bon dem Markgrafen zurüdgemiefen 
worden. 

Während im Frühling 1189 Saladin in Verbindung mit feinem Bruder die — 
Burgen zu gewinnen ſuchte, welche die Chriſten noch im inneren Lande heſaßen und vor A * 
ſich durch den ſchlauen Rainald von Sidon vor Schekif Arnun (Belfort) drei Monate 189. 
hinhalten ließ, ſammelte ſich in den Küſtenſtädten allmählich eine ſolche Menge von 
Kreuzfahrern aus allen Ländern Europa's, daß König Guido wieder zum Angriffs⸗ 
friege überzugeben wagen konnte. Er warf feine Augen auf Btolemaid, von den 
Moflemien Akka oder Akkon genannt, das vermöge feiner Lage den toichtigften Stũtz⸗ 
punkt zu weiteren, Eroberungen, den eigentlichen Schlüffel zum ſyriſchen Lande bildete 
und das während des Beftandes des Königreichd Ierufalem die befuchtefte Landungs⸗ 
ftätte für die Schiffe ded Abendlandes, der belebtefte Mittelpunkt des Handels und 
Verkehrs geweſen war und deffen Berluft daher die Franken am ſchmerzlichſten berühren 
mußte. Die Hoffnung indefien, die Stadt während der Abweſenheit Saladind durch 
einen Handftreich zu überrumpeln, wurde getäuſcht; Saladin: hatte die Feſtungkwerke 
in fo guten Stand gefegt und die Burg mit einer fo ſtarken Beſatzung verfehen, daß 
der Angriff der Ehriften leicht zurüdgefchlagen wurde. Man mußte, follte das Unter 
nehmen nicht gleih nad dem erften Fehlſchlagen aufgegeben werden, zu einer. regel» 
mäßigen Belagerung ſchreiten. &o begann denn der denkwürdige Belagerungsfrieg 
dor Afton, der don geringen Anfängen im Qaufe der Zeit durch das Herbeiftrömen 
friſcher Pilgerſchaaren fi) immer großartiger und gemaltiger geftaltete und den eigent- 
lichen Mittelpunkt und Schauplag des dritten Kreuzzug bildete, 


Auf einer Landfpige am nordweſtlichen Eingang einer tief einſchneiden⸗ Der Belange: 
den Meeresbucht gelegen, melde im Süden der Sarınel, im Often eine bon vor Mften. 
dem Bergfluß Belus durchftrönte und von einem Gebirgskranz eingeichlof- fange 1160. 
fene Ebene begrenzt, war die Stadt Ptolemais oder Akkon von der Natur 
jo begünftigt, daß fie gefhüßt durch) Graben, Manern und Thürme für un 
überwindlich. gelten Tonnte, fo lange die Streitkräfte zur Vertheidigung hin⸗ 
reichten und genügende Borräthe von Lebensmitteln vorhanden waren. Vor 
diefer Stadt entfaltete fih vom Auguft 1189 an ein wechfelvolles Kriegsfpiel, 
anf deffen Ausgang die Blicke von ganz Europa, die Erwartungen bon Tan- 
fenden und aber Taufenden faft zwei Fahre lang gerichtet waren. Die Chri⸗ 
fien wären troß der feften Stellung, die fie gleich Anfangs auf: der öftlichen 
Anhöhe genommen, wohl nicht im Stande geweſen, fich gegen die Uebermacht 
der türkifchen Kriegshanfen, welche Saladin auf die Kunde des Angriffe raſch 
herbeiführte, auf die Länge zu halten, wären fie nicht im Laufe der nächften 
Monate durch neue Kreuzfahrer aus Dänemard, Friesland und Flandern, aus 
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Thringen, Sachſen und der Champagne werftärkt worden, welche, Deu großen 
Zügen dee Könige botaneilend, aud ben talienifchen Hafenſtädten übergefeht 
waren und glücklich das Lager dor Akon erreichten. Voch waren die Türken 
noch weitaus die ftärkeren, fo daß Mitte September Saladin and einem 
zweitägigen heftigen Kampfe die im Norden der Stadt aufgeftellten Heerhaufen 
der Kreuzfahrer zurũckſchlug nud im Die Feſtung eindriugend Die Beſatzung ver⸗ 
ftärkte, die Vorräthe vermehrte and alles Erforderliche zur Vertheidigung an» 
ordnete. Bon da an verging fein Tag ohne Gefechte, ſelbſt Anaben und Franen 
mifchten fih in den Kampf. Endlich beſchloß König Guido, ehe die ſchlimme 


Jahreszeit eintrete, eine Eutſcheidung herbeizuführen. Am vierten Tag des 


4. De 


Oktober fliegen die Kreuzfahrer in Die Ebene herab und machten einen Fühnen 
Angriff anf die am Belusfluffe gelagerten Moſlemen. Es gelang ihnen bie 
feindlichen Reihen zu durchbrechen und bis an das Belt Saladius vorgudrine 


gen; aber, indem ber Sultan raſch ben noch unberüßrten Flügel vorführte und 


die Berfpreugten an fi) zog, errang er zulebt dennoch den Sieg und fügte, 
unterftügt durch einen rechtzeitigen Ausfall der Befagung, dem Kreuzheer auf 


. den Räckzuge nad dem Lager großen Schaden gu. 


14. DOM, 


2. Fortgang 

der Be . 
ru 
N 


Unter den Gefangenen war Berhard, der Großmeifter der Templer, den ber Sul⸗ 
tan in Freiheit gefegt hatte, gegen die eidliche Bufage, nicht wieder gegen ihn gu kämpfen. 
Aber don den Batriarihen feined Eides entbımden hatte er ſich wieder an die Spibe 
feinet Ordendritter geftellt und fiel verwundet in die Hände der Feinde. Nur mit 
Mühe entgiug Konrad von Montferrat, der ſich den Belagerern angeſchloſſen, dur 
den edelmüthigen Beiftand des Königs, einem ähnlichen Schickſale. Gerhard wurde, 
weil er feinen Schwur gebrochen, von Saladin auf der Wahlftatt getädtet. — Die Ber 
Tufte der Kreuzritter wurden indeffen reichlich durch neue Ankömmlinge erſeht, fo daß 
Saladin feinen Steg niit zu einem Angriff auf das chriftliche Lager zu benußen wagte, 
ımd da fein Heer von der verpefteten Quft, die in ber Hegenzeit dort gewöhnlich die 
niedrig gelegenen Gegenden heimgufuchen pflegte, ſchwer zu leiden hatte, fo verlegte er 
fein Kager auf die Höhen don Charuba, um die beffere Jahreszeit abzumarten. Auch 
batte Die Rahricht von dem Anzuge des deutfchen Kreuzheeres unter Friedrich Barboa⸗ 
roſſa Beſorgniß in ihm erwedit. Aber auch das chriſtliche Heer blieb won ber Krank⸗ 
Yeit nicht berſchont, ſo daß der Velagerungskrieg zu Lande eine Unterbrechung erfube. 
Bur See änwerie der Kampf fort, die Mannichaften erbarteter Schiffe wurden don den 
Einen wie von den Undern mit Graufamteit behandelt, wodurch die Muth und Gr 
bitterung auf beiden Seiten fich fteigerte. 


Im Frũhjahr begann der Kampf mit frifchen Kräften und ueuem Eifer. 
Saladin hatte nm alle Rüriten des Islam Boten geihict, um fie zur Theil⸗ 


” nahme am heiligen Kriege aufgnferbetn, er hatte ſich felbft au den Chalifen im 


Bagdad gewendet, damit diefer Ben Kampf gegen die Ehriften als eine Sache 
der Religion und des Gewiſſens den Slänbigen zur Pflicht mache; er hatte fich 
bektagt, daß die Moflemen an religiöfem Cifer fo weit hinter deu Ehriften zu- 
rũchſtãnden. Seine Benühnugen waren wicht ganz erfolglos; der Chalife 
zwar begnügte ſich mit der Ueberſendung eines Vorraths von Naphtha uud 
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einiger Männer, melde die Bereitung dieſes Breunmateriald verfianden, um 
fo bereitweilliger zeigten fich die Yürften Mefopotamiens, den Sultan mit Yilfe- 
mannſchuften zu ımterftüßen, fo daß Saladin mit .verftärfter Macht bie alte 
Lagerftätte wieder beziehen fonnte. Mittlerweile aber hatten die Chriften ihr 
Lager in eine wahre Feftung ungefchaffen und Bandelthürme von großer Höhe 
nnd Stärke ereichtet, fo daß der türfische Heerführer, trotz der großen Streit 
macht, die von allen Seiten herbeigezogen Taın, Teinen Angriff wagte. Eben 
fo wenig trugen die Kreugfahrer Verlangen, ihre geficherte Stellung durch eine 
Entfheidungsfhladt in Gefahr zu feßen. So zog fich der Krieg den ganzen 
Sommer über bin; Meine Gefechte hielten die Wachſamkeit und Kampfluft 
anfrecht; ein Verfuch, mittelft der nenerrichteten Thürme die Stadt zu erobem, 
fchlug fehl, indem die Belagerten die Maſchinen und Werkzeuge in Brand 
ſteckten; und wenn auch die hriftliche Flotte unter dem Oberbefehl des Mark⸗ 
prafen Konrad einige Zeit das Meer beberrchte, fo fand doch Saladin fort und 
fort Gelegenheit, kleine Echiffe mit Borräthen und Kriegsbedürfniffen in die 
Stadt gelangen zu laffen. Dennoch neigte ſich der Vortheil mehr und mehr 
auf die Seite der Ehriften. Die Nachricht, daß das deutſche Heer fich den 
Grenzen Seriend nähere, bewog den Sultan, einen Theil feiner Kriegsmane- 
haft nordwaͤrts zu ſchicken, mn dem gefürchteten Feinde den Einzug zu wehren 
oder zn erſchweren; immer größer wurde die Zahl der Schiffe, welche nette 
Kreuzfahrer an der Küfte ausſetzten; auch Leopold von Defterreich kam mit einer 
großen Pilgerſchaar In das Land ber Berheißung, das er ſchon acht Jahre frü- 
ber uuter ganz andern Verhältuiſſen befucht hatte. Jeder Tag brachte neue 
Säfte, als Vorböten der großen Heerzüge, die fich in Frankteich und England 
zur Abfahrt bereiteten. Aber mit der Mehrung ber chriftlichen Streitkräfte wuch- 
fen uch Zwiettacht, Hader und Eiferfucht unter den Häuptern und Völkern. 
Landgraf Ludwig von Thüringen, der bei der Herftellung der Belagerungs- 
werkzenge dad größte Geſchick bewieſen, zog ab, als ein franzöfiſcher Graf ihm 
borgezogen ward und ftarb auf der Rückreiſe in Cypern; das gemeine Bolt im 
Lager ziente ben Hanptlenten, daß fie wicht zum Angriff fegreiten wollten, und 
machten auf eigene Hand einen Ausfall, der aber mit großem Verlufte zutück⸗ 2, sun, 
geſchlagen wurde. So mwogten bie Geſchicke des Krieges hin und Her, ohue daß 
noch ein nabes Ende abzufehen war, als Saladin im Auguft abermals fein gu, 1100, 
Lager nach Eharıba baglegte. | 

Wäre Damals der deutſche Kaifer mit feinem Pilgerheet nach Paläftina gekommen, Eqwierige 
To hätte ſich das Schicſal von Akon ſchneller entfliehen und Der ganze Krieg eine Kate — 
andere Wendung genommen. Bern aus dem Sendſchreiben, das Saladin nad dem nes Sultans 
zweiten Rüdzug an den Chalifen richtete, geht hervor, wie bedenklich feine Lage war, — 
fo ſehr er ſich auch bemühte, den Emirn und dem Heere gegenüber ruhig und heiter zu 
erfcheinen. „Alle chriftlihen Fürſten haben fi) verbündet, um ihrem Heere Männer 
wo zu ſchicken. Für einen Ehriften der af dem Lande umkotamt, kommen 

end andere zu Waſſet an. Die Wubfant IfE ſtürber ald die Ernte, der Baum treibt 
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mehr Zweige, ald das Eifen abzuhanen vermag. — Unſere Baffengefährten begia 
des langen Kriegeß müde zu werden; die Beit und die Mühſeligkeiten haben, za 
auch nicht ihren guten Willen, doch ihre Kräfte geſchwaͤcht, wenn aud nicht ka 
Muth niedergefchlagen,, doch ihre Mittel fhöpft.” Cr führt ihm das Beilpid “ 
Bapftes vor, der alle geiftlichen Hebel anwende, um das heilige Grab zu befreien. ! 
der ſchwäbiſche Iüngling, der die Trümmer des Pilgerheered von der Leiche Ic: 
Buterd in das Lager von Alkon führte, vermochte auf den Gang des Kriege In 
eingreifende Wirffamkeit zu üben. Der mächtigſte Bundeögenoffe Saladind war k 
Streit und die Zwietracht unter den Kreuzfahrern jelbft, die feit der Ankunft der da 
fhen noch zunahmen und jede Kraft lähmten. Dazu fam der beiwunderngieii: 
Muth der Befapung und der erfinderifche Geiſt des Anführer, melcher die B 
gerungsanftalten zerftörte, einzelne feindliche Schiffe verfenkte, und zu Land nr 
See die Berbindung mit Saladin und den ſyriſchen Küftenfädten zu erhalten weit 

Das Sagrı- In den Zagen der alten Phönizier, als in deu Hafenftädten der Palrı 

100.107. tüfte alle Bölker der alten Welt and« und einzogen und ihre Waaren taufda 
herrſchte ein rege Treiben in den Städten Tyrus und Siden; aber einz 
viel buntered und bewegteres Leben bot fi) dem Ange in den Hei. = 
Wintermonaten der Iahre 1190 und 1191 dar! Der ganze Bergräda: 
DOften und Rorden von Akkon war mit Zelten, Hütten und Häuſern bebedi : 
den Schenken uub Speifehäufern drängte ſich die vielgeflaltige aus ala; 
tionen gemifchte Menge in deu verjchiedenartigften Trachten und einem &r 
chengewirre, das nur wenige Dolmelſcher zu durchdringen vermochten; Gin 

z und Berkäufer aller Art wanderten nınber; die Einen ſchwelgten, die dee 
darbten, Spiel und Kurzweil mechjelte mit Roth und Sorge, Lebendlls 
leichtfertiger Sinn mit Krankheit und Elend ab. Da das Lager uur von nt 
ans mit Nahrnngsmitteln verforgt werden konnte, fo entftand, als die kit 
Jahreszeit das Landen der Fahrzeuge erfchwerte, bald bitterer Mangd; & 
und Fleiſch wurden zu unerſchwinglichen Preifen verkauft; Mauche erlagais 
Hunger, Andere verzehrten das Fleiſch ihrer Pferde, nicht wenige flüchteten jn 
das Lager Saladind und retteten fich vor dein Verderben durch Dem Uebertritt # 
Islam. Bald gefellte fi zu dem Mangel auch noch die Lagerfeuche und jo‘ 
ihre Opfer. Biele angefehene Männer ftarben dahin und wurden von den se 
beteauert, feiner aber mehr, als der Schwabenherzog Friedrich der Hohenſo 
Die Krenzfahrer ehrten durch Erleuchtung des Lagers das Lei 
des tapfern, verftändigen, wohlthätigen und keuſchen Jünglings. Cine hit 
tungsvolle Stiftung, der Orden der Deutfchherren, die in einen weißen Her 
mit ſchwarzem Kreuz gekleidet gleich den Templern gelobten, dem Heiland 
Seele und Leib zu dienen und das heilige Land und die Pilger gegen di! 
den zu ſchirmen, erhielt feinen Namen im Gedächtniß der Menſchen nech de 
hunderte nach feinem Hinſcheiden. Heinrich von Walbott war der erfie & 
meifter. . 

9. Xusgang. Mit dem Frühjahr nahmen die Dinge für die Kreuzfahrer eine Pe — 
Wendung. Während Saladin nur mit Mühe die Emire in feinem Last 
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hielt, während die neuen Mannfchaften, welche er zur Ablöſung der Beſatzung 
nach Alta fchidte, den bisherigen weder an freudigem Muthe, noch an ZSahl 
gleich kamen, während man ihn von allen Seiten beftürmte, fi mit den 
Franken zu vertragen; wurden die Chriften aus ihrer Riedergefchlagenheit und 
Roth duch die Ankunft neuer Fahrzeuge mit Lebensmitteln und Verſtärkungen 
aufgerichtet. Um Oftern landete König Philipp von Frankreich mit ſechs Scif- 
fen; kurz zunor war Philipp von Flandern eingelaufen, aud der Markgraf 
von Thrus hatte fih wieder bei dem Belagerungsheer eingeftellt. Dafür hat- 
ten denn auch Zwietracht und Parteiung von Neuem ihre reihe Saat geftraut. 
Der hochfahrende Markgraf, nicht zufrieden dem König Guido das Fürften- 
thum Tyrus abgetrotzt zu haben, ftrebte auch nach dem Range eines Königs 
bon Serujalem. Zu dem Zweck hatte er Elifabeth, die jüngere Schwefter der 
kurz zubor verftorbenen Königin Sibylle, betwogen, fi von ihrem ſchwachen 
Manue Honfroi jcheiden zu laffen und mit ihm felbft eine zweite Ehe zu fchlie- 
Ben, ein Schritt, der vielen Auſtoß gab. Konrad glaubte durch den franzöfifchen 
König am ficherften zum Biel zu kommen nnd fehloß fich daher ganz an den⸗ 
jelben an. Aus Aerger darüber begab fich deshalb Guido, wie wir früher 
geſehen, mit mehreren befreundeten Fürften zu König Richard nach Cypern 
und betrieb deflen Abfahrt. ALS der ritterliche König, der fo eben die herrliche 
Inſel den Kreuzfahrern erobert, deffen Ruhm und Stärke allenthalben geprie-- 
fen wurde, mit 25 Schiffen in den Hafen von Akon einlief, erwartete das 8 und 
Chriſtenheer Erlöfunig and aller Roth und den Sieg des Krenzes. Seine Aı- 
kunft wurde daher mie ein. Triumphzug gefeiert und Aller Augen waren auf 
ihn gerichtet. Dies erwedte die Eiferfucht des franzöfifchen Königs, fo daß 
bald da8 ganze Lager in zivei Parteien fich fehied und die meiften Unterneh: 
mungen fowohl gegen die Feftung als gegen den wieder in feine frühere Stel- 
lung eingerüdten Sultan nur von einer der beiden Heergenoffenfchaften and- 
gingen, und ftatt eines allgemeinen Angriffs mit vereinten Kräften mr ver⸗ 
einzelte Stürme vorgenommen wurden. Auch erkraukte Richard gleich nad) 
feiner Ankunft an der noch im Erlöfchen begriffenen Lagerfenche und wurde 
dadurch in feiner kriegeriſchen Thätigkeit gehemmt. So kam es, daß der Be- 
lagerungskampf fih mit Einzelgefechten, mit Angrifföverfuchen und Ausfällen 
mebrere Wochen ohne Entfcheidung hinzog. Aber die Lage der Türken ver- 
ſchlimmerte fih mit jeden Tag. Die Befagungsmannfchaft in der Stadt, 
ohuedied nicht mehr fo zahlreich ald früher, wurde durch die unaufhörlichen 
Kämpfe aufgerieben und erfhöpft; die Lebensmittel ſchwanden, da die Flotte 
der Pifaner, die fi dem englifchen König zur Verfügung geftellt, das Meer 
beherrſchte und die Zufuhr abfchnitt; es gebrah au Trinkwaſſer, ſeitdem es 
den Kreuzfahrern gelungen war, eine Wafferleitung abzugraben; die Mauern 
und Thürme waren untergraben und dem Einjturze nahe, ein von Saladin 
unternommener Sturm auf das chriftliche Lager wurde zurüdgeichlagen; alle 
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Kriegepläne des Sultans oder der ſtädtiſchen Beſatzung wurden ben Kreuz 
fahrern durch geheime Briefe verrathen und fehlugen fehl. Die beiden Befehls 
baber in Alton, Bohaeddin Karakuſch und Seif Eddin Wi Ibn Mefchtub ver 
ldren endlich allen Muth; fie erboten fi) Anfangs Iuli die Stadt zu über 
geben, wenn man den Moflemen freien Abzug mit ihren Waffen uud ihrer 
fahrenden Habe gewähre. Der Antrag wurde zurückgewieſen. Da fügten fich 
denn nad) einigen Unterreduungen die tapfern Vertheidiger ber Nothwendigkeit 


Uebergabe uud überlieferten Akon mit alen Schägen an Bold und Silber, mit aflen 


— Vorrathen an Waffen und Lebensmitteln, mit allen Siriegs- und Hanbelsidiffen 


"den fiegreicgen Abendländern. Die Mannfhaft durfte ohne Waffen abzichen, 
die Führer aber und Bornehmen mußten als Geißeln zurüdbleiben, bis Saladin 
die bedungene Zahl dhriftlicher Gefangenen in Freiheit gefeht, das heilige Krenz 
zurüderftattet und die Summe von 200,000 Goldſtücken entrichtet Haben wũrde. 
Schon am folgenden Ting, den 18. Juli, hielten die Krenzfahrer ihren Einzug 
und pflanzten die riftichen ahnen auf den Thürmen und Binnen auf; und 
mie tief auch ben Sultan der Berluft der wichtigen Stadt, des Bollwerks der 
forifhen Küfte ſchuerzte, er mußte feine Zuſtimmung zu der Kapitulation geben. 
Den Chalifen Hatte er zum zweitenmal vergeblig um Hülfe angerufen „gegen 


die Volter aller Zungen, die zn Waſſer herangezogen feien, die Gläubigen zu 


verderben, deren Macht ſtets im Wachſen, deren Bosheit ohne Grenzen fei;“ 
das geiftlihe Oberhanpt war taub gegen feine Bitten geblieben; die mefope 
tamiſchen Fürſten waren in die Heimath geeilt, um ihre Befigimgen gegen 
Saladins Neffen Taki Eddin Omar zu vertheidigen, welcher ihre Abweſenheit 
zu feiner Bergrößerung zu benugen fuchte. So fah fi denn der Sultan ge 
nöthigt, den Schauplaß feiner rühmlichen Thaten zu verlaffen. Niedergefihle 
gen und ſorgenvoll zog er mit feinem Heere oſtwärts, die Küftenftadt den 


Streit unter Gegnern überlaffend. Der Jubel der Chriſten über den errungemen Sieg ging 


den Giegern. 


jedoch bald in Hader und Streit fiber. Da die beiden Könige ſich nnd ihren 
Rittern Die Beute allein zntheilten, fo zürnten Die Keenzfahrer anderer Nationen, 
befonderd die Dentfchen, über die ungerechte Zurückſegung, und fchon damals 
fol nach einigen Angaben Richard den Herzog Leopold von Oeſterreich dadurch 
tödtlich beleidigt haben, daß er das öfterreichiſche Panier bon einem Thurme 
den Leopold ſich angeeignet, herabwerfen und in den Kolh treten ließ. Rah 
andern Berichten fand dieſe, überhanpt fagenbafte, Beleidigung erft ſpüter 
ftatt. — Bald erwachte auch wieder die Rivalität zroifchen dem englifhen nnd 
franzöfifchen Herrfcher, indem jener den Guido von Lufignan, diefer den Marl 
grafen Konrad als König von Ierufalem anerkennen wollte. Statt Borkehrun- 
gen zur Eroberung des Königreichs zu treffen, haberte ınan ſomit um einen 
Schatten, um einen Titel, dem noch jede venle Unterlage fehlte, um eine Krone, 
die noch erfi errungen werden mußte. 
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Mean traf endlich die Eutſcheidung, daß Guido während feined Lebens als König 
von Jernſalem anertanut und fein Bruder Gottfried mit dem Fürſtenthum Zoppe be⸗ 
lohnt werden, nad Guido's Tod nber die Rechtsanſprüche auf die Krone au den Mark 
grafen, feine Gemahlin Elifabeth oder ihre aus diefer Ehe entfpringende Nachkommen⸗ 
ſchaft übergehen und die Einkünfte gethetlt merden follten. Bald nach diefer Aus 1. Auli. 
gleichung verlieh Philipp Auguſt, unter dem Borgeben, das Klima ſei feiner Gefund- 
heit unchtheilig, das heilige Land und Tehrte über Apulien, mo er mit dem kranken 
König Heinrih VI. eine Bufammenkunft hatte, und über Rom, wo er ſich von feinem 
unerfüllten Pilgergelübde entbinden ließ, in feine Staaten zurüd. Die Länder deB nor 
Ptolemais ohne Rachkommenſchaft geftorbenen Srafen Philipp von Blandern follten 
‚ihm einen Srfag gewähren für die chprifhe Groberung feined Gegners, von der er ums 
fonft die Hälfte angeſprochen. 


d) Richard Löwenherz und Saladin. 


Nach der Abreife des frauzöfiichen Königs galt Richard als der eigentliche Bidars 
Oberfeldhere des Pilgerheered. Kaum ein anderer Rame ift fo gefeiert anf Die u. !efen. 
Rachwelt gelonımen, ald der Name Richard „Löwenberz.” Die höfifche Dich 
tung jener Tage, die er begünftigt und felbft geübt, wurde nicht müde, feinen 
Ruhm zu verfünden, feine Tapferkeit, feine Stärke, fein ritterliches Weſen zu 
preifen, und der reiche König lohnte das ihm geſpendete Lob mit freigebiger 
Hand; er ließ den goldenen Regen aus dem Füllhorn feines Glücks auf Die 
Sänger und Verherrlicher feiner Thaten in reichlichem Erguffe herabfirömen. 
Über Selten ift der Ruhm auf ein weniger würdiges Haupt gefallen. Wenn er 
Ah muthig und tapfer in den Kampf ftürzte, wenn er im Waffenſpiel und 
Turnier ſich auszeichnete, wenn er fein Streitroß mit befonderer Geſchicklichkeit 
tummelte, auf der Jagd und Falknerei alle Gefährten übertraf, an Bühnen 
lebensgefährlichen Abenteuern es allen feinen Rittern zuvortdat: fo waren Dies 
Vorzüge, die er mit vielen Zeitgenofien theilte, die dad Bemeiugut Der dama⸗ 
ligen Ritterfchaft waren, und die nur darum an ihm befanders gepriefen wur⸗ 
den, meil feine Stellung ihn fo hoch über die Undern emporhob. Dagegen 
ragte er weder durch Eigenjchaften des Gemfithes, noch des Geiftes Bervor. 
Seine Tapferkeit artete nicht fehten in wilden Ungeſtüm aus, feine Freigebigkeit 
war ohne Maß und Ueberlegung und wurde durch Ranbfucht und Beutegier 
befledt; fein ritterliches Wehen war nur ein äußerer Anitrich ohne Großmuth 
und Adel der Gefinnung; feine Seele war voll Leidenſchaft, Jähzorn umd 
Grauſamleit; fein Benehmen gegen Andere gewaltthätig, rückfichtslos nub 
durchfahrend. Von chriftlicher Tugend nud Menfchenlicbe war keine Spur in 
feinem Herzen; und ftatt im Kriegörath auf Vernunft und verftändige Rede 
zu hören oder feine Gedauken und Berfchläge in Marer Audeinanderſehung zn 
entwideln, folgte er dein Ungeftüm feiner Natur, fchlug jede Cinwendung mit 
Heftigkeit nieder und betrachtete jeden Widerſpruch als Ausdrnd feindlicher 
Geſinnung. 
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Grucrung Unter Richards Oberbefehl gewann der ganze Krieg einen Teidenfhaftlichen, 

“ehe, graufamen Charakter, dem die Züge ritterlicher Großmuth umd Anerkennung, 

wie fie früher unter den mildeften Thaten der Waffen bie und da wohlthuend 

bervorgetreten, gänzlich abgingen. Nach der Ucbereinkunft follten alle Bediu⸗ 

gungen des Eapitulationsvertraged innerhalb vierzig Tagen erfüllt werdeu; 

als aber die feftgefegte Frift ablief, ehe Saladin die Gefangenen und die Geld» 

fummen entrichtet hatte, weil man fi über Die Art der Erfüllung nicht einigen 

Tonnte und die Beitreibung mit Schwierigkeiten verbunden war, behandelte 

Richard das Verſäumniß als abfichtlichen Friedensbruch und ließ die Geißelu, 

mehr ald 2000 angefehene Moflemen, auf einer Wieſe vor der Stadt erbar- 

20. Aug. mungslos niederftoßen. Nur wenige vornehme Emire, unter ihnen die beiden 

Befehlöhaber blieben verſchont, um ein Hohes Löfegeld von ihren Angehörigen 

zu erpreffen. Saladin beweinte den Tod fo vieler tapferen Männer, ohne fi) 

jedoch zu einer ähnlichen Grauſamkeit gegen die gefangenen Ehriften binreißen 

zu laſſen. Aber er beuußte den blutigen Gräuel, um die Moflemen durch das 

Gefühl der Race zum Kampf auf Leben und Tod wider die Chriften aufzu- 

ftaheln. Er führte feine Truppen in Die Nähe der Stätte, wo die Leichen der 

Gemordeten und Berftümmelten umberlagen. &8 bedurfte feiner pathetiichen 

Rede, um die Herzen der Krieger zu dem leidenfhaftlichften Haß und Bergel- 

tungstrieg aufzuftacheln; der Anblid felbit in ftiller Morgenftunde war die 
feurigfte Ermahnung. | 

— In den letzten Tagen des Auguſt gebot Richard den Aufbruch des Heercs, 

Aät. um die Eroberung des heiligen Landes zu vollenden und Ierufalem den Heiden 

wieder zu entreißen. Aber bald erfannte er, wie wenig die religiöfe Begeifterung 

auf die Kriegsluft der Kreuzfahrer wirkte. Viele zauderten, das iippige, geunß⸗ 

reihe Leben in Akkon mit den Befchwerden und Gefahren eined Kriegszuges 

zu vertaufhen; andere folgten dem Beifpiel des franzöfifchen Könige und 

fchifften beim, manche konnten nur durch die reichen Geſcheuke und Tagegelder 

die ihnen der König darreichte oder verfprady, unter die Waffen gebracht wer⸗ 

den. Doc war e& immer noch eine gewaltige Kriegsmacht, welche der König 

Richard längs der Meeresküſte fiber Käfaren und Ioppe gen Askalon führte, 

um nad) Beſetzung diefer Städte in das jüdifche Land einzubrehen. Es war 

ein beſchwerlicher Zug, den die Kreuzfahrer in den heißen Tagen des Anguf 

and September vollbrachten. Richt genug, daß die Zürfen ihuen nie von ber 

Seite wichen, jede Gelegenheit zu Weberfällen und Angriffen benußten, fie un⸗ 

aufhörlich mit Pfeilen befchoffen und fie wiederholt zum Kampf in offener Feld⸗ 

ſchlacht nöthigten; der nrit Sanddünen bededte, mit Dorngebüſch und Schling- 

pflanzen dicht bewachſeue Weg, die läftigen Infekten, welche ihnen jede Ruhe 

ftunde bei Nacht oder Tag verbitterten, die dürftigen Waffer- und Speifener 

räthe, Die zu dem verlaflenen Ueberfluß einen ımerfreulichen Begenfag bildeten, 

verurfachten große Beſchwerden und Anftrengungen. Das Vordertreffen führte 
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der König felbit; die Nachhut dedten die Templer, die fich duch Umficht und 
Tapferkeit befonders hervorthaten. Bei Arjuf jchlug das Kreuzheer die Türken 1. Ser. 
im einem bintigen Treffen jiegreich zurüd und öffnete fih den Weg nad) Ioppe 
(Iafa). Nachdem fich die Krieger in der an Trauben, eigen und andern herr- 
lichen Früchten reichen Gegend gelabt und von den im Hafen liegenden Schiffen 
fi mit Lebensmitteln verforgt hatten, fehten fie ihren Zug durch das alte Phi- 
liftäerland fort. Uber fie konnten bald bemerken, daß Saladin zu einem Ver⸗ 
zweiflungslampf entichloffen war. Schon in Ioppe fanden fie die Mauern 
siedergeriflen, die Hänfer verlaffen; bald hörten fie, Daß anf dem ganzen Wege 
nah Ierufalem alle ummauerten Orte offen gelegt worden, Damit die Kreuz. 
fahrer fich nirgends feftfegen könnten; felbft die Stadt Askalon, wegen ber 
Schönheit und Pracht der Häufer und der Stärke ihrer Mauern von ben Ara- 
bern „Die Brant von Sprien* genannt, war bon einem in Ramlah gehaltenen 
Kriegdrath der Zerftörung geweiht. Mit tiefer Wehmuth gab der Sultan den 
Befehl, die Mauern einzureißen, die Borrathshänfer zu leeren und nieder- 
zumerfen, die Einwohner wegzuführen. Gr fürdhtete, die Ehriften möchten Die 
günftig gelegene Stadt zum Stüßpunkt ihrer Operationen gegen Ierufalen 
machen und von bort aus die Verbindung zwifchen Aegypten und Shrien zer- 
Schneiden. Deshalb eutichloß er fih mit gebrochenen Herzen Askalon lieber der 
Verödnug ald dem Feinde preis zu geben. 

Sieben Wochen blieben die Kreuzfahrer in der Stadt Joppe, deren Mauern fie! — 
wieder aufzubauen begannen, und in den Olivenwäldern der Umgegend gelagert, dean 
Blick nach Jeruſalem gerichtet. Aber der Weg dahin war ihnen verſchloſſen durch die 
tũrtiſchen Streitmaſſen, die bei Ramlah und Lidda aufgeſtellt waren und fie durch un⸗ 
aufhörliche Angriffe, Ueberfälle und Gefechte ermüdeten; und aud den ſtarken Befcfig- 
ungswerken, melde Saladin in der heiligen Stadt errichten ließ, Tonnten fie den Schluß 
ziehen, daß die Groberung Jeruſalems ein ſchweres Stüd Arbeit für fie fein würde. 
Darum beſchloß Richard, welcher fih nad der Rũckkehr in die Heimath fehnte, den Weg 
der Unterhandlung mit dem Sultan und feinem Bruder Almelit Aladil einzufchlagen. 
um vielleiht duch einen Friedensvertrag rafher zum Biel zu fommen. Kaum aber 
wurde died ruchbar, fo fuchte der Markgraf von Montferrat, welcher ſich als den Stell⸗ 
vertreter des franzöfifchen Königs und den Erben feiner Politik anfah und feit der Er⸗ 
oberung von Akkon mit Richard in Feindſchaft lebte, den Plan zu durchkreuzen, indem 
auch er durch den Fürften Rainald mit Saladin in Unterhandlung trat und fi erbot 
gegen die Ueberlaffung von Sidon und Berytus ein Bündnis mit ihm zu fchließen 
und ihn fogar gegen den englifchen König mit den Waffen zu unterflügen. So wirkten 
die abendländifhen Kürften einander felbft entgegen, zur großen Freude Saladin, 
welcher durch trügerifche Hoffnungen beide binhielt, um unterdefien Serufalem mit neuen 
Mauern nnd Bollwerken zu verfehen, wozu er gefchidte Werkmeifter aus Moful kommen 
ließ. Es mar wohl kaum ernfthaft gemeint, wenn Richard den Vorſchlag machte, feine - 
Schweſter Johanna, die verwittwete Königin don Sichlien, ſolle ſich mit Almelik Wadil 
vermählen und beiden die Herrfchaft über Ierufalem und alle Städte und Gebiete, 
welche die Kreugfahrer im fyrifchen Lande crobert hätten, übertragen werden; denn als 
der Türkenfürſt den Vorſchlag begierig nufgriff und feines Bruders Eintilligung zu 
ermwirfen firebte, entfchuldigte ſich Richard mit Der Weigerung feiner Schwefler, einem 


e 
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Ungläubigen ihre Hand zu reichen. Bu einem Friedendſchluß waren auf beiden Geiten 
die Dinge noch nicht reif. So ſche au Richard und Saladin fich ſehnen mochten, au$ 
ber ſchwierigen Lage befreit zu werden; fo mollte doch her Sing chen fo. wenig auf deu 
Befig der Stadt verzichten a der Andere in die Abtretung willigen; und fo fehr waren 
beide befliffen, die Unterhandlungen zu verbergen, daß mittlerweile die Feindſeligleiten 
immer fortdauerten und den Beit zu Beit Einzel und kleinere Gefechte ſtattfanden. 
Insbeſondere wurde Richard wegen feined leichtſinnigen unguperläffigen Charakters von 
‚ den Kremzlahrern mie won den Moflenıen mit Argwohn und Mißtrauen betvashtet. 
an Als der Wimter nahte zog ſich Saladin in Die Rähe non Jeruſalem und 
Beltnubap. entlich einen Theil feiner Truppen bis zur befleren Iahredzeit; Die Arenzfahrer 
aber vahmen jetßzt Ramlah und Lidda in BVeſiß und richteten ſich dort ein. Au 
1192. Anfang des neuen Jahres gab Richard plößlich den Befehl zum Aufbruch nach 
der heiligen Stadt. Die Hoffunng, bald has Biel der Sehnſucht und Wünſche 
zu erreichen und dann beruhigt in die Heimath zurückehren zu können, erzeugte 
eine große Begeifternng und Kampfluß isn ganzen Leer, fo Daß die Berfude 
der türfifchen Schaaren, welche bie Rreuzfahrer vom allen Seiten unſchwärntten 
ud mit ihren Gejchoffen beumsuhigten, den Ing aufzuhalten, leicht abgemiefen 
wurden uud Dos Pilgerheer bis nach Veitnubah, eine Zagereife son Jeruſalem, 
bordrang. Hier änderte jedoch Richard feinen Plan. Als im Kriegsrath die 
Ordendritter und Pilaner die Schwirrigfeit, ja Unmöglichkeit beiviefen, Die 
fefte und mohlvertheidigte Stadt zu erobern oder zu behaupten und dem ur⸗ 
ſprũnglichen Plan empfahlen, zuvor Aslalon in Befip zu wehmen und herzu⸗ 
ftelfen, gab er Befehl zum Abzug, ohne auf Die Klagen, die Bornan&bräde, 
die Verzweiflung der Pilger zu achten. Unter beftändigem Regen, Schneege⸗ 
ſtöber und Hagel kehrte das Heer anf ungangbaren Wegen wieder uach Ram⸗ 
lab zurüd und brach daun nach kurzer Raſt nach Den Frümmern von Askalon 
anf, 100 e8 am 20. Januar eintraf. 
—8* In Askalon entfaltete unn König Richard eine Thätigkeit und einen 
——* kriegeriſchen Muth, welche ihm die Auerkennung und Bewundernig bes ganzen 
“= Heeres nerfchafften und feine Fadler nud Neider verſtummen mochten. Er be- 
trieb den Wiederaufbau der zerftärten Diauern und Thürme mit folcher Energie, 
daß ſchon mn Oſtern die Kreuzfahrer daſelbſt einziehen und gefichert durch die 
Befeftigungen fi hänslich einrichten konnten. Er munterte dureh reichlichen 
Lohn zum emfigen Arbeiten auf, er hielt die Verbindung zur See mit Akkon 
offen und beförderte die Zufuhr; man ſah ihn wohl felbft zum belebeuden Bei- 
fpiel für Andere Steine auf gekrümmtem Rücken berbeifhleppen Durch 
Streifzüge in der Umgegeud ſchũtzte er das Heer und die Werklente vor Ueber⸗ 
fällen ; und mit Erſtannen erzählte man fi, wie er einft mit einer Ritterſchaar 
die Veſte Darum überfiel, 1200 franzöflfde Krenzfahrer, welche iu bie Gewalt 
der Türken gefallen waren und nach Aegypten gebracht werden follten, befreite 
und fie mit vielen gefangenen Moflemen und Eoftbarer Beute nad Wälalon 
führte. Über neben biefen rũhmlichen Eigenſchaften kamen auch nicht felten 
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wieder die Schattenfeiten ſeines Charakters, Teideufchaftliche Heftigkeit, Jähzotn 
und herriſches Weſen zum Vorſchein. Im einer ſolchen Stunde der Aufreguirg 
fiel auch wohl jeßt erft Die beleidigende Scene mit Leopold von Oeſterreich vor, 
die ihm in der Folge fo bittere Frũchte bringen follte. Gereizt, daß der Herzog 
fi der Theilnahme an dem Aufbau Askalons entzog und den Boten, der ihn: 
deu Föniglichen Befehl überbrachte mit der Autwort fortfchidte, „fein Vater fei 
weder Zimmermann noch Steinhauer getwejen,* foll er denſelben mit dem Fuße 
geſtoßen und das öfterreichiiche Banner herabgerifien Haben. Empört über diefe 
Schmach verließ der Herzog alsbald das Lager und kehrte in bie Heimath zurüd. 

ber trog aller Thätigkeit und alles Eifers von Seiten des Königs wurden Gadez unter 
die Ausſichten auf die Wiedergewinnung Ierufalems nicht heller, Die Hoffinttug fahrern. 
das heilige Grab den Heiden zu entreißen, ber Erfüllung nicht näher gerückt. a 
Die Parteiftellung zwifchen dein Markgrafen Konrad, auf deſſen Geite die 
meiſten franzdfiihen Kreuzritter und die Genuefen fanden, und dem englifchen 
König, der mit den Pifanern noch immer zu dem ſchwachen Guido hielt, wurde 
mit jedem Tage fhroffer und artete nicht felten in Asfalon, Thrus und Akkon 
zu feindlichen Aufällen und Gefechten aus. Ungünftige Nachrichten, die dem 
König aus der Heimath zugingen, wo Philipp Auguft kriegeriſche Bewegungen 
machte und fein eigener Bruder Johann das Reich dur Aufruhr und Fehde 
verwirrte, wedten den Wunſch einer baldigen Rückkehr in feiner Bruft. Bor 
Allem fitllten ihn die Unterhandlungen des Markgrafen mit Saladin, die 
immer lebbafter betrieben wurden, mit Beforgniß, zumal da der unternehmende 
Fürft viel mehr Anhang unter den Chriften im Morgenlande zählte, als ber 
unbedentende Guido. Selbſt Richard mußte endlich den Widerftand gegen 
deffen Anerkennung als König von Jeruſalem aufgeben. So wurde das Ofter- . 
feft in den Zelten von Askalon mit gemifchten Gefühlen gefeiert, und Die Herzen 1192. 
waren von mancherlei Sorgen und Hoffnungen erfüllt. Man fah mit banger 
Ermartung jeden Tag der Kunde eines Friedens und Bünduiffes zwifchen den: 
Sultan und dem Markgrafen entgegen, wodurch die Zukunft des chriftlichen 
Reiches in Syrien entfchieden werden mußte. Da kam plößlich die erfchütternde 
Nachricht in das Lager vor Askalon, der Markgraf fei unter den Dolchen 
zweier jungen Aſſaſſinen gefallen. Bon einem Gaftınahle in Begleitung einiger 71,57" 
Ritter zurüdichrend wurde Konrad in einer engen Straße, während er eine 
ihm überreichte Bittjchrift Durdhlas, ermordet. Der eine der Thäter wurde fo- 
gleich von den Begleitern niedergehauen, der andere entkam. 

Die Zeit und die Umftände, unter welchen der Mord vollbracht wurde, legte den 
Verdacht nahe, daß Richard der Anftifter geweſen; und mie wenig fich der finftere Ber- 
dacht beweifen ließ, fo glaubten doch Franken und Moflemen an die Wahrheit deffelben. 
Der „Alte vom Berge,"der Turz zuvor von dem Markgrafen eine Kränkung erlitten, 
bedurfte Peiner äußeren Beranlaffung, um durch feine fanatifhe Eekte, die aus dem 
Morden ein Gewerbe machte, den Feind aus der Welt zu ſchaffen. Undere Berichte bes 
ſchuldigen Saladin, er habe den Affaffinenhäuptling durch Geldſummen zur Ermordung 
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ſowohl des Markgrafen als des englifhen Königs bewogen, jener aber aus politifchen 
Gründen den englifhen Monarchen geſchont. 

Ani gel In Tyrus herrfchte große Beftürzung, und man beeilte fi dem Ermordeten 
Beine. [chnell einen Nachfolger zu geben. Die Barone trugen daher dem Grafen 
Heinrih von Champagne, dem Sohne einer Halbſchweſter Richardé, 
das erledigte Fürſteuthum uud die Hand der ſchwangeren Wittwe Konrads 
an und Lömenberz trug fein Bedenken, die Wahl zu beftäfigen. Er erkannte 
ihn als „König von Ierufalem” am, verfprady ihm den Beftg aller Fünftigen 
Eroberungen der Kreuzfahrer in Syrien und berief ihn mit feiner Ritterfchaft 
nah Astalon, damit er die weiteren Kriegdunternehmungen unterflüge. Guido 
von Lufignan trat feine Auſprũche auf die Krone von Iernfalem ab, als ihm 
Richard zum Erſaß das Königreih Eypern überließ. Dort fland dem Ge 
ſchlechte der Lufignans eine rühmliche Zukunft bevor. 

— In Folge dieſer Ereigniſſe ſtieg das Anſehen Richards und die Zwietracht 

Im 1163. nahm ab; Daher fühlte er ſich zu neuen Unternehmungen ermuthigt. Ein An⸗ 
griff auf die wichtige Vefte Darum, vier Meilen von Gaza an der nach Aegyp⸗ 
22. Mai. ten führenden Heerftraße, hatte einen glüdlihen Ausgang. Kurz vor Pfingften 
wurde die Burg erftürnt, die Befagung, dreihundert tapfere Kriegsmänner, nebſt 
Weib und Kind mit auf den Rüden gebundenen Händen in Selaverei geführt, 
die Veſte ſelbſt als erfter Siegespreis dem neuen König Heinrich übergeben. 
Diefer Erfolg erfüllte den englifchen Monarchen aufs Neue mit der Hoffnung, 
am Ende doch noch die heilige Stadt erobern zu können. Er verſchob daher 
nach langer Weberlegung die befchloffene Abreife in fein Vaterland, fo jehr 
and die wachſenden Unruhen feine Auweſenheit erheifchten nund verfündigte 
dem Pilgerheer die Abficht, abermals auf Ierufalem loszurũcken und das heilige 
Grab zu befreien, ein Entſchluß, den die Kreugfahrer mit freudiger Begeiſterung 
vernahmen. Bu Unfang Juni brach das Heer in guter Orduung don Askalon 
anf und zog über Ibelin, eine den Hofpitalitern gehörige Burg am Eingange 
des Hebronthales, in kurzen Tagmärſchen anf die heilige Stadt los. Am 11. 
Juni wurde das Lager zum zweitenmal in Beitnubah aufgefchlagen und der 
Kampf mit Streifzügen eröffnet. Saladin war in fchlimmer Lage. Ein Theil 
ſeines Heeres ftand in Aegypten und Mefopotamien und Tonnte nicht ſogleich 
berbeigezogen werden; in der Stadt herrfchte Angit und Beftürgung und die 
Emire erklärten dem Sultan, daß fie fih nur in dem Falle den Gefahren und 
Beſchwerden einer Belagerung durch da8 Ehriftenheer ausfegen würden, wenn 
er fich mit ihnen in die Stadt einjchlöffe und den Widerftand Ieite; bei den 
Truppen bemerkte man Muthloſigkeit und Riedergefchlagenheit; die Mamluken, 
des Sultans Leibgarde, fprachen offen die Meinung aus, man folle Ierufalem 
fahren laffen, damit es für die Moflemen nicht ein Grab würde wie einft Akon. 
—— Aus dieſer verzweifelten Lage wurde Saladin durch die Unſchlüſſigkeit 
und ſchwankende Haltung des engliſchen Königs und die Uneinigkeit und Une 
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botmãßigkeit der Kreuzritter gerettet. Richard Löwenherz war im Kampfgewühl 
der Schreden feiner Zeinde und der Sehne feines Armes widerftand fein Geg- 
ner; noch nach ſechzig Jahren, erzählt der frauzöjifche Kreuzritter Joinville, 
bedienten fi die jaracenifchen Mütter feines furchtbaren Namens, um ihre 
Kinder zum Schweigen zu bringen. Allein als Heerführer und Kriegsordner 
zeigte er wenig Geſchick und Einfiht, von momentanen Stimmungen und Ein: 
drücen beherrfcht war er ein Mann von ſchwankendem Charakter, wankelmü⸗ 
tig in feinen Plänen und Entfchlüffen und kurzſichtig in feiner Politik. Anftatt 
einen rafchen Angriff auf die beftürzte Stadt zu unternehmen, verbrachte er den 
ganzen Monat mit Streifzügen und Einzelfämpfen, die zıvar Bente und Waf- 
fenehre brachten, aber feinen bleibenden Vortheil. Er freute ſich, als er eine aus 
Aegypten beranziehende Caravane durch einen Weberfall bei Hebron in feine 
Gewalt brachte, die bewaffnete Begleitung in Die Flucht ſchlug oder gefangen 
nahm und mit veichen Vorräthen und Toftbaren Gütern und Schägen in das 
Lager zurückkehrte, und er vertheilte mit königlicher Großmuth die erworbene 
Beute unter die Nitterfchaft und Gemeinen; aber je länger er in ber Gegend 
weilte, defto mehr verlor er das Zutrauen auf einen erfolgreichen Ausgang, defto 
nnüberwindlicher erfchienen ihm die Schwierigkeiten eines Belagerungäfrieges, 
deſto mehr fing er an zu fürchten, daß dem Heer die Zufuhr abgefchnitten, die 
Brunnen verfhüttet werden möchten. Er mißtraute den franzöſiſchen Krengrittern, 
befonders ihrem Kübrer, dem Herzog Hugo von Burgund, den er eines verrätheri- 
Shen Einverftändniffes mit Saladin befchuldigte. Bald ging die Uneinigkeit zwi⸗ 
ichen dem königlichen Krenzheer und den Sranzofen in Feindſchaft über. Sie 
trennten ihre Lager und verhöhnten einander in Spottliedern und Schmähungen. 

Nun war jede Möglichkeit einer gemeinfchaftlihen Unternehmung ver⸗ —— 
ſchwunden. Faſt im Angeſichte der heil. Stadt wurde zum zweitenmal die Be- ——. 
lagerung aufgegeben. Auf einer Auhöhe, erzählt Joinville, zeigte ein Ritter 
dem englijchen König die Thiieme von Serufalem. Da verhüllte Richard mit 
dem Waffenrode fein Angefiht und fagte: „Wer die heilige Stadt nicht befreien 
Tann, fol fie auch nicht ſchanen!“ Am vierten Juli empfing Saladin die frohe 4. Suli 1192. 
Botſchaft, daß das chriftliche Lager bei Beituubah verſchwuuder fei. Er ſchickte 
den Abziehenden feine Reiter nach, unter deren Pfeilen fie nach Ramlah und 
Joppe zurüdtehrten. Bon bier aus knüpfte Richard mit dem Sultan Friedens: 
unterhandlungen an; aber wie fehr er feine Forderungen, Die Anfangs noch im 
ftolzen Ton des Siegers gehalten waren, nach und nach herabſtimmte; fie führ- 
ten zu feinem Reſultate. Saladin, ermutbigt durch den Rüdzug der Feinde 
und durch neue Truppen aus Mefopotamien verftärkt, war nicht zu Abtretungen 
geneigt uud verlangte vor Alleın, daß die Kreuzritter die hergeftellte Stadt As. 
kalon wieder zeritören follten. 

In den letzten Lagen des Juli fegelte Richard mit einem Theil feiner Die Kampfe 
Ritterſchaft nach Akon, um feine Abreife zu betreiben. Dies benupte Saladin 5" 
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zu einem Angriff auf die Seeftadt Askalon. Er umitellte jie mit feinem ge 
Heer von der Laudjeite und bedrängte fie in Berbiudung wmit feinem dr 
und feinem Sohne aus allen Kräften. Die Kreuzfahrer fehten trop ihre Er 
Zahl den Moflemen einen tapferı Widerſtand entgegen, und als fie endiiä 
Stadt felbft wicht mehr halten konnten, zogen fie ſich im die Burg zurid 
vertbeidigten fich Jo lange, bis Richard, auf die Kunde von ihrer Bedrix 
mit einigen Schiffen zu ihrer Hülfe herbeieilte und die Feinde durch den &i 
Ten feines Raınens nach Ramlah zurüdwarf. Herzog Hugo von Buryar 
aus Haß gegen den König mit den frauzöſiſchen Krenzrittern in Ihn; 
geblieben war, verfiel in Raferei und ftarb acht Tage nachher, ein Sidi 
die Anderen als göttlihes Strafgericht für feine Untreue deuteten. Die$a 
in und um Joppe haben Richard Löwenherz in eine Linie geftellt mit dead 
dinen Karls des Großen und den Senoffen von Arthur Zafelrunde, wi! 
den Heldenbüchern jener Tage vorgeführt wurden. Als er einft mit einign: 
Getreuen und dreihundert Bogenjchügen außerhalb der Stadt gelagen: 
machten die Türken einen Verſuch, ihn gefangen wegzuführen. Bon de & 
durch einen Boten nuterrichtet, warf ſich Richard auf fein Roß und ſcheteꝛ 
feinen Begleitern heranjpreugend die feindliche Schaar zurüd. Nun ni 
in der Nähe aufgeftellte türkifche Kriegsvolt mit wilden Gefchrei hau: 
Richard ftellte die geringe Mauuſchaft und einige aus der Stadt zu hülfet⸗ 
Heerhaufen fo gefchilt auf, daß die Feinde nicht vorzurücken wagt: : 
als er und feine Ritter darauf mit eingelegten Lauzen in die Reihen dur 
zur Rechten und zur Linken Alles niederwerfend, wurden die Zürken tz’ 
hen Schrecken ergriffen, daß fich Die Glieder löften und das Her dei 
ergriff. Furchtbar wüthete das Schwert des unermũdlichen Königs in de’ 
ten Reiben, die vor ihm flohen „wie die Thiere des Feldes vor einem her 
Löwen.” Die Kreugritter erfochten einen volftändigen Sieg, da die ü 
Truppen ans Erbitterung über die Mamluken, welche fich die in KA 
machte Bente allein zugeeignet, geringen Widerſtand leiſteten. Ergrina 
die Feigheit feines Heeres zog fi Saladin nad Jaſur und dann und 
lem zurüd, um aus Aegypten und Mefopotamien Berftärkungen an fih pi 
Mit diefen glänzenden Abendroth ging das Kriegs» und Bols 
Richards zu Ende. Bald nachher erkrankte er, zum Theil in Folge x’ 
großen Anftrengungen in den Kämpfen vor Ioppe, und fein ganze 
mar nunmehr darauf gerichtet, einen aufländigen Friedeu zu fchlieben —2 
in die Heimath zurüdgufehren, mo feine Gegenwart ſehr nothwendig mE 
in dieſem Wunſche kam ihm Saladin entgegen. Auch er fühlte eine As 


- feiner Kraft und Gefundheit und war des Kämpfens müde; und wie Ri 


allen Plänen und Unternehmungen durch den Ungehorfam und die Unbon⸗ 
keit jo vieler Kreuzritter ſich gehemmt ſah, fo wurde der Sultan fort u! 
von feinen Emirn beftürmt, dem Kriege ein Ende zu machen. Bir wife! 
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on früher Friedensunterhandlungen eingeleitet worden, die, bald unterbrochen 
Id wieder aufgenommen, wenigftens die Hauptpuukte feftgeftellt hatten, welche 
: ®rundlage einer Uebereinkunft bilden fonnten. Diefe Verhandlungen waren 
ech angefehene Sefandifchaften und Dolmetfcher geführt worden und gegen- 
tige Höflichleiten und Geſchenke erleihterten die Annäherung und gaben Beng- 
', daß felbft unter den wilden Thaten eines erbitterten Religions und Racen- 
n pfes doch die Gefühle der Achtung, der Ehre, der Ritterlichkeit in beiden 
erlagern Anerkennung fanden. Man überfandte kühlende Getränke und 
ũchte; man tanfchte norwegische Falken gegen arabifche Pferde, man fchentte 
ı Waffen und koſtbare Gewänder. Daß das ganze Land deu Chriften ent- 
er oder das Königreich Iernfalem in feinem früheren Umfang wieder herge⸗ 
It werden könne, hoffte Feiner der beiden Herrfcher mehr; man mußte fich zu 
er Theilung entfchliegen und dabei wurde mehr anf Ehre und Anftaud als 
die Größe der Befigungen gefehen. Beiden Religionstheilen war Ierufalem 
beiliger Ort, e8 war daher natürlich, daß die Mohammedaner denfelben 
n fo eifrig zu betvahren wũnſchten als die Ehriften zu gewinnen." In gleicher 
eije war e8 eine Ehrenfache für die Moflemen, dap Askalon geſchleift, für 
Abendländer, daß das Werk ihrer Auftrengung, das Denkmal ihres Sieges 
alten werde. Aber fobald man einmal von beiden Seiten auf den Befiß des 
zen, anf einen vollftändigen Triumph verzichtet hatte, maren die Differenz 
akte nicht mehr fo bedeutend, daß fie die Fortführung des Krieges bis zur 
lichen NRiederwerfung des Einen oder Andern gerechtfertigt hätten. Daher 
ven denn die Ehriften in Beziehung anf Askalon in fo weit nad, daß die 
nern durch gemeinfchaftliche Urbeit gefchleift werden follten, wogegen Sa⸗ 
in den hriftlichen Cultus in Jeruſalem zuließ. Daranf wurde feſtgeſeßt, daß 2. Ser. 
Feindſeligkeiten drei Jahre und drei Monate unterbleiben, die Wallfahrt" 
h Ierufalem und nad) dem heiligen Grabe allen Ehriften ohne Abgabe nd 
zrũckung geftattet fein und die ganze Seeküfte von Tyrus bis Ioppe und die 
Ifte des Gebietd von Ramlah und Lidda den Kreuzfahrern zugehören follte. 
Rad) Abſchluß dieſes Vertrags, der auch auf die Fürſten von Tripoli und — 
tiochien ausgedehnt, und ſowohl von König Heinrich, den Ordensrittern und de Schr 
hriftlichen Baronen des fprifhen Landes ald von bem Sultan und den benſqha 
irn beſchworen ward, verweilte der König bis zur Herftellung feiner Geſund⸗ 
: in Affon, während die Kreugfahrer in großer Dienge nach Iernfalem pil- 
ten, um auf Dem beiligen Grabe zu beten. Am 9. Oktober verließ Richard 
venherz dad ſyriſche Land, um die Heimath wiederzufehen, aber das Schidfal 
te ihm noch neue Prüfungen vorbehalten. Wir werden fpäter erfahren, wie 
von Herbſiſtürmen verſchlagen, durch Illhrien und Oefterreich nad Deutſch⸗ 
d fich begeben wollte, um von dort mit Hülfe ſeines Schwagers Heinriche 
Löwen in fein Inſelreich zurũckzukehren; wie er aber, in der Nähe von Wien 
yedkt, in die Gewalt des von ihm fo ſchwer beleidigten Herzogs Leopold ge 
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rieth und von diefem an Kaifer Heinrich VI. ausgeliefert wurde, der den eng⸗ 
lifhen König dreizehn Monate gefangen hielt, bis das Löfegeld für feine 
Freilaffung von dem Lehnsadel und der Geiftlichkeit zufanımengebradht war. 
Die Volksſage und die mittelalterlihe Dichtung hat die Gefangenfchaft des 
Königs in der hohenſtaufiſchen Reichsbeſte Trifels, die Entdedung von Richards 
Kerker durch den Sänger Blondel de Nesle von Arras und feine endliche Bes 
freiung romantiſch ausgeſchmückt, wobei der deutſche Kaifer wegen feiner Härte 
nnd Habfucht ftark in Schatten geftellt ward. Der von ritterlichem Glanze und 
von jeder kriegeriſchen Tugend unıftrahlte Heldenkönig blieb ſtets eine Lieblings 
geftalt der romantiſchen Poefie. Seine Iugend hatte er in dein fchönen Süden 
verlebt; dort wo Alles fang und focht fühlte er fich zeitlebens heimiſch, dort fand 
er auch feinen Tod im Kampfe vor den Mauern des Schloffes Chaluz. Gefang 
und Dichtung war ſtets fein Ergögen, felbft im fyrifchen Lande erheiterten ibn 
das Saitenfpiel und die Lieder befreundeter Tronbadours, in deren Töne er 
kräftig einſtimmte. 
* — Um dieſelbe Zeit, da Richard Löwenherz in die Burg Trifels eingefchlof 
Gharatter. fen ward, erlag im fernen Morgenlande, in der reizenden Stadt Damaseus fein 
Min großer Gegner Saladin einem bigigen Fieber, in einen Alter von 57 Mond 
jahren. Auch er blieb eine hochgefeierte Heldengeltalt in Sage und Dichtung, 
in deffen Preis Morgenlaud und Abendland wetteiferten, deu der chriſtliche 
König der Ehre des Ritterthums würdig hielt. Wenn Nureddin in feinem Le 
ben die Einfachheit der erften Ehalifen nachahmte, wenn er aus feinem Balafte 
Gold und Silber, ans feinem Reiche den Genuß des Weines verbaunte und 
feinen mäßigen Haushalt aus den geſetzlichen Antheil an der Kriegsbente bes 
ſtritt, die öffentlihen Einkünfte gewiffenhaft zum öffentlihen Dienft verwen- 
dend; fo war darin Saladin jein würdiger Nachfolger. Grobe Wolle war feine 
Kleidung, Waſſer fein einziges Getränke und an keuſchem Leben übertraf er den 
Propheten. Bor Allem aber glänzte Saladin durch die im Morgenlaude fo 
hoch gejchäßte Tugend der Freigebigfeit. In dem Drama, worin, Zeffing die 
Seftalt des mohammedaniſchen Fürſten auf Koftender chriftlihen Mithandelnden 
verherrlicht hat, wird diefe Zugend fo fehr in den Vordergrund gerüdt, daß jeit- 
dem der Rame des Sultans fprihtwörtli geworden ift. Diefer Ruhm eut⸗ 
fpricht durchaus der hiſtoriſchen Weberlieferung. Der Herriher, dem die Ein 
fünfte der reichften Länder des Drientd zu Gebote ftanden, hinterließ bei feinem 
Tode nur Ein Goldſtück und wenige Silbermünzen, fo daß die Koften zu feinem 
Leihenbegängniffe erborgt werben mußten. An Gerechtigkeit und unparteiiſchen 
Gerichte wetteiferte er mit dem ſeldſchukiſchen Atabeken, deffen Richterſtuhl der 
Schreden der Großen, die Zuflucht der Armen geweſen war, und übertraf ihn 
an Sauftmuth und Milde; Fein Ungehorfam brachte ihn aus der Faſſung, fein 
Widerſpruch reizte ihn zum Born. YA Tapferkeit, Kriegsmuth nud Unterneh 
mungögeift ftand Peiner dem andern nad und den Kanıpf gegen die Chriſten 
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betrachteten beide als heilige Pflicht zur Ehre des Islam; doch war Saladin 
nur gegen die Widerftrebenden ein ftrenger Feind, die Unterworfenen behandelte 
er mit Milde und Schonung. Bon den ägpptifchen Chriften entfernte er die 
frühere Bedrädung und die Zeichen der Schmach und geftattete ihnen den Zus 
tritt zu Aemtern und Ehrenftellen. Seine Wahrheitsliebe, feine Ehreuhaftigkeit 
in Wort nnd That, fein ritterliher Sinn, feine angenehine und belehrende 
Unterhaltung erweckten Liebe und Verehrung bei den Moflemen, Vertrauen 
and Achtung bei den Feinden. Wenn aber der deutjche Dichter und andere 
abendläudifche Schriftfteller feine religiöfe Freifinnigkeit nnd Zoleranz preifen, 
wenn man ihm nachrühmt, er habe bei Bertheilung feiner Gaben und Almoſen 
die drei Religionsgenoflenfchaften in gleicher Weiſe bedacht, fo findet dies in 
der Geſchichte keine Begründung. Sowohl im Glauben als in der Verrichtung 
der religiöfen Gebote und Vorſchriften war er ein ſtrenger Mohammedaner. Er 
betete an feitgejeßten Zeiten fünfinal des Tages andächtig im Kreife feiner Brit 
der; er hielt ftrenge die Faſten und holte jedes Verſäumniß derjelben gewiſſen⸗ 
baft nad; er war ein eifriger Koranlejer und felbjt zu Pferde hatte er das hei- 
lige Buch in der Hand; er beflagte es tief, daß das Kriegsleben ihn von den 
Wallfahrten zu den Prophetenftädten abhalte. Irrglänbigkeit war in feinen 
Augen das größte Verbrechen, Wiffenfhaft und Philoſophie fanden nur dann 
feinen Beifall, wenn fie zur Begründung des Islam angetwendet wurden; Spe- 
eulationen, die von der Nechtgläubigkeit abführten, waren ihm verhaßt. Strenge 
in der Erfüllung der Glaubenspflichten und Sittengebote, mit menſchlichen und 
ritterlihen Tugenden ansgerüftet und geadelt Durch den ununterbrochenen Kampf 
wider die Unglänbigen verdiente Saladin den Ruhm eines Heiligen, womit 
ihn die Moflemen verherrlichten. Seine Herrihaft war die legte Glanzperiode 
des Chalifenreichs in Afien und Aegypten. Nach feinen Tode ging das Neich, 
Das er mit feinem Schwerte erobert und vereinigt hatte, nuter den Kämpfen ſei⸗ 
ner Söhne und feines Bruders raſch feinem Verfall entgegen: in Aegyhpten, 
Sprien und Mejopotamien entflanden unabhängige Herrfchaften, Die wieder, 
wie ehedem, ihre Kräfte in Behden und bürgerlichen Kämpfen gegen einander 
verzehrten, wodurch die Lebensdauer ber chriftlichen Beſitzungen auf der Küfte 
verlängert wurde und die Einwohner wieder aufathmeten und neue Hoffnung 
Schöpften. Daher blidten die Moflemen mit Sehnfucht und Bewunderung auf 
die großen Fürften Nureddin und Saladin zurüd, welche die chriftlichen Reiche 
zur Zeit ihrer Macht und Blüthe angegriffen und im Lebenskeim verwundet 
Hatten und beklagten, daß fein Nachfolger von ihren Geiſt und ihrer Kraft auf 
erftand, der die Kreuzritter aus ihren Iebten Burgen und Feſtungswerken ver. 
trieb und daß deshalb die verwitterten Mefte ihrer Herrfchaft noch auf ein hal⸗ 
bes Jahrhundert gefriftet wurden. 
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E. Das deutfhe Reich unter Heinrich VI. und Bein. 
des Löwen Ausgang. 


a. Kämpfe und Mißgeſchice. 


Heinrich fand bald überreichliche Gelegenheit, die in des Vaters S 
ans erworbene Kriegsübung und Staatskunſt zu erproben. Bir haben di 
118%. mie ber alte Kaifer das deutſche Pilgerheer durch die Gebirge Thracien 
die Einöden Kleinafiens führte, um an der Schwelle in das gelobte Land I 
Tod in den Wellen eines cilieifchen Bergftromes zu finden. Heiurich de: 
ſäumte nicht Iauge, die Entfernung des Hohenftanfen und fo vieler anl 
Geguer, die wie Ludwig von Thiiringen uud Mdolf von Schauenbiz 
der Kreuzfahrt augefchloffen, zu feinem Vortheil zu benugen. Es made 
wenig Sorge, Daß er geſchworen hatte, drei Jahre lang den baterlänti 
1189. Boden zu meiden; ſchon um Michaeli zog er wieder in Braunſchweig ein. 
feiner Entjchuldigung kounte er geltend machen, daß durch den Tod fein 
mahlin Mathilde, melche am 28. Juni plößlich farb, das Land vermail! 
und eines Fraftigen Armes zu feiner Beihüßung nicht entbehren könne 2 
wenn gleich der Kaifer vor feinem Weggang einen allgemeinen Landfrieden 
boten und dem Herzog die Buficherung gegeben, daß feine Beſitzungen 1 
rührt und unangefodhten bleiben follten; die zahlreichen Gegner des Tr 
hatten fich dadurch nicht abhalten laſſen, ihre gierigen Hände darnach au 
ftreden. Der Zod ber Herzogin, welche Bildung und meiblide Eitte 
Klugheit und Erfahrung verband, die dem Gemahl zur Zeit des Glanzes 
in den Tagen der Trübfal und der Verbannung tren zur Seite geſtanden 
durch ihren hohen Geiſt, wie durch ihre Anmuth und ihre edle Natur fein 
und den Hof verfchönert hatte, war ein berber Verluſt für Heinrich. Bet 
de Born, der ritterlihe Säuger, der fie am Hofe ihres Vaters zu Arge 
kennen gelernt, bat fie in begeifterten Liedern gefeiert als „die fhöne m 
- Helena,” deren liebevolle Geſtalt, holdes Angeficht und freundliche Uuterfalu 

allen Unmuth und Verdruß zu bannen bermöge. 
Semi Bald nach feiner Nüdfehr griff Heinrich die alten Welfenpläne wir 
die Stibtean auf, Der nene Herzog Beruhard, ein Maun von mäßigen Gaben mm 
eibe. 1189. Sachfen wenig beliebt, ıwar fein gefährlicher Gegner; Hartwig don Bram 
“ein Fürſt von ſchwankendem Charakter, reichte dem Heimgekehrten dir #1 
zum Friedensbund, theils aus Furcht vor deffen Zorn und Macht, theil 
der Hoffnung, mit feiner Hülfe wieder in deu Beſitz bon Dithnariätt 
tommen, und gab ihm bon Neuem die Graffchaft Stade zu Lehen. Dadr 
ermuthigt brach der Löwe al8bald mit Waffengewalt in das Gebiet feineh # 
tigften MWiderfachers Adolf von Schanenburg. Der Verwandte deſſelben, 6 
Adolf von Daffel, dem der Graf während feiner Abweſeunheit die Verwaltet 


E. Daß dentfhe Reich unter Heiurid VI. 841 


übergeben hatte, war dem Audrange des gewaltigen Mannes nicht gewachſen. 
Er flüchtete fi mit der Mutter und Gemahlin des Schanenburgerd nad Lü— 
bed-und gab das offene Laud dem Feinde preis. Heinrich nahm im erften 
Anlauf Hamburg, Ploen, Itzehoe ein und rüdte dann vor Bardewiek, die alt 
berühmte Handelsjtadt, die e8 nicht verwinden konnte, daß fie durch das Empor, 
kommen Lübel8 aus ihrer früheren Stellung herabgedrüdt und dem Verfall 
entgegengeführt worden und darum den Herzog, den eigentlichen Stifter der 
nebenbuhlerifchen Stadt und den Urheber ihrer hohen Blüthe, aus voller Seele 
haßte. Die Bürgerfchaft von Bardewiek hatte ftetS unter den Feinden des 
* Löwen in der erften Reihe geftanden, hatte den Gefallenen, als er von Stade 
unter freindem Geleite an ihren Mauern vorüberzog, mit Schmähworten und 
unanftändigen Geberden verhöhnt, und führte auch jegt ınit Muth und Ent 
ſchloſſenheit die Sache des abwejenden Herzogs. Dafür follte fie hart gezüchtigt 
werden. In Verbindung mit feinen alten Anhängern, Bernhard von Rabe 
burg, Beruhard von Wölpe, Helmold von Schwerin u. a. zog Heinrich mit 
großer Heeresmacht vor die Stadt und Schloß fie von allen Seiten ein, und wie 
tapfer fih auch die Bürger und die Beſatzung vertheidigten, die Uebermacht 
fiegte. Am Tage Simon und Indä fiel Bardewiek in die Hände Heinrichs des 28, Dit, 
Löwen. Die wehrhaften Einwohner wurden in Kuechtfchaft geführt, alles 
Werthvolle geranbt, die Häufer den Flammen übergeben, nicht einmal die 
Kirchen wurden verfhont. „Da, wo einft zahlreiche Kauflente mit reichen 
Waarenſchätzen lebten, mo Deutſche, Skandinavier und Slaven in, buntem 
Durcheinander Handel und Berkehr ferner Gegenden vermittelten, da ragen 
beute einſam und traurig die Trümmer der flattlihen Kathedrale aus der 
Ebene empor und bezeichnen mahnend die Stätte einjtigen Glanzes und blü- 
benden Reichthumes. Weber den Bortale aber mahnt die Infchrift: Vestigia 
Leonis „des Löwen Spur“ an den gewaltigen Man, der das Werk der Zer- 
ftörung vollbrachte.“ Der Fall Bardewieks verbreitete Schreden und Furcht; 
als daher Heinrich einige Wochen nachher vor die Mauern Lübecks rückte, öff- 
neten ihm die Bürger bald ihre Thore zum friedlichen Einzug. Adolf von 10. Nov. 
Daſſel und die Angehörigen des Schauenburgers durften unter fiherem Ge⸗ 
leite abziehen. Raſch zog Heinrich darauf gegen Lanenburg, um and) diefe 
Stadt, die ftärkjte Feſtung des Sachſenherzogs Bernhard in feine Hände zu 
bringen, ehe die Gegner fich von ihrer Weberrafchung yefanımelt und zum Wis 
derjtand vereinigt haben würden. Nach einer Belagerung bon vier Wochen 
lieferte Die Befabung gegen freien Abzug auch dieſe feſte Stadt in die Gewalt 
des Welfen. 
| Einen großen Theil feines ehemaligen Herzogthums hatte Heinrich fait 3 — 
ohne Schwertſtreich in feine Gewalt gebracht. Aber fo glücklich wie der Aufaug ve vor an 
follte nicht der Yortgang fein. Um die Mitte Oktobers hatte König Heinrich 1100. 
auf einem Reichstag in Merſeburg die Fürſten zum Kampfe wider den worte ji. . 
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brüchigen Herzog aufgeboten, und no vor Winter rüdte ein beträchtliche 
Reichsheer unter des Königs eigener Führung vor Braunfhmweig. Aue 
den Sachſenherzog Bernhard: waren auh Philipp von Köln und Konrad ven 
Mainz, ein Priefter im Kriegggewande und an Waffenluſt feinem Vorgänge 
ähnlich, fo wie der Biſchof Adelog von Hildesheim mit ihren Mannfchaften r 
fchienen. Aber an der Feſtigkeit der Stadt und der tapferu Haltung der ® 
fagung feheiterten alle Angriffe. Nachdem das Land weit und breit autgepkr 
dert und verheert war, nöthigte die ſchlimme Iahreszeit zum Abzug. Zur Be 
geltung für Bardewiek wurde Hannover in Flammen gefeßt, und der zme- 
deutige Erzbifhof Hartwig hielt e8 für rathſam, durch die Flucht nad) Englee 
fi der Strafe zu entziehen. 

Heinrichs des Löwen Verfahren trug den Charakter eined unerwartee 
räuberifchen Weberfalls, und diefem Umſtande hatte er feine raſchen Erfolge a 
danken. Aber die Völker erholten ſich allmählich und feßten fi zur Mehr. Tr 
Wiederheritellung der Welfenmacht war keinem nach dem Sinne; ſelbſt Kı= 
bielt fi von der Sache ſeines Schwiegervaters fer. So kam ed, daß mit te 
nächften Frühjahr die Rage der Dinge ſich ganz anders geftaltete. Die Se 
faten und Stormarn griffen von Neuem zu den Waffen und ftellten fich zak 
reich unter die Fahne Adolfs von Daffel. Die Feftung Segeberg vertheitis: 
fi mit ſolchem Erfolg, daß der zu ihrer Belagerung abgefchidte Graf Walt 
vor Baldenfile nebft einen großen Theil feiner Mannſchaft in Gefangenjde: 
gerieth, und als zu Anfaug des Mai Helmold von Schwerin, Beruharb e 
Ratzeburg und fein Truchſeß Jordanus, die Mächtigſten unter den Betrem 
des Löwen, wider Adolf von Daffel ind Feld zogen, um ihn von Lũbed wer 
zutreiben, erlitten fie an Ufer der Zrave eine große Nederlage. Helmold w 
Jordanus wurden in Ketten nad) Segeberg geführt und mußten ihre Freile 
thener erfanfen, viele ihrer Krieggmannen fanden den Tod durh das Sher 
oder in den Wellen der Trave. Diefe Unfälle uud die Kriegebemegungen, d 
fi an verſchiedenen Orten fund gaben, ſtimmten die zuberfichtlichen Hoffm 
gen des Herzogs herab. Und da aud von England, two der neue König Nice‘ 
fein ganzes Denken anf die große Kreuzfahrt gerichtet hatte und bereits n& 
Frankreich übergefegt war, um fi mit König Philipp Auguſt zu gemeinjaw 
Fahrt zu verbinden, Feine Hülfe zu erivarten ftand, fo fuchte Heinrich einen © 
träglichen Frieden mit dem König zu fließen. Diefer war dazıı germ ber’ 
da er vor Verlangen brannte nach Italien zu ziehen, wo wichtige Ereigniſſe £ 
Gange waren. So kam unter Bermittelung der Erzbifchöfe von Köln = 
Mainz in Fulda ein Friede zu Stande, der freilich den hochfliegenden Erz: 
tungen, die der Herzog im Anfange des Feldzugs gehegt, nicht von Ferne c 
ſprach, ihm aber die Hände zu weiteren Unternehmungen frei ließ. Ex mt 
ſich verpflichten, die Maner von Braunfchmweig an vier Seiten einzureit- 
Lauenburg zu fehleifen, den Befig von Lübel mit Adolf von Schauenbarg > 
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teilen und feine zwei älteften Söhne, Heinrich und Lothar, dem König als 
Geißeln übergeben. Der leßtere wurde in Augsburg unter Aufficht geftellt, der 
- erftere begleitete den König mit 50 Nittern nach Italien. 


Einſam faß nunmehr der Löwe in Braunfchiweig, denn fein dritter Sohn Otto 
lebte in der Umgebung feined Oheims Richard, der dem tapfern Welfen fehr gencigt 
war und ihm die Grafſchaft Poitou, die er vordem felbft befeffen, zu Lehen gab. Dort 
verbrachte Otto feine Ingendzeit, bis ihn die deutfchen Fürſten nad der väterlichen Hei» 
math beriefen. 

König Heinrih VI. war hoch erfreut, daß die Beilegung der deutſchen — v1. 
Streitigkeiten ihm geftattete, num mit ganzer Kraft und Energie ſich den italie-"" 
nifchen Angelegenheiten zu widinen. „In einem fchmächtigen, zartgebanten 
Körper bon nur mittlerer Größe *, fo fhildert Dtto Abel den deutfchen Herr 
icher, „wohnte bei Heinrich ein gewaltiger Beift. Sein klarer durchdringender 
Verſtand fpiegelte fih auf der Hochgemölbten Stirn. Das hagere, allezeit 
ernfte Geficht verrieth die don immer neuen Sorgen und Entwürfen bewegte 
Seele. In feinen jüngeren Iahren hatte er wohl mit eingeftimmt in die Klänge 
des nenerwachten Minnegefangs: in zarten Liedern, die fih dem Schönften 
anreihen, was unſere mittelalterige Lyrik gejchaffen hat, preijt er die Geliebte, 
die er weniger miſſen möchte ald feine Krone. Aber friihe genug entwand er 
fein Herz den Banden der Minne, er ſann binfort anf ein Gedicht von höheren 
Schwung, auf die Schöpfung eines Weltreichs. Neben der Kunft war die Jagd 
mit Falken faſt die einzige Erholung, die er fih gönnte. Souſt vergaß er in 
feiner raitlojen Thätigkeit Speife und Trauk. Gleihgültig gegen alle Vergnü⸗ 
guugen der Sinne beberrfchte ihn nur eine einzige Luft und Leidenfchaft, die zu 
berrfchen. Sie beftimmte fein ganzes Thun, feine guten, wie feine böſen Eigen- 
ſchaften.“ Iebt war der Zeitpunkt gekommen, wo er auf der Schaubühne eines 
großen politifhen Lebens auftreten konnte. Am 16. November nämlich war 1180, 
König Wilhelm II., der legte Ebenbürtige aus dem alten Fürftenhaus der 
Rormannen, in feinem Prachtpalafte zn Palermo kinderlos geftorben. Nun 
follte das ſchöne Königreich Sicilien, mit den rejzenden Küften und Eilanden 
Neapels nah dem Willen des PVerftorbenen feiner Muhme Sonftantia und 
ihrem hohenſtaufiſchen Gemahl zufallen. Uber die Edlen des Infelreiches ver- 
gaßen des Eides, den fie einft geſchworen, und ließen ſich troß der Gegenbe⸗ 
mühungen des Erzbiſchofs Walther von Palermo, ded Hauptes der hohen. 
ftaufiihen Partei, durch den Kanzler Matthäns bewegen, die Krone einent il. 
Tegitimen Sprößling des Königsſtammes, dem Grafen Tancred zu übertragen, 
einem ritterlihen Manne von edler Bildung und fürftlichen Weſen, deu die 
Gräfin von Lecce dem Herzog Roger von Apnlien, Conſtautia's Bruder, m 
einer bon der Kirche nicht geweihten Ehe geboren. Schon im Januar wurde 1100. 
Zancred von der nationalen Partei in Palermo feierlich auf den Thron erhoben. 
Papſt Clemens III. trug kein Bedenken, ihm die oberlehnsherrliche Beftätigung . 
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zu ertbeilen und der Kaifer von Byzanz, der von dem mächtigen Hobenftaufen 
Gefahr für fein Neich fürchtete, erfannte ihu an. Heinrichs Aufprücde wurden 
zurüdgeriefen, fein mächtigfter Anhänger, Graf Roger von Andria, der erfie 
Großmwürdenträger des Königreich8, wurde, ald er in Verbindung mit dem 
Reichsmarſchall Tefta, Heinrichs Statthalter in Toscana, für den abmefenden 
König in Apulien die Waffen ergriff, von Tanereds Schwager, Richard von 
Acerra, bei einer Unterredung binterliftig gefangen und unter Martern getödtet. 
Tancreds Sohn Roger wurde zu Brindifi ald Mitregent gekrönt und verlobte 
ſich mit der griehifchen Kaifertochter Irene. 
rn Heinrich erfuhr nm dieſelbe Zeit die Niederlage feiner Partei in Apulien 
1190. 1191. und den Tod feined Vaters im Morgenlande. Aber mit raſcher Entichloffenbeit 
begegnete er allen Schwierigkeiten, welche beide Ereignifle feiner jungen Regie 
rung bereiteten. Nachdem er auf einem Meichötage in Mainz die nöthigen An⸗ 
ordnungen zur Sicherung feiner Herrfchaft in Deutſchland getroffen, und Thü⸗ 
ringen, deffen Landgraf gleihfall® im Morgenlande umgelonnnen war, einfl- 
weilen ald Reichslehn an fich genommen, eilte er über die Alpen und traf ſchon 
im Rovember in Mailand ein. Bier wußte er den Hader und die Rivalität 
der Städte unter einander und die Zwietracht der Bürger und des Adels in dem 
einzelnen Gemeinden fo geſchickt zu feinen Vortheil zu menden, daß er als 
Schiedsrichter und Friedenftifter auftreten konute und an den Freiftädten wie 
an den Edelleuten und Bifchöfen des obern uud mittleren Italiens eine Träftige 
Stüpe fand. Mit ihren Hũlfsmannſchaften verftärkt 309 er in den erften Wochen 
des Jahres 1191 in das römische Gebiet ein, während die Schiffe der mit ihm 
verbündeten Scerepubliten Piſa und Genua die ficilifchen Meere befuhren. 
a Auch in Rom berrfchte Uneinigkeit und Zwietracht. Papft Clemens IL. 
Bom. hatte die Rũckkehr nach dein Apoftelfig durch einen Vertrag erfaufen müſſen, 
welcher der römischen Stadtgemeinde ihre freie Verfaſſung gewährleiftete und ihr 
der Hoheit des päpftlihen Stuhles gegenüber eine ähnliche Stellung zumies, 
wie fie der Conſtanzer Frieden dem Lombardeubund gegenüber dem Kaifer ein» 
geräumt. Richt nur daß Rom von jedem Kaiferrecht, von jeder imperatorifchen 
Gewalt befreit war, ſeitdem Friedrich) auf die Präfectur verzichtet hatte; durch 
diefen Vertrag erlangte die Bürgerfchaft auch die freie Wahl ihrer Senatoren 
und obrigkeitlichen Perfonen und in beflimmten Fällen eigene Gerichtöbarkeit, 
fo daß dem Papft außer gewiſſen Regalien und der Lehusherrlichkeit in den kirch⸗ 
lichen Beſitzungen nur die Inveftitur der gewählten Gemeindevorſteher al& welt- 
liches Hoheitörecht verblieb. Zugleich hatte er fid) verpflichten müflen, Die Städte 
Tusculum und Tibnr, die ſich unter den Schub des heiligen Vaters geftellt, dem 
Haffe der römischen Bürgerſchaft zu opfern. Dieſes erziwungene Zugeftändniß 
ſcheint aber dein Kirchenfürjten Kummer und Reue verurfacht zu haben, Daher er 
den Kriegszug der Römer wider Tusenlum nicht fürderte.- Dadurch wurden die 
Tuseulaner in ihrem Widerftande ermuthigt, fo daß die Römer die feſte Berg⸗ 
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ftadt nicht zu brechen vermodhten. Ihr Haß wuchs Durch die verzögerte Mache 
und traf auch den Papſt. 

So war die Lage der Dinge, ald Heinrich VI. das römifche Gebiet be ie 
trat, Die Tusculaner nahten fi ibm mit der Bitte mn Schuß und erhielten Kung von 
eine deutſche Befagung; Clemens, der wegen Tanereds Anerkennung mit Sorge 1191. 
auf die Annäherung des Königs blicdte, fuchte allen feindjeligen Schritten des⸗ 
felben dadurch vorzubeugen, daß er ihm die Erfüllung feines jehnlichften Wun⸗ 
ſches, die Kaiferfrönung in Ausſicht ftellte. Am bevorftehenden Oſterfeſt follte 
die feierliche Seremonie vollzogen werden. Über Ende März ftarb Clemens III. 
und der greife Cardinal Öyacinth, ein Hämer vom Gejchlechte der Orfini, wurde 
unter dem Namen Cöleſtin III. fein Rachfolger. Dieſer verfchob feine eigene 
Weihe, um die Krönung wicht fofort vollziehen zu müffen. Er wollte zuvor 
dem uugeduldigen König einige Iugeftändniffe abnöthigen. Jegt traf eine rö- 
miſche Geſandtſchaft im deutſchen Lager ein mit der Erflärung, Senat und Volk 
von Rom würden die Krönung verhindern, wenn Heinrich ihnen nicht Tusculum 
überanttworte; wäre er aber dazu bereit, fo wollten fie bei dem Papſte bie fo- 
fortige Vollziehung der heiligen Handlung bewirken. Heinrich VI. milligte 
in die jchimpflihe Bedingung und gab die hochherzige Stadt der Rache ihrer 
Feinde preis. Die Schmad wurde nicht vermindert, daß er die Schuld auf 
Clemens warf, der den unehrenhaften Vertrag eingegangen. Am 14. April 
Tieß ſich Eöleftin III. in S. Peter ordiniren und fegte dann am folgenden Tag 
mit widerwilliger Hand an derfelben Stätte dem Hohenſtaufen und feiner nor- 
mannijhen Gemahlin die Kaiferfrone aufs Haupt. Runmehr rückten die 
Römer, nachdem der PBapft ihnen Tusenlum überanimortet und Heinrich) Die 
deutſche Beſatzung herausgezogen, vor die unglüdlihe Stadt und ließen dor 
den Augen des Faiferlichen Heeres ihrer Wuth gegen das wehrlofe Opfer den 
ungehemmten Lauf. Die Stadt wurde von Grund ans zerftört, die Einwohner .,, Ari 
verftünmelt, ermordet, ins Elend gejagt; von der altberühmten Latinerftadt, 1191 
ans melcher fo viele bedeutende Männer ausgegangen, blieben nur einige mes 
lancholiſche Ruinen zurüd. 


Die Güter des zerftürten Tusculum fielen dem päpftlihen Stuhle zu, die Mefte 
der Einwohner fuhten Shug und Obdach in der „Laubhüttenftadt" Frasſscati und 
in andern umliegenden Orten. Einige Zweige des alten Grafengeſchlechtes ſetzten fich zu 
Rom und in der Sampagna fort. Zu ihnen gehörten die Eolonna. Bald darauf trat 
in der römifchen Berfaffung eine ähnliche Veränderung ein, wie in den Lombardenftädten 
durch die Einfegung der Podeſtaͤ. An die Spike ded Senats, der ſich immer mehr 
durch Mitglieder aud dem Patrizierſtande verſtärkte, wurde ein Ginzel- Senator als 
Haupt der Regierung geftellt. 


Nachdem auf dieſe Weife Heinrih VI. durch eine unrũhmliche That, wie Die Deuts 
einft der Vater durch die Auslieferung Arnolds von Brescia, fi die Kaifer- ya 
kroue erworben, zog er ohne Aufenthalt nach Apulien gegen. die Unhänger ''' 


\ 
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Tanereds. So bejorglich Cöleſtin auf die Vereinigung Unteritaliens mit dem 
Reiche blidte, er befaß weder deu Muth noch die Kraft dem energievollen Mann, 
der Neapel uud Sicilien kraft des Erbrechts und des alten kaiſerlichen Oberlehns⸗ 
rechts ald Eigenthum anfprach, einen entjchloffenen Widerſtand entgegenzu« 
fepen, und gegen feine Bitten und Vorſtellungen blieb Heinrich taub. Noch 
im April überfchritt er Die apulifche Grenze; Rocca d’ Urce, die „Felfenburg,* 
die den Italienern für uneinnehmbar galt, wurde mit ftürmender Hand erobert; 
erſchrocken öffneten die Städte freiwillig ihre Thore, die Edelleute fchloffen Ver⸗ 
träge, um ihre Burgen nud Felder vor Berftörung zu retten, wie im Siegeszug 
durchſchritt das kaiſerliche Heer die Halbinſel bis nach Capua und Salerno; 
was ſich nicht ergab wurde mit der Schärfe des Schwerts gefchlagen. Schon 
im Mai errichteten die Deutfchen ihre Lagergezelte vor der herrlichen Stadt 
Neapel. Hier aber trat eine Wendung ein. Richard von Acerra, der durch 
feine bintige That jede Hoffnung auf Gnade verwirkt hatte, und der tapfere 
Aligernus, einer der erften Kriegshelden Tancreds, hatten Neapel ſtark befeftigt, 
und waren entjchloffen, e8 mit ihrem Leben zu vertheidigen. Bier Monate lang 
lag der Kaifer mit den zahlreichen Kriegsſchaaren, welche ihn die Lehnsfürſten 
aus Deutfchland, Böhmen und Italien zugeführt, vor den Mauern, obne daß 
er den Widerftand zu brechen vermochte. Eine pifanifche Flotte jperrte den 
. Hafen und verhinderte die Zufuhr, aber der ficilifche Seeheld Margaritone 
nöthigte fie zur Flucht und verforgte die Belagerten mit Speiſe und Trank. Da 
wurde das deutſche Heer in den heißen Somntertagen von dein peftartigen La⸗ 
gerfieber, ergriffen, das den Italienern fo oft ein getrener Bundesgenoſſe in 
Kriegsnöthen war. Eine furchtbare Seuche lichtete Die Reihen des Laiferlichen 
Heeres und flürzte Edle und Gemeine ine Grab oder auf das Kranfenlager. 
Unter den Opfern war der Erzbifchof Philipp von Köln, der alte Reichsfeldherr, 
war der tapfere Böhmenherzog Otto, welcher feinem Lehnsherrn Die bedeutendfte 
Streitmacht zugeführt hatte, waren zahllofe Ritter, Herren und Krieggmänner. 
Heinrich felbft Tag ſchwer erkrankt darnieder und war dem Tode nahe. Die 
Belagerung mußte aufgehoben und der Rüdzug angetreten werden. Auf einer 
Säufte wurde Heinrih nah Capua getragen, wohin ihn der Heft des Heeres 
folgte. Der heldenmütbhige Kourad von Lübelnhart, jener wunderliche Ritter, 
den die Italiener den Herrn von „Müden im Hirn“ nannten, dedte den Abzug, 
dem die Feuerſäulen der angezündeten Dörfer und Flecken der Umgegend einen 
ſchauerlichen Glanz verliehen. 
Di altern und nicht blos bie eigene Krankheit und bie Unfälle des Heeres nagten au 
Inor. Selnz dem Herzen des Kaifers, fchlimme Botfhaften mehrten feine Sorgen und fein 
ud nd Mißgeſchick. Heinrich, des Löwen Sohn, war auf die Kunde, daß fein Bruder in 
1191. Augsburg geftorben fei, heimlich auß dem Lager nach Reapel entwichen und dann 
anf einem ſiciliſchen Schiffe über Frankreich nach der Heimath geeilt, um, wenn 
die hohenſtaufiſche Macht in Italien in den Staub finke, das Welfenpanier von 
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Renem aufzuflauzen und im Bunde mit Zancred und dem Papft und unterftüßt 
bon feinem Oheim Richard Löwenherz, der gerade damals die Welt mit feinem 
Kriegsruhm füllte, das nebenbublerifche Herrfchergefchleht für immer von feiner 
hohen Machtitelung berabzuftürzen. Bugleich wurde die Kaiferin, die während 
des Belagerungsfrieges in Salerno weilte, von der trenlofen Bürgerfchaft ge- 
fangen genommen und auf einem ficilifhen Schiffe nah Palermo geführt. 
„Barum gemügte dir nicht an dem Glanze der halben Welt md zogeft aus, 
auch mein Land zu gervinnen? Der gerechte Bott bat die ungerechten Begier- 
den deines Gemahld an ihm und an dir geftraft!" vedete Tancred die hohe 
Frau an. Conftanze gab zur Antwort: „ Iebt ſank unfer Stern, bald finkt der 
Deine. Richt nach fremdem Eigenthum habe ich die Hand andgeftredt, fondern 
nad) meinem Reich, da8 Du mir geraubt.“ Tancred behandelte die Fürftin 
ihrem Range gemäß mit ritterlihem Auſtand, aber für den Kaifer war ihre Ge- 
fangenfhaft eine ſchwere Demüthigung. Vol Kummer und Verdruß erivartete 
er in S. Germano feine Genefung. Da wurde er durch einen Befuch des ans 
dem Morgenlande heimkehrenden franzöfifchen Königs überrafcht. Es mochte 
fein ſtolzes Herz tief kränken, daß Philipp ihn in einer fo Häglichen Lage traf; 
aber die feindfelige Stellung, die Richard Löwenherz zu beiden angenommen, 
führte doch ein gutes Verhältniß zwiſchen ihnen herbei. Nach feiner Wieder. 
berftelung kehrte der Kaifer über Rom und die Lombardei nach Deutſchland 
zurüd. Ruhm⸗ und ſieglos verließ er das Land, das er mit fo ftolzen Hoff- 
nımgen betreten hatte; nur Mocca d' Arce und Sora blieb in den Händen dent- 
ſcher Befagungstruppen. Bald traf auch die Kaiferin wieder ein, welche Tan⸗ 
ered auf die Verwendung des Papftes in Freiheit gefebt und auf einem ficili⸗ 
ſchen Schiffe mit ehrenvollen Geleite nach der Ziber entfandt hatte. 

Als Heinrich die deutfche Erde betrat, waren viele wichtige Ereigniffe im ge u 
Gaug oder im Entitehen. Der Nachfolger des großen Kaiſers mußte das Erbe, 1191. 1192. 
das der Vater ihm binterlaffen, von Neuem mit eigener Kraft erfämpfen. Bon 
den Botfchaften, die ihn an der Schwelle des Reiches trafen, war nur eine er- 
frenlichen Inhalts, fein Großoheim Welf VI. hatte am 15. Dezember das 
Zeitliche gefegnet, der Iebte feines Namens. Der Kaiſer fchloß fich in Kaufbeuren 
dem glänzenden Leichenzug an, der die irdifchen Hefte des alten Herzogs von 
Memmingen, two er fein Leben gefchloffen, nach dem Klofter Steingaden geleitete, 
den Ort den er jelbit erbaut und zu feiner Begräbnißftätte auserfehen. Heinrich 
zog nun Die großen Erbgüter und Lehen, die ihm nach der früheren: Weberein- 
kunft zwiſchen feinem Vater und Welf zufielen, au fih und übertrug fie dann 
fammt dem durch den od feines Bruders Friedrich in Erledigung gefommenen 
Herzogthum Schwaben feinem dritten Bruder Konrad, der ihn auf dein Buge 
nad Rom nnd Apulien begleitet hatte. Konrad war ein tapferer Iüngling 
von kühnem Unternehmungdgeiit, aber wild, getvaltthätig und ein Stlave der 
niedrigften Lüfte. Auch das den Hohenftaufen tren ergebene Geſchlecht ber 
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baierifchen Wittelobacher fuuchte er durch Ausſichten auf fünftige Madhterhöhung 
bei feiner Fahne zu halten. 
Die Faſch; Es war rathſam, daß fi Heinrich wenigſtens im Süden zuverläffige 
Eönen. Freunde erwarb. Denn fo fehr er durch fein entfchloffenes Auftreten beivies, 
daß er an Herfchergeift und Energie dem Vater nicht nachſtehe, fo gab fi doch 
allenthalben ein Streben fund, die Baiferliche Machtfülle, die Friedrich gegründet 
und mit fefter Hand zuſammengehalten, zu ſchwächen, Die Idee einer Erbmonar⸗ 
hie, die bereit8 in dem bobenflaufiichen Serrfcherhaus fo entfchieden herdot⸗ 
getreten war, zu unterdrüden, ehe fie noch tiefere Würzelu gefchlagen, die fürft- 
lichen Gewalten von dem Reichsoberhaupte uuabhänig zu machen. In diefen 
Beftrebungen ging der alte Löwe von Brannſchweig wieder als Bannerträger 
voran. Die Unfälle des Taiferlichen Heeres vor Neapel und Die Rachricht von 
der Iebensgefährlichen Erkrankung des Sohenftaufen erweckten neue Hertſcher⸗ 
gedanken in feiner Bruft, nıan ſprach ſchon von einer neuen Königswahl, von 
der Rothwendigkeit bei Zeiten für das Reich zu forgen: gelang es dem Löwen, 
das alte Welfenreich wieder aufzurichten und die unzufriedenen Slemente, Die 
er allenthalben in Gährung fah, muter feiner Führung zu vereinigen, jo kounte 
die Reichöfrone, die num nicht mehr auf einem fo allverehrten und allgefürd- 
teten Haupte rubte, fchließlich doch noch der Ehrenpreis der Welfen werden, 
und wer auch diefes hohe Ziel nicht erreicht werden ſollte, fo konnte doch we⸗ 
nigſtens das Kaiferthum fo geſchwächt und in feinen Ännerften Augen zerſeßt 
werden, daß die berzöglihe Gewalt in der Ausübung kandesherrlicher Rechte 
durch Beine höhere Macht beſchränkt erfchien, da8 Pürftenregiment von inonar- 
chiſcher Selbftherrlichkeit nicht weſentlich verfähieden war. In diefem Streben 
konnte Heinrich der Löwe um fo mehr auf die Unterftüßung der übrigen Fürften 
und Reichsftände zählen, als der Wunſch von dem Täftigen Kaiferbanne befreit 
zu fein, fich allenthalben regte und Das Durchgreifende Verfahren Heinrihs VI., 
deffen eiferne Willenskraft durch die erlittenen Schickſalsſchläge nicht gebeugt 
worden war, viele Gegner unter die Waffen rief. In. dem Augenblid, als der 
Löwe im Rorden empfindlihe Schläge erlitten hatte und feine ftolzen Erober⸗ 
ungspläne abermals zu Schauden geworden waren, fah er fih unerwartet an 
die Spige einer Bewegung geftellt, welche die hohenſtaufiſche Kaiſermacht auf 
immer zu erdziiden drohte. 
Die Kriegein Daß der Herzog fih Durch den Friedensvertrag in Fulda nicht für gebunden er: 


fachfen. adhtete, bewies er dadurch, daß er keine der Bedingungen erfüllte, dab er meder Die 
1101. 1192. geſtungswerke von Braunſchweig und Lauenburg fchleifte, noch die Hälfte vom Llibed 
an Adolf von Schauenburg berausgab. Und um in feinen Schritten nicht etwa durch 

einen bifchöflihen Bannfluch gelähmt zu werden, erwirkte er durch den jüngeren Seins 

5.Aug. 1101. rich bei Papſt Cöleftin III. einen Schugbrief, kraft deffen er und feine Söhne nur von 
dem Papſt felbft oder von einem zu dem Zweck ausdrüdlich bevollmädtigten Legaten 
egeommunicirt twerden könnten. Bei der Nachricht von der Erkrankung des Kaiferd wuchs 
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ſchienen dem Löten in Erfüllung zu gehen. Er hielt alle feften Orte in Holſtein befept 
uud fuchte dem aus dem Morgenlande heimziehenden Schauenburger die Rückkehr in fein 
Land abzufchneiden. Nur mit Mübe gelangte Adolf unter dem Beiftande des Herzugs Bern» 
hard und des Markgrafen Otto von Brandenburg zu den Seinen. Aber fo günftig die 
Berhältniffe für die Welfenpläne ſich geftalteten, fo entfprachen doch auch diedmal die Er⸗ 
folge keineswegs den hochfliegenden Entwürfen. Adolf von Schaumburg, an den ſich der 
mit feinem Bater 'entzweite junge Graf Bernhard von Ratzeburg anfchloß, führte feine 
Sache fo geſchickt und fo tapfer, daß dielinternehmungen des Löwen und feined Sohnes 
vereitelt, und fie felbft wie ihre Verbündeten, der alte Graf Bernhard von Ratzeburg, 
Konrad der Rothe, dem der Herzog Stade zu Lehen gegeben, und der zurückgekehrte 
Hartwig von Bremen, mit Ehmad von dem Kampfplage gejagt wurden. Der jüngere 
Graf Bernhard, welcher Lübeck belagert hielt, brachte den zum Entfab berbeieilenden 
Feinden bei Boibenburg an der Elbe eine Niederlage bei, welche der Partei ded Schauen» 
burgerd im ganzen Glbegebiet die Oberhand verfchaffte. Die Zahl feiner Anhänger 
mehrte fih, Hamburg, Stade und Kübel fhlofien Verträge und öffneten die Thore, 
der Erzbifchof Hartivig, der die Sache ded Löwen durch Wuth und Serftörungdluft ger 
fhändet, blieb von feinem Sitze ausgeſchloſſen. Selbſt des Löwen Hauptftadt Braun- 
fhmweig wurde im Sommer 1192 von den Bifhöfen von Hildesheim und Halberftadt 
und mehreren andern geiftlihen und weltlichen Herren belagert und verdankte ihre 
Rettung nur der Seftigkeit der Mauern; um fo furchtbarer litt das umliegende Land 
durch Raub und Verwüſtung. 

Freudig empfing der Kaifer den fiegreihen Buudesgenoſſen Adolf an gürken- 
feinem Hofe uud befchentte ihn mit den reichen Einkünften Lübecks, auch der Keieaamie 
jüngere Bernhard von Ratzeburg wurde für feine Verdieuſte belchut. Allein "9% 
das Schickſal des Löwen war noch nicht erfüllt. Noch einmal ſollte ihm der 
Stern der Hoffnung glänzender als je aufgehen. Das iſt das Wunderbare in 
dem wechſelvollen Leben des Herzogs, daß er nie ganz niedergeworfen werden 
und nie ganz zum Ziele gelaugen konnte, daß in die Nacht des Unglücks immer 
wieder ein neuer Strahl des Glücks für ihn leuchtete. Heinrich VI. hatte auf 
den beiden Reichstagen, die er nach jeiner Rüdkehr im Ianuar in Worms, 1192. 
um Pfingiten in Mainz abgehalten, den Hungen und durchgreifenden Herrfcher- 
geift beurkundet, der in feinem Innern lebte. Er hatte die Bifchofjige von 
Worms und Würzburg an befrenndete Beiftliche ans feiner Umgebung gebracht, 
er hatte den zum Erzbifchof in Köln gewählten Bruno von Daffel in die Reiche» 
lehen eingefeßt, er hatte feinem Bruder Konrad die Schwertleite und die ſchwä—⸗ 
biſche Herzogsmürde ertheilt, er hatte aber auch durch fein eigenmächtiges 
Berfahren in der zwiefpaltigen Biſchofswahl in Lüttich die Saat zu meitgrei- 
fenden Streitigkeiten und Waffeukämpfen geftrent und einen Vereinigungspnuft 
für alle feindlichen Elemente gefchaffen. Biſchof Rudolf der Zähringer nämlich 
mar von dem Kreuzzug, dem er ſich angefchloffen, nicht zurückgekehrt. Bei der 
Miederbefegung entftand eine zwielpaltige Wahl. Man wandte ſich an den 
Kaiſer um Entfcheidung. Diefer verwarf die beiden Erkornen und ernannte, ger 
mäß feinem kaiſerlichen Rechte wie er behauptete, den Propft Lothar von Bonn, 
den Obeim feiner Gemahlin Eonftanze, zum Bifhof von jei ed aus 
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Rückfichten der Vermandtfchaft oder um den geachteten Mann, der im vorber. 
gehenden Jahr durch eine feindliche Begenpartei genöthigt worden mar, Die 
auf ihn gefallene Mahl zum Nachfolger Philipps von Köln zurückzuweiſen, 
für die erlitteue Kränkung zu entſchädigen. Auch wird behanptet, Lothar babe 
dem Kaifer 3000 Mark Silbers bezahlt. Allein Papft Eöleftin wollte den ho⸗ 
benftaufifchen Schügling uicht anerkennen; erentfchied fich für Albert, den 
Bruder des Herzogd Heinrich von Brabant, einen der Gewählten, erhob ihn 
zum Cardinal und beauftragte den Erzbifhof von Rheims demfelben die 
bijchöfliche Weihe zu ertheilen, da Bruno von Köln, um den Kaifer nicht zu ber 
leidigen, eine Krankheit vorfhügte. Nun rüdte aber Heinrich VI. mit Heered- 
macht vor Lüttich, brachte den Grafen von Brabant, welcher für das Recht 
feines Bruders die Waffen ergriffen hatte, zu dem Verfprechen, dem Mitbe- 
werber feinen Vorſchub mehr zu leiften und zwang die Lütticher durch Ver⸗ 
wüftung ihrer Felder, Lothar als Bifchof anzuerkennen. Dieſes eigenmächtige 
Verfahren des Kaiferd erzeugte allgemeinen Unwillen befonderd unter den 
geiitlihen Reichsſtänden. Da geſchah e8, daß Albert, welcher als Verbannter 
in Rheims weilte, von Otto von Barchftein und einigen Kriegsleuten, die aus 
des Kaiferd Dienjten in die des Biſchofs übergetreten waren, auf einem Spazier⸗ 
24. Nov. ritt erinordet mmurde. Em Schrei des Entſetzens ging durch das ganze Reich); 
offen bezeichnete man Lothar und Heinrich als dieAnftifter und geheimen heil. 
nehmer; die Verwandten des Ermordeten, an ihrer Spite Heinrich don Bra⸗ 
bant und fein Oheim Heinrich von Limburg, griffen zum Schwert, um die 
Blutthat zu rächen; in den Niederlanden erhob fich eine milde, verwüſtende 
Fehde, die bald andere Aufftände in andern Gegenden zur Folge hatte. Um⸗ 
ſonſt bethenerte Lothar feine Unfhuld; er fah fi zur Flucht genöthigt; um« 
ſonſt verbannte der Kaifer die Mörder aus den Grenzen des Reichs; die 
Aufregung wurde dadurch nicht beſchwichtigt. Privathaß, Familienfehde, Bar: 
teiwuth und Leidenfchaften verfchiedener Art machten fich die allgemeine Bäh- 
rung zu Rue, um die Beinde niedergumerfen, um ihre ehrfüchtigen, eigenmüßigen 
Zwecke zu erreichen, um der politiichen PBarteifahne zu dienen. In Baiern. 
hatten mehrere Edle, an ihrer Spige der wilde Graf Heinrich von Bogen, das 
Schwert gegen den Faiferlich gefinnten Herzog Ludwig von Witteldbach ergrif- 
fen und führten in Verbindung mit den Herzögen von Böhmen, Dejterreich und 
Meran ſchon lange eine verwüftende Fehde; in Oberfachfen fegte der Markgraf 
Albrecht von Meißen den Krieg, den er früher gegen den Vater geführt, nm 
gegen feinen Bruder Dietrich und deffen Verbündeten, den Landgrafen Her- 
mann bon Thüringen, in verheerender Weiſe fort; im Norden rüftete Heinrich der 
Löwe von Renem zum Kampfe, um bei der allgemeinen Verwirrung aud) feine 
Eroberungspläne wieder anfzugreifen. Die Conftellation war günftiger al& je. 
Die geiftlihen Herren, deren verwilderte Kriegsſchaareu das Braunſchweiger 
Land fo ſchwer heimgefucht, Hatte er durch einen Waffenvertrag zum Abzug be- 
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wogen und die treulofen Vaffallen, die fi ihnen angefchloffen, wie Ludolf, 
den Vogt der Löwenburg in Braunfchmweig, ſammt feinem Sohne, beftraft und 
unter Haft geitellt; die Erzbifhöfe von Mainz und Köln, Herzog Berthold 
bon Zähringen und andere Großen reichten dem Flandrer die Hand und trafen 
Anftalten, fich mit den Waffen der kaiſerlichen Obmacht zu erwehren; im Nor: 
den Iauerte Knud, des Löwen Schwiegerfohn, auf eine günftige Gelegenheit, feine 
Herrſchaft über die Wendenlande auszudehnen; in Unteritalien, two gerade um 
diefe Zeit die Ehe zwiſchen Tancreds Sohn und der byzantinischen Kaifertochter 
vollzogen ward, und in Rom, two man die Verbindung des normannifchen 
Königreichs mit dem Kaiſerhaus auf alle Weife zu verhindern bemüht war, 
konnten die Welfen auf ftarke und fichere Bundesgenoffen zählen; und menn 
Richard Lömenherz, der gerade nm diefe Zeit feinen Abzug aus Akon ins 
Werk jeßte, mit feinen Krenzfahrern fich der großen Goalition, deren Fäden 
bon der Oſt⸗ und Rordfee bis nad) Sicilien Tiefen, anfchloß, fo konute die Hohen: 
ſtaufiſche Kaiſermacht, die Schöpfung Friedrichs, in den Staub getreten werden. 
In diefer ſchwierigen Lage zeigte Heinrich VI. eben fo viel Klugheit und ne 
- Umfiht als Thatkraft und Entfchloffenheit. An dem Italiener ging Heinrich 
während feiner kurzen Herrichaft vorüber „furchtbar prächtig wie blutiger Nord- 
lichtichein,* urtheilt O. Abel, „dein Deutfchen aber follte ihn das allein fchon 
unvergeßlich maden, daß er wie Fein anderer das Webel unferer Zerfplitterung 
in der Wurzel angriff.“ Zuerſt fiichte er fich der Feinde auf der linken Rhein 
feite zu entledigen. Er verföhnte fi auf einer Zuſammenkunft in Koblenz mit 
Heinrich von Brabant und den Freunden des Ermordeten, indem er fi von 
jedeın Verdacht der Theilnahme reinigte, den Bifhof Lothar fallen Tieß nnd 
die Erhebung eines Verwandten der Familie anf den bifhöflichen Sig beförderte 
und ihn belehnte. Auch in Baiern beendigte er die langjährige verwüſtende 
Fehde, indem er den ftreitfüchtigen Grafen von Bogen mit der Acht belegte. 
Auf dem Reichstag in Regensburg follte der Landfrieden befeftigt und aller 
Streit andgeglichen werden. Dahin wurde auch der Herzog Leopold von 
Defterreich bejchieden. Er kam und führte noch einen hochberühmten Mann als 
Gefangenen mit fi — Richard Löwenherz. Kein glüclicheres Ereigniß Eonnte 
dein Kuifer widerfahren. Die Verhaftung des englifchen Königs benahın dem 
Löwen und der nationalen Partei in Sicilien die Hoffnung auf deffen Fräftigen 
Beiſtand wider den Kaifer und gab dieſem zugleich Gelegeuheit feine Kaffen 
zu füllen. Denn zur Niederwerfung feiner Feinde bedurfte er großer Geldmittel 
und in der Beitreibung war er nicht wählerifch. 


Nah den Abſchluß des Friedens mit Saladin Batte ſich Riard eingefchifft, Richard 2u+ 
um in fein Rei zuruͤckzukehren. Durch Stürme verfchlagen gelangte er nad) vielen Fa 
Gefahren und Abenteuern an die dalmatifhe Küfte. Bel der vorgerüdten Jahreszeit I — 
war eine wiederholte Seefahrt von Zara aus bedenklich, er konnte leicht nach Frankreich 
in die Hände eu erbitterten Gegners Philipp Auguft geführt werden. Er befchloß 
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daher von Aquileja aus als Kaufmann oder Pilger verkleidet mit wenigen Gefährten 
durch Iftrien, Kärnthen und das falzburgifche und öfterreihifche Gebiet fih nach Nord: 
deutſchland zu begeben, von wo aus er dann mit Hülfe feined Schwagers Heinrich des 
Löwen fein Baterland wieder zu erreichen hoffte. Dieſes Vorhaben konnte jedoch nicht 
lange verborgen bleiben. Schon in Iftrien und Kärnthen gerieth ex in Gefahr. Graf 
Meinhard von Görz, ein Freund und Verwandter ded Markgrafen Konrad, erkannte 
den König an einem koſtbaren Ring, den er er ihm als Preis des freien Durchzugs 
zum Geſchenk überfandte und fuchte ihn in feine Gewalt zu bringen. Die nachgefandten 
Reiter verfehlten ihn jedohd. Auch in Kärnthen entging er nur durd die Warnung 
eines Nitterd und die Schnelligkeit feine® Pferdes der Gefahr einer Gefangenfchaft. 
Rach einer mehrtägigen Meife gelangte er nah dem Dorfe Erdburg an der Donau, wo 
er in einer ärmliden Hütte Herberge nahm. Aber der werthvolle Ring an feinem 
Finger und die Eitelkeit und Unvorfichtigleit eined Dienerd, der in Wien große Ein- 
fäufe mit morgenländifchen Goldftüden machte, erregte bald Verdacht. Er wurde ent: 
dedt und bon dem Herzog Leopold, den er einft fo tödtlich beleidigt, in feiner Herberge 
zur Ergebung gezwungen. Dieſer ſchloß den erlauchten Gefangenen auf Burg Düren 
ftein an der Donau ein; aber Heinrich VI. verlangte feine Auslieferung, weil e8 einem 
Herzog nicht anftehe, einen König zum Gefangenen zu haben, und Leopold wagte nicht, 
der Forderung ded Kaiferd, die auch don den übrigen Fürften unterflüßt wurde, ent 
gegen zu treten. Am 20. März des nächſten Jahres übergab Lecpold feinen Gefangenen 
in Mainz dem zum Reichstag nad) Speier reifenden Kaifer. So kam Richard Löwen⸗ 
berg, der Gönner und Bundeögenoffe Tancreds, der Bermandte ded Welfenhauſes, der 
Beleidiger der deutfchen Fahne, in die Hände des hohenftaufifchen Kaifers, der ihn auf der 
Reichsfeſte Lrifeld, deren Trümmer noch jeßt fo romantifch in die Thäler von Anweiler 
berniederfhauen, in fihere Hut nahm. 

Solgen. Mit der Gefangenſchaft Richards ſtürzten alle gegen das Kaiſerthum gerichteten 
Pläne zuſammen. Die Kühnheit des Kaiſers, der es wagte an den mächtigen König, 
den geprieſenen Helden des heiligen Landes, Hand zu legen und allen Fürſprachen, 
Bitten und Drohungen zum Trotz in Haft zu halten, erregte Beſtürzung und Furcht. 
Die deutfchen Fürften verloren den Muth, daB Schwert gegen einen Machthaber zu 
führen, der mit folcher Rüdfichtölofigkeit und Thatkraft auftrat; der Papft, den die 
Königin Mutter von England vergeblich) mit Bitten und Vorwürfen um Bertvendung 
und Bermittelung anging, beobachtete eine behutſame Zurũckhaltung und hütete fi den 
Kaifer zu reizen, Zancred, eined mächtigen Helferd und Gönnerd beraubt, fing an 
forgenvolle Blide in die Zukunft zu werfen. Der deutfche Fürſtenbund Löfte ih auf, 
ehe er fi) über ein einmüthiges Vorgehen berftändigt; tn Thüringen traten der Land» 
graf Hermann und Markgraf Albrecht auf ded Kaifers Seite und richteten die Waffen 
gegen ihren biöherigen Bundedgenoffen, den Erzbifhof von Mainz, und ſelbſt Heinrich 
der Löwe, obwohl ihn dad Glück noch einmal lächelte, und durch Knuds Friegerifche 
Haltung gegen den kaiferlihen Bannerträger Adolf von Holftein neue Hoffnungen in 
ihm ermedt worden waren, bemühte fich cifrig um Frieden und Berföhnung mit dem 


Hohenftaufen. 


2 Son &8 war dem Löwen gelungen durch feine ftreitbaren Waffengefährten Bernhard ven 
— Wölpe und Helmold von Schwerin dem Herzog bon Sadjen, der in Berbindung mit Wdelf 
Behr. 1193. von Schauenburg und dem Grafen von Rapeburg die Stadt Lauenburg hart bedrängte, eine 

Niederlage beizubringen und die getreue Stadt zu befreien; fein Eidam Knud VL. hatte and) 
eine feindfelige Haltung gegen Adolf und die Eaiferliche Partei genommen, weil diefe feinem 
Vetter Waldemar von Schleswig, der in Verbindung mit den Königen von Rorwegen und 
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Schweden die Fahne der Empörung aufgepflanzt und die Lehnshoheit des Reiches wieder her- 

zuftellen verfprochen hatte, in feinen aufrührerifchen Unternehmungen gegen Dänemark Unter- 

fügımg gewährt, und Heinrich VI. demfelben zur Erhebung auf den Stuhl von Bremen an 

der Stelle des verjagten Erzbiſchofs Hartwig behülflich gewefen. Und in der That war der 

Dänenklönig, nachdem er fi feine® Gegners bei einer perfönlihen Unterredung binterliftig 

bemädhtigt und ihn auf der Infel Alfen in Haft geftellt, gegen Holftein ins Feld gezogen, 
allein er ließ ſich doc) nicht durch den jüngeren Heinrich von Braunſchweig zu weiterem tries 

gerifhen Borgeben beftimmen, fondern begnügte fi mit einer Geldentfchädigung, die ihm 

Adolf anbot, 


Umfonft hatte der Herzog während diefer günftigen Umftände den Kaifer zur Friedensver⸗ 
Sreilaffung feines Schwagers zu bewegen gefucht; Heinrich VI. verweigerte jedes ein- Pe km 
feitige Ablommen, er behandelte die Sache des Königs und des Herzogs ald eine gemein- en und 
Tame Angelegenheit und wollte nur von einer Webereinkunft hören, welche beide foli- Breilaffung. 
darifch zu einem friedlichen Verhalten verpflichtete, dem Fürftenbund ein Ende machte 119. 1194. 
und dad Reich gegen die Erneuerung feindlicher Angriffe für alle Zukunft ſicher ftellte. 

Der Kaifer hatte fi mit Philipp von Frankreich in Verbindung gefeßt; wie leicht Tonnte 
gefchehen, daß er den gefangenen Löwenherz als Preis franzöfliher Bundeshülfe in 

des Königs Hände lieferte. Darum drang Richard felbft auf eine Ausgleihung unter jeder 
Bedingung. Er hatte fich bereits erboten, die Lehnoherrlichkeit des Kaiferd durch einen 
Jahreszins von 5000 Pfund Sterling anzuerkennen und den Ernſt dieſes Anerbietens 
dadurch bewieſen, daß er fi) vor dem Nichterfluhl Heinrich gegen die wider ihn er- 
hobenen Anflagen der Untreue und des Verraths vertheidigte und denfelben durch 
feine beredte Rechtfertigung fo rührte, daß er die Strenge der Haft milderte. Aber die 
Berhandlungen über das Loͤſegeld zogen fi in die Länge. Am 29. Juni wurde auf 1193. 
dem Neichötag in Worms ein Vertrag gefchlofien, Fraft defien Richard Löwenherz gegen 

eine Summe von 50,000 Mark an den Kaifer und don 20,000 Mark an Leopold 

bon Defterreich in Freiheit gefeßt und die beiden jüngeren Söhne ded Herzogs für die 
richtige Bezahlung dem Hohenftaufen als Geißeln übergeben werden follten, auch ift 

in der Urkunde eines nicht näher bezeichneten Verſprechens gedacht, das dem Hohenftaufen 
gegen meitere Anfprüche der Welfen Bürgſchaft gewährte, allein die Schwierigkeit die 
hohe Loskaufſumme, die durch Befteuerung derfitterlehen, durch Umlagen auf die geift- 
lihen Stellen und durch Veräußerung von Kirchenſchätzen befchafft werden mußte, bei- 
zutreiben, gaben Gelegenheit, die Haft zu verlängern, bi alle Gefahren vorüber waren. 
Erft im nächſten Februar, nach einer dreizehnmonatlihen Haft, erſchien dem englifchen 1194. 
König der Tag der Freiheit. Nicht nur der franzöfifche König, fogar Richards eigener 
Bruder Johann, welcher während der Abweſenheit ded Königs die Reichsverwaltung 
geführt und da8 Regiment nicht gerne aus der Hand laflen mochte, waren eifrig bemüht, 
die Hreilaflung zu verzögern. 


Damit endigte das Öffentliche Leben Heinrichs des Löwen. Bon Alter Heinrihs res 

und von harten Schiefalsjchlägen gebeugt, entfagte er den hochfliegenden Ent- sang. 

wũrfen, die er früher gehegt, und begnügte fi mit dem braumfchweigiſchen! 
Erbe, das ihm geblieben. Ruhig verlebte er die zwei letzten Jahre auf ſeinem 
vaͤterlichen Schloſſe „die Angelegenheiten feines kleinen Landes wahrnehmend, 
für Kirchen und Klöſter ſorgend, fich erbanend an den Heldenſagen ımd Mären 
ſeines Volkes.“ Aber noch einen frendigen Blick in eine heitere Zukunft und 
eine aufrichtige Berföhnung mit dem Kaiſer gönnte ihm das Schickſal. Als er 


. 1195. 
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in ftiller Einfamfeit zu Braunſchweig Hof hielt und feiner abwefenden Söhne 
gedächte, die der mißtrauiſche Hobenftaufe unter ftrenge Aufficht geftellt hatte, 
ritt eines Tages Pfalzgraf Konrad, Heinrichs VI. Stiefoheim in den Schloß- 
hof, um dem Löwen zu melden, daß fein Erftgeborner Heinrich fih auf Burg 
Stahle mit feiner Tochter Agnes, der reichen Erbin am Rhein, vermählt und 
der Kaifer nicht nur nad) einigem Widerſtreben feine Einwilligung gegeben ſondern 
auch verfprochen habe, nad) dem Tode des Schwiegervaters den Eidam mit der 
Pfalzgraffchaft zu belehnen. Diefe Verbindung hatte einft Mathilde mit Frau 
Irmengard, der Mutter der Agnes, verabredet; im Herzen der Juugfrau hatte 
fih eine ftille Neigung für dem ritterlichen Welfen gebildet. Sie verihmähte 
die Sand des Königs von Frankreich, der nach der unwürdigen Berftoßung 
feiner dänischen Gattin Ingeborg um fie warb, fo fehr der Kaifer diefe Ber. 
bindung wünſchte, und als einft der Pfalzgraf am Kaiſerhof weilte, erſchien 
plöglih Heinrich auf Burg Stahled, wo in Gegenwart der Mutter die Tran 
ung durch Prieſterhand vollzogen ward. Der alte Löwe freute ſich über Die 
frohe Botſchaft, und machte fi auf, um der Einladung des Kaiferd entſprechend 
auf einem Fürftentage die Verſöhnung zu befiegeln. So reichten ſich denn Die 

15. Mary Häupter der beiden Häufer zu Tilleba am Kyffhäuſer die Hände und machten 
der Feindſchaft, die faft zwanzig Jahre Deutihland gejpalten und verwirrt 
hatte, ein Ende. Der jüngere Heinrich begleitete darauf den Kaifer auf dem 
Zuge nad Italien, leiftete ihm trene Dienfte und kehrte ruhmgekrönt in Die 
Arıne des Vaters zurũck. Diefer verbrachte den Heft feiner Tage mit friedlichen 
Beichäftigungen, mit kirchlichen Bauten, mit der Ausshmüdnng der Domkirche 
in Braunſchweig, mit der Pflege der Dichtlunft und wiſſenſchaftlichen Thätig- 
feiten, bid er am 6. Auguſt 1195 aus dem Leben ſchied. Seine Gebeine wurden 
in dem von ihm felbft gegründeten Grabmal in St. Blafiusdem neben feiner 
Gemahlin Mathilde beigefegt. Dort fieht man nod jet da8 Grabmal mit 
den alten Steinbildern. 


b. Heinrichs VL Machtſtellung und Ende. 


en ALS Kaifer Heinrich VI. in Deutfchland mit Fräftiger Hand feine Feinde 
Apulien und niedergeworfen und Die Ruhe hergeftellt, ald er auch noch dem Böhmenherzog 
" Ittolar Przemysl), welcher die wegen Friedensbruch ihm anferlegte Geldbuße 
nicht entrichtete, dad Land abgefprochen und deffen Better, den Bilchof Heinrich 
von Prag mit dem Herzogthum belehnt, traf er Vorkehrungen zu einer nenen 
Heerfahrt über die Alpen, um fein ſiciliſches Königreich zu erobern. Auch hier 
lächelte ipm das Glück, das die Starken ftetd zu begleiten pflegt. Iu Apulien 
hatten während der mehr als zweijährigen Abweſenheit des Kaiſers feine Feld⸗ 
herren, Markgraf Diepold von Vohburg, Graf Berthold von Künusberg uud 
Konrad von Lüpelnhard, die deutfche Sache mit Tapferkeit und abmwechfelndern 
Erfolg verfochten. Da wurde Tancreds ältejter Sohn, der bereits gefröute 
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Noger plöglih vom Tode hingerafft und kurze Zeit nachher folgte ihn der 
Bater von Bram niedergebeugt im die Gruft. Run ſäumte Kaijer Heinrich 22. Behr. 
nicht lange, das Rorinannenreich, „das feines Erben wartete,” in Befik u 
nehmen. Zancreds zweiter Sohn, Wilhelm, ein dreijährige Kind, und feine 
ſchwache Mutter Sibylla waren nicht im Stande, den einheimiſchen Adel mit 
feinen zwieträchtigen Häuptern, den der Vater an fich zu ziehen und mit vater⸗ 
Ländifcher Gefinnung zu erfüllen verftanden, bei der nationalen Fahne zu halten. 
Die Partei ging auseinander, die rohen Zriebe nud Leidenfchaften der norman- 
nifhen Großen Duchbrachen die leichte Dede, welche Ehre, Sitte und Rationa- 
Tität darüber gebreitet, Cigennutz und Habſucht, Trenlofigkeit und Hinterlift, 
Gräuel und Lafter aller Art traten ode Scheu zu Tage. Die Saat war reif 
zur Ernte und der Schnitter mit fcharfer Sichel Tieß nicht lange anf fich warten. 

Es war ein ftattliches Heer, mit dem Kaifer Heinrich im Mai und Jnni Unterwer⸗ 
1194 durch das obere Italien zog. Nicht allein feine eigenen zahlreichen Dienft- ee 
mannen und die Reifigen des Meiches folgten feinem Banner; feine Reid ESEL 
thämer und die Summen, die er aus England für Richards Befreiung bezogen, 
getvährten ihm die Mittel, Bewaffnete ans allen Landen, insbefondere Schan- 
ren bon -Krenzfahrern in Sold zu nehmen. Während das Landheer unter den 
Oberbefehl der erfahrenften deutfchen Kriegshauptleute aus Friedrichs des Erſten 
Schule, eines Heinrih von Kalindin, eines Diepold von Bohburg, eined Mark, 
ward non Anmeiler, eines Konrad von Lübelnhard, welche durch eigenes Ver⸗ 
dienft und durch Eaiferlihe Bunft aus Minifterialen fich zu fürftlihen Stellun⸗ 
gen emporgeſchwungen hatten, in raſchem Siegeslanf Apulien durchzog, ließen 
die Seeftädte Genua nud Pifa, welche der Kaifer Durch kluge Unterhandlungen 
und große Verſprechnungen von Beſitzungen und Privilegien für feine Sache zu 
gewinnen gewußt, ihre Schiffe das tyrrheniſche Meer durchſegelu, um die fici⸗ 
liſche Flotte fern zu alten und die Küftenftädte zu befepen. Einer folchen 
Macht konnten Die zwieträchtigen, einer kräftigen, einheitlichen Führnug ent- 
behrenden Feinde nicht widerſtehen. Städte und Xerritorialherren ſaudten 
Friedensboten mit Geſchenken und buldigten dem dentichen Gebieter. Selbft 
Neapel ſäumte nicht, Durch freiwillige Unterwerfung den Zorn des Kaifers zu 
verföhnen. Rur Salerno hielt, im Bewußtſein der ſchweren Verſchuldung, mit 
feiner Anerkennung zurüd. Dafür ſollte es hart büßen. Die Stadt wurde im 24, ey. 
Stumm genommen, der Plünderung preis gegeben uud theilweife zerftört. Was 
jih von den Einwohnern nicht durch die Flucht in Die Berge rettete, wurde er- 
fchlagen oder in Knechtſchaft geführt. Schon im September war das apulifche 
Land bezwungen nnd erobert. Der Abt Roffrid von Montecaffino, der befon- 
ders eifrig und erfolgreich für die Anerkennung der hohenſtaufiſchen Herrſchaft 
gewirkt, erwarb durch feine Dienftfertigkeit feinem Klofter große Vortheile. Bon 
gleichem Glück waren die kaiſerlichen Waffen in Sicilien begleitet. Zwar brach 
in Meſſina zwifchen den Genuefen und Pifanern ans Gewinuſucht, Handels; 
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neid und Rivalität ein biutiger Kampf aus, der den Fortgang der Kriegsunter- 
nehmungen hemmte und die nationale Partei zum Widerftand ermuthigte. Als 
aber der kaiſerliche Marſchall Heinrih von Kalindin, unterftigt von den Ge- 
nuefen, in dem Treffen bei Eatanea die ſiciliſch- normanmifchen Kriegshaufen, 
deren Kern die Sarazenen ded Gebirges bildeten, aufs Haupt ſchlug, die Stadt 
Spracus erftürnte und drohend anf die Hauptftadt losrüdte, da entfank den 
Beinden der Muth. Die zwieträchtigen Barone gaben bald allen Widerftand 
auf und unterwarfen fich dem dentfchen Bebieter. 

Die Königin Sibylla fuchte mit ihren Kindern und mit einer Meinen 


Feen · Schaar Getreuer, darunter die Bifhöfe von Palerıno und Salerno, Zuflucht in 


der feiten Burg Kallatabellota, während die Bürger Palermo's den Kaifer ein- 
Inden, in ihrer Mitte feine Wohnung zu nehmen. Bereits im November konnte 
Heinrich in die prachtvolle ſchöngeſchmückte Hauptftadt der Rormannen feinen 
Einzug halten, feierlich begrüßt und empfangen von den Einwohnern, die de 
müthig und ängftlih durch Unterwürfigkeit nud Löftliche Gaben ſich die Gnade 
und Guuſt des nenen Herrfchers zu erwerben fnchten. Wie erftaunten die Deut- 
ſchen über die Herrlichkeiten, die fich ihren Blicken in der altberühmten Seeſtadt 
darboten, wo die Normannenkönige alle Schäpe und Reichthümer, die Bente 
ihrer Kriegs- und Raubzüge, geſammelt hatten, über die Königöburgen am 
Meer, über die folgen Schlöffer des Adels, über die Fülle von Gold und 
Silber, von Zeppichen und Brachtftoffen, die fich ihren Augen darboten | Der An⸗ 
blid der Herrlichkeiten reizte die Habgier des Kaiſers und feiner Krieger. Aber fo 
lange noch die königliche Familie in der Felfenburg weilte, war die Herrſchaft 
der Hobenftaufen nicht gefichert. Der Name des jungen Königs konnte leicht 
das Signal zu einer neuen Erhebung geben. Darımı knüpfte Heinrich mit 
der Königin Unterhandlungen an. Er verfprah ihrem Sohne die väterlichen 
Erbgüter, die Srafihaft Lecce und das Fürftenthum Tarent und gelobte allen 
Sicherheit der Perſonen und des Eigenthums. Die Königin Sibylle nahm das 
Anerbieten an. Sie öffnete die Burg und ftellte fich und ihre Angehörigen und 


Freunde unter den Schug des Herrfcherd. Wilhehn legte feine Krone zu dem, 


Füßen des Kaifers nieder und diefer ließ fich dann in der Kathedrale zu Balerıno 
frönen. Unter den Gliedern der Königsfamilie, Die fih Heinrichss Großmuth 
andertranten, war auch Irene, die Tochter des byzantinischen Kaifers Iſaak 
Augelns, die jugendliche Wittive Rogers, eine zarte Pflanze ans dem Morgen: 
land. Der Kaifer vermäblte fie im nächften Jahre mit feinen Bruder Philipp, 
der fie in feine ſchwäbiſche Heimath führte. 

Run war Heinrih am Biel und der Zeitpunft fchien gekommen, wo er die 


1194. 16, Entwürfe feiner herrjchfüchtigen Seele ausführen konnte. Das Kaijertfum über 


alle Gewalten der Erde zu erhöhen und in dem hohenftanfifhen Haufe zu be- 
feftigen, war das Biel feines ehrgeizigen Ringens und Strebend. Zunächſt galt 
ed, in dem neu erworbenen Königreich alle Elemente zu befeitigen, von denen 
ein Widerſtand ausgehen konnte. Es iſt ungewiß, ob die normauniſche Partei 








._ — 
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ſelbſt durch Umtriebe ihm die willkommene VBeranlaffung zu den furchtbaren 
Strafgerichten bot, die num über fie verhängt wurden, oder ob die um Weih- 
nachten einer Berfammlung in Palerıno vorgelegten Briefe, welche die Beweiſe 
einer Verſchwörung zum Sturz der Fremdherrſchaft enthalten haben follten, 
gefälfcht waren; daß aber Heinrich mit unbarmberziger Strenge feine Wider‘ 
ſacher niedergerworfen und die Anhänger des normanniſchen Königshauſes zu 
vertilgen gefucht, fcheint Teinem Zweifel zu unterliegen. Mag aud in den 
Schilderungen der Grauſamkeiten der Haß der Italiener die Farbeu ftark auf- 
getragen haben, gräuelvolle Blutgerichte gegen befiegte Feinde lagen zu fehr 
im Charakter der Zeit, ald daß das harte Gemüth des hohenſtaufiſchen Herr: 
ſchers davor hätte zurückſchrecken follen, zumal da die Rache ihm zugleich Bor: 
theile brachte und ihn feinen politifchen Bielen näher führte. In Folge der ent- 
deckten Unitriebe einiger Großen, erzählen die Zeitgenofien, füllte der Kaifer die 
Kerker mit Grafen, Bischöfen und Edlen, davon wurden die Einen geblendet und 
gejpießt, die Andern gehängt, verbrannt, in die Erde vergraben; felbit die Königin 
Sibylle und ihre drei jugendlihen Töchter mußten jenfeitd der Alpen in der 
elſäſſiſchen Veſte Hohenburg ihre Tage in Gefangenschaft vertranern, zwei ihrer 
Bettern fanden in einem unterirdifchen Berließ der Burg Trifeld ihr Grab; der 
Erzbischof von Salerno und feine Brüder nud eine Menge Auhänger des nor- 
mannijchen Königshaufes wurden aufdentfchen Ritterfchlöffern in Gewahrſam ge- 
bracht; fogar der unmündige König Wilhelm ward geblendet, nah Einigen 
auch entmannt, auf die alte Welfenburg Hohenems im Vorarlberg geführt, um 
Dort in ewiger Gefangenſchaft fein unglüdliches Leben zu befchließen. Tancreds 
und Rogers Leichen wurden aus ihren Brüften geriffen und gehöhnt. Die Güter 
der Verurtheilten zog der Kaifer ein; die erbeuteten Schäge, welche ſchwer beladene 
Saumroſſe nach den hohenſtaufiſchen Burgen trugen, waren unermeßlich, befonders 
als durch eine alte Dienerin der in einem feften Thurm geborgene geheime Könige- . 
ſchatz Rogers verrathen ward. So vergalt Heinrich VI. die Großmuth, welche einft 
Tankred gegen die gefangene Kaiferin Conſtanze bewieſen. IederWlebergang der 
Herrſchaft an eine fremde Dynaſtie hat Kämpfe und Zuckungen im Gefolge; und 
wie fehr auch der normanniſche Adel unter den erfchlaffenden Wirkungen des füd- 
lihen Klimas und eines üppigen Lebens von den Tugenden und rauhen Sitten 
der Altvordern entartet und in Wolluft und Weichlichkeit verfunken geivejen fein 
mochte, ganz ohne Widerftreit wird die Umwandlung nicht dor fid) gegangen 
fein. Ein Verſuch, die Fremdherrſchaft abzutreiben, mag alfo wohl unter den 
normannifchen Großen flatt gefunden haben; und daß Heinrich durch blutige 
Thaten der Rache künftigen Aufftänden borzubengen, ftürmifche Ausbrüche des 
nationalen Gefühles und leidenfchaftliher Erregung mit der Wurzel auszurotten 
gefucht, darf man feiner heftigen Natur und feinem ſtaatsklugen, berechuenden 
Geiſte ſchon zutrauen. Durch Furcht und Schreden wollte er Gehorſam md 
Zucht, Recht und Gefe in dem tief zerrütteten Lande herftellen und zugleich 
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Raum für nene Anfiedelnugen ſchaffen, um feinen Thron anf fefteren Grundlagen 
aufzurichten. Die deutſchen Ritter, die feine Sache mit Eifer uud Treue ver- 
fochten, wurden für ihre Dienfte reichlich belohnt. Denn, „auf den Schultern der 
kernhaften nud trenen Kriegernaturen, die er aus Deutſchland mitbrachte, wollte 
Dem Katferer einen neuen Staat aufbanen.” Um diefelbe Beit, als die Blutgerichte in 
Palermo viele edle Normannenhäupter fällten oder iu die Burgverließe führten, 
wurde der Kaifer durch die Botfchaft erfreut, daß feine Gemahlin Eonjtantia zu 
26. De. Jeſi in der Mark Ancona nach einer neunjährigen finderlofen Ehe am Stephans⸗ 
tag eines Knaben genefen fei. In Gegenwart mehrerer hochgeftellten Zeugen war 
die Entbindung erfolgt. Dennoch verbreitete fi das abenteuerliche Gerücht, 
der Reugeborne, der Anfangs Conſtantin genannt twurde, aber bei Ber Zaufe 
den Rainen Friedrich erhielt, fei ein untergefchobenes Kind. Mit frober Zuver⸗ 
1195, ſicht konute am 20. Sannar der Kaifer dem Biſchof Walter von Rouen an die 
Meldung des glüclichen Exeigniffes die Mittheilung knũpfen, daß er nunmehr 
im ruhigen Befi von Apnlien uud Sicilien fei. Den Grafen von Bogen, der 
ihm die erfte Kunde von der Geburt des Kaiferfohues brachte, nahm er wieder 
zu Gnaden an. 

edle: Rum war Heinrih auf der Höhe der Macht und alle feine Handlungen 
Stalin. Tießen erkennen, Daß er entfchloffen fei, die günftigen Umſtände zu feinem Bor- 
theil zu wenden. Das Kaiſerthum follte wieder zur gebietenden Weltftellung 
erhoben werden und dem ganzen öffentlichen Leben Impuls und Richtung geben. 
„Die Herrlichkeit und Macht der alten Cäſaren, ald deren Erbe und Nachfolger 
fi Heinrich betrachtete, follte ernenert werden und ale Fürſten in das Ber- 
hältniß kaiſerlicher Vaſſallen zurückkehren.“ Bon diefen Ideen getragen, begab 
1105, ih Heinrich im Februar nad) Unteritalien, die Verwaltung der Infel feiner Ge⸗ 
mahlin und einigen vertrauten Räthen überlaffend. Dort betrieb er mit Eifer 
den Kreuzzug, an dem viele beutfche Krieger Theil nahmen; er beforgte Schiffe 
zur Ueberfahrt, er verſah die Ziehenden mit Geld nnd Lebensinitteln, er entließ 
die Pilger, die in feine Dienfte getreten twaren, reich beſcheukt, damit fie ihr Ger 
lübde erfüllen möchten. Der neue Kreuzzug follte in feinem Namen und Aufe 
trag ausgeführt werden, es follte ein „deutfcher Kreuzzug“ fein. Er ſelbſt 
verſprach, bald nachzufolgen. Unterdeifen ſaß Papft Cöleftin III. grollend 
im Batican. Der Kaifer hatte feine Verwendung für Richard Löwenherz 
unbeachtet gelaffen, er hatte feine Vermitteluug in dem ficilifhen Erb» 
folgeftreit abgelehnt, feine Fürbitten für die ‚gedrüdten und mißhandelten 
Normannen waren an der harten Bruft ded Hohenſtaufen wirkungslos ver⸗ 
Hungen. Nun jchaltete Heinrich in dein eroberten Reiche als Erbherr und 
Gebieter, ohne fih um die Hoheitsanfprücde des apoftolifchen Stuhles zu füm- 
mern, nun belehnte er feine Getrenen mit Gütern ans dem Mathildifchen Erbe 
als ob diefelben von jeher im unbeftrittenen Beſiß der deutſchen Herrſcher ge 
weſen wären, nun libte er wieder das Beſtallungsrecht des römiſchen Stadt 
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präfeeten, dem fein Vater entjagt hatte. Seinem Bruder Philipp verlieh er 
. das Herzogthum Tuscien und dehnte dasjelbe bis an das rechte Tibernfer ans; 
er feßte feinen tapfern Feldhauptmaun Markward von Anmweiler als Laifer 
lichen Oberrichter und Statthalter über die Mark Ancona, Romagna und Ra- 
venna; die Markgrafichaft Spoleto gab er dem ſchwäbiſchen Ritter Konrad bon 
Urslingen; in Apulien wurde die Reichsunmittelbarkeit der Abtei Monte Caſſino 
aufs Neue durch einen Schirmbrief beftätigt und das Klofter, das der Papſt wegen 
feiner Anhänglichfeit an den Kaifer mit dem Interdict belegt hatte, mit neuen 
Befigungen und Privilegien andgeftattet und gleichfan zu einen Gegenrom er- 
hoben. Kein Wunder, daß Cöleſtin zürnte und in ſich erwog, ob er nicht zu 
dem Bannftrahl greifen follte. Aber er wagte nicht, den Gewaltigen zu reizen 
und den Eifer für die Befreiung des heiligen Grabes durch eine Ercommunication 
zu lähmen. Ende Mai z0g der Kaifer in Pavia ein. Da erfchienen Gefandte 
von Genua und wiederholten die Forderung, die fie ſchon in Palermo vergebens 
an ihn geftellt, er folle ihnen die Befißungen und Immunitäten einräumen, die 
er ihnen vertragsmäßig zugelichert. Er konnte nicht in Abrede jtellen, daß er in 
der Roth den Genuefen und Pijanern Zufagen gemacht, durch welche fie faft die 
Mitbefiger des normannijchen Reiches. geworden wären. Die Pifaner hatten 
ihre Aufprüche durch ihre ziweidentige und unbotinäßige Haltung in Meffina ver- 
wirkt, die andern Dagegen hatten treu zu ihm gejtanden und nicht wenig zu dem 
raſchen und glüdlichen Erfolg beigetragen. Ihr tapferer Anführer, der Podeſta 
Dbert von Dlevano hatte dabei fein Leben gelaſſen. Allein der Kaifer war 
weit entfernt, dem folgen Kaufherven eine Mitherrfchaft in feinen Staaten zu 
gewähren. Ex gedachte fie mit einer Geldſumme und mit Handelsvortheilen 
abzufinden, und kannte zu gut die leidenfchaftliche Rivalität zwiſchen ben beiden 
Seeitaaten, ald daß er ihre Feindichaft hätte fürchten follen. Er konnte ſtets die 
Einen durch die Andern in Schach halten. Darum verföhnte er ſich auch wie⸗ 
der mit den Pifanern nd Enüpfte fie durch) Gnadenbezengungen an das hoben- 
ſtanfiſche Haus. Mit größerer Schonung behandelte er die Lombarden, doch ver- 
ftand er and) hier die Saat der Zwietracht und Eiferſucht fo geſchickt zu firenen, 
daß Die Faiferliche Autorität neben der republifanifchen Freiheit fortbeftand. 
Er vereinigte die alten Faiferlich gefinnten Städte Pavia, Some, Lodi, Eremona, 
Bergamo und den Markgrafen von Montferrat zu einem Sonderbund, der dem . 
Lombardifchen Städteverein dad Gegengewicht halten follte und beftätigte das 
Hoheitsrecht der Eremonejen über Crema. 


Mit großen Entwürfen betrat: Heinrich im Auguft Die dentfche Erde, um Seineliy 


diefelbe Zeit ald der Tod Heinrichs des Löwen ben Gegnern der Hohenftanfen ve 
ihre ftärkfte Stüge raubte. In der Mark Meißen wüthete ſchon längere Zeit * 
ein Bruderkrieg zwiſchen Albrecht und Dietrich. Dem letzteren gelang es, mit 6. 


Hülfe des Landgrafen von Thüringen, deffen häßliche Tochter Iutta er gehei⸗ ya 


tatbet, fich den Befig des Landes anzueignen. Der vertriebene Bruder wendete 


860 Das Beitalter der Kreuzzüge nnd der Hoheuſtaufen. 


fi an den Kaifer, ftarb aber plöglich, noch ehe Diefer den deutſchen Boden be 
treten, wie man glaubte an Bift. Nun zog Heinrich die Mark Meißen mit 
ber reichen Stadt Leipzig und den ergiebigen Bergwerken von Freiberg als 
erledigtes Neichslehn ein, unbetümmert um den WBiderfpruch Dietrichs. Dieſes 
Verfahren war der erfte Schritt zur Ausführung eines großartigen Planes, den 
Heinrich in feiner Seele trug. Er wollte die Reichsverfaſſung in der Weiſe 
ungeftalten, daß „Kaifer und Reich“ als der Iubegriff der höchſten Machtvoll- 
kommenheit ald der Ausdrud der höchſten Staats⸗ und Rechtsgewalt erfcheinen 
ſollte. Dieſes Biel konnte aber nur erreicht werden, wen das Wahlkaiſerthum 


in ein Erbkaifertfum verwandelt, Die deutſche Reichskrone dem Hauje der. 


Hohenftaufen für immer übertragen würde, fo daß das Wahlrecht der Fürſten 
ganz aufhörte ober zu einer bloßen Formalität herabſank. Es war der legte 
Verſuch, in Deutfchlaud eine höchfte Reichsgewalt mit monarchiſcher Machtfülle 
zu Schaffen, und er wurde unter Umſtänden getvagt, die mehr als je einen gün- 
ftigen Erfolg erwarten ließen. Schon in der dritten Generation ruhte Die 
deutfche Krone anf demfelben Herrfchergefchlecht ; warum follte nicht, während 
die meiften Lehnswütden allmählich den Charakter der Erblichfeit angenommen 
hatten, auch die Kaifertvürde aus einem gegebenen oder übertragenen But ein 
erbliches Beſitzthum werden? Auf den gewaltigen Vater war ein Sohn im 
Hersicheramte gefolgt, der an Kraft, Verftand und Energie unter allen Zeit 
genoffen bervorragte, der in der Blüthe der Jahre ftand und Schäge genug 
befaß, um jeden Dienft mit goldenen Gaben zu lohnen. Heinrichs jcharfer 
Blick hatte längft erkannt, daß das Reich nur dann zur Kraft und Einheit ges 
langen könne, wenn die Kaiferwahl aufhöre und der nächſte männliche Erbe 
der geſetzliche Nachfolger fei. Denn mit jeder Kaiſerwahl war eine Bermin- 
derung der Reichsgewalt nnd des Reichsguts und eine Mehrung der Fürſten⸗ 
getvalt und der Herrenrechte verbunden. Aber gerade deshalb war dieſes Wahl 
recht den Großen ein werthvoller Befib, es war die Quelle ihrer Machtitellung 
ihres Anfehens, mancher materieller Bortheile, e8 war ihr Stolz und höchfter 
Schatz. Der Kaifer mußte daher werthvolle Gegengaben als Entfhädigung 
bieten. Nicht nur, daß die ficilifhen Schäge ihn die Mittel gaben, manchen ein« 
finßreihen Mann insgeheim für feinen Plan zu gewinnen; er ftellte den wahl⸗ 
berechtigten Reichsſtänden auch lodende Bortheile in Ausfiht. Den weltlichen 
Fürſten verhieß er die Erblichkeit aller Lehen mit dem Rechte, fie auf Töchter 
und Seitenverwandte zu übertragen; den Geiftlichen verſprach er auf das Spo- 
lienrecht zu verzichten, kraft deffen e8 dem Kaifer zuftand, beim Ableben der 
Bifhöfe und Aebte ihre bewegliche Habe zur Taiferlichen Kammer einzuziehen; 
die Geſammtheit des Volkes fuchte er durch das vortheilhafte Anerbieten, fein 
fieilianifches Erbreich mit dem deutfchen Kaiferreich zu vereinigen, für fich zu 
getvinnen. Biele Großen aus dem deutfchen Fürftene und Adelftand gingen auf 
die Beftrebungen des Kaiferd ein, fo daß er im April 1196 einem Heichötag 


— — — — m. min. _ — 
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zu Würzburg den Vorſchlag machen konnte, „daß wie in Frankreich und andern 
Reihen, fo and im römiſch⸗deutſchen Reich die Könige nad) Erbrecht folgen 
ſollten.“ Aber der Widerſpruch des römijchen Hofes gegen eine Reichsordnung, 
durch welche die Kaiferfröuung zu einer bedentungslojen Seremonie herabgefunten 
wäre, und die Übneigung des ſächſiſchen und niederrheinifchen Herrenftandes 
gegen eine ſüddeutſche Erbmonarchie bemwirkten, daß der Antrag, dem bereits 
zweiundfünfzig geiftliche und weltliche Fürſten zugeftimmt, fchließlich doch nicht 
zur Ausführung faın. Heinrich erfuhr, daß der Erzbiſchof von Köln und der nie⸗ 
derrheinifche Adel ſich mit den Sachjen heimlich verabredet hätten, den Plan felbft 
mit Waffengewalt zu hintertreiben. Zu einem neuen Bürgerkriege aber wollte 
e8 der Kaifer nicht kommen laffen. Er entband daher freiwillig die Fürſten, die 
ihm zugefagt, ihres Wortes und fand von dem Vorhaben ab. Doch erreichte Ende 119 
er thatfächlich denfelben Zweck, indem er die Fürſten dahin brachte, auf dem 
Reichstag zu Frankfurt feinen bald zweijährigen noch ungetauften Sohn Con⸗ 
ftantin (Friedrich) ald deutfchen König auszurufen. So war auf eine Reihe 
von Jahren die Krone dem Hohenftanfifchen Haufe gefichert, nud Heinrich, da- 
mals nod im Fräftigiten Mannedalter, kounte ruhig den Zeitpunkt abwarten, 
wo günftige Umftände die Durchführung der Reichsreform geftatten würden 
und mittlerweile neue Frennde und Anhänger zu werben. Selbft der heftinſte 
feiner Gegner, Erzbifhof Adolf von Köln, gab den Widerftand gegen Die 
Königswahl des Faiferlichen Kindes auf und leiftete nachträglich zu Boppard 
den Treueid in Die Hände Philipps, des neuen Herzogs von Schwabe. 

Philipps älterer Bruder, der rohe und mollüftige Konrad, der bisher das Herzog. 
thum inne gehabt, war In einer Fehde wider Berthold V.. von Bähringen, einen Geg⸗ 
ner der hohenftaufifchen Kriegs und Eroberungspläne, bei Durlach ums Lebeu gekom⸗ 15. Auguf 
men, als er einer fhönen Sungfrau Gewalt anthun wollte. u 


Als die Königsmahl des jungen Hohenftaufen vor fich ging, befand ſich geinriße 
Heinrich VI. bereit3 wieder in Italien,mit neuen Entwürfen uud Herrſchgedauken nah Welt 
befchäftigt. Wenn wirklich, wie O. Abel meint, der tiefſinnige Abt Joachim Tele 
von Floris in Calabrien, damals die Weisfagungen des Ieremias in Fühnem 
Gedankenflug auf feine Zeit anwandte und in dem mächtigen Hobenftanfen 
und dem deutjchen Volke die Zuchtruthe erblidte, womit der Herr, wie einft in 
den Tagen Nebukadnezars und der Chaldäer, die Kirche und die Völker des Erd- 
freifes um ihrer Sünden willen ftrafen und unterdrüden würde, wenn er in Kai. 
fer Heinrich, den Hammer der Erde erkannte, in deffen Hand der Herr in feinem 
Borne alle Fürften und Völker gegeben habe, fo zeugt died von dem gwaltigen 
Eindrud, den die Perfönlichkeit und das Auftreten des mächtigen Mannes auf 
die Zeitgenoffen hervorbrachte. Apulien und Sicilien wurde durch wiederholte 
Bluturtheile gegen einige hochftehende Normannenhänpter von Tancreds Partei 
darunter die Grafen von Acerra und Jordano, vollends niedergeworfen und zur 
ftnmmen Ergebung gezwungen. Es machte dem Kaifer geringe Sorge, daß 
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durch feine Härte und Habgier eine muchernde Saat des Haſſes und der Feind- 
feligfeit in das Gemüth des Volkes gepflanzt ward, Die in der Folge ihre 
bitteren Frũchte tragen follte. Er fuchte die. Umftände zur Gründung einer Welt⸗ 
herrſchaft zu benutzen, wie fie feit dein römischen Imperatorenreich nicht ber 
fanden. Richt genug, daß er die Könige und Fürften Enropa’s in ein nnter- 
geordnetes Berbältniß zum Kaiſerthinn zu ſetzen beftrebt war, daß er den König 
von England, der bereits die Oberlehnsherrlichkeit des Meiches anerkannt und 
ih zur Entrichtung eines jährlichen Zinfes verftanden hatte, mit den füd- 
burgumdifchen Ländern von der ıntereu Rhone bis an die Pyrenäen belehnte 
und ihn dadurch zum Bundesgenoffen nnd Schildträger des Kaiſerthums gegen 
die Franzoſen und zum Hüter der Reichshoheit in einem gefährdeten und un« 
ficheren Gebietstheile machte, daß er anf Gruud dieſes Verhältniſſes den fran- 
zöfifchen König in eine ähnliche untergeordnete Stellung zu bringen fuchte; 


als Beherricher des Rormanmenreihes in Unteritalien und Sicilien richtete er 


auch feine Blicke nach den Injeln und Küftenländern des Wittelmeeres, die einjt 
unter Rogers oder Wilhelms Scepter geftanden. Schon in vorhergehenden 
Sahre Hatten ihm moslemitifche Abgejandte fünf und zwanzig Saumthiere 
mit reihen Ladımgen zugeführt; diejer Tribut follte fortbeftehen. Eine kaiſer⸗ 
liche Flotte ficherte den Beſitz Sardiniens und anderer italienifcher Infeln und 
vermittelte die Verbindung mit dem Dften. Deun der Blid des herrſchbe⸗ 
gierigen Hobenftaufen ſchweifte weit gen Morgen. Ex trug ſich mit dem groß- 
artigen Gedanken, „den Eifer der Kirche, den Thatendrang der Nitterfchaft, 
die fromme Begeifterung der Maſſe, alle Kräfte, die feit einem Jahrhundert 
das Abendland in Bewegung gefebt hatten, aber in planlofer Zerfplitterung 
bergeudet worden waren, in feiner allgewaltigen Hand zufanınenzufaffen *, 
die ganze morgenländifche Welt in den Herrfcherfreis des abendländifchen 
Kaiſerthums zu ziehen. Zu dem Zweck beförderte er aus allen Kräften den Krenz- 
zug, den zwei päpftlihe Legaten in Deutfchland ins Leben zu rufen befliffen 
waren; und als viele Fürften und Bifchöfe, welche deu verſprochenen Krenzzug 
and) wirklich ausführten, unter ihnen der junge Herzog von Oeſterreich, Heinrich 
der Welfe, Pfalzgraf bei Rhein, die Erzbifchöfe von Mainz und Bremen, die 
Bifchöfe von Hildesheim, Halberftadt, Rauınburg, Würzburg, Herzog Hein- 
ri von Brabant, Adolf von Schauenburg und viele Ritter und Edle ans allen 
deutſchen Landen, mit ihnen 400 Bürger aus Lũbeck nach Apulien zogen, 
fanden fie bei dem Kaifer die wohlwollendſte Aufnahme und freigebigfte Unter- 
ftüßung bei der Ueberfahrt. Ihre Dienfte, die fie ihm zur vollftändigen Unter- 
werfung des apulifchen Landes leijteten, belohute er mit reichen Geſchenken. 
Denn diefelben Hände, die den einheimifchen Adel feiner Güter und Habe ber 
ranbten, ftreuten auch Gold im Weberfluß auf die Verbündeten und Getreuen 
herab. Habgier und Verſchwendung waren bei Heinrih VI. vereinigt. Die 
Krenzfahrer folten ihm behülflich fein, den gertheilten und zerriffenen Dften 


E. Das deutfhe Reich unter Heinrich VI. 863 


unter die Hoheit des abendländiſchen Kaifer® zu beugen. Den König von 
Cypern, dem Schupbefohlenen des englifchen Monarchen Richard Löweuherz, 
fandte er eineKrone und nahm ihn zum Vaſſallen des deutſch⸗römiſchen Reiches 
an; Fürſt Boemund von Autiochien, der ſchon dor fieben Jahren dem Herzog 
riedrih von Schwaben den Lehnseid geleiltet, erfannte die Oberherrlichleit des 
Kaijerd an; aus Tarjus erjchienen Gefandte des armeniſchen Fürjten von Gi- 
licien, um im Namen ihres Herrn dem mächtigen VBeherrfcher des Abendlandes 
zu huldigen. Heinrich begmügte ich wicht mit dieſen Erfolgen; er erinnerte ſich, 
daß feine normannifchen Borgänger auf dem Königftuhle von Parlermo öfters 
ihre fiegreichen Waffen gegen das byzantinifche Reich getragen und er lenkte 
in diefelbe Politik ein. Iſaak Angelus, der Vater der Irene, war von feinem 
Bruder Alexins des Thrones und der Augen beraubt und in einem Kerker ein 
geichloffen werden (S. 487 f.). Der Unglüdliche richtete flehentliche Bitten 
an den Schwager feiner Tochter und juchte ihn Durch lodende Verheißungen zur 
Hülfeleiftung zu bewegen. Wenn er den Thron zurüderlange, wolle er den⸗ 
felben feiner Zochter und ihrem Gemahle Philipp von Schwaben zuwenden. 
Welch eine Ausficht eröffnete fich dem herrfchbegierigen Geifte des Hohenftaufen! 
Wenn der abendländifche Kaifer zu der Eriegerifchen Kraft Deutſchlands und 
zu dem. Golde Siciliens auch noch das griehifche Reich mit feinen Aufprüchen 
und Nechten fügen Tonnte, twie folte das heilige Land und die gefpaltene Oft- 
welt ferner widerſtehen können? Alexius erfanute die Gefahr und war bereit, 
den drohenden Krieg durch hohe Geldjummen abzumenden. Er fchrieb eine 
„deutſche Stener* aus und legte Hand an die heiligen Schäße der Kirche. Denn 
ſchon kreuzte die Faiferliche Flotte im Mittelmeer und nrachte die griechischen Infeln 
zinsbar; ſchon waren die Führer des Kreuzbeeres, der Fatjerliche Kanzler Konrad 
von Hildesheim, der Marfhall Heinrich von Kalindin, der Sardinal-Erzbifchof 
bon Mainz, auf fprifcher Erde gelandet, hatten die Elientelfürften in Lehns⸗ 
pflicht genommen und machten im heiligen Lande glüdliche Sortfchritte; ſchon 
erwartete man, daß der Kaifer jelbft, der bereits am Charfreitag 1195 aus den 
Häuden des Biihofs von Sutri das Kreuz genommen, mit nächften nachfolgen 
und den Oberbefehl eigenhändig übernehmen werde: da zerriß der Tod plöplich 
alle Pläne und Entwürfe und zerftörte das ſtolze Gebäude der kaiſerlichen 
Machtherrſchaft. 

Während der Belagerung einer feſten Burg ſüdwärts von Meſſina, mo die Heinrichs vi. 
Bedrücungen der Landbögte einen nenen Aufftand erregt hatten, jagte Hein- t- 
rih VI. an einem beißen Augufttage mit feinem Gefolge in den nahen Forſten. 

Da trank erin der Hitze haftig aus einer fühlen Duelle und zog fich eine Er⸗ 
kältung zu, die ihn nach einem fiebenmwöchigen Krantenlager zu Meffina, in feiner 
Haupftadt Palermo, wohin er fi) vor gänzlicher Genefung begeben hatte, ins 
Grab ſtürzte. Er zählte nur zwei und dreißig Lebensjahre und fein Erbe war Fr 
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ein dreijähriges Kind. Mit Heinridh’8 Tod wurde der Lebenſsbaum des deütſchen 
Kaiſerthums in feinem fräftigften Wachſthum zerichlagen und gefällt. 

In der ſchweren Hungersnoth, von welcher die Welt in Felge mehrjäß- 
riger Mipernten um diefelbe Zeit heimgefucht war und in unheilverfüimdeuden 
Vorzeichen erblidie die angfterfüllte Menfchheit die Borboten fchredlicher Tage, 
die nunmehr über das Reich bereinbrechen würden. An den Ufern der Mofel 
follte der Geiſt des alten Königs Dietrich von Bem, eine riefannäßige Geſtalt 
auf ſchwarzem Roß, erſchienen fein, Jammer und Unheil dem römifchen Reiche 
verfündend. — „Alle Stämme Deutfhlands,” jchreibt der Möuch Otto von 
St. Blafien, „werden in Ewigkeit den Tod des Kaiſers Heinrich beflagen. denn 
er hat fie berühmt gemacht und gefürchtet bei allen Bölfern im Umkreis durch 
kriegeriſche Tapferkeit; hätte er länger gelebt, jo würde er durch feine Kraft 
und Bebarrlichkeit dem deutfchen Kaiferreich den alten Glanz wiedergegeben 
und es über alle Nationen erhöht haben.” 


Derihtigung. 
©. 343 8. 15 v. u. lies Wratiſlaw ſtatt Boleflow. 
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Verwandtſchaftliche Verhältnifie der Welfen und Hobenftaufen. 
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